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VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


Die  Aufgabe  ein  Handbuch  der  griechischen  Mythologie  zu 
schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich  eine  feste 
Methode ,  eine  sichere  Tradition  in  diesem  Fache  bekanntlich  weniger 
als  sonst  befolgen  läfst.  Ich  habe  mich  also  den  bewährtesten  For- 
schern so  viel  als  möglich  angeschlossen,  aber  doch  Vieles,  ja  das 
Meiste  selbst  aufbauen  müssen,  gewöhnlich  ohne  eine  genauere  Be- 
gründung als  die  durch  den  Zusammenhang  im  Ganzen  gegebene. 
Um  so  mehr  mufs  ich  wünsclien  und  bitten  dafs  das  Buch  vor  jedem 
Urtheile  über  das  Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  gelesen 
und  geprüft  werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden 
Ansichten  über  Entstehung  und  Entwicklung  der  griechischen  My- 
thologie,,  worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  «ur  sehr  kurz  habe 
erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschritt  be- 
merken ,  so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste  diesen 
beiden  Umständen  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  mich  eine  wenn 
gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches  die  Natur  und 
die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des  Landes  Betreffende, 
was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  besten  Willen  nun  einmal 
nicht  ergründen  läfst.  Zweitens  war  es  eben  diese  Aufgabe,  das 
Ganze  der  Mythologie  zu  durchforschen  und  zu  gestalten ,  was  mich 
mehr  als  ich  selbst  vermuthen  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt 
und  mir  oft  überraschend  neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat. 
So  genau  hängt  hier  Alles  zusammen ,  oft  mit  sehr  feinen  und  nur 
dem  geübteren  Auge  wahrnehmbaren  Fäden. 

Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturreligion   angelegten  bildlichen  Triebes  durch  Sage  Poesie  und 
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KuDst  verstehe,  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  Bililhche  hervorgc- 
bobcQ  und  manches  Andre,  was  nach  hcrkOmmhcher  Weise  in  der 
Mjlliolfifiic  mit  besprochen  wird,  nur  beijiluflg  berühren  wollen. 
Vornilinilicli  j;ill  dieses  vom  Culliis,  von  der  Ethnographie  und  Ge- 
sthiclile  (irr  /iliPiiten  Zeit,  auch  von  dem  Cultur-  und  Religioos- 
gtschichllicheii ,  über  welche  Püukle  man  oft  eigen  Ihil ml i che  und 
ausgebitiU'U'  Ansichten  ausgesprochen  ßnden  wird,  ohne  dars  ich 
jetzt  eine  undre  als  vorläuQge  Begründung  hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weil 
zerstreut  i!>t  und  der  speciellen  Untersuchungen,  vollends  seitdem 
die  Kunslmjthologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat,  tiberreichlich 
viele  gewnrdi'ii  sind,  so  habe  ich  von  der  üblichen  Methode  der 
litterilrischen  Arimerhungen  nicht  abweichen  zu  dürfen  geglaubt, 
zumal  äa  sich  in  diesen  Anmerkungen  auch  manches  die  Sache  Be- 
treffende kürzer  besprechen  liefs.  Doch  habe  ich  in  den  Citalen  und 
Nachweisuugen  keine  Vollst Hndigkeit  beabsichtigt,  sondern  nur  so 
viel  geben  woilon  als  zur  Hinweisung  auf  die  wichtigsten  (Juellen, 
zur  Stütze  tnaiicher  ei gentbüm liehen  Combination,  endlich  zur  Orien- 
tirung  der  selbsüindig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Uinr^iiig  des  Buches  isl  trotz  alles  Sirebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  grolser  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indessen  glaube 
ich  behaupten  zu  kUnnen,  dafs  der  ganze  und  weitverzweigte  Bau 
der  griechi^cliiri  Mythologie  von  mir  um  ein  Bedeutendes  vollstän- 
diger und  übersirhthcher  als  es  bisher  der  Fall  gewesen  durchmessen 
worden  ist.  Niimentlich  wird  man  in  diesem  Handbuche  auch  die 
heroische  Mylliulogie  in  der  Ordnung  und  Ausbreitung  bearbeitet 
finden,  nelehe  das  Interesse  der  Sache  und  der  jetzige  Stand  dieser 
Forschungen  l.ingit  fordern  durften. 
Weimar  im  Juli  1854. 

L.  Freller. 


AUS  DER  VORREDE  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE  DES 

ZWEITEN  BANDES. 


Ohne  sich  Ruhe  zu  gönnen  ging  der  Verfasser  dieses  Werkes, 
sobald  der  Druck  des  ersten  Bandes  im  August  vorigen  Jahres  voll- 
endet war,  an  die  neue  Bearbeitung  des  zweiten,  und  obgleich 
die  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes,  den  er  bewältigen 
sollte,  nicht  selten  in  ihm  Ungeduld  erregte,  die  Nebel,  welche 
den  schmalen  und  gefahrvollen  Pfad  des  Mythologen  häufig  genug 
unsicher  machen,  ihn  beunruhigten,  die  Nothwendigkeit  neue  Ge- 
danken und  Gesichtspunkte,  die  es  ihn  in  besonderen  Abhandlungen 
ausfuhrlich  darzulegen  und  zu  begründen  lockte ,  in  wenigen  Worten 
anzudeuten  seinem  beweglichen  Geiste  hart  erschien,  so  förderte 
er  doch  die  Arbeit  mit  rastlosem  Fleifse. 

War  es  ein  Vorgefühl,  wie  bald  die  Sonne  seiner  Tage  sich 
neigen  sollte?  Denn  so  eben  erst  hatte  er  den  Schlufs  des  Manu- 
scripts  an  die  Verlagshandlung  eingesendet,  als  ihn  am  21.  Juni 
in  der  vollen  Kraft  eines  freudig  strebenden  Geistes,  in  frischer 
Lebenslust  nach  wenigen  Tagen  schmerzvoller  Krankheit  ein  jäher 
Tod  im  51.  Lebensjahre  dahinraffte. 

Die  Freude  seine  Arbeit  vollendet  vor  sich  zu  sehen  war  ihm 
nicht  vergönnt,  und  für  ihn  kurz  auf  das  Geleistete  hinzuweisen 
mufs  der  Unterzeichnete  versuchen ,  der  mit  dem  Verstorbenen  eine 
Reihe  von  Jahren  in  froher  Gemeinschaft  des  Lebens  und  Strebens 
zugebracht  und  durch  seine  Bitten  und  Mahnungen  ihn  bestimmt 
hat,  die  Ausarbeitung  dieses  Handbuchs  der  griechischen  und  rö- 
mischen Mythologie  zd  unternehmen.  — 

Preller  arbeitete,  wenn  er  einmal  den  Stoff  gesammelt  hatte 
und  ans  Schreiben  ging,  mit  aufserordentlicher  Leichtigkeit  und 
Schnelligkeit.  Daher  hat  er  nicht  selten  für  diese  zweite  Auflage 
auch  da   eue  ganz  neue  Fassung  gegeben,  wo   die  Gedanken  un- 
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geßihr  dieselben  geblieben  sind,  aber  Zusätze,  die  zweckmäfsig  er- 
schienen, nicht  passend  genug  in  die  frühere  Form  sich  einfügen 
wollten.  Leichtigkeit  und  einfache  Natürlichkeit  der  Darstellung 
gehörten  so  zu  seinem  Wesen,  dafs  er,  wenn  sie  zu  leiden  schienen, 
keine  Mühe  scheute. 

Diese  Klarheit  und  Einfachheit  der  Sprache  bei  dem  Streben 
in  die  Tiefe  zu  dringen  und  den  wahren,  ursprünglichen  Gehalt 
der  Mythen  zur  Anschauung  zu  fördern,  die  warme  Ergriffenheit 
und  lebendige  Empfindung,  wo  immer  Grofses  und  Schönes  in 
diesen  räthselvoUen  Urkunden  des  innersten  Geisteslebens  der  Mensch- 
heit hervorleuchtet ,  die  ^zusammenfassende  Uebersichtlichkeit  bei  der 
reichen  Fülle  der  aus  den  Schätzen  gründlicher  und  ausgebreiteter 
Gelehrsamkeit  mitgetheilten  Einzelnheiten ,« die  bündige  und  naive 
Erzählung  der  Sagen  neben  der  Besonnenheit  in  der  Deutung  des 
Inhalts  sind  Eigenschaften,  welche  Prellers  Mythologie  mehr  als 
irgend  ein  anderes  Werk  zur  Einführung  in  das  Studium  dieser 
Wissenschaft  geeignet  machen  und  ihr  bleibenden  Werth  sichern.  — 

Prellers  griechische  und  römische  Mythologie  zeigen  jedem,  der 
sie  genauer  kennen  gelernt  hat,  dafs  sie  die  Frucht  eifnger,  lang 
andauernder ;  liebevoller  Studien  sind.  Seit  er  1836  sein  Buch  über 
Demeter  und  Persephone  schrieb,  ist  sein  Geist  auch  während  an- 
derer Arbeiten  fortwährend  denselben  zugewendet  geblieben  und 
immer  von  neuem  mit  frischer  Lust  und  ganzer  Kraft  zu  ihnen 
zurückgekehrt,  die  letzten  neun  Jahre  liaben  ihn  dieselben  aus- 
schliefslich  beschäftigt.  So  sind  diese  Werke  geeignet  am  treuesten 
Zeugnifs  von  seinem  Geiste  abzulegen  und  ein  würdiges  Denkmal 
des  theuren  Mannes  zu  sein.  Möge  seiner  Zeit  eine  kundige,  liebe- 
volle Hand  nicht  fehlen  sie  bessernd  und  fortbildend  zu  erneuen. 

Göttingen,  den  2.  November  1861. 

Hermann  Sauppei 
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Im  Februar  des  vorigen  Jahres  wurde  der  ünlerzeicliDete  von 
der  Weidmannschen  Buchhandlung  mit  einer  Revision  des  vor- 
liegenden Buches  betraut. 

Wie  sich  schon  aus  meinem  kleinen  Aufsatze  zu  dem  Mythus 
von  der  lo  in  den  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  1870,  S.  665  IT.,  nament- 
lich aus  S.  667  f.  ergiebt,  ist  meine  Auffassung  der  griechischen 
Götter-  und  Ileroensage  von  der  Prellers  wesentlich  verschieden. 
Um  jedoch  das  Erscheinen  einer  neuen  Auflage  nicht  allzusehr  zu 
verzögern,  was  der  ausgesprochene  Wunsch  des  Herrn  Verlegers 
war,  habe  ich  diesem  meinem  abweichenden  Standpunkte  keinen 
nennenswerthen  Einflufs  auf  die  Bearbeitung  derselben  einräumen 
können,  sondern  mich  für  dieses  Mal  im  Wesentlichen  auf  die 
Fortführung  der  Literatur,  Berichtigung  von  Angaben,  die  durch 
neuere  Forschungen  und  Entdeckungen  umgestofsen  sind,  Aen- 
derung  falscher  oder  unzutreffender  Citate  u.  dgl.  beschränkt. 
Naturgeraäfs  betrafen  diese  Veränderungen  weit  mehr  die  Anmer- 
kungen als  den  Text  des  Buches.  Nur  in  einigen  Fällen,  wo  mir 
die  Unhaltbarkeit  der  von  Preller  aufgestellten  Behauptungen  oder 
der  von  ihm  gegebenen  Mythendeutungen  zu  evident  zu  sein  schien, 
habe  ich  mir  erlaubt,  kleinere  Partien  aus  dem  Texte  einfach  weg- 
zulassen, oder  wo  ein  solches  Verfahren  wegen  des  ganzen  Zusam- 
menhangs nicht  möglich  war,  in  einer  Anmerkung  auf  die  Unrich- 
tigkeit des  im  Texte  Stehenden  aufmerksam  zu  machen.  Freilich 
ist  letzteres  nur  vereinzelt  geschehen,  um  nicht  den  Umfang  des 
Buches  ungebührlich  zu  vergröfsern. 
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Diejenigen  Sätze  im  Texte  sowie  diejenigen  Anmerkungen  oder 
Theile  davon,  die  von  mir  verändert  oder  neu  hinzugesetzt  sind, 
werden  durch  ein  Sternchen  bezeichnet. 

Schliefslich  erlaube  ich  mir  noch,  meinem  hochverehrten  Lehrer 
Herrn  Professor  Lehrs  in  Koenigsberg  sowie  meinem  Freunde  Herrn 
Dr.  H.  Heydemann  hieselbst  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die 
vielfache  Förderung  auszusprechen,  welche  dieselben  durch  schrift- 
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EINLEITUNG. 


1.     Der  Inhalt  im  Allgemeinen. 

Der  Inhalt  der  griechischen  Mythen  ^)  ist  ein  überaus  mannich- 1  [Seitenuhi 
faltiger,  je  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Mythenbildung  welcher^*'  *  ^"^^ 
sie  angehören.    Der  ältesten  Zeit  entsprechen  jene  grandiosen  Bilder 
einer  einfachen,  aber  seelenvollen  Naturanschauung ,  wie  man  ihnen 
besonders  unter  den  Göttermythen  begegnet,  in  dem  Culte  des  Zeus, 
der  Athena,  des  ApoUon,  des  Hermes  u.  A.     Die  elementaren  Kräfte 
und  Vorgänge  der  Natur,  Sonnenschein,  Regen,  der  Blitz,  das  Flielsen 
der  Ströme,  das  Wachsen  und  Reifen  der  Vegetation,  werden  dabei  als 
eben  so  viele  Handlungen  und  wechselnde  Zustände  beseelter  Wesen 
vorgestellt  und  in  bildlichen  Erzählungen  ausgedruckt,  welche  noch 
zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken ,  so  dafs  sie  oft  den  Ein- 
druck von  dichterisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen.   Jedenfalls  2 
gehören  sie  zu  dem  Schönsten  von  Naturpoesie  was  es  geben  kann , 
und  sie  zeugen  von  einer  so   tiefinnigen  Sympathie  zwischen  der 
menschlichen  Seele  und  dem  Naturleben,  wie  sie  in  unsern  civili- 

1)  AIvd-oi  sind  eigeDtlich  Reden,  ErzÜhlaogen,  von  fiv&^ofiai ,  wie  fabulae 
von  fari  ond  unsre  Maren  and  Sagen,  speciell  die  religiösen  und  poetischen  lieber- 
liefemogen  von  der  Vorzeit  der  Götter,  Helden  and  Wander,  welche  ohne  An- 
apraeh  aof  historische  oder  philosophische  Wahrheit  za  machen ,  den  Kern  der 
Ueberzeogungen  and  Thatsacheo  des  ältesten  nationalen  Lebens  der  Griechen  ia 
bildlicher  Form  überlieferten  und  von  den  Dichtern;  Künstlern,  Historikern  und 
Philosophen  meist  sehr  frei  behandelt  worden.  Mv&oXoyCa  ist  der  Inbegriff  die- 
ser Erzählungen ,  bald  mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bildliche  und  poetische 
Bedeutung  bald  mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthum,  daher  ^if&oXoyCa  bisweilen  wie 
a^jlfa/oJlo^'/a  gebraucht  wird  und  ol  fiu^i  wie  rä  dQX'^t^"  ^'^^  Aufgabe  der  My- 
thologie definirt  in  seiner  Weise  Strabo  10,  474  nag  o  niQl  tojv  ^euiv  Xoyos  dg- 
^afas  f^€TuC€i  (fdl^ffff  Xttl  fiv&oi/^y  afviTTO/n^vctiV  rdiv  naXaitav  ag  ilxov  ivvoiag 
ipvaixas  7i€Ql  rdSv  nQay^uTfov  xai  nQoOri&ivTQiv  aü  toig  Xoyoig  tbv  fjtvd-ov. 
Praller,  griech.  Mythologie  I.  8.  Aufl.  X 
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sirten  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder  der  begeisterte  Naturforscher 
empflndet.  Eine  eigenthümliche  Wendung  solcher  Dichtungen  ist 
diese,  dafs  die  auffallenden  Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur 
nicht  selten  unter  dem  Bilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren 
Gestalt,  Gemuthsart  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte, 
womit  wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymbolik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  Volk  vorausgesetzt 
werden  dafs  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  vollkommenen  Ver- 
menschlichung der  Götter  gemacht  hat,  wie  sie  zum  Wesen  des  Mythus 
in  seiner  engeren  Bedeutung  gehört  und  gerade  den  griechischen  Poly- 
theismus eigenthümlich  characterisirt.  Nun  wurde  die  Gestalt  der 
Götter  nach  Anleitung  des  sinnlichen  Eindrucks  gedacht,  den  eine 
Naturerscheinung  machte,  ihr  Character  nach  Anleitung  der  beglei- 
tenden Empfindung,  wie  z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur  Vor- 
stellung von  Einsicht  und  Reinheit,  seine  Donner  and  Blitze  zu  der 
von  gebietender  Weltherrschaft,  seine  Wolken  und  Stürme  zu  der 
von  Streit  und  Unfrieden,  der  daraus  niederströmende  Regen  zu 
der  von  zeugerischer  Kraft  und  Ueppigkeit  führte.  Und  indem  man 
diese  Götter  als  menschlich  geartete  Wesen  zugleich  um  das  mensch- 
liche Leben  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man 
weiter  dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Für* 
sorge  zuzumessen,  wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Character  pafste,  wie 
z.  B.  Zeus  als  der  Herrschende  das  Königthum  überhaupt  vertritt,  seine 
Gemahlin,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmelskönigin  für  alle  Rechte 
der  Ehe  eintritt,  Athena  die  stürmische  und  kriegerische  in  der  Schlacht 
waltet,  Poseidon  als  Gott  der  gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich 
zu  dem  Gotte  der  Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotte  schlecht-- 
hin  geworden  ist:  Uebertragungen  bei  denen  wir  die  Kühnheit  und 
Anmuth  des  Fortschritts  von  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht 
genug  bewundern  können,  obwohl  wir  etwas  Aehnliches  auch  an  den 
Schöpfungen  der  Sprache  und  den  verschiedenen  Bedeutungen  jedes 
älteren  Worlstamms  beobachten,  dessen  Geschichte  gleichfalls  die  einer 
fortlaufenden  Reihe  von  Uebertragungen  eines  elementaren  sinnlichen 
Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und  künstlichere  Vorstellungen  zu  sein 
3  pflegt.  Weiter  wurde,  wie  dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen 
pflegt,  bei  fortschreitender  Eutwickelung  die  erste  Naturempfindung  oft 
vergessen  und  nur  das  ethische  Bild  von  Muth  und  Kraft,  Schnelligkeit 
und  Jugend,  Schönheit  oder  Klugheit  festgehalten  und  in  entsprechenden 
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Erzählungen  ausgeführt,  womit  wir  uns  schon  auf  dem  Boden  der  Helden- 
sage befinden.  Wieder  andere  Stufen  und  Metamorphosen  der  Mythen- 
bildung ergeben  sich  daraus  dafs  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der 
Zeit  zu  dem  Stoffe  und  historischen  Hintergrunde  der  gesammten  Poesie 
und  Kunst  wurden,  welche  eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive 
darin  vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  besondern  Zielen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten,  wie  denn  auch  in  dieser  Hin- 
sicht die  griechische  Mythologie  einzig  in  ihrer  Art  und  so  durchgebil- 
det wie  keine  ist  Endlich  kamen  die  Gründer  und  Gesetzgeber  der 
Staaten,  die  Theologen  und  Philosophen,  die  Geschichtsforscher,  die 
Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen  Sagen  und  Dichtungen 
der  Vorzeit  anknüpfend  und  sie  nach  ihrer  eigenthümlichen  Weise 
auffassend,  erklärend,  umbildend,  so  dafs  sie  immer  von  neuem  über- 
arbeitet und  auf  einen  neuen  Inhalt  übertragen  wurden.  Kurz  es  läfst 
sich  nichts  Mannichfaltigeres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  grie- 
chischen Mythen,  daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  weder  von 
ihrer  Form  noch  von  ihrem  Inhalte  sagen  lässt.  Von  ihrer  Form  nur 
etwa  dieses,  dafs  sie  unter  allen  Abwandlungen  doch  immer  eine  bild- 
liche bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus  oder  als  Sage,  als  Märchen  oder 
als  Legende  oder  unter  welcher  Gestalt  sonst  auftreten :  von  ihrem 
Inhalte,  dafs  sich  in  ihnen  die  verschiedensten  Elemente,  thatsächliche 
und  ideale,  und  zwar  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  und 
Anregungen  immer  von  neuem  mischen  und  gestalten.  Eben  des- 
halb ist  nichts  verkehrter  als  in  der  Mythologie  überall  nur  einen  und 
denselben  Inhalt  zu  suchen,  sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer 
oder  ein  historischer. 

t.  Die  drei  Abschnitte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stoffs  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  sich  von  selbst 
rechtfertigen.  Doch  ist  es  nöthig  über  das  Verhältnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang,  s«i- 
dem  auch  an  Bedeutung  bei  weitem  der  wichtigste.  Es  handelt  sich 
darin  vornehmlich  von  den  Cultusgöttern,  gleichsam  den  Wurzelbe- 
griffen der  griecbiscben  Mythologie,  aus  welchen  sich  alle  übrigen  4 
Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von  denen  namentlich  die 
tbeogonischen  Dichtungen  und  die  von  den  Heroen  als  spätere  Spros- 
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sen  nnticr'clieD  wei-deo  müssen.  Als  die  eigentlichen  NationalgÖUer  des 
gricrliisilun  Volkes  haben  sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Volkes  in 
aildi  iluiTi  riuTsern  und  geistigen  Bewegungen  mit  durchgemacht  und 
sinil  tili  hl  nilein  die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  son- 
dern (IUI  h  die  merkwürdigsten  Merkmale  von  derselben,  indem  sich 
alle  l)i'ikijteaderen  Thätigkeiten  und  Erfabrungen  dea  griechischen 
Volkes  LH  diesen  Gölterdiensten  wiederspiegeln  und  ihre  Eindrücke  in 
ihnen  iturückgelassen  haben,  namentlich  die  jener  ältesten  Zeit,  wo  die 
Mjlliolü^ip  noch  gelbst  im  Flusse  war  und  darum  alle  Eindrücke  um 
s"  leiclit''!  Rufnabm.  Unter  einander  leiblichen  sind  diese  Götter  von 
sc\iT  ■<  11  ~i  liiedener  Macht  und  Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein 
IIau|it^''h>iH  oder  ein  untergeordnetes  Gebiet  des  Naturlehensund  des 
mell:^cilIi<'lJell  Lebens  betrefTen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am 
nnlürÜL' listen  eintheilen  nach  den  drei  grorsen  Einheiten  der  Natur, 
llimnii'l  Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbrüder  Zeus  Po- 
seidon iiiul  Pluton  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder  von 
vielen  andern  Göttern  umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem  Verhalt- 
nisse der  \'erwandtschaft  oder  in  dem  der  dienenden  Umgehung  ge- 
dacht norden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in  allen  Naturreli- 
gioneu  die  herrschenden  und  obersten,  auch  die  zahlreichsten,  durch 
Mythologie  und  Cultus  am  meisten  verherrlichten,  weil  der  Himmel 
von  jcliri  lind  bei  allen  Völkern  der  Sitz  und  Ursprung  alles  Höchsten 
und  lli'ilr--ten  gewesen  ist.  Zeus  Athena  und  ApoIIon  bilden  gleichsam 
einen  <'ii;:i'i'ea  Ausschurs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt, 
Zeus  ;ils  Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  HDd 
A|iül]i)u  als  seine  Lieblingstochtcr  und  sein  Liehlingssobu :  neben  ihnen 
die  fihrigcn  olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen  Thätigkeiten 
und  Iteclilen,  auch  sie  wieder  von  vielen  untergeordneten  Göttern  des 
Nalurlehens  und  der  sittlichen  Weltordnung  umgeben.  Ein  anderes 
und  eigenes  Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  fliefsenden  und  strS- 
luemlen  Wassers,  besonders  des  Heeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
aurli  er  von  vielen  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Heeresfluth, 
de^Flosse,  der  Wellen  umgehen,  welche  die  Wirkungen  und  Erschei- 
nungen des  OQssigen  Elementes  unter  sehr  verschiedenen  Bildern  dar- 
stellen. Endlich  die  Erde,  welche  zugleich  als  tiefe  Erde  die  Unterwelt 
h  ist,  diu  eigentliche  Herrschaft  des  Pluton,  und  als  fruchtbare  Ursache 
"1(1  Mutier  aller  vegetativen  Schöpfungen  in  Wäldern  undGebirgen, 
"n  A<>ckern  und  Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionysos. 
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Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte  von 
den  Cultusgöttern  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  man  sich  vor 
dem  Irrthum  hüten  mufs  als  ob  die  theogonischen  Götter,  weil  sie  äl- 
tere beifsen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  ältere  gewesen  wären,  also 
einem  früheren  Glauben  angehört  hätten.  Es  ist  dieses  so  wenig  der 
Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstehung  aus  abgesonderten  Cultusnamen 
der  nationalen  Götter  in  verschiedenen  Fällen  wirklich  nachweisen 
lärst,  und  im  Allgemeinen  mufs  sie  von  selbst  einleuchten,  sobald  man 
das  wahre  Princip  der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  richtig  er- 
griffen hat.  Dasselbe  beruht  nehmlich  auf  dem  dichterischen  Bestreben 
diese  schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  mythologische 
Weise  zu  rechtfertigen,  d.  h.  von  früheren  Vorgängen  der  Göttcrwelt 
abzuleiten:  wobei  man  die  aufserordentlichen  Naturrevolutionen,  von 
denen  man  in  Griechenland  und  den  benachbarten  Ländern  die  deut- 
lichsten Spuren  sah  oder  durch  Nachklänge  der  Sage  wufste,  als  Bilder 
von  Götterkämpfen  aufnahm,  aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervor- 
gegangen sein  mufste  um  das  Scepter  der  Welt  zu  übernehmen  und 
jene  schöne  Ordnung  zu  begründen.  Dazu  kam  der  natürliche  Trieb 
sich  die  Anfange  der  Dinge  und  den  Ursprung  der  menschlichen  Cultur 
zu  denken,  wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  gött- 
lichen Generationen  bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben 
und  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte  beherr- 
schen gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen  Zwiespalt 
gerathen  sei. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausgebildet 
ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Heroensage,  besonders  wenn  man 
die  aufserordentliche  Anzahl  von  örtlichen  Ueberlicferungen,  epischen 
Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen  späteren  poetischen  Gat- 
tungen und  bildlichen  Darstellungen  bedenkt,  welche  zu  dieser  Ent- 
wicklung theils  beigetragen  theils  sich  selbst  mit  und  an  derselben 
immer  weiter  ausgebreitet  haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den 
Schein  einer  gewissen  Selbständigkeit  bekommen,  wie  dieses  schon 
der  blofse  Ausdruck  Sage  andeutet,  welche  man  von  dem  Mythus  da- 
durch zu  unterscheiden  pflegt  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktischen 
und  historischen  Inhalt  voraussetzt,  während  der  Mythus  ganz  ödere 
überwiegend  ideeller  Natur  sei.  Und  allerdings  ist  die  Heldensage  der 
Abschnitt  der  Mythologie,  wo  das  wirkliche  Leben  der  Nation  und 
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dessen  früheste  Geschichte  am  unmittelbarsten  an  den  Tag  tritt ,  in 
aller  seiner  Eigenthümlichkeit  und  mit  dem  ganzen  natürlichen  Ge- 
rüste  seiner  landschaftlichen  Wohnsitze,  seiner  Stämme  und  edlen 
..  Geschlechter,  seiher  ältesten  Wanderungen  und  Kriege.   Wenn  wir 

^'^■'  aber  auf  die  religiösen  und  mythologischen  Anfange  dieser  Sagenbil- 

dung zurückgehen,  so  werden  wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben 
Götter  und  Naturmächte  zurückgeführt ,  von  welchen  jener  centrale 
Abschnitt  der  Cultusgötter  handelt,  so  daTs  also  auch  diese  Welt  der 
Helden  nur  für  einen  eignen  und  besonders  reich  entwickelten  Sprofs 
des  alten  nationalen  Götter-  und  Naturglaubens  gelten  kann.  Kurz 
diese  Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als  alle 
andere  Mythologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen  durch- 
wachsen und  gleichsam  staffirt  ist.  Es  sind  dieselben  Götter  und  Na- 
turkräfte, welche  der  alte  Volksglaube  und  die  älteste  Naturdichtung 
verherrlichte,  aber  sie  sind  aus  dem  übersinnlichen  Dasein  ihrer  gött- 
lichen Verehrung  und  einer  bildlichen  Bedeutung  auf  den  wirklichen 
Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Daseins  hinübergetreten,  ver- 
mittelst einer  kühnen  Vermischung  der  idealen  Welt  des  Glaubens  mit 
der  nationalen  Geschichte  und  der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich 
in  den  epischen  Dichtungen  aller  Völker  wiederholt,  die  es  zu  einer 
eigentlichen  Heldensage  gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf 
diesem  Wege  das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche 
in  der  Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werk- 
zeuge der  Götter  erscheinen,  z.  B.  Herakles  des  Zeus,  Theseus  des  Po- 
seidon, aber  eigentlich  diese  menschgewordenen  Götter  selbst  sind, 
welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder  das  griechi- 
sche Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Ungethümen  einer  pri- 
mitiven Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen  Feinde  bezwingen ,  auf 
kühnen  Abenteuern  vorangehen  und  neue  Staaten  begründen,  vor 
allen  übrigen  auch  hier  v\ieder  die  Mächte  des  Lichtes  und  des  Him- 
mels. Und  es  ist,  setzen  wir  hinzu,  auf  diesem  Wege  zugleich  jene 
älteste  Vorzeit  und  das  ganze  griechische  Land,  ja  die  ganze  den  Grie- 
chen bekannte  Welt,  besonders  da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte 
verilossen,  so  völlig  und  gründlich  idealisirt  und  poetisch  gleichsam 
umgeschafTen  worden ,  dafs  man  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mit 
1  dem  verführerischen  Scheine  einer  historischen  Wirklichkeit  zu  käm- 
pfen hat,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese  sogenannte  mythische 
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Geographie  und  Geschichte  sowohl  die  älteren  als  die  neueren  For- 
scher mit  ihren  phantastischen  Trugbildern  geneckt  hat. 

3.     Die  Zelt  vor  Homer  and  Hesiod, 

In  dieser  Periode  müssen  sich  die  meisten  Mythen  und  Sagen 
gebildet  haben.  Und  zwar  wirkten  einige  Umstände  mehr  dahin  die- 
selben immer  mehr  ins  Polytheistische  und  unendlich  Mannichfaltige 
auszubilden,  andere  diese  Hannichfaltigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  wieder  auszugleichen  und  auf  bestimmte  Gruppen  und  Systeme 
der  Götter  und  gewisse  vorherrschende  Kreise  der  Sage  zurückzu- 
führen. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigenthüm- 
liche  als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens  von 
selbst  anleitende.  Ueberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer  gleich 
durchsichtigen  Klarheit  und  Reinheit,  aber  indem  die  Gebirgsgegenden 
die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am  meisten  empfanden, 
Schnee  Regen  Sturme  und  alle  Arten  der  Wolkenbildung,  waren  die 
tieferen  Thäler  und  die  Inseln  um  so  mehr  den  Wirkungen  der  Sonne 
und  im  Sommer  des  Sonnenbrandes  ausgesetzt,  der  die  schnell  ge- 
reifte Blüthe  des  Jahres  eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch 
auch  die  religiöse  Empfindung  zu  entsprechenden  Allegorieen  stimmte. 
Dort  strecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aether  und  er- 
regten dadurch  die  Vorstellung  thronender  Götter,  welche  auf  diesen 
Gipfeln  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudern;  hier  dehnen  sich 
weite  Niederungen  mit  gröfseren  Flufsthälern ,  wo  ein  fruchtbarer 
Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  Erndten  alljährlich  die  Bilder  des 
Lebens  und  des  Todes  erneuerte.  Und  dazu  überall  das  Meer,  das 
feste  Land  von  allen  Seiten  umgürtend  und  gleichsam  tragend,  aber 
auch  mit  seiner  Brandung  gegen  die  Küste  tobend  und  tief  in  die 
Buchten  und  unterirdischen  Schluchten  eindringend,  während  der 
weite  Spiegel  des  hohen  Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in 
der  Ferne  mit  dem  Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich 
von  einer  unendlichen  Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Begrenzung. 
Es  ist  kein  anderes  Land  wo  alle  Arten  und  Formen  des  Naturlebens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielgestalteter  Mischung  gegeben 
wären,  und  es  leuchtet  von  selbst  'ein  dai^  dieses  sowohl  für  die  Lebens- 
weise und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine  Eintheitung  nach  Land- 
schaften und  Stämmen  die  wichtigsten  Folgen  haben  mufste.  Jagd  und  s 
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Viehzucht  im  Gebirge,  Weinbau  und  Ackerbau  im  Thale,  Schifffahrt 
une  Fischfang  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln,  jede  Thätigkeit  mit 
ihren  eigenthömlichen  Folgen  und  Bildern  für  den  religiösen  Glauben 
und  für  die  Sagenbildung.  Und  in  diesen  vielverzweigten  und  nach 
bestimmten  Naturbedingungen  immer  von  neuem  gespaltenen  und  eng 
begrenzten  Landschaften  welche  Menge  verschiedener  Stämme,  jeder 
mit  seinen  besonderen  Eigenthumlichkeiten  der  Anschauung,  der  Ge- 
müthsbildung,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit  dem  Aus- 
lande, welche  man  häufig  in  Abrede  gestellt  hat,  die  aber  von  der  Sage 
selbst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  so  bestimmt  an- 
gedeutet werden  und  sich  überdies,  wenn  man  die  ganze  Natur  und 
Lage  des  griechischen  Landes  ins  Auge  fafst,  so  von  selbst  verstehen, 
dafs  länger  kein  Zweifel  daran  sein  sollte.  Ueberall  mufste  das  Meer, 
mufsten  die  vielen  Inseln  die  Völker,  welche  vor  den  Griechen  in  diesen 
Gewässern  die  herrschenden  waren,  an  die  griechischen  Küsten  führen, 
und  da  diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  Unterneh- 
mungsgeist überlegen  waren,  so  werden  sie  sich  nicht  allein  unter 
ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und  mit  ihren 
Waaren  Manches  von  ihrer  Bildung  und  ihrem  Götterdienste  ihnen 
mitgetheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die  Volksstämme  zu  achten, 
welche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln  und  Küsten  sowohl  von  Grie- 
chenland als  von  Kleinasien,  ja  theilweise  bis  hinüber  nach  Italien  und 
Sicilien  ausgebreitet  finden,  die  Leleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und 
unter  welchen  Namen  sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel 
dafs  diese  Völker  zugleich  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  leb- 
haftem Verkehre  standen  und  viele  Bildungselemente  von  ihnen  an- 
genommen hatten,  namentlich  mit  den  Phöniciern  und  den  ihnen  ver- 
wandten canaanitischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See 
an  alle  Küsten  und  Inseln  des  Mittclmeeres  geführt  wurden  und  sich 
mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen 
vereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden  von  Griechen- 
land und  gewöhnlich  gerade  dort,  wo  die  Cultur  und  die  Sage  am  frü- 
hesten thätig  ist,  an  den  Küsten  des  Peloponnes,  unter  den  Inseln  vor- 
züglich auf  Kreta,  in  den  nördlicheren  Theilen  in  Theben,  so  manche 
eigenlhümliche  Sagen  und  wahrscheinlich  ausländische  Culte  auftau- 
chen; man  achte  besonders  auf  den  Cult  der  Aphrodite  und  auf  die 
orientalischen  Elemente  der  Heraklessage.   Nur  erscheinen  alle  diese 
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Niederlassungen  in  der  späteren  Zeit  so  ganz  wie  weggewaschen  von  9 
der  Strömung  des  wahren  hellenischen  Volksthums,  alle  Elemente  der 
ausländischen  Gottesdienste  und  Sagenbildung  so  ganz  in  den  griechi- 
schen Volksgeist  aufgelöst  und  durch  denselben  umgebildet,  dafs  diese 
Einwirkungen  jedenfalls  nur  periodisch  yorübergehende  gewesen  sein 
können.  Gleichsam  die  ersten  Anregungen  welche  die  griechische 
Nation,  so  lange  sie  noch  mehr  in  der  Passivität  verharrte,  von  aufsen 
her  empfangen  hat,  wie  jedes  Volk  und  jedes  Individuum,  so  begabt 
und  eigenthumlich  wir  es  uns  denken  mögen,  doch  solchen  Einwir> 
kungen  ausgesetzt  bleibt,  ja  ohne  dieselben  sich  niemals  nach  seiner 
Eigenthömlichkeit  wird  entwickeln  können. 

Endlich  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen  und  Ansiedelungen 
übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Sage  deutlich  ausdrücken 
und  grofsentheils  auch  schon  durch  die  Geschichte  bekannt  sind. 
Denn  auf  jene  Zeiten  der  Passivität,  in  denen  die  Griechen  als  acker- 
bauende oder  waldbewohnende  Pelasger  und  in  patriarchalischen  Zu- 
ständen erscheinen,  folgte  eine  Periode  der  Erregung,  welche  zunächst 
von  den  kräftigeren  und  von  dem  Auslande  weniger  berührten  Ge- 
birgsstämmen  des  Nordens  ausging,  sich  aber  allmälig  der  ganzen  Na- 
tion von  einer  Landschaft  zur  andern  mittheilte,  endlich  über  die 
Grenzen  und  Küsten  des  griechischen  Mutterlandes  hinausgriff,  so  dafs 
zuletzt  dieser  ganze  Complex  von  Ländern  dadurch  vollkommen  umge- 
staltet wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  mehr  als  einmal  erneuert 
wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht  blos  eine  Unter- 
werfung der  früheren  Bewohner  durch  die  Eroberer,  sondern  auch 
eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungsstufen  und  Bildungs- 
elemente, welche  Mischungen  von  der  geschichtlichen  Ueberlieferung 
zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervorgehoben  werden,  in  cultur- 
geschichtlicher  Hinsicht  aber  noch  wichtiger  als  diese  sind.  So  sind 
damals  namentlich  auch  die  Culte  und  Sagen  der  verschiedenen  Völker 
und  Stämme  gründlich  durch  einander  geschüttet  und  auf  neue  For- 
men und  Bedingungen  der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  Lebens- 
auffassung übertragen  worden.  Z.  B.  die  Phönicier  verschwanden  nun 
allmählich  aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger 
in  den  Küstenländern  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Asien  von  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite  auf 
Kypros,  auf  Kythera,  auf  Akrokorinth  und  in  anderen  Gegenden,  es 
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d  blieben  andere  Cuite,  deren  Ursprung  wahrscheinlicfa  lelegisch  ist, 
und  PS  spannen  sich  ihre  mythologischen  Kreise  unter  den  neuen 
Slänimnn  und  Staaten  weiter  fort,  in  eigenthümlicfaer  Umbildung  ätr 
darin  gegebenen  religiftsen  und  symbolischen  Notire,  die  nun  meistens 
einsi'itit;  in  ethischer  und  praktischer  Bedeutung  aufgefeifst  wurdeo. 
Auch  <lie  alten  pelasgtschen  Naturgölter  der  centralen  Landschaften 
iviirileii  iveniger  unterdröckt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Volksthums 
um|fei)ildet,  indem  sie  in  der  Gestalt  Ton  ethisch  bedeutenden  Göttern 
odur  in  der  von  Heroen  wieder  aullauchten.  Die  allgem^ne  Folge 
aber  vun  allen  diesen  Bewegungen  mufste  diese  sein,  dtü's  sowohl  das 
System  der  griechischen  Götter  als  das  der  heroischen  Sagen  immer 
ver«  icl^elter  wurde. 

^^'i^kten  also  diese  und  andere  Umstände  dahin  der  griechischen 
Myth'ilogie  immer  mehr  den  Character  der  Mannichfaltigkeit  zu  ver- 
leihen ,  so  daTs  der  Sinn  zuletzt  in  der  Fülle  des  mythischen  Stoffes 
zu  ei rücken  drohte,  so  fehlte  ee  andererseits  nicht  an  solchen  Um- 
stiinilfti,  Thätigkeiten  und  Mittelpunkten  der  Sagenbildung,  welche 
dit>^eriL  Triebe  entgegenwirkten,  die  wuchernde  Menge  von  Bildern 
null  Mldlichen  Gestalten  schlichteten  und  unter  einander  ausglichen 
iLud  bi'i  Edler  Differenz  der  localen  Culte  und  Sagen  doch  immer  wie- 
der i'jiie  Dationale  Einheit  behaupteten  oder  wiederherstellten. 

iNiinientlich  waren  solche  Hittelpuncte  der  Ssgenbildung  die 
grül'serßn  Staaten,  im  Peloponnes  besonders  der  von  Argos,  weidier 
damHis  über  einen  grorsea  Theil  der  Halbinsel  dominirte  und  zugleich 
weilLTJchende  Verbindungen  zur  See  hatte,  anter  den  alten  mythi- 
schen llynaslieen  der  Persiden  zu  Tirynth,  der  Pelopiden  zu  Hycen, 
weU'lie  durch  höchst  alterthümliche  Baudenkmäler  an  Ort  und  Stelle 
nocl)  jt'lzl  von  sich  zeugen.  Femer  das  alle  Theben  und  der  Staat  der 
Kndijii  Jonen  in  Boeotien,  von  dessen  streitbarer  Macht  und  greiser 
Henli'likeit  die  Thehais  sammt  vielen  anderen  Sagen  Zeugnifs  ablegt. 
Desglcil^hen  die  weit  verbreiteten  Miayer  mit  den  alten  Hittelpunkten 
ihrer  .flacht,  Orchomenos  in  Boeotien  und  Jolkos  am  pagasadschen 
Heerliusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das  nicht  weniger 
weit  MTzweigte  Geschlecht  der  Aeaciden,  an  die  sich  die  iltesten  Er- 
iMDeniiigen  des  Uellenenstammes  knüpften,  unter  den  Inseln  dasHi- 
iiuistlu'  Kreta,  ein  alter  Hittelpunkt  der  lelegischen  und  karischen  Be- 
vülkeriLDg,  in  Asien  das  trojanische  Reich,  welches  in  einem  ziemlich 
weilen  Umfange  über  die  benachbarten  Völker  und  Landschaften  in 
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Asien  und  Europa  geherrscht  zu  haben  scheint.  Lauter  alte  Mittel- 
punkte des  GOtterdienstes  und  der  heroischen  Sage,  welche  das  An-  ii 
denken  dieser  Staaten  und  Völker  allerdings  durch  viele  mythische 
Ueberlieferungen  entstellt  haben,  von  denen  man  aber  dennoch  be- 
haupten darf  dafs  sie  in  jener  frühen  Zeit,  wo  sich  die  meisten  Sagen 
gebildet  haben,  durch  Macht,  Bildung  und  Reichthum  vor  allen  übri- 
gen hervorragten,  so  dafs  sie  auch  für  die  Sagenbildung  der  minder 
bedeutenden  Landschaften  und  Staaten  gewisse  centrale  Beziehungen 
und  maijBgebende  Bedingungen  aufgestellt  haben  werden. 

Noch  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten  von 
allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  besonders  Do- 
dona  und  der  Olympos  mit  den  umliegenden  Bergen  und  Thälern, 
beide  in  den  nördlicheren  Gegenden  Griechenlands,  weil  die  helle- 
nische Bevölkerung  damals  noch  meist  in  diesen  Gegenden  ihre  Stamm-  ^ 
sitze  hatte.  Sowohl  Dodona  als  der  Olympos  sind  in  der  Geschichte 
des  Zeuscultus  und  weil  dieser  die  centralisirende  Mitte  der  gesamm- 
ten  griechischen  Götterwelt  ist,  auch  in  der  des  olympischen  Götter- 
systems mit  allen  sich  anschliefsenden  Sagen  von  der  gröfsten  Be- 
deutung, vorzüglich  der  Olympos,  wo  sich  einer  alten  Cultusstätte 
dieser  Götter  ein  eben  so  alter  Dienst  der  Musen  anschlofs,  in  wel- 
chem sich  die  mythischen  Gesänge  und  Traditionen  z.  B.  von  der  Ti- 
tanomachie,  von  den  Zeugungen  der  Götter,  von  den  Ehen  und  Kin- 
dern des  Zeus,  von  dem  olympischen  Götterstaate  längere  Zeit  in  be- 
stimmten Sängerschulen  fortgepflanzt  zu  haben  scheinen,  bis  sie  sich 
von  dort  weiter  verbreiteten.  Weiter  sind  in  dem  Dienste  Apollos  Do- 
los und  Delphi,  in  dem  der  Athena  Athen,  in  dem  der  Demeter  Eleu- 
sis,  in  dem  peloponnesischen  Zeusdienste  das  arkadische  Lykaeon  und 
Olympia,  für  die  Inseln  und  für  Asien  das  idaeische  Gebirge  von  Kreta 
und  das  von  Troja  solche  alte  Mittelpunkte  gewesen,  in  denen  be- 
stimmte Systeme  der  Götterwelt  mit  den  entsprechenden  Legenden 
und  Gebräuchen  zuerst  selbständig  ausgebildet,  dann  über  einen  weiten 
Kreis  vonAmphiktyonenoderinFilialculten  ausgebreitet  wurden.  Nach- 
mals ist  Athen,  weniger  durch  das  Alterthum  seiner  Sagen  als  durch 
die  sinnige  Einsicht  womit  seine  Götterdienste  und  Feste  geordnet 
waren  und  begangen  wurden,  wie  durch  die  aufserordentliche  Kunst 
mit  welcher  man  die  Tempel  und  den  Gottesdienst  ausstattete,  auch  als 
Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Humanität,  in  einem  sehr  wei- 
ten Kreise  in  gleichem  Sinne  vermittelnd  und  vorbildend  thätig  gewesen. 
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Am  allerkräftigsten  aber  hat  in  dieser  Hinsicht  gewifs  die  mj^o- 
i  logisi  ttG  Dichtung  selbst  gewirkt,  die  wir  uns  in  dieser  Periode  etieD 
si>  jiriiductiv  als  im  hftchstea  Grade  beweglich  und  wandernd  denken 
mfissen,  als  eine  nnunterbrocheDe  Fülle  von  Liedern  und  Sagen, 
welche  aus  localen  Anlassen  wie  aus  eben  so  vielen  Quellen  immer 
voo  iieuem  aufsprudelten,  aber  durch  Gesang  und  Volkssage  alsbald 
von  Ot-t  lu  Ort  getragen  wurden,  so  dal^  sie  immer  ein  Gemeingut 
der  ganzen  Nation  blieben.  Es  lassen  sieb  dabei-mit  grofser  Wahr- 
^clx'inlJcbkeit  folgende  Klassen  von  Dichtungen  und  Sagen  unler- 
srh':i<]en,  deren  verschiedene  Wirkung  sich  auch  in  der  Hytholt^e 
zicMiliuh  deutlich  darstellt:  i)  Die  hieratische  Poesie  und  Hytheobil- 
ihmg  der  Hymnen  und  Legenden,  weiche  am  meisten  an  be- 
stj[U[iile  örtliche  Beziehungen  geknüpft  und  eben  deshalb  gewöhnlich 
das  Etgenthum  der  Localculte  blieb,  wie  noch  Pausanias  solche  Legen- 
den sehr  alterthümlicben  Klanges  in  vielen  Gegenden  von  Griechen- 
land antraf.  Indessen  ist  wenigstens  der  Hymnengesang  solcher  hei- 
li^'cu  Stätten,  wie  sie  vorhin  beschrieben  wurden,  sehr  bald  auch  in 
weili-ren  Kreisen  wirksam  geworden,  zumal  da  auch  er  ein  Eigenthum 
der  <'|>ischen  Kunstpoesie  wurde,  wie  sie  die  Sänger  von  Ort  zu  Ort 
iin  (l<'ii  Festen  der  Götter  zu  üben  pQegten.  Als  Beispiele  einer  sol- 
dicii  U eberarbeit ung  können  die  sogenannten  Hymnen  Homers  die- 
nen ,  während  wir  leider  eine  derartige  Sammlung  gottesdienstUcher 
Gi-i<äijge,  wie  die  indische  Litleratur  sie  an  den  Vedas  besitzt,  uns 
kaum  unter  den  Griechen  selbst  möglich  denken  können.  2)  Das 
Volkslied  in  seiner  lyrischen  Gestalt,  wie  es  bei  allen  volkstbOm- 
lictieti  Anlassen  des  Lebens,  in  Lust  und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit 
^«.'simgea  wurde,  meistens  in  schwermüthiger  Weise  und  von  gleich- 
artigi'in  Inhalt,  wie  sich  davon  ein  Grundziig  durch  die  ganze  grie- 
clusi  lic  Mythologie  und  Lebensanschauung  hindurchzieht.  Eine  wie 
weite  Verbreitung  solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten 
mtlliiilogischeD  Inhalte  begleitet  waren,  schon  in  der  Grühesten  Zeit 
fanden,  beweist  u.  A.  das  Linosiied.  3)  das  VolksUed  und  die  Volke- 
sage  im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  b.  das  epische  Volkslied, 
wie  es  vorzüglich  in  kriegerisch  bewegten  Zeiten  entsteht  und  in  der 
mäDiilichen  Gestalt  des  Kriegsliedes  und  der  Heldensage  unter  den 
Edlen  und  Wehrhaften  von  Hund  zu  Mund  geht.  Eine  solche  poelischt 
Bewegung  werden  wir  uns  in  Griechenland  besonders  in  den  Zeilen 
zu  denken  haben,  wo  jene  Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die 
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Rede  gewesen,  die  ganze  Nation  lange  in  Athem  hielten  und  die  da-* 
mals  noch  yorherrschenden  Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  bei  vielen 
kühnen  Unternehmungen  zu  Lande  und  zur  See  Torangingen.  Da  tönte  is 
das  Lied,  wie  es  in  allen  ähnlichen  Zeiten  gesungen  ist,  von  kühnen 
Helden  und  von  schönen  Frauen,  von  grofsen  Thaten  und  gefahrlichen 
Abenteuern,  von  Frauenhuld,  Frauenraub  und  blutiger  Rache,  daher 
auch  das  griechische  Epos  von  solchem  Inhalte  ganz  erfüllt  ist.  Und 
die  Aoeden  trugen  solche  Lieder  von  Ort  zu  Ort,  von  einem  Hofe  der 
Anakten  und  von  einem  Feste  zum  andern,  und  es  ward  ihnen  grofse 
Gunst  und  grofse  Ehre,  wodurch  sich  ihre  Kunst  immer  mehr  ver- 
vollkommnete, so  dafs  sich  zuletzt  ein  eigner  Stand  und  eine  eigne 
Kunstübung  der  Aoeden  bildete,  wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  Ilias 
und  Odyssee  und  durch  die  an  diese  Gedichte  sich  anschliefsende  Tra- 
dition in  deutlichen  und  characteristischen  Bildern  vorgestellt  wird. 
Als  den  allgemeinen  Stoff  aber,  in  welchem  sich  diese  Lieder  und  Ge- 
sänge bewegten,  pflegen  sie  selbst  zu  nennen  die  xX4a  avdq&v  d.  h. 
die  Sagen  der  Vorzeit ,  welche  sich  bald  nach  bestimmten  Kreisen 
gliederten,  nach  dem  des  Herakles,  des  Theseus  und  Meleager,  der 
Argonauten,  des  thebanischen  Kriegs,  endlich  des  neuesten  und  be- 
liebtesten von  dem  trojanischen  Kriege.  Die  alte  Götterwelt  und  die 
alte  Göttersage  mit  ihren  einfachen  Grundzügen  der  sinnbildlichen 
Naturdichtung  und  dem  erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  Welt- 
bildung und  den  Weltkämpfen  der  Götter  erscheint  neben  diesen 
kriegerischen  Sagen  schon  fast  wie  eine  die  sich  überlebt  hat  und  im 
Begriffe  ist  sich  ganz  zu  verweltlichen.  Namentlich  ist  es  von  Homer 
oft  genug  hervorgehoben  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit 
grofser  Anmuth  erzählt,  aber  selten  mit  religiösem  Ernste,  gewöhnlich 
mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie  sich  von  selbst  einstellen 
mufste  sobald  der  Sinn  für  jene  alte  Naturdichtung  verschwand,  in 
welcher  namentlich  die  Liebeshändel  und  die  Kämpfe  der  Götter  und 
sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der  Göttergeschichte,  wenn  sie  sie  be- 
reits kannte,  ohne  Zweifel  eine  andere  Bedeutung  gehabt  hatten. 

4.  Homer  vnd  Hesiod. 

*  Ohne  Zweifel  haben  Homer  und  Hesiod  zur  Ausbildung  und  Ver-  14 
breitung  der  polytheistischen  Bilder  und  Formen  aufserordentlich  viel 
beigetragen.   Aber  unmöglich  können  diese  beiden  Dichter  allein  das 
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boK'jrkt  haben, ')  da  die  ibnen  zugeschriebenen  Gedichte  doch  nur  die 
äliratcn  Monumente  der  griechischen  Litteratur  waren,  keineewegs  die 
ällcstcn  Gedichte  schlechthin,  so  dafa  jene  beiden  überall  nur  fflr  die 
ülli'ste  Qbelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam  für  die  Depo- 
^it:ire  der  epischen  Tradition  ältester  Zeit,  keineswegs  fAr  die  Urheber 
dpr-telben.  Aber  selbst  von  dem  Epos  wArde  es  zu  viel  gesagt  sein, 
wpiiD  wir  ihm  die  Entstehung  der  ganzen  Mythologie  zuschreiben 
\iüllten.  Viele  alte  Bilder  und  Symbole  müssen  li^ngst  vorhanden  ge- 
vc^fn  sein  und  die  epische  Dichtung  als  solche  wird  überhaupt  auf 
dJL'  üliere  Tradition  der  Hymnen,  der  Volkssagen,  der  Volksheder  ge- 
stfilzl  weit  mehr  in  dem  Sinne  förderlich  gewesen  sein,  dafs  bestimmte 
KaiTieD  und  Systeme  der  Götter,  bestimmte  Genealogieen,  bestimmte 
Kri'ise  der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlangten,  als 
ilal':^  sie  alle  diese  religiösen  und  bildlichen  Vorstellungen  neu  erfunden 
h<lMe.  Von  Homer  und  Hesiod  ist  überdies  zu  beacbten  dafs  sie  zwei 
Colleclivnamea  sind,  nicht  allein  für  das  was  die  Griechen  für  das 
Aolleale  in  ihrer  epischen  Litteratur  hielten,  sondern  auch  für  zwei 
verscliiedene  Gattungen  der  epischen  Poesie  und  der  mythologischen 
TrniHlion,  wie  sich  diese  ohne  Zweifel  längere  Zeit  vor  ihnen  festge- 
Rtrllt  liatten.  Das  Homerische  Epos  ist  mehr  das  weltliche  und  ritter- 
lirlie,  wie  es  sich  in  den  Kreisen  der  Aoeden  und  an  den  HöfeD  der 
Arnklen  ausgebildet  hatte,  das  Hesiodische  mehr  religiöser  und  didak- 
ti^^rlier  Art,  wie  es  sich  in  dem  Husendienste  am  Helikon  und  an  fthn- 
liehen  Statten  entwickelt  hatte.  Und  auch  die  Form  der  epischen  Tra- 
diliun  ist  bei  beiden  Dichtem  eine  verschiedene,  wie  dieses  gleichfaUa 
in  dei'  Mythologie  und  für  alle  folgende  mythologische  Dichtung  viele 
r>  wiclitige  Folgen  gehabt  hat.  Bei  Homer  finden  wir  die  kunstvollere 
de^  epischen  Volksliedes,  wo  die  Sage  sich  nach  gewissen  Abschnitten 

'  It  Wi«iuii  vielfachmittlnrecht  *niH«rad.  2,  &3  Iwt  lehlierMi  wollen.  D«r 
(JciJ^iikeDKaiiK  dajHerodotiacbeDSyateiiu  aDdiMerSlelli  »t  woM  etwi  folgender: 
„Die  Ptlai|«r  beteteu  GiJtter  an,  ohne  deren  Nimea  la  kennro;  die  letttereo  er- 
fiihrrn  lie  viel  spüter,  meiat  von  den  Aegyptero.  Die  Hellenen  nihmen  dann  diese 
INaiiien  der  Gotter  von  den  Pelisgero  in.  Aber  die  Abstttnmaiig  der  »ozeloen 
GüKer,  ihre  Geglalten  u.  i.  «.  leraten  lia  ent  g»ai  kürzlich  kennen:  denn  Homer 
unil  Hesiod,  die  thitiächlicb  ältesten  Dichter,  die  deo  Hellenen  TheoRODie  dicfate- 
ti'n,  dea  GSttern  die  pusesdea  Beinanen  beilegten  und  deren  Wirkungskreise  and 
Gestalten  io  ihren  Gedichten  inm  Ansdmck  brachten,  «ind  sehr  jang."  Dafa 
dif  M'  ganie  Aufstrllung  Herodots  lowie  «eine  Ansichteo  bber  den  Einflnfs  Aegf  p- 
teas  nicht  dea  gerlngiten  hittoriicben  Werth  haben,  lenehtet  ein. 
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des  mythologischen  Vorgangs  abtheilt  und  gliedert,  wodurch  nicht 
allein  die  Einheit  der  Handlung,  sondern  auch  die  dramatische  Leben- 
digkeit der  Erzählung  sehr  gefordert  wird,  so  dafs  seine  Gedichte  eine 
Schule  aller  besseren  epischen  und  dramatischen  Dichtung  geworden 
sind.  Bei  Hesiod  dagegen  ist,  wenigstens  in  den  mythologischen  Ge- 
dichten (Theogonie  und  Eoeen)  die  genealogische  Verknüpfung  der 
fortlaufenden  Faden  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt,  so  dafs  wir 
in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen  Dichtungen  er- 
kennen können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntlich  nachmals 
lange  und  von  yielen  Dichtern  fortgedichtet  worden,  in  der  Homeri- 
schen ?on  Stasinos,  Arktinos,  Lesches  u.  A.,  welche  den  Trojanischen 
Sagenkreis  in  allen  seinen  einzelnen  Abschnitten,  wie  sie  vor  zwischen 
und  nach  der  Dias  und  Odyssee  lagen,  mit  Benutzung  älterer  Lieder 
und  Sagen  vollständig  ausgedichtet  haben,  dazu  aber  auch  den  theba- 
nischen  Sagenkreis  und  den  des  Herakles  und  selbst  den  der  Theogonie 
bearbeiteten,  so  dafs  zuletzt  die  ganze  Sagengeschichte  daraus  in  einem 
fortlaufenden  Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnte.  Und  in  der 
Hesiodischen  Manier  sind  auf  gleiche  Weise  Asios,  Eumelos  und  an- 
dere Dichter  thätig  gewesen,  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Pe- 
riode der  mythologische  Stoff  durch  die  vereinte  Thätigkeit  so  vieler 
Dichter  schon  ziemlich  vollständig  aus  den  örtlichen  Quellen  der  Volks- 
sage gesammelt  und  nach  poetischen  Motiven  überarbeitet  vorgelegen 
haben  mufs. 

5«  Die  Übrige  Poesie  and  die  bildende  Kunst. 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  die  Alten 
gewöhnlich  darunter  verstehn :  für  die  Nation  eine  ideale  Geschichte 
ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anfangen  der  Dinge  bis  zu  der  Bäck- 
kehr der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze  fortlief,  für  die  Dich- 
ter und  Kunstler  der  edelste  Stoff  für  alle  ihre  Schöpfungen  und 
Uebungen,  so  weit  sie  einen  historischen  Inhalt  hatten.  Unter  den 
Dichtern  ist  dabei  vorzüglich  auf  die  Lyriker  und  Dramatiker  zu 
achten  ^).  Bei  jenen  war  das  vorherrschende  Motiv  das  subjective  Ele-  le 
ment  der  Empfindung  und  des  reflectirenden  Urtheils,  indem  diese 

1)  Die  Fragmente  der  Lyriker  sind  citirt  nach  der  Sammlnog  von  Bergk,  poe- 
tae  lyrici  gr.  Lips.  1866  ed.  3,  die  der  Tragiker  nach  der  von  Nauck,  trag.  gr. 
fragm.  Lips.  1856,  die  übrigen  Stelleo  der  Dramatiker  nach  den  Poet.  Seen.  Gr. 
ed.  W.  Dindorf,  Lips.  1830. 
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Dichter  häufig  die  reiferen  Vorstellungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern 
der  älteren  Tradition  auszugleichen  suchten,  in  welcher  Beziehung  Ste- 
sichoros  Epoche  machte,  indem  er  einen  beträchtlichen  Theil  der 
Heldensage  in  chorischen  Compositionen  zu  grofsen  lebensvollen  Bil- 
dern überarbeitet  hatte.  Für  uns  sind  die  Epinikien  Pindars  die  wich- 
tigste Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie,  von  besonderem  Interesse 
auch  deshalb,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie  aus  diesen  Gedichten 
sieht  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder  mit  dem  wirklichen  National- 
leben der  Griechen  verflochten,  wie  tief  sie  in  alle  Verhältnisse  einge- 
drungen, wie  gegenwärtig  sie  allen  Kreisen  und  Ständen  waren*   Was 
das  Drama  betrifft  so  war  dieses  ja  aus  dem  bacchischen  Cultus  her- 
vorgegangen, daher  es  sich  zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte. 
Aber  sehr  bald  hat  sich  doch  auch  diese  Gattung  über  die  ganze  Breite 
der  mythischen  Tradition  ausgedehnt,  so  dafs  der  gesammte  Sagen- 
vorrath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  fortfliefsende  Quelle 
der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen  Dichtern  aufs 
neue  überarbeitet  wurde.    In  religiöser  und  mythologischer  Hinsicht 
der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos,  sowohl  wegen  seines  tief 
frommen,  ganz  von  der  idealen  Wahrheit  der  Mythen  ergriffenen  Ge- 
müthes  als  wegen  der  trilogischen  Composition  seiner  Stücke,  mitteist 
welcher  er  gröfsere  mythologische  Complexe  in  drei  Tragödien  und 
einem  angehängten  Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden  dramatischen 
Darstellung  zu  umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich  beson- 
ders in  die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epischen  Cyclus 
zu  vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebens-  und  Character- 
bilder  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  HinfaUigkeit  zu 
schaffen  liebte,  während  Euripides  bei  aller  Gröfse  seines  aufserordent- 
lichen  Talentes  doch  in  mythologischer  Hinsicht  nicht  mehr  für  eine 
reine  Quelle  gelten  kann,  da  er  die  überlieferten  Stofie  durch  kühne 
Erfindungen  und  Deutungen  im  Geiste  seiner  Zeit  nicht  selten  entstellt 
hat;  in  welcher  Hinsicht  ihm  die  spateren  Dichter  nur  zu  bereitwillig 
folgten.  Neben  den  Tragikern  haben  sich  dann  auch  die  Komiker,  be- 
sonders Epicharm  und  die  Dichter  der  mittleren  attischen  Komödie, 
viel  mit  mythologischen  Stoffen  beschäftigt,  meist  in  travestirender 
und   parodirender   Behandlung   der  dazu  einladenden  Götter-  und 
Heldengeschichte,  wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhnlichen 
Tradition  erhalten  haben.   Endlich  müssen  neben  den  Schöpfungen 
17  der  Poesie  auch  alle  Monumente  der  bildenden  Kunst  für  eine 
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aufserordentlich  wichtige  Quelle  des  mythologischen  Studiums  gelten, 
sowohl  wegen  des  aufserordentlichen  Reichthums  der  von  ihnen  üher- 
lieferten  Bilderweltals  wegen  der  eigenthümlichen  Bedingungen  und  Auf- 
gaben, unter  denen  sie  den  Mythus  auffafsten  und  ausdrückten.    Was 
jenen  betrifft  so  braucht  man  sich  nur  zu  erinnern  dafs  die  Alten 
nicht  allein  ihre  Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  und  zwar  von  aufsen 
und  von  innen  mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  Götter-  und  Heroen- 
sage zu  verzieren  pflegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des 
Cultus  und  der  Geschichte,  sammt  den  Gräbern  und  Sarkophagen,  den 
Utensilien  des  täglichen  Lebens,  den  Gemmen  Münzen  und  Schmuck- 
sachen.   Und  diese  Fülle  von  bildlichen  Darstellungen  der  Mythologie 
ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  geworden,  seitdem  mit  den 
gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien  und  in  anderen  Gegenden  so 
zahlreich  gefunden  haben  und  noch  fortgesetzt  finden,  eine  Klasse  von 
Denkmälern  aufgetaucht  ist,  deren  Bilder  hinsichtlich  der  mytholo- 
gischen Thatsachen  mannichfaltiger  sind  als  alle  übrigen  und  dabei 
über  einen  grofsen,  ja  den  wichtigsten  Zeitraum  des  antiken  Kunst- 
und  Religionslebens  nach  gröfstentheils  rein  griechischen  Productio- 
nen  einen  Ueberblick  gewähren.    Das  Yerhältnifs  aber  der  bildlichen 
Kunstübung  zum  Mythus  mufs  man  sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob 
die  Künstler  wie  unsere  Kenntnifs  der  Mythen  lediglich  oder  haupt- 
sächlich von  den  Dichtern  abgehangen  hätten.    Vielmehr  brachte  ihre 
Stellung  zu  dem  unmittelbaren  Leben  und  seinen  sehr  verschiedenen 
Aufgaben,  besonders  zu  dem  örtlichen  Cultus  es  von  selbst  mit  sich 
dafs  ihnen  die  religiösen  und  mythologischen  Traditionen  auch  aus 
manchen  entlegneren  Quellen  zuflössen,  und  die  sinnbildliche  Natur 
ihrer  Schöpfungen  vergönnte  ihnen  so  Manches  auszudrücken,  was 
sonst  verloren  gegangen  wäre.    Auch  ist  die  poetische  Ueberlieferung 
älterer  Zeit  so  lückenhaft,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sehr  willkom- 
men ist,  und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  den  älteren  Vasen- 
bildern manchen  Zug  aus  der  griechischen  Götterwelt  und  der  epischen 
Sage,  der  sonst  entweder  ganz  unbekannt  geblieben  wäre  oder  doch 
nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erfafst  werden  könnte.  Ueberall  aber 
hing  bei  den  Griechen  das  sinnliche  und  plastische  Bild  ihrer  Götter 
und  Heroen,  wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cultus  gedacht,  die  epischen 
Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler  der  besten  Zeit  in  idealen  Ge- 
stalten fixirt  hatten,  mit  ihrer  mythischen  Geschichte  und  deren  reli- 
giöser Bedeutung  so  eng  zusammen^  dafs  eine  Vervollständigung  dieser  is 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  2 
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Geschichte  durch  die  entsprechenden  Bilder  der  Kunstwelt  in  keiner 
Mythologie  fehlen  darf. 

6.  Die  übrige  Litteratar. 

Die  übrige  Litteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise,  je  nach  den  besonderen  Zielen  jeder  Gattung,  aber 
zu  thun  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng  wissenschaftliche 
konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehen,  so  wichtig  war  er  für  das  ge- 
sammte  nationale  Leben,  sowohl  als  Vehikel  der  meisten  religiösen 
Vorstellungen  als  weil  er  durch*  die  Poesie  und  Kunst  immer  mehr  zu 
einer  überall  gegenwärtigen  Thatsache  der  Bildung  und  des  Geschmacks 
geworden  war.  Die  Dichter  sangen  und  sammelten  und  überarbeiteten 
diese  alten  Fabeln  immer  von  neuem,  bis  an  die  letzten  Grenzen  des 
Heidenthums  und  der  alten  Welt,  wobei  aus  dem  hellenistischen  und 
römischen  Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu  beachten  sind,  in 
denen  entweder  neue  mythologische  Stoffe  oder  neue  Gesichtspunkte 
ihrer  Ueberarbeitung  zuerst  zur  Anwendung  kamen,  z.  ß.  die  Dichtung 
von  den  Metamorphosen,  von  den  mythologischen  Liebeshändeln,  von 
den  Sternbildern  u.  s.  w.  Die  Geographen  und  Historiker  erzälilten, 
sichteten  und  deuteten,  bald  nach  genealogischen  bald  nach  chronolo- 
gischen oder  chorographischen  Rücksichten,  oder  sie  bemühten  sich 
aus  litterärischen  und  örtlichen  Quellen  die  mythologische  Tradition 
so  vollständig  als  möglich  zu  sammeln,  in  welcher  Beziehung  aus  älterer 
Zeit  Pherekydes  und  Hellanikos^  aus  späterer  die  Atthidenschreiber 
und  der  grofse  Haufe  der  Mythographen  und  Alterthümler  zu  bemer- 
ken sind.  Unter  den  Geographen  sind  besonders  Strabo  und  Pausanias 
wichtig,  beide  für  die  örtliche  Kenntnifs  von  Griechenland  und  der  grä- 
cisirten  Welt,  Pausanias  dadurch  dafs  er  einen  groljsen  Theil  des  grie- 
chischen Mutterlandes  unter  den  Antoninen  bereiste,  indem  er  die 
Merkwürdigkeiten  der  Religion  und  Kunst  von  Ort  zu  Ort  beschrieb 
und  die  örtlichen  Sagen  und  Legenden  sammelte.  Endlich  die  Philo- 
sophen verhielten  sich  zu  den  Mythen  entweder  abweisend  und  skep- 
tisch, oder  sie  benutzten  sie  als  bildlichen  und  biegsamen  Stoff  um 
durch  Deutung  und  allegorische  Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen 
damit  zu  unterstützen,  wie  die  Pythagoreer,  Plato  und  einige  Akade- 
miker, besonders  die  Stoiker,  zuletzt  die  Neuplatoniker.  Noch  andere 
Philosophen  oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und 
19  noch  mehr  für  die  Religionsgeschichte  von  vorzüglicher  Wichtigkeit, 
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suchten  auch  wohl  auf  das  religiöse  Leben  unmittelbar  einzuwirken, 
indem  sie  den  Gottesdienst  in  ihrem  Sinne  umzugestalten  oder  aus- 
ländische Culte  einzuführen  strebten,  wohin  namentlich  diejenigen 
Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erborgten  Namen  alter  mythischer 
Sanger  ganze  neue  mythologische  Systeme  zum  Behufe  gewisser  my- 
steriöser Religionsübungen  schufen,  besonders  die  Pythagoriker  und 
Orphiker.  Dahingegen  andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aufklärung 
zu  Liebe  von  der  gesammten  Religion  und  Mythologie  nachzuweisen 
suchten  dafs  sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Erfindung  und  der 
Kern  davon  eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histo- 
rischen Litteratur  seit  Ephoros  sehr  verbreitete  Art  die  Mythen  zu 
überarbeiten,  welche  man  Pragmatismus  nennt  oder  Euhemerismus, 
letzteres  nach  einem  Schriftsteller  der  in  dieser  Manier  am  allerweite- 
sten  gegangen  war.  Ferner  brachte  es  der  litterarische  Bedarf  und  der 
Unterricht  von  selbst  mit  sich  dafs  eigene  Hülfsbücher  des  mytholo- 
gischen Studiums  entstanden,  unter  denen  die  durch  die  ältere  Mytho- 
graphie  der  Griechen  bestimmte  Bibliothek  desApoUodor  und  die  meist 
aus  dramatischen  Dichtern  geschöpften  Fabeln  Hygins  die  bekanntesten 
sind,  abgesehen  von  so  manchen  anderen  mythologischen  Sammlungen 
und  Abhandlungen,  wie  deren  sehr  verschiedenartige  noch  erhalten 
sind.^)  Endlich  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Anmerkungen  oder 
Schollen  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen  Dichtern  älterer  und 
neuerer  Zeit  (Homer,  Pindar,  Sophokles,  Euripides,  Aristophanes,  Apol- 
lonios  Rhodios,  Theokrit,  Virgil  u.  A.),  von  denen  aus  sonst  verlorenen 
Schriftstellern  manches  Seltene  gerettet  ist. 

7.  Das  mythologische  Stadium  neuerer  Zelt« 

Auch  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die  griechi- 
sche Mythologie  als  integrirender  Bestandtheil  des  classischen  Alter- 
thums  und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehenden  Inhaltes  so  wie 
ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poesie  immer  einer  fleifsigen  m 
Pflege  zu  erfreuen  gehabt.  Italiener,  Franzosen,  Holländer,  Engländer 


*  1)  Die  kleinere  griechische  Litteratur  dieser  Art  ist  gesammelt  von  Th.  Gale 
Opasc.  Mythologica  phys.  et  eth.,  Amstel.  1688,  und  von  A.  Westermsoo  Mv^o^ 
y^atpoi,  Brnnsv.  1843,  vgl.  aach  L.  Aod.  Cornntos  de  Nat.  Deorum  ed.  F.  Osaon, 
Gott.  1844.  Die  lateinische  von  Th.  Mancher  Mythographi  lat.,  Amstelod.  1681. 
2  Voll.,  von  A.  van  Staveren,  Myth.  lat.  Lagd.  1742,  und  von  6.  H.  Bode  Scrip« 
tores  rer.  myth.  lat.  tres,  Cell.  1834.  2  VoU. 
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und  Deutsche  wetteiferten  in  der  Sammlung  und  Erklärung  dieser  My- 
then und  Sagen,  wobei  sich  alsbald  sehr  verschiedene  Methoden  gel- 
tend machten.  So  haben  die  Italiener  die  alten  Fabeln  entweder  mit 
poetischem  Behagen  blos  nacherzählt,  oder  sie  setzten  voraus  dafs  ia 
ihnen  der  Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  willkürlich  ver- 
dunkelten Lehre  der  Vorwelt  stecke,  welcher  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse  (lo.  Boccatius  seit  1372,  Lil.  Greg. 
Gyraldus  seit  1548,  Natalis  Comes  seit  1568).  Die  niederländische 
Periode  der  Alterthumsforschung  dagegen,  wo^ie  sich  nicht  auf  blofse 
Sammlungen  des  Stoffs  beschränkte,  pflegte  der  theologischen  lieber- 
Zeugung  zu  folgen  dafs  das  Heidenthum  überhaupt  und  namentlich  die 
Mythologie  die  mifsverstandene  und  entstellte  biblische  Offenbarung 
sei  (G.  J.  Yossius  seit  1642,  £z.  Spanheim),  während  die  Franzosen 
lange  Zeit  die  pragmatische  Methode  angewendet  haben,  entweder  in 
der  euhemeristischen  Weise  (Banier)  oder  nach  dem  Grundsatze  dafs 
die  Götter  bestimmte  Götterdienste  und  Culte  bedeuten  die  sich  unter 
einander  befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überhaupt  also  eine 
Geschichte  der  alten  Beligionen  sei,  welche  auf  solche  Weise  aber  nicht 
nach  ihren  innem  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem  äufserlichen  Ver- 
halten erwogen  werden  (Freret).  Endlich  in  Deutschland  behauptete 
sich,  sobald  das  Studium  der  Mythologie  allgemeineren  Anklang  fand, 
auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer  monotheistischen  Urreligion,  wel- 
ches gewöhnlich  in  dieser  Form  auftritt.  Einerseits  denkt  man  sich 
ein  sogenanntes  Urvolk  mit  einer  reiferen  Gotteserkenntnifs,  welche 
aber  früh  entstellt  worden  und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker 
durch  die  polytheistische  Mythologie  nur  wie  in  den  gebrochenen  Strah- 
len einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepflanzt  sei,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und  auf 
anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheistische  und 
deistische  Ueberzeugung  überliefert  wurde.  Andrerseits  pflegte  man 
anzunehmen  dafs  der  Orient,  bald  Aegypten  bald  Indien  bald  andere 
Völker  oder  Priesterschaften,  die  ältesten  Inhaber  dieser  primitiven 
Gotteserkenntnifs  gewesen  seien:  woraus  sich  von  selbst  sehr  verschie- 
dene Methoden  der  theologischen  und  philologischen  Forschung  ergeben 
(Plessing,  Kanne,  Görres  u.  A.).  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht 
an  solchen  Mythologen,  welche  einen  bestimmten  wissenschaftlichen 
21  Inhalt,  besonders  Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden), 
aber  auch  Chemie  (Jac.  Toll,  Schweigger)  in  den  griechischen  Mythen 
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suchten  und  auf  den  kühnen  Wegen  der  allegorischen  Interpretation 
auch  diesen  Inhalt  zu  finden  wufsten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterthumsfor- 
schung,  wo  das  classische  Alterthum  der  selbständige  Gegenstand  eines 
eignen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht  allein  die  Spra- 
chen, sondern  auch  alle  Lebenskreise  und  geistige  Thätigkeiten  der 
Alten  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung  unterzogen  wurden,  deren 
Tortheile  alsbald  der  Mythologie  zu  Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne, 
der  sich  um  sie  verdient  machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Ab- 
bandlungen sammelnd  und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen 
Vorträgen.   Darauf  Creuzer  als  Schuler  Heyne's,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  von  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren  Er- 
kenntnifs  des  Orients,  welche  durch  symbolische  Auslegung  der  My- 
then wiedergewommen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen  welche  sich  zu 
ihrer  Zelt  eines  aufserordentlichen  Beifalls  erfreuten,  und  mit  dem  be- 
rühmten  Werke  über  Symbolik  und  Mythologie,  dessen  Verdienst  so- 
wohl in  der  fleifsigen  Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen 
und  lebendig  bewegten  Deutung  bestand.    Doch  fehlte  es  auch  nicht 
an  Ueberschwenglichkeiten  und  Ungenauigkeiten,  welche  theils  in  dem 
Zeitgeiste  theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet  waren 
und  zunächst  bei  J.  H.  Vofs  einen  scharfen  Widerspruch  fanden,  dessen 
Verdienste  um  die  kristische  Behandlung  der  Mythologie  weit  gröfser 
sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit  der  Zeit  in  manche  unbe- 
gründete Voraussetzungen  verwickelt  hätte.    Der  Nachfolger  von  Vofs 
auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  ist  Chr.  A;  Lobeck,  dessen  Ausführung 
der  von  Vofs  begründeten  Kritik  an  den  wichtigsten  Fragen  zur  Ge- 
schichte der  Mysterien  und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie^)  der 
Sache  aüfserordentlich  genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann,  Ph.  Butt- 
mann, G.  A.  Böttiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
für  die  Mythologie  thätig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch  ety- 
mologische und  litterärische  Studien,  Buttmann  durch  wesentliche  Ver- 
besserung der  mythologischen  Methode,  indem  er  sowohl  den  Voraus- 
setzungen des  Pragmatismus  als  denen  der  allegorischen  Interpretation 
entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er  von  dem  Philosophen  Solger 
durch  anregende  Vorlesungen  und  Abhandlungen  unterstützt  wurde,  22 
Böttiger  indem  er,  obwohl  dem  Pragmatismus  ergeben,   zuerst  das 


1)  Aglaophamus  s.  de  theologiae  myst,  Gr.  ccusis,  Resim.  Pr.  1829. 
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archäologische  Studium  mit  dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzte 
und  auf  diese  Weise  die  sogenannte  Kunstmythologie  begründete.  Eine 
neue  Anregung  und  wesentliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch 
K.  0.  Müller,  welcher  die  Eigenthumlichkeit  des  griechischen  Geistes 
und  der  griechischen  Nationalentwiklung  besonders  dem  Orient  gegen- 
über mit  glücklichem  Erfolge  geltend  machte  und  dabei  überall  auf 
den  volksthümlichen  Ursprung  und  Inhalt  der  griechischen  Mythologie 
sowie  auf  das  örtliche  Gewebe  der  Götterculte  zurückging,  auch  die  ge- 
sammte  Methode  der  mythologischen  Forschung  von  neuem  beleuch- 
tete und  begründete^);  wobei  indessen  das  Princip  der  Autochthonie 
und  die  Bedeutung  der  locaien  Eigenthümlichkeiten  nicht  selten  über- 
trieben und  die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die 
idealen  hervorgehoben  wurden.  Neben  ihm  wirkte  besonders  F.  G. 
Welcker,  ausgezeichnet  sowohl  durch  feines  Natur-  und  Sprachgefühl 
als  durcl^  tiefe  Kenntnifs  der  griechischen  Poesie  und  Kunst,  deren 
mythologische  Beziehungen  und  Bedeutungen  noch  von  keinem  Ge- 
lehrten mit  gleich  vielseitiger  Bildung  und  gleichem  Zartgefühl  für  alles 
Bildliche  nach  allen  Bichtungen  hin  erwogen  und  geltend  gemacht 
sind.')  Ferner  haben  sich  G.  W.  Nitzsch  und  C.  F.  Nägelsbach  durch 
ihre  Homerischen  Studien,  C.  Göttling  durch  seine  meist  mit  Hesiod 
beschäftigten  Untersuchungen,  G.  F.  Schoemann  durch  seine  Arbeiten 
über  Aeschylos  und  Hesiod,  Konr.  Schwenk  durch  seine  etymologi- 
schen und  mythologischen  Forschungen,  E.  v.  Lasaulx  durch  eigen- 
thümliche  Aulfassung  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Alten, 
F.  F.  Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen  um  das  systema- 
tische Studium  der  griechischen  Mythologie,  K.  F.  Hermann  und  Schoe- 
mann durch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen  Alterthümer,  an- 
dere Gelehrte  durch  andere  Forschungen  und  Abhandlungen,  Lehr- 


*  1)  ProlegponeDa  za  einer  wissenschaftlichen  Mythologie,  Götting.  1825  (mit 
einem  litterürischen  Anhang).  Vgl.  den  von  PreUer  verfalsten  Artikel  Mythologie 
in  der  Stattg.  Real-Encyclopädie  5,  S.  336—371  u.  Petersen  H.  AUg.  Encyel.  1, 
82  S.  1—70. 

*  2)  Die  neusten  nmfassenderen  Werke  anf  diesem  Gebiet  sind:  Chr.  Petersen, 
Religion  oder  Mythologie,  Theologie  and  Gottesverehrnng  der  Griechen  in  d.  H. 
A.  Encyel.  1  Sect.,  Bd.  82.  H.  D.  Malier,  Mythologie  der  griechischen  Stämme. 
I.  A.  Härtung,  Religion  und  Mythologie  der  Griechen  (nnvoUendet).  (Dnrehaas 
verfehlt  ist  Jnl.  Braun,  Naturgeschichte  der  St^e). 
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bücher,  Handbücher  und  Wörterbächer^),  ein  jeder  nach  seiner  Weise  23 
um  dieses  Studium  verdient  gemacht. 

Endlich  ist  auch  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie  auf 
verschiedenen  Wegen  in  eigenthümh'cher  Weise  gefördert  worden. 
Einmal  dadurch  dafs  Griechenland  selbst  wieder  ein  wohlbekanntes  und 
vielbereistes  Land  geworden  ist,  so  dafs  nun  auch  die  griechische  Natur, 
die  erste  und  ursprungliche  Quelle  so  vieler  Mythen  und  bildlicher  Er- 
zählungen, in  ihrer  lebendigen  Eigenthümlichkeit  zur  Sprache  kam, 
in  welcher  Hinsicht  P.  W.  Forchhammer  das  Verdienst  hat  die  Rechte 
der  Naturanschauung  zuerst  geltend  gemacht  zu  haben.  Ferner  ist  das 
Studium  der  Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Folge  der 
zahlreichen  Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren  Er- 
klärung für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade  wichtig 
geworden ;  wobei  es  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigenthumliche  Welt 
von  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche  sich  mit  diesen  Wer- 
ken aufschlofs,  zu  manchen  eigenthumlichen  Ansichten  über  die  Reli- 
gion und  Mythologie  der  Griechen  sowohl  im  Allgemeinen  als  in  allen 
einzelnen  Kreisen  Anregung  gab.  Hatten  schon  Winkelmann,  Zoega, 
Visconti,  Heyne,  Böttiger,  Creuzer  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hin- 
sicht Bedeutendes  geleistet,  so  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester 
Zeit,  seitdem  der  Vorrath  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der 
griechichen  Ursprungs,  so  aufserordentlich  angewachsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf  diesem 
Gebiete  die  von  K,  0.  Muller,  von  Welcker,  von  Ed.  Gerhard,  0.  v. 
Stackeiberg,  Th.  Panofka,  R.  Rochette,  Em.  Braun  und  0.  Jahn,  von 
welchen  Gelehrten  Gerhard  und  Braun  auch  mit  eigenthumlichen  Sy- 
stemen der  Mythologie  hervorgetreten  sind.  Die  wichtigsten  Hand- 
bücher der  mythologischen  Bilderwelt  sind  aus  älterer  Zeit  die  von  Hirt 
und  von  Miliin'),  eine  vortreffliche  Anweisung  zu  den  archäologischen 


*  1)  Besoadersza empfehlen  ist  das  Handwörterbuch  der  griech.  o.  röm.  Mytho- 
logie von  £d.  Jacobi,  Kob.  a.  Leipz.  1835.  2  Bde.  Auch  die  mythologischen  Ar- 
tikel der  Hall.  Allg.  Encyclopädie,  darunter  mehrere  von  K.  0.  Müller,  ond  die 
der  Stuttg.  Real -Encyclopädie,  zu  denen  der  Verf.  dieses  Buchs  beigetragen,  ent- 
halten vieles  Förderliche,  sowie  der  erste  Bd.  von  G.  Grote,  Griechische  Ge- 
schichte, übers,  v.  Fischer  1856. 

2)  A.  Hirt  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Kunst,  Berl.  1805  u. 
1816.  A.  L.  Miliin  Galerie  mythologiqne,  Par.  1811.  2  Bde  ,  deutsch  in  Berl.  u. 
Stuttg.  1820,  N.  Ausg.  1836  u  1848. 
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und  kunstmythologischen  Studien  überhaupt  das  Handbuch  der  Ar- 
chäologie der  Kunst  von  K.  0.  Müller  mit  den  dazu  gehörigen  Denk- 
mälern der  alten  Kunst  ^). 
24  Endlich  ist  als  auf  ein  wichtiges  Hülfsmittel  aller  mythologischen 
Forschung  noch  hinzuweisen  auf  die  aufserordentlichen  Fortschritte, 
welche  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sowohl  der  Tergleichenden  Sprach- 
forschung als  das  der  comparativen  Mythologie  gemacht  hat,  in  wel^iher 
Beziehung  die  etymologischen  und  mythologischen  Forschungen  von 
Pott,  A.  Kuhn,  M.  Müller,  G.  Curtius  u.  A.  und  zum  Vergleiche  der  deut- 
schen Mythologie  das  bekannte  Meisterwerk  von  J.  Grimm  auch  der 
griechischen  Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem 
Gebiete  allerdings  vieles  noch  sehr  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wissenschaft  der  Etymologie  den  Mythologen  da,  wo  er  ihrer  Hülfe  am 
meisten  bedürfte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologischer  Eigennamen, 
besonders  der  Götternamen,  nicht  selten  im  Stiche  lassen  mufs'). 


1)  Erste  Ausgabe  Brest,  1830.  Zweite  Ansg.  1835.  Dritte  Ausg.  besorgt 
von  Welcker  1848.  Denkmäler  der  alten  Kunst,  Gott.  1835.  oen  bearbeitet  und 
fortgesetzt  von  F.  Wieseler,  2  Thle.  Gott.  1854.  56.  £ine  Auswahl  vorzüglicher 
Götterbilder  giebt  die  Vorschule  der  Kunstmythologie  von  E.  Braun,  Gotha  1854. 
Zum  Handgebrauche  sind  zu  empfehlen:  für  die  Statuen  u.  Reliefs  F.  de  Clarac 
Musee  de  Sculpture,  P.  1841 — 53,  für  die  Vasenbilder  Gerhards  auserlesene  griech. 
Vasenbilder,  B.  1840 — 58,  4  Bde.  und  die  Sammlung  von  Lenormant  und  de  Witte 
elite  des  mon.  ceramographiques  P.  1844  ff. 

*  2)  G.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etymol.  3.  Aufl.  S.  114  ff.  Vgl.  Leo  Meyer 
Bemerkungen  z.  alt.  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  Gott.  1857,  Max  Müller  Essays, 
deutsche  Ausgabe  Lpzg.  1869,  Bd.  2,  1 — 167,  derselbe  Vorlesungen  über  die 
Wissenschaft  der  Sprache  1863.  66.  Bd.  2.  uod  die  Aufsätze  von  Pott,  A.  Kuhn 
u.  A.  in  der  Zeitsehr.  f.  vergl.  Sprachforschung.  Die  neuern  Arbeiten  sind  zu- 
sammeogestellt  bei  Petersen  a.  a.  0.  S.  74  f.  u.  von  Steinthal,  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  Bd.  16,  S.  36  ff. 
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Theogonle. 

Die  Theogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausgebildete  25 
und  ins  Einzelne  ausgearbeitete  Abschnitt  ihrer  Mythologie,  wahr- 
scheinlich eine  Folge  davon  dafs  der  ernste,  oft  an  Naturphilosophie 
streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten  Zeiten  der  Mythendich- 
lung  vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht  mehr  passen  wollte.  Bei 
Homer  finden  sich  manche  Andeutungen  eines  eigenthümlichen  Sy* 
stems,  aber  nur  als  Bruchstücke  eines  halb  verschollenen  Gesangs. 
Die  Hesiodische  Theogonie  ist  die  wichtigste  Quelle,  scheint  aber  mehr 
eine  Compilation  aus  verschiedenen  Dichtungen  älterer  und  neuerer 
Zeit  als  aus  einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  an  mehr  als  einer 
Stelle  die  altere  Tradition  entweder  mifsverstanden  oder  entstellt  hat. 
Die  Titanomachie  des  Eumelos  oder  Arktinos  ist  bis  auf  wenige  Bruch- 
stücke verloren.  Die  Orphische  Theogonie  ist  wenig  zu  brauchen,  weil 
sich  hier  schon  zu  viel  Fremdartiges  einmischt,  da  es  ohnehin  verschie- 
dene Redactionen  dieses  Gedichtes,  ältere  und  jüngere  gab,  die  Frag- 
mente aber  gröfstentheils  den  letzten  Zeiten  der  griechischen  Litteratur 
angehören.  Das  System  des  Pherekydes  von  Syros  ist  interessant  als 
erster  Versuch  die  herkömmliche  Mythologie  mit  der  Philosophie  aus- 
zugleichen. Endlich  gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris,  Mu- 
saeos,  Linos  u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren  ^). 


*  1)  Vgl.  die  Abhandlaog  von  G.  F.  SchoemaDn  zur  Gesckiehte  nod  Erläate- 
mog  der  theogonischen  Dichtong  überhaupt  und  der  Hesiodischea  iasbesondre, 
Opnsc.  Acad.  Vol.  2.  Derselbe:  die  Hesiodische  Theogonie  ausgelegt  u.  benr- 
theilt,  Berl.  186S.    F.  G.  Welcker:  Die  Hesiodische  Theogonie,  Elberfeld  1865. 
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26  Alter  Hymnengesang  im  Culte  des  Olympischen  Zeus  scheint  die 

älteste  Quelle  dieser  theogonischen  Dichtungen  zu  sein ,  in  denen  die 
Macht  und  Abkunft  des  Zeus  durchaus  der  centrale  Gedanke  ist,  auf 
den  sich  Alles  bezieht.  Das  Gedicht  von  seiner  Abkunft  hat  aufwärts 
und  zurück  zu  den  verschiedenen  Generationen  vor  ihm  geführt,  bis 
zu  den  ersten  Weltanfängen.  Das  Gedicht  von  seinen  Weltkämpfen, 
wodurch  er  Wehherrscher  geworden,  zu  der  Titanomachie  und  zu  den 
übrigen  Götterkämpfen  die  gröfstentheils  Nachklänge  der  älteren  Tita  - 
nomachie  sind,  bis  auf  die  Prometheussage,  welche  ein  Ausflufs  des 
Nachdenkens  über  die  Anfange  der  Menschheit  und  der  menschlichen 
Cultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  gehen  durch  das  Ganze.  Der  erste  ist  dafs 
die  Welt  nicht  auf  einmal  d.  h.  durch  Schöpfung  entstanden,  sondern 
aus  dunklen  und  elementaren  Anfängen  durch  organische  Entwicke- 
lung  bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen  vollendeten  Kosmos  ge- 
diehen ist,  und  zwar  in  mehrfachen  Absätzen  und  Steigerungen,  deren 
endliche  Spitze  und  Vollendung  eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte 
Welt  der  Götter  und  der  Natiur  ist.  Also  das  Vollkommene  war  nicht 
das  Erste,  sondern  das  Letzte,  woraus  sich  von  selbst  die  Götterkämpfe 
erklären,  denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  we- 
niger Vollkommenen.  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aether,  das  Vollkommenste  in  der  Natur  und  der  Inbe- 
griff aller  höheren  Macht  und  Gewalt  ist,  gleichsam  der  funkelnde  Thron 
der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber  die  Welt  regiert.  Zuerst  hat  ihn 
Uranos  inne,  dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle  drei  Götter  des  Himmels 
und  alier  himmlischen  Mächte,  nur  dafs  der  eine  immer  vollkommener 
ist  als  der  andere ,  wie  die  Welt  selbst  und  die  Naturordnung  über 
welche  sie  regieren. 

1.     WeltanfHnge. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische  Dichtung  vom 
Chaos  nicht  die  älteste  ist.     Vielmehr  nennt  Homer 

ä)  den  Okeanos  als  den  Anfang  aller  Dinge  d.  i.  das  Urflüssige, 
s.  Ilias  14,  201.  302  d-eäv  yivs^Siqy  246  ortneo  yipsfrig  7tivisfS<Si  ti- 
rvxTai:  so  dafs  Thaies  im  Grunde  nur  die  älteste  Ansicht  der  Griechen 
ausgesprochen  hätte,  wie  auch  Aristoteles  Met.  A.  983,  b,  20  dafür 
hält.  Aach  beweisen  die  örtlichen  Sagen  von  der  Ogygischen  Flath, 
wie  sie  besonders  in  Boeotien  und  Attika  verbreitet  waren,  dafs  dieser 
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Glaube  im  griechischen  Matterlande  heimisch  war;  denn  ^Siyvy^g  der 
Uralte  ist  nur  eine  andere  Form  desselben  Wortes  *Q%Bav6q  und  der-  27 
selben  Vorstellung^).  Ist  nun  der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  so  mufs 
auch  die  Erde,  mufs  selbst  der  Himmel  aus  ihm  entsprungen  sein, 
doch  giebt  die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine  bestimmtere  An- 
deutung. Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die  allgemeine  Weltgrenze, 
als  den  uralten ,  Erde  und  Meer  rings  umfassenden  Grenzstrom ,  der 
mit  tiefer  und  gewaltiger  Fluth  wie  eine  Schlange  in  sich  selbst  zurück- 
fliefst  und  dadurch  die  Grenze  aller  sichtbaren  Dinge  bildet ,  während 
er  selbst  unbegrenzt  ist') :  ein  Gebiet  des  Wunders  und  aller  Geheim- 
nisse des  Ursprungs,  seine  Kästen  und  Inseln  die  Heimath  der  Götter 
und  seliger  Menschen  und  Völker.  Dort  waltet  auch  Okeanos  selbst 
als  altvaterischer,  aber  milder  und  alifreundlicher  Greis,  der  in  seinem 
Jenseits  wie  aufser  der  Welt  lebt  und  bei  allen  Weltkämpfen  unbethei- 
ligt  bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin  Tii&vq  (II.  14,  202)  d.  i. 
die  Nährende,  die  Urältermutter,  welche  weiblich  dieselbe  Natur  des 
Wassers  ausdrückt  die  sich  männlich  im  Okeanos  darstellt.  Hera  die 
Himmelskönigin  ist  bei  diesem  Paare  aufgewachsen  und  zu  ihnen  ge- 
flüchtet als  die  ganze  Götterwelt  im  wilden  Titanenkampfe  entbrannt 
war,  und  sie  möchte  auch  später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Alten  in  be- 
ständigem Zank  und  Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  bei  einander 
schlafen  wollen  (II.  14,  205  0*.,  30311.):  wahrscheinlich  der  Nachklang 
einer  alten  Dichtung  die  das  Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten 
Götterpaares  durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte ,  wie  derselbe  Ge- 
danke bei  Uranos  und  Kronos  durch  Entmannung  und  durch  Gefan- 
genschaft ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkeit  des  Okeanos 
giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  th.  337  ff.   Von  ihm  stammen  nehm-  28 


])  Davon  toyvyioii  die  Insel  Ofygia  u.  s.  w.  Noch  andere  Formen  sind 
*Q.YVIV  *Slyiv6s  ^Slyivi^ai ,  die  bei  Perekydes  vorkamen.  Viele  Etymologien  sind 
versncht,  n.  a.  darch  skr.  augha  d.  i.  Floth,  s.  Windischmann  Ursagen  der  arischen 
Völker  (Abh.  d.  Bayr.  Ak.)  S.  5  IT.,  vgl.  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  4,  88. 

*  2)  11.  14,  200  nolvfpoQPov  nifgata  yairjg,  Hes.  th.  242  reirifig  norafAoq^ 
vgl.  II.  18,  607,  Hes.  sc.  Here.  314  n.  die  Midgardsschlange  der  Edda.  Doch 
dachte  man  sich  wohl  Inseln  im  Okeanos,  von  denen  man  sagte  dafs  sie  nfqriv 
*Sbt€ttvoTo  (Hesiod.  th.  215.  274.  294)  lagen;  zu  dieser  Ansdrucksweise  vgl.  II.  2, 
626  vtjatjv  fä  vaiovai  niq^  aloq  "Hli^og  ävra,  24,  752,  wo  Achill  die  Söhne 
der  Hecnba  verkauft  nfqtifv  albg  aiqvyiroio  fs  ZifAov  h  t*  "Ifißqov  xai  Arjfivov, 
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lieh  alle  Flüsse  Bäche  und  Quellen,  nach  der  Ilias  21,  t96  auch  das 
Meer:  also  alles  fliefsende  und  strömende  Wasser,  dessen  zeugerische 
und  nährende  Kraft  die  Griechen  in  so  vielen  Bildern  und  Sagen  aus- 
drückten. Zunächst  dadurch  dafs  sie  alle  Flüsse  und  Quellen  für  xop- 
Qotqo^oi  hielten  (Hesiod  th.  347  mit  d.  Schol.),  was  sich  weiter  in 
vielen  örtlichen  Sagen  von  zeugenden  Flufsgöttern  und  von  kinder- 
liebenden Nymphen  ausprägte,  von  alten  Fluthen,  denen  ein  neues 
Geschlecht  entsprungen,  von  ersten  Menschen  und  Stammvätern, 
welche  aus  dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschaft  geboren  worden. 
Ja  beim  Nil,  der  den  Aegyptern  war  was  den  Griechen  Okeanos,  wollte 
man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  organische  Leben 
sich  durch  ihn  erzeuge  (Aesch.  Suppl.  281,  Ovid.  M.  1,  422,  Diod.  1, 
10).  Daher  auch  die  Flufsgötter  so  häufig  als  Stammväter  der  mythi- 
schen Geschlechter  genannt  wurden,  z.  B.  der  Inachos,  der  Asopos,  der 
Xanthos  u.  A.,  während  die  Quellnymphen  selbst  die  kindlichen  Jahre 
der  Götter  nähren  und  pflegen,  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  Naxos, 
von  Arkadien  und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des 
Dionysos.  In  kosmogonischer  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen 
und  Töchtern  des  Okeanos  bei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und 
Acheloos,  die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  alten  Ur- 
sprungswassers, jene  ein  Bild  des  primitiven  Grauns  und  Dunkels,  aus 
welchem  die  ersten  Strömungen  des  Lebens  entsprangen,  Acheloos  ein 
Bild  des  organischen  Lebens,  wie  es  sich  aus  dem  Okeanos  in  tausend 
Flüssen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbreitet.  Von  der  Styx  dichtete 
man  dafs  sie  fern  im  äufsersten  Westen,  also  da  wo  Nacht  und  Son- 
nenuntergang ist,  fern  von  allen  Göttern  in  einem  prangenden  Hause, 
das  mit  silbernen^  Säulen  rings  zum  Himmel  em])orrage,  unter  hohen 
Felden  wohne.  Selten  nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen 
Wasser  zu  holen,  wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgebrochen  und 
nur  durch  Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  wehe  dem  Gotte  der  bei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (Hesiod  th.  782  IT.).  Die  silbernen  Säulen  des 
Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  herabfallenden  Sprudel  des  Quells,  an 
dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sammelt,  die  Göttin 
selbst  wohnend  gedacht  wurde;  das  Wasser  aber  fliefst  von  dort  ab- 
wärts unter  die  Erde  in  die  tiefe  tiefe  Nacht,  das  äufserte  Graun  selbst 
für  die  Götter  und  eben  deshalb  ihi*  Eidschwur  ^).   Wie  finster  und 


4)  11.  15,  37  To  xtttnßofÄivov  Srvyog  v^mg.    Hesiod.  th.  7S7  noXlov  Si  &^ 
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schrecklich  man  sich  jene  Quelle  der  Styx  und  ihre  Wohnung  dachte,  20 
das  lehrt  am  besten  deren  Uebertragung  auf  die  bekannte  Schlucht  bei 
Nonakris  in  der  Gegend  von  Pheneos,  wo  man  in  historischer  Zeit  die 
Styx  zu  suchen  pflegte^),  da  ihre  mythische  und  kosmogonische  Be- 
deutung sie  vielmehr  in  jene  der  Unterwelt  benachbarten  Gegenden  der 
Nacht  und  des  Nebels  entruckt,  wo  Hesiod  sie  beschreibt  und  wo  er 
auch  noch  andre  Quellen  des  Okeanos  kennt^).  Hier  also  wäre  der 
Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ursache  von  allen 
Dingen  zu  suchen,  und  zwar  flofs  nach  Hesiod  ein  zehnter  Theil  der 
ganzen  Fluth  als  Styx  durch  die  Finsternils  in  die  Unterwelt ,  wo  der 
Kokytos  ein  Theil  von  ihr  ist'),  während  die  übrigen  neun  Theile  in 
silbernen  Wirbeln  um  Erde  und  Meer  fliefsen.  Aber  auch  über  die 
Erde  verbreiten  sich  die  Strömungen  des  Okeanos,  denn  alle  Flusse 
und  Quellen  stammen  von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  Flufs 
schlechthin  und  in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend, 
nehmlich  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  Quelle  alles  süfsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Befruchtung 
ist.  Die  Ilias  21, 194  nennt  den  Acheloos  den  mächtigen  {xQsifap)  und 
neben  dem  Okeanos ,  welcher  so  wenig  wie  jener  dem  Zeus  wider- 
stehen könne;  Akusilaos  nannte  ihn  den  ältesten  unter  den  dreimal 


vno  x^ovog  tvqvod^dig  i^  IfQov  ncrafioXo  ^iu  Sik  vvxra  ^iXaivav  'Slxiavoio 
xigag.  Als  Eidschwur  der  G5tter  hiefs  die  Styx  auch  schlechthin  "Ogxog  s.  Bott- 
maon  Lexil.  2,  53,  Plio.  4,  31.  Den  Eid  selbst  erklärt  Aristoteles  daraus  dafs 
Okeanos  und  Styx  der  Ursprung  der  Götter  sind,  xtfiuaiatov  yag  t6  nQiaßvratov, 
oQxoe  Sk  70  Ti/4tioTar6v  iari,  Met.  A.  983,  b.  ^Natürlicher  denkt  man  an  das  Graun 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  denn  Ztv|  hangt  zusammen  mit  GTvy^io  arvyvog 
arvytQog  und  das  Wasser  der  Styx  galt  für  tödtlich.  Ein  Eidbruch  des  Schwures 
bei  der  Styx  wird  an  den  Göttern  mit  todesähnlicher  Erstarrung  auf  lange  Frist, 
neunjähriger  Ausschliefsung  vom  Olymp  und  schwerer  Pein  bestraft,  Hesiod  795  ff, 
Serv.  V.  A.  6,  324.  565.  Zur  Beschreibung  der  Styx  vgl.  Apul.  Met.  6,  13.  14. 
*  1)  Herod.  6,  74,  Paus.  8,  17.  18.  Es  war  eine  der  finstern  Schluchten  von 
der  kühnsten  Naturbildung,  wie  man  sie  in  Arkadien  nicht  selten  sieht,  diese 
kühner  als  alle  anderen,  s.  E.  Curtius  Pelop.  1, 195,  Chr.  Th.  Schwab  Arkadien, 
Stnttg.  u.  Tüb.  1852  S.  15  ff.,  v.  Stackeiberg  b.  Gerhard  hyperb.  röm.  Stnd.  293  ff. 
W.  Yischer,  Erinner,  u.  Eindr.  a.  Griechl.  S.  490.  Abbildung  bei  K.  G.  Fiedler, 
Reise  d.  Griechenl.  1,  t.  5,  S.  400  f.  Auch  der  thessalische  Titaresios  galt  für 
einen  Theil  der  Styx,  IL  2,  755. 

2)  Th.  282,  vgl.  Hesych.  v.  *^€ttvoto  noQov,  wo  a^^  der  Nebel  des  Todten- 
reiches  ist. 

3)  Od.  10.  514,  vgl.  11.  8,  369. 
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tausend  Söhnen  des  Okeanos,  welcher  von  allen  am  meisten  verehrt 
B  30  worden^).   Ohne  Zweifel  hat  zu  dieser  Verherrlichung  am  meisten  der 

aetolische  Acheloos  und  der  Dienst  des  Zeus  von  Dodona  beigetragen. 
I  Dieser  Flufs  war  nehmlich  der  gröfste  unter  allen  griechischen,  und 

L  da  seine  Quellen  die  fruchtbare  Landschaft  bei  Dodona  wässerten,  so 

g:  scheint  eben  deshalb  dieses  Orakel  die  Verehrung  des  Acheloos  überall 

[•  empfohlen  und  dadurch  zu  der  Verbreitung  derselben  wesentlich  bei- 

:  getragen  zu  haben  ^) ;  obwohl  dieses  allein  wohl  nicht  ausreicht  um  den 

merkwürdigen  Gebrauch  des  Namens  Acheloos  und  die  aufseror^lent- 
lieh  weite  Verbreitung  seines  Cultus  zu  erklären.  Man  sagte  nehmlich 
j  allgemein  sowohl  im  religiösen  als  im  poetischen  Sprachgebrauch  Ache- 

loos für  Flufs  und  Flufswasser  schlechthin,  wie  es  bei  vielen  religiösen 
Handlungen  und  bei  den  meisten  örtlichen  Gottesdiensten  zu  Reini- 
;  gungen  und  Heiligungen  gebraucht  wurde ;  der  Cultus  aber  des  Ache- 

\,.  loos  als  des  ältesten  und  angesehensten  Flufsgottes  war  nicht  allein 

«  über  Griechenland,  sondern  auch  über  dessen  Colonien  verbreitet,  na- 

mentlich zu  Rhodos,  Italien  und  Sicilien ;  *  in  Akamanien  und  auch  in  Me- 
tapont  feierte  man  ihn  mit  Spielen.  Also  mag  auch  der  Name  ursprüng- 
lich eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben,  zumal  da  derselbe  in 
verschiedenen  Formen  in  Kleinasien  und  Griechenland  für  verschiedene 
Flüsse  und  Bäche  im  Gebrauch  war').  Dasselbe  gilt  von  der  Amal- 
thea,  deren  Wunderhorn,  ein  Sinnbild  der  überquellenden  Fülle  und 
l  aller  guten  Gaben,  nach  der  aetolischen  Heraklessage  aus  dem  Besitze 

l  des  Acheloos  in  den  des  Herakles  überging,  aber  auch  ein  Attribut  des 

Dionysos,  des  Pluton  und  andrer  Götter  des  materiellen  Segens  war. 


^'-. 


[ 


k 


\  1)  Vgl.  Schol.  II.  21,  195  6  lixilfog  ntjyri  rtSv  aliMV  navtmv.   Vib.  Seq. 


Acheloos  Aetoliae  primas  eropisse  terram  dieitor. 

2)  Ephorus  und  Didymos  b.  Macrob.  S.  5,  18,  Schol.  IL.  21,  194.  24, 615.  Vgl. 
Aesch.  Fers.  869,  Enrip.  u.  Aristoph.  b.  Macr.  1.  c. ,  Orpheos  b.  Lobeck  Agl.  952. 
*  Auders  G.  F.  Uoger,  Philol.  Soppl.  Bd.  2,  S.  699  (vgl.  Philol.  24,  395 f.):  das 
jedem  Orakelsocheoden  gegebeoe  GthotlAx^lfpfp  ^i;€«v  meinte  gewifs  urspräopUch 
nicht  den  Gott  des  weit  entfernten  Flusses  Acheloos  sondern  den  Gott  des  fliefsen- 
den  Wassers,  einen  andern  Namen  für  Okeanos.  Später  wurde  diese  Bedeotong 
vergessen  und  man  glaubte  dieser  Strom  müsse  selbst  einst  Dodona  berührt  haben. 

3)  Bin  Flufs  *Ax(J^^og  oder^/^Zi;;  am  Sipylos  und  in  Lydien,  wo  es  auch 
vv(A(fai  jixahnTCdis  gab,  II.  24,  616  c.  Schol.  Andre  Flusse  d.  N.  gab  es  in  Troas, 
Thessalien,  Acbaja  und  Arkadien,  Strabo  9,  434.  10,  450,  Paus.  8,  38,  7.  Vgl. 
Welcker  G.  G.  3,  45.  Der  seit  I.  C.  Scaliger  herkömmlichen  Erklärung,  ax^  sei 
i.  q.  aqua,  skr.  ap,  goth.  ahva  widerspricht  G.  Curtius  Grundz.  d.  Et.  116. 
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Die  gewöhnliche  griechische  Sage  kannte  Amalthea  als  Lymphe,  die 
kretische  Zeussage  als  nährende  Ziege,  und  demgemäfs  wurde  auch 
der  sprichwörtliche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Hörn  der  Amalthea  ver- 
schieden erklärt^).  In  Wahrheit  aber  bedeutet  auch  dieser  Name  die  si 
nährende  und  befruchtende  Kraft  des  Wassers ;  es  ist  die  Quelle  schlecht- 
hin als  nährende  Mutter'),  wie  der  latinische  Glaube  vor  allen  übrigen 
Quellen  die  Juturna  verherrlichte,  die  gute,  die  heilende  Nymphe 
schlechthin,  welche  in  der  Landessage  bald  für  die  Gattin  des  Ur- 
sprungsgottes Janus  galt  bald  für  eine  (leliebte  des  Jupiter.  Auch 
wurde  bei  den  Griechen  eine  gewisse  Art  von  parkartigen  Anlagen  mit 
reichlicher  Bewässerung  nach  der  Amalthea  oder  nach  ihrem  Home 
benannt').  Lauter  Bruchstücke  desselben  Glaubens,  welcher  den  alten 
Wassergott  Okeanos  und  seine  weibliche  Hälfte,  die  Nährmutter  Te- 
thys  zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  Okeanos  nicht 
blos  als  begrenzender  Strom  einer  transcendenten  Welt,  sondern  auch 
als  der  Schöpferische,  der  Ursprung  schlechthin  zu  denken.  Daher  die 
Sage  von  seligen  Inseln  in  seiner  Fluth  erzählt  und  von  wunderbaren 
Gärten  der  Götter,  namentlich  von  einem  Garten  der  Hera,  in  welchem 
der  W^underbaum  der  hesperischen  Aepfel  wachse,  auch  ein  Sinnbild 
unerschöpflicher  Fruchtbarkeit,  welchen  die  Erde  zur  Feier  des  Bei- 
lagers des  Zeus  und  der  Hera  habe  entstehen  lassen,  da  wo  die  Quellen 
von  Nektar  und  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herrlichsten 
Gaben  in  ununterbrochener  Fülle  spendet^). 

*  Mit  diesem  Bilde  vom  Okeanos  und  seiner  Wunderwelt  verbindet 
sich  b)  sehr  häufig  die  Vorstellung  von  dem  Ursprünge  der  Dinge  aus 


1)  AU  Nymphe  heifst  sie  dald  eine  T.  des  Okeaoos  bald  die  des  Algioviog, 
was  nach  Thessalien  weist.  Andre  kannten  sie  als  Nymphe  von  Thespiae  oder 
von  Libyen,  s.  Apollod.  2,  7,  5,  Diod.  3,  67,'Palaeph.  46.  Das  Hörn  der  Amalthea 
wird  bald  das  eines  Stieres  welches  A.  besessen,  bald  das  des  Acheloosstiers,  bald 
das  der  Ziege  Amalthea  genannt,  Str.  10,  459,  Apollod.  1.  c,  Paroemiogr.  1  p.  45. 
191,  2  p.  45.  Wahrscheinlich  ist  es  ursprünglich  als  ^vxov  d.  h.  als  Symbol  des 
strömenden  Segens  zu  denken.  Bei  Ovid  M.  9,  87  füllen  es  die  Najaden  mit  Blumen 
und  Früchten. 

2)  jifidk^na  nach  Schoemann  op.  2,  260  <üma  mater  von  afifjia  und  aZ^ai 
aX^alvm  d.  i.  avfitu,  &fQa7iivto,  vgl.  jtX&ttCa  die  aetolische  Geliebte  des  Dionysos 
und  Frau  des  Oenens. 

3)  Dnris  b.  Athen.  12,  59,  Onomast.  Tüll.  ed.  Baiter  2  p.  33. 
*  4)  £urip.  Hippol.  742flr.  Vgl.  Schömann,  Hes.  Th.  S.  131,  5. 
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Nacht  und  Dunkel,  wie  darauf  schon  die  Styx  zurückführte.  Die 
32  Hesiodische  Theogonie  123  fr.  nennt  Erebos  und  Nyx  als  die  ersten 
Kinder  des  Chaos,  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete^),  darauf  Aether 
und  Ilemera  als  Kinder  der  Nacht  und  des  Dunkels:  von  welchen  Per- 
sonificationen  Erebos  und  Aether  das  stoffliche  Dunkel  in  der  Tiefe 
und  das  stoffliche  Licht  in  der  Höhe  ausdrücken,  Nyx  und  Hemera  die 
Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in  dem  ewigen  Wechsel 
von  Tag  und  Nacht.  Den  Erebos  dachte  roan  sich  unter  der  Erde  hei- 
misch, die  Nacht  dort  wo  die  Sonne  untergeht,  daher  diese  beiden 
Gegenden,  die  tiefe  Erde  und  der  Sonnenuntergang,  zugleich  als  Ge- 
genden alles  Ursprungs  gedacht  wurden,  aber  auch  als  Gegenden  des 
Todes  und  vieler  Schrecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  alterthümiichen 
Bildern  und  Sagen  ausspricht.  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeen 
und  Gorgonen  der  Perseussage  am  besten  als  Symbole  des  höchsten 
Alterthums  und  des  urweltlichen  Dunkels  der  westlichen  Fluth ,  auch 
die  Dichtung  vom  Atlas  und  dem  Garten  der  Hesperiden,  dem  Götter- 
garten mit  dem  Baume  des  Lebens  den  ein  Drache  hütet.  Am  meisten 
finden  sich  diese  Bilder  bei  Hesiod  th.  736  fr.  ausgeführt,  aber  leider 
mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellungen,  die  von  dem 
Erebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im  äufsersten  Westen,  be- 
ständig in  einander  laufen').  Da  wo  der  Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das 
Gefängnifs  und  die  Wache  der  Titanen,  da  sind  die  Enden  und  An- 
fänge aller  Dinge,  des  Meeres  der  Erde  und  des  Himmels,  die  dort  wie 
Wurzeln  in  die  Tiefe  wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel, 
da  gehen  Tag  und  Nacht  aus  und  ein,  nur  auf  der  Schwelle  sich  flüch- 


*  1)  So  auch  nach  Aknsilaos  b.  Schoemann  Op.  2,  78,  dahingegen  andre  Theo- 
gonieen  umgekehrt  Nacht  and  Finsternifs  zum  Anfange  der  Dinge  machten,  s.  An- 
tiphanes  ib.  p.  76,  Philodem.  n.  tvaeß.  p.  47,  a.  137,  Hygin.  fab.  pr.:  Ex  CaUgine 
Chao9yex  Chaoei  Caligine  Nox  Dies  Efhug  ^et/tercet.  In  noch  andern  war  die  Nacht 
die  Tochter  des  Erebos,  Paul.  p.  83  Erebnm  u.  Noz  Erebeis  b.  Virg.  Cul.  202  rec. 
Haupt.  Dem  *'EQ{ßog  (vgl.  igtfivog)  entopricht  i:x6tog  b.  Soph.  O.  C.  40.  106. 
Als  Göttin  ist  die  Nacht  schon  der  Uias  bekannt,  14,  259.  261.  Eos  d.  h.  Hemera 
als  T.  der  Nacht  auch  b.  Aesch.  Agam.  256  vgl.  270  rijg  vvv  TexovCfjg  ifäs  t66* 
iiKffovijs  n.  Schoemann  L  c.  p.  34,  18. 

2)  Vgl.  Schoemann  1.  c.  p.  320—339,  Hes.  Th.  S.  233.  Bei  Eurip.  Or.  176 
haust  die  Nacht  im  Dunkel  des  Erebos,  bei  Alkman  nach  Schol.  Soph.  0.  C.  1248 
(Schoem.  p.  332,  19)  in  den  Rhipaeen  d.  h.  im  stürmischen  Norden.  Dagegen 
scheint  bei  Stesichoros  Athen.  11,  38  die  gewöhnliche  Wohnung  im  Westen 
ni^v  ^SlxettvoTo  vorausgesetzt  werden  zu  müssen. 
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tig  begrüfsend,  da  wohnen  Schlaf  und  Tod,  da  ist  die  Unterwelt  mit 
dem  Palaste  des  Aldoneus  und  der  Persephone ,  da  wohnt  die  Styx :  33 
und  setzen  wir  hinzu ,  da  sind  auch  jene  Gärten  der  Götter  und  die 
Inseln  der  Seligen,  da  sind  nach  der  ältesten  Auffassung  selbst  die 
Wohnungen  der  Eos  und  des  Helios.   Gewifs  ein  merkwürdiger  Dua- 
lismus, welcher  aber  bei  dem  Gedanken  an  Licht  und  Finsternifs  na- 
türlich ist  und  sich  auch  in  dem  Geschlechte  der  Nacht  wiederholt, 
wie  dieses  bei  Hesiod  th.  21 1  ff.  ausgeführt  wird.  Aus  der  älteren 
theogonischen  Sage  sind  die  freundlichen  Hesperiden  geblieben,  welche 
auf  einer  Insel  des  Okeanos  (niQtjv  xXvrov  ^Ümsavoto)  die  schönen 
goldncn  Aepfel  und  den  Wunderbaum  des  Göttergartens  pflegen,  die 
Kinder  der  guten  Mutter  Nacht  ^),  die  sich  mit  ihren  feuchten  Schwin- 
gen allnächtlich  über  die  Erde  ausbreitet  und  die  ganze  Natur  in  Schlaf 
und  Dunkel  hüllend  über  embryonischen  Formen  des  Lebens  brütet. 
Und  so  mögen  auch  die  Moeren,  die  Göttinnen  von  Geburt  und  Tod, 
der  Liebesgenufs  und  der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kin- 
dern zu  der  lichteren  Seite  zählen.   Die  übrigen  aber  sind  meist  von 
finsterer  Natur  und  dem  Leben  feindlich,  wie  die  Erinyen,  Keren^),  die 
Nemesis,  alles  Weh,  Alter  und  Tod,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  Be- 
trug und  Zwietracht.  Wie  aber  Manche  die  Nacht  und  nicht  das  Chaos 
zum  Anfange  der  Dinge  machten,  so  galt  bei  Einigen  auch  der  Himmel 
nicht  für  ein  Geschöpf  der  Erde,  sondern  für  den  Sohn  von  Aether 
und  Hemera,  der  Kinder  von  Erebos  und  Nyx  ^) :  ein  neuer  Beweis  dafs 
bei  diesen  kosmogoniscben  Systemen  immer  Vieles  dem  Ermessen  der 
Einzelnen  überlassen  blieb. 

c)  Die  eigentlich  Hesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der  Dinge  ist 
die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das  Chaos  ist  seiner 
Wortbedeutung  nach  der  gähnende  Raum  ^),  also  schon  eine  gewisse 
Abstraction ;  obwohl  es  nicht  schlechthin  als  abstracter  Raum  zu  denken 


1)  Daher  EvifQOVij  bei  Hesiod,  Aeschylos  und  Herodot.   Dagegen  heifst  sie 
b.  Hes.  th.  224.  757  als  Matter  von  so  vielen  liebeln  Nv^  oiloif . 

*  2)  Vgl.  Schoemann  Hes.  Th.  S.  133. 

*  3)  Cic.  N.  D.  3,  17,  44,  wo  Amor  und  Gratia  zu  dem  Geschlechte  der  Nacht 
gerechnet  werden,  wie  bei  Hesiod  ^/Adri;;  (Orph.  H.  3,  2  Nv$  yiviaig  navKov, 
rjv  xal  KvTiQiv  xaUatofiiv).  Vgl.  Gramer  Anecd.  1,  75  (vgl.  Philod.  n.  ivofß. 
137)  Aid-iqog  vlogo  OvQavoSj  eog  6  irjv  TiTavofittxlav  y^aipaq^  d.  i.  vermuthlich 
Eumelos  oder  Arktinos.  Hygin  1.  c.  ex  Aeihere  et  Die  Terra  Coelum  Mare, 

4)  Xaos  von  /a^i^civ  vgl.  die  Kluft  der  Klüfte,  gap  ginnünga,  der  nordischen 
Mythologie,  Grimm  D.  M.  525. 

Preller,  grieeh.  Mjtliologie  I.  3.  Aufl.  3 
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ist,  sondern  mit  einem  gewissen  Urstoff  des  Nebels  und  der  Finsternifs 
34  erfüllt :  wenigstens  wird  in  der  ausgebildeten  Weltordnung,  in  welcher 
es  zu  existiren  fortfuhr,  bald  der  mit  Finsternifs  erfüllte  Raum  unter 
der  Erde  mit  demselben  Namen  benannt,  bald  der  mit  Luft  und  Wolken 
d.  h.  mit  dem  der  Finsternifs  verwandten  Nebel  erfüllte  Himmelsraum 
über  der  Erde^).  Das  Chaos  war  zuerst,  heifst  es  bei  Hesiod,  darauf 
entstand  die  breitbrüstige  Erde,  die  unerschütterliche  Feste  sowohl 
der  überirdischen  als  der  unterirdischen  Götter^),  und  Eros,  der 
schönste  von  allen  Unsterblichen,  der  Gebieter  über  Sinn  und  Gemüth 
aller  Götter  und  Menschen.  Aus  dem  Chaos  entstehen  weiter  Erebos 
und  Nyx,  durch  diese  Aether  und  Hemera  (S.  32).  Die  Erde,  welche 
die  breitbrüstige  heifst  ievQvaieQVog),  weil  ihre  körperliche  Bildung 
als  sehr  fest  und  stämmig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure 
(nelciQTj),  der  feste  Grund  und  Boden  aller  Naturerscheinungen  über 
und  unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst  den  ihr  gleichartigen  Himmel'), 
dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unvergänglich  ist 
als  sie  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch  den  eisernen 
(xdi^xsogj  noXvxd'kTtBoq,  (fidiJQsog),  nicht  als  ob  er  von  solchem  Stoffe 
wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unvergänglichen  Dauer  und  seiner 
nicht  der  Veränderung  unterworfenen  Natur*),  in  welcher  Hinsicht  er 


1)  Vgl.  Hesiod  th.  700.  814,  Arist.  Nab.  424  t6  Xaos  rovtl  xal  ras  vitpiXag, 
626  fAtt  ro  Xdog  fia  lov  a^Qa,  Av.  192,  Earip.  Ibyc.  Bacchyl.  b.  Schoemano  1.  c. 
p.  68.  69,  auch  ßenfey  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  187—206,  welcher  Parallelen  der  iodi- 
sehen  Sprache  and  Vorstellung  nachweist.  Die  mdis  indigestaqoe  moles  Ovids 
gehört  der  späteren  Außassang. 

2)  th.  117  TravTto}'  ^tfos  datfaXkg  aUl  dSavdriuVy  di  fyovai  xaQij  vitpo^vroq 
^OXvfxnov  Tdqxaqd  t  rjeQoevra  f^v^tp  x^^^^^  evgvo^eitiS'  Der  Verf.  folgt  hier 
der  Erklärung  Schoemanns  p.  66,  7  u.  442,  welcher  Tdqtaqa  mit  ^/ouort  verbin- 
det and  nur  drei  Principien  annimmt,  Chaos  £rde  and  Eros.  Gewöhnlich  nimmt 
man  TdqtaQa  für  den  Nominativ,  also  als  viertes  Princip.  Doch  ist  er  wesent- 
lich unschöpferisch  und  nichts  weiter  als  eine  natürliche  Ausscheidung  des  Raums 
unter  der  Erde,  also  das  Chaos  als  unterirdischer  Abgrund,  Hes.  th.  740. 

3)  th.  127  OuQttvov  dajBQoev^^,  Xva  fitv  mgl  ndvia  xaXvntot,  Also  der 
Sternenhimmel  als  Gewölbe  über  der  Erde,  dieser  gleichartig  (loog),  weil  er  eben 
so  fest  und  unvergänglich  ist.  Das  Wort  Ovgavog  entspricht  dem  indischen  Va- 
runas  von  Skr.  var  d.  i.  decken,  wie  unser  Himmel  von  hima  d.  i.  decken,  umhöl* 
len,  bekleiden.  Obgleich  der  indische  Varunas  mit  der  Zeit  zum  Wassergotte  ge- 
worden ist,  ohne  Zweifel  weil  der  Himmel  für  das  Princip  aller  Befruchtung 
gehalten  wurde,  wie  der  griechische  Uranos  aus  demselben  Grunde  der  Gemahl 
der  Erde  ist. 

4)  Pind.  N.  6,  3  o  dk  x^lxiog  datpallg  aihf  flSog  fiivii  ovqovoc 
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noch  vollendeter  und  seliger  ist  als  die  Erde,  daher  auch  die  Götter 
dort  ihre  Wohnung  aufgeschlagen  haben.  Ferner  zeugt  sie  die  ragen- 
den Berge,  in  denen  die  Nymphen  und  die  Satyrn  und  andere dämo-  35 
nische  Geschöpfe  heimisch  sind,  und  das  Meer  mit  der  tosenden 
Wasserfluth,  das  unfruchtbare  genannt  {atQvyBrov  nilayog),  weil  man 
es  im  Gegensatze  zu  der  fruchtbaren  Erde  zu  denken  gewohnt  war. 
Und  zwar  hat  die  Erde  den  Himmel' und  die  Berge  und  das  Meer  noch 
von  selbst  geboren,  als  unmittelbare  Folge  des  organischen  Triebes, 
mit  dem  sie  aus  dem  dunklen  SchooCse  des  Chaos  hervorgetreten  war. 
Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in  allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen, 
jenes  göttliche  Naturgesetz  des  Werdens,  welches  das  Männliche  und 
Weibliche  scheidet  um  es  wieder  zusammenzuführen  und  zu  paaren 
und  daraus  durch  Begattung  und  Zeugung  eine  Generation  nach  der 
andern  entstehen  zu  lassen:  zugleich  der  Uebergang  von  der  blofsen 
Kosmogonie  zur  Theogonie,  von  der  Naturgeschichte  zur  Göttei*ge- 
schichte,  die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  gottlichen 
Liebespaaren^)  fortsetzt.  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von  allen 
Göttern,  der  nach  dem  Vorgange  des  Hesiodischen  Gedichtes  von  so 
vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seit  Parmenides  gefeiert  ist, 
ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen  Hymnengesanges,  vor- 
züglich im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite^).  Zuerst  beginnt 
dieser  schaffende  Liebestrieb  sich  in  den  Ausgeburten  des  Chaos,  dem 
Erebos  und  der  Nacht  zu  regen,  denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste 
Wunder  der  Schöpfung,  das  Licht  entspringt.  Dann  ergreift  er  das 
herrhchste  aller  Götterpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung 

die  neue  Welt  der  Titanen,  der  Kyklopen,  der  Hekatoncheiren  ins  Da- 
sein gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklären 
ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  besonders  in  der  Orphi- 
schen  Theogonie  beliebt  war^).  An  und  für  sich  liegt  es  nahe  ge- 
nug das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung  und  Belebung  zu  betrachten, 
daher  die  bildliche  Anwendung  davon  sich  bei  verchiedenen  Völkern 
findet,  in  der  älteren  griechischen  Mythologie  in  der  Fabel  vom  Ei  der 


1)  Virg.  Ge.  4,  317  aque  Chao  densog  divQpi  numerabat  atnores. 

2)  Schoemfton  Opusc.  2  p.  60 — 92. 

3)  Aach  in  dea  Orphischen  und  Baechischen  Mysterien,  s.  Plut.  Symp.  2,  3, 
10 — 12,  Macrob.  7,  16,  8.  Im  Orient  läfst  es  sich  bei  den  Indern,  den  Persern, 
den  Phoeniciern  n.  s.  nachweisen.    Vgl.  aach  Varro  b.  Prob.  V.  Ecl.  6,  31. 

3* 
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Leda.  Doch  scheint  die  Uebertragung  auf  die  Kosmogonie  specieli 
86  jenem  Gedichte  anzugehören  und  die  bekannte  Parodie  bei  Aristopha- 
nes  Vögel  693  mag  also  schon  durch  dieses  veranlafst  gewesen  sein. 
Wenigstens  vereinigt  sich  gut  damit  was  wir  sonst  von  der  ältesten 
Redaction  der  Orphischen  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  Pisistrati- 
den  reichte,  wissen  oder  vermuthen  können,  namentlich  daüs  auch  nach 
Orpheus  das  Chaos  und  Erebos  uifd  die  Nacht  zu  den  ersten  Anfangen 
gehörten.  Durch  Erebos  und  die  Nacht  scheint  dann  weiter  das  Weltei 
entstanden  zu  sein,  aus  welchem  zugleich  mit  dem  Lichte  Eros  ent- 
springt, den  die  Orphiker  deshalb  Phanes  nannten.  Mit  der  Zeit  aber 
kamen  bei  dieser  Secte  künstlichere  Versionen  der  Theogonie  auf,  wie 
es  deren  besonders  zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das 
Weltei  zurückgingen.  Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem 
Wasser,  aus  welchem  sich  ein  schlammartiger  Niederschlag  gebildet 
habe,  aus  dem  wieder  der  Gott  Aeon  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 
von  diesem  wurde  endlich  das  Weltei  abgeleitet.  Die  andere  Version 
war  zuletzt  die  gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekannteste.  Den  An- 
fang bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang.  Darauf  entsteht  das 
Chaos,  ein  tiefer  Abgrund  in  welchem  Nacht  und  Nebel  brüten,  und 
der  feurige  Aether,  das  Princip  aller  Beseelung  und  Gestalt.  Die  Zeit 
bewirkt  dafs  die  Nebel  des  Chaos  bei  rotirender  Bewegung  sich  zum  Ei 
bilden  indem  sie  sich  um  den  Kern  des  Aethers  legen,  bis  die  heftig 
schwingende  Bewegung  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dafs  es  in  zwei  Hälften 
zerplatzt.  Aus  diesen  entstehen  Himmel  und  Erde,  aus  dem  Kerne 
geht  das  Orphische  Wunder-  und  AUwesen  hervor,  welches  sie  mit  sehr 
verschiedenen  Namen  benannten  (Eros,  Metis,  Phanes,  Erikapaeos  ^) 
u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten.  Also  manche 
alterthümliche  Bilder  und  Vorstellungen,  aber  versetzt  mit  modernen 
Phantastereien,  wie  sie  das  sinkende  Heidenthum  in  grofser  Menge  auf- 
brachte. Und  dieses  ist  der  allgemeine  Charakter  aller  Orphischen 
Poesieen,  welche  deshalb  bei  mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht 
zu  gebrauchen  sind. 

Z,  Von  den  Titanen  nnd  der  Titanomachie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der  ge- 
sammten  theogonischen  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen  Formen  der- 
selben wiederkehrt,  bei  Homer,  Hesiod,  in  der  Orphischen  Theogonie 


*  1)  Vgl.  Göltling,  de  £ricapaeo.  Opusc.  acad.  p.  206—214. 
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und  bei  Pherekydes.  Aber  eben  dieses  höbe  Alterthum  macht  sie  in  ' 
manchen  Zögen  schwer  verständlich,  zumal  da  die  Ueberlieferung  bei 
Hesiod  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mangelhafte  und  veränderte  ist.  s? 
Zu  Grunde  liegen  theils  bestimmte  Naturbeobachtungen  theils  eine  Art 
von  ältester  Philosophie  und  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrneh- 
mung gewaltiger  Naturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechen- 
land und  seine  Inseln  und  Kleinasien  denn  in  alter  Zeit  offenbar  ein 
Schauplatz  der  gewaltigsten  Ausbrüche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso 
gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese  nahm  ihren  Ausgang  von 
der  Reflexion  dafs  zwischen  jenen  ersten  Naturanfängen  und  der  voll- 
endeten Ordnung  des  Zeus  und  der  Olympier  eine  mittlere  Stufe  der 
Weltbildung  gelegen  haben  müsse,  wo  geistigere  Kräfte  als  jene  ele- 
mentaren geherrscht  hätten,  aber  weniger  vollendete  als  die  Olympier 
Indem  nun  diese  letzteren  auftreten,  fugen  sich  einige  von  den  älteren 
Weltkräflen  willig,  andere  aber  widerstreben  der  bessern  Ordnung  in 
wilder  Empörung,  wobei  eben  jene  Naturbeobachtung  zur  bildlichen 
Dichtung  anleitete,  aber  auch  der  tiefbegrundete  Erfahrungssatz  dafs 
das  Vollkommene  sich  immer  nur  auf  Unkosten  des  weniger  Vollkom- 
menen geltend  machen  kann  und  dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Re- 
sultat des  Streites  widerstrebender  Kräfte  ist.  Die  Titanen  sind  also 
nicht  blos  weltbildende  Mächte,  sondern  sie  sind  zugleich  dife  Urheber 
des  Hasses  und  Streites  in  der  Welt,  indem  sie  sich  zuerst  g^en  ihren 
eigenen  Vater,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja  die  älteste  Dichtung 
scheint  vorzugsweise  diese  Bedeutung  des  Widerspruchs  und  des 
Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der  Dinge  an  ihnen  hervorgehoben 
zu  haben  (lUas  8,  478 ff.;  14,  200 ff.,  270  ff.;  15,  224)  wovon  die  Folge 
gewesen  ist  dafs  sich  auch  die  Bedeutung  ihres  Namens  und  des  Tita- 
nischen überhaupt  bis  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  diesem  Sinne 
festgestellt  hat.  ^). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht  des  Him- 
mels in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander  auftritt,  liegt  so- 
wohl Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde.  Uranos  ist  nehm- 
lichder  Himmel  als  Gatte  der  Erde  d.  h.in  ausschlielslich  kosmogonischer 
Bedeutung,  also  die  die  Erde  mit  Wärme  und  Nafs  durchdringende 
Zeugungskraft  des  Himmels,  durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte 


1)  Plato  ]6g.  3,  701  C  i^F  Xiyofifvriv  nalatav  Tiravixrjv  (pvatv  Inirduxvvai 
nai  fAtfJiov(ji(yoii.    Vgl.  Cic.  lef.  3,  2,  5  u.  Fiat.  d.  es.  carn.  1,  7. 
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der  Erde  erregt  werden.  Kronos,  den  man  in  Griechenland  hin  und 
wieder  als  einen  Gotl  der  Erndte  und  der  Erndtelust  feierte,  scheint 
38  derselbe  Himmelsgott,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeitigen- 
den, Vollendenden  zu  sein.  Endlich  Zeus,  dessen  Name  den  lichten 
Himmel  bedeutet,  ist  der  wahre  und  alte  National-  und  Cultusgott  alles 
himmlischen  Segens  und  aller  himmlischen  Herrschaft,  durch  welchen 
und  unter  welchem  der  Kosmos  erst  zu  seiner  jetzigen  auf  Recht  und 
Weisheit  beruhenden  Ordnung  gediehen  ist.  Wahrscheinlich  sind,  wie 
die  älteren  Götter  überhaupt  aus  dem  Cultus  der  jängeren,  so  auch 
Uranos  und  Kronos  erst  aus  dem  Gülte  des  Zeus  abstrahirt  worden^). 
Wie  jene  Zeugungslust  und  Zeugungskraft  des  Uranos  zu  ver- 
stehen ist  verräth  Aeschylos,  wenn  er  in  einem  schönen  Fragmente 
seiner  Danaiden  (Athen.  13,  74)  die  Aphrodite  sagen  läfst,  um  ihre 
Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sie  sich  im  Fruhlinge  offenbare  zu 
schildern : 

iQ^  fbiv  ayvoq  ovqavoq  TQÖiffai  (nX^tfai  Mein.)  x^^^^y 

sQcog  di  yaiav  XafAßdvet  ydfAOV  tvx^ty 

OfßtßQog  (f  an  evväot^rog  ovqavov  nstStav 

sxvcfs  yatav  ^  di  tixrstai  ßgototg 

lAijX(ay  te  ßocfxdg  xal  ßiov  dij[AiJTQioVj 

dsvdqwthg  diqa  d*  ix  povi^oytog  yüfAOv  (ydyovg  Herrn.) 

riXetog  icftr  twv  ö*  i/co  naQalnog^). 
Damals  aber  in  jener  ersten  Weltperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Natur  noch 
mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wirkten,  wo  der  neue  Trieb  des 
Eros  sie  alle  ergriffen  hatte  und  vor  allen  Himmel  und  Erde,  da  war 
auch  dieser  Frühling  der  Liebe  ^)  und  diese  Lust  des  Frühhngs  eine 
ewige  und  unersättliche,  so  dafs  die  ununterbrochenen  Ergüsse  des 


*  1)  V|^l.  a«ch  G.  Grote  Griech.  Gesch.  1,  13  ff.  Fischer. 

2)  Dem  Siane  oach  dasselbe  was  Simon  Dach  in  einem  seiner  Friihlingslieder 
sagt:  9,Der  Himmel  kömmt  zur  Erden,  erwärmt  and  macht  sie  nafs,  dmm  mufs 
sie  schwanger  werden,  gebieret  Lanb  und  Grafs  n.  s.  w.^'  Aehnliche  SteUen  sind 
bei  den  Dichtern  der  Zeit,  bei  Opitz  Flemming  Logau  nicht  selten. 

3)  f^irff.  Ge.  2,  336 :  Pfon  alio*  prima  crescentü  origine  tnundt 

Inluxisse  dies  aliumve  habuiste  ienorem 
Credidejrim:  ver  illud  erat^ver  magnus  agebat 
Orbit  et  hibemig  parcebant  flatäfui  Euri, 
Quam  primae  lucem  pecudes  hausere  virumque 
Ferrea  prcgenies  durit  eapui  extuUt  arviM 
Immissaeque  ferae  silvis  et  sidera  coelo. 
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Flimmels  die  Geburtskraft  der  Erde  zu  überwältigen  drohten.  Allnächt- 
lich kam  Uranos  in  brunstiger  Liebe,  um  sich  über  Gaea  zu  lagern  und 
sie  in  befruchtender  Umarmung  zu  umfangen. 

Die  ei'ste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  Titanen,  ein  30 
Wort  dessen  ursprünglicher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf  befriedigende 
Weise  erklärt  ist^).  Homer  kennt  sowohl  den  Namen  als  den  Gattungs- 
begriff der  Titanen^),  hebt  aber  gewöhnlich  nur  die  beiden  hervor 
welche  sich  in  dem  Kampfe  gegen  Zeus  am  meisten  hervorgethan  hatten, 
also  auch  bei  der  Strafe  am  meisten  getroffen  wurden,  Japetos  undKro- 
nos ').  Hesiod  dagegen  giebt  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwölf 
Titanen,  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen  aber 
keineswegs  alt,  sondern  entweder  älteren  Cultusnamen  oder  Cultus- 
anrufungen  der  nationalen  Götter,  welche  die  Theogonie  von  den  Ti- 
tanen ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erfunden  sind.  So  kann 
auch  ihre  Zwölfzahl  keine  andre  Bedeutung  haben  als  die  der  zwölf 
Olympischen  Götter  d.  h.  die  eines  mythologischen  Gruppenbegriffs, 
welcher  das  Vorhandensein  einer  gröfseren  Anzahl  keineswegs  aus- 
schliefst. 


1)  Die  älteste  Erklärung  ist  die  bei  Hesiod  th.  209,  wo  Uranos,  nachdem  ihn 
Kronos  entmannt  hat,  seine  Söhne  schilt,  (fdaxe  (f^  titaCvovj ag  uTaa&aUtji 
(frevelmüthig  strebend)  /jifya  ^/|a*  tQyov,  lolo  <f'  tnHxa  tCaiv  ffexoma^EV  toia- 
&at:  also  ein  blofses  Spiel  mit  dem  Namen,  wie  es  bei  solchen  Erklärungen  der 
Alten  gewöhnlich  der  Fall  ist  Auch  hat  diese  Dichtung  kurz  vorher  gesagt  dafs 
nur  Kronos  der  Schuldige  war.  Doch  ist  diese  Namenserklärung  von  rixalvHV 
d.  h.  strecken,  streben,  spannen  auch  sonst  bei  den  Alten  die  gewöhnliche  geblie- 
ben, daher  die  Komödie  einen  obscönen  Gebranch  davon  machte  (Meineke  Hist. 
crit.  p.  101.  411),  wie  ein  solcher  auch  in  dem  Worte  Tnavonav  hervortritt. 
Nach  Diodor  3,  56;  5,  66  wäre  der  Name  der  Titanen  abzuleiten  von  TiraCa, 
einem  Namen  der  Erde,  doch  scheint  dieser  erst  zum  Behufe  der  Erklärung  fingirt 
zu  sein,  in  einer  Zeit  wo  man  Titanen  und  Giganten  zu  verwechseln  pflegte.  Die 
wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  nach  Anleitung  von  Hesych.  v.  Ttrrjvri  d.  h. 
ßaaills  und  r/ra|  d.  h.  ttyrifiog,  Swdtnrigy  ßaaiXivg,  vgl.  Schol.  IL  14,  279  Ttrav 
nuQa  t6  jiTog.  Also  ein  alter  Ehrenname  wie  «]/a{,  von  demselben  Stamme  wie 
TÜo  tifiri  iifAttto,  wozu  auch  die  Länge  der  ersten  Silbe  pafst.  Vgl.  Hesiod  th.  543 
^ lanaio/vlSfi^  ndvnav  dgideixtr*  dvdxttov  u.  Schoemann  op.  2  p.  117.  449. 

2)  II.  14,  278  d)fAVV€  <f*  ag  txiUve  (v.  270),  ^€ovg  «T  orofAffViv  anavzagtovg 
vnoraQiaQiovg,  o*i  Ta^vts  xaX^ovrai.    Vgl.  H.  in  Apoll.  P.  156  ff. 

3)  II.  8,  478  ovff*  st  x€  rd  viiara  nefgaS-*  llxrjai  yaCrjg  xal  novroio,  tv*  ^la- 
7t trog  t$  Kgovog  j$  rifitvoi.  Sonst  heifsen  die  Titanen  auch  bei  ihm  ol  eve^e 
^eol  Kqovov  dfiffig  lovreg,  IL  14,  274;  15,  224.  Immer  werden  sie  genannt  als 
widerstrebende,  aber  längst  überwundene  Götter  der  Vorzeit,  die  jetzt  im  Tarta- 
ros sind. 
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Es  sind  gröfslentlieils  Paare,  in  denen  also  eine  und  dieselbe  Kraft 
wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtern,  dem  männlichen  und  dem  weib- 
lichen auftritt.  Das  erste  sind  die  uns  schon  bekannten  Gottheiten 
4u  Okeanos  und  Thetys,  welche  Hesiod  in  der  Consequenz  seines  Systems, 
nach  welchem  Himmel  und  Erde  das  erste  zeugende  Paar  sind,  zu  Kin- 
dern von  diesen  macht,  was  in  der  ältesten  Dichtung  unmöglich  der 
Fall  gewesen  sein  kann^).  Dann  folgen  drei  Paare,  welche  mehr  oder 
weniger  deutlich  die  feurigen  Erscheinungen  und  schwingenden  Bewe- 
gungen des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  ausdrücken: 
^YnsQioDV  und  Gtia,  der  Hochwandelnde  und  die  Prachtvolle,  die 
Eltern  von  Sonne  Mond  und  Morgenröthe'),  KqeXoq  und  Eiqvßifi^ 
zwei  Namen  welche  gewaltige  Macht  und  Herrschaft  ausdrücken  •),  wahr- 
scheinlich des  Meeres,  da  Eurybie  eine  Tochter  des  Pontos  genannt 
wird:  so  dafs  also  hier  wie  oft  in  der  griechischen  Mythologie  die  Mächte 
und  Erscheinungen  des  gestirnten  Himmels  dem  Meere  entspringen, 
denn  die  Kinder  des  eben  genannten  Paares  sind  Ästraeos  Pallas  und 
Perses^),  mit  ihren  Geschlechtern  meist  himmlische  Lichtwesen.  End- 


1)  Doch  siud  die  Flüsse  bei  Homer  duner  eis  und  der  indische  Varuoas  ist 
wie  gesagt  mit  der  Zeit  ganz  zum  Gott  des  Wassers  und  der  Gewässer  geworden. 
Ob  Homer  sich  8ie  übrigen  Titanen  als  Kinder  des  Uranos  gedacht  habe  ist  strei- 
tig. In  den  drohenden  Worten  des  Zeus  znm  Ares,  II.  5,  898,  wenn  er  nicht  sein 
Sohn  wäre,  würde  er  längst  sein  iviQiSQog  Ovgavtfovtov  ^  werden  diese  sehr  ver- 
schieden erklärt,  s.  Schoem.  p.  35  sqq.,  welcher  sich  für  die  Titanen  entscheidet. 
Auch  Uranos ^x^oi'/(f  17;  bei  Alkman  (*  vgl.  jedoch  Bergk  P.  L.  G.  3,  862)  Antima- 
chos  Kallimachos  n.  a.  (Hes.  Et.  M.  £ustath.  Gramer  An.  Oxon.  1 ,  74)  warde 
verschieden  erklärt',  obwohl  die  Meisten  einen '^xficuv  als  Vater  des  Uranos  an- 
nahmen und  diesen  für  den  Okeanos  hielten.  Nach  Andern  war  aber  Uranos  selbst 
axjLiüJV  d.  h.  axttfiaxogj  also  in  demselben  Sinne  wie  er  sonst /ailx€o^  genannt 
wird,  vgl.  ax^ütv  d.  i.  der  Ambofs  u.  Aesch.  Fers.  51  loyx^^  axfiovsg^  Rallim. 
Dian.  148  TtQvv&ioe  axf4.(av.  Merkwürdig  dafs  auch  im  Skr.  und  im  Zend  das 
Wort  a9man  d.  i.  ax(iwv  sowohl  Ambofs,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel  bedeotet, 
Roth  Z.  f.  vgl.  Spr.  2,  44—47.    *  Curtius  Grundz.  d.  Et.  127. 

2)  Schoemann  p.  105.  ^Ynt^Ctav  ist  bei  Homer  ein  Beiname  des  Helios, 
welcher  Od.  12,  176  'YnsQwvCäiis  genannt  wird.  Ueber  Otia  vgl.  Find.  J.  4,  1, 
wo  Sieg  und  Fracht  von  ihr  abgeleitet  werden,  n.  Hom.  H.  31,  2,  wo  statt  ihrer 
EvQVffataaa  genannt  wird,  wie  b.  Hygin  f.  pr.  Ai-d-ga, 

3)  Der  Name  Kgaog  oder  Kgiog  ist  von  xQ^to  xQi(io  abzuleiten ,  also  der 
Mächtige,  der  Starke ,  der  Herrschende ,  vgl.  Kqiwv  Kqkifov  EvgvxQt(mv.  Hom. 
H.  Merc.  100  nennt  die  Selene  Üaklaviog  x^vydiriQ  AltyafifiSiCdao. 

4)  ndXXag  ist  der  Schwinger,  /liQatjg  JltQOtvg  Htgaalog  sind  alte  Namen  für 
himmlisches  Licht  und  Sonne,  aber  schwer  zu  erklären,  s. Schoem.  p.  232.243.  246. 
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lieh  KoTog  und  Ooißfj,  die  Eltern  der  Leto  und  Asteria,  offenbar  auch 
Bilder  des  strahlenden  Lichtes  der  himmlischen  Erscheinungen.  ^).  Dann 
aber  folgt  ein  Wesen  von  ganz  anderer  Bedeutung/ /crTrcrog^  der  von  41 
der  Okeanine  Klymene  Vater  des  Menoetios,  des  Atlas,  des  Prometheus 
und  EpimetU^us  ist,  in  dem  Zusammenhange  des  Hesiodischen  Ge- 
dichts lauter  Personilicationen  von  Zuständen  und  Eigenschaften  der 
endlichen  und  menschlichen  Natur,  stürmische  Leidenschaft^),  aus- 
duldende Kraft  und  die  Intelligenz  in  dem  charakteristischen  Gegen- 
satze von  Vorwitz  und  Afterwitz.  Ferner  Kqovog  und  "^Pea  d.  i. 
Himmel  und  Erde  in  einem  zweiten  Auftritt,  die  Eltern  der  drei  Kro- 
nidenbrüder  die  nach  ihnen  herrschen.  Endlich  &ifiig  und  Myfjfio- 
avvfiy  wieder  zwei  wohlthätige  Göttinnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig 
fügen  und  von  ihm  sogar  Kinder  gebären,  Themis  die  Hören,  Mne- 
mosyne  die  Musen.  —  Also  entweder  bedeutete  der  Name  und  der 
Collectivbegriff  der  Titanen  ursprünglich  *nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  und  Japetos  und 
diesem  Geschlechte,  welche  immer  die  eigentUchen  Anführer  der  Ti- 
tanomachie  sind^),  auf  die  ältere  Götterwelt  überhaupt  übertragen. 
Und  so  scheint  sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der  folgenden  Zeit  noch 
immer  weiter  ausgedehnt  zu  haben  ^),  bis  man  zuletzt  Titanen  und 
Giganten  identificirte  und  der  Name  Titan  nur  noch  an  dem  Sonnen- 
gotte  haftete  ^). 


1)  Kotos  entweder  vob  xa(oi  oder  es  hängt  zasammen  mit  xoiloi  n.  coelnm, 
s.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  299,  Jbb.  f.  class.  Phil.  1859  Suppl.  323.  ^olßn  ist  ein 
altes  Caltuswort  ans  der  Religion  des  Apoll  und  der  Artemis. 

2)  ^lanifog  ist  entweder  von  Uintfa  d.  h.  schlendern,  beschädigen  abzuleiten 
oder  identisch  mit  dem  biblischen  Japhet,  wie  Bnttmann,  Welcher  u.  Schoemann 
p.  269  annehmen.  Der  Name  Mevoinos  wird  verschieden  erklärt,  s.  Welcher 
Gr.  GStterl.  1,  744,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  335. 

3)  Neben  Kronos  und  Japetos  wird  besonders  Menoetios  als  vß^iatr^g  und 
vom  Zeus  mit  dem  Blitz  getroffen  und  in  den  Tartaros  gestofsen  genannt,  Hes. 
th.  514  u.  ApoUod.  1,  2,  3.  Atlas  trägt  seine  Last  sowohl  nach  Hesiod  als  nach 
Aeschylos  zur  Strafe  für  den  Titanenkampf. 

4)  Namentlich  werden  die  Kinder  der  Titanen  später  anch  so  genannt,  Pro- 
metheus b.  Sophokles,  Atlas  b.  Aeschylos,  Astraeos  b.  Serv.  Virg.  A.  1,  132,  Dione 
bei  den  Orphikern  u.  b.  ApoUodor  u.  s.  w.  Andre  Titanen  der  örtlichen  und 
jüngeren  Tradition  s.  bei  Schoemann  1.  c.  p.  121,  47. 

5)  Dieser  Spracbgebranch  scheint  sich  schon  in  einem  Fragmente  des  Empe- 
dokies  zu  finden,  b.  Clem.  Str.  5  p.  570  A,  doch  wird  der  Name  Tnäv  dort  wohl 
richtiger  auf  den  Aether  bezogen.     Ueber  den  Sonnengott  als  Titan  vgl.  Anacre- 
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Aufser  den  Titaoen  werden  aber  noch  zwei  andere  Göttcrgruppen 
als  Sprol'slinge  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde  genannt,  die 
drei  Kyklopen  Bqovxfiq,  ^TSQOjr^g  un^^AQytjg  und  die  dreiHeka- 
toncheiren  Kottoq,  BQiaQsag  und  Fiitig  oder  rv;'i[^^,  von  welchen 
42  letzteren  Homer  blos  den  ßriareos  und  zwar  unter  dem"Doppelnamen 
Aegaeon  kennt  (11.  1 ,  403),  dahingegen  seine  Kyklopen  etwas  Anderes 
bedeuten.  Denn  bei  den  Hesiodischen  ist  der  bildliche  Grundgedanke 
deutlich  die  Wetterwolke  mit  dem  zündenden  Blitze,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  unter  sehr  verschiedenen  Bildern  gefeiert 
wird.  Hier  hat  die  drohende  Wolke  mit  dem  aufleuchtenden  Blitze  zu 
dem  Bilde  der  riesigen  Kyklopen  mit  dem  einen  grofsen  runden  Feuer- 
auge geführt,  während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das 
Leuchten  (fulgus,  dtftQanrj),  der  Schall  {tmitru,  ßQOPTtj)  und  das 
Einschlagen  {fulmen,  xsQavvog)  über  die  drei  Glieder  der  Gruppe  ver- 
Iheilt  sind  ^),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze  der  griechischen 
Mythendichtung,  das  wir  auch  bei  der  zweiten  Gruppe  festhalten 
müssen.  Diese  ist  weit  schwieriger  zu  erklären,  daher  die  Erklärungen 
sehr  verschieden  sind ;  jedenfalls  muss  es  eine  nicht  weniger  gewaltige 
Naturkraft  sein  als  das  Gewitter.  Am  natürUchsten  denkt  man  an  das 
Erdbeben  in  seiner  Alles  über  den  Haufen  werfenden,  packenden,  zer- 
schmetternden Wirkung.  Es  führt  dahin  namentlich  der  Name  ^i- 
yalcov  oder  Bqiccqsoic,  der  offenbar  ein  Meeresriese  ist,  bei  Homer 
II.  1,  404  und  anderen  Dichtern  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber 
noch  mächtiger  als  sein  Vater  ^).  Es  ist  der  personiflcirte  Meeres- 
schwall mit  dem  furchtbaren  Andränge  tosender  Fluthen,  in  welchem 

oDtea  44  (37)  Caiff^fSs  (f'  Ha^ip€  Tndvy  Paas.  2,  11,  5,  Corp.  Inscr.  n.  19071»  q. 
2342  a.  bes.  die  röm.  Dichter,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  580.  Lycophr.  AI.  941  {gebraucht 
die  Form  Tird. 

1)  Th.  144  KvxXwnes  ovv€x^  aga  tf<pi(ov  xvxXortQfig  6(f3alfi6g  mgMxeuo 
fÄf^ttontp.  Ein  Dichter  nannte  den  Blitz  das  Auge  des  Zeus  b.  Hesych.  SanSQ 
ov(f&aX^6s  ^log.  Vgl.  xxfxXfoip  a^lrivri  b.  Parmenides  u.  Plin.  35,  96  pinxit  et 
qoae  pingi  non  possunt,  tonitroa  folgetra  fulgura,  quae  brontea  astrapen  cerau- 
nobolion  appellant  Statt  des  xiqavvhg  ist  in  der  Hesiodischen  Gruppe  das  ge- 
wöhnliche Epithet  desselben  gesetzt,  IL  7,  133  ßQoviriaas  cf  oqü  6hv6v  atpijx* 
(CQyijra  xBgawov.  —  Vgl.  übrigens  S.  490. 

2)  BQtdQ€tüs  BQiaQtitg  *OßQtdQ€ag  von  flgtagog  d.  i.  stark ,  gewaltig.  Die 
Auslegung  der  Worte  Homers  6  yag  avre  ßirji  oi  natqog  afAtfvttv  ist  streitig, 
doch  denkt  man  am  natürlichsten  an  Poseidon.  Narh  Hesiod  th.  817  u.  Enmelos 
gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  Kvfionokua,  Noch  Andere  nannten  ihn  eiaea 
Sohn  des  Pontes  u.  der  Thalassa. 
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die  Alten  die  Ursache  der  Erdbeben  erkannten.  Daher  werden  auch 
Fv^g  und  Kortog  in  demselben  Sinne  zu  erklären  sein,  am  ersten 
als  Bilder  der  bald  in  tiefgewölbten  Hohlwogen  bald  in  hoch  empor- 
geschmetterten Stofswogen  an  das  Festland  anschlagenden  und  es  in 
seinen  Tiefen  erschütternden  Sturmfluth  ^). 

Diese  letzten  Riesen  und  Unholde,  die  Kyklopen  und  Hekaton-  43 
cheiren,  heifst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewaltig  ge- 
wesen (vgl.  auch  th.  619).  *  Darum  stöfst  er  sie,  wie  sie  aus  dem 
Schoofse  der  £rde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  zurück.  Diese 
nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und  sucht  wie  sie  solcher  Plage  ihres 
Leibes  ledig  werde.  Sie  macht  also  aus  Eisen  eine  gewaltige  Sichel, 
ruft  ihre  Söhne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf  die  Mutter  an  dem 
Vater  zu  rächen.  Alle  schrecken  zurück  bis  auf  den  listigen  Kronos. 
Die  Erde  führt  diesen  also  in  einen  Hinterhalt,  giebt  ihm  die  schnei- 
dend scharfe  Sichel  in  die  Hand  und  sagt  ihm  was  zu  thun  ist.  Wie- 
der kommt  Uranos  zur  nächtlichen  Liebesumarmung,  da  packt  ihn 
Kronos  aus  seinem  Verstecke  und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel 
das  Zeugungsglied  seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinter  sich  emporschleu- 
dert, empfangt  die  Erde  die  herabfallenden  Blutstropfen  und  gebiert 
davon  die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  Melischen  Nymphen,  lauter 
Dämonen  der 'Rache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  That').  Das 
Glied  selbst  aber  fällt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der  Fluth 
umhergetragen,  bis  aus  dem  weifsen  Schaume  die  Liebesgöttin  Aphro- 
dite geboren  wird.  Der  entmannte  Uranos  flucht  seinen  Söhnen,  in- 
dem er  ein  gleiches  Verhängnifs  wie  er  erlitten  auf  ihre  Häupter  be- 
schwört. 

Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Ueberlieferungen  Manches  ausländi- 
sehen  Ursprungs  und  erst  über  die  Insel  Kreta  in  die  griechische  My- 


1)  lyjijs  oder  mit  dem  y  epeothetiGon  Duytjg  wird  g^e wohnlich  nach  dem  Vor- 
(f^ange  G.  Hermanns  erklärt  als  membro,  Gliedermann,  der  Gliederkräftiff^e.  Nach 
einer  andern  ErUäranff^  wie  yvijs  yvtov  yvaXov  in  der  Bedeutung^  des  Höhlenden, 
Wölbenden,  Krümmenden  v([^l.  II.  8,  402  und  416,  wo  yviovv  heifst  die  Glieder 
lähmen,  zerbrechen.  Kortog  kommt  von  xoaato  xorroo,  aeol.  f.  xonrtOf  also  der 
Zuschlä^er. 

1)  Die  Melischen  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindao([^  aus  demselben 
Grunde  genannt  weswegen  b.  Hesiod  W.  T.  145  das  dritte  Geschlecht  aus  Eschen- 
holz geschaffen  wird,  weil  nehmlichder  Schaft  der  blutigen  Stofslanze  gewöhnlich 
von  der  fische  genommen  wurde.  Vgl.  II.  16,  143  SchoL,  Hes.  sc.  Hercl.  420 
av^qotpovog  fitXiti^  Hesych  v.  ivf4.(Xiio. 
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thoiogie  eingedrungen.  •  Denn  diese  Insel  war  ein  alter,  schon  der  He- 
siodischen  Theogonie  bekannter  Sitz  eines  Zeusdienstes,  in  welchem 
dieser  Gott  als  das  Kind  des  Kronos  und  der  Rhea  gefeiert  wurde, 
dessen  Jugend  von  den  Nachstellungen  des  eignen  Vaters  bedroht 
44  gewesen  sei,  der  auch  sonst  als  listig  und  grausam  geschildert  wird, 
höchst  wahrscheinlich  nacli  dem  Muster  des  phoenicischen  Mo- 
lochdienstes. Aber  eben  so  gewifs  ist  Kronos,  der  Kronos  Homers 
und  eines  in  ganz  Griechenland  verbreiteten  Gottesdienstes,  ein  alt- 
griechischer Begriff,  wie  dieses  schon  der  bei  Homer  so  oft  wieder- 
holte Sprachgebrauch  Kqovitap  Kqovldfig  Kqopov  natq  für  Zeus  be- 
weist; obwohl  denselben  Gedichten  auch  die  List  des  Kronos  und 
seine  Yerstofsung  durch  den  eignen  Sohn  bereits  bekannt  ist  ^).  Also 
eine  Mischung  verschiedenartiger,  älterer  und  jüngerer  Vorstellungen, 
deren  einzelne  Elemente  sich  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden  lassen; 
nur  dafs  sowohl  der  Name  Kqovoq  als  gewisse  volksthumliche  Ele- 
mente seiner  Verehrung  entschieden  für  griechisch  gelten  dürfen.  Der 
Name  wird  am  besten  abgeleitet  von  xqaivta  in  der  Bedeutung  von 
reifen,  vollenden,  daher  in  verschiedenen  Gegenden  von  Griechenland 
der  Emdtemonat  Kqovidv  hiefs^)  und  ein  Erndtefest  der  KQovta  mit 
heiteren  Gebräuchen  begangen  wurde °),  mit  Gebräuchen  welche  sinn- 
bildlich an  das  goldene  Zeitalter  erinnerten,  die  Zeit  einer  ewigen 
Erndte  und  einer  allgemeinen  Gleicliheit,  wie  bei  den  römischen  Sa- 


1)  Kqovov  naTg  ayxvlojLiriTem  IL  2,  205;  4,  75;  9,  36;  16,  431;  18,  293; 
Od.  21,  415.  Aach  Hera  ist  T.  des  K^oyog  äyxvXofAiitijg  II.  4,  59,  sonst  fieyaloio 
Kqovoio  II.  5,  721 ;  14,  194.     Die  drei  KroDideo  nenot  II.  15,  187. 

*  2)  Kqovios  b.  Plnt.  Thes.  12,  Kqovküv  nach  Et.  M.  v.  ^Exccrofißattov, 
für  Samos  bezeugen  ihn  Inschriften,  Berl.  Mtsber.  1859  S.  750  fr.,  Ahrens  Rh. 
Mus.  N.  F.  17,  S.  345.  Er  entsprach  in  Athen  dem  Hekatombaon,  aaf  Samos  dem 
Skirophorion.   Ahrens  nimmt  den  Juni  als  die  richtige  Lage  des  Kronion  an. 

3)  In  Athen  am  12.  Hekatomb.  s.  Plot.  1.  c,  Demosth.  Timocr.  26,;Philoch. 
b.  Macr.  S.  1,  10,  22,  nach  welchem  Kekrops  den  Dienst  in  Athen  begründete, 
Attius  ib.  7,  37  maxima  pars  Graium  Saturno  et  maxime  Atheuae  eonfieiunt  saera, 
quae  Cronia  esse  iterantur  ab  iliis  etc.,  Athen.  13,  44,  Hes.  v.  Kqovm,  u.  A.  Flut, 
u.  p.  s.  V.  sec.  Epic.  16  nennt  die  Kronien  aeben  den  Dionysien.  *  Ein  Frühlings- 
opfer für  Kronos  in  Athen  und  Olympia  bezeugen  C.  J.  n.  523,  23  u.  Paas.  6,  20, 1. 
A.  Mommsen  Heort.  S.  78  —  81.  108 — 111  hält  die  Kronien  im  Hekatombaion  für 
relativ  jung  und  sieht  in  ihnen  die  Tendenz,  die  ideale  Zeit  der  Unsehidd  drama- 
tisch gleichsam  durch  ein  Fest  darzustellen.  In  Rhodos  fiel  das  Fest  des  Kronos 
in  den  heifsen  Sommer,  Porph.  d.  abst.  2,  54.  In  Kyrene  galt  Kronos  auch  für 
einen  Spender  des  Honigs  und  der  Banmfrucht,  Macr.  1,  7,  25. 
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turnalien ;  nur  dafs  diese  in  den  Winter  fielen  und  Saturnus  und  Kro- 
nos  auch  sonst  ursprünglich  in  Tiesentlichen  Punkten  verschiedene 
Götter  gewesen  waren.  Kronos  also  war  im  volksthümlichen  Gottes- 
dienste zunächst  ein  Gott  der  Reife,  der  Erndte,  der  Fülle;  woraus 
sich  bei  weiterer  Entwicklung  von  selbst  die  übrigen  Züge  seines  We- 
sens ergeben  mufsten.  Einmal  die  des  Vollenders  im  Sinne  der  Reife,>45 
der  qualitativen  Vollendung^),  und  dieses  «cheint  auch  der  Sinn  des 
älteren  Sprachgebrauchs  zu  sein,  wenn  Zeus  Kronion  genannt  wurde 
d.  h.  der  Sohn  des  Vollenders,  also  selbst  der  Vollendete.  Zweitens 
die  des  Vollenders  im  Sinne  des  langsam  reifenden,  dann  geerndteten 
Jahressegens,  also  des  Zeitigers,  woraus  sich  zuletzt  der  Begriff  eines 
Gottes  der  Zeit  entwickelt  hat,  freilich  erst  in  der  deutenden  Periode 
der  Philosophen  und  Theologen').  Auch  passen  zu  dieser  Auffassung 
recht  wohl  die  gewöhnlichen  Attribute  und  Merkmale  des  Kronos,  die 
Sichel,  die  dichte  Verhüllung  seines  Hauptes,  seine  List  und  das  un- 
vordenkliche Alterthum.  Die  Sichel  deutet  zunächst  auf  Erndte  und 
Erndtesegen^),  dann  aber  ist  sie  auch  das  Attribut  des  theogonischen 
Kronos,  welcher  seines  Vaters  Ghed  abgeschnitten  d.  h.  seiner  allzu- 


1)  CorDUt.  7  ij  Trj^iwv  oltov  yividtog  tu^is,  rjv  ttpufiiv  anb  rov  XQaCveiv 
Kqovov  iiQrjadnii,  In  diesem  Sinoe  übersetzte  G.  Hermtnn  Perficus,  \g]. 
Schoem.  1.  c.  p.  112,  G.  Cartias  Grandz.  147.  Auch  die  Dichter  dachten  gewöhn- 
lich an  xqalvHV  und  das  verwandte x^Ci£fr,  II.  2, 419  ov6*  aga  nd  oli/TfXQ£t(aive 
KqovCouv.  Od.  1,  45;  24,  473  KqovC^ri  vnare  XQfiovrm'.  Soph.  Tr.  126  6  ndvTa 
»QaCvoiV  ßaailei/g  KQOvCdaq. 

2)  Eur.  Heracl.  900  Aifiiv  Kqovov  naTg.  Namentlich  entschied  der  Sprach- 
gebrauch der  Orphiker,  welche  KQOvog  u.  Xooi'og  gleichsetzen,  Lobeck  Agl.  470. 
Neuerdings  haben  Buttmann  u.  Welcker  G.  G.  1 ,  140  ff*,  den  Begriff  des  Kqovog  in 
demselben  Sinne  und  die  Wörter  Kgoyog  und  Xgovog  nur  für  verschiedene  For- 
men desselben  Wortes  erklärt,  womit  die  neuere  Sprachforschung  nicht  überein- 
stimmt, G.  Curtins  a.  a.  0.  1S9.  Auch  sind  die  Abstractionen  sowohl  in  der 
Sprache  als  in  der  Mythologie  in  der  Regel  jünger  als  die  concreten  Vorstel- 
lungen. *  Ausführlich  spricht  gegen  jene  Gleichsetzung  auch  Overbeck^  Abhdlgn. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1865,  S.  64  S*. 

3)  Sie  heifst  bald  agntj  bald  ^ginavor,  Hesiod.  th.  175.  180  nennt  sie 
xir^;jfff^d(fov;  d.  h.  mit  spitzen  scharfen  Zähnen,  wie  xvveg  xag^agodomg.  agntj 
ist  ein  griechisches  Wort,  vgl.  sarpio  u.  den  maced.  Mt.  Vogntatog  d.  i.  Schnitter- 
monat; *  vgl.  aber  G.  Curtius  Grundz.  d.  Et.  248.  Auf  Korkyra,  welches  wegen 
seiner  sichelartigen  Gestalt  ^genavfj  hiefs,  und  auf  Sicilien,  wo  .die  Namen  Za- 
yxXi^  u.  Jginavov  in  derselben  Bedeutung  von  einer  sichelartig  gebildeten  Land- 
zunge und  von  einem  Vorgebirge  gebraucht  wurden,  deutete  man  diese  Namen 
später  auf  die  Sichel  des  Kronos. 
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grulsen  Fruchtbarkeit  ein  Ende  gemacht  und  dadurch  den  neuen  Zeit- 
abschnitt eines  ungehinderten  Wachsthums  aller  irdischen  und  bimm- 
lisdjRii  Kräne  herbeigeführt  hat;  wie  nach  den  Sagen  andrer  Völker 
lliiniiirl  ijitd  Erde  anfangs  so  dicht  aufeinander  lagen,  dafs  die  übrigen 
llollei'  und  Geschü|ife  im  Dunkel  und  in  der  Enge  ihres  Lebens  nicht 
friili  HiTileii  konnten,  daher  sie  mit  Gewalt  von  einander  getrennt 
n  wr^i'ili-u  inufsten').  Die  Verhüllung  des  Hauptes  aber  scheint,  wie  die 
oft  liLji/ii>;efügte  Gebehrde  der  sinnenden  Ueberlegung'),  in  derHesio- 
ilischni  Erzählung  auch  der  Hinterhalt,  auf  das  heimliche  und  ver- 
schln^cnc  Wesen  des  Kronos  hinzudeuten,  welches  schon  die  Uias 
ditrcli  das  gewöhnliche  Beiwort  äyxvi.o(:t^i^i  ausdrückt.  Eben  so 
wcsutitlicli  war  das  Prädikat  des  Alters,  sowohl  in  der  Bedeutung  einer 
verlt^lileti  veralteten  Natur  als  in  der  eines  längst  abgelaufenen  und 
verdräiijilcn  Zeitalters^).  Ferner  das  Verzehren  und  Wiedervonsich- 
gclicii  seiner  Kinder,  welchem  Bilde  bei  den  Phoeniciern  von  Tyrus 
bis  Kurthago  und  in  früheren  Zeiten  auch  bei  den  Griechen  von  Kreta 
nnil  li  liudos  Opfer  von  Kindern  oder  doch  von  Menschen  entsprachen*): 
ein  Gebrauch  weicher  puoischen  Ursprungs  war,  aber  seiner  Bedeu- 
tung nucli  vermuthlich  gleichfalls  zunächst  der  zeitigenden  und  reifen- 
den Mai'hL  des  Himmels  galt,  zumal  in  Jenen  Klimaten,  wo  die  Zeit  der 
Erndle  njit  der  des  verzehrenden  Sonnenbrandes  zusammenfällt,  daher 
uuL-h  dfT  ilaub  der  Persephone  und  die  Mächte  des  Todes  um  dieselbe 

I )  C  Schirran,  Wandersigea  der  Neoseelioder,  Riga  lij&6.  S.  41.  43. 

J)  llii  nii  d«9  Haupt  geleglc  Haod,  nie  bei  Bildern  des  Zens,  des  Asklepias, 
lies  U  IUI  I  i»  der  Apolheoge.  Voa  der  VerhüllDD;  des  Haupts  Serv.  V.  A.  3, 407. 
lllMn  .1.  -  llroDOS  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  li}<i—b02,  Braun  K.  M.  2.  34.  35.  Auf 
liililiii'i  kl  M  punischen  L'ripruDgs  in  d.  Gxp.  tcieutif.  derAls«rieerscheiatKraDoi 
mit  ilffi^i  lleii  Attribntea  und  in  BefleiluDg  ein«»  Lüweu,  welcher  oft  die  Snnu« 
uiliT  S'inir.'iilii'and  bedeutet. 

,!l  |i,:liLT  Apovoj  KqÖvioi  KQov(aivt! KgofiKol  überhaupt  verlebte  Alte  be- 
deuten, iJi  ivL'lehem  Sinne  man  in  Athen  anefa  'lannot  u.  Kö3qoi  sagte.  Nameat- 
lieh  wnr  iJicMl  der  Sprachgebranch  der  Komilier,  Arist.  Nnb.  398.  929,  Veap.  1490. 
Plut.  h'i  I ,  vgl.  Pull.  3,  18  K^Qvov  znl  TiSiavov  Tianniniaannoi,  Hes.  v.  A'^öi^ii 
ntj'ij,  Dii'een.  5,  63.  64.  Ebea  so  Platu  Sytnp.  195  B  Kgövov  »aX  'lanaoi  äg- 
^Kidif«.,. .  Tinothens  b,  Atben.  3,  93  vfo^  ö  Zilig  ßtxailtiiii,  rö  nälai  6'  qv 
A'riüi'r',  <  .yov,  änlria  fioCaa  nalaiä.  Daher  Satarnus  senex  Virg.  A.  7,  I7T, 
igt}fm,>,   M.'lesBer  ep.  128. 

,11  i;<iiiiiiann  Mythol,  2,  41,  Hück  Kreta  1,  165,  Hener  Gijtterd.  v.  Rhodni 
:{,  12  Auch  manche  sprichwiirtliche  Redensart  staamte  daher,  Hes.  v,  xov^otr, 
Xi.ii'in '  .<>;J(öf,  ZaQääyios  y(>Mit,  Zenob.  5,  85. 


tiTANOMACRm.  47 

Jahreszeit  gefeiert  wurden.  Endlich  die  Dichtung  von  dem  Ursprünge 
der  Aphrodite  aus  demSaamen  des  Uranos  und  dem  Meere,  auch  dieser 
Mythus  ohne  Zweifel  phoenicischen  Ursprungs,  obwohl  die  freundliche 
Erscheinung  der  Lielbesgötlin  im  Zusammenhange  der  Hesiodischen 
Theogonie  zugleich  die  Bedeutung  hat,  dafs  die  Welt  durch  sie  mitten 
in  dem  blutigen  Streite  der  Götter  eine  neue  Gewähr  des  Gedeihens 
und  der  Versöhnung  erhält. 

Auch  Rhea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeusdien-  47 
stes  zur  Gattin  des  Kronos  und  Mutter  des  Zeus  geworden,  und  auch 
sie  kann,  obgleich  schon  die  Ilias  15,  187  sie  kennt,  doch  nicht  für 
eine  rein'  griechische  Gottheit  gelten.  Vielmehr  gehört  sie  eigentlich 
nach  dem  durch  Bevölkerung  und  Cultus  mit  Kreta  eng  verbundenen 
Kleinasien,  wo  sie  als  idäische  Mutter  d.  h.  als  die  im  Waldgebirge 
hausende  und  schaffende  Mutter  Erde  hoch  verehrt  wurde.  Die  Kinder 
dieses  Paares  sind  nach  der  Uias  Zeus  als  der  Aelteste,  Poseidon  und 
Afdoneus  (IL  15, 187.  2Ö4),  ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (IL  4,  59). 
Bei  Hesiod  dagegen  th.  453  mächt  sich  auch  hier  das  Princip  geltend 
dafs  das  Vollkommenste  immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  Hestia 
Demeter  und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge,  dann  Aides  Po- 
seidon und  Zeus,  also  dieser  als  der  Jüngste.  Dasselbe  Gedicht  erzählt 
dann  weiter  wie  Kronos  von  seinen  Eltern  erfahren  habe  dafs  er  von 
seinem  eignen  Sohne  werde  überwältigt  werden,  daher  er  die  Söhne 
sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt,  bis  Rhea  den  jüngsten, 
nehmlich  Zeus  in  Kreta  versteckt  und  dem  Kronos  statt  seiner  einen 
wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  giebt,  den  dieser  auch  verschluckt.  In- 
zwischen wächst  Zeus  in  der  Verborgenheit  schnell  heran,  zwingt  den 
Kronos  durch  die  List  der  Mutter  Erde  unterstützt  die  Brüder  wieder 
von  sich  zu  geben,  bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verschluckte 
Stein  zuerst  zum  Vorschein  kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in 
Delphi  aufgestellt  wird  ^),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
Ueberwältigung  und  Absetzung  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft  en- 
digt. Wie  sich  die  ältere  Dichtung,  ehe  die  kretische  Legende  von  der 
,  Geburt  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so  bestimmend  eingewirkt  hatte, 


])  Paus.  tO,  24,  5.  Es  war  eia  s.  g.  ßaitvlogy  Hesych  s.  v.,  welches  Wort 
dem  Hebr.  7X  H^D  entspricht.  Die  Panier  hatten  dafür  das  Wort  Abaddir,  vgl. 
Gesen.  mon.  1.  Phoenic.  p.  384.  387.  Offenbar  ein  vom  Himmel  gefallener  Me- 
teorstein. 
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diese  Vorgänge  gedacht  hat,  darüber  fehlt  leider  jede  nähere  Andeu- 
tung ').    . 

Sobald  es  zum  Kampfe  kommt  zerfällt  die  ganze  Götterwelt  in 
zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaft  des  Kronos,  Andere  die  des 
Zeus  vorziehen  (Aeschyl.  Prom.  199  IT.).  Aber  zum  Zeus  stehen  bei 
weitem  die  Meisten  und  Besten.  Der  alte  Okeanos  erkennt  seine  Herr- 
schaft willig  an  (IL  21,  198),  seine  erstgeborne  Tochter  die  Styx  eilt 
48  selbst,  die  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren  Kindern  die  sie  vom 
Pallas  geboren,  Eifer  und  Sieg  (Z^Xog  Nix^)  Kraft  und  Gewalt  (Kgcc" 
rog  Bla)j  auf  den  Olymp  zum  Zeus,  den  diese  Gewaltigen  seitdem 
immer  umgeben;  worüber  Styx  von  ihm  zur  höchsten  Eidesgöttin  er- 
höht wurde  (Hes.  th.  383  fr.).  Für  das  Regiment  des  Kronos  kämpften 
besonders  Japetos  und  sein  gewaltiges  Geschlecht :  aber  was  vermochte 
die  blofse  Gewalt  gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  Himmelsgewal- 
ten. Das  wufste  Prometheus,  wie  Aeschylos  dichtet,  da  er  von  seiner 
Mutter  Themis  den  Ausgang  des  Kampfes  im  voraus  erfahren,  daher 
auch  er  sich  von  seinen  Brüdern  scheidet  und  für  jetzt  zum  Zeus 
übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kampfes  tritt  wieder  das  Element  der 
örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechischen  Mytho- 
logie überall  so  wichtig  ist.  Hier  deutet  es  zugleich  auf  die  Gegenden 
wo  diese  Dichtung  vermuthlich  entstanden  ist,  in  den  Umgegenden 
des  Olympos,  welche  überhaupt  die  Wiege  der  ältesten  griechischen 
Götterdichtung  waren.  Die  gesegnete  Landschaft  von  Thessalien  ist 
nehmlich  erst  dadurch  entstanden  dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige 
Tempethal  und  die  Mündung  des  Peneios  einen  Abzug  gewannen ;  und 
dafs  dieses  erst  in  Folge  eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt 
nicht  allein  der  Augenschein,  sondern  es  hatte  sich  davon  auch  in  den 
religiösen  Ueberlieferungen  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken 
erhalten^).  Die  Titanomachie  des  Hesiod  ist  nur  eine  malerische  Aus- 
führung dieses  alten  Naturkampfes,  worüber  die  höhere  Bedeutung  des 
theogonischen  Weltkampfes  keineswegs  verloren  geht  Die  Grundzüge 


1)  Bei  Apollodor  1;  2,  j  hilft  Metis  dem  Zeus.  Nach  der  Orphischen  Theo- 
gonie  wurde  Kronos  mit  Hülfe  der  ^acht  eingeschläfert,  gehaoden  und  wie  Ura- 
nos  verschnitten,  Lob.  Agl.  516. 

2)  Athen.  14,  45.  Vgl.  die  anschauliebe  Beschreibung  Thessalieos  b.  Herod. 
7,  128  ff.,  Lucan  6,  333  ff*,  u.  unter  den  Neueren  Fallnierayer  Fragmente  a.  d.  Ori- 
ent 2,  205  ff.  Göttling  Ges.  Abhandl.  1,  S.  9.    *  Bnrsian,  Geogr.  v.  Griechl.  1, 41. 


DIE  TBEILUIHG  DER  WEM.  49 

der  gewifs  viel  und  oft  besungenen  Götterschlacht  wiederholen  sich 
übrigens  in  der  eingeschobenen  Theomachie  der  Ilias  (20,  56  IT.).  Der 
Kampf  selbst  dauerte  nach  Hesiod  zehn  Enneateriden  (th.  636  nlelovg 
ivtavTovg),  bis  er  endlich  zur  Entscheidung  kam,  welche  erst  durch 
die  von  Uranos  im  Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Rath  der 
Erde  befreiten  Kyklopen  und  Ilekatoncheiren  herbeigeführt  wurde '), 
indem  jene  dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoncheiren 
aber  sich  ihm  als  die  Mächte  des  Erdbebens  zur  Seite  stellen.  Thes>  «9 
salien  ist  das  Schlachtfeld,  auf  dem  Olymp  lagern  die  Kroniden,  auf 
der  Otlu*ys  die  Titanen.  Die  ganze  Welt  erbebt  bis  in  die  tiefsten 
Tiefen  des  Tartaros,  als  Zeus  endlich  mit  seinen  furchtbarsten  Waffen 
gerüstet,  von  den  Kindern  der  Styx  begleitet,  in  seiner  ganzen  Majestät 
auftritt,  ununterbrochene  Blitze  schleudernd,  so  dafs  das  Land  und  die 
Waldung  rings  in  Feuer  auflodert,  Erde  und  Meer  sieden,  die  Titanen 
von  dem  feurigen  Glast  geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das 
alte  Chaos  sich  in  seiner  Tiefe  rührt  und  seine  Stunde  wieder  gekom- 
men glaubt,  da  Himmel  und  Erde  den  Einsturz  drohen.  *  Endlich  neigt 
sieh  der  Sieg  zu  den  Kroniden :  schnell  greifen  die  Hekatoncheiren  zu 
mit  ihren  sechsmalhundert  Armen  und  Fäusten,  überschütten  die  Ti- 
tanen mit  gewaltigen  Felsmassen,  stofsen  sie  hinab  in  den  finstern 
Tartaros  und  binden  sie. 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriegerischen 
Waflentänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Einsetzung  der 
dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen  wurde')  und  der 
Titanensieger  Zeus  in  seinem  Viergespann  und  mit  dem  Donnerkeile 
in  der  Hand,  wie  ihn  viele  alte  Bildwerke  darstellen,  seitdem  das  ideale 
Vorbild  alles  Triumphes  und  aller  höchsten  Macht  war.  Der  Preis  des 
Sieges  aber  war  die  Weltherrschaft,  welche  die  drei  Kroniden  nun 
unter  einander  theilen,  nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form 
der  Verloosung,  wie  die  Herakliden  um  den  Peloponnes  loosten  (IL  15, 
186ff.);  dahingegen  bei  Hesiod  th.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Ti- 

1)  Hesiod  tb.  501  ff.,  617  ff.  Nach  Apollodor  wurden  sie  schon  von  Rronos 
befreit  und  dann  von  neuem  ([gebunden.  Bei  dems.  bringen  die  Kyklopen  dem  Zeus 
den  Blitz,  dem  Plutoo  die  Tarnkappe,  dem  Poseidon  seinen  Dreizack.  Nach  der 
Titanomachie  des  Eumelos  b.  Schol.  ApoUon.  1,  1165  und  Virg.  A.  10,  565  ff.  war 
Aegaeon  ein  Bundesgenosse  der  Titanen. 

2)  Pausao.  5,  7,  4.  Von  jenen  Göttertänzen  erzählte  die  Titanomachie  des 
Eumelos  oder  Arktinos,  s.  Athen»  1,  40,  vgl.  TibnU  2,  5,  9,  Seneca  Agam.  331, 
wo  Apoll  den  Sieg  durch  seioen  Gesang  feiert. 

Praller,  grieeh.  Mytholc^e  L  8.  Anfl.  4 
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tanenkampfe  auf  den  Rath  der  Gaea  den  Zeu8  zu  ihrem  Herrscfaer 
wählen  und  dieser  darauf  die  Weltämter  vertheilt  (q  di  r^tötp  iv  d*^- 
dd<S(Sa%o  zifAceg),  und  diese  Auffassung  ist  nachmals  die  gewöhnliche 
geblieben.   Das  Wesentliche  bei  dieser  Theilung  ist  dieDreitheilung 
der  Welt  (IL  15,  189  TQ^x^ä  di  ndvta  didaatai),  wie  sie  in  dem 
Wesen  der  Natur  Griechenlands  begründet  ist,  mythologisch  durch  die 
Zahl  der  Kronidenbruder  motivirt  wird  und  in  vielen  Sagen  und  Sym- 
bolen als  das  alte  und  allgemeine  Grundschema  der  griechischen  Natur- 
anschauung durchschimmert.    Zeus  bekommt  das  oberste  Regiment 
des  Himmels  {Zeig  d^  SXa%  oiqavov  svqvv  iv  al&iqi  xal  vsipiXwiv) 
und  dadurch  der  ganzen  Welt,  Poseidon  das  Heer  und  alle  Fluth,  Aldo- 
60  neus  das  Reich  der  Unsichtbarkeit  und  des  geheimnifsvollen  Dunkels, 
die  tiefe  Erde  sammt  dem  Reiche  der  Todten. 

Gemeinsam  bleibt  die  £f  de  und  der  0 1  y  m  p  o  s  {yaXa  d'  Ir*  tvv^ 
ndpxmv  nal  fiaxQog  "'OXvfji^og),  letzterer  als  der  ideale  Götterberg, 
auf  dem  die  himmlischen  Götter  und  Zeus  als  ihr  patriarchalisches 
Haupt  wohnen,  der  in  seinem  Palaste  auf  dem  obersten  Gipfel  des 
Berges  auch  die  allgemeinen  Götterversammlungen  zu  berufen  pflegt. 
Eigentlich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er  in  den  klaren  Himmel,  in 
den  lichten  Aether  emporragt,  ein  natürlicher  Thron  der  Götter  und 
die  meisten  höheren  Berge  in  den  verschiedenen  Landschaften  Grie- 
chenlands, ja  selbst  die  höheren  Hügel  und  Burgen  der  Städte,  rühm- 
ten sich  die  Sitze  der  Götter  und  ihrer  Versammlungen  (S-säv  ä/oQal) 
zu  sein.  Der  Olymp  aber  ist  für  die  Griechen  zum  Berge  unter  den 
Bergen,  zum  Götterberge  schlechthin  geworden,  vermöge  einer  reli- 
giösen und  poetischen  Vorstellung  welche  vermuthlich  durch  ältere  Re- 
ligionsbegriffe angeregt  wurde  ^),  ihre  mythologische  Ausbildung  aber 
jedenfalls  jenen  alten  Cultusgesängen  und  Dichtungen  des  Musen- 
dienstes in  der  Landschaft  Pierien  am  FuIiBe  des  Olympos  verdankt. 
Wie  die  Kroniden  ihn  gleich  beim  Beginn  des  grofsen  Weitkampfes  zu 
ihrer  Burg  gemacht  hatten,  so  ist  er  dieses  nun  für  alle  Zeit  gebh'eben, 
eine  Ttolig  S'cdov  mit  Mauern  und  Thoren,  mit  Wohnungen  und  aUem 


1)  Vg^I.  den  Mera  der  loder,  den  Blburz  der  Perser.  Sehol.  ApolloD.  1,  599 
züblt  sechs  Berge  mit  dem  Nameo  Olympos  auf,  in  Maeedoniea,  Thessalien,  My> 
sien,  Cilicieo,  Elis  and  Arkadien,  Andre  wnfsten  segar  vod  vierseho,  Hesyehr. 
Mva,  OL  Der  Name  wird  von  hifjinta  abgeleitet,  doch  könnte  er  auch  klein- 
asiatischen  Ursprungs  sein,  wo  es  verschiedene  Bergspitsen  «nd  einen  SSnger  des 
Namens  gab,  Str.  10,  470.    "  Vgl.  auch  Bergk  N.  Jnhrbb.  f.  Phü.  1860,  421. 
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Übrigen  Zubehör  einer  menschlichen  Ansiedelung.  Und  zwar  bewoh- 
nen die  Götter  den  Theil  des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen 
Luftregion  in  die  des  Aethers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt, 
also  seinen  obersten  Gipfel,  wo  ewige  Herrlichkeit  und  allezeit  unge- 
trübter Glanz  ist  (Odyss.  6,  42 — 46).  Darunter  ist  die  Region  der 
Wolken,  welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  gottlichen  Region  von  der  irdischen  bildet, 
*  daher  eine  Wolke  als  Thor  des  Himmels  genannt  wird,  dessen  Pförtne- 
rinnen die  Hören  sind  (11.  5,  749;  8,  393.).  Der  Gipfel  des  Olymp  ist 
also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Götter  auf  diesem  Berge  bewohnen^). 
Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn  er  als  der  Olympier  in  seiner  höchsten  5i 
Majestät  gedacht  und  geschildert  wird,  wie  bei  dem  Besuche  der  The- 
tis,  nach  welcher  Schilderung  Phidias  seinen  Zeus  bildete  (II.  1,  498; 
5,  753).  Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Götter  an  den  Ab- 
hängen und  in  den  Schluchten  des  Berges  dachte  {xard  mvxaq  Ov- 
kvfijtoio  II.  11,  77),  jede  mit  ihrem  Männersaale,  ihrem  Frauengemach, 
ihrer  Vorrathskammer,  ihrer  Stallung,  wie  irgend  ein  Anaktenhaus  auf 
der  Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfel  sind  auch  die  Götterversammlungen 
(11.  8,  3),  die  gewöhnlichen  wo  nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die 
gröfseren  wo  alle  Götter  aufgeboten  werden,  z.  B.  11.  20,  4  ff. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göttern  vertheilt,  indem  nehmlich  jeder  Gott,  wie  es  der  örtliche  Cul- 
tus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Lieblingslandschaften  und  sei- 
nem Schutze  vorzugsweise  anvertraute  Städte  hatte,  Hera  Argos,  Athena 
Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderen  Vorgängen  in  der  Götter- 
weit,  bald  einem  freiwilligen  Vertrage  bald  einem  Kampfe  bald  einem 
Geschenke  abzuleiten  pflegt,  doch  immer  so  dafs  Zeus  dabei  als  die 
letzte  entscheidende  Macht  gedacht  wird.  In  diesem  Sinne  dichtet  Pin- 
dar  Ol.  7,  54  von  einer  Theilung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den 
übrigen  Göttern,  bei  welcher  Helios  vergessen  wurde,  daher  ihm  die 
später  aufgetauchte  Insel  Rhodos  zu  seinem  Eigenthum  angewiesen  wird. 


*  1)  Bei  Homer  aod  Hesiod  ist  der  Gebrauch  voo  Olymp  (der  Berg)  und  Him- 
mel (theils  i.  q.  to  ate^i/ÄViov,  theils  i.  q.  a/^ij^)  streng  geschieden;  vgl.  Lehrs 
Aristarch  S.  164  sqq.  Später  bedeutet  Olymp  auch  den  Himmel,  so  Soph.  Ant. 
600  ayqQtp  dk  XQ^"^^  Swuatag  xatix^ts  ^Olvfxnov  fjtag/iuQOiOOav  atylav,  und 
Oed.  Col.  1654  oQoifiev  avrov  yijv  re  ngogxvvQvvd^  afxa  xal  rbv  &f(dv*'Olvf4.noVi 
und  ganz  gewöhnlich  bei  den  römischen  Dichtern.  Bei  Ovid  (Met.  1,  168  ff)  woh- 
nen die  Götter  in  der  Kuppel  des  Himmelsgewölbes,  wohin  die  Milchstrafse  fuhrt. 

4* 
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Unter  der  Erde  aber  ist  der  Tartaros^),  Ton  welchem  aus  alten 
Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Beschreibung  erhalten  ist. 
In  der  Rias  8,  13  ff.  droht  Zeus  jeden  widerspenstigen  Gott  in  den 
dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo  der  tiefste  Schlund  unter 
der  £rde  ist,  verwahrt  von  eisernen  Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle, 
so  tief  unter  dem  Reiche  des  Aides  (welches  in  der  Erdtiefe  gedacht 
wurde)  wie  der  Himmel  üder  der  Erde  erhaben  ist.    Bei  Hesiod  th. 
722  ff.  heifst  es :  Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos 
ß2  fallen  bis  er  vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso  viele  bis 
er  von  der  Erde  in  den  Tartaros  gelangte.  *  Der  ist  mit  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  um  seinen  Nacken  (d«*^if '))  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  über  ihm  sind  die  Wurzeln  der  Erde  und 
des  Meeres^).    Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  Gnstem  Abgrunde,  wel- 
chen Poseidon  mit  ehernen  Pforten  verschlossen  hat.  Diese  sind  rings 
durch  eine  Mauer  gedeckt,  und  hier  halten  die  Hekatoncheiren  Wache, 
als  treue  Wächter  des  Zeus.    Ein  nach  epischer  Weise  ausgeführtes 
Bild,  bei  welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefangnisse 
vorschwebte,  wie  das  ßdgad-qov  in  Athen  und  die  ähnlichen  Verliefse 
zu  Sparta  und  zu  Rom,  daher  es  auch  II.  8,  14  heifst:  ^x»  ßäd-Kfroy 
VTto  x&ovoq  iavt  ßiQ€&QOP.    So  wohnen  auch  die  Hekatoncheiren  in 
einem  Vorbau  des  Thores  zum  Tartaros,  welcher  ganz  nach  Art  der 
ältesten  Befestigungswerke  in  Griechenland  gedacht  zu  sein  scheint^). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  Bedeutung  als  Titanenge- 
fangnifs  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  aufserhalb  der  Erde 
d.  h.  tief  unter  ihr  und  dem  Meere  Befindliches,  der  gerade  Gegensatz 
des  Himmels  und  des  Olymps  wo  die  herrschenden  Götter  leben,  wie 
dort  die  verstofsenen,  abgesetzten,  überwältigten  Götter  einer  früheren 
Weltordnung.  Da  man  aber  mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen 
sinnverwandten  Ungethümen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfle  zu 
einem  Begriffe  verschmolz  (Typhon,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser 


1)  Ein  onomatopoetisches  Wort  wie  ßagßaQos  fia^^aqog  ßoQßoQog  n.  s.  w., 
von  demselben  Stamme  wie  la^daaio  und  taqßog.    Man  sa^  o  Ta^ra^o;,  ^ 
TaQxaqog  und  ra  Taqtaqa,  s.  Schol.  IL  1,  312. 
*  2)  Vgl.  Schoemann  Hes.  Th.  S.  232. 

3)  Vgl.  IL  14,  204  DJB  t€  Kqovov  fvQvona  Zevs  yaifi^  v^q&€  xa9iiai  xal 
diQvyitoio  d-aXaaarit,  IL  8,  478  ot>(f '  cf  xf  tu  viluta  ^c/jpa^'  tx^ai  yaitig  nal 
n6vTO$Oj  fv*  ^lanetot  rt  Kqovos  t€. 

4)  Hesiod  th.  732  reTxos  ^k  ntqoCxmu  afitporiQtid-tv^  iv&K  Puiig  n.  s.  w. 
Vgl.  za  der  ganzen  Beschreibung  Schoemann  op.  2,  321  sqq. 
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Auffassung  auch  die  abweichende  vor,  nach  welcher  die  Titanen  als 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erdtiefe  erscheinen,  indem  sie  von 
dort  aus  als  böse  Mächte  des  Fluchwürdigen  und  Ungeheuren  mit  denen 
die  sie  anrufen  in  Verbindung  stehen^),  noch  immer  in  der  Tiefe  grol-  63 
lend  und  die  lichte  Welt  der  Olympier  mit  ihrem  Widerstreben  be- 
drohend. Am  weitesten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Orphische  Dichtung 
gegangen,  wo  die  Titanen  eine  Ausgeburt  der  grollende  Ei*de  sind  und 
durchweg  das  wilde,  bösartige,  der  göttlichen  Herrschaft  widerstrebende 
Element  der  Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vor- 
zuglich in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  h.  dem  nach  Art  des  kretischen 
Zeus  in  seiner  Jugend  verfolgten  Bacchos,  dessen  Tod  die  trieterischen 
Dionysien  feierten.  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im  Auftrage  der 
Hera  zerrissen,  ja  nach  Orphischer  Dichtung  seine  zerstückelten  Glie- 
der verzehrten,  woran  wieder  die  Dichtung  von  der  titanischen  Natur 
der  Menschen  anknüpfte'):  ein  später  und  niemals  allgemein  verbrei- 
teter Mythus,  welcher  aber  doch  in  der  so  eben  angedeuteten  Auffas- 
sung der  Titanen  eine  Stütze  hatte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten  Titanen 
weifs,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  worden  durch  die 
Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit,  welche  von  dem  Ge- 
danken der  Weltharmonie  durchdrungen  selbst  für  den  tiefen  Zwie- 
spalt der  Titanomachie  eine  Versöhnung  zu  finden  wufsten.  So  singt 
Pindar  P.  4,  291  Xvae  di  Zsvq  atp&ixoq  Ti%avag  und  Aeschylos 
deutet  nicht  bios  in  den  Eumeniden  632  ff.  auf  diese  Lösung,  sondern 
er  liefs  in  seinem  gelösten  Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefang- 
nifs  befreiten  Titanen  als  Chor  auf  die  Bühne  kommen,  um  den  zuletzt 
und  am  hartnäckigsten  Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und 


"^  1)  In  diesem  Sinne  heifst  es  bei  Hesiod  th.  118  Td^taga  x  ti^Qoivra  f^vxip 
X^ovog  ivQvoSiCfii,  Virf .  Ge.  2,  291  aesculus  in  primis,  quae  quantum  vertice 
ad  auras  aetherias  tantum  radice  in  Tartara  tendit.  Auch  die  Stelle  Ilias  14, 
270£r.,  wo  Hera  bei  den  Titanen  schwört,  macbt  den  Eindruck  als  würden  sie  in 
der  Unterwelt  im  Sinne  der  tiefen  Erde  (pedacht.  Sehr  weit  (f^eht  bei  der  wei- 
teren Aiisfilbmng  dieser  Beschwörung^  Hymn.  Ap.  F.  156  xixXvti  vuv  fioi  IluTa 
xal  OuQ€tv6s  €VQVS  vniq^iv  Tvtrvis  T€  d-tol  to\  vnb  /^oi^l  vaterdovres  Tagra- 
Qov  dfitfi  fi^yav,  täv  H  av^ga  re  d-€o(  rc.  Ob  in  den  vs.  158.  505.  620  auch 
der  Tartarus  gemeint  sei,  ist  fraglich;  ebenso  ob  das  Beiwort ;if^dy(o;  das  die 
Titanen  tb.  697  haben  proleptisch  oder  s.  v.  a.  yrjyiVilg  zu  erklären  ist  Vgl. 
Sehoemann  Hes.  Th.  S.  229.  231, 1. 
2)  Lob.  Agl.  555  sqq. 
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zu  befreien.  Und  zwar  versetzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf  die 
Inseln  der  Seligen,  wo  sie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Seligkeit  leben, 
unter  der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Bild  sich  nun  auch  zu  dem 
eines  glückseligen  Alten  verklärt,  welcher  aller  Mühe  des  Weltkampfes 
entladen  mit  tiefwallendem  Barte  unter  den  Auserlesenen  der  Vorzeit 
tliront  und  nur  noch  die  goldne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet^).  Sein 
54  Cultus  ist  von  jenem  Feste  der  Kronia  abgesehen  in  Griechenland  nie 
ein  bedeutender  gewesen.  Nur  in  seiner  theogonischen  Bedeut,uDg 
d.  h.  als  Vater  der  Kroniden  pflegte  er  und  an  seiner  Seite  Rhea  bei 
den  grölseren  Heüigthümern  und  Festen  des  Olympischen  Zeus  und 
der  Olympischen  Götter  überhaupt  mitbedacht  zu  werden  ^). 

3.  Neue  Weltkämpfe. 

Diese  Dichtungen  sind  jünger  als  die  Titanomachie,  indem  sie 
nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  derselben  in 
verschiedenen  Bildern  wiederholen.  Doch  standen  sie  der  populären 
Auflassung  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen  erhabenen  Zügen 
mehr  angedeutete  als  ausgeführte  Titanomachie,  daher  sie  in  der  Poesie 
und  selbst  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliebe  gepflegt  sind  und 
namentlich  die  Gigantomachie  die  ältere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich 
verdrängt  hat. 

a.   Typ  hon. 

Die  Fabel  scheint  kleinasiatischen  Ursprungs  zu  sein,  wenigstens 
ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden  Kleinasiens, 
welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Naturumwälzungen  heim- 
gesucht wurden  und  die  deutlichsten  Spuren  davon  noch  jetzt  auf- 
weisen.   Sie  ist  zugleich  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sie 


1)  Hesiod  W.  T.  169  ff.,  Piodar  Ol.  2,  70  ff.  Nun  ist  ttein  Alter  ein  ewi^ 
frisches,  sein  Bart  ein  stets  sich  verjiiogender,  s.  Plato  Phileb.  270  D  uud  die 
Orphiker  bei  Lobeck  Agi.  511.  Daher  Kqovos  evxaitri^t  iaaiog,  iv^vy^vdog. 
Auch  soll  er  zuerst,  daon  Zeus  als  Titaneosieger  bekränzt  worden  sein,  Tertull. 
d.  cor.  7.  Später  dacbte  man  sich  Krooos  und  die  Inseln  der  Seligen  im  fernen 
Westen,  in  Hesperien  oder  auch  jenseits  der  Heraklessänien.  *  Die  Angaben 
Diodors  (3,  61;  5,  66)  von  der  Flucht  des  Kronos  nach  Italien,  Sicilien  oder  Li- 
byen und  seiner  dortigen  Herrschal't  hängen  damit  wohl  nicht  zusammen,  sondern 
werden  durch  die  Identificirung  des  Krouos  mit  Moloch  und  Saturnus  (vgl.  bes. 
5,  66)  veranlafst  sein. 

♦  2)  Paus.  1,  18,  7;  6,  20,  1 ;  9,  39,  4. 
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die  Ansicht  des  Aherthums  über  die  physikalischen  Ursachen  solcher 
Revolutionen  in  bildlicher  Weise  ausspricht,  dafs  nehmlich  das  Innere 
der  Erde  mit  gasartigen  Dämpfen  angefüllt  sei,  welche  nach  auswärts 
drängen  und  dort  wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  Onden  diesen 
gewaltsam  erzwingen^).  Typhon  oder  Typhoeus  ist  der  allgemeine  my- 
thologische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstörenden 
Wirkungen').  Schon  die  Ilias  (2,  782)  kennt  seinen  Kampf  mit  Zeus 
und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  {evydg)  d.  h.  die  Stätte  wo  er  gebän-  55 
digt,  aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde  ruht  in  das  Land  der 
Arimer,  worunter  die  Meisten  die  Gebirge  von  Cilicien,  Andere  die 
vulkanischen  .Gegenden  von  Lydien  und  Phrygien,  noch  Andere  Syrien 
verstanden ;  dahingegen  man  später,  als  dievulkanischenErscheinungen 
der  Gegend  von  Cumae  und  Pozzuoli  bis  hinüber  zu  den  Liparaeischen 
Inseln  und  zum  Aetna  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen  auf  sich  zo- 
gen, sowohl  das  Ungeheuer  Typhon  als  jenen  mythischen  Begriff  des 
Arimerlandes  in  diese  westlichen  Gegenden  verlegt  hat^).  Die  ganze 
Dichtung  giebt  am  vollständigsten  Hesiod  th.  820  ff.  *  Typhon  ist  hier 
eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  vom  Tartaros  empfangen  hat  % 
Seine  Schilderung  des  Kampfes  gehört  als  allegorisches  Gemälde  von 
einem  der  grofsartigsten  Naturereignisse,  nehmlich  eines  feuerspeien* 
den  Berges,  zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger  Poesie  erhal- 
ten ist  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an  Händen  und  Föfsen 
und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Drachenköpfe,  die  mit  dunklen 
Zungen  lecken,  mit  feuerspruhenden  Augen  leuchten,  mit  wunderbar 
gemischten  Tönen  zischen,  denn  bald  hört  man  die  gewöhnliche  Göt- 
tersprache, bald  das  Gebrüll  eines  furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul 
eines  Löwen  oder  das  Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein  schrilles 

1)  Ovi^  M.  15,  296  sqq^  vgl.  AI.  v.  Hamboldt  Aas.  d.  Natar  2,  255  ff.  3.  A. 

2)  von  tu(^  d.  i.  daMpfen,  qualmen,  breaaea,  Kallimacb.  Del.  141  Alrvulov 
oütof  nv^  rwpo/xivoiOf  ArteaMa  b.  Seh.  Find.  P.  1,  31  nav  oqos  I^/ov  tivqos 
ttVK^oatif  inl  TV^^cSvi  xaUrai'  tvipav  ykq  t6  xaiiiv»  Der  Name  lautet  bald 
Tvifwi  bald  J^ttevf  bald  TV^oiy  oder  TV^oiy.  Vgl.  Schoemann  op.  2# 
340—374. 

3)  Aeseb.  Pr.  353  ff.,  Piadar  Ol.  4, 6;  P.  1,  15  ff.,  Str.  13,  626,  Bes.,  Steph. 
B.  Aaeh  in  Boeotiea  (pab  es  ein  Tu(pa6viop  d.  b.  eine  dampfende  Feuerstätte, 
daher  man  aneb  hier  vom  Typbon  erzählte,  Hesiod.  sc.  Herc.  32,  Schol.  Pind.  Ol. 
4, 11;  P.  1,  31,  Tzet«.  Lykopbr.  177. 

*  4)  Nach  ApoUod.  1,  6,  3  gebar  Gaia  den  Typhon  aus  Zorn  über  die  Ver- 
nichtung der  Giganten;  nach  Stesichoros  u.  A.  war  Typbon  ein  Sohn  der  Hera, 
8.  dort. 
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Gepfeife,  dafs  das  ganze  Gebirge  wiederhallt.  Es  hätte  sich  der  Herr- 
Schaft  über  Götter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht 
mit  dem  Donnerkeile  entgegengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grund  erbebte,  und  wie  das  Un- 
geheuer seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  Blitz  darein  fuhr,  ge- 
rieth  Erde  Himmel  und  Meer  in  Brand,  tosete  siedete  und  sprühte, 
dafs  selbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen  im  Tartaros  zit- 
terten. Endlich  trifft  es  ein  Blitzstrahl  mit  solcher  Macht  aufs  Haupt, 
dafs  das  Ungethüm  zusammenstürzt,  worauf  eine  Gluth  von  ihm  aus- 
geht, dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes  Metall  dahin  strömt^).  Nun 
fi6  wirft  Zeus  es  in  den  Tartaros,  von  wo  es  viele  verderbliche  Wirkungen 
noch  immer  auf  die  Oberwelt  sendet.  Denn  von  ihm  stammen  alle 
schlimmen  Gluthwinde,  welche  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahin- 
fahren,  und  gesellt  mit  der  schrecklichen  Echidna^)  ist  Typhon  der 
Vater  von  allen  den  mythischen  Uugethümen,  welche  auf  und  unter 
der  Erde  das  menschliche  Geschlecht  bedrohten,  bis  Herakles  kam 
und  ihnen  ein  Ende  machte,  wie  sein  göttb'cher  Erzeuger  dem  Ty- 
phon selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  Spätere  Dichtungen  haben  die 
Wirkungen  des  Ungeheuers  bis  in  den  Kaukasos  verfolgen  wollen  *). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Kadmos  den  Zeus  bei  diesem  furcht- 
baren Kampfe^).  Andererseits  wurde  die  aegyptische  Fabel  vom  Set- 
Typhon  mit  der  griechischen  verschmolzen,  was  unter  anderen  aben- 
teuerlichen Sagenbildungen  zu  der  angeblich  schon  dem  Pindar  be- 
kannten Dichtung  führte,  dafs  die  Götter  auf  der  Flucht  vor  dem  Ty- 
phon Thiergestalt  angenommen  hätten  und  deshalb  von  den  Aegyptem 
in  dieser  Gestalt  angebetet  würden  % 

*  1)  Die  Lavaströme,  welche  Piodar  P.  1,  21  ff.  prächtige  schildert  Aesch. 
Prom.  351  ff.  wiederholt  die  bedentuDgsvollsteu  Zü^e  des  Natargemäldes.  Nach 
Vir([^.  A.  S,  297  nahm  an  dem  Kampfe  aneh  Herakles  Theil,  nach  Ciris  32  Atheoa. 

2)  Hes.  th.  295— 305,  Arist.  Ran.  473,  Schoemann  1.  c.  p.  188.  "£jf  Mf^a  ist 
das  fem.  zn  l/»c,  daher  sie  haib  Schlangle  halb  Weib  ist  and  wie  Typhon  eiv  ut^i- 
fiotaiv  zu  Hause,  nach  Aristophanes  ein  hundertköpfiff^es  Ungeheuer  der  Unter- 
welt. Beide,  Typhon  und  Echidna ,  wurden  auch  mit  Schlangenleibern  abgebildet 
s.  Paus.  3y  18,  7,  vgl.  Aesch.  Sept.  495  ein  feuerspeiender  T»  als  Schildverziemng. 
Auf  einem  V.  B.  b.  Gerhard  t.  237  kämpft  Zeus  mit  Typhon,  weicher  hier  geflügelt 
ist  und  statt  der  Beioe  zwei  Schlangen  hat.  *  Vgl.  0  verbeck  Kunstm.  d.  Z.  393  ff. 

3)  Apollon.  Rh.  2,  1210. 

4)  So  erzählt  besonders  Noonos,  s.  R.  Koehler  üb.  die  Dionysiaka  des  Nonn. 
V.  Panop.  Halle  1853  S.  2. 

*  5)  ApoUod.  1,  6,  3,  Anton.  Lib.  28,  Ovid.  Met.  5,  327  ff.  vgl.  Porph.  d.  abst. 
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b.  Die  Gigantomachie. 

Bei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  Urvoik  der 
westlichen  Okeanosgegend,  welches  die  Götter  wegen  seines  tollen 
Uebermuths  bald  wieder  vertilgt  haben  Od.  1,  58.  206;  10,  120.  ßei 
Hesiod  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem  Blute  des  entmannten  Uranos 
geboren,  riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch  und  langen  Speeren  be- 
waffnete Ungethöme  (th.  185),  deren  Ursprung  im  Sinne  ihrer  Natur 
gedichtet  ist.  In  der  örtlichen  Yolkssage  waren  und  blieben  sie  das- 
selbe was  unsere  Biesen  und  Hünen,  und  wo  wilde  Naturkräfte  thätig 
waren,  namentlich  an  vulkanischen  Stätten  und  in  der  Jahreszeit  des 
Winters  wie  in  den  Wogen  des  Meeres,  wo  kühne  Berge,  keck  hin- 
geworfene oder  aufgeschichtete  Felsenmassen  die  Phantasie  beschäf-  57 
tigten,  da  dachte  man  sich  die  Giganten  dämonisch  fortlebend,  trotz 
der  Dichter  welche  von  ihrer  Ueberwindung  und  Ausrottung  erzählten. 
Immer  sind  sie  erdgeboren  und  dem  menschlichen  Geschlechte  nahe 
verwandt,  daher  die  Sage  sie  als  ein  Volk  der  frühen  Vorzeit  oder  neben 
den  Menschen  als  eine  andre  Generation  autochthoner  Geschöpfe  auf- 
zufassen liebte  ^)  und  in  demselben  Sinne  auch  der  Name  ylyag  ge- 
wöhnlich durch  yrjyev^'g  erklärt  wurde*).  Doch  gelten  sie  für  weit 
stärker  und  dauerhafter  als  das  menschliche  Geschlecht  und  immer 
für  Biesen,  deren  Wuchs  Homer  bei  derartigen  üngethümen  ins  Maafs- 
lose  zu  steigern  pflegt,  endlich  für  frevelmüthig  und  von  sinnlos  sich 
selbst  aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  ungebän- 
digten  Naturkraft.  So  gutroüthige  Biesen  wie  die  der  nordischen  Sa- 
gen sind  der  griechischen  unbekannt. 


3,  16,  Ni^dios  b.  Scbol.  German.  Arat  p.  70.    Die  Identificiruof  von  Set  und 
Typhon  s.  Herod.  2,  156;  3,  5. 

1)  Hesiod  tb.  50  dv&Qtuntov  re  yivos  XQaxSQoiv  te  yiyavtatv,  Alkyoneas 
ein  Antocbthon  nach  dem  Diebter  (wahrscheinlich  Pindar)  b.  Hippol.  ref.  haer.  5, 
7  p.  136.    Vjjl.  Paus.  8,  29,  2. 

2)  rCyas  von  ylg  d.  i.  yij  (Lob.  Paralip.  83)  wie  yfyeios  von  yia,  \f;h  Ba- 
trachom.  7  yriy^itav  dv^QtSv  yiydvratv,  Soph.  Tr.  1058  ö  yriyfVfii  crrgarbs  y^- 
ydvTtuv.  Eur.  Pboen.  129  yiyuvrt  yriysvirtt  nqoaofiotog,  1131  yCyag  yTjyev^g, 
Herc.  f.  179  rolat  yrjg  ßlaairjfjiaai  yCyaai,  Arist.  Av.  824  ol  yriyevfTs.  Die 
Fabel  vom  Ursprung  der  Menschen  ans  der  mit  dem  Blute  der  Giganten  benetzten 
Erde  b.  Ovid  M.  1,  156  gehört  den  OrphiJLem  und  der  Zeit  wo  Giganten  und  Ti- 
tanen dasselbe  bedeuteten,  eben  so  die  Fabel  welche  alles  giftige  Gewürm  bald 


58  ERSTER  ABSCHIVITT. 

Aus  der  Verschmelzung  von  örtlichen  Sagen  war  ein  episches 
Gedicht  entstanden,  welches  mehrfach  angedeutet  wird^),  aber  ver~ 
schollen  ist.  Die  Erzählung  bei  ApoUodor  1,  6  giebt  eine  Uebersicht 
über  den  Zusammenhang. 

Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  ältesten 
Phlegra  {OHyga  d.  i.  Brandstätte),  welcher  Name  mit  den  Giganteo 
später  auch  in  Italien  genannt  wurde.  Jenes  Phlegra,  eine  vulkanische 
58  Gegend  wie  es  scheint,  zeigte  man  auf  der  macedonischen  Landzunge 
Pallene,  welche  von  dem  alten  Götterberge  Olympos  durch  eine  Mee-- 
resbucht  getrennt  war  und  durch  ihre  Merkmale  einer  gigantischen 
Naturumwälzung  den  Volksglauben  auch  in  späterer  Zeit  beschäftigte'). 
Als  Giganten  und  übermüthige  Feinde  der  Olympischen  Götter  er- 
schienen hier  besonders  Alky  oneus  d.  i.  der  Eismann,  also  eine  Per- 
sonißcation  des  Winters  und  der  winterlichen  Meeresstürme,  nach 
Pindar  die  Erstgeburt  aller  Giganten,  fürchterlicher  Kämpe,  riesig  grofs 
wie  ein  Berg^),  und  Porphyrion,  der  König  der  Giganten,  dessen 
Name  auf  loderndes  Feuer  zu  deuten  scheint  *),  Den  Alkyoneus  kannte 
die  Sage  auch  als  Räuber  der  Sonnenstiere  Erytheias  und  wir  werden 

ans  dem  Blute  des  Typhoeiu  bald  aus  dem  der  Titanen  oder  Giganten  entstehen 
liefs,  8.  Lob.  Agl.  565  sqq. 

1)  Batrachom.  7.  171  olog  KevravQotv  aigaros  tqx^^*'  h^  Fiyairtaiv.  282 
t6  aöv  onkov  xtve^cfd-OD  fjifya  Titavoxtovov,  —  tp  note  xal  Kanavra  xarixTuvei 
—  'Eyx^ludop  T*  ini^rjCfas  i&*  äygta  (pvla  Fiyamtüv,  Xenopbanes  b.  Athen. 
11,7  ovftB  /Uff/ft;  6UnH  Tlxrivtav  oviSh  Hyantov  ov^  ra  Kerravqorv^  nlaofiata 
Ttav  nqotiQtav.  Wahrscheinlich  dichtete  auch  Hesiod  von  der  Gigantomachie, 
Schoem.  1.  c.  140,  23.  Zu  Apollod.  vgl.  Tz.  Lyk.  63  und  über  die  Giganten  über- 
haupt Wieseler  Hall.  A.  Encyl.  s.  v. 

2)  Solin  14  weifs  von  den  gewaltigen  Felsblöcken  die  da  herum  lägen, 
Philostr.  Her.  p.  671  von  Gigantengebein  und  unterirdischem  Getöse.  Phlegra 
ist  das  Gigantenfeld  {4>liyQala  nXa^  Aeseh.  Enm.  295,  'PXfyQaf  n€6C<nf  Find.  N. 
1,  67,  Arist.  Av.  824),  Pallene  die  ganze  felsige  Landzunge,  Steph.  B.  t.  iZaJUtffyiy. 

3)  Plnd.  N.  4,  27;  Isthm.  5,  32,  b.  Hippol.  1.  c.,  vgl.  Schneidew.  Philol.  1  p. 
434.  Der  Name  ^Alxvovili  ist  zu  erklären  wie  der  der  alkyonischen  Tage  und 
der  alkyonischen  Vögel ,  welche  in  jener  Gegend  für  die  verwandelten  Töchter 
des  Alkyoueus  galten,  s.  Bekk.  An.  377,  31.  Auch  gab  es  dort  einen  Berg  Alky- 
one,  PHn.  4,  36.  Alkyoneus  und  Porphyrion  zusammeogenommen  würden  also  in 
dieser  Fabel  die  neptunische  und  die  vulkanische  Gigantenmacht  vertreten,  wie 
die  Hekatoncheiren  und  die  Kyklopen  der  Titanomachie  Gewitter  und  Erdbeben. 
*  Die  Deutung  beider  Namen  ist  indefs  sehr  bedenklich.  Bd.  2,  206,  3  wird  Per- 
phyrion  von  Preller  als  Meeresriese  erklärt 

4)  Pind.  P.  8,  12.  17,  Nonn.  48,  20,  Ptolem.  Heph.  2  Ttv^invoos  riytis. 


t;iGANTOMA€HIE.  59 

ihm  s))äter  noch  einmal  als  einem  Seitenstück  zum  Geryoneus  begeg- 
nen, dessen  Fabel  nur  eine  andre,  durch  geographische  Beziehungen 
weiter  ausgesponnene  Version  derselben  alten  Dichtung  vom  Kampfe 
des  Herakles  mit  der  räuberischen  und  riesigen  Macht  des  Winters  zu 
sein  scheint.  Porphyrion  wurde  besonders  als  Feind  der  Himmels- 
königin Hera  gedacht,  nach  welcher  ihm  Zeus  ein  Gelüste  einflöfst, 
daher  er  sie  mit  geiler  Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide  schleu- 
dern Felsblöcke  und  lodernde  Baumstämme  gegen  den  Himmel.  Unter 
den  Olympiern  sind  dagegen  Zeus  und  Athena,  die  beiden  Inhaber  und 
Schleuderer  des  Blitzes,  die  thätigsten  Vorkämpfer;  doch  kann  die 
Entscheidung  erst  durch  einen  Sterblichen  erfolgen.  Denn  die  Erde 
hatte  ihre  Kinder  gegen  die  Waffen  der  Götter  zu  feien  gewufst,  aber 
nicht  gegen  die  der  Sterblichen;  deshalb  holt  Athena  den  Herakles 
herbei,  nach  einer  andern  Tradition,  für  welche  Dionysos  nur  als  Heros 
galt,  auch  diesen^).  Umsonst  sucht  darauf  die  Erde  ihre  Söhne  durch  69 
ein  Zauberkraut  zu  schützen ;  Zeus  verbietet  der  Sonne  dem  Monde 
und  der  Morgenröthe  zu  scheinen  und  schneidet  jenes  Zauberkraut 
selbst  ab.  Nun  fällt  zunächst  der  fürchterliche  Alkyoneus  durch  die 
Pfeile  des  Herakles,  nachdem  ihn  der  Held  von  der  Stelle  seiner  Ge- 
burt, auf  welcher  er  immer  von  neuem  erwärmte,  hinweggeschleppt 
hatte:  dann  Porphyrion,  der  sich  eben  an  der  Hera  vergreifen  will, 
als  Zeus  und  Herakles  ihn  niederkämpfen.  Immer  wird  der  Antheil 
des  Herakles  an  der  Gigantomachie  unter  seinen  gröfsten  Thaten  her- 
vorgehoben^). 

Merkt  man  a]so  hier  die  Spuren  der  Dichtung,  so  sind  andere 
Sagen  der  Art  überwiegend  in  der  Form  von  Cultus-  und  örtlichen 
Volkssagen  überliefert,  so  dafs  sie  mit  jener  Olympisch-Phlegraeischen 
erst  später  und  äufserlich  verbunden  sein  mögen.  So  die  attische  von 
dem  Kampfe  der  Athena  mit  den  beiden  Giganten  Pallas  und  Enke- 


1)  Diod.  4,  15,  Schol  Find.  N.  1,  100.  Dionysos  tritt  bei  diesem  Kampfe  mit 
dem  gewöhDlichen  Gefolge  voo  Sileoen  und  Satyrn  aaf,  Eurip.  Kykl.  5,  mit  dem- 
selben beritten  auf  Eseln,  welche  durch  ihr  Geschrei  die  Giganten  in  die  Flacht 
gejagt  haben  sollen,  Hygin.  P.  Astr.  2,  23,  Mythogr.  1.  1,  lt.  Ueberbanpt  reizte 
die  Gigantomachie  znr  Parodie,  Athen.  9,  72;  15,  56. 

2)  Vgl.  noch  Find.  IS.  1,  67;  7,  90.  Soph.  Tr.  1058,  Eur.  Herc.  f.  177,  wo 
Herakles  neben  dem  Zeus  und  auf  seinem  Wagen  gegen  die  Giganten  kämpft,  wie 
auf  einigen  Vasen,  vgl.  1190,  Horat  Od.  2,  12,  6,  Der  Gigant  Oov^tog  b.  Paus. 
3,  18,  7  ist  wahrscheinlich  Alkyoneus. 
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1  a  dos ,  von  denen  jener  einer  CuHussage  des  Demos  Pallene  und  der 
Athena  Pallenis^),  dieser  gleichfalls  ursprünglich  dem  attischen  Pallas- 
dienste anzugehören  scheint,  obwohl  man  später  vorzüglich  in  den 
vulkanischen  Gegenden  von  Italien  und  Sicilien  von  ihm  erzählte'). 
Gewifs  ist  dafs  die  Traditionen  der  Gigantomachie  in  keinem  Culte  so 
eifrig  gepflegt  wurden  als  in  dem  der  Athena.  Ferner  die  Sage  von 
dem  Giganten  Mimas,  welcher  dem  hohen  und  stürmischen  Wald- 
gebirge, das  bei  Chios  und  Erythrae  in  die  See  hinausspringt,  seinen 
60  Namen  gegeben  hatte ^)  und  die  koische  von  dem  Giganten  Polybo- 
tes  d.  i.  der  Brüller,  welcher  vor  Poseidon  durch  das  Meer  bis  Kos 
flieht,  von  welcher  Insel  darauf  der  Meeresgott  mit  seinem  Dreizack 
ein  Stück  abschlagt  und  auf  den  Riesen  wirft,  auf  welche  Weise  die 
Insel  Nisyros  entstanden  sein  soU^).  Aufserdem  wird  Ephialtes  als 
Gegner  des  Apoll,  Rhoetos  als  der  des  Dionysos,  Klytios  als  der 
der  Hekate  oder  des  Ilephaestos,  der  ihn  mit  glühenden  Metallklumpen 
getroffen  habe,  andre  Giganten  als  die  von  andern  Göttern  genannt^), 
wie  sich  denn  die  Volkssage  aller  Orten  immer  viel  mit  diesen  Riesen 


1)  Soph.  b.  Str.  9,  392  o  axlrjQos  outos  xal  ntyutvrag  ixTQitptav  Ilallag,  vgl. 
0.  Müller  in  d.  hyperb.  röm.  Studien  S.  280  ff. 

2)  ui^tjvä  6k  ^EyxfXaStp  tfevyovtt  ZiXfXCav  in^QQtipe  tiiv  vrjaov  Apoll.  1,  6, 

2,  vgl.  Virg.  A.  3,  577  ff.,  daher  Typhoa  später  gewöholich  auf  den  Vulkao  von 
Ischia  beschräokt  wird.  *Eyx^laJog  ist  eigeotlich  der  Tobeode,  Lärmeude,  vgl. 
KiXadog  KilaStav  als  Name  von  Flüssen  n.  s.  w.  Von  dem  Giganten  ist  angeblich 
Athena  lyxiXadoq  genannt  nach  Hesych  und  Et.  M.  Der  Gigant  unterliegt  Ba- 
trachom.  284  dem  Zeus,  doch  stellen  ihn  die  V.  B.  und  £urip.  Ion  209,  Aristid.  1 
p.  15  Ddf.,  Paus.  8,  47,  1  speciell  der  Athena  gegenüber. 

3)  Mlfjittg  ist  der  Stürmeade,  Rasende,  vgl.  fjtaifxata  fnaifidaato  fialfjia^  fim^ 
/jiaxrrjgf  daher  b.  Hes.  sc.  Herc.  186  ein  Kentaur  denselben  Namen  fuhrt.  Dafs 
der  Berg  bei  Chios  und  Erythrae,  den  Od.  3,  172  einen  stürmischen,  Arist  Nob. 
273  einen  Lieblingsaufenthalt  der  Wolken  und  mit  Schnee  bedeckt  nennt,  äno 
Mifittvros  yfyavtog  iv  avi^  xHfiivov  seinen  Namen  führte  sagen  Eustath.  n. 
Schol.  Od.  l.  c.  Den  Giganten  nennt  Eur.  Ion  215  einen  Gegner  des  Zeus,  über 
den  Berg  s.  Spanh.  Kallim.  Del.  67. 

*  4)  Apollod.  1.  c,  Str.  10,  489,  Paus.  1,  2,  4  u.  a.    Auf  einem  V.  B.  ist  dem 
Poseidon  der  Gigant  Ephialtes  gegenübergestellt. 

5)  Apollodor  nennt  den  Gegner  des  Dionysos  Eurytos,  Horat.  Od.  2, 19,  23; 

3,  4,  55  Rhoetos ,  welcher  Name  auch  dort  herzustellen  sein  wird.  Mehr  Namen 
und  Sagen  b.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  155.  169,  denn  man  erzählte  auch  in  Kleiaasien, 
auf  Kreta,  in  Arkadien  u.  s.V.  von  Giganten.  *  Eine  Aufzählung  aller  bei  Schrift- 
stellern und  auf  V.  B.  vorkommenden  GigantenBamea  giebt  0.  Jahn  Ana.  d.  inst. 
35,  S.  250  ff. 
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und  diesen  Kämpfen  beschäftigte ,  in  Italien  vorzüglicli  in  der  ganz 
vulkanischen  Gegend  Campaniens  zwischen  Cumae  und  Pozzuoli,  wo 
man  gleichfalls  ein  Phlegra  und  eine  Gigantomachie  kannte  und  durch 
die  vielen  heifsen  Quellen,  die  vulkanischen  Ausbruche,  die  Erdbeben 
an  die  Riesen  in  der  Tiefe  des  Erdbodens  immer  von  neuem  erinnert 
wurde  ^). 

Titanomachie  und  Gigantomachie  sind  sich  darin  ähnlich  dafs  sie 
in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeuten,  den  frucht- 
losen Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das  göttliche  Regiment 
der  Olympier,  wie  dieses  Pindar  P.  8  und  Horaz  Od.  3,  4  sehr  schön 
ausgeführt  haben.  In  theogonischer  Hinsicht  ist  die  Gigantomachie 
freilich  lange  nicht  so  bedeutsam,  aber  sie  war  dafür  um  so  populärer, 
schon  deshalb  weil  alle  Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge 
war  dafs  die  Titanen  vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind, 
so  dafs  der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtern  (schon  bei  Euri- 
pides)  gewöhnlich  dasselbe  was  Gigant  bedeutet.  Die  gröfsere  Popula- 
rität aber  zeigt  sich  besonders  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst,  ei 
welche  die  Darstellungen  aus  der  Gigantomachie  um  so  lieber  ergriff 
je  weniger  sie  mit  den  Titanen  zu  rathen  wufste.  Besonders  wurden 
solche  Kampfesscenen  im  Culte  des  Zeus  und  der  Äthena  abgebildet, 
in  welchem  letzteren  auch  der  bei  den  Panathenaeen  dargebrachte 
Peplos  nach  herkömmlicher  Weise  mit  solchen  Scenen  gestickt  wurde  ^). 
Und  von  daher  wird  es  kommen  dafs  auch  die  alter thümlichen  Vasen- 
bilder sehr  häufig  diese  Schlacht  darstellen,  entweder  im  Ganzen  oder  in 
besonderen  Gruppen').  Die  Giganten  sind  in  den  älteren  Werken  immer 
so  gebildet  wie  auch  Hesiod  sie  beschreibt  d.  h.  wie  andere  Götter  und 
Helden  gestaltet  und  bewalTnet,  *nur  wurde  ihnen  allmählich  durch  wilden 


1)  Str.  5,  243.  245,  Diod.  4,  21,  Dio  Cass.  66,  23,  Sil.  It.  12,  143.  Nach 
PhUostr.  Her.  p.  671  nad  Glaudian  rapt.  Pros.  3,  184  dachte  man  sich  später  in 
Neapel  den  Alkyoneos  unter  dem  Vesnv  liegend. 

*  2)  Gigantomachie  im  Giebelf.  des  Thesaurus  der  Megarer  in  Olympia  Paus. 
6,  19,  13,  im  Giebelf.  des  Zeust.  in  Agrigent  Diod.  13,  82,  am  Friese  des  argiv. 
Herat.  Pans.  2,  17,  3,  am  Schilde  der  Athena  des  Phidias  Plin.  36,  18.  Auf  der 
Burg  zu  Athen  ein  Weihgeschenk  des  Attalos  Paus.  1,  25,  2,  Plnt.  Anton.  60.  Am 
T.  des  Apoll  zu  Delphi  Eur.  Ion  206  ff. 

*  3)  B.  Stark  Gigantomachie  auf  antiken  Reliefs  u.  der  T.  d.  lup.  Tooans  in 
Rom,  Heidelbg.  1869.  S.  21.  22.  Sehr  ausführlich  0 verbeck  Kunstm.  d.  Zeus 
S.  339  —  392.  Vgl.  Wieseler  a.  a.  0.  S,  158—167,  D.  A.  K.  2,  843  —  850 
S.  30  ff. 
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Haarwuchs,  eine  Bekleidung  mit  den  Fellen  wilder  Thiere  und  die 
Bewaffnung  mit  Felsblöcken,  Baumstämmen^),  Keulen  u.  s.  w.  ein 
wöstes  Aussehn  gegeben.  Erst  die  spätere  Kunst  kennt  jene  Gi- 
ganten mit  Schlangenleibern '),  welche  auch  von  den  späteren  Dich- 
tern und  Mytbographen  mit  diesen  und  mit  andern  Merkmalen  einer 
wilden  und  Ungeheuern  Natur  beschrieben  werden.  Denn  immer  haben 
auch  die  Dichter  und  Redner  sich  in  solchen  zu  kuhner  Phantasie, 
aber  auch  zu  Prunk  und  Schwulst  einladenden  Schilderungen  gefallen, 
wie  noch  in  Rom  viele  Gigantomachieen  gedichtet  wurden''):  ein  Anlals 
alle  gleichartigen  Wesen  der  Vorwelt,  den  Typhon,  den  Aegaeon,  die 
Aloiden  u.  s.  w.  immer  mehr  zu  einem  und  demselben  Kampfe  gegen 
die  himmlischen  Götter  zusammentreten  zu  lassen  und  auf  der  andern 
62  Seite  auch  die  Beiheiligung  der  Götter  immer  weiter  auszudehnen. 
Sind  doch  zuletzt  selbst  Aphrodite  und  Eros  in  diese  wilde  Schlacht 
mit  hineingezogen  worden^). 

Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier  und  der 
Triumph,  bei  welchem  wieder  Zeus  und  Athena  die  hervorragendsten 
Götter  waren.  Zeus  soll  der  Gigantenschlacht  seinen  Boten  und  Die- 
ner, den  Adler  mit  dem  Blitze  verdanken  ^).  Athena  führte  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  diesen  Sieg'den  Beinamen  Nike  und  soll  sich 
nach  attischer  Sage  selbst  ihren  Panzer,  die  Aegis  mit  dem  versteinern- 
den Haupte  der  Gorgo,  im  Kampfe  mit  den  Giganten  erworben  haben'). 


^1)  Schon  Plato  Soph.  246  A  ken«t  die  Felseo  udiI  Bäame  {niiQag  Mal  J^s) 
der  Giganten  und  Arist.  Av.  1250  ihre  Pardelfelle,  vgl,  Hes.  v.  oQoivnov  6£xri;v 
(Aesch.  Sept.  85)  oii  ol  yfyayieg  anoanavT^g  dno  tuiv  o^eSv  xogvffag  xal  nirQag 
fßakXov.  Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  374.  Die  späteren  Dichter  geben  ihnen  anch 
)iandert  oder  tausend  Fäuste,  Schlangenhaare  n.  s.  w. 

*  2)  Nach  Overbeck  a.  a.  0.  379.  382  einzeln  vielleicht  im  3.  Jahrh.  v.  Chr., 
bestimmt  seit  der  august.  Zeit;  doch  vgl.  Bull.  d.  inst.  1866,  p.  217. 

3)  Schon  Naevios  im  Pun.  Kriege  b.  Priscia n  kennt  die  bicorpores  Gigantes 
—  Runcns  ac  Purpureus,  filii  Terras.  Später  trugen  vermuthlich  die  von  Nero 
und  Domitian  gestifteten  poetischen  Wettkämpfe  dazu  bei  solche  Dichtungen  her- 
vorzurufen, s.  Lncan.  7,  144;  9,  654  ff.,  Martial  9,  50,  6;  11,  52,  17,  Sil.  It  1, 
433;  12,  143,  Lucil.  Aetna  41—71,  Claudian  Gigantom.  u.  A. 

4)  Die  Giganten  unterliegen  ihnen  sobald  sie  sie  anblicken,  Claudian  38,  10, 
Themist.  or.  13  p.  217  Ddf. 

5)  levis  armiger  Virg.  A.  9,  564,  vgl.  Serv.  u.  Mythogr.  1.  1,  184;  2,  198. 
Nach  Andern  erschien  ihm  der  Adler  zuerst  bei  der  Titanomachie,  Hygin.  P.  A. 
2,  16,  Schol.  German.  p.  73. 

6)  Eur.  Ion  987  ff.,  1528,  Apollod.  1.  c.    Anch  die  Pyrrhiche  soU  sie  bei  die- 
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Aber  auch  die  Theilnahme  des  Herakles  pflegt  bei  dieser  Sieges-  und 
Freudenfeier  hervorgehoben  zu  werden,  vorzuglich  bei  dem  Sieges- 
schmause,  bei  welchem  er  eben  so  sehr  als  bei  dem  Kampfe  an  seiner 
Stelle  war ').  Ja  es  scheint  dafs  seine  Aufnahme  unter  die  Olympier 
vorzugsweise  durch  seine  Betheiiigung  an  der  Gigantomachie  motivirt 
wurde "). 

4.  Die  Menschheit. 

c.  Ursprung  nad  Vorzeit. 

lieber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene  An- 
sichten, je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischen  Systemen  und  der 
natürlichen  Beschaflenheit  der  Landschaften,  wie  man  im  Waldgebirge 
mehr  ^uf  den  Ursprung  der  ersten  Bewohner  aus  Wäldern  und  Ber- 
gen '),  im  Thale  mehr  auf  den  aus  einem  Flusse  oder  einem  See  geführt 
wurde.  Im  Allgemeinen  sprechen  es  Hesiod  und  Pindar  aus  dafs  Men- 
schen und  Götter  von  einem  und  demselben  Stamme  sind,  nehmlich 
von  dem  der  Mutter  Erde^),  und  allerdings  war  dieses  die  gewöhnliche  es 
Ansicht,  wie  dieselbe  später  zu  dem  besonders  in  Athen  ausgebildeten 
politisdien  Dogma  der  Autochthonie  gefuhrt  hat,  bei  welchem  sich  in- 
dessen sehr  verschiedene  örtliche  Ansprüche  behaupteten  ^),  in  vielen 
Gegenden  auch  die  Ansicht  von  dem  Ursprünge  aus  dem  Flüssigen. 
Ein  eigenthumlicher  Ausdruck  des  Autochthonenglaubens  ist  die  Ent- 
stehung der  ersten  Menschen  oder  der  Menschen  überhaupt  aus  Felsen 
und  Bäumen  d.  h.  aus  der  rohen,  von  aller  Cultur  noch  unberührten 
Naturkraft  der  Erde  in  Wäldern  und  Bergen :  ein  Glaube  von  welchem 


ser  Siegesfeier  zuerst  getanzt  haben,  Plato  leg.  796  B,  Dion.  H.  7,  72.  Athena 
luefs  aach  vorzagsweise  ytyttVToliretQa  oder  yiyavxo(p6vitSj  obgleich  auch  Zeus 
und  Dionysos  ähnUche  Beinamen  führen. 

1)  Eur.  Here.  f.  177  toi'  xaXUvixov  fierä  &€tüv  ixtofiaae,  vgl.  Martial  8;  50. 

2)  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  29  p.  101  sqq.  pnblicirte  Insehrift  eines  Kraters  mit 
den  Arbeiten  des  Herakles,  wo  die  vßqiaxal  iptoreg  die  Giganten  sind,  u.  Diod. 
4,  15. 

3)  Asios  b.  Paus.  8,  1,  2  avri^iov  ^k  Uelaayov  iv  vxjftxofAoiaiv  oQsaaiv 
yma  /xiXaiy*  dvidfoxtv  tva  ^vrittSy  yivos  eifi» 

4)  Hesiod  W.  T.  108  log  ofiodiv  yeyaaai  ^€ol  ^vr^jol  t'  äv&Qtanoi,  Pindar 
N.  6,  1  tv  dyÖQtSy  fv  d-etay  yiyog,  ix  juiSs  ^k  nviofi^v  fjtatqog  dfnporeQOt. 

*  5)  S.  das  merkwürdige  Fragment  eines  ungenannten  Dichters,  wahrschein- 
lich Pindars,  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  3,  1338  ff.,  wo  viele  Autochthonen  aufgezählt 
werden.  Vgl.  Ceosorin.  d.  d.  n.  4,  Harpokr.  v.  uvrox^ves  n.  Prellers  Aufsatz  im 
Philologns  Bd.  7. 
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sich  die  Spuren  in  manchen  alterthümlichen  Sagen  und  Ueberiiefe- 
rungen  sowohl  in  Griechenland  als  in  Kleinasien  und  Italien  und  in 
den  nördlicheren  Gegenden  nachweisen  lassen^).  Fragt  man  endlich 
nach  der  Zeit  wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden  glaubten, 
so  ist  die  Antwort  schwer,  da  die  theogonische  Dichtung,  ganz  mit  den 
Göttern  beschäftigt,  von  den  Menschen  schweigt.  Die  Fabel  vom  Kronos 
und  vom  Prometheus  lehrt  indessen  dafs  man  sich  ihre  Geschlechter 
wohl  so  alt  als  die  der  Götter  dachte  und  in  Arkadien  galt  die  pelas- 
gische  Bevölkerung  sogar  für  noch  älter  als  der  Mond,  den  die  Sagen 
verschiedener  Völker  den  Alten  schlechthin  nennen^). 
64  Auch  über  die  Vorzeit  gab  es  sehr  verschiedene  Sagen,  je  nach- 

dem man  mehr  von  ethischen  oder  culturgeschichtlichen  oder  eigent- 
lich geschichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  Ethische  Bil(jler  der 
ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  bedeutungsvollen  Gestalten 
des  Uebermuthes,  der  Lust,  der  unverbesserlichen  Schlauheit,  denen 
wir  in  der  Unterwelt  wieder  begegnen  werden.  *  Sie  vereinigen  sich  alle 
in  dem  Grundgedanken  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältnifs 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe^),  dafs  aber  da- 
duixh  die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  Uebermuth  verführt  wurden, 


1)  Od.  19,  163  ov  yaQ  anb  dqvog  taai  naXaKparov  ov&*  ano  TfiTQrjg,  vgl. 
Schoemann  op.  2,  136  sqq.  413  a.  Preller  im  Philo!.  7,  20  ff.  Ohne  Zweifel  ist 
bei  diesen  Bildern  sowohl  anf  die  Härte  des  Stoffs  als  aaf  das  Zufällige,  Spontane 
der  Entstehung  zu  achten ,  in  welcher  Beziehung  die  Heroen  oder  Menschen  von 
guter  Herkunft  oft  den  yrjyivetg  oder  terrae  filiis  entgegengesetzt  werden,  PhiloL 
1.  c.  46.  Doch  beweist  die  weite  Verbreitung  dieser  Fabeln  dafs  die  ältere  Grund- 
lage des  Gedankens  die  kosmogonische  ist.  So  wurden  nach  kleinasiatischem 
Glauben  die  phrygischen  Korybanten  baumartig  (^ev^QOtfVBts)  von  der  grofsen 
Mutter  der  Gebirge  emporgetrieben  und  Attis  und  Adonis  sollen  gleichfalls  aus 
Bäumen  entstanden  sein.  Derselbe  Glaube  findet  sich  aber  auch  in  den  Vedas, 
im  alten  Italien  (Rom.  Myth.  340),  und  im  alten  Deutschland  wie  in  der  Edda, 
Grimm  D.  M.  527.  537. 

*  2)  Pindar  1.  c.  ehi  n^oC^lavuiov  liQxa^ia  UeXaayov,  Daher  die  jiQxai^q 
nQoailfjvoi)  vgl.  ApoUon.  Rh.  4,  264  Schol.,  Heyne  oposc.  2,  334  sqq.  Nach 
Hesych  (vgl.  Steph.  Byz.  536,  15)  galten  auch  die  arkadischen  Nymphen  fdr  nQo- 
aelrjvf^Bg.  Ueber  ßkxxiailr^vog  d.  i.  dgxaw  Arist.  Nnb.  398  und  das  Alter  des 
Mondes  s.  Pott  Jabrbb.  f.  PhUoL  1859  SuppL  305  u.  Göttling,  opnsc.  acad.  p. 
238—242. 

3)  Hesiod  b.  Orig.  c.  Gels.  4  p.  216  iwul  yaQ  toti  diuxis  eaav^  ^wol  dil 
^otjxoi  a&aydroiai  ^eoiai  xaTa^vJ\x6ig  r'  av^tonoig. 
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SO  dafs  die  Götter  sie  verstolsen  mufsten  ^).  Und  diesem  Bilde  schliefst 
sich  auch  die  Sage  von  Lykaon  und  seinem  Geschlechte  in  Arkadien 
an^  so  wie  in  anderer  Hinsicht  die  von  den  thebanischen  Sparten,  dem 
aus  Drachenzähnen  emporgesprofsten  Geschlechte,  welches  sich  wie 
die  Giganten  in  wahnsinniger  Streitbarkeit  selbst  aufreibt.  Cultur- 
geschichtliche  Bilder  sind  die  sehr  beliebten  von  einer  primitiven  Roh- 
heit der  Menschen,  welche  zuerst  wie  die  Thiere  in  Höhlen  und  Wäl- 
dern gelebt  hät|eo  *),  dann  allmählich  durch  Götter  und  Heroen  von  den 
Gefahren  ihres  Daseins  befreit  und  durch  Mittheilung  der  Culturfrüchte 
und  andere  milde  Stiftungen  zu  menschlicher  Sitte  emporgehoben 
seien;  wobei  also  auch  wieder  die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  göttlichem  Beistande  zu  dem  geworden  ist  wo- 
durch er  sich  von  den  Thieren  unterscheidet.  Endlich  eine  geschicht- 
liche Erzählung  voA  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  man  sie  für  geschicht- 
lich» geben  solche  alte  Landschafts-  und  Stammsagen,  wo  die  späteren  «6 
Geschlechter  und  Stämme  sich  von  einem  ersten  Menschen  und  Er- 
zieher seines  Volkes  ableiteten,  dergleichen  es  wieder  in  sehr  verschie- 
denen Gegenden  gab.  Die  allgemeinste  Anerkennung  erlangte  mit  der 
Zeit  die  Unterscheidung  eines  ersten  und  eines  zweiten  GeschlechteSi 
von  denen  das  erste,  das  pelasgische,  von  dem  argivischen  Phoro- 
neus  abgeleitet  zu  werden  pflegte,  das  zweite,  das  hellenische,  von 
Deukalion.  Die  Sage  von  Phoroneus  und  seinem  Geschlechte')  ist 
peloponnesischen  Ursprungs,  daher  man  sich  die  pelasgischen  Stämme 
gewöhnlich  von  jener  Halbinsel  aus  über  das  nördliche  Griechenland 
verbreitet  dachte;  dahingegen  die  Deukalionssage  vorzüglich  in  Thes- 
salien und  am  Pamafs  zu  Hause  war.  Eine  grofse  Fluth,  die  Sinfluth 
der  griechischen  Sage,  vernichtet  alle  früheren  Geschlechter  bis  auf  das 


1)  Piadar  Ol.  1,  54  ei  6k  (f^  riv*  äv^QU  d'Vajov  ^OXvfjoiov  axonol  hlfAuauv, 
^y  Tdytalos  ovtog*  aHa  yuQ  xaranii^ai  fiiyay  olßov  ovx  iSwda&rij  xoqt^  <f ' 
iXev  ärav  vniqonXovi  das  Grandthema  von  sehr  vielen  gleichartig^en  Sagen. 

2)  Unter  den  Göttern  sind  es  vorzüglich  Demeter  u.  Dionysos  welche  die 
Cultur  bringen,  unter  den  Titanen  nnd  Heroen  Prometheus  u.  Palamedes,  s.  Aesch. 
Prom.  447  ff.  n.  das  Fragment  b.  Nauck  trag.  gr.  p.  713  n.  393.  Sehr  weit  aas- 
gefuhrt  sind  die  Schilderungen  der  rohen  Urzeit  bei  Kritias  und  Moschion,  ib.  p. 
598  und  633.  Gewöhnlich  liegt  die  VorsteUong  von  den  rohen  and  blödsinnigen 
Y^ty^U  zu  Grunde,  welche  namentlich  seit  Aristoteles  von  den  Gulturhistorikem 
immer  weiter  ins  Binzelne  ausgeführt  wurde,  s.  Philol.  7,  44  ff.,  Dem.  u.  Perseph. 

350.  395. 

3)  S.  Bd.  2  die  Sagen  von  Argos. 

Pxeller,  griooh.  Hjthologio  L  8.  Aafl.  5 
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eine  Paar,  Deukalion  und  Pyrrha,  von  welchen  jener  wie  der  biblische 
Noah  eine  Personification  sowohl  der  Fluth  als  der  aus  ihr  von  neuem 
erstehenden  Landescultur  zu  sein  scheint,  sowohl  in  der  historischen 
Bedeutung  der  grofsen  Fluth,  nach  welcher  neue  Staaten  entstanden, 
als  in  der  der  jährlichen  Ueberfluthung  des  Winters  und  der  Wiedergeburt 
des  Landes  durch  den  Frühling^),  diese  eine  Personification  der  frucht- 
baren und  durch  ihren  Waizenbau  berühmten  Fluren  am  FuTse  der 
OthrySj  auf  welchem  Gebirge  die  ältere  Sage  auch  den  Kasten  des  Deu- 
«6  kalion  landen  liefs  ^).  Dagegen  ist  nachmals,  vermuthlich  unter  dem 
Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfel  des  Parnafs  zum  Orte  der  Landung 
und  die  alte  Stadt  Lykoreia  auf  diesem  Berge,  deren  Bevölkerung  sich 
später  nach  Delphi  zog,  zur  ersten  Gründung  Deukalions  geworden  *) ; 
daher  namentlich  Apollodor  1,  7,  2  und  Ovid  M.  1,  260 — 415  die  Sage 


1)  So  besonders  io  Athen  wo  Deuknlion  fiir  den  Stifter  des  T.  des  Olym* 
pischen  Zeus  galt,  in  dessen  Nähe  man  sein  Grab  zei^e  und  im  Anthesterioijp 
beim  Beg^ion  des  Frühlings,  Hydrophonen  znm  Andenken  der  Denkalionischen 
Fluth  feierte,  welche  immer  eine  knofjtß^Ca,  eine  durch  Regen  entstandene  Fluth 
ist,  s.  Paus.  1,  18,  7.  8;  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §  58,  22.  Doch  galt  Deukalion 
immer  zugleich  für  den  Retter  aus  der  Fluth  und  den  Gründer  der  ersten  Altäre 
des  Zeus  oder  der  zwölf  Götter,  wie  für  den  Gründer  der  ersten  Städte  nach  der 
Fluth,  auch  im  Opuntischen  Lokris  und  am  Parnafs.  Der  Name  ^evxakiuty  scheint 
sogar  wie  die  biblische  Erzählung  vom  Noah  auf  Cultur  des  Weins  hiozuweiseoy 
wie  llvQQtt  auf  die  des  Walzens,  vgl.  ^evxos  d.  i.  t6  yXvxv  der  Most  und  z/£i;- 
xaUStti  oi  ZarvQot  Hes.  *  Diese  Deutungen  sind  indefs  sehr  wenig  wahrscheinlich : 
G.  Curtius  Grundz.  d.  Etym.  S.  448  zweifelt  6€vxos  an.  G.  F.  Unger  PhUol.  25,  S. 
212  erklärt  Deukalion  von  Sivxu  <pgovT(Cfi  Hes.  als  den  Sorgenden.  Pott  Philol. 
Suppl.  Bd.  2, 285  leitet  den  Namen  der  Pyrrha  von  dem  gleichnamigen  Vorgebirge 
am  pagasaeischen  Meerbusen  her.  (Letzteres  ähnlich  schon  Grote  Griech.  Gesch. 
1,  89,  3  Fischer,  den  man  überhaupt  vergleiche). 

2)  Hellanikos  b.  Schol.  Piod.  Ol.  9,  64,  vgl.  Str.  9,  425.  Nach  dieser  Sage 
lassen  sich  Deukalion  und  Pyrrha  zuerst  in  Kynos^  der  Hafenstadt  von  Opus  nieder, 
zwischen  welchen  Städten  sich  ein  fruchtbares  Gefilde  ausdehnte  (Onovg  d.  i. 
'Onoeig);  daher  die  Sage  von  den  Lelegern  d.  h.  den  Lokrern  als  erstem  Volk  des 
Deukalion,  rohg  ^d  noie  KQoviötjg  Zeifs  liXJovs  ix  yaifig  dliag  (?)  7i6q€  ^€i;- 
xitütavi,  nach  Hesiod  b.  Str.  7,  322.  Obwohl  er  sonst  für  einen  König  von  Thes- 
salien, speciell  der  Gegend  von  Phthia  gilt,  auf  welche  auch  der  Name  Tlv^a 
hinweist,  s.  Schol.  Apoll.  3,  1065.  1086,  Apollod.  1,  7,  2  and  Meineke  Viadie. 
Strab.  p.  154.  Die  Tochter  des  DeukaUon  und  der  Pyrrha  heifst  IT^ünoyiv€ia, 
die  Erstgeborne. 

3)  Strabo  9,  418,  vgl.  Ulrichs  Reisen  1,  122.  Auch  hier  stiftet  Deokallon 
ein  H.  des  Zeus.  Bei  Pind.  Ol.  9,  41  steigen  Deukalion  und  Pyrrha  vom  Parnafs 
hinab  nach  Opus. 
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in  diesem  Zasaminenhange  erzählen.  Zeus  und  das  Orakel  befiehlt 
ihnen  die  Gebeine  der  Mutter  d.  h.  das  Gestein  des  Gebirgs  hinter  sich 
zu  werfen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  von  Menschen  empor- 
schieM,  aus  den  von  Üeukalion  geworfenen  Steinen  die  Männer,  aus 
den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen,  ein  Geschlecht  der  Steine  d.  h. 
ein  hartes  und  dauerhaftes  Geschlecht,  wie  schon  Pindar  mit  den  Wor- 
ten spielte^).  Deukalion  selbst  ist  Vater  des  Hellen,  dessen  Söhne  und 
Enkel  die  einzelnen  Stämme  der  Hellenen  begründen,  Aeoler  Dorer 
Achaeer  und  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte  wie  gesagt,  denn  bei 
genauerer  Untersuchung  ergiebt  sich  auch  von  diesen  Traditionen  dafs 
sie  auf  ganz  mythischen  Thatsachen  und  auf  genealogischen  Combina- 
tionen  beruhen,  welche  letztere  zwar  ziemlich  alt  sind'),  aber  nichts 
desto  weniger  für  willkürlich  gelten  müssen  und  für  die  Geschichte 
nicht  zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Weise  entstand  das  seitdem 
ziemlich  allgemein  angewendete  Sagensystem  wo  zuerst  das  sogenannte 
Geschlecht  des  Phoroneus  d.  h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  dann  das 
sogenannte  Geschlecht  des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Helle- 
nen, endlich  eine  sogenannte  Atthis  d.  h.  eine  mythische  Geschichte  von 
Attika  abgehandelt  wurde  ^). 

b.  Die  Geschlechter.  61 

Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwischen 
Göttern  und  Menschen  liegt  auch  dem  Hesiodischen  Mythus  von  den 
Geschlechtern^)  zu  Grunde,  nur  dafs  der  allmähliche  Verfall  derMensch^- 


1)  Fiod.  1.  c.  aT(Q  J*  evväs  ofnoSafiov  xrtaaaaS^p  Ud-ivov  yovov,  laol  J^ 
ovv/xaa&ev,  hier  noch  die  Lokrer  von  Opus.  Aach  Epicharm,  von  dem  es  ein 
Stück  gab  UvQQa  ^  IlQo/jia^svg,  kaante  dieses  Wortspiel,  laol  von  las,  s.  Schol. 
Find.  L  c.  6S.  70.  Vgl.  Ovid  M.  1,  414  lade  geons  darnm  sumus  experieosqae 
labonuD  et  documenta  damns  qaa  simns  origioe  nati.  *  Vgl.  auch  Hesiod  frg.  35 

GöttÜBg. 

2)  Gewöhnlich  sind  die  Hesiodischea  Eoeen  die  Qoelle,  s.  Hesiod  ed.  GoettL 
p.  258  sqq.  ed.  2. 

3)  So  besonders  seit  Pherekydes,  Hellanikos  und  den  ziemlich  gleichzeitigen 
ältesten  Atthidenschreibern.  Die  ältesten  Anfänge  dieser  Tradition  werden  bis 
in  die  litterärisch  sehr  bewegte  Zeit  des  Soion  und  Pisistratos  zarückgehen,  wo 
auch  das  Dogma  von  der  attischen  Autochthonie  cultivirt  wurde,  s.  Plato  Timt 
20  E.  22,  Kritias  1 10.  Die  Abstammung  der  HeUenen  der  Phthiotis  von  Hellen^ 
dem  Sohne  Deakalions,  bezeugen  Herod.  1,  56,  Thukyd.  1,  3. 

♦  4)  Hesiod  W.  T.  109—201,  vgl.  Arat  Phaen.  100—135,  Ovid  M.  1,  89—150 
und  von  JHeueren  Buttmann  Mythol.  2,  1—27,  Bamberger  Rh.  M.  N.  F.  1,  524-*- 

5* 
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heit  hier  mehr  als  natürliche  Folge  und  als  eine  begleitende  Parallel- 
erscheinungder  theogonischen  Weltentwicklung  angesehen  wird;  wenig- 
stens ist  der  Uebergang  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechte  nicht 
weiter  motivirt  als  dafs  damals  Kronos  geherrscht  habe.  Uebrigens  ist 
festzuhalten  dafs  die  Metalle  in  dieser  nicht  allein  nach  ihrem  Werthe, 
sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Nebenbedeutung  ge- 
nannt werden,  so  dafs  dadurch  zugleich  der  Character  der  einzelnen 
Geschlechter  näher  bestimmt  wird:  Gold  und  Silber  als  die  beiden 
edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber  das  Silber  entweder  wegen 
seines  matten  Glanzes  oder  seiner  gröfseren  Weichheit  oder  aus  sonst 
einem  Grunde  bereits  einen  geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  an- 
deutet ;  Erz  und  Eisen  als  die  beiden  Metalle  der  practischen  Brauch- 
barkeit, indem  jenes  nach  heroischer  Sitte  vorzugsweise  auf  Waffen, 
Krieg  und  kriegerische  Rüstung  gedeutet  ^)y  also  das  eherne  Geschlecht 
in  demselben  Sinne  geschildert  wird,  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall,  welches  zugleich  am  spä- 
testen bekannt  geworden,  am  besten  zur  Characteristik  des  gegenwär- 
08  tigen  Geschlechts  der  harten  Arbeit  pafste*).  Auch  möchte  man  ver- 
muthen  dafs  der  ganze  Mythus  erst  aus  dem  vom  goldnen  Geschlechte 
des  Kronos  entstanden  ist,  welcher  jedenfalls  in  dem  Volksglauben 
schon  gegeben  war.  Endlich  scheint  das  Geschlecht  der  Heroen,  bei 
Hesiod  das  vierte,  erst  später  eingefügt  zu  sein,  da  es  nicht  allein  die 
Folge  der  vier  Metalle,  sondern  auch  die  Geschichte  des  Verfalls  von 
einem  Geschlechte  zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Seligkeit, 


34,  Lehrs  Qaaest.  ep.  230—237,  Schoemann  op.  2, 305—319,  K.  F.  Hermann  Ges. 
Abh.  306—328,  R.  Roth  Tab.  1860. 

1)  Daher  schon  Paas.  3,  3,  6  bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerkt:  nffiu 
6k  iixoTtog  dv^Quintp  rov  a(öfiQ0Vy  8ii  ixQtivTo  ig  rag  naxttg  r6fi  tip  aid^Q^^  tec 
Sk  inl  Tculy  Tj^aitav  xaXovfiivtav  av  ilniv  6  ^(bg  avdi^iontfi nijßia  ilvai roy/aixov. 
Dafs  das  Erz  früher  im  Gebrauche  war  als  das  Eisen  nnd  dieses  namentUch  bei 
Waffen  lange  vertreten  mufste  ist  ein  allgemeiner  Erfahrungssatz  der  Cnltor- 
geschichte,  der  anch  den  Griechen  bekannt  war,  Sehol.  Apolion.  1,  430. 

2)  ai&riQog  nolvxfinTog  11.  6,  48;  10,  379,  iyxqaUaxaiog  Soph.  Ant  475, 
vgl.  Ai.  650  og  ja  diiv*  ixoQxiQow  totc  ßatp^  ffi&fiQog  £g,  II.  4^  510  ov  atfi  Xi^g 
XQng  ov6k  a{&iiQogj  Od.  19,  494  'i^  6*  log  orc  rtg  OTfQiti  Udog  r^l  aidrjQog,  Da- 
gegen später  oft,  aber  auch  sehen  Od.  16,  294;  19,  13  das  Eisen  Kampfand 
Schwerdt  bedeutet,  auch  in  dem  Namen  der  bösen  Stiefmutter  Sid^qfo,  wenigstens 
nach  der  Erklärung  des  Sophokles  fr.  592. 
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alles  Schönste  und  Beste  ^);  daher  der  alte  Glaube  an  das  goldne  Ge- 
schlecht, welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Güter  gelebt  habe  und 
auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz  der  Bühne  als  die  Spe- 
culation  der  Philosophen  immer  viel  beschäftigte').  In  demselben 
Sinne  schildert  sie  unser  Mythus.  Wie  Götter  lebten  diese  Menschen, 
ohne  Sorgen  Kummer  und  Mühe>  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und 
kam  ihnen  der  Tod,  so  kam  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  Dabei  leb- 
ten sie  in  der  Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst 
darbot.  Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude,  reich 
an  Heerden,  geliebt  von  den  Göttern.  Und  als  die  £rde  dieses  Ge- 
schlecht bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern  geworden, 
welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als  Wächter  über  Recht 
und  Unrecht  und  Reichthumsspender,  ein  königliches  Ehrenamt  ihrer 
Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt.  Nun  erschufen  die  Olympier  ein 
zweites,  viel  geringeres  Geschlecht,  das  silberne.  Dem  goldnen  war 
es  weder  an  physischer  Kraft  gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert 
Jahre  hockte  so  ein  Kind  auf  dem  Schoofse  der  Mutter,  im  Schatten 
der  Kammer,  einfaltig  und  schwächlich');  und  waren  sie  endlich  zu 
den  Jahren  der  Reife  gekommen,  so  lebtvn  sie  vor  Unvernunft  und 
Uebermuth  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  hand- 
gemein und  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre  geben ;  daher 
Zeus  ihnen  zumte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So  fuhren  auch  es 
sie  fort  zu  existiren,  aber  als  unterirdische  Geister  und  nicht  unsterb- 
lich, doch  sind  auch  sie  geehrt^).  Darauf  schafft  Zeus  ein  drittes  Men- 
schengeschledit,  ein  ehernes  aus  Eschen^),  welches  wieder  dem  sil- 
bernen gar  nicht  ähnlich  war,  sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar 


1)  Pind.  Ol.  1,  ]  6  dh  XQvoog  ai^^fiivov  nvQ  Sri  Stanginn  vvxti  /LtiyavoQos 
f^ox»  nXovtov,  Daher  alles  Glänzeade,  Strahlende,  Schöne  and  Herrliche  golden 
ist,  namentlich  Aphrodite  und  alle  Götter  des  Reizes  nnd  der  Schönheit,  ja  üher- 
baapt  alles  Göttliche,  s.  Stephan!  Nimbus  S.  129. 

2)  Pinto  Polit  272  A,  Dikaearch  b.  Porph.  d.  abst.  4,  2.  Die  komische  Bühne 
schilderte  das  goldne  Geschlecht  wie  unsre  Dichter  das  Schlaraffenland,  s.  Kratin 
b.  Athen.  6,  94. 

3)  Also  verweichlichte  Muttersöhnchen,  wofür  die  Griechen  das  Wort  r^- 
^XXa^ovg  (Hes.)  und  fiufi/ÄO^iTitos  hatten. 

4)  Tol  fikv  vnox^ovtoi  ftmettgeg  ^vrjiok  xaliovrai,  ievre^oi  (zweiten 
Ranges),  aXX*  tfjinrig  rifArj  xal  Totatv  onfi^H, 

5)  iM  fjtiXutVi  weldies  mit  noiiiae  zu  verbinden  ist.  Die  Metalle  sind  über- 
haupt nicht  der  Stoff,  woraus  die  Geschlechter  gebildet  worden,  sondern  sie 
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und  gewaltig.  Nur  der  Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am 
Herzen.  Auch  lebten  sie  nicht  vom  Brode,  sondern  sie  hatten  einen 
sehr  harten  und  unbändigen  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  rie- 
sigen Gliedern  und  unwiderstehlicher  Körperkraft.  Alles  war  bei  ihnen 
von  Erz,  ihre  Rüstung,  ihre  Häuser,  ihr  Arbeitsgeräth ;  das  Eisen  war 
ihnen  noch  nicht  bekannt.  Zuletzt  haben  sie  sich  unter  einander  durch 
ihre  eigne  Gewaltthätigkeit  aufgerieben  und  sind  in  das  finstre  Haus 
des  kalten  Aides  eingegangen  ohne  Ehre  und  Fortdauer ;  der  schwarze 
Tod  packte  sie,  so  furchtbar  sie  waren,  und  auch  sie  mufsten  das  Licht 
der  Sonne  verlassen.  Nun  folgt  bei  Hesiod  das  vierte  Geschlecht  der 
Heroen,  ein  gerechteres  und  besseres,  aber  schon  ein  halbgöttliches 
d.  h.  durch  Sage  und  Cultus  verklärtes,  in  welchem  Sinne  es  dem  älte- 
ren Epos  noch  nicht  bekannt  ist  ^).  Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten 
aufgerieben,  der  vor  Theben  und  vor  Troja,  Andern  aber  habe  Zeus  fem 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereitet,  auf  den  In- 
seln der  Seligen,  wo  Kronos  über  sie  regiert :  eine  Dichtung  welche, 
wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhange  nur  stört,  zumal  da  sie  auf  einer 
wesentlich  andern  Anschauung  und  Ueberlieferung  beruht.  Dahingegen 
sich  das  eiserne  Geschledkt  dem  ehernen  natürlich  und  so  anschlieCst, 
wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht  der  mühsamen  und  arbeitsamen 
Menschen  an  das  der  Riesen  und  Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne 
Geschlecht  ist  ein  Geschlecht  der  Arbeit  und  des  mühsamen  Ackerbaus, 
nur  dafs  der  Dichter  im  Sinne  seines  Mythus  auch  diesen  Zustand  als 
Merkmal  des  Verfalls  ansieht,  wie  der  vom  verlornen  Paradiese  und  dem 
70  Gesetze  der  Arbeit  im  Schweifse  des  Angesichtes.  Möchte  ich,  sagt  er, 
doch  nicht  diesem  Geschlechte  angehören,  sondern  entweder  früher 
gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts  als  Sorge  und  Mühe, 
bei  Tag  und  bei  Nacht.  Und  immer  weiter  verfallt  dieses  Geschlecht, 
so  dafs  auch  sein  Untergang  bald  zu  erwarten  ist*).  Schon  ist  die 
Treue  und  die  Scham  entflohen  ^)  und  nur  Unheil  zurückgeblieben.  Es 


drückea  nur  den  Werth  und  die  Qualität  aas.  Anderswo  sind  {gleich  wilde  Recken 
der  Vorzeit  eine  Ausgeburt  der  Erde  oder  eine  Fracht  von  Dracheozähnen. 

1)  ttvi^wv  fiQiotav  d-Hov  yivog^  di  xaX^ovrai  ri(ACd-€oi  ngote^  Y^^i*  ^^ 
die  im  Kriege  Gefallenen  ist  Heroencaltus  an  den  Gräbern  vorauszusetzen.  Aach 
die  Vorstellung  vom  Elysion  hat  sich  in  dieser  Schilderung  schon  erweitert. 

*  2)  Die  Schilderung  des  fönften  Geschlechts  bei  Hesiod  bietet  viele  Schwie- 
rigkeiten,  worüber  vgl.  Lehrs  a.  a.  0. 

3)  Die  späteren  Dichter  nennen  statt  der  Hesiodischen  Ai^tas  und  Nif4tais 
die  Dike  oder  Astraea,  welche  b.  Arat  unter  dem  ehernen  GescUeehte  an  dea 
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iväre  eine  trostlose  Ansicht,  wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die 
bessere  und  kräftigere  von  dem  steilen  Wege  der  Tugend  und  seine 
Regeln  des  Ackerbaus  daran  anknüpfte,  zu  welchen  der  ganze  Mythus 
ja  auch  nur  die  Einleitung  bildet^). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der  Be- 
schaffenheit der  vier  Metalle'),  welche  sich  der  Dichter  wie  die  Ge- 
schlechter nach  einander  erschaffen  denkt.  Gold  bedeutet  Seligkeit 
und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofse  Auszeichnung,  aber  schon  Verfall 
und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und  blutigen  Untergang,  Eisen 
harte  Arbeit  des  jetzigen  Lebens.  Die  beiden  ersten  Geschlechter  haben 
vor  den  übrigen  auch  den  Vorzug  dafs  sie  nach  ihrem  Abscheiden  zu 
Dämonen  erhöht  werden,  und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unter* 
schiede,  welcher  leider  nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  dafs  der  Dichter 
sich  die  Geister  des  goldnen  Geschlechts^als  solche  dachte  wdche  als 
Diener  des  Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortführen,  indem  sie 
in  der  gewöhnlichen  Nebelhülle  der  Qeister  und  Götter,  wenn  sie  nicht 
gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Menschenwerk  umschwe- 
ben*). Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen  scheint  er  sich 
als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter  der  Erde,  also  im  Dunkel 
leben;  auch  sind  sie  nicht  unsterblich,  sondern  nur  von  sehr  langer 
Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und  andre  dämonische  Geschöpfe.  Ohne 
Zweifel  liegt  dabei  ein  bestimmter  Volksglaube  zu  Grunde,  doch  sind 
wir  darüber  leider  im  Unklaren^). 


Himmel  fldclitet,  wo  sie  seitdem  als  Jaogfrau  glänzt,  vgl.  Ovid  M.  1, 150,  Javenal 
6, 19,  wo  mit  ihr  Pudicitia  entflieht,  wie  bei  aadern  römischen  Dichtern  Fides. 

1)  Virg.  G.  1,  121  pater  ipse  coleodi  band  facilem  esse  viam  voluit  primas- 
qae  per  artem  movit  agros,  coris  acoeos  mortalia  corda  nee  torpere  gravi  passus 
soa  regna  veteroo. 

3)  Die  z.  B.  aoch  Aeseh.  Pr.  502  zusammen  nennt. 

9)  Naeh  W.  T.  252  ff.  sind  ihrer  t^^  (iv^iot.  Auch  nach  dieser  Stelle  üben 
sie  Aufsicht  über  Reeht  und  Unrecht.  ^^  Ein  verbreiteter  Volksglaube  der  grie- 
chischen Religion  war  dies  jedoch  nicht:  vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs.  147. 

4)  Am  ersten  liefsen  sich  die  cumanischen  Rimmerier  vergleichen,  die  auch 
^  xaiax^ovioi  dtttfioim  galten,  Str.  5,  244.  Vgl.  Posidonios  ib.  3,  147,  von 
den  Bergwerken  in  Spanien:  ov  yit^  nXova^a  fiovov,  dXla  xal  vjionlovtog  rfv  r 
X^Q^  xa^  T^ff^'  ixeCvoti  wg  akri&ßg  rov  vnox^viov  ronoy  ovx  o  '!4iörjs  all*  6 
I2ilovT0»v  xaroiarc»  und  Aeseh.  Eum.  946  von  den  laurischen  Silberbergwerken: 
yovos  nlovTox^tay  igfÄaiav  iaifiivtav  ioaiv  tiot,  vgl.  Per»,  238  und  die  schätz- 
hötenden  incnbones  b.  Petron.  Sat  38, 
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71  c.  Prometheas. 

Der  fruchtbarste  und  tiefsinnigste  Mythus  von  allen  theogonisdien, 
zu  welchem  religiöse  Sage,  Volkssageund  hoher  Dichtersinn  gleichmälsig 
beigetragen  haben. 

Der  lemnische  und  der  attische  Hephaestosdienst  entiiielt  wohl  die 
ältesten  Elemente  dieser  Dichtung.  In  jenem  erscheint  das  Feuer  als 
eine  Elementarkraft  göttlichen  Ursprungs,  welches  durch  die  Anwen- 
dung auf  menschliche  Bedürfnisse  verunreinigt  wird,  was  zu  mancherlei 
Bufsen  und  Suhnungen  führte.  In  diesem  wurden  Hephaestos  Pro- 
metheus und  Athenaals  eng  zusammengehörige  Culturgötter  neben  ein- 
ander verehrt.  Ueberhaupt  sind  Hephaestos  und  Prometheus  nahe  ver- 
wandte Gottheiten,  wie  denn  auch  dem  Hephaestos  dieselbe  wohlthätige 
Wirkung  für  die  menschliche  Cultur  zugeschrieben  wurde  (Uom. 
Hymn.  20). 

Der  alte  Cultusbeiname  des  Prometheus  war  ö  nvQqiOfßog  ^eog^) 
d.  h.  der  Gott  welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabge- 
bracht hat,  denn  das  Feuer  ist  nach  dem  Glauben  der  Naturreligion 
eine  göttliche  Kraft  und  dem  Himmel  eigen,  in  dessen  siderischen  und 
meteorischen  Erscheinungen,  namentlich  in  der  Sonne  und  im  Blitze, 
es  am  eminentesten  hervortritt.  Zugleich  ist  es  auf  der  Erde  in  solr 
chem  Grade  nicht  blos  die  Bedingung  aller  menschlichen  Cultur  im 
weitesten  Umfange^),  sondern  auch  die  am  meisten  seelenartige,  gei- 
stige, überall  durchdringende  Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als 
TtvQfpoQog  sehr  bald  für  den  Stifter  und  Begründer  der  menschlichen 
12  Cultur  überhaupt  gelten  konnte  und  als  solcher  zugleich  für  schlecht- 
hin erfinderisch,  ja  für  die  personificirte  Vorsicht  und  Erfindungskraft, 
wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist  darin  wie  gesagt 
dem  Hephaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  in  einem  Hauptpunkte 


1)  0  nvQifoQos  ^eos  Taäv  H^^^^evs,  Sopk.  0.  C.  56.  Den  Nftnen  erklärt 
Aeach.  Pr.  85  if/€v^tfvvfAmg  ae  iaifiovis  HQOfitj^^a  »aXovatv,  ainov  ydg  ae  d€i 
TtQOfAij&itas*  Verschiedeae  Etymologieen  b.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  100  ff.  u. 
Kuhn  die  Herabkunft  des  Feuers  S.  16.  Zeos  Ugofitip^evs  b.  den  Thoriem 
Lykophr.  537. 

2)  Plin.  36, 200 peractit  ommbus  quae  emutant  ingeniOf  artem  natura fadenie, 
occurrit  mirari  nihil  paene  non  igni  perficu  Die  listige  Natar  des  Feaers  drückt 
das  Wort  nvQnakifAat  aas  d.  h;  geschwinde  Gedanken,  daher  nvqnalufiot  ol  Stit 
rdxovs  ri  finxaväa^ai  dwdfttvoi  xal  ol  notxiioi  ro  ^^Cy  Hes«  und  dtanvqna- 
XafjMV  b.  Ho.  H.  Merc.  357.  Vgl.  Bunins  Epich.  b.  Varro  1.  L  5,  59  est  de  Sole 
snmptuj  ignis  isque  totus  mentis  est  u.  Rö.  Myth.  529. 
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auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden,  demselben  weswegen  er  als 
Titane  gedacht  und  in  das  Geschlecht  des  Japetos  eingereiht  wurde. 
Prometheus  hat  nehmlich,  wahrscheinlich  in  Folge  jener  speciellen  Be- 
ziehung zum  menschlichen  Geschlechte,  welches  den  Grundzug  der 
ganzen  Dichtung  bildete  und  welches  auch  die  hellenische  Stammessage 
sich  angeeignet  hatte ')>  die  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschlichen  Bildung  bekommen  sofern  sie  die  Natur  überwältigt  und 
dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener  promethei- 
schen  Erfindsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes,  vermöge  welcher 
dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eindringt  und  alle  Kräfte  der  Natur 
sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles  Antig.  382  ff.  so  wunder- 
schön ausführt,  und  jenes  unermüdlichen  Triebes  und  Durstes  nach 
Wahrheit  und  allen  Tiefen  der  Gottheit,  welche  zuletzt  so  leicht  zu 
Trotz  und  Widerspruch  führt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den 
alten  Dichtern  am  besten  £uripides  zu  schildern  wufste ').  Und  so  er- 
scheint denn  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus, 
das  Feuer,  als  ein  Raub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem  Pro- 
metheus es  bald  an  dem  Ueerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem  künstleri- 
schen Feuer  des  Hephaestos  und  der  Athena  bald  an  dem  des  Sonnen- 
wagens entzündet'),  sondern  es  ist  auch  sein  eignes  Tichten  und  Trach-  ys 


1)  DeukAÜoB,  der  Vater  des  Hellen,  ist  nach  dieser  Sohn  des  Prometheus, 
bald  von  der  Klymene,  bald  von  der  Hesione ,  bald  von  einer  Göttin  verdorbenes 
Namens,  s.  SehoL  Od.  10,  2,  Apoll.  Rh.  3, 10S6,  Schoem.  op.  2,  292.  In  der  my- 
thischen Geographie  galt  Asia  für  die  Fraa  des  Prometheus,  Herod.  4,  45. 

2)  Z.  B.  Soppl.  201  IT.,  wo  Enripides  den  Gedanken  ausführt  wie  die  mensch» 
liehe  Cnltor  eine  göttliche  Gabe,  der  menschliche  Geist  aber  damit  nicht  zufrie- 
den sei:  aJX  17  ^pQovrfits  xov  ^sov  fisiCov  a^iviiv  Cfßety  ro  yavgov  (f*  iv  (p^ialv 
»iXTfi/iivot  ioxovfuev  ilvai  äm/jiovtav  ao^oirc^o«.  AnsgeHihrte  Bilder  der  Art 
gaben  sein  Bellerophon  and  die  Melanippe. 

3)  Hesiod  W.  T.  51  Jiog  nuQa  /Avjttotvtos  iv  xoClf^  ya^^i^xi,  vgl.  Aesch. 
Pr.  109  voQdTfitonkri^unov  nv^g  ^wh^i  d^nn  der  Ferolstengel  diente  als  Feuer- 
zeug,  s.  Weiske  Prom.  211.  Anstett  des  Heerdfeuers  im  Hause  des  Zeus  konnte 
auch  der  Blitz  genannt  werden,  vgl.  Lucr.  5,  1090  fulmen  detulit  in  terram  mor- 
talibus  ignem  primitus,  daher  Pr.  auf  einer  Gemme  den  Blitz  statt  des  Feuers  in 
der  Hand  tragt  Bei  Plato  Protag.  p.  321  entwendet  Pr.  das  Feuer  aus  der  Werk- 
statte des  Hephaestos  und  der  Athena,  weil  diese  Götter  hier  das  technische,  Zeus 
das  politische  Bildungselement  vertreten.  Nach  Serv.  V.  £cl.  6 ,  42  erlangte  er 
es  mit  Hülfe  der  Minerva  adhibite  facula  ad  rotam  Solls,  vgl.  die  weit  verbreitete 
Symbolik  des  Sonnenrades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Probus  V.  £cl.  1.  c.  ignis  qui 
Solls  in  lumine  diem  diis  operabatnr,  auch  Mythol.  lat  1,  1;  2,  63,  wo  Minerva 
pen  Pr.  inter  oras  septemplicis  clypei  snblatum  zum  Himmel  emporfahrt  Im  Skr. 
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ten  wesentlich  Widerspruch  und  Schlauheit  (daher  äyxvXogAijn/jg  wie 
Kronos)  und  Zeus  mufs  ihn  bestrafen  weil  er,  wie  Hesiod  sich  sehr  be- 
zeichnend ausdrückt,  es  dem  Zeus  im  Rathe  gleich  thun  wollte^). 

Aus  solchen  Elementen  ist  zunächst  die  Sage  entstanden,  wie  sie 
in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Hesiod  zu  lesen  ist. 
Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen  Prometheus  und  Zeus 
wird  th.  521  ff.  erzählt,  zugleich  als  Ursache  weshalb  Zeus  den  Men- 
schen das  Feuer  vorenthielt,  daher  Prometheus  es  entwenden  mulste. 
Als  die  Götter  sich  mit  den  Menschen  bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen 
der  ihnen  gebührenden  Ehren  auseinandersetzten'),  da  theilt  Prome- 
theus, hier  als  Feuergott  zugleich  der  Opferer  und  nvgxoog*),  einen 
grofsen  Opferstier  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  ein^  aus  Fleisch- 
tlieilen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in  das  Fell  des  Opfer- 
thieres  einschlägt,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Schenkelstücken 
besteht,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  weiTs  und  mit  glänzendem  Fett 
bedeckt.  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  berücken,  damit  dieser  die 
schlechtere  Hälfte  als  Antheil  der  Götter  wählte.  Zeus  merkt  den  Be- 
trug, aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin  nicht  wohlwollte^),  greift  er 
74  absichtlich  zu  dem  schlechteren  Theile  und  hat  nun  einen  Grund  das 
Feuer  zurückzuhalten  °).    Also  eine  ziemlich  ungeschickte  Begründung 


ist  pra-maDtha-s  ein  bei  der  Feaererzea^og  darch  geriebene  Hölzer  gebrauchtes 
Instrument,  wodurch  Kuhn  a.  a.  0.  den  Namen  IlQO/jirid-evs  erklart. 

1)  th.  534  ouyex*  igiCsro  ßovXas  vn€QfA€V^i  Kqovitavi^  wie  Thamyris  mit 
den  Musen,  Eurytos  mit  dem  Apoll  wetteifert  u.  s.  w.  Die  ßovlal  Jthg  sind  das 
höchste  Princip  der  Weltregierung.  Andre  Beiwörter  des  Fr.  sind  noixUos, 
aiolofiriuSi  noixiloßovXos,  nolm6qig  u.  s.  w.  welche  sein  Verhältnifs  zum  Zeus 
ausdrücken,  wie  axaxfjjay  ivs  das  zu  den  Menschen.  Auch  Loki ,  der  nordische 
Feuergott,  ist  schlau  und  verführerisch. 

2)  OT*  ixgivovro  &€ol  ^vfjro£  r*  äv&gcjnoif  vgl.  Schoem.  op.  2,  272  sqq. 
Sikyon  stand  wegen  seines  Alterthuns  und  seiner  gottesdienstlichen  Uebungen 
in  besonderem  Ansehn,  daher  Uqoi  b.  Find.  N.  9,  53.  fiaxägav  t^Qavov  b.  Rallim. 

3)  Daher  7^;,  o  Joiv  Taavwv  xtiqv^  llQOfiiri^ius  Hes.  und  Flin.  7,  209  Fr. 
bovem  primus  occ^dit.  So  ist  der  indische  Feuergott  Agni  als  solcher  zugleich 
der  Stifter  des  Opfers. 

4)  xaxä  (T  oaaero  d-vfi^  &vriroZg  dvd^wioiai,  vgl.  Aesch.  Fr.  233  IT.  Zeus 
erscheint  im  Gegensatze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott  der  die  neue  und  jetzige 
Ordnung  der  Dinge  begründet  hat,  wo  der  Mensch  sich  im  Kampf  mit  der  Natur 
befindet. 

5)  th.  563  ovx  iMoVy  W.  T.  50  xgvipe  äk  nvg  d.  h.  er  gab  es  ihnen  nicht  zu 
eigen,  nicht  zu  freiem  Gebrauch.  Denn  kennen  gelernt  hatten  sie  es  schon ,  da 
unter  Göttern  und  Menschen  früher  Alles  gemein  war. 
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der  zwischen  Göttern  und  Menschen  bestehenden  Feindschaft,  die  da< 
bei  als  schon  vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren 
Grund  doch  eigentlich  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit 
alter  Zeit  überlieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opferthieres 
und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigen  beim  Opfer- 
schmause zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehren,  erschien  einem  reflecti- 
renden  Geschlechte  als  Verkürzung  der  göttlichen  Ehren :  wie  in  ande- 
ren Fabeln  alte  Gebräuche  des  Menschenopfers  als  Greuel  und  Ver- 
suchung der  Götter  gedeutet  wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  W.  T.  42ff.  erzählen  (vgl.  th.  570(1.),^) 
ist  weit  alterthümlicher  und  volksthümlicher  und  dadurch  besonders 
anziehend  dafs  sie  zugleich  von  der  Entstehung  des  Weibes  berichtet. 
Diese  erscheint  ganz  wie  in  der  biblischen  Erzählung  als  eine  Schwä- 
chung, eine  Entzweiung  des  menschlichen  Geschlechts,  doch  ist  die 
Erzählung  nach  griechischer  Weise  voll  von  schalkhafter  Naivität  und 
behaglicher  Lust  am  Schönen  und  Reizenden.  Sie  geht  aus  von 
der  Betrachtung  dafs  die  Menschen  ihr  Brod  im  Schweifse  ihres  An- 
gesichts essen  müssen,  weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im  Schoofse  d^ 
Erde  verborgen  halten.  So  hat  es  Zeus  gewollt  aus  Zorn  über  den  Be- 
trug des  Prometheus  (bei  dem  Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer 
hielt  er  nun  verborgen,  bis  Prometheus  es  entwendete.  Darüber  ist 
Zeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  beschliefst  den  Menschen  wegen 
dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran  sie  noch  dazu 
recht  ihre  Lust  haben  sollen.  Also  liefs  er  seinen  Sohn  Hephaestos  aus 
angefeuchteter  Erde  ein  Menschengebilde  machen  und  diesem  Stimme 


*  1)  Lehrs  Quaest.  ep.  224—230  erkennt  in  den  ys.  W.  T.  42—104  a.  th.  570— 
612  die  Reste  verichiedener  Sagen,  die  er  folgendermafsen  sondert:  1)  Zeus 
xQiinei  ßiov  ans  Zorn  über  den  Betrug  des  Prometheus.  2)  Ans  demselben  Grunde 
hält  er  das  Feuer  zurück;  als  Pr.  dieses  raubt,  sehaCft  Zeus  das  Weib,  das  den 
Menschen  zum  Uebel  wird,  weil  es  dem  Luxus  und  der  Trägheit  ergeben  ist  (th. 
590  IT.).  Eine  weitere  Ausführung  erzahlt  von  der  Schmückong  des  Weibes  durch 
aUe  Götter  und  dafs  es  deswegen  auch  den  Namen  Pandora  erhalten  habe.  3)  Die 
Uebel  sind  durch  das  Weib  gekommen:  Zeus  hatte,  den  Menschen  wohlwoUend, 
ihnen  die  Uebel  in  einem  Fafs  zur  Verwährung  übergeben  (vgl.  den  Schlauch  des 
Aiolos);  aber  das  Weib  öffnet  böswillig  den  Deckel.  Zeus  hatte  aus  Vorsorge 
schon  die  Hoffnung  mit  eingeschlossen ;  er  bewirkte  auch  (W.  T.  99  atyio^ov 
ßovlyai  /lios)  dafs  diese  im  Fasse  blieb.  So  hat  der  Mensch  über  die  Uebel  keine 
Gewalt  mehr,  wohl  aber  über  die  Hoffnung.  —  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Re- 
lation in  W.  T.  u.  th  spricht  auch  Schoemann  Hes.  Th.  S.  212. 
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und  Kraft  der  andern  Menschen  geben ;  den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz 
solle  er  nach  dem  Bilde  der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen,  das  rei- 
zende Bild  einer  schönen  Jungfrau.  Und  Athena  solle  diese  zu  kunst- 
reichen Werken  unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmuth  um- 
kleiden und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen, 
Hermes  aber  einen  schmeichlerisch  demüthigen  Sinn  und  ein  verschla- 
genes Gemüth  in  sie  legen.  Und  so  thaten  die  Götter  und  Athena  und 
75  die  Chariten  und  die  Hören  gürteten  und  schmückten  sie  so  herrlich, 
mit  goldenen  Spangen  und  mit  köstlichem  Geschmeide  und  schönen 
Frühlingsblumen,  dafs  es  eine  Lust  für  Götter  und  Menschen  war  >). 
Und  die  Götter  nannten  sie  Pandora,  weil  sie  eine  verhängnilsvolie 
Gabe  aller  Götter  an  die  Menschen  war').  Darauf  führt  Hermes  sie 
zum  Epimetheus  und  dieser  nachbedächtige,  überbegehrliche  Bruder 
und  Doppelgänger  des  Prometheus  läfst  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner 
schwachen  Seite  fassen.  Wohl  hatte  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein 
Geschenk  vom  Zeus  anzunehmen  >  aber  es  lag  eben  in  der  Natur  des 
Epimetheus,  das  Uebel  nicht  eher  zu  merken  als  nachdem  er  es  an  sei- 
nem Heerde  aufgenommen  hatte.  Nun  folgen  lange  Betrachtungen  über 
die  Natur  des  Weibes,  von  welcher  viele  Griechen  von  Hesiod  bis  Euri- 
pides  viel  Böses  und  Nachtheiliges  zu  berichten  wissen,  dahingegen  der 
weitere  Verlauf  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  wird.  Früher  hätten 
die  Menschen  ohne  Uebel,  Mühe  und  Krankheiten  gelebt,  aber  jenes 
erste  Weib  habe  den  Deckel  von  dem  Fasse')  genommen  und  da  seien 


1)  Phidias  liatte  dieses  an  der  Basis  seiaer  Tempelstatne  im  Partheooa  dar- 
gestellt. Vgl.  das  V.  B.  b.  Gerhard  Festgedaokeo  an  Winckelmanii,  B.  1841  wo 
Pandora  \ui\vrjaiSi6Qa  heifst.    *  S.  auch  Michaelis  Parthenon  34.  275. 

2)  JlavddQTjv  8t i  navree  ^OXv/xTita  Stofiat*  ?/oyr£c  äcjQov  IStu^aav,  nijfjt' 
avd^aiv  altp^aj^aiv  vgl.  y.  85.  86.  Da  JlavdioQa  sonst  ein  Beiname  der  Erde 
war  wie  l4yriai.6(LQa^  so  liegt  die  Vermathung  nahe ,  dafs  das  Bild  jenes  ersten 
Weibes,  der  griechischen  Eva,  zuerst  durch  eine  sinnbildliche  Uebertragung  der 
Mutter  Erde  entstanden  war,  welche  nach  Plato  Menex.  238  das  erste  Weib  und 
das  Weib  schlechthin  ist.    Vgl.  aber  Schoem.  op.  2,  295  sqq. 

*  3)  nC9ov  fi^ya  niofx  difikovaa,  Ein  grofses  Fafs  von  Thon,  wie  sie  in  den 
Vorrathskammern  der  Alten  gewöhnlich  waren  und  in  Italien  und  Griechenland 
noch  jetzt  im  Gebrauche  sind.  Vgl.  die  beiden  Fässer  des  Zeus  II.  24,  527  und 
das  PaTs  der  Danaiden,  des  Pholos,  des  Eurystheus  auf  Vasenbildern.  Eine  bild- 
liche Darstellung  s.  Ann.  d.  lost  1860,  p.  99  ff.  Mon.  6,  t.  39.  Es  ist  hinzuzu- 
denken^  dafs  Pandora  jenes  Fafs  als  Aussteuer  von  den  Göttern  mit  ins  Haas  ge- 
bracht und  dafs  Prometheus  von  neuem  gewarnt  hatte.  Nach  Philodem  n.  ivaiß. 
130  Uvioi  ^EnifjLfi^ia  rbv  nidxiv  ayoi^ai  ifiv^ivcav  oJU*  ov  itiv  JJavdto^av, 
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alle  Uebel  herausgeflogen  und  hätten  sich  über  Land  und  Meer  ver- 
breitet^ namentlich  viele  böse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch 
keinen  Augenblick  sicher  ist.  Und  selbst  die  einzige  Hoffnung  {ilnig), 
welche  noch  am  Rande  des  Fasses  als  Pandora  den  Deckel  wieder  dar- 
über stürzte  hangen,  also  den  Menschen  eigen  geblieben  ist,  kann  in 
dem  Zusammenhange  dieser  Fabel  und  überhaupt  im  Sinne  der  Alten 
keineswegs  tür  etwas  Gutes  gelten^). 

So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr  ge-  76 
schadet  als  genutzt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des  Zeus  um- 
gehen lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles  Elendes  gewor- 
den ist').  *  Er  selbst,  der  angebliche  Menschenfreund,  mufs  aber  die 
allerschlimmste  Bu£se  für  seinen  Feuerraub  leiden,  indem  er  an  eine 
Säule  angefesselt  wird  ^  und  ein  Adler  alltäglich  von  seiner  unsterb- 
lichen Leber  so  viel  abfrifst  als  in  der  Nacht  wieder  zuwächst:  eine 
Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener  Unterweltsstrafen  gedacht  ist,  denn  die 
Leber  ist  der  Sitz  böser  Gedanken  und  Leidenschaften.  Endlich  aber, 
so  erzählt  auch  Hesiod  th.  52711.,  ist  Herakles  gekommen,  der  liebste 
Sohn  des  Zeus  und  der  gröfste  Held  unter  den  Menschen,  und  hat  wie- 
der gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem  er 
den  Adler  tödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus  wieder  aussöhnt. 


1)  GoettUng  za  Hes.  W.  T.  94  und  Find.  N.  11,  45  ^i^trai  yuQ  dyai^et  il- 
ni&tyvSa.  Earip.  Soppl.  479  iinU  ßgorols  xuxiaiov  ij  nolXas  niXag  ^wrxjf 
äyovtfa  d'Vfiov  £ie  vniQßoXag.  Es  ist  das  falsche  leere  Hoffen  und  Warten^  wei- 
ches Prometheos  b.  Aesch.  252  den  Menschen  als  eine  Art  Gegengift  gegen  die 
Noth  des  Lebens  mittheilt  Dem  entspricht  auch  die  Tochter  des  Epimetheus  b. 
Pindar:  P.  5,  29  titv  'Emfiad-iog  äytoy  oipivoov  d-vyaxiqa  ÜQOtfaaiv.  Indessen 
verstand  schon  Theognis  v.  1135 — 1144  die  Dichtung  nach  der  uns  am  nächsten 
liegenden  Weise.    Vgl.  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  383. 

2)  ovTUig  ovTi  7ti}  taii  /iibg  voov  i^ak^aadai.  Horat  od.  1, 3,  27  audax  lapeti 
genus  ignem  frande  mala  gentibus  intulit  sqq. 

*  3)  th.  521  ff.  (liaov  *5ia  xiov*  IXdaaag  seil,  dlvxroni^ag'i  so  Hermann.  An- 
dere verstehn  die  Worte  als  Pfahlung.  —  Pr.  auf  alterthümlichen  Vasenbildern 
0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1858  n.  114,  Welcher  A.  D.  3,  192  ff.  Ders.  6.  G.  1, 
768  u.  Koechly  Ak.  Vortr.  1,  389  sind  der  Meinung  dafs  die  Fabel  vom  Opfer- 
betruge  des  Pr.  ursprünglich  von  der  des  Feuerraubes  unabhängig  gewesen  sei 
und  Pr.  nach  th.  521  ff.  wegen  jenes  Betrugs  mit  der  Fesselung  bestraft  werde. 
Schwerlich  mit  Recht,  denn  offenbar  ist  die  Dichtung  vom  Feuerraube  und  der 
dafür  erlittenen  Strafe  (th.  616)  die  ältere  und  jene  erst  später  hinzugetreten, 
um  den  Umstand  zu  motiviren  dafs  das  Feuer  den  Menschen  ursprünglich  nicht 
eigen  gewesen,  also  geraubt  werden  mufste. 
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An  solche  Ueberlieferungen  und  an  die  des  attischen,  wahrschein- 
lich auch  des  lemnischen  Prometheuscultus  anknüpfend  dichtete  end- 
lich Aeschylos  seine  grofsartige  Trilogie  in  den  drei  zusammenhängen- 
den Tragödien,  deren  erste  {ITq.  nvQfpoqog)  den  Feuerraub  und  zwar 
als  einen  Vorgang  auf  der  Insel  Lemnos,  die  zweite  aliein  voUständig 
erhaltene  (ITq,  öeafjuaTfig)  die  Fesselung,  endlich  die  dritte  (Uq.  Xvo- 
fi€Vog)  die  Befreiung  des  Titanen  behandelte^).  Denn  bei  Aeschylos 
77  ist  Prometheus  nun  vollends  ganz  Titane,  aber  in  dem  edelsten  Sinne 
des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus,  aber  zugleich  ganz  von 
aufopfernder  Liebe  zum  menschlichen  Geschlechte  beseelt  und  auch  in 
jenem  Widerspruche  von  so  edlem  Selbstgefühl  und  so  unbeugsamer 
Festigkeit  eines  grofsen  und  göttlichen  Gemüthes,  dals  es  schwer  zu 
fassen  ist  wie  der  Dichter  dabei  seinen  Glauben  an  Zeus  als  den  nicht 
blos  mächtigsten,  sondern  auch  weisesten  und  besten,  wie  er  ihn  sonst 
immer  ausspricht,  zu  behaupten  vermochte').  Prometheus  ist  bei  ihm 
ein  Sohn  der  Themis,  durch  seine  Mutter  auch  Prophet  und  im  Besitze 
von  allen  Geheimnissen  der  Zukunft.  Bei  dem  Titanenkampfe  trennte 
er  sich  von  seinen  Brüdern  und  half  dem  Zeus  mit  seinem  Rathe  zum 
Siege.  Aber  hernach,  als  es  zur  Theilung  der  Welt  gekommen,  so  er- 
zählt er  selbst,  habe  Zeus  der  armen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  son- 
dern das  ganze  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  sehaifen  wollen.  Da 
habe  Niemand  als  er  sich  der  Menschen  angenommen  und  sie  nicht 
allein  vor  dem  drohenden  Untergange  bewahrt,  sondern  ihnen  auch 
mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller  Erfindungen  und  der  Herrschaft  über 
die  Natur  gegeben,  was  der  Dichter  sehr  ins  Einzelne  ausführt  Und 
dafür  hat  ihn  nun  die  gräfslich  harte  Strafe  getroffen,  an  den  äufsersten 

1)  Aeschylos  hatte  auch  eio  Satyrspiel  Prometheus  gedichtet,  wahrschein^ 
lieh  uDter  dem  Titel  IIq.  nvgxaivq.  Es  schilderte  das  täppische  Spiel  der  Satyra 
mit  dem  noch  anbekaDoteo  Feuer  und  schlofs  vermuthlich  mit  der  Hochzeit  des 
Epimetheus  und  der  Paadora,  s.  Schoem.  op.  2,  281,  39;  303,  85.  *  Pur  die 
Tragödiea  hat  R.  Westphal  Prolegomeaa  zu  Aesch.  Tragg.  S.  212  folgende 
Anordnung  sehr  wahrscheinlich  gemacht:  zuerst  IIq,  ieafutoTti^,  dann  Hq. 
Xvofievos:  Herakles  tödtet  den  Adler,  Pr.  ist  frei  aber  er  ist  es  noch  gegen  den 
Willen  des  Zeus.  Nach  der  Verkündigung  des  Geheimnisses  und  dem  Tode  Chi- 
rons versöhnt  sich  Zeus  mit  Pr.  Diese  Versöhnong  ist  in  dem  dritten  Stück  /7^. 
nvQifOQos  enthalten  gewesen.  Wahrscheinlich  schlofs  dieses  mit  einer  Andeu- 
tung der  Festprocession  an  den  Prometheen,  indem  etwa  Pr.  selber  als  nvQfpoqtK 
in  der  Procession  der  übrigen  Götter  und  des  attischen  Volks  zum  Rerameikos  ge- 
leitet wurde. 

*  2)  Hierüber  vgl.  Lebrs  N.  Jahrbb.  f.  PUl.  1859,  S.  557. 
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Enden  der  Welt  ^)  in  der  skythischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten 
Einsamkeit  dem  Sonnenbrande  ausgesetzt,  gepfählt  {TtaaaaXevca)  und 
angeschmiedet  zu  werden,  so  dafs  er  seine  Bruder  im  Tartaros  beneidet. 
Aber  er  welfs  und  das  tröstet  ihn,  dafs  auch  an  Zeus  der  Fluch  seines 
Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos  und  Kro- 
nos  Yon  seinem  Throne  werde  gestürzt  werden,  weils  auch  dafs  im  drei* 
zehnten  Geschlechte  ein  Nachkömmling  der  gleichfalls  unbillig  gequäl- 
ten lo  sein  Befreier  sein  werde.  Umsonst  sind  alle  Bemühungen,  alle 
Drohungen  des  Zeus  (durch  Hermes),  jenes  Geheimnifs  zu  erfahren. 
Das  dritte  Stück  zeigte  die  Erfüllung  jener  Drohungen  des  Zeus,  aber 
es  brachte  auch  die  Erlösung  und  Versöhung  zwischen  Prometheus  und 
seinem  Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit  und  Gottheit,  und  zwar  mit 
dem.  Hintergrunde  einer  noch  grofsartigeren  Versöhnung.  Denn  schon 
sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen')  und  sie  kommen  nun  78 
als  Erlöste  zu  dem  noch  gequälten  Bruder,  also  als  Boten  und  redende 
Beispiele  des  wiederhergestdlten  Weltfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanf- 
ter und  die  alten  Götter  nachgiebiger  geworden  sind.  Sie  finden  den 
Prometheus  jetzt  am  Kaukasos  angeschmiedet')  und  alltäglich  unter 
schrecklichen  Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  dafs  er  sich  nach 
dem  Tode  sehnt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterblichkeit  gepocht  hatte. 
Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Hesperiden,  erlegt  den 
Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterbliche,  den  Zeus  zur  Be- 
dingung gemacht  hatte,  wird  gefunden,  in  dem  weisen  Kentauren  Chi- 
ron, der  an  einer  unheilbaren  Wunde  in  seiner  Höhle  am  Pelion  lei- 
dend  mit  Freuden  für  Prometheus  in  den  Tod  geht.  Dieser  sagt  also 
sein  Geheimnifs,  nehmlioh  dafs  eine  Verbindung  des  Zeus  mit  der  Thetis 
einen  noch  gewaltigeren  Sohn  als  Zeus  selbst  sei  erzeugen  werde,  wird 
befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen  eisernen  Ring 
am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem  Haupte^).   Auf  den  Olymp 


*  \)  Vgl.  B.  Foss,  de  loeo  in  qoo  Fr.  apnd  Aesch.  vinctiis  sit,  Bonn  1862:  in 
einer  Schlucht  am  Ufer  des  Okeanos  im  hohen  Norden. 

2)  Es  scheint  dafs  Okeanos  der  Vermittler  gewesen,  s.  Prom.  298.  340. 

*  3)  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Oertlichkeit  in  beiden  Tragödien  vgl.  Fofs 
1.  c.  p.  45.  —  Der  Kankasos,  welcher  an  vulkanischen  Erscheinungen  reich  ist, 
scheint  bei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Riesen  erzeugt  und 
dadurch  den  Promethnns  dahin  gezogen  zu  haben,  von  dem  die  Osseten  noch  jetzt 
ersählen.    So  gab  es  dort  auch  eine  TvifaovCn  nirgfi,  Apoll.  Rh.  2, 1210. 

4)  Nach  Probns  zu  Virg.  EcL  6,  42  erlegte  Hercules  zuerst  den  Geier 
oder  Adler  (Apollod.  2,  5,  11),  dann  sagte  Prometheus  sein  Geheimnifs  und 


80  BRSTBR  ABSCHNITT. 

zurückgekehrt  wird  er  wieder  was  er  früher  war,  ein  Berather  und 
Prophet  der  Götter^).  Vermuthlich  erhielt  er  in  diesem  letzten  Stacke 
aber  auch  durch  feierliche  Einweisung  (wie  die  Eumeniden  in  dem  nach 
ihnen  benannten  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephaestos  neben  diesem  Gotte  und  Athena 
verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  einen  FadLellauf  aus- 
gezeichnet wurde ''). 
79  Endlich  ist  Prometheus  auch  zum  plastischen  Kunstler  und  zum 
Demiurgen  geworden,  in  demselben  Sinne  wie  bei  Hesiod  Hephaestos 
die  Pandora  schafft  Erde  mit  Wasser  knetend  (W.  T.  61)  oder  wie  bei 
^r>;  Plato  Protag.  320  D  die  Götter  alle  sterblichen  Geschöpfe  aus  Erde  und 

Feuer  bilden  {rvnovoip).  In  gleicher  Weise  also  bildet  jetzt  Prome- 
theus Menschen  und  Thiere  aus  Thon')  und  beseelt  dieselben  entweder 
selbst  mit  dem  himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  andern 
Göttern  gewährt,  gewöhnlich  vom  Zeus  oder  der  Athena.  Sowohl  die 
Dichter  als  die  Künstler  haben  diese  Vorstellung  in  vielen  sinnreichea 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so  daCs  sie  die  bunte  Mi- 
schung der  menschlichen  Eigenschaften  durch  die  Mischung  des  Stoflb, 
dessen  sich  Prometheus  bedient  habe,  ausdrückten  %   Noch  später  ist 

darauf  entliefs  ilia  Jnpiter  der  Bande,  an  welche  Kranz  nnd  Rlns  erinnerten,  vgl. 
Athen.  15,  16,  Hygin  P.  A.  2,  15  u.  a.  b.  WelcLer  Aesch.  Tril.  49  ff.  Mit  dem 
Ringe  erscheint  Pr.  b.  Catall.  64,  296. 

1)  Vgl.  das  Schalenbild  Mon.  d.  1.  5,  t.  35  und  daza  0.  Jahn  Ann.  23,  279  ff., 
Welcher  A.  D.  3,  194  ff.  Bei  Apollod.  1,  3,  6  spaltet  er  dem  Zeus  bei  der  Gebart 
der  Athena  das  Haupt  wie  sonst  Hephaestos. 

2)  Fans.  1,  30,  2,  Harpokr.  v.  Aa^na^^  Schol.  Soph.  0.  C.  56,  C.  I.  n.  213, 
Hygin  P.  A.  1.  c.  wo  als  mythischer  Grand  des  Spiels  der  eilige  Lanf  des  Pro- 
metheus angegeben  wird,  als  er  das  Feuer  vom  Himmel  anf  die  Erde  brachte. 
Auch  wird  Pr.  auf  einer  antiken  Lampe  (D.  A.  K.  2,  830)  so  abgebildet.  Nach 
Philostr.  gymn.  16  galt  Pr.  sogar  neben  Hermes  für  den  Erfinder  der  Gym- 
nastik. —  *0b  Pr.  in  Kolonos  ein  besonderes  H.  hatte,  ist  zweifelhaft. 

3)  Bestimmt  ausgesprochen  wird  diese  Vorstellung  zuerst  von  Philemon  b. 
Stob.  Flor.  2,  27  IIq,  ov  Uyova*  fifiiäs  nittaat  xal  räUa  nivta  Cfa  und  von 
Meoander  b.  Lucian  Am.  43.  Später  ist  sie  die  gewöhnliche^  *  vgl.  aneh  Paus.  10, 
4,  3.  Vermuthlich  ist  sie  attischen  Ursprungs.  Wenn  Aeschylos  von  der  Pan- 
dora gesagt  hatte  tou  nfilonldtnov  aniQ/iaros  &vriiii  yuy^  und  Aristoph.  Av.  686 
die  Menschen  TrlaOfuna  ntiXov  nennt,  so  können  dabei  noch  die  Götter  als  Schöp- 
fer supplirt  werden. 

4)  Horat.  Od.  1,  16,  13,  vgl.  Philemon  1.  c.  und  Simon.  Amorg.  b.  Stob.  Flor. 
73,  61.  Eine  Sammlung  der  wichtigsten  Bildwerke  b.  Wieteler  D.  A.  R.  2, 
830—842,  S.  18  ff  *VgL  Welcher  A.  D.  5, 186  ff. 
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an  die  Stelle  des  Prometheus  die  TVQOfju^&eice  getreten  und  dadurch 
der  Mensch  zuletzt  zu  einem  Kinde  der  Sorge  geworden^). 

d.  Die  Aloiden. 

Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  üebermuth  der  mensch- 
lichen Cultur  auszudrucken»  nur  in  einer  beschränkteren  Bedeutung, 
«iber. dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen,  wie  man  sie  selten  fmdet. 
Man  erzählte  von  den  Aloiden  am  Olympos,  am  Flelikon,  auch  auf  den 
Inseln  Naxos  und  Kreta,  doch  ist  die  Heimath  der  Sage  offenbar  am 
Olymposzu  suchen^).  Ihr  Vater  heifst  Aloeus  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre 
Mutter  Iphimedeia  d.  i.  der  fruchtbare  Culturboden,  welcher  Kraft  und 
Stärke  verleiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen, 
Poseidon,  den  Gott  der  befruchtenden  Feuchte  (y  i^aA/tioc).  Sie  selbst 
heifsen  Otos  und  Ephialtes,  von  welchen  Namen  der  eine  das  Stampfen  so 
des  Getreides  ((o^^ia),  der  andere  das  Keltern  der  Trauben  {iffidllo- 
fiat)  auszudrücken  scheint^).  Anfangs  waren  sie  winzig  und  klein, 
dann  aber  wuchsen  sie  so  schnell  und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs  sie  in 
kurzer  Zeit  zu  Riesen  wurden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der  Dichter 
mit  besonderer  Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld  (^eldwQog 
äqovQu,  Od.  1 1,  305  ff.).  Es  waren  die  gröfsten  und  schönsten  Men* 
sehen  die  man  je  gesehen,  beinahe  so  schön  wie  Orion.  Und  sie  fes- 
selten den  Ares,  erzählt  die  Ilias  5,  385fr.,  nehmlich  in  demselben  Sinne 
wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg  mehr  sein  sollte, 
denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und  Ackerbau?  In  ein  ehernes 
Falls  ^)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Gewalligen,  und  dreizehn  Monate  ist 


1)  Hygin  f.  220,  vgl.  Plotin  £an.  4,  3,  14  mit  Bez.  auf  deo  Nameo  der  Pan- 
dora  ndmg  rovrqj  löoaav  iCfJ  nkaa/uan  TrtcQtt  7iQ0f.ir]di(ag  nvog  y(vofjiv(i).  Die 
Sorge  (cora)  scheint  eine  andre  Version  des  nahe  verwandten  Begriffs  der  Vor- 
sicht zu  sein.    Beraays  Rh.  Mus.  N.  P.  15,  162  denkt  bei  derselben  an  ^pQOYrCg. 

2)  Man  zeigte  am  Tempepafs  ein  von  ihnen  gegründetes  lilmov,  Steph.  B. 
Der  Name  lautet  ^Altoa^m  und  gewöhnlicher  liXanT^m. 

*  3)  Vgl.  die  etymologische  Beleuchtung  dieser  Fabel  b.  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr. 
9,  205  ff.,  der  aber  u.  a.  die  Ableitung  des  Otos  von  dt^ita  bekämpft. 

4)  ;|foAx/i^  (T  (v  xfQafi(p  S4^€To.  Von  den  alten  Auslegern  erklärten  einige 
dieses  Fafs  für  einen  n(^og  (s.  ohea  S.  76,  3),  andre  für  ein  Gefangnifs.  Konnte 
Eurystheus  sich  In  ein  Fafs  verkriechen,  so  konnte  auch  Ares  darin  verhaftet 
w«rdea.  Es  scheint  aber  ein  Fruchtbehälter  gemeint  zu  sein  und  im  Kleinen 
dasselbe  was  im  Grofsen  die  xaXxioi  ov6o\  oder  S-rjaavQoi  waren,  ein  fftgog,  wel- 
ches Wort  bei  Hesych  auch  durch  nidog  und  durch  öftT/jQjrrjQiov  erklärt  wird, 
weil  solche  Behälter  gelegentlich  auch  als  Gefängnisse  benutzt  wurden.  Die  13 
Monate  der  Haft  entsprechen  einem  Schaltjahr. 

PrcUer.  gricch.  Hrtliologie  I.  3.  Aufl.  Q 
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er  darin  gebunden  gewesen  und  wäre  schier  verschmaehtet,  wenn  nicht 
die  Stiefmutter  der  Aloiden  dem  Hermes  seine  Haft  yerrathen  hätte, 
worauf  dieser  dem  Bruder  heraus  hilft.  Nun  aber  werden  sie  über- 
müthig  und  schnell  stürzen  sie  zusammen ;  derselbe  Ausgang  wie  in  so 
vielen  griechischen  Fabeln ,  nur  dafs  der  Uebermuth  und  in  Folge  da- 
von auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgendwo.  Sie  fohlen 
sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so  hoch,  dafs  sie  die  Unsterb- 
lichen auf  dem  Olympos  selbst  angreifen  wollten  und  den  Ossa  an  den 
Olymp  und  auf  den  Ossa  den  waldigen  Pelion  setzten,  um  so  die  Götter- 
bürg  zu  erstürmen:  wodurch  gewifs  nicht  blos  der  Uebermuth  der 
Aloiden,  sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlstand  gegründeten  Cultur  angedeutet  werden  sollte,  dafs  sie  nehm- 
lieh  von  einem  aufserordentlichen  Werke  zum  andern  treibt,  wie  in  der 
Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch  mit  der  Spitze  in  den  Himmel 
81  reichen  sollte  ^.  Und  sie  hätten  es  erreicht,  wenn  sie  zu  reifen  Jahren 
gekommen  wären.  So  aber  trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  ehe  ihnen 
der  Bart  gewachsen  war.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Naxos ,  wo  die 
Aloiden  als  Heroen  verehrt  wurden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  ge- 
tödtet  habe  ^) ,  was  auf  dieselbe  Vorstellung  eines  frühen  und  jähen 
Todes  hinausläuft.  Zu  Askra  galten  sie  für  die  Begründer  dieser  Stadt 
und  des  Musendienstes  auf  dem  Helikon  ^),  was  auf  den  engen  Zusam- 
menhang der  menschlichen  Bildung  mit  den  Werken  des  Feldbaues 
und  Ackerbaues  deutet.  Die  von  späteren  Dichtern  durchaus  misver- 
standene  Fabel  ^)  hat  übrigens  ein  treffendes  Analogon  in  der  kreti- 
schen Sage  vom  lasion,  di*m  glücklichen  Buhlen  der  Demeter,  die  ihm 
den  Plutos  gebiert,  wofür  ihn  Zeus  mit  dem  Bitze  erschlägt. 

1)  Schon  die  Alteo  verglichen  diesen  Tharmban,  a.  Philo  d.  conf.  ling.  2  nad 
Orig.  c.  Geis.  4.  p.  533  D.  515  G.  Bei  ApoUod.  1,  7,  4  wollea  die  Aloiden  das 
Meer  zam  festen  Lande  nod  die  Erde  zum  Meere  machen. 

2)  Find.  P.  4,  88.  Nach  Apollodor  nod  den  ScboUen  lief  Artemis  in  der  Ge- 
stalt einer  Hindin  zwischen  ihnen  hindurch,  so  dafs  sie  zugleich  schiefsend  durch 
einander  fielen,  ein  gewöhnliches  Bild  der  sinnlosen,  sich  selbst  vernichtenden 
Kraft  £in  lifuvos  *'ilTov  xal  ^EffidXrov  aaf  Naxos  G.  I.  n.  2420.  Aach  auf 
Kreta  gab  es  ein  Grab  des  Otos  und  Olli  campi,  s.  Plin.  7,  73,  Serv.  V.  A.  3,  578, 
Stepb.  B.  V.  BUi'Voq.  Endlich  huldigte  man  den  Aloiden  und  ihrer  Mutter  aach 
in  Karlen  wo  eine  Stadt  Keramosauf  ihrGefüngnifs  gedeutet  wurde,  Pans.  10,  28, 4. 

3)  Pansan.  9,  29,  1.2. 

4)  Bei  Plato  Syrop.  190  B.  n.  Arist.  de  mundo  1  sind  sie  noch  Beispiele  des 
menschlichen  Uebermuths.  Später  werden  sie  mit  den  übrigen  Giganten  nnd  Frev* 
lern  zosammengeworfen,  Virg.  Ge.  1,  277  fr.;  Gul.  232,  SUt.  Theb.  10, 848  IT.  o.  A. 
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Die  Oötter. 

Die  beste  Anleitung  zu  der  schwierigen  Aufgabe  die  griechische  »2 
Götterwelt  einigerniafsen  zu  gliedern  und  einzutheilen  giebt  die  Drei- 
theilung  der  Welt  nnd  ihre  Vertbeilung  unter  die  drei  Kronidenbrüder 
(S.  50);  wenigstens  tritt  diese  Eintheilung  der  Welt  in  die  drei  Haupt- 
gebiete des  Himmels  der  Erde  und  des  Meeres,  wie  sie  den  Griechen 
und  allen  Anwohnern  des  Mittelmeers  so  nahe  lag,  auch  sonst  bei  vie- 
len Gelegenheiten  als  eine  leitende  Anschauung  hervor  ^).  Selbst  Po- 
seidon wird,  obwohl  sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht 
unter  ihnen,  sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  den  übrigen  Meeres- 
gottheiten wohnhaft  gedatht,  welche  auch  sonst  mit  ihrer  bald  gau- 
kelnden bald  störmischen  Natur ,  ihrem  geheimnilsvollen  Wesen  und 
der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestalten  ein  eignes  Geschlecht  aus- 
machen. Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Oberwelt  und  die  der 
Unterwelt  einander  sehr  oft  entgegengesetzt  ^) ;  wobei  man  sich  aber  ss 


1)  II.  18,  483  h  fihv  yoAav  hivi\  Iv  d *  ov^vov,  ip  ^k  &alttaaav.  Et  sind 
dies  die  j^Ts  m^ii  Paos.  2,  24, 5,  die  tria  corpora,  tres  species  dissimiles  moodi, 
welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  oatara  triplex  f^enanDt  wird,  Lacr.  5, 
93,  Ovid  M.  5,  368;  F.  5,  11,  Stat.  Theb.  4,  516,  Lucil.  Aeto.  100,  Orpfa.  H.  11, 
daher  bei  der  Hekate,  bei  der  Aphrodite  uod  sodera  All-Göttern  immer  ihre  Herr- 
schaft über  die  drei  Theile  besonders  hervor^hoben  wird.  Sonst  werden  such 
die  Qoellen  und  Flosse,  je^yat  xal  norafiof^  neben  den  Machten  des  Himmels  and 
der  Erde  genannt,  namentlich  in  Schwnrformeln,  vgl.  U.  3,  275  iT.  and  die  der 
kretischen  Stadt  Dreros. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgebraoch  ist  ol  ävto  and  ol  xatto,  ol  vnaxoi  und 
ol  X^oviot,  auch  ol  ou^avtot  und  otx^ov&o&.  Vgl.  die  Schwurformeln  II.  13,  36, 
■Od.  5,  184  u.  11.  19,  258,  Soph.  0.  C.  1654  oQWfiiv  avrov  yriv  rt  ngoaxwovv^* 
afia  xat  tov  9tfov*'0lvfinov  iv  rnirrtp  loytp,  Preller  Dem.  u.  Perseph.  184  ff.  u«. 

6* 
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hüten  mufs  deswegen  auf  einen  verscbiedenen  Ursprung  dieser  Culte 
und  auf  verscliiedene  Religionen  zu  schliefsen.  Vielmehr  ist  der 
wahre  Grund  des  Unterschiedes  auch  hier  das  Naturleben  und  die  dar- 
aus für  das  menschliche  Gemüth  erwachsende  Empfindung.  Wie  der 
Himmel  der  Sitz  des  Lichtes  und  der  Klarheit  ist,  so  sind  auch  seine 
Götter  überwiegend  von  dieser  Natur,  die  auch  der  Cultus  durch 
Sinnbilder  und  Gebräuche  von  entsprechender  Beschaffenheit  andeutet. 
Dahingegen  das  irdische  Naturleben  in  den  Bergen  und  auf  den  Aeckern. 
in  der  Vegetation  des  Waldes  und  in  den  Blumen  und  Früchten  so 
reich  an  Bildern  der  Lust,  des  Reizes  und  der  Schönheit,  aber  auch 
an  denen  der  Hinfl^lligkeit  und  schnellen  Vergünglichkeit  alles  irdischen 
und  creaturlichen  Lebens  ist,  dafs  sich  auch  dieses  sehr  naturHch  in 
dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu  kommt  dafs  die  Religion 
dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in  der  tiefen  Erde  hausend  ge- 
dacht wurden  (xarorx^oVio») ,  der  Sitz  aller  Todesgedanken  und  aller 
auf  Tod  und  Unterwelt  sich  beziehenden  Gebräuche  und  Sagen  war. 

Die  himmlischen  Götter  sind  auch  die  mächtigsten,  durch  die 
religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  am  meisten  gefeierten:  unter 
ihnen  wieder  Z  eu  s  als  der  Himmlische  schlechthin  und  vor  allen  übri- 
gen mächtig  weise  und  herrlich:  das  Haupt  und  der  personliche  Mittei- 
punkt  der  genannten  Götterwelt  und  Weltregierung,  wie  dieses  die 
Titanomachie  und  Gigantoroachie  mythologisch  rechtfertigten,  die  Hel- 
densage es  in  ihren  verschiedenen  Cyclen  in  epischer  Weise  an  der 
überall  zu  Grunde  liegenden  ßovXr^  Jtog  durchführte,  und  alle  ern- 
steren Dichter  Philosophen  und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden 
Bildern  und  Sprüchen  bekräftigen.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als 
in  dem  bekannten  der  Ilias  8,  13 — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  daraufhinzusetzt,  sie  soll- 
ten es  nur  versuchen  und  eine  goldene  Kette  vom  Himmel  herablassen 
und  sich  alle  daran  hängen,  Götter  und  Göttinnen,  sie  würden  ihn 
doch  nicht  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabziehn,  ihn  den  obersten 
Herrn  und  Meister ,  wenn  sie  sich  auch  noch  so  sehr  anstrengten :  er 
aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hinaufziehn,  mit  der  Erde  und  mit  dem 
84  Meere,  und  die  Kette  dann  um  die  Kuppe  des  Olympos  berumschlin- 
gen,  so  dafs  alle  Dinge  schwebend  daran  hängen  würden;  so  sehr  sei 

die  Cultusgebräiielie  b.  Hermann  Gottesd.  Altcrtb.  §  13,  6;  21,  12;  2S,  16  a.  27; 
29,  1 ;  45,  5.  Aach  im  Cultos  der  Römer  war  dieser  Gegensatz  der  vorherrsehende, 
R5m.  Mytb.  46. 
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er  tiber  alle  Götter  und  über  alle  Menseben.  Ein  in  das  Spiel  des 
Weltziehens  nacb  beiden  Seilen  verwandeltes  Bild ,  mit  welchem  sich 
die  allegorische  und  philosophirende  Auslegung  von  jeher  gerne  beschäf- 
tigt hat  ^),  da  der  einfache  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser  dafs 
der  oberste  Gott  des  Himmels,  der  im  Aether  thronende  Zeus,  auch 
der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt  ist,  von  wel- 
chem eben  deshalb  alles  Uebrige  abhängt:  welche  Abhängigkeit  durch 
das  Bild  der  Kette  und  den  daran  hängenden  Göttern  trefflich  veran- 
schaulicht wird.  Denn  der  Himmel  ist  ein  Sohn  des  Aethers,  wie  ein 
alter  Dichter  sagte  (S.  33),  d.  h.  jenes  ewig  strahlenden  Glanzes^),  den 
man  für  die  Quelle  alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen 
Erscheinungen  hielt,  daher  auch  die  Philosophen,  namentlich  seit  Ari- 
stoteles und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für 
den  Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geistigen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pflegten.  In  diesem 
Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  (ai&iQi  vaitov)  und 
als  Inhaber  des  Blitzes ,  des  ätherischen  Feuers,  zugleich  der  physisch 
stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste  unter  den  Göttern,  welcher 
Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren  Göttern  und  Geschöpfen  schwebend 
trägt,  an  einer  goldnen  Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  Regen  bei  der 
Geburt  der  Athena,  des  Perseus  und  des  Herakles  Licht  bedeutet,  und 
sie  wird  um  den  Gipfel  des  Olympos  geschlungen  diese  Kette,  weil  Zeus 
in  seiner  höchsten  Majestät  auf  diesem  Berge  thronend  gedacht  wurde 
(S.  50).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer  in  vielen  alten, 
durch  die  epische  Tradition  gegebenen  Wendungen  als  der  Höchste, 
der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrlichste  gepriesen^},  als  der  Vater  85 


1)  Euripides  deotet  das  Bild  im  Anaxagoreischeo  Sinne  auf  die  Sonne,  Or. 
982)  und  so  verstellt  es  aach  Plato  Theaet.  153,  welchem  zu  Liebe  später  die  Neo- 
platoniker  aofserordentlich  oft  suf  dasselbe  znrückkommeo. 

2)  II.  8,  558  ov(iav6&€v  (f *  kq'  htfQonyj]  ttöneros  ni^^»  Aescb.  Pr.  1091 
a>  ndvtwv  tcidfjg  xoivbv  (pdog  illiaatov,  Aristoph.  Nub.  285  ofificc  yäg  af^^Qog 
dxdfiaTOV  ffdayftrat  /nttQfittQ^aif  iv  ttvyafg.  Enrip.  b.  Coro.  n.  d.  20  xoQvtfrj  J^ 
&et!iv  6  7ii{ft^ x^^*  ^X^^  (fitivvog  tti^rjii,  Plato  Tim.  580  a^gog  to  Httyiaiaiov 
inixlri9  tti&iig  xttlovfjtfvog,  Steph.  B.  ittd-ijQ  6  vn^Q  rov  diga  nfnvftmfxivog  ro- 
nog.  Ennins  b.  Cic.  n.  d.  3,  29  adspice  hoc  sablime  randens  qaem  invocant  omnes 
lovem.  Vgl.  Krisch«  Forsch.  306  IT.  Immer  ist  der  Aether  leuchtendes  Feuer, 
strahlender  Glanz;  daher  das  beständige  Epitheton  Xa^nQos  al&rifi.  Auch  der 
Name  drückt  dieses  aus,  ai&iiQ  von  atStt  wie  nQiiajriq  von  ngii^vt, 

3)  vnarog  fifiat^Q^  9iti¥  vnarof  xal  dtnaxoq,  Zivg  vnaiog  Ai^Wcfi^c,  vna- 


86  ZWEITER  ABSCHNITT. 

von  Göttern  und  Menschen  ^),  der  Gott  unter  den  Göttern,  welche  ne- 
ben ihm  nicht  selten  als  namenloser  CollectivbegrifT  genannt  werd^sn, 
während  Zeus  eben  so  oft  der  Gott  oder  Gott  schlechthin  (S-sog ,  o 
d'eog)  heifst ')  und  auf  genealogischem  Wege  sein  Yerhältnifs  zu  den 
übrigen  Göttern  dadurch  dafs  er  der  Erstgeborne,  der  Gatte,  der  Vater 
ist  glrichfalls  durchweg  als  das  des  obersten  Hauptes  festgestellt  wird. 
Insofern  ist  die  griechische  Götterwelt  also  keineswegs  ohne  Ein- 
heit, ja  sie  verräth  einen  sehr  vernehmlichen  Zug  zum  Monotheismus, 
nur  dafs  diese  Religion  als  Naturreligion  niemals  zu  der  Vorstellung 
eines  schlechthin  einzigen  und  von  der  Natur  unabhängigen  Gottes  ge- 
langen konnte,  sondern  immer  nur  einen  comparativ  höchsten  gelten 

•  liefs  und  auch  dessen  Wesen  mit  den  Bedingungen  und  Wandlungen 
des  Naturlebens  vielfach  verstrickte.  Indessen  verräth  sich  der  mono- 
theistische Trieb,  bei  so  grofser  Zahl  und  Mannichfaltigkeit  der  Götter 
die  Einheit  des  Gedankens  zu  behaupten  auch  durch  manche  andere 
Merkmale,  namentlich  durch  das  sehr  bemerkenswerthe  der  mytholo- 
gischen Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmlichen 
Zahlverhältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  genealogischen  Beziehun- 
gen in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  überall  wenig- 
stens auf  die  Einheit  eines  collectiven  Begrifl*s  zurückführt.  Unter  den 
Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der  Paarung  beson- 
ders die  Dreizahl  beliebt,  wie  in  der  Gruppe  der  Chariten,  der  Moeren, 
der  Hesiodischen  Kyklopen,  der  Hekatoncheiren ,  aber  auch  beim 
Schwüre  und  beim  Gebete,  so  dafs  drei  Götter  vor  allen  übrigen  her- 
ausgegrilfen  und  anstatt  aller  angerufen  werden ,  wie  bei  Homer  Zeus 
Athena  und  Apollon  sehr  oft  als  Inbegriff  alier  göttlichen  Ehre  und 

86  Macht  genannt  werden')  und  Solon  für  den  Gebrauch  des  attischen 


tog  XQtiovTtav,  xv^tati  /ufyiarff  og  näatv  dvruwat.  xal  ad-avatoifitv  dvttfsakh 
n.  s.  w.  Ueber  Z.  KqovCtav  s.  oben  S.  45. 

1)  TtaiiiQ  ttvdgtov  t€  9(fop  te,  eine  Erweiteruog  der  alten  AnmfnB^formel 
Ziv  nuTiQ,  welche  wie  Jupiter,  Janos  Pater  d.  dpi.,  also  nicht  in  genealogischem, 
sondern  nur  in  patriarchalischem  Sinne  za  verstehen  ist,  Rom.  Myth.  50.  166. 

2)  Zfvs  xal  d'iol  oder  d^€ol  a^loty  wie  in  Rom  Jopiter  ceteriqoe  dii.  Ueber 
den  Gebrauch  von  9^€6s  und  o  d^eog  s.  Welcher  Gr«  Götterl.  1, 180  a.  Lehrs  popul. 
Anfs.  128. 

3)  ityctg  Ziv  u  nauQ  xttl  "A&iiva{ti  xal  UnoXXov  II.  2,  371;  4,  288;  7, 
132;  16,  97,  Od.  7,  311;  18,  235;  24,  376.  Von  Athena  nnd  Apoll  allein  ef  yaQ 
fytov  ig  iTt^v  tc^avarog  xal  ayiiQttog  tffiara  navra,  Ttoffitfv  cf '  tag  tUt  Id^ipfairj 
xalliTiolXtfr  II.  8,  537,  und  mit  der  character istischen  Variation:  ti  ya^  fyvtv 
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Staates  drei  Schwurgötter  vorgeschrieben  hatte').  Daher  bei  er- 
weitertem Umfange  des  Götterbegriffs ,  namentlich  wo  an  öffentlichen 
Orten  und  vielbesuchten  Gegenden  eine  Art  von  Ausschufs  der  ge- 
sammten  Olympischen  Götterwelt  vergegenwärtigt  werden  sollte,  die 
bekannte  Gruppe  von  zwölf  Göttern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand, 
wie  der  Sage  nach  Deukalion  solche  Altäre  in  Thessalien ,  Herakles  in 
Olympia,  Jason  am  Eingange  zum  Pontos  gestiftet  hatte  und  auch  auf 
dem  Markte  von  Athen  und  sonst  in  vielen  Städten  solche  Zwölf-Götter- 
Altäre  zu  sehen  waren').  Aufserdem  liefern  die  Götterversamnilun- 
gen  (d-eav  ayoQai)  und  Götterzöge  der  Dichter  und  der  bildlichen 
Denkmäler,  die  Göttergruppen  auf  den  Burgen  und  den  Märkten  der 
bedeutendsten  Stätte,  die  Anrufungen  der  Götter  zu  gewissen  Zwecken 
des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder  sonst  einer  heiligen  Handlung 
eine  Menge  von  Beifpielen  desselben  Triebes,  welcher  die  Einheit  der 
Handlung,  des  Zwecks,  der  örtlichen  Beziehung  dadurch  ausdruckt 
dafs  er  die  Götter  gleichsam  in  Accorden  d.  h.  auf  unzertrennliche 
Weise  verbunden  und  zusammengehörig  ((fvp^aot,  avfißoj^ot)  auf- 
treten läTst  Die  griechische  Götterwelt  verliert  auf  diese  Weise  von 
selbst  den  Gharacter  der  polytheistischen  Zerstreutheit.    Sie  stellt  sich 


otfTw  ye  ^«oc  Tiaig  afyioxoto  ttqv  ijjLutta  Tiayrtty  lixoi  Si  fie  ;ioiyi«*7/ipij,  no^- 
/117I'  <f*  lug  riet*  li&riva{tj  xttl  IdTioXXtüv  13,  823.  Es  ist  zu  bemerken  dafs  beide- 
mal Hektor  spricht  und  dafs  diese  drei  Götter,  Zeus  Atheaa  und  Apollon ,  die 
vornehmsten  Barggötter  von  Troia  waren,  obwohl  sie  aoch  in  Athen  statt  aller 
öhrigen  geoanot  wurden,  s.  Plato  Bulhyd.  302,  Demosth.  Mid.  198.  Sie  scheinen 
eine  Art  von  feststehender  Trias  gebildet  zu  haben,  wie  die  drei  Capitolioischen 
Götter,  Jupiter  Juno  Minerva  für  £trurien  und  Rom  und  in  andern  Religionen 
andre  Götter. 

1)  Hesych  v.  r^eTg  0€oi.  Nach  Po II.  7,  142  tqhs  dsuvg  ofivvvcu  xdtvet  26- 
Xmv,  Mtttov  xa^aoaiof  ÜaxeatrjQay  wäre  es  Zeus  in  drei  verschiedenen  Eigen- 
schaften gewesen.  Die  Heliasten  schwuren  beim  Zeus  Basilens,  Apollo  Patroos 
u.  der  Demeter,  Arist.  Eq.  941,  Poll.  8,  122,  Meineke  Philol.  15,  139. 

*  2)  Von  Deukalion  s.  Hellanikos  b.  Schol.  Apull.  3,  1085.  108ß,  von  Olympia 
Find.  Ol.  5,  5  ßiofiovg  T^^  ^iJvfiovg^  wo  die  Schollen  nach  Herodor  als  die  Götter 
dieser  sechs  Altäre  nennen:  Zeus  Poseidon,  Hera  Athena,  Hermes  Apollon,  Dio- 
nysos und  die  Chanten,  Artemis  Alpheios,  Kronos  Rhea.  Von  Jason  Apoll.  Rh. 
2,  532,  wo  die  Schollen  die  zwölf  in  dieser  Folge  aufzählen:  Zeus  Hera  Poseidon 
Demeter  Hermes  Hepbaestos  Apollon  Artemis  Hestia  Ares  Aphrodite  Athena.  Von 
dem  Altare  in  Athen  Herod.  6,  1U8,  Thukyd.  6,  54.  Auch  nach  Italien  hatte  sich 
diese  Zusammenstellung  der  zwölf  Götter  mit  den  griechischen  Colonien  verbreitet, 
Rom.  M^thol.  59.  Vgl.  Chr.  Petersen,  das  Zwölfgöttersystem  d.  Griechen  und 
Roemer,  Hamburg  1853  u.  1867.    K.  Keil,  Philol.  23,  227  f.  und  unten  S.  124,  2. 
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vor  als  ein  grorses,  S4:hdn  not)  hariuoaisdi  geordneles.  die  Eiobeit  des 
»7  Kosmos  wied  erst  liebelndes,  wie  die  Pyramide  aaf  breiter  Basis  zu  dem 
einen  Gipfel  eraporslrebendes  Pandaemonium '). 

Was  endlich  die  Nator  der  griecliischen  (dotier  betrifft  so  «leutet 
schon  der  Dojipelname  &foi  und  daiftoyti;  auf  eine  verschiedene  Auf- 
fassung; wenigstens  ptlegt  von  diesen  bei  Homer  und  den  älteren 
Dichtern  von  denselben  GöttiirD  gebrauchten  Wörtern  jenes  mehr  die 
Persönlich  keil  eines  Gottes,  wie  dieselbe  durch  Cultns  und  Mytholi^e 
bestimmter  umschrieben  war,  das  Wort  daiuoty  dagegen  mehr  seine 
im  Lehen  und  in  der  Nalur  hervortretende  Macht  und  Wirkung,  sein 
immen  auszutlrüdieu -j :  bis  später,  zuerst  bei  llesiod  (S.  71),  die  Dä- 
mouen  sich  iiU  eine  eigne  Klasse  von  gebterartigen  Wesen  geltend 
machen,  welche  sich  bald  den  gr&fseren  Cultu^ötteni  in  ihren  beson- 
deren Kreisen  als  dienende  Genien  anschliefseu  bald  auf  die  einzeloeo 
Beziehungen  des  menschlichen  Lebens  als  hülfreiche  SchutzgeisLer 
eingehen.  Andere  L'uterfuhiede  ei^ehen  sich  je  nachdem  man  eat- 
nedcr  von  den  bildUdien  Vorstellungen  des  Ciiltus  und  der  Cultusle- 
geude  ausgeht,  wie  uns  deren  besonders  Pausanias  viele  überliefert. 
oder  von  dem  örtUchen  Jlärchen  und  der  einfacheren  Volkssage,  in 
denen  sich  dns  AlterthümUche  am  längsten  zu  erhalten  pUegt.  oder 
endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung,  welche  durch  eine 
längere  Zucht  und  Schule  der  kunstmäfsigcn  Uebuug  hindurchgegan- 
gen auch  den  religiösen  Gedanken  nicht  mehr  in  seiner  ursprüngUclien 
Einfachheit  und  Innigkeit  wiedci^ebeu.  Vielmehr  treffen  wir  hier  die 
GQller  in  einer  so  lebendigen  Betheiligung  an  allen  Vorgängen  und 
Thatsadicn  der  menschlicbeD  Welt  und  des  nationalen  Lebens,  na- 
mentlich in  den  höhei-en  und  ritterlichea  Kreisen,  dafs  eben  deswegen 
gewisse  Seiten  des  alten  volksthümlichen  imd  ohne  Zweifel  auch  da- 
mals im  Volke  fortlebenden  Göttei^lauhens  entweder  gar  nicht  oder 
duch  nur  beiläufig  zur  Sprache  kommen.  So  sind  alle  Beziehungen 
der  Götter  zur  Malitr,  so  deutUch  sie  in  dem  Feslcyclus  der  Griechen, 

■  i)  Vgl.  Lehn,  Pop.  Anf».  S.  130  ff. 

*  2)  Vgl  -Nitisch  z.  Od.  i,  135—37,  INäselsbach  Hom.  Thenl.  68  ff.,  Nichbom. 
Tb.  Uta.,  Lrhrsi.  a.  O.  123  B'.  EtyinoIngiHch  wird  #tor  Eflunhnlicb  TdrslrirliM 
StnnimcB  mit  ilivns  gehilleo,  so  daTs  Oioi  eigenttich  iie  KiminliafbFn,  dir  Lenrb- 
IrndiMi  «nreii,  doch  widerspricht  G.  Cortins  Gmudz.  4ti6— 473.  Juf/iiay  lüift 
i^iismuniin  mit  Jii'iu  Jiitia  in  der  Bedeatanp  wisseo,  vf;l.  ifaiifimi;  AitifQB/r. 
.andern  VcriDutbungeD  dirUher  s.  bei  G.  Cnrtius  a.  a.  0.  2IT. 
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in  den  örilichen  Culten  und  Cultuslegenden  und  in  vielen  Märchen 
vorliegen,  in  dieser  poetischen  Welt  der  Helden  und  ihrer  Kriege  und 
Abenteuer  fast  gänzlich  verloren  gegangen,  so  dals  selbst  die  dem 
Natur-  und  ländlichen  Kreise  speciell  angehörenden  Götter,  nament-  sd 
lieh  Demeter  und  Dionysos,  nur  beiläufig  erwähnt  werden:  eine  so 
wesentUch  in  der  Natur  des  weltlichen  Gesanges  und  der  epischen 
Kunstübung  begründete  Erscheinung,  dafs  man  sich  eben  deshalb 
hüten  sollte  andre  als  culturhistorische  Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 
Dagegen  ist  die  Vermenschlichung  der  Götter  in  der  IJias  und  Odyssee, 
diesen  ältesten  und  merkwürdigsten  Denkmälern  der  epischen  Dich- 
tung, schon  so  weit  vorgeschritten  wie  es  sich  mit  den  Ansprüchen 
des  religiösen  Gefühls ,  welches  neben  denen  der  poetischen  Evidenz 
doch  auch  immer  seine  Rechte  behielt,  nur  eben  vereinigen  liefs^). 
Denn  allerdings  begegnet  mau  hin  und  wieder  Aussprächen  die  auf 
eine  andre  Anschauung  zurückweisen,  dai's  die  Gotter  Alles  wissen, 
Alles  vermögen,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles  sieht,  sein  Rath  Alles 
überlegt  u.  s.  w.;  auch  pflegt  die  Gestalt  der  Götter,  ihr  ganzes  Auf- 
treten namentlich  bei  Homer  wunderbar  und  übernatürlich ,  hin  und 
wieder  geisterartig  und  allen  Bedingungen  von  Raum  und  Zeh  entho- 
ben zu  sein.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  vorherrschende  Weise  dieser 
epischen  Götter  vielmehr  die,  dafs  sie  ganz  und  gar  sind  wie  die  Men- 
schen, von  leiblichen  Bedurfnissen,  Essen  Trinken")  Schlaf  Woh- 
nung u.  s.  w.  so  gut  wie  diese  abhängig  und  auch  durch  menschliche 
Leidenschaften  verunreinigt,  Hafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mord- 
lust und  Gemöthsverblendung.  Ja  selbst  vor  offenbaren  Verbrechen 
z.  B.  dem  falfchen  Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück. 


*  1)  Dagegen  Lehrs  a.  a.  0.  136:  „Die  Götter  sind  garnicht  Nachbilder  der 
Menschen,  sondern  Gegenbilder.  Derjenige,  der  den  einen  Zugersehof,  dass  Zeus  mit 
dem  Haupte  nickend  den  ganzen  Olymp  erschüttert,  war  dessen  Pliantasie  darauf 
gestimmt,  die  Götter  als  erhöhte  Menschen  zu  behandeln?^' 

2)  Doch  ist  die  Nahrung  der  Götter  eine  andre  als  die  der  Menschen,  so  auch 
ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nicht  unsterblich  sein,  11.  5)  341  ov  yuQ  airov  f^ov(f\ 
ov  nCrova*  at&ona  olvov,  lovvnc*  ttnU/Jov^g  efai  xttl  a&uvaroi  xaX^ovrnt.  Viel- 
mehr ist  ihre  Nahrung  Ambrosia  d.  i.  die  Speise  der  Unsterblichkeit  {ä^ßQorog) 
und  Nektar,  welches  Wort  eine  ähnliche  Bedeutung  zu  haben  scheint,  s.  Buttmann 
Lexil.  1,  131  ff.,  Nagelsbach  Hom.  Th.  41,  vgl.  den  indischen  Göttertrank  amrita 
und  Grimm  D.  M.  294  ff.,  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  175.  Die  Sprache  der  Götter 
scheint  dagegen  eine  Fiction  der  Dichter  zu  sein,  s.  Grimm  307  IT.,  Lobeck  AgI. 
So8  ff.,  Nägelsbach  a.  a.  0.  177. 


90  ZWEITER  ABSCHNITT. 

deren  Wesen  überall  kein  sittliches  oder  durch  die  Forderungen  der 
Vernunft  bestimmt  ist,  sondern  nur  ein  ästhetisches;  auch  in  ihrer 
Seligkeit,  welche  keine  andere  ist  als  die  der  höchsten,  durch  kein 
Alter  und  keinen  Tod  getrübten  Empfänglichkeit  für  Schönheit  Anrouth 
Freude,  kurz  für  die  Genüsse  einer  verfeinerten  Sinnlichkeit.  Kein 
Wunder  also  dafs  diese  durch  den  reichsten  Schimmer  poetischer 
Vollendung  empfohlene  Auffassung  in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anre- 
gend gewirkt  hat,  so  dafs  Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf 
89  sie  zurückgegangen  sind ,  weil  nur  bei  folchen  festen  und  plastischen 
Umrissen  eine  mythologische  Kunst  möglich  war;  daher  auch  das  Volk 
sich  bald  an  diese  derb  sinnliche  Auffassung  gewöhnte  und  seine  Göt- 
ter nicht  selten  gerade  so  körperlich  und  leibhaftig  erscheinen  sah, 
wie  seine  Dichter  sie  schilderten  und  die  Künstler  sie  bildeten^).  Da- 
hingegen andrerseits  die  Philosophen  und  die  Reformatoren  der  Volks- 
religion seit  Xenophanes  und  Pythagoras  nicht  müde  geworden  sind 
auf  das  Verwerfliche,  den  tieft*ren  Bedürfnissen  des  menschlichen  Ge- 
müths  Widerstrebende  dieser  poetischen  Götterwelt  hinzuweisen,  mit 
welcher  sich  auch  die  ernsteren  Dichter  und  der  Gottesdienst,  dieser 
vollends  in  den  Zeiten  der  Mysterien,  in  den  entschiedensten  Wider- 
spruch setzten.  Diesen  Gegensatz  und  seine  Folgen  ausführlicher  zu 
entwickeln  mufs  einer  Geschichte  der  griechischen  Religion  vorbehal- 
ten bleiben,  welche  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Buches  liegt.  Wohl 
aber  müssen  wir  im  Voraus  erklären  dafs  es  uns  auch  innerhalb  die- 
ser Grenzen  vorzüglich  darum  zu  thun  ist,  nicht  blos  die  epische  und 
poetische  Mythologie  der  Griechen ,  sondern  auch  deren  Begründung 
in  dem  älteren  Naturglauben  des  griechischen  Volks  zu  entwickeln, 
wie  derselbe  als  ein  lange  vor  Homer  existirender  mit  Sicherheit  vor- 
ausgesetzt werden  darf  uud  auch  nach  demselben  an  vielen  Spuren 
jener  gottesdienstlichen  und  volksthümlichen  Ueberlieferung  deutlich 
genug  zu  erkennen  ist. 


*  1)  Vgl  Herod.  1,  60,  dea  äholicbeo  Vorfoll  b.  Plut.  Arat.  32  nod  die  Ver- 
ehraog  der  Apostel  Paulos  aod  Baroabas  als  Zeos  aod  Hermes  Apostelgesch.  14, 
11.  Verwandt  ist  Herod.  7,  56  w  Zev,  ii  ^ij  ot-J^l  (iJofiivog  ni^rji  xoX  ovvofin 
dtrl  /liog  S^Q^ftt  HifdiVf.g  dvaararov  rtiv  *EklaSa  Ibilm  not^aai  äyoiy  ndvrni 
ttV&Qionovs ;  xal  yaQ  uvtv  lovritav  /|fv  loi  noiinv  rovrcr.  Gewöholicber  siod 
die  Epiphanien  der  Götter  freilich  geisterartig,  wie  der  Ruf  des  Pan  vor  der 
Schlacht  bei  Marathoo  Her.  6,  105,  die  Erscheiouog  des  Jacchoszuges  vor  der  bei 
Salamis  Her.  8,  65,  die  vieleo  ErscheinoDgeD  der  Götter  im  Traume  a.  dgl.  m.,  s. 
Nitzsch  io  deo  Kieler  Studien  410  ff.,  Nägelsbach  Nachhom.  Th.  3. 


► 
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A.  Der  Himmel. 
Die  himmlischen  Götter  heifsen  im  Allgemeinen  ol  ovqavioij 
auch  oi  ^OXvfATtiOi  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  besonders  Zeus 
der  Olympier  schlechthin  ist,  weil  der  Olymp  der  himmlische  Thron 
und  insofern  mit  dem  Himmel  gleichbedeutend  ist  (S.  51).  Mit  blos 
räumlicher  Andeutung  ihres  Aufenthalts  heifsen  sie  ol  avün,  oi  xma- 
tot  d.  h.  die  Oberen  im  Gegensatze  zu  den  Unteren  welche  in  der 
Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Der 
Cultus  liefs  diese  Götter  in  verschiedenen  Verbindungen  erscheinen, 
je  nachdem  diese  oder  jene  Beziehung  des  Lebens  oder  der  Oertlich- 
keit  hervorgehoben  werden  sollte;  die  Mythologie  stellt  sie  in  verschie-  90 
denen  Verhältnissen  der  Verwandtschaft  dar,  wodurch  zugleich  die 
nähcfre  oder  entferntere  Verwandtschaft  ihres  Wesens  für  den  religiö- 
sen Gedanken ,  hin  und  wieder  auch  wohl  eine  Einheit  des  Ursprungs 
im  Cultus  angedeutet  wird.  So  scheinen  Zeus  Hera  Athena  Hephaestos 
Ares  und  Hermes  einem  und  demselben  althellenischen  Gottesdienste 
anzugehören,  da  sie  auch  dem  Begriffe  nach  sehr  nahe  unter  einander 
verwandt  sind:  Zeus  als  der  oberste  Himmelsgott  und  der  gemein- 
schaftliche Vater  oder  Gatte,  dessen  Wesen  das  ihrige  eigentlich  mit 
umfafst,  Hera  und  Athena  als  die  beiden  weiblichen  Mächte  des  Him- 
mels, die  eine  mit  dem  vorherrschenden  Ausdruck  der  mutterlichen, 
die  andre  mit  dem  der  jungfräulichen  Weiblichkeit ,  Hephaestos  als 
der  Feuergott  himmlischen  Ursprungs,  Ares  der  Sturmgott,  endlich 
Hermes  als  der  der  meteorologischen  Veränderungen  von  Licht  und 
Dunkel.  Andrerseits  gehörten  Zeus  und  Dione  speciell  nach  Dodona, 
wo  auch  Dionysos  neben  ihnen  verehrt  wurde ,  Dione  als  eine  Erd- 
und  Liebesgöttin  welche  in  der  Dias  noch  die  Mutter  der  Aphrodite 
vom  Zeus  ist,  aber  später  von  der  syrischen  und  phoenikischen  Aphro- 
dite, welche  zugleich  den  Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  umfafst,  ver- 
drangt worden  ist.  Wieder  eine  andre  Gruppe  sind  Leto,  die  ehrw  ör- 
dige  Gemahlin  ded  Zeus,  und  ihre  beiden  lichten  Kinder,  Apollo  und 
Artemis,  in  dieser  Zusammenstellung  vermuthlich  ein  Gottesdienst 
kleinasiatischen  und  kretischen  Ursprungs ,  obwohl  eine  ältere  Vereh- 
rung der  Sonne  und  des  Mondes,  dieser  eminentesten  Lichterschei- 
nungen des  Himmels,  in  Griechenland  von  den  Alten  bestimmt  ange- 
nommen wird^)   und  auch  sonst  an  verschiedenen  Merkmalen  sich 

1)  Plat  Cratr  397    C  fpaivorrai  fioi  ol  nQtoioi  töif  avO-Qtonmv  rwv  thqI 
tiiv  *EkXttda  lovrovq  fnovovg  roiV  ^(ovs  ^ytta^i^  ovanfq  viv  noXloi  rcuy  ßa^ 
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nachweisen  lafst.  Enillich  Hestia ,  die  jüngste  der  Olympischen  Gott- 
heiten, da  Homer  sie  noch  gar  nicht  als  Göttin  kennt,  eigentlich  das 
Heerdfeuer  als  Symbol  aller  Ansiedlung,  aber  als  solches  gleichfalls 
von  himmlischem  Ursprünge.  Neben  diesen  vorherrschenden  Mäch- 
ten des  Himmels  endlich  viele  andere  Götter  und  Mächte  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  welche  neben  jenen  bald  die  besonderen  Be- 
ziehungen und  Erscheinungen  der  himmlischen  Natur,  bald  die  der 
himmlischen  Weltregierung  darstellen,  auch  sie  meistens  vom  Zeus 
91  abstammend  oder  seine  Diener,  so  sehr  ist  Zeus  vollends  in  diesem 
Gebiete  der  allgemeine  Grundgedanke  und  die  allgemeine  Ursache. 

I.     Hauptgötter. 

1.   Zeas. 

Auch  dieser  Name  bezeichnet  ihn ,  wie  die  vergleichende  Mytlio- 
logie  lehrt '),  als  einen  Gott  des  Himmels  und  seines  strahlenden  Glan- 
zes. Es  ist  dasselbe  Wort  welches  im  Sanskrit,  bei  den  alten  Persern, 
bei  den  nördlichen  Stammverwandten,  endlich  bei  den  italischen 
Völkern  den  leuchtenden  Himmel  und  den  höchsten  Gott,  den  Gott 
über  Alles  bezeichnet,  und  gewifs  meinte  man  in  allen  diesen  Zungen 
ursprünglich  dasselbe  Wesen ,  welches  erst  in  der  Geschichte  dieser 
Völker  und  ihrer  Religionen  für  jedes  eine  andre  Gestalt  angenommen 
hat.  Selbst  bei  den  Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der 
vielen  Dialecte  und  örtlichen  Ueberlieferungen  unter  verschiedenen 
Formen  des  Namens  angerufen  worden.  Neben  dem  gewöhnlichen 
Zsv-g  Jt^-6g  Ju-a  (skr.  dyaü-s  diu-äs  diu-ain)  nannte  man  es 
Jig  (vgl.  üiespiter)  Zijp  Zdv  Zijg,  auch  Jsvg  Jag  und  //lyV,  in 
diesen  letzteren  Formen  namentlich  bei  den  Boeotern ,  den  Lakonen 
und  auf  Kreta  ^). 


ßdQmv,  filtov  xal  aeXrjvfjv  xal  yfjv  xai  aorga  xttl  ovqktov.    Vgl.  de  Leg.  10  p. 
886  A.  D  und  Aristot.  Met.  A,  8,  Bonitz  Met.  p.  513,  Krischo  Formel).  303. 

1)  Vgl.  Grimm  D.  M.  175,  Freiler  Köm.  Myth.  45.  165,  Bopp  vergl.  Gramm. 
1,  253  §  122,  Accentaatiuiis.  257,  G.  Cortios  Grundz.  222,  d.  209. 

*  2)  Herodian  n.  fjiov.  Ul  p.  6  (Eustatb.  Od.  p.  1387,  27)  ort  6i  jrotxÜtog  tt- 
Qt^rai  vno  naXamv  6  &i6g  ovx  ayvotS'  xal  yaQ  /i\g  xal  Zfiv  xa^  jHjV  xttl  Zav 
xttl  Zag  xai  Zrjg  ntiQU  4>fQ€xv^fi  xtcra  xtv^aiv  rtvtt,  vno  Boimtav  xaldw  xtA 
Jdv,  Voo  Jlg  bildete  man  JUg  ^mv  Jialy  von  Ziiv  und  7»av  Zrjvos  Zarog^ 
von  Zag  Zavxog.  ^ivg  ist  boeotisch  nach  Arist.  Ach.  911,  lakonisch  Dach  Anecd. 
OxoD.  4,  325,  24.  Zu  ^^y  vgl.  den  Eid  der  kretischen  Stadt  Dreros :  ofivvw  rav 
^Eariav  räv  ifi  nQvtavtitp  xal  t6v  ^^va  rbv  ayoQatov  xtel  rov  Jrjya  top  Tal- 
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Als  den  höchsten  Gott  des  Himmels,  welcher  als  solcher  im 
Aether  thront,  haben  wir  ihn  schon  aus  jenem  Bilde  der  Ilias  kennen 
gelernt  (S.  84)  M;  er  entspricht  in  dieser  Hinsicht  genau  dem  alten 
römischen  und  Sabinischen  Diespiter  und  Lucetius,  von  dem  die  Sa- 
lier sangen  und  dem  die  Fetialen  dienten^).  Mythologisch  ist  Zeus  92 
eben  deshalb  der  Vater  aller  Götter  und  Heroen ,  deren  Wesen  dem- 
selben Gebiete  des  lichten  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  ange- 
hurt, der  Athena,  des  Hephaestos,  des  Apollon  und  der  Artemis,  der 
Dioskuren,  des  Perseus  und  des  Herakles.  Im  Cultus  verehrte  man 
ihn  aus  demselben  Grunde  fast  überall  auf  den  höchsten  Bergen  % 
wo  er  im  Lieble  thronend  gedacht  und  gewöhnlich^iur  durch  einfache 
Symbole  vergegenwärtigt  wurde.  *  Solch  ein  Gipfel  wurde  wohl  auch 
Olympos  oder  das  heilige  Haupt  (Ugd  xogvtpij)  genannt  und  dadurch 
für  die  Andacht  von  selbst  aus  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  in  das  des 
Glaubens  und  des  Wunders  entrückt,  wie  auf  dem  lykaeischen  Gebirge 
in  Arkadien ,  neben  welchem  der  messenische  ßerg  Ithome  eine  alte 
Stätte  des  Zeusdienstes  im  Peloponnes  war,  wie  der  Parnes  und  Hy- 
mettos  in  Attika,  der  Kithaerun  und  das  Laphyslion  in  fioeotien,  der 
Parnafs  in  Phokis  und  den  angrenzenden  Landschaften ,  der  Pelion 
und  Oeta  in  Thessalien,  die  Gipfel  von  Rhodos,  von  Samothrake  und 
andern  Inseln,  das  Idagebirge  bei  Troia^).    Obwohl  auch  im  Thale  die 

Ittiov  u.  s.  w.;  auch  Ttir  u.  T^vu  findet  sich  kretisch.  Das  iia  den  Formen  Zevg 
Zr^v  u.  s.  w.  entspricht  dem  tat.  j  oder  di  (Diovis,  la-piter)  wie  ^vyov  dem  tat. 
jugam,  Zom-^og  aeol.  für  ^lowao^f  Cogxag  für  öogxugf  io  den  romanischen 
Sprachen  mezzo  f.  raedius  q.  s.  w.  Vgl.  Ahrens  Philo].  23,  205  ff.,  G.  Curtins 
Grundz.  562.  567,  Voretzsch  kret.  Inschr.,  Hermes  4,  272. 

*  1)  Daher  Z.  ai&^Qiog,  ai&^gt  r«/'a>r;  vgl.  Hom.  II.  13,  837  afa^Qa  xal  ^wg 
avyag  und  ivaiXavov  Jiog  oixov  (?)  tJtoi  Traga  ro  aiXotg  rj  mxQa  r^v  aeXrjifiv 
Hesych.  Arist.  Thesm.  272  ourvfji  «/^/(/  ofxtiaiv  Jiog.  Ran.  100  at&^Qu  /Itbg 
fitafiaitov.    Vgl.  S.  85,  2. 

*  2)  Vgl.  Rom.  Myth.  S.  13ü.  168. 

3)  Daher  Z,  vnatog,  vifjiarog,  IjiaxQiog  d.  i.  6  inl  rdSv  tixgtjv  rdSv  ootav 
iS^v^ivog,  inl  yctQ  rtav  oq^v  rovg  ßiofiovg  ttvTiß  I'^qvov  tag  Inmoki  Hes.  fit.  M., 
welches  den  Hymettos  ond  Parnes  nennt;  sonst  itXQaiog,  welches  Wort  sowohl 
von  den  Gipfeln  der  Berge  als  von  den  Burgen  der  Städte  gilt,  Liv.  38,  2 ;  in 
Boeotien  xaotttog  unb  rou  xa^tt  Hes.  Zeus  vifjiorog  ist  gewöhnlich  der  Höchste 
im  Sinne  der  höchsten  Majestät,  Pind.  N.  11,  2,  Aesch.  fium.  28,  Paus.  2,  2,  7;  5, 
15, 4;  9, 8,  3  u.  die  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  n.  497—506.  "^  Kelsos  ideutificirte 
Jehovah  mit  dem  Z.  vif/t-drog  (Orig.  c.  Geis.  5,  43  p.  259). 

4)  Aesch.  fr.  157  ot  &nav  ayx^anoQoi  ol  Zv^rog  iyyvg,  iv  xar*  ^Idatov  na- 
yov  /Itog  7tttiQ(pov  /Soi^o;  lat*  tv  «iOiqi, 
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Gegenwart  dieses  himmlischen  Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die 
einfachste  Weise  angedeutet  wurde,  entweder  durch  heilige  Bäume, 
vor  allen  durch  die  bei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete 
Eiche,  die  ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder 
aus  der  Asche  der  Opferthiere  gehäuften  Altar. 

Aus  ier  Höhe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  menschliche  Leben 
zunächst  als  Wolkensammler  {v6<peXfiy6Qiriig)  und  Regenspender 
{v4T^og,  ofißQiog),  welcher  auf  den  Bergen  thronend  und  von  dort 
wie  von  einer  Warte  auf  das  Land  hemiederschauend  ^)  die  Wolken 
um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Regen  in  das  durstende  Thai 
93  hinabträufeln  läfst,  ^er auch  als  der  sturmende,  donnernde  und  blitzende 
Gott  des  Gewitters,  welchen  Homer  in  so  vielen  Beinamen  und  Bildern 
schildert^)  und  dessen  Macht  alle  Naturreligionen  in  ihren  Mythen  und 
Anrufungen  immer  am  meisten  hervorheben :  der  Donar  und  Wuotan  des 
griechischen  Himmels  und  als  solcher  Vater  des  Ares  und  Hermes, 
von  denen  jener  das  sturmisch  wilde  und  kriegerische  Wesen  seines 
Vaters,  dieser  das  zwischen  Licht  und  Dunkel  schillernde  und  wech- 
selnde in  eigenlhömlicher  Personißcation  darstellt.  Denn  auch  alle 
übrigen  Luft-  und  Lichtveränderungen  des  Himmels  und  ihr  Maafs 
und  regelmäfsiger  Jahres  verlauf  kommen  vom  Zeus,  obwohl  sich  dieses 
weniger  im  Cultus  und  in  Beinamen  als  in  seinen  mythologischen  Be- 
ziehungen zu  Apollon  und  Artemis,  zu  den  Hören,  zur  Demeter  und 
Persephone,  zum  Dionysos  u.  s.  w.  ausdrückte ;  auch  die  Winde ,  so- 
wohl die  plötzlich  aus  dem  Gebirge  hervorbrechenden  Sturme  Regen- 
gusse und  Schneegestöber,  welche  die  Ilias  so  prächtig  schildert*), 
als  die  sanften  und  befruchtenden  Winde,  daher  ihn  die  Spartaner  als 
evdvsfiog  verehrten  (Paus.  3,  13,  4),  und  die  günstigen  Fahrwinde 


1)  Daher  Z.  ijtoxpwSj  inoTirr^s,  intonerrig,  nuvoTnr^g  Hes.,  eigeotlieh  der 
von  der  Höhe  niederschaaende ,  dann  in  übertragener  Bedentanif.  So  hiefs  die 
Höhe  von  Akrokorinth  ^Emonri  d.  i.  die  Warte,  angeblich  weil  Sisyphos  von  dort 
den  Raub  der  Aegina  gesehen  habe,  Stepb.  B.,  vgl.  die  Höhe  ^Enünig  and  den  Berg 
Epopoa  b.  Str.  6,  259,  Plin.  2,  203. 

2)  xeXai%-t(fri£ t  viJjißQffjiirritj  iQiß^efi^rji; ,  aau^nrjTrig ,  n^nixiffairrof, 
i^tafiaoayogf  i(ffy6ov7rog,  ßaQvxivnos,  aQyiiti^vvog^atiQoniifykqiT'Hiu.^.  *Pia- 
dar  nennt  ihn  fr.  127  xa^rf^oß^vrtig,  108  ilaatßqovtm,  Ol.  4,  1  ilttttiQ  vn^Q- 
rccroc  ßgovräg  dxauavronoöog,  P.  6,  24  ßagvonaw  artQonay  xi^unSv  n  n^vra- 
vig.    Cnitnsbeioamen  sind  xfQavviog,  aaTQanalog^  ß^tovw&v» 

3)  n.  12,  253  27S;  13,  795;  16,  297.  364.  Vgl.  Virg.  G.  1,  323  ff.;  A.  9, 
667  n.  a. 
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der  segelnden  Schiffe,  um  derentwillen  man  den  Zeus  auch  auf  Vor- 
gebirgen und  in  den  Häfen  viel  verehrte^).  Ueberhaupt  ist  dieses  die 
Seite  des  Zetiscultus  welche  in  den  örtlichen  Gottesdiensten  am  mei- 
sten hervortritt,  da  die  gi*iechischen  Landschaften  im  Sommer  überall 
nach  Wasser  und  Kühlung  schmachten')  und  der  Witterungsprocefs, 
wie  die  Wolken  sich  zuerst  um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann 
ihren  Segen  ins  Thal  herabströmen,  eben  deshalb  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit verfolgt  wurde.  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des 
Blitzes  in  allen  Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird, 
da  solche  Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie 
als  das  Gemiith  des  Volkes  und  seiner  Dichter  am  meisten  ergriff. 
Die  ganze  Titanomachie,  die  Sage  vom  Typhon,  die  Gigantomachie  sind 
eine  fortgesetzte  Verherrlichung  dieses  Z^vg  xegavt^tog,  *da  er  vor- 94 
zugsweise  dieser  Macht  seine  Herrschaft  im  Himmel  verdankte^).  In 
Griechenland  war  die  gewöhnliche  Auffassung  dafs  Zeus  schreitend 
oder  zu  Wagen  den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte ,  daher  dieser  bei 
allen  Cultusbildern  das  unvermeidliche  Attribut  war,  wie  es  beson- 
ders auf  den  archaistischen  Vasenbildern  in  seiner  alterthümlichsten 
Gestalt  beobachtet  werden  kann.  In  der  Theogonie  bringen  die  Ky- 
klopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere  Wolken  welche  aus  dem  Schoofse 
der  Erde  mit  funkelnden  Feueraugen  zum  Himmel  emporsteigen. 
In  der  Perseussage  ist  Feg a so s,  der  von  der  Medusa  gebome,  ein 
ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als  geflügeltes  Pferd  erscheint 
das  bei  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz  und  Donner  trägt ^),  '^während 
andere  Dichter  den  Zeus  als  Lenker  des  Donnerwagens  auffafslen^). 


1)  Od.  5,  176  viji;  ayttXlofjerat  /iios  ovQti),  15,  475  inl  (fi  Zivg  ovqov  Tai- 
liv.  H.  in  Ap.  F.  255.  *  Hieran  »Ghliefst  sich  Z,  anoßafqotoq  ^  der  Beschützer 
der  Laodaoifeo. 

*  2)  Aaf  der  Borg  von  Athen  ein  Bild  der  Erde  ixittvovatis  vaal  ol  tbv  J(a 
Paus.  1,  24,  3;  y%\.  Heydemnun  Hermes  4, 3S1,  Overbeck  Kanstm.  d.  Z.  227.  Das 
R^eoi^ebet  der  Athener:  voov  vaov  to  qile  Ztv  xara  rijs  aQovQag  tioy  ^Ai)f]Vtt(wv 
Koi  Ttav  niSifoVj  M.  Antonin.  ifg  iautov  5,  7.  Auf  Kos  bestand  ein  xoivov  lüv 
avuTio^woftivtov  TtttQ  At'tt  iittov  Boss  ioscr.  ined.  2,  175. 

*  3)  Hesiod  th.  71  o  J '  ov^avtp  ^fißuaiXivv  uvxog  fyary  ßQovriiv  riä*  atd^Xo- 
iyra  xeQuwoy,  xaQTt'i  rixtiaas  nariQa  Kqovov, 

*  4)  Hes.  th  285  Zrivog  J'  iv  Stifiaat  vaiti  ß^ovri^v  u  üreQorrtiv  n  tfiQfov 
JtX  fifiTtotvrt, 

*  5)  Vgfl.  Find.  Ol.  4,  1;  frgf.  108;  Hesych.  s.  v.  tlaalßQowtt;  Horat.  od.  1, 
34,  8;  vgl.  12,  58.  Dafs  der  Blitz  als  Geifsel  des  Zeos  aogesehn  sein  soll,  beruht 
auf  falscher  Erklärung  von  IL  12,  37;  13,  812. 
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Noch  ein  anderes  Bild  ist  endlich  die  Aegis,  die  Sturm-  und  Donner- 
woike  unter  der  bildlichen  Vorstellung  eines  Ziegentells,  sei  es  dafs 
dessen  zottige  Bildung  und  graugelbe  Farbe  diese  Vorstellung  erregte 
oder  dafs  dabei  wie  häußg  bei  solchen  alten  Symbolen  eine  phoneti- 
sche Hieroglyphe  zu  Gründe  liegt  ^).  Gewifs  ist  dafs  das  Yliefs 
des  dem  Zeus  geopferten  Widders  (^«6g  xoidtov)  als  ein  Sühnmittel 
besonders  bei  solchen  Gelegenheiten  zur  Anwendung  kam,  indem  man 
sich  damit  bekleidete  oder  sich  darauf  stellend  betete,  wo  man  zu  ihm 
um  Regen  und  Kühlung  flehte;  wie  der  Widder  denn  auch  im  Culte 
des  Hermes  und  in  der  Sage  von  Phrixos  und  Helle  nicht  wohl  etwas 
Anderes  als  die  befruchtende  Wolke  bedeuten  kann  und  der  nordische 
Thor  als  Donnergott  mit  Böcken  fährt.  Für  die  epische  Vorstellung 
aber  ist  die  Aegis  bekanntlich  ein  Schild,  der  Schild  des  Zeus  mit  dem 
95  er  zuerst  im  Titanen-  und  Gigantenkampfe  erschienen  sein  soll  und 
nach  welchem  er  den  Beinamen  alyioxoc  führte.  In  der  Ilias  führt 
Zeus  sie  entweder  selbst  oder  er  leiht  sie  der  Athena  oder  dem  Apoll, 
namentlich  der  ihm  sehr  nahe  verwandten  Athena,  welche  wie  er 
über  Donner  und  Blitz  gebietet.  Die  Aegis  wird  beschrieben  als 
quastenumbordet,  hell  von  Glanz,  voll  Graun  und  Schrecken,  vom 
Feuergotte  verfertigt.  Zeus  donnert  und  blitzt  wenn  er  sie  aus  seiner 
W^olkenhülle  auf  dem  Ida  schüttelt,  die  strahlende,  ein  Entsetzen  der 
Achaeer*). 

Unter  den  örtlichen  Culten  ist  der  des  Olympischen  Zeus, 
wenn  er  jemals  ein  örtlicher  war,  sehr  bald  zu  dem  des  himmhschen 
Oberherrn  in  allgemeinerer  Bedeutung  geworden,  namentlich  durch 
den  Gottesdienst  und  die  bekannten  Spiele  zu  Olympia  in  Elis,  wo 
Zeus  seit  den  Zeiten  des  Iphitos  und  Lykurgos  im  Sinne  des  epischen 
Gütterstaats  mit  höchster  Pracht  und  in  entsprechenden  Umgebungen 
gefeiert  wurde.  Und  nach  diesem  Vorbilde  sind  später  hin  und  wie- 
der in  Griechenland  und  in  den  Colonien  ähnliche  Institute  gestiftet 


1)  Eigeatlich  ist  aiykg  der  Sturmwind,  die  Wetterwolke,  daher  ntttat^^  Tta- 
ratyis,  xuiatyllittv  voo  plötzlichem  Stnrm  und  Regen,  alya  die  stürmendeD  Wo> 
gen  des  Meeres  und  afyiCetv,  xaimyüCitv  io  der  Bedeutung  von  zerfetzen,  ler- 
reifaen.  Zugleich  sind  aiyCd^q  aber  auch  Ziegenfelle,  welche  als  Panzer  dienten. 
Vgl.  Hesych  v.  alytg^  aiyigj  ttfyfktiv,  Buttmann  üb.  d.  Entst.  d.  Sternb.  Abh.  ilcr 
Ak.  d.  W.  Bri.  1826  S.  40  ff.,  Lauer  System  d.  gr.  Myth.  191.  *  SUrk  Ber.  d. 
säcbs.  Ges.  d.  Wiss.  lSß4,  S.  187  ff. 

2)  11.  17,  593  ff,  vgl.  2,-  44G  ff;  4,  166  ff;  5,  738  ff;  15,  229.  30S  ff 
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worden ,  namentlich  von  Tyrannen  und  Königen,  welche  im  Olympi- 
schen Zeus  das  Ideal  ihrer  eignen  Würde  verehrten ,  z.  B.  in  Athen 
und  Agrigent,  wo  viele  Generationen  an  den  in  solcher  Zeit  begonne- 
nen Tempeln  bauten^),  desgleichen  in  den  Umgebungen  des  Olympos 
von  ThessaUen  und  Makedonien,  wo  der  Name  des  Monates  Jtog 
und  der  Stadt  Jiov  am  Fufse  des  Olymp  und  der  Dienst  des  Bottiaei- 
sehen  Zeus  zu  Pella  auf  alte  Verehrung  dieses  Gottes  deutet,  die  Olym- 
pischen Spiele  aber  erst  durch  Archelaos  und  die  späteren  Könige 
zu  Ehren  kamen').  Thessalien  verehrte  aufserdem  den  Zeus  Aaqi- 
(Skog  oder  AaqiaaXog^  so  genannt  von  dem  Worte  Adqiaa,  wie 
dort  und  in  vielen  andern  Gegenden  die  Stammburgen  ältester  Gon- 
struction  auf  den  Bergen  hiefsen^),  und  den  Zeus  JleXciQiog  d.  h.  den 
Riesigen,  den  Gewaltigen,  welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung 
der  Landschaft  in  Folge  des  Durchbruchs  von  Tempe  ein  den  Kronien 
ähnliches  Freudenfest  der  Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  14,  45). 
Auch  ein  Dodona  und  einen  Dodonaeischen  Zeus  soll  es  in  96 
Thessalien  gegeben  haben,  doch  lag  das  berühmtere  in  Epiros,  das 
bekannte  Dodona  mit  dem  weit  und  breit  berühmten  Orakel,  welches 
für  das  älteste  in  Griechenland  galt^).  Es  lag  in  der  Gegend  von  Janina 
in  einer  sehr  fruchtbaren  Landschaft,  welche  Hesiod  Hellopia  nennt 
und  Aristoteles  für  das  älteste  HeUas  hielt '^),  am  Fufse  des  Gebirges 


*  1)  VoD  dem  za  Athen  Thnk.  2,  16,  Paus.  1,  18,  6—9,  G.  Krüger  Arch.  Adz. 
1862,  S.  295*  ff.,  dem  za  A|frigeot  Diod.  13,  82.  Aach  in  Mei^ara,  Sikyoo,  Syra- 
kas  a.  8.  gab  es  Olympieea  aus  älterer  Zeit.  Anderswo  stammen  solche  Spiele 
und  Tempel  erst  aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit. 

2)  Krause  Olympia  204. 215.  JVach  ApoUod.  h.  Schol.  Apollon.  1,  599  wurden 
auch  in  Thessalien  Olympische  Spiele  gefeiert. 

3)  Str.  9,  440,  Steph.  B.  Aagiaat^  Paus.  2,  24,  4. 

4)  II.  16,  233  Ziv  ava  dtadtovaU  neXaayixl  tijXod'i  valtoVy  ^ftodoivfjc  ^c- 
Siatv  dvax^fJtiQOVy  afjLffldhZtlloX  aoi  va(ova*  vnotfiJTai  avintonod^g  x^fxatBv^ 
vat.  Die  Ausleger  stritten  sich  ob  ein  später  verschollenes  Dodona  im  pelas- 
gischen  Thessalien  zu  verstehen  sei  oder  das  in  Epiros,  Str.  7,  329,  Steph.  B. 
^oiJoiyi;,  Welcher  G.  G.  1,  199.  *  Gegen  die  Annahme  eines  thessalischen  D.  er- 
klärt sich  G.  F.  Unger  Pbilol.  20,  577-^586  und  auch  Schömann  G.  A.  2,  313. 

5)  Hesiod  b.  Str.  7,  328,  Schol.  Soph.  Tr.  1169  fart  ns'EXXoTrtri  noXvXr^iog 
riS*  tvlfifitov  u.  s.  w.,  vgl.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Schol.  IL  21,  194.  Da  das  äl- 
teste Hellas  sonst  immer  das  von  Phthia  ist  und  die  ZMol  oder  'Ellol  kein  Volt^, 
sondern  Priester  sind,  so  möchte  dieser  Name  richtiger  abzuleiten  sein  von  ^XXd 
d.  i.  Mog  Göttersitz,  Hes.  iXXa ,  xa^idqa  Aaxwvig  xa\  /Itog  Uqov  iv  Jofdtovy, 
G.  Curtius  Grundz.  226. 

Prell  er,  griech.  Mythologie  L  8.  Aufl.  7 
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Tinaros  oder  Tomaros  und  nicht  weit  von  den  Quellen  des  Acheloos, 
dessen  heiliges  Wasser  das  Orakel  bei  jeder  Gelegenheit  empfahl  (S.  30). 
Zeus  wurde  sowohl  auf  dem  Gipfel  jenes  Berges  verehrt^)  als  in  dem 
darunter  gelegenen  Thale,  in  diesem  als  vdiog  d.  h.  als  Gott  der 
Feuchte  und  des  quellenden  Segens,  welchem  die  Landschaft  ihre 
aufserordentliche  Fruchtbarkeit  für  Saaten  und  Viehzucht  verdankte*). 
Das  älteste  Heiligthum  war  eine  dem  Zeus  geweihte  Eiche  mit  efsba- 
ren  Früchten  ((ffjyog),  derselbe  Baum  welcher  dem  höchsten  Gott 
des  Himmels  auch  sonst  in  Griechenland,  wie  in  Italien  und  bei  den 
alten  Deutschen  und  Kelten  geweiht  war,  aber  nirgends  in  so  bedeu- 
tungsvoller Weise  als  zu  Dodona.  Das  Rauschen  ihrer  Zweige  ver- 
kündete den  Willen  des  Zeus,  der  sie  mit  seinem  Wesen  ganz  durch- 
97  drungen  hatte ^);  heilige  Tauben  wiegten  sich  auf  ihren  Zweigen,  wie 
der  Sage  nach  eine  Taube  zuerst  auf  die  mantische  Kraft  dieses  Baums 
aufmerksamgemacht  hatte^);einebegeisterndeQuelle,dieQuelle  des  Zeus 
genannt,  ergofs  sich  an  ihrem  Fufse'^):  kurz  der  ganze  Baum  und  seine 


1)  Als  Z.  TfiUQtos  Hes.  u.  als  Donnerer,  Tvie  der  Blitz  aaf  den  epirotischea 
Münzen  lehrt.  Leake  N.  G.  4,  198  there  is  no  place  in  all  Greece  more  sabject 
to  thonderstorms  than  loanoioa,  none  more  worthy  of  having  been  the  abode  of 
the  thanderer.  Daher  JtoSfüvri  dvayjifAiQog.  *  G.  F.  Unger,  die  Ent8tehao|f  des  Colts 
von  Dodona  Philol.  24,  399  nimmt  an,  dafs  das  Heiligthum  nicht  am  See  von  laoioa 
lag,  sondern  am  Abhang  des  heutigen  Gebirges  Dryskos,  auf  dem  es  noch  ein  To- 
marokhoria  giebt;  eine  Unterscheidung  des  Z.  TfxaQio^  vom  Z.  NciCog  sei  un- 
gerechtfertigt. 

2)  z1o3d(ovri  u.  Z.  ^(o^tovttTog  von  t^ovj'aij  oti  S(d(oaiv  ^fJiTv  r«  aya^n  nach 
Apollod.  b.  Steph.  B.,  vgl.  Lucan  6,  426  primis  frugibus  altrix  Dodona  n.  die  Na- 
men /4(ag  z/tuTcJ  ^i(OQ(g  dtattov  n^öiov.  Ueber  Z.  vdiog  s.  Demosth.  Mid.  53, 
Schol.  11.  16,  233  vSQTiXa  yitQ  ra  ixfT /(oqIu,  Bekk.  An.  283,  C.  I.  n.  2908  ytxnoag 
Näa  Ttt  iv  /IbifSatvijii  vgl.  Naig  Nacdg  vtcQog  u.  a.  Plio.  4,  2  Tomarus  mons  centom 
fontibus  circa  radices  Theopompo  celebratus. 

3)  Hesiod  1.  c.  rrjv  (T^  Ztiig  i(piltj(J€  xttl  ov  XQriari^Qiov  elvat  tifitov  «y^^oJ- 
77 OK,  vaTov  (T*  Iv  nvd-^ih'i  qrjyov  d.  h.  die  mantische  Kraft  des  Z.  durchdrang 
den  Baum  ganz  und  gar.  Od.  14,  328^  19,  296  ix  ^Qvbg  v\pix6fAoio  /liog  ßovXtfV 
iTTaxovöai.    Aesch.  Pr.  852  id  ngoariyogoi  ^Qvig. 

4)  Herod.  2,  55  vgl.  Dionys.  H.  1 ,  14,  Philostr.  Im.  2,  33,  Schol.  II.  16,  231, 
wo  der  mythische  Helios  von  der  Taube  zur  Eiche  geführt  wird,  Soph.  Tr.  171 
(ag  rriv  nalctihif  tftiyov  ttvöfjatt{  ttots  Jtoiim't  ötaa&v  Ix  nfkitadav  €(prj  (*  viell. 
HeX.  d.  h.  aus  dem  Munde  der  beiden  Peleiaden?).  Eine  nähere  Bez.  der  Tauben 
zum  Zeus  ist  Od.  12,  62  ausgesprochen. 

5)  Plin.  i,  228,  Serv.  V.  A.  3,  466.  Später  ist  auch  von  einem  Dodonaei- 
schen  Becken  u.  Dodonaeischeo  Loosen  die  Rede. 
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Umgebungen  waren  ein  hochverehrtes  Heiligthum  und  als  solches 
durch  ganz  Griechenland,  ja  durch  einen  grofsen  Theil  von  Italien  ge- 
feiert. Seine  PQege  war  in  ältester  Zeit  bei  den  aus  Homer  bekannten 
Seilern,  deren  Schlaf  auf  der  Erde  am  besten  auf  Jncubation  nach 
Art  des  latinischen  Faunusorakels  gedeutet  wird  ^).  *  Neben  ihnen 
werden  auch  weifsagende  Peleiaden  genannt,  eine  Art  von  Sibyllen 
d.  h.  weifsagenden  Frauen,  von  denen  Herodot  sich  über  die  älteste 
Geschichte  des  griechischen  Götterglaubens  belehren  liefs^).  Später, 
nachdem  auch  der  Dodonaeische  Gottesdienst  sich  den  Forderungen 
der  Zeit  bequemt  und  das  Orakel  sich  wie  es  scheint  Manches  von 
dem  in  Griechenland  sehr  berühmten  Ammonium  angeeignet  hatte, 
thronte  Zeus  auch  hier  in  einem  Tempel ,  sein  Haupt  mit  Eichenlaub 
bekränzt,  an  seiner  Seite  Dione,  eine  Göttin  der  feuchten  Natur,  de- 
ren Dienst  erst  später  eingeführt  sein  soll  und  welche  bald  für  eine 
Aphrodite  bald  für  die  Hera  bald  für  die  Mutter  der  Aphrodite  und  des 
Dionysos  erklärt  wurde  ^).  Uebrigens  bewahrten  der  Ruhm  Dodonas 
und  die  feiei liehe  Würde  seines  Orakels,  endlich  seine  Bedeutung  für 
die  Vorzeit  der  Pelasger,  der  Hellenen  und  Graeken^)  sein  Ansehn 
auch  in  dem  Zeitalter  der  Blüthe  von  Sparta  Athen  und  Theben:  bis  98 
es  endlich  durch  die  epirotischen  Könige ,  welche  sich  durch  Pyrrhos 


1)  Soph.  Tr.  1165  ^amta  xaivd,  u  ttov  oq^lotv  x«\  /a/natxoircav  iyu  Sei' 
Xi5v  ffailßatP  uXaog  efaeyQaxpafitjv  ttqos  trjg  narQtpag  xal  noXvyXtoaaov  dgvos, 
vgl.  Eustath.  z.  IL  ].  c,  Lykophr.  1050,  Rom.  Myth.  538.  Das  Barfufsgehii;  die 
dvvno^ria(tt,  ist  bei  gottesdieostlicheo  Verrichtungen  etwas  Gewöhnliches. 

2)  Herod.  2,  52—57  vgl.  Str.  1.  c.  u.  Paus.  7,  21,  1 ;  10,  12,  5.  Das  Wort 
nileitti  bedeutete  zugleich  Tauben  von  grauer  Farbe  und  yQulat.  *  Schoemann 
G.  A.  2,  313  bezweifelt  indefa  mit  Recht  sowohl  die  Annahme  einer  Incubation, 
als  die  von  weifsagenden  Tauben  in  D.;  das  letztere  sei  eine  ans  der  Homonymie 
entstandene  Fabel. 

3)  Jitovri  ist  das  femin«  zu  Zw  /^i6s,  wie  Juno  d.  i.  Jovino.  Die  Ilias  5,  370 
kennt  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Hesiod  th.  17.  353  als  eine  T.  des  Okea- 
nos,  Eurip.  Ant.  fr.  177  als  Mutter  des  Dionysos,  vgl.  Schoemann  op.  2,  152  sqq. 
Nach  Strabo  gab  es  ursprünglich  blos  Zeus  und  die  männlichen  Seiler  in  Dodona. 

4)  Der  Name  der  Graeci  soll  sich  aus  diesen  Gegenden  über  Italien  verbrei- 
tet haben,  s.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Str.  5,  216,  Jo.  Lyd.  d.  mens.  1,  13,  nach 
welchem  Hesiod  den  Graekos  einen  Sohn  der  Pandora,  einer  T.  des  Deukalion, 
und  des  Zeus  geufinnt  hatte.  Denn  auch  von  Deukalion  und  seiner  Fluth  wurde 
bei  Dodona  erzählt,  wo  das  reichlich  bewässerte,  von  Bergen  eingeschlossene 
Thal  an  lieberschwemmungen  litt.  Daher  Deukalion  bei  Manchen  für  den  Grün- 
der auch  dieses  Zeusdienstes  galt,  Et.  M.  v.  jdioSojvctlogf  Schol.  II.  16,  233. 

7* 
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oder  Neoptolemos  vom  Achill  und  durch  diesen  vom  Aeakos  und  Zeus 
ableiteten,  noch  einmal  sehr  gehoben  wurde  ^),  wie  davon  namentlich 
ihre  bald  mit  den  Köpfen  des  Zeus  und  der  Dione  bald  mit  ihren  At- 
tributen oder  den  Tauben  auf  der  weifsagenden  Eiche  geschmückten 
Münzen  zeugen. 

Im  Peloponnes  waren  mehrere  der  höchsten  Berge  uralte  Statten 
des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  ältesten  Mittelpunkte  der 
Sagen-  und  Stammesbildung.  Für  Argos  und  die  Gegend  von  Nemea 
war  der  Berg  Apesas  ein  solcher  Mittelpunkt,  ein  überaus  maleri- 
scher, weithin  sichtbarer,  wie  ein  riesiger  Opfertisch  emporragender 
Berg,  dergleichen  durch  die  Naturreligion  alsbald  in  Beschlag  genom- 
men und  durch  Gottesdienst  und  heilige  Sage  eingeweiht  zu  werden 
pflegte.  Hier  deutet  der  Name  wieder  auf  Gewölk  und  Regen,  der 
erste  Priester  Perseus  und  die  Sage  vom  Nemeischen  Löwen  auf  Licht- 
dienst'). Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angrenzende  Acbaia 
war  der  schneebedeckte  Kyllene,  wo  Zeus  den  Hermes  gezeugt  hatte, 
für  Messene  und  die  Messenier  der  gleichfalls  im  höchsten  Grade  ma- 
lerische, fruchtbare  und  weithin  sichtbare  Berg  Ithome  (Zevg  Y^no- 
fidrag),  für  die  spartanische  Ebene  der  ragende  Taygetos  in  gleicher 
Weise  heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Taygete,  einer 
Schwester  der  Mala,  den  Lakedaemon  gezeugt  und  mit  der  Leda  die 
Dioskuren  und  Helena.  Für  Arkadien  insgemein  aber  und  für  die 
ganze  Pelopsinsel  war  der  Lykaeische  Berg  an  der  arkadisch-mes- 
senischen Grenze  und  der  dortige  Dienst  des  Lykaei sehen  Zeus 
durch  viele  altert hüm liehe  Sagen  und  Gebräuche  auch  für  die  spätere 
99  Zeit  von  grofser  Bedeutung  geblieben.  Auch  hier  thronte  Zeus  in 
lichter  Höhe  auf  dem  Gipfel  des  Berges^),  den  man  Olympos  und  den 
heiligen  Gipfel  nannte  und  wo  der  geweihte  Bezirk  (to  aßatov)  bei 


1)  lustin  17,  3,  Fiat.  Pyrrh.  1,  vgl.  Arneth  d.  Taubeoorakel  v.  Dodooa, 
Wien,  1840.  *  Perthes,  die  Peleiaden  Progr.  Moers  1869  doch  vgl  Philol.  Abz. 
1870,  94  f. 

2)  Der  dortige  Zeus  hiets  lintauvriog,  wie  Z,  dffiaiog  auf  der  Spitze  des 
Gebirges  über  den  Skirouischen  Felseo  zwischen  Megara  und  Korinth,  Paaa.  1, 
44,  13;  2,  15,  3.  Von  diesem  Berge  sollte  Perseus  der  erste  Opferer  aach  seineD 
Flog  zu  den  Gorgooen  begonnen  haben,  Stat  Theb.  3,  60  sqq.  Vi^b  dem  Nenei- 
sehen  Löwen  s.  b.  Herakles.  " 

3)  S.  bes.  Paus.  8,  38  und  über  das  äßarov  Polyb.  16,  12,  7,  Plnt.  Qu.  Gr.  39 
und  die  Gesehichte  der  Kallisto  b.  Eratostb.  cataster.  1,  Hygin  P.  A.  2,  1  v.  A. 
Der  Name  Olympos  findet  sich  auch  auf  arkadischen  Silberoiiinzen ,  die  naa 


ZEUS.  101 

Lebensstrafe  von  Niemandem  betreten  werden  durfte.  Innerhalb  des- 
selben, glaubte  man,  werfe  kein  Gegenstand  einen  Schatten,  ein  bild- 
licher Ausdruck  sowohl  für  die  lichte  Natur  des  dort  heimischen  Got- 
tes als  für  die  unverletzliche  Heiligkeit  des  Orts.  Auf  dem  obersten 
Gipfel  des  Berges,  von  wo  man  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und 
die  anliegenden  Landschaften  und  das  Meer  hat,  vergegenwärtigten 
ein  Altar  von  Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehende  Adler  den 
mächtigen  Gott  des  höchsten  Himmels,  dem  der  kühne,  bis  zu  den 
Quellen  des  Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blitz  auf  seine 
Beute  niederfahrende  Adler  seit  alter  Zeit  und  durch  ganz  Griecheu- 
land  heilig  war^).  Von  dem  Altare  erzählte  man  sich  dafs  Lykaon, 
der  mythische  Urheber  des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  dabei  zu- 
erst dem  Zeus  ein  Kind  geopfert  und  darüber  zum  Wolfe  geworden 
sei:  die  gewöhnliche  mythologische  Begründung  eines  in  diesem  Cultus 
bestehenden  Gebrauchs  nicht  allein  Thiere,  sondern  auch  Menschen 
zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich  für  nothwendig  zur  Sübne,  aber 
doch  auch  für  eine  Blutschuld  galt;  daher  der  Betheiligte  fliehen  mufste 
und  auf  der  Flucht  wie  man  glaubte  in  einen  Wolf  verwandelt  wurde, 
nach  neunjähriger  Bufse  aber  zurückkehren  durfte  und  wieder  zum 
Menschen  d.  h.  gereinigt  und  wiederhergestellt  wurde  ^).  Also  bedeu- 
tete der  Wolf  in  diesen  Erzählungen  wie  sonst  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten den  flüchtigen  Mörder;  dahingegen  ^r  in  andern  Erzäh- 
lungen von  diesem  Berge  die  physikalische  Bedeutung  der  wilden  Natur 
d.  h.  der  winterlichen  Stürme  und  Wetter  zu  haben  scheint,  welche 
in  dieser  Gegend  des  durchweg  rauhen  Arkadiens  besonders  zu  Hause  loo 
waren').    Daher  auch  Zeus  vorzüglich  in  diesem  Sinne  verehrt  wurde 


früher  auf  Olympia  deutete.    *  Vgl.  Overbeck  Kunstm.  d.  Z.  106;  E.  Curtius 
Berl.  Mffber.  1869,  472  f.  über  Mäozen  mit  dem  Bilde  des  Z.  Lykaios. 

1)  U.  8,  247;  24,  292  Schol.,  vgl.  oben  S.  62.  Zeos  selbst  raubt  die  Aegina 
als  Adler  and  gewöhnlich  safs  dieser  neben  dem  Zeus  oder  auf  dem  Scepter  des 
Zeus,  s.  die  schönen  Verse  b.  Find.  P.  1,  6.  Oder  er  trägt  den  Blitz  in  seinen 
Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegreichen  Stärke,  auf  das  flüchtige 
Wild  des  Feldes  herab,  wie  agrigentinische  und  andere  Münzen  es  darstellen. 

*  2)  Paus.  8,  2,  1.  3,-  Plato  Rep.  565  ü ;  Min.  315  C,  Varro  b.  August.  C.  D.  18, 
17,  Plin.  8,  81  u.  A.,  vgl.  Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  241.  483,  Bernays  Theophrast 
S.  188.  Lykaons  Geschichte  b.  Apollod.  3,  8,  Ovid  M.  1,  216—240,  Clem.  Protr. 
p.  31  P.  Arnob.  4,  24  u.  A. 

3)  Apollod.  2,  5,  8  von  den  Rossen  des  Diomedes,  die  Eurystheus  in  Myken 
frei  läfst:  tig  to  Xfyofiivov  oQog  ^Olvfjinov  (den  Lykaeischen)  iXdovam  riQog 
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und  wie  der  Z.  Laphystios  in  Thessalien  und  Arkadien  einer  blutigen 
Sühne  bedurfte,  also  vorzüglich  deshalb  Avxaiog  benannt  sein  mochte, 
wie  das  Gebirge  selbst  rö  ^vxatov.  Was  aber  den  Glauben  des  Vol- 
kes nicht  abhielt  ihn  im  heifsen  Sommer,  wenn  die  Saaten  des  Feldes 
und  die  Bäume  des  Waldes  schmachteten ,  als  einen  milden  Spender 
eifrischenden  Regens  zu  denken  und  anzubeten:  daher  in  solchen 
Fällen  der  Priester  des  Zeus  nach  Gebet  und  Opfer  zu  einer  heiligen 
Quelle  des  Berges  ging  und  das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Eiche 
berührte,  worauf  das  Wasser,  so  erzählte  man,  alsbald  in  Aufregung 
gerieth,  bis  ein  Nebel  emporstieg  der  sich  zur  Wolke  bildete  und  an- 
dere Wolken  anziehend  endlich  den  erwünschten  Regen  spendete^). 
Auch  wiesen  die  peloponnesischen  und  arkadischen  Stammsagen  auf 
dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der  peloponnesischen  Menschheit  zu- 
rück, sowohl  nach  ihrem  Ursprünge  als  nach  ihren  ältesten  Schicksa- 
len. Hier  war  Pelasgos  im  stillen  Geheimnisse  des  Urwaldes  aus  dem 
Schoofsc  der  Erde  geboren.  Hier  gründete  sein  Sohn  Lykaon  die 
Stadt  Lykosura,  die  älteste  aller  Städte,  welche  Helios  zuerst  gesehen. 
Dann  stiftet  Lykaon  jenen  blutigen  Dienst  des  Lykaeischen  Zeus  und 
das  Kampfspiel  der  Amaia^  das  angesehenste  in  Arkadien').  Auch 
galt  Lykaon  für  den  Vater  der  arkadischen  Heroine  Kallisto  und  eine« 
zahlreichen  Geschlechts  von  Söhnen,  deren  Namen  und  Geschichte  so- 
wohl die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seiner  Städte  als  den  fre- 
velmüthigen  Charakter  einer  Urzeit  wiederspiegelt,  welche  man  auch 
in  Arkadien  für  eine  gewaltthätige  und  gigantische  hielt.  Alle  Brüder 
bis  auf  einen  mufste  Zeus  vertilgen,  ehe  er  den  Stamm  frische  Sprossen 
treiben  liefs^). 
101  Auch  der  a  1 1  i  s  c  h  e  Zeusdienst  ist  wesentlich  Naturreligion  geblie- 

tüiv  ^vi(){(ov  (tnwlovTo.  Ib.  6,  wo  die  StympliBlischen  Vögel  sich  nacli  Stymphalos 
werfen  irjv  nno  icüv  Ivxtov  aQnayrv  ^e^otxvTai.  Vgl.  bei  der  HerRklessage  n. 
Aelian  N.  A.  3,  32  dxovio  Beo(f  QaaTov  Uyovrog  xai  iv  rq}  ATttxe^ovtx(fi*Olvf*7np 
xotg  Xvxoig  aßttTtt  flvai.  —  Doch  vgl.  S.  113,  2,  d.  n.  Aufl.  116,  1. 

1)  Paus.  8,  3S,  3,  Verwandter  Volkglaube  b.  Gervas.  otia  imp.  ed.  Lieb- 
recht 41  u.  146  IT. 

2)  Find  Ol.  13,  17  ;  N.  10,  48.    ♦  Vgl.  Bursian  Geogr.  2,  237,  1. 

3)  Paus.  8,  3,  Apollod.  1.  c.  xal  tovtov  naXdag  Ixtqavvtoüi  /w^Jff  rov  w«»- 
TttToi;,  Tz.  Lyk.  481  xal  rriv  liQxa^fav  aws/toi  ixegavviofSfv ,  ?wc  ^  /TJ  «*'«- 
a^ovaa  rag  X^'Q"^  *"^  ^VS  Ö€^iag  tov  Jiog  itfctxjßafiivri  rijv  OQyrjv  xvtinavtti. 
Ovid  M.  1,  240  occidit  una  domus.  Aach  dieses  characterisirt  den  Caltns  als  den 
des  stürmenden  und  ziiroeaden  Donnerers.  v 
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bell,  übrigens  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sich  hier  der 
Gegensatz  des  freundlichen  (Z.  fifiXixi'Og)  und  des  zürnenden  (Z. 
(jtatiAdxrtjg)  Hinimelsgottes  noch  deutlicher  als  sonst  ausdruckt.  Die 
alle  Stätte  dieses  Dienstes  war  die  Burg  von  Athen,  daher  er  Z.  /7o- 
Xi€vg  hiefs.  Kekrops  der  attische  Urmensch  hatte  dort  der  Sage  nach 
dem  Z.  vnaioq  d.  i.  dem  obern  oder  Himmeisgotte  den  ersten  Altar 
geweiht  und  die  milden  Opfergebräuche  eingerichtet,  welche  den  arka- 
dischen Menschenopfern  entgegengesetzt  zu  werden  pflegten,  samn^t 
den  unter  dem  aligemeinen  Ausdruck  aTiodiono^n^aeig  zusammen- 
gefafsten  Sühngebräuchen,  durch  welche  man  für  die  Feldfrüchte  und 
die  in  Attika  so  wichtigen  Oelbäume  ^)  in  der  heifsen  Jahreszeit  Regen 
und  Kühlung  vom  Himmel  bescliwor.  Gegen  den  Ausgang  des  Win- 
ters (23  Anthesterion)  wurden  dem  Z.  [istXix^og  die  Dias ien  gefeiert, 
mit  feierlichen  Opfern  und  Opfersch mausen,  aber  auch  mit  düsteren 
Gebräuchen  und  Sühnungen,  weil  der  Frühling  kam,  aber  der  Himmel 
in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt  und  stürmisch  zu  sein  pflegt^).  Bei  wei- 
ter vorgerücktem  Frühjahre  (19  Munychion)  folgten  die  *01ympieen, 
mit  einer  Reiterpompe  ^).  Um  die  Mitte  des  Sommers  (14  Skiropho- 
rion),  wo  die  Hitze  am  höchsten  stieg,  wurde  das  Fest  der  Bupho- 
nien  oder  Dipoiien  gefeiert*),  wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des 


])  Daher  Z.  fno^iog  Soph.  0.  C.  705  Schol.  Aoch  sonst  wurde  Z.  oft  als 
Schutz^ott  des  Landbaos  uod  der  Baamzucbt  verehrt,  s.  Z.  ytojgyoe,  dem  am  20 
Maemakterioo  geopfert  worde,  C.  I.  n.  523,  Z.  ^t'^tv^Qog  u.  fgidrifuog  auf  Rho- 
dos, Z.  tirixaQTrtos  io  Enboea,  Z.  iTtiQrvTiog  (von  ^Qvog,  iovvTai)  auf  Kreta,  Z. 
iQyatog(Tj  von  ^gya  d.  i.  Landban,  alle  diese  b.  Hesych,  Z.  jLirjlwaios  mit  Bezie- 
hang  auf  Sohaafzacht  auf  Naxos  und  Korkyra  C.  I.  n.  1870.  Vgl.  oben  S.  95,  2 
and  Xenoph.  Oecoo.  7,  2  imi^itv  6  fxtxontoQivoq  ;|f^oi'of  ^^^^^  navug  nov  ol  av- 
^Qtanoi  TiQOS  io¥  &tov  anoßkinovüiv  onou  ßgi^ag  ttiv  yrjv  atfr^aei  aurovg 
a7if(Q€iv.  —  *  Mit  dem  kretischen  Z.  InigvvJiog  vergleicht  Vorclzsch  Hermes 
A,  273  einen  Z.  ßtdarag,  von  ßidcjQ,  also  i.  q.  vtjiog,  während  andre  darin  den 
Z.  Idaios  sehn. 

*  2)  Vgl.  die  Nacbweisuogen  b.  K.  F.  Hermann,  SchÖmaon  und  A.  Mommsen 
Heortologie.  Attische  Münzen  stellen  diesen  auf  der  Borg  von  Athen  verehrten 
Zens  dar  als  Blitzschleuderer,  nackt  eioherschreiteod,  den  Blitz  in  d.  R.  schwin- 
gend; vgl.  Overbeck  Knnstm.  d.  Z.  19.  24.  Nach  A.  Mommsen  waren  die  Dia- 
sien ein  Bittfest  Tor  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte. 

*  3)  Vgl.  A.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  413. 

*4)  Bildlich  angedeutet  auf  einem  Relief  Bötticher  Philo).  22,412.  Nach  A. 
Memmseo  waren  die  B.  ein  Dreschfest,  lieber  den  Grund  der  Sühnnogsceremonie 
vgl.  G.  F.  Unger  Philol.  25,  6. 
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Kekrops  ein  Stier  geopfert  und  dieses  blutige  Opfer  dann  auch  hier 
wieder  durch  eigene  sinnbildliche  Gebräuche  motivirt  und  entschuldigt 
wurde.  Endlich  die  Maemakterien^)  im  Maemakterion,  der  gegen 
den  Anfang  des  Winters  fiel  und  von  dem  Z.  ^ifidxtijg  d.  h.  dem 
wild  aufgeregten,  zürnenden  Himmelsgotte  seinen  Namen  hatte ^). 
102  Denn  überall  wurde  im  Cultus  der  Griechen,  und  auch  in  der  Mytho- 
logie  werden  noch  viele  Bilder  der  Art  vorkommen,  das  Element  wel- 
ches ein  Gott  vertritt  mit  der  Natur  und  dem  ethischen  Wesen  dessel- 
ben dergestalt  identificirt  dafs  die  wechselnden  Zustände  des  Elementes 
auf  das  Gemüth  des  Gottes  übertragen  wurden,  so  dafs  also  der  freund- 
liche und  befruchtende  Frühlingshimmel  einen  freundlichen  und  mil- 
den, der  düstere,  von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  Himmel  des 
Winters  einen  zürnenden  oder  leidenden  Gott  bedeutete. 

Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  kleinasiatischen 
Zeusdienste,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  zu  erkennen 
geben  dafs  sie  vornehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch  die  idaeische 
Bergmutter  Rhea  feiern,  deren  Cultus  denselben  Gegenden  gemeinsam 
war.  Namentlich  galt  auf  Kr cta  die  Geburt  des  Zeus  für  eine  Haupt- 
sache des  einheimischen  Götterglaubens').  Und  zwar  waren  es  ver- 
schiedene Stätten  des  kretischen  Gebirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem 
höchsten  Gott  das  Leben  gegeben  zu  haben  Anspruch  machten,  bis 
sich  die  widerstrebenden  Ansprüche  später  in  einer  fortlaufenden  Ju- 
gend- und  Lebensgeschichte  des  mehr  als  irgendwo  menschlich  er- 
scheinenden Gottes  ausglichen.  So  weifs  Hesiod.  th.  468  ff.,  der  älteste 
Zeuge  für  diese  kretischen  Legenden,  dafs  Rhea  in  dunkler  Nacht  von 
ihrer  Mutter  Gaea  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neugebome 
Kind  in  einer  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Waldgebirgs  versteckt 
worden  sei  ^),  aus  Angst  vor  den  Nachstellungen  des  Kronos,  welchem 


'^  1)  Dieser  Name  kommt  indefs  in  anseren  Qaelleo  nicht  vor.  Eine  bildliche 
Darstellung  findet  sich  vielleicht  auf  d.  a.  Relief,  RÖtticher  Philol.  22,  394. 

2)  Die  Lexikographen  erklären  fiaifiaaato  durch  (T/xijy  fiaivofiivov  oQfiuv, 

*  3)  Zivg  K^rjraytVTjS  auf  Münzen  (s.  Overbeck  a.  a.  0.  216)  und  Inschriften. 
Vgl.  H()ck  Kreta  1,  160  fi".  173  IT.,  Schoem.  op.  2,  250—263,  Welcker  G.  G.  2, 
216  r. 

4)  ttvtqt^  Iv  fiUßttT(p  (aSiijs  vno  xiv&ioi  ytUt^,  Alya(t^  iv  oqh  mnvMuif- 
fiivtfi  vlrjevii.  Dieser  Ziegenberg  scheint  seinen  Namen  zu  haben  von  den  durch 
ganz  Kreta  verbreiteten  wilden  Ziegen,  vgl.  Z,  *YvyaQevs  anb  rov  'Ywa^v 
oQovg  von  vrvns  oder  vvp^  d.  i.  die  wilde  Ziege,  Hes.  u.  Pashley  trav.  !■  Crete 
1,  162;  2,  271.    Zeuscnlt  mit  Menschenopfern  in  Lyktos  Clem.  Protr.  p.  36. 
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anstatt  des  Kindes  der  bekannte  Stein  gegeben  wird.  Dahingegen  die 
späteren  Dichter  und  Schriftsteller  bald  das  Gebirge  Dikte  bei  Prae- 
sos^)  bald  das  Gebirge  Ida  und  eine  dortige  Höhle,  die  berühmte  idaei- 
sche  Höhle  (tdatop  ayrgoy),  als  die  Stätte  der  Geburt  des  Zeus 
nennen'),  bis  die  letztere  allgemein  wenigstens  für  die  der  Pflege  sei-  103 
ner  Jugend  und  für  die  seines  Grabes  gehalten  wurde;  denn  auch  von 
dem  Tode  des  Zeus  erzählte  man  bekanntlich  ajif  Kreta '),  wie  sonst 
von  dem  des  Dionysos  Zagreus,  dessen  Cultus  sich  überhaupt  mit  dem 
dieses  gebornen  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punkten  be- 
rührte. Am  meisten  aber  beschäftigte  sich  die  Sage  mit  den  Umge- 
bungen seiner  zarten  Jahre,  theils  zur  Pflege  theils  zum  Schutze  der- 
selben, zu  welchem  Zwecke  sich  die  Thiere  des  Gebirgs  mit  dessen 
Nymphen  und  Dämonen  verbinden.  Namentlich  wurden  Milch  und 
Honig  als  die  erste  Nahrung  des  Götterkindes  genannt.  Diesen  spen- 
den die  Bienen  der  idaeischen  Höhle,  von  denen  man  allerlei  Wunder- 
bares erzählte^),  jene  die  später  an  den  Himmel  versetzte  Ziege  Amal- 
thea  ^).  Oder  es  ward  ein  König  Melisseus  genannt,  dessen  Töchter 
Amalthea  und  Melissa  das  Zeuskind  mit  Ziegenmilch  und  Honig  ge- 
nährt hätten  und  von  denen  Melissa  von  ihrem  Vater  zur  ersten  Prie-« 
Sterin  der  Grofsen  Mutter  erhoben  worden  sei^).  Oder  man  erzählte 
von  heiligen  Tauben  welche  Ambrosia  von  den  Strömungen  des  Okea- 
nos  herbeigetragen,  und  von  einem  grofsen  Adler  der  mit  seinem 
Schnabel  Nektar  aus  dem  Felsen  geschlürft  und  damit  den  kleinen 
Zeus  getränkt  hätte  ^) ,  während  zu  den  erziehenden  Nymphen  später 


1)  Z.  /Iixituoi  in  Praesos  Strabo  10,  478,  C.  1.  n.  2555  o.  die  Inschr.  b. 
Pashley  1,  290.  lieber  die  DikUeiscbe  Höhle  Dionys.  H.  2,  61,  Max.  Tyr.  16,  1. 
*  SehoemaDD  will  auch  Hea.  th.  482  JCinriV  lesen. 

2)  Kallim.  10  lov.  4  ff.,  Apollod  1,  1,  6.  7,  Diod.  5,  70,  Scbol.  Apollon.  3, 
134  u.  A. 

3)  Kallim.  vs.  8,  Hock  I.  c;  3,  297.  336,  Pashley  1,  212. 

4)  Diod.  I.  c,  Antoain  Lib.  19. 

5)  Zenob.  2,  48,  Paroem.  2,  p.  54,  Eratosth.  cat.  133  u.  A.,  v%\,  oben  S.  31. 
Auf  den  kretischen  Münzen  siebt  man  sowohl  die  Biene  als  die  Ziege. 

6)  Didymos  b.  LacUnt.  1,  22,  19.  Der  Honig  {iaHi)  bedeutet  oft  das  Süfse, 
das  Liebliche,  das  Reine  nnd  Heilige  (t6  fitUi^ov)  schlechthin  und  fiihaaai  sind 
sowohl  Bienen  als  Nymphen  nnd  Priesterinnen,  namentlich  der  Demeter  und 
Rhea,  Schol.  Pind.  P.  4,  104,  Porph.  d.  antr.  nymph.  18.  Milch  n.  Honig  ist  die 
sarteste,  die  feinste  Speise  Pind.  N.  3,  77.    Einen  Zeus  /jiehaaaTos  oennt  Hes. 

7)  Verse  der  Moiro  b.  Athen.  11,  80. 
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noch  Adrastea  und  Ida  hinzutreten^),  welche  eigentlich  nach  Kleinasien 
gehören.  Endlich  die  Schutz  wache  des  Kindes  gegen  die  Nachstellun- 
gen des  Kronos  bildeten  die  Kureten  d.  h.  Dämonen  des  Gebirgs, 
welche  eben  so  wesentlich  zum  Culte  der  kretischen  Rhea  gehörten 
wie  die  Korybanten  zu  dem  der  phrygischen  Kybele.  Der  Volksglaube 
dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pyrrhichisten,  in  welcher  Weise  sie  auch 
loi  dargestellt  wurden^),  d.  h.  als  bewalTuete  Tänzer  welche  durch  das  Ge- 
töse ihrer  ehernen  Waflen,  indem  sie  mit  den  Schwertern  auf  die 
Schilde  schlagen,  das  Geschrei  des  neugebornen  Kindes  übertäuben, 
damit  es  von  dem  grausamen  Vater  nicht  gehört  werde;  wahrscheinlich 
weil  man  einem  solchen  Getöse  von  WalTen  oder  ehernen  Becken  einen 
schutzenden  Einflufs  gegen  die  Gefahren  unheimlicher  Mächte  des 
Himmels  zuschrieb,  daher  ähnliche  Gebräuche  beim  Aufgange  des  Si- 
rios  d.  h.  dem  Anbruch  der  Uundstage  und  bei  Mondfinsternissen  beob- 
achtet wurden').  Also  Qjne  dämonische  Wache  des  Zeus  und  männ- 
liche Pfleger  seiner  Jugend ,  daher  sie  auch  für  seine  ersten  Verehrer 
galten  und  bei  dem  mystischen  Gottesdienste  des  idaeischen  Zeus  in 
seiner  Höhle,  wie  bei  dem  des  Zeus  und  der  Rhea  zu  Knosos  auf  mehr 
als  eine  Weise  betheiligt  waren  *)  und  die  kretische  Landessage  viel 
beschäftigten.  Diese  erzählte  vom  Zeus  dann  weiter  wie  er  mit  Kronos 
gekämpft  und  ihn  bezwungen  habe,  auch  von  einer  Gigantomachie,  der 
Vermählung  mit  der  Hera,  der  Geburt  der  Athena  u.  s.  w.,  d^n  es  lag 
in  der  Natur  solcher  Gottesdienste  dafs  sie  sich  soviel  als  möglich  den 
ganzen  Sagenkreis  der  späteren  Tradition  anzueignen  suchten^).  Bis 
er  zuletzt  auf  Kreta  auch  gestorben  sei ,  was  man  durch  sein  Grab  be- 


1)  Kallim.  in  lov.  17,  Apoliod.  1.  e. 

2)  KovQijug  voD  xovQog^  II.  19,  193  xQtvdfdtvog  xovqniaQ  aQtairiag  Hava- 
Xattav,  248  xovgriug  jd^^teiuiv.  Vgl.  Strab.  10,  468  u.  '^Ovcrbeck;  Kunstmyth.  d. 
Z.  328.  331.  332.  335—37.    Man  schwor  ouch  bei  den  Kureteo:  C.  I.  o.  2554.  55. 

3)  Vgl.  unten  b.  Sirios  und  Liv.  26,  5,  Tacit  A.  1,  28,  Ovid  M.  4,  333,  SUt. 
Theb.  6,  686,  Plut.  Aemil.  Paul.  17.  Aehnliche  Gebräuche  beobachtete  RoFs 
Kleinas.  7  auf  der  Insel  Megiste  an  der  Küste  von  Lykieu- 

4)  ^tos  TQüiffTg  xal  (fvXaxtg  Str.  10,  472.  £urip.  Bacch.  120  tu  ^uXdjuevfia 
KovQfittov  ^a&io(  T£  Kqrßiq  ^loytviioqig  tvavloi  u.  s.  w.  Cret.  fr.  475  /^  ov 
^i6g*I^a{ov  fjtvajrjgyevofiTjv  xal  vvxrinokov  Zayqitog  ßqoviag  (*  Lobeck  Agl. 
622  anovädg)  rag  i*  (o/notftiyovg  JccTrag  TfXiaag  MriJQi  t*  OQfiffi  dq^ag  uvao- 
Xtov  xal  Kov^firatv  ßfix^og  ixXri&tjv  6ai(a&t(g,  Vgl.  Porph.  d.  aatr.  nyiopb.  2P, 
Ennins  Euhem.  p.  173,  Lobeck  Agl.  1121  sqq. 

5)  Diod.  5,  71.  72. 
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wies,  worauf  sich  wieder  die  Euhemeristen  für  ihre  Meinung  beriefen 
dafs  die  Götter  eigentlich  Menschen  gewesen  seien.  Und  doch  ist  die- 
ses Sterben  des  Zeus  nichts  weiter  als  ein  starker  Ausdruck  derselben 
Aifectionen  des  Hinimelsgottes ,  welche  der  arkadische  und  attische 
Cultus  und  die  anderer  Gegenden  in  milderen  Bildern  andeuteten  ^). 
Auch  ist  anzunehmen  dafs  jener  Gegensatz  von  Geburt  und  Tod  des 
Zeus  sich  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebräuchen  einer  Frühlings-  • 
und  einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen  Sommer  105 
darstellte,  wie  wir  namentlich  durch  Euripides  von  schwermuthigen 
Gebräuchen  wissen  die  sich  auf  den  Tod  des  Zeus  bezogen  und  diesen 
Gott  zugleich  als  einen  himmlischen  und  als  einen  unterirdischen  feier- 
ten ").  —  Aufserdem  wurde  Zeus  auf  dieser  ihm  ganz  ergebenen  Insel 
aber  auch  in  andern  Gegenden  unter  verschiedenen  Beinamen  verehrt, 
welche  bald  gewissen  Bergen  und  örtlichen  Eigenthumlichkeiten  ent- 
lehnt sind  bald  auf  siderische  Beziehungen  deuten.  Die  letzteren 
scheinen  mit  demselben  Einflufs  phoenicischer  Culturelemente  zusam- 
menzuhängen, der  sich  auch  in  den  Sagen  von  der  Europa,  vom  Minos 
und  Minotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug  zu  erkennen  giebt. 
So  wurde  in  Gortys  ein  Zeus  ""Aaxiqiog  d.  h.  als  Herr  des  gestirnten 
Himmels  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den  wir  bei  diesen  Sagen  zu- 
rückkommen werden.  Ferner  gab  es  zu  Phaestos  einen  Zeus  FeXxa- 
vocj  den  die  Münzen  der  Stadt  jugendlich  und  unbärtig  darstellen, 
unter  Gebüsch  und  Pflanzen  auf  einem  Baumstamme  sitzend,  auf  sei- 
nem Schoofse  ein  Hahn,  das  Symbol  des  frühen  Morgens,  auf  dem 
Rev.  der  aus  jenen  Sagen  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in  andern 
Gegenden  einen  mehrfach  erwähnten  Zeus  TakXaXoqj  welcher  ver- 
muthlich  wie  jener  den  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeu- 
tete ^). 


1)  lo  Argos  gab  es  eineo  kahlköpfigen  Zeos,  Clem.  Protr.  p.  33  P.,  (^ao  dem 
Overbeck  a.  a.  0.  268  zweifelt),  also  einen  überalten,  wie  sonst  Kronos  gedacht 
wurde.  Die  Phryger  glaubten  dafs  ihr  Gott  im  Winter  schlafe,  im  Sommer  wie- 
der erwache,  die  Paphlagooen  dafs  er  im  Winter  gebunden  und  eingesperrt,  im 
Fr'dhlinge  wieder  befreit  werde,  Plut.  Is.  Os.  69. 

2)  Eurip.  fr.  904  aol  rtp  navxfov  fii^iovri  X^h^  nilavov  t«  (figta,  Zevs  tti* 
jitSfig  cvofittCofifvos  aH^as  und  av  y«p  fv  ts  &60ig  rots  ougavl^ais  oxrjnjQov 
t6  ^fog  fittuxii^Citav  j^^oy/'ojy  y  jiidi^  fiiT^xfig  aQxrjs*  Wahrscheinlich  aus 
den  Kretern  wie  die  vorhin  citirten  Verse.  Ueber  die  W^eise  vgl.  Porph.  v. 
Pythag.  17. 

♦  3)  Hes.  V.  yiXxavoe  {y  für  ^)  und  rtdaiog,  vgl.  Welcher  G.  G.  2,  244,  Over- 
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Unter  den  übrigen  Inseln  ist  Rhodos  auszuzeichnen,  wo  das  Ata- 
byrische  Gebirge  dem  Zeus  heilig  war,  auch  so  ein  Berg  um  den  Ge- 
wölk zu  lagern  pflegt  und  von  dem  der  Blick  weithin  ober  die  umlie- 
genden Inseln  und  Küsten  reicht,  wesentlich  bis  Kreta.  Und  hier 
deutet  nun  auch  der  Name  des  Gebirges  und  des  Cultes  bestimmt  auf 
phoenikischen  Einflufs^).  Wieder  anderen  Formen  begegnen  wir  auf 
dem  lydischen  Tmolos,  wo  Zeus  nach  dem  Dichter  Eumelos  geboren 
wurde,  und  auf  dem  Sipylos,  wo  die  alte  Sage  vom  Tantalos  zu 
Hause  ist,  endlich  in  dem  mythisch  so  hochberühmten  Gebiete  des 
troischen  Idagebirges.  Auch  hier  war  der  Gipfel  des  Bergen  dem 
106  Zeus  geheiligt,  aber  zugleich  der  Berggipfel  der  Stadt  Troia'),  in  dessen 
Sagen  von  Dardanos  bis  Hektor  der  idaeische  Zeus  eine  so  hervorra- 
gende Stelle  einnimmt.  Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wuCste 
die  spätere  Ortssage  des  Idagebirges  in  eigenthümlicher  Version  zu 
erzählen,  wobei  die  Bergmutter  Rhea  unter  dem  Namen  Adrastea  er- 
schien^), von  welcher  die  unter  den  Pflegerinnen  des  Zeus  genannte 
idaeische  Nymphe  Adrastea  nur  eine  spätere  Version  zu  sein  scheint. 

Aus  diesen  und  andern  Ueberlieferungen  hat  sich  die  gewöhn- 
liche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusammengesetzt,  in  welcher  die 
Dichtungen  von  der  Titanomachie  und  den  übrigen  Kämpfen  um  die 
Herrschaft  schon  deshalb  für  die  ältesten  gelten  müssen  weil  sie  sich 
um  den  alten  Götterberg,  den  thessalischen  Olympos  bewegen  und  die 
alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen  Weltherrscher  Zeus,  wie  sie  das 
Epos  ganz  durchdringt,  am  reinsten  aussprechen.  Dahingegen  die 
Erzählung  von  seiner  Geburt  offenbar  aus  wesentlich  andern  Elemen- 
ten des  örtlichen  Gottesdienstes  entsprungen  ist  und  niemals  aufge- 
hört hat  Legende  d.  h.  eine  Ueberlieferung  des  örtlichen  Cultus  zu 


beck  a.  a.  0.  197.  Z.  TaXlatog  nach  Inschriften  io  Olos ,  Lato ,  Dreros  b.  Knosos, 
TaXXata  oQrj  b.  Rbitymna  C.  I.  d.  2554.  2569.  Hes.  tdXofg  6  tjXiog, 

*  t)  Pindar.  Ol.  7,  87  Ztv  nartq  vmotaiv  lAiaßvqCov  fit^itov,  vgl.  Strabo 
14,  2,  12,  Apollod.  3,  2,  1,  Diod.  5,  59,  Rofs  Griech.  Inseln  3,  105  ff.  and  über  den 
phoenikischen  Ursprung  Movers  Phoenikier  1,  26;  2,  2,  246  ff.  Es  gab  auch  meh- 
rere Vereine  von  //tog  lAraßvQtaatafj  Luders  de  collegiis  (Bonn  1869)  p.  20. 

2)  11.  22,  170  8g  fioi  noXXa  ßotSv  Inl  fAt^qC  ixfi€V  *'idris  iv  xoQWftjOi  no- 
Ivmvxov,  äXkoTt  J*  avrt  ip  nolt  äx^jait^.  Vgl.  Aeschyl.  Niob.  fr.  157  (oben 
S.  93,  4)  u.  die  Auszüge  aus  Clarke  travels  b.  Klausen  Aen.  u.  d.  Penaten 
177.  557. 

*  3)  Vgl.  Welcker  6.  G.  2,  221,  wo  aber  die  Anführung  von  Propert.  3,  1, 
27  auf  Irrthum  beruht. 
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sein ,  wie  sie  in  dieser  Form  aufser  den  bemerkten  Gegenden  auch 
noch  auf  Naxos,  in  Hessenien  und  Arkadien  auftritt,  wohin  sie  sich 
von  Kreta  aus  verbreitet  hatte  ^).  Endlich  sind  in  der  Mythologie 
die  vielen  Ehen  und  Liebeshändel  des  Zeus  besonders  beröhmt 
oder  vielmehr  berächtigt,  da  ihre  kosmogonische  und  theogonische 
Bedeutung  bald  vergessen ,  die  ethische  Leichtfertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemeine  Grund  ist  die  Vor- 
stellung von  dem  befruchtenden  Nafs  des  Himmels,  wie  beim  Uranos, 
die  Ursache  aber  der  aufserordentlich  grofsen  Anzahl  dieser  ehelichen 
und  erotischen  Verbindungen  die  Entstehung  des  griechischen  Götter- 
systems aus  verschiedenen  Religionskreisen  und  die  grofse  Zahl  der 
landschaftlichen  Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welche  ihre  Frucht- 
barkeit ,  ihre  Heroen ,  ihre  Ahnherrn  vom  Zeus  ableiteten ;  vielleicht  107 
auch  die  Einwirkung  asiatischer  Polygamie').  Hit  der  Zeit  wurden 
diese  Verbindungen  zu  einem  besondem  Thema  des  theogonischen 
und  epischen  Gesanges'),  wobei  theils  die  Folge  derselben  geregelt 
theils  urspränglich  ganz  poetisch  und  allegorisch  gemeinte  Gestalten 
eingeschoben  wurden,  wie  Hetis  Themis  Hnemosyne.  Nach  Hesiod 
war  die  Ehe  mit  der  Hetis  die  erste,  die  mit  der  Hera  die  letzte,  da- 
hingegen nach  der  älteren  epischen  Ueberliefenmg  die  mit  der  Hera 
die  erste  und  einzig  legitime  war,  nur  dafs  etwa  Leto  wenigstens  im 
Kreise  der  Apollinischen  Religion  auch  als  wirkliche  Gattin  des  Zeus 
angesehen  wurde  ^).  Und  ebenso  stellte  sich  mit  der  Zeit  bei  den 
Verbindungen  des  Zeus  mit  sterblichen  Frauen  eine  bestimmte  Folge 
fest,  zunächst  in  der  argivischen  Landessage  wo  die  Dichtungen  von 
solchen  Liebschaften  und  von  der  Eifersucht  der  Hera  besonders  häuGg 
waren:  Niobe  wurde  hier  fär  die  erste,  Alkmene  für  die  letzte  Geliebte 


1)  Zenscult  auf  Naxos,  C.  1.  n.  2417.  2418,  Schoemaoa.  op.  2,  262.  Die  ar- 
kadische Geburtssage  ist  durch  Kallimachos  in  seioem  Hymnus  auf  Zeus  verherr- 
licht worden,  der  ihr  sogar  den  Vorzug  vor  der  kretischen  gah.  Mehr  hei  Paus 
3,  38,  2.  3.  Aufserdem  erzählte  man  in  Elis,  in  Achaia  und  in  Theben  von  der 
Geburt  des  Zeus,  offenbar  erst  durch  spätere  Uebertragung.  Auch  auf  Sicilien, 
wo  Zeus  auf  der  Höhe  des  Aetna  thronte,  pflegte  man  die  s.  g.  Mütter  nach  kre- 
tischem Vorbilde  als  Ammen  des  Zeus  zu  denken,  Diod.  4,  79.  80. 

2)  So  spricht  die  llias  oft  von  mehreren  Frauen  des  Priamos  neben  der  He- 
kabe,  21,  88;  22,  48;  24,  495. 

3)  IL  14^  315—328,  Od.  11,  260  fl*.,  Hesiod  th.  886  ff. 

4)  Od.  11,  580  Jiogxvd^n  naQoxoing,  U.  21,  499,  H.  in  Ap.  Del.  1—13. 
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^  des  Zeus  angesehen^).  Ueberdies  pflegte  mit  der  Zeit  die  reflectireDde 
Poesie  allerlei  höhere  Motive  für  diese  Yerbindungen  zu  suchen,  wie 
z.  B.  Pindar  in  einem  Gedichte,  nach  welchem  sich  Zeus  zuerst  mit 
der  Themis  verband  und  zwar  nach  dem  Siege  über  die  Titanen,  die 
Götter  bei  dieser  Feier  ihren  Herrscher  bitten  liefs  auf  die  Erzeugung 
von  göttlichen  Mächten  bedacht  zu  sein,  welche  so  grofse  Dinge  und 
seine  ganze  schöne  Weltordnung  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmi- 
scher Tonkunst  auszufuhren  wufsten;  was  zur  Verbindung  mit  der 
Mnemosyne  und  zur  Entstehung  der  Musen  führte.  Und  was  die  sterb- 
Heben  Frauen  betrifft  so  pflegt  Zeus  zwar  hier  gewöhnlich  durch  Reiz 
und  Schönheit  bestimmt  zu  werden,  aber  die  Erzeugung  des  Herakles 
suchte  man  doch  auch  bald  vornehmlich  durch  seine  Fürsorge  für  das 
menschliche  Geschlecht  zu  erklären^).  Im  Allgemeinen  aber  ist  bei 
allen  diesen  Mythen  und  Märchen  wohl  zu  bedenken  dafs  Zeugung  in 
der  Naturreligion  und  Mythologie  dasselbe  ist  was  Schöpfung  in  den 
deistischen  Religionen,  wie  ja  namentlich  die  ganze  theogonische  Dich- 
tung und  insbesondere  die  vom  theogonischen  Eros  auf  diesem  Prin- 

108  cipe  beruht.  Indessen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Fabeln  mit 
der  Zeit  entweder  anstöfsig  oder  einseitig  von  der  erotischen  Seite 
ausgebeutet  wurden,  und  dieses  ist  bekanntlich  beim  Zeus  ganz  beson- 
ders der  Fall  gewesen.  Die  Komiker  und  die  bildende  Kunst,  soweit 
sie  der  Komödie  entspricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu  parodiren, 
wie  davon  der  Amphitruo  de^  Plautus  das  beste  Reispiel  giebt,  andere 
besonders  die  vielen  Verwandlungen  herauszugreifen,  unter  denen 
Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutreten  pflegt,  die  meisten  den 
erotischen  Inhalt  hervorzuheben  und  dem  Sinnenreiz  zu  huldigen, 
Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B.  die  Liebe  zur  Leda  und  die  zum 
Ganymedes  von  der  bildenden  Kunst  vorzuglich  in  diesem  Sinne  dar- 
gestellt wurde.  Uebrigens  hatte  schon  Hesiod  gedichtet  dafs  Zeus 
einen  falschen  Eid  der  Verliebten  verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser 
gemacht  habe^),  und  auch  das  Laster  der  Knabenliebe  durfte  sich  auf 
Zeus  als  ersten  Urheber  berufen. 


1)  Apollod.  2,  1,  7 ;  3,  8,  1,  Diod.  4,  14. 

*  2)  Aristid.  2,  142.  —  Piod.  N.  10,  10,  Aesch.  Pr.  649  ff.,  Hesiod  8C.  Herc.  28, 
Diod.  4,  9. 

*  3)  Fr.  5  Güttl.  fx  rov  S*  oqxov  ^-d^rjxtv  dnr^fxova  äv&qtanoiatv  voatf^Simv 
^Q^'iüV  niqv  KvnQiSog,  G.  HermanD  Op.  2,  257.    Vgl.  Hes.  v.  dtpQodtatos  ogxos 
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In  dem  gewöhnlichen  Cullus  des  häuslichen  und  önentlichen  Le- 
bens traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und  sittlichen  Momente 
des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den  verschiedensten  Antrieben 
zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerechtigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  körperlichen  Rüstigkeit  und 
Streitbarkeit,  die  bei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Begrifl'e 
der  ägst'^  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und  zugleich  Stif- 
ter der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben.  Denn  der  Sieg 
über  die  Titanen  und  Giganten  hatte  zugleich  die  ethische  Bedeutung 
des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde,  welches  Zeus  mit  ge- 
waltiger Faust  niederwirft  um  eine  bessere  Ordnung  der  Dinge  herzu- 
steUen,  wie  sein  Sohn  und  Bote  Herakles  in  demselben  Sinne  auf  der 
Erde  wirkt.  Daher  sind  beide  ganz  vorzugsweise  äytaviot  und  Hera- 
kles weihte  dem  Zeus  das  grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elis, 
welchen  Spielen  der  Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Ti- 
tanensieger vorstand  wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  hervorge- 
hoben wurde.  Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von  den  vier  grofsen 
Nationalspielen  unter  seinem  Schutze,  die  Nemeen,  und  in  Ithome 
feierte  man  dem  Zeus  in  älterer  Zeit  sogar  gymnische  und  musische 
Wettkämpfe  (Paus.  4,  33,  3),  welche  letzteren  durch  die  enge  Verbin-  109 
dang  des  Husendienstes  mit  dem  Zeusdienste  motivirt  waren.  Die  ar- 
kadischen Lykaeen  sind  schon  erwähnt;  in  Arges  verehrte  man  einen 
Z.  (Jd^ivkog  mit  einem  Kampfspiele  das  man  2%^4tfia  nannte,  also  den 
Gott  der  körperlichen  Stärke,  welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so 
häuGg  wie  z.  B.  am  Poseidon  hervorgehoben  wird ;  doch  sind  Kgarog 
und  Bicc  aus  der  theogonischen  Dichtung  und  aus  Aeschylos  als  seine  ' 
unzertrennlichen  Begleiter  bekannt,  wie  Z^Xog  und  JSixtj,  Denn  auch 
der'Sieg  und  die  Entscheidung  der  Schlachten  kommt  vom  Zeus^), 
der  deshalb  selbst  der  Anführer  im  Kriege  ist  (ayi]TcoQ)y  welcher  im 
Kampfe  hilft  als  (Ji^cfiog  (stator)  und  den  Sieg  und  Triumph  schenkt 
als  TQonatog,  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen  und  streit- 
baren schlechthin  verehrte,  als  aQsioQj  wie  Zeus  ja  der  Vater  des  Ares 
und  der  Athena  war  und  namentlich  Ares  nach  seiner  physikalischen 


(wo  am  SchMs  des  Art  ein  Citat  aus  Caliim.  epi^r.  26,  3  ufioaiv,  dXlä  kiyov- 
aiv  xiXn  ausgefallen  ist)  und  Apollod.  2,  1,  3. 

1)  II.  19,  224  inriv  xUvrjai  raXavia  Zevg,  Bg  t'  av&Q(6na)V  xafilfig  noXi* 
fioto  jhvKjai. 
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und  ethischen  Bedeutung  fast  ganz  mit  diesem  Z.  aQCiog  zusammen- 
fallt. Zu  Olympia  gab  es  einen  Altar  dieses  Gottes,  an  welchem  Oeno- 
maos  der  Sage  nach  vor  seinen  blutigen  Wettkämpfen  geopfert  hatte  ^) 
und  in  £piros  pflegten  sich  nach  altem  Herkommen  der  König  und 
das  Volk  beim  Z.  ageiog  gegenseitige  Treue  zu  geloben  (Plut.  Pyrrh. 
5).  *  In  ganz  eigenthumlicher  Gestalt  aber  zeigte  sich  diese  kriege- 
rische Auffassung  in  dem  karischen,  aus  der  Identificirung  des  Zeus 
mit  einer  einheimischen  Gottheit  hervorgegangenen  Culte  des  Z.  ^a- 
ßqavdevq,  Xqvadoaq  und  ^Tgariog^  den  man  auf  Münzen  mit  der 
Streitaxt,  auf  anderen  in  vollständiger  Hoplitenrustung  erblickt:  der 
Gott  wurde  in  einem  alten  Tempel  zu  Hylasa  von  den  Karern  Lydern 
und  Hysern  als  verwandten  Völkern  gemeinsam  verehrt^)  und  hatte 
110  wie  es  scheint  zugleich  die  physikalische  Bedeutung  des  Donnerers, 
des  später  in  Kleinasicn  oft  erwähnten  Z.  ßqovv&v,  und  die  ethische 
des  nationalen  Kriegsgottes  und  Heerführers. 

Ferner  hatte  Zeus  auch  an  der  nationalen  M antik  einen  bedeu- 
tenden Antheil.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dieser  Gott  audi  Inhaber 
und  Verkündiger  der  Weltgesetze  (^inK^rsg),  deren  Personification 
und  Prophetin  Themis  deshalb  seine  Gemahlin  ist.    Daher  sieht  er 


*  1)  Paus.  5,  14,  5.  Vgl.  Overbeck  Kanstmyth.  d.  Z.  20Sf.  Id  der  gewöhnliehea 
Tradition  ist  dieser  Schatzgott  und  Vater  des  Oenomaos  Ares.  Z.  dy^rttg  u.  jqo^ 
natos  in  Sparta  Xenoph.  rep.  Lac.  13,  2,  Paus.  3,  12,  7. 

*  2)  Z.  Kagtos  zu  Mylasa,  Z.  ZrQditog  zu  Labranda  Herod.  1,  171;  5,  119; 
Z.  XQvaao^ivg  bei  Stratonicea  (früher  Chrysaoris  Paus.  5,  21,  5)  Strabo  14,  660. 
Ueber  die  bildliche  Darstellung  s.  Overbeck  a.  a.  0.  269  f.  Der  Beiname  X^i;- 
aatog  ist  von  dem  goldnen  Doppelbeile  zu  verstehen,  welches  auf  karisch  and  ly- 
disch  Ittßqvg  hiefs  (Plut.  Qu.  Gr.  45)  und  auf  den  karischen  Münzen,  wie  auf  de* 
nen  von  Tenedos  zu  sehen  ist.  Es  sollte  das  Doppelbeil  sein,  welches  die  Ama- 
Zonenkönigin  getragen  und  Herakles  nach  deren  Erlegung  der  Omphale  geschenkt 
hatte,  worauf  es  bei  den  lydischen  Königen  verblieb,  bis  es  die  Karer  den  Lydern 
in  einer  Schlacht  abnahmen  und  ihrem  Zeus  in  die  Hand  gaben.  Auch  der  Zeus 
von  Tarsos  und  Jup.  Dolichenus  schwingen  ein  solches  Doppelbeil,  welches  wohl 
eigentlich  den  Blitz  bedeuten  sollte,  wie  man  im  neugriechischen  Astro-peleki 
vom  Blitze  sagt;  vgl.  Sueton.  rell.  p.  223  Reiffersch.:  splendor  fulgaris  ad  instar 
securis  arborem  procul  caedentis.  In  Athen  opferte  das  Geschlecht  des  Isagoras 
dem  Z.  Kdgtog  Hdt.  5,  66.  Ein  Altar  z/il  ZtqarC^  ans  Athen  s.  Areh.  Anz. 
1859,  147*;  ein  d'iaaog  /tios  Aaßqavvdov  im  Piraeeus  s.  Rev.  arch.  1864, 
2 ,  399.  —  Ueber  den  Z.  argartog  in  Pontos,  Heraclea,  Nikomedien ,  Z.  crgatfi^ 
yog  in  Amastris  vgl.  0.  Kämmel  Heracleotica,  Plauen  i.  V.  1869,  S.  46  f.  Over- 
beck a.  a.  0.  60. 
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• 

Alles  und  weifs  Alles  (Hesiod  W.  T.  267  ndvza  Idvdv  Jiog  otfd^al- 
fbbg  xal  ncLvra  vo^aag)  und  es  versteht  sich  bei  dieser  geistigen 
Allgegenwai*t  des  obersten  Himmelsgottes  von  selbst  dafs  auch  die  Zu- 
kunft in  seiner  Hand  ist  und  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen 
derselben  auf  ihn  als  auf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen.  Vorzüg- 
lich sind  es  die  himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen 
verkündigt,  besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Vo- 
gel, der  Adler  ^),  aber  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen, 
wie  sie  namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete,  daher 
alle  diese  Erscheinungen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  Jto(ffj(iiai 
zusammengefafst  wurden.  Eine  andre  Klasse  solcher  vom  Zeus  kom- 
menden Andeutungen  sind  die  geistcrartigen  Stimmen  und  Klänge  der 
Luft  und  das  dämonische,  ohne  bestimmten  Anlafs  sich  verbreitende 
Gerücht,  welches  die  Alten  oWa  nannten^)  auch  6^iq)ai  d.  i.  omina, 
daher  der  allgemeine  Beiname  Z.  Tvat/Oficpatog.  Daher  ist  der  alte 
hochberühmte  Prophet  Tiresias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und 
seine  Weifsagung  eine  Gabe  dieses  Gottes  und  überhaupt  zielt  alle 
Kunst  der  Weifsagung  dahin  den  Rath  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher 
indessen,  wie  Hesiod  einschärft,  immer  viel  reicher  ist  als  alle  prophe- 
tische Erkenntnifs  ^).  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  ist  bereits 
die  Rede  gewesen.  Neben  demselben  galt  in  historischer  Zeit  beson- 
ders das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar  aegyptischen  Ursprungs 
war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in  Verbindung  stand  und  von 
dort  so  oft  befragt  und  durch  Hymnen  und  religiöse  Sendungen  ge- 
feiert wurde,  auch  unverkennbar  auf  Dodona  so  bedeutend  eingewirkt 
hat,  dafs  es  neben  den  hellenischen  Cultusstätten  des  Zeus  erwähnt  lu 
werden  mufs^).  Aber  auch  zu  Olympia  bestand  ein  Orakel  des  Zeus 
und  zwar  ein  sehr  alterthümliches,  das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  be- 
rühmt gewesen  und  in  späterer  wenigstens  von  Sparta  aus  befragt 


1)  Kallim.  H.  in  lov.  68  m.  d.  Anm.  v.  Spanbeim. 

2)  ""Oaaa  Jioe  uyyfXos  IL  2,  94,  Od.  24,  413.  Dasselbe  ist  die  in  Athen 
göttlich  verehrte  ^rifiri^  Paus.  1,  17,  1.  Daher  Z.  cvqftjfjiog  und  cv(ptxfitos, 
Heaych. 

3)  b.  Clem.  AI.  Str.  5.  p.  727  fiavrig  (f '  ovMs  iaiiv  intx^ovttav  av&Qtünm*, 
SoTtg  a¥  ttSiirj  Zijvbg  roov  aiyioj^oio.  * 

*  4)  Böckh  Staatsh.  2,  132.  6.  Parthey  das  Ammonsorakel  und  die  Amnions- 
oase,  Berlin  1862.  S.  Reinisch  in  d.  N.  Stutt^.  R.  E.  s.  v.  Pindar  dichtete  einen 
Hymnus  auf  den  Ammon,  in  dem  er  ihn  'OXvfjTiov  ^ianoia  anredete,  vgl.  P.  4,  16 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  8 
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wurde  ^);  das  weifsagerische  Geschlecht  der  lamiden  stand  demselben 
bis  zu  den  letzten  Zeiten  des  Griechen thums  vor,  indem  es  die  dop- 
pelte Kunst  der  Divination  übte,  in  der  alterthümlichen  und  weit  ver- 
breiteten Form  der  Empyromantie  d,  h.  der  Weifsagung  aus  dem  bren- 
nenden Opfer,  und  der  Weifsagung  nach  mantischen  Stimmen  und 
Klängen.  Endlich  galt  das  berühmteste  aller  griechischen  Orakel,  das 
zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar  für  ein  Orakel  des  Zeus,  wohl  aber 
der  pythische  Apoll  für  den  Mund  des  Zeus,  Jiog  7TQoq}iJTfig^  schon 
bei  Homer  und  noch  entschiedener  bei  den  attischen  Dichtern^). 

Desgleichen  war  Zeus  in  dem  Systeme  der  griechischen  Reini- 
gungen und  Sühnungen  einer  der  wichtigsten  und  wirksamsten 
Götter.  Denn  er  ist  auch  xaO-aQtfiog  und  zwar  in  der  doppelten 
Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen  Lebens.  In  der  erste- 
ren  Hinsicht  hahen  schon  die  oben  behandelten  Localdienste,  beson- 
ders der  attische,  auf  den  allgemeinen  Zusammenhang  der  religiösen 
Ideen  geführt,  welchen  verwandte  Gebräuche  noch  mehr  ins  Licht 
setzen  werden.  Vorzüglich  diejenigen  welche  den  in  der  heilsesten 
Zeit  des  Jahres,  zur  Zeit  her  Ilundstage  verehrten  Gott  des  erfrischen- 
den Thaus  und  der  kühlenden  Winde  betreffen,  den  Zeus  Ixfiatog 
und  Sender  der  Etesien,  auf  welchen  Cult  wir  bei  den  Mythen  vom 
Aristaeos  und  Aktaeon  ausführlicher  zurückkommen  werden.  Hier 
sei  nur  auf  die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Berges  Pelion  hingewie- 
sen, von  denen  Dikaearch  in  einem  Bruchstück  seiner  Beschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  (»ipfel  dieses  fruchtbaren 
und  reich  bevölkerten  Gebirgs  befand  sich  die  in  vielen  Sagen  er- 
wähnte Chironische  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  seiner  Heilkraft  und 
der  Erziehung  vieler  junger  Helden  berühmten  Kentauren,  und  ein 
119  Heiligthum  des  Zeus  dxqaiog  d.  h.  des  Gottes  der  Bergspitzen  und 
des  Wetters,  welches  in  der  ganzen  Umgegend  sehr  angesehen  war*). 


/iibi  h^AfAfAWfog  &ifjLi&Xoiq  und  Paoa.  9, 16,  1.    Ueber  die  bildlichen  Dtrstel- 
luDgeo  des  Ammon  s.  Overbeck  a.  a.  0.  273 — 304. 

1)  Strabo  8,  533  sagt  dafs  dieses  Orakel  zuerst  deo  Ort  berühmt  gemacht 
habe.  Pindar  gedeckt  seiner  oft,  so  viit  der  lamiden.  Vgl.  Xenoph.  Hell. 
4,  7,  2,  *  ond  die  Inschrift  bei  GöUling  oposc.  ac.  p.  309  sqq. 

2)  Nägelsbach  Hom.  Th.  105,  vgl.  Schol.  Soph.  0.  C.  793,  Macrob.  S.  5, 

22, 11. 

3)  Fragm.  Bist.  Gr.  ed.  C.  Müller  2,  262:  In  nxQttg  dl  xifi  rov  oQovg  jfoci- 
ffijg  anrjlatov  hn  rb  xaXovfjfVov  XftQtoriov  xnl  Jwg  axrafov  Ugov  o.  s,  w. 
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Namentlich  pflegten  beim  Beginn  des  beifsesten  Sommers ,  wenn  der 
Hundsstern  am  Himmel  erschien,  ausgewählte  Jünglinge  aus  der  Stadt 
Vemetrias,  wie  es  scheint,  in  Procession  zu  diesem  Heiligtbum  hinauf- 
zuziehn,  und  zwar  bekleidet  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widder- 
fellen: so  kalt  war  es  oben  auf  jenem  Gipfel,  setzt  Dikaearch  hinzu, 
doch  war  der  wirkliche  Grund  dieses  Gebrauchs  ohne  Zweifel  ein  re- 
ligiöser. Der  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  w^ar  nehm- 
lich  ein  altherkömmliches  Symbol  des  Z.  fieillx^og  d.  h.  des  gnädi- 
gen, in  diesem  Zusammenhange  offenbar  desjenigen  zu  dem  man  um 
Regen  und  Kühlung  betete,  daher  dieses  Fell  auch  schlechthin  Jtog 
x(jidiov  oder  ötov  xcidiov  genannt  und  bei  verschiedenen  religiösen 
Veranlassungen,  welche  aber  immer  die  Bedeutung  einer  Sühnung 
hatten,  angewendet  wurde:  namentlich  bei  den  s.  g.  dnodiOTtOfATt^- 
<f€ig  d.  h.  den  die  zürnende  Macht  des  Himmels,  den  Z.  /miftaxr^g 
versöhnenden  Wallfahrten  und  Opfergebräuchen  ^).  Weit  wichtiger 
als  diese  Bedeutung  des  Z.  xaO^aQifiog  ist  indessen  die  ethische,  wie 
sie  sich  besonders  in  gewissen  Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mord- 
sühne ausspricht,  deren  in  alten  religiösen  Instituten  und  Sagen  häufig 
gedacht  wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  ein  Gott  des  Lichtes  und  der 
ätherischen  Klarheit  und  schon  deshalb  mufsten  sich  vorzugsweise  in 
seinem  Cultus  kathartische  Ideen  entwickeln.  Dazu  kommt  dafs  von 
ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  menschlichen  Lebens 
auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwirrende  Leidenschaft,  die 
so  leicht  als  göttliche  Plage  erscheint,  abgeleitet  wurden.  Also  von 
Zeus  kommt  das  Verhängnifs  der  Geistesverwirrung  '{ärfi)  die  den 
Menschen  zum  Verbrechen  treibt,  aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der 
Sühnung  und  sühnenden  Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen 
und  Leidenschaft  gestörten  Ordnung.  Er  ist  Rächer  der  Blut- 
schuld und  jeder  anderen  Schuld  {äXiz^qi^og  ^  akdatonq^  nakaii- 
vaiog),  aber  auch  der  Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld 
und  alles  bösen  Schadens  (dXe^ixaxogj  dnotQOTtaiog) ,  und  eine 
heilende   Zuflucht  jedes    bufsfertigen  Verbrechers').     Und    so    er- ns 


Es  ist  zu  schreiben  ^tog  axQafov,  wie  verschiedene  in  der  Gegend  gefundene  Tn- 
schriften  lehren,  B.  Stark  b.  Gerhard  D.  n.  F.  1859  S.  92.  ♦  Ueber  die  Oertlich- 
keit  vgl.  Bnrsian  Geogr.  J,  97. 

1)  Lobeck  Agl.  183  sqq.,  Fragm.  Polemonis  ed.  Preller  139  sqq. 
*  2)  nQoaTQoTTttiog,  Ixiatog,  txkjriöioq  Od,  13,  213,  IxiriQ,  txrnTog,  a(f>fxnjQ 
Afsch.  Snppl.  1.  380.  474,  auch  (fv^iog  und  f^axearrJQiog,  vgl.  Poll.  8,  142  jQfTs 

8* 
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scheint  er  auch  in  vielen  alten  Sagen,  besonders  in  der  vom  Ixion, 
dem  ersten  Mörder  und  dem  ersten  tichr]gy  den  Zeus  von  der  Blut- 
schuld reinigt,  der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  ärger  sändigt 
und  deshalb  von  Zeus  in  der  bekannten  Weise  gestraft  v^ird.  Femer 
in  den  merkwürdigen  und  sinnverwandten  Sagenkreisen  von  Lykaon 
und  den  Lykaoniden  ^)  und  Athamas  und  den  Athamantiden,  auf  wel- 
chen letzteren  die  Argonautensage  führen  wird.  Aber  auch  die  Da- 
naiden  wurden  auf  Befehl  des  Zeus  durch  Athena  und  Hermes  gesühnt 
(ApoUod.  2,  1,  5),  welche  Götter  hier  wie  gewöhnlich  als  die  vertrau- 
ten und  verwandten  Vollstrecker  seines  Willens  erscheinen.  Und  so 
wurde  Theseus,  als  er  mit  dem  Blute  der  Bäuber  befleckt  nach  Athen 
kam,  von  den  Phytaliden  am  Altare  des  Z.  fjtsiXixiog  gereinigt,  wel- 
chem Gott  in  Argos  nach  einem  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Söhne 
errichtet  wurde ;  und  Orestes  genas  nach  lakedaemonischer  Sage  auf 
einem  Steine  sitzend,  den  man  Z.  xccnTtcitag  d.  i.  xatanavtagj  den 
Beruhiger  nannte^).  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Sühnpriester 
Epimenides  zu  verweisen,  da  er  ganz  der  Sphäre  des  kretischen  Zeus- 
cultes  angehörte,  ein  Priester  welcher  zu  seiner  Zeit  in  der  Kunst  der 
Suhnungen  und  Reinigungen,  mit  denen  auch  kathartische  Heilkunde 
und  Wahrsagerei  verbunden  zu  sein  pflegte,  besonders  berühmt  war 
und  sich  um  Athen  in  der  Zeit  der  Kylonischen  Unruhen  als  Sühner 
und  Verordner  von  gottesdienstlichen  Gebräuchen  nicht  wenig  verdient 
machte. 

Endlich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zeuscultus  zu  allen 
möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien-,  des  socialen  und  des 
Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so  vielseitige  Weise 
eingriß*  als  er,  immer  als  höchstes  und  letztes  Princip  aller  Ordnung 
und  Begierung,  aber  dabei  freundlich  und  milde,  ein  Freund  der  pa- 
triarchalischen Behaglichkeit,  der  altherkömmlichen  Lebenssitte,  auch 
114  des  heiteren  Wohllebens.    Ueberall  erscheint  Zeus  hier  als  Vater  der 


&€ovi  ofivvvai  xtXivu  £6X(av,  txiatov  xad-uQaiov  iiaxtoitJQa,   Einen  Z.  nmav 
iv  'Podip  kennt  Hesycb. 

1)  Dt  sieb  in  dem  von  Denkalion  begründeten  Lykoreia  auf  dem  Parnafs  eine 
Stibnstätte  des  Z.  (fv^ioi  befand,  neben  dem  Apoll  in  gleicber  Bedentan;  verebrt 
wurde,  so  wird  aacb  wobl  die  arkadische  Stadt  Lykosara  nnd  der  Dienst  der  Z. 
Lykaeos  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1847 
S.  423  IT.  und  oben  S.  101. 

2)  Paus,  i,  37,  4;  2,  20,  1;  3,  22,  1. 
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Götter  und  Menschen  und  als  König  wie  er  bei  Homer  so  oft  genannt 
wird,  als  König  im  Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  ais  das  patriarcha- 
lische  Oberhaupt  der  Familien  und  Stämme  und  zugleich  als  Richter, 
wie  dieses  Hesiod  in  den  W.  T.  einschärft.  Besonders  interessant  ist 
es  diese  Idee  durch  alle  jene  kleineren  und  gröfseren  Gliederungen 
zu  verfolgen,  an  denen  das  antike  Leben  so  reich  war,  von  dem  ein- 
fachen Haushalte  bis  zur  allgemeinen  Landes-  und  Stammesverbin- 
dung sowie  nach  den  verschiedenen  Seiten  des  Rechtswesens,  des  ge- 
selligen Verkehrs,  des  Fremdenverkehrs.  So  im  Hauswesen  der  im 
innern  Hofe  verehrte  Z.  eQxetog  und  der  den  Heerd  behütende  iq)i' 
avioq  oder  edt^ovx^^^  ^^^  unsichtbare  Patron  der  Familie,  der  ihre 
Glieder  zusammenbindet ')  >  der  Schirmvogt  des  Familienrechtes  und 
Hausregimentes,  an  dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines 
Hauses  waltet:  daher  dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  eQxetog  in  den 
alten  Königsburgen,  die  zugleich  Mittelpunkt  des  Staates  waren,  von 
besonderer  Heih'gkeit  und  Bedeutung  zu  sein  pflegte^).  Als  tvyiog 
und  yagiijX$og  oder  riXe^og  ist  Zeus  neben  der  Hera  ein  Patron  des 
ehelichen  Lebens^),  als  nXova^og  und  xr^otog  schafft  er  dem  Hause 
Besitz  in  seine  Yorrathskammer  ^).  Endlich  in  den  weiteren  Kreisen 
der  bürgerlichen  Einigung  nach  Geschlechtern  und  Phratrien  wurde 
er  als  yeri&Xiogy  naxqvoog.  (fqdtqiogj  änazovQiog  verehrt,  in  wei-  ns 


1)  Soph.  Ant  486  ctJlX'  (ti  dMtfijg  (f&*  ofiatfjiov^aiiqa  xov  navrbg  riftiv 
Zijvog  iQxetov  xvQeT,  Daher  auch  ^vvaifios  ib.  v.  659  n.  ofxoyvioq  Ear.  Andr. 
921,  Aristoph.  Ran.  750,  vgl.  Harpokr.  i^xiiog  Zivg^  ^  ßufiog  htog  %qxovg  h  rg 
ail^  tSgvim,  daher  aach  fjteaigxios  Hes. 

2)  Besonders  berühmt  war  der  Z.  iQxetog  des  Laomedoo,  an  dessea  Altar 
Priamos  getödtet  wurde  und  den  man  später  in  Argos  zu  besitzen  glaubte,  Paus. 
2,  24,  5;  8,  46,  2.  Von  dem  des  Odysseus,  hd^  of^o  noXlä  uiai^rig  'OcTi/aeu;  r« 
ßoßy  inl  firiqC  HxatoTy  Od.  22,  335. 

3)  Plut.  Q.  R.  2  nimi  SiTad-ai  S^täiv  roifS  ya/iovrias  otovrai,  Jiog  reU^ov 
xal  "Hqag  riXt{as  xal  jitfqodlirig  xal  ITii^ovs,  inl  naai  i*  jiqjiftidog.  Vgl. 
Diod.  5,  73,  Seh.  Aristoph.  Thesm.  973.  Doeh  wurde  Z.  lüiiog  gewöbnlich  Tdr 
einen  tiUatovqyoq  im  weitern  Sinne  des  Wortes  genommen,  Pind.  Ol.  13,  1 15 
Zev  r/lci'  aMiiüi  Siäoi  xal  rvxav  tiQTivtSv  yXvxftav.  F.  1,  67,  Aesch.  Ag.  973 
Z€v  Ziv  riUte  rag  ifuig  (v^^g  riXtt.  Eom.  28  tilnov  vxpifftov  /Ha,  Snppl. 
524  ttva^  MixTmVy  ftaxa^nv  fiaxa^ian  xnl  xtHttv  reliioTarov  xqaiogy  ol" 
ßti  Ziv. 

*  4)  IL  23, 298  fifya  ydg  ol  f^taxtv  Zevg  a<pfvog.  2,  670  xal  atfiv  ^eanr/crrov 
TtXovTov  xaifx^vi  Kqovliov.  Vgl.  Od.  4,  207  ^  rc  KQOvimv  oXßov  inixitoffri  ya- 
fiioyrt  u  yiyvofiivf^  r«,  Od.  6, 188,  Hesiod  W.  T.  281.  379  u.  A.,  daher  Z.  oXßiog 
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teren  landschaftlichen  und  Slamniesverbindiingen  auch  als  das  un- 
sichtbare Haupt  von  diesen,  z.  B.  der  Zavg  'OfioXcoiog  bei  den  Aeo- 
lern  in  Thessalien  und  Boeotien,  besonders  in  Theben '),  Z.  'Ofiayv- 
Qiog  bei  den  Achaeern,  Z.  'EXldviog  oder  IlaveXXrivtog  auf  Aegina« 
welcher  auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  thronte  und  durch  Aeakos 
und  sein  Gebet  für  alle  die  sich  zu  dem  Namen  der  Hellenen  bekann- 
ten so  bedeutungsvoll  geworden  war,  mit  der  Zeit  in  immer  weiteren 
Kreisen^).  Ferner  ist,  da  es  bei  allen  solchen  Verbindungen  nicht  an 
festlichen  Zusammenkünften  und  heiterer  Lust  und  Freude  fehlte, 
Zeus  darüber  auch  zum  Gotte  heilerer  Freundschaft  und  guter  Kame- 
radschaft geworden,  in  welcher  Bedeutung  er  als  Z.  (flXiog,  iiai- 
Q£tog,  %dQH(av  verehrt  und  mit  den  Attributen  des  Dionysos  darge- 
stellt w^urde^).  Im  Staate  galt  er  am  meisten  als  König,  ßaailevc, 
welches  Prädikat  ihm  trotz  aller  politischer  Veränderungen  auch  in 
der  späteren  Zeit  verbheb  %  er  der  selbst  der  Olympische  König  ist 


C.  1.  0.  2017.    Das  Bild  des  xttjOio^  pflegte  in  der  Vorrathskaiumer  aufgestellt  za 
werden,  Harpokr.  Athen.  11,  46. 

1)  Uebcr  Z.  yfviHtog  Lob.  Agl.  767,  über  Z.  TroTQipogj  den  die  Atheoienser 
nicht  so  najinteo,  weil  sie  ihren  Stamm  nicht  von  ihm,  sondern  von  Apoll  ableite- 
ten, Plato  Euthyd.  392  D  Zevg  <f *  rjjulv  naigtitog  filv  ov  xaXetrat ,  iQXfiog  J.6 
xal  (f^aiQtoi  xaVAO^rivairi  tf>QaiQ(tXy  Lob.  ib.  770.  Z.  anaxovQiog  b.  Couon  narr. 
39.  Heber  Z.  ofioXojtog,  dessen  Name  b.  Suid.  u.  Schol.  Eur.  Phoen.  1119,  Paus. 
9,  8,  3  auf  verschiedene  Weise  erklärt  wird,  s.  VVelcker  G.  G.  2,  208.  *  Ein  Z. 
oqaxQiog  auf  Kreta  =  j^^dxQwgJ  vgl.  Hermes  4,  273. 

2)  Paas.  1,  44,  13;  2,  29,  6,  vgl.  Herod.  9,  7,  den  Z.  'EXXaviog  auf  Münzen 
von  Syrakos  u.  s.  w.  Der  auf  Aegina  ist  der  älteste,  Piud.  N.  5, 10,  der  la  Sparta 
b.  Plut.  Lykurg.  6  unsicher,  lieber  jenen  Berg  auf  Aegina,  jetzt  Hagios  Elias, 
Theophr.  n.  ati^itiov  1,  24  lav  (v  Aiyiviji  inl  rov  Jibg  jov  ^EXXijyfov  vnpikri  x«- 
UC^rixai,  ^g  xa  noXla  v^toQ  ykVixai :  eine  noch  heute  in  Athen ,  wo  man  diesen 
Berg  gerade  vor  sich  hat,  und  in  der  ganzen  Umgegend  bekannte  Wetterregel. 
*  Vgl.  auch  Buraian  Geogr.  2,  85. 

*  3)  Dio  Chrys.  Or.  1  p.  9  Emp.  (pJXiog  ^h  xal  httiQetog  oxi  navxag  dt'^^fo- 
novg  ^vvdyti  xal  ßovXirai  ilvtu  dXXi]Xoig  tfiXovg,  (x^Q^^  ^^  V  "^oXi^toy  fjnj^^i'a, 
vgl.  Herod.  1,  44,  Meineke  Com.  Med.  p.  543,  Com.  Nov.  p.  384  und  über  das  Dio- 
nysosartige Bild  des  Polyklet  vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  51  f.  228.  Der  Priester  des 
Z.  ^Xioc  hatte  zu  Athen  einen  Sitz  im  Theater:  Bull.  d.  inst.  1862,  116.  lason 
soll  als  Führer  der  Argonauten  diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  Hei- 
math *ExttiQ(diia  d.  h.  ein  Fest  der  guten  Kameradschaft  gestiftet  haben,  auf  wel- 
ches auch  die  Könige  von  Makedonien  hielten,  Athen  13,  31.  Auch  Kreta,  dessen 
alter  Socialismus  bekannt  ist,  verehrte  diesen  Z.  ixaiQeiog,  Hes. 

*  4)  Welcker  G.  G.  2,  182.  Vgl.  auch  Lactant.  ],  11,5  r  egnare  in  coelo  lo- 
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und  auf  seine  Wurde  und  Rechte  streng  zu  halten  pflegte  als  Princip 
aller  königlichen  Herrschaft  gedacht,  welche  nach  dem  bekannten 
Spruche  die  Vielherrschaft  ausschlofs.  Daher  sind  alle  die  alten  ue 
Könige  der  Sage,  Minos  Aeakos  Tantalos  Dardanos,  entweder  seine 
Söhne  oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute.  Und  wie  Zeus  selbst 
meist  thronend  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Scepters,  des  könig- 
lichen und  richterlichen  Elu*eustabes  vorgestellt  wurde,  so  haben  auch 
die  irdischen  Könige  ihre  Scepter  von  ihm.  Im  Geschlechte  der  i*elo- 
piden  hatte  sich  solch  ein  Scepter  fortgeerbt,  welches  später  als  Reli- 
quie zu  Chaeronea  verehrt  wurde  ^).  In  historischer  Zeit  war  dieses 
alte  Königthum  mit  den  Symbolen  seines  göttlichen  Rechtes  zwar  meist 
verschollen;  doch  behauptete  es  sich  mit  dem  Stamme  der  Herakliden 
in  Sparta,  auch  in  Makedonien  und  Epiros,  deren  älteste  Traditionen 
deshalb  gleichfalls  bei  dem  Zeusdienste  anknüpfen.  In  Sparta  waren 
beide  Könige,  aus  dem  von  Zeus  begründeten  Stamme  zugleich  Prie- 
ster des  Zeus,  der  eine  des  Z.  OvQaviog  der  andere  dos  Z.  Aaxe- 
SaifKaPy  d.  h.  des  Königs  Zeus  im  himmlischen  Gölterstaate  und  des 
göttlichen  Königs  von  welchem  die  lakedaemonische  und  spartanische 
Basileia  abgeleitet  wurde ^).  In  Makedonien,  wo  die  Könige  sich 
gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles  ableiteten,  wurde  dieselbe  Bezie- 
hung in  dem  Gottesdieste  des  Bottiaeischen  Zeus  der  Residenzstadt 
Pella  festgehalten'),  in  Epiros,  wo  der  Aeakidenstamm  regierte,  in 
dem  des  Dodonaeischen.  Auch  Kallimachos  dichtet  deshalb  in  seinem 
Ilvmnus  auf  Zeus  v.  79  ff.  im  Sinne  des  Alterthums  und  der  Ptole- 
maeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und  die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre 
Münzen  zu  setzen  pflegten,  obwohl  mit  einer  im  Sinne  des  hellenisti- 
schen Königlhums  veränderten  Gedankenfärbung.  Die  gewöhnliche 
griechische  Demokratie  aber  behauptete  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie 


vem  vulgus  existunat.  Id  et  doctis  pariter  et  iodoctis  persuasain  est,  qaod  et  re- 
ligio ipsa  etprecatiooes  et  hymni  et  delubra  et  simulacra  demoDStraot,  Dio  Ghrys. 
1.  c.  uod  Lobeck  Agl.  772. 

J)  11.2,  10J,Paii8.  9,  40,  6. 
*2)  Herod.  6,  56.  Dem  Z.  OvQavioq  entspricht  das  Fest  der  /ueynAa  Oügäyta 
C.  1.  n.  1240.  4J.  1276.  1420.  21.  24.  1719,  Vischer  epigr.  u.  arch.  Beitr.  26. 

3)  lostin  24,  2  lovis  templum  veterrimae  Macedonum  religioDis.  Alexaoder 
grdodete  demselben  Zeus  ein  HeiÜgthum  auf  der  Stelle  wo  hernach  Antiochia 
entstand.  Ueber  den  Zeus  seiner  Münzen  L.  MüUer  Piumism.  d'  Alex,  le  Grand. 
p.  10. 
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den  Zeus  als  höchsten  Schirmherrn  ihrer  Burgen  (Z.  7roX§€Vc),  ihrer 
Raths-  und  Volksversammlungen  (Z.  ßovXatoq^  ayoQaTog)  und  sonst 
der  verschiedensten  Ordnungen  und  Obrigkeiten  des  staatlichen  und 
117  stadtischen  Lebens  verehrte  M.  Als  Vorstand  alles  Rechtswesens  steht 
er  in  der  innigsten  Verbindung  mit  der  strengen  und  jungfräulichen 
Dike,  seiner  neben  ihm  thronenden  und  mit  seinem  Willen  alle  Un- 
gerechtigkeit strafenden  Tochter,  und  die  Tausende  von  unsichtbaren 
Geistern,  welche  nach  Hesiod  auf  der  Erde  nach  Recht  und  Unrecht 
sehen,  sind  die  unsterblichen  Wächter  des  Zeus  (S.  71),  der  dabei  aber 
auch  selbst  überall  mit  seinem  Auge  zugegen  ist  und  Alles  bemerkt, 
ob  ein  König  oder  eine  Stadt  auf  Recht  hält  oder  nicht ').  Weil  aber 
der  Schwerpunkt  des  Rechtes,  vorzuglich  nach  den  ältesten  BegrifTen, 
Eid  und  Treue  ist,  so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  geheiligt  (Z.  oq- 
xtogy  iffOQxioCj  ni(fTiog)  und  er  rächt  furchtbar  jeden  Meineid'), 
wie  er  denn  auch  bei  Homer  der  oberste  der  Schwurgötter  ist  (II.  23, 
43)  und  es  fortgesetzt  im  Rechtsverkehre  der  Griechen  blieb.  Und 
so  sind  auch  sonst  alle  wichtigeren  und  fundamentalen  Begriffe  des 
Rechtslebens  und  Rechtsverkehres  in  ihm  verkörpert,  z.  B.  die  Unan- 
tastbarkeit der  Grenzen  und  des  Eigenthums  im  Zevg  oqioc,  das 
Gastrecht  und  das  der  Schutzflehenden  im  Z.  l^iriog  und    Ixitfiog^). 


*  \)  Z.  IToXievs  in  Athen  Agrigent  Liados  u.  soDSt,  Z.  ßovXaiog,  ayoQaTos  in 
Athen  Selinus  Elis  Sparta  Theben  u.  s.  w.  Theoj^n.  757  Z€vs  fi^v  r^ade  Trokrjog 
vniiQfyot  aiO^igi  va(03V  dtl  de^treQfiv  X^^9-  ^^*  anrjjuoavvri,  äXXoi  t  a&avtttoi 
/naxttQfs  ^toi,    lieber  Z.  ßovXaiog  vgl.  auch  Keil  Philol.  23,  216. 

*  2)  Kallim.  in  lov.  81  XUo  cT*  avrbg  nxQtjs  iy  nroXitaaiv  lnoxpios  oHii  Ji- 
xt^ai  Xaov  vnb  axoXi^g  oX  x  t^naXiv  f&vyovatv.  lieber  Dike  Hesiod  W.  T. 
256  ri  <f^  Tf  TtttQ&^vog  iail  /iixfi  /itbg  ixyeyavia,  xv^Qtj  r  atdotfi  re  d-fotg  o« 
"OXv/nnov  fxovaiv.  Acsch.  Sept.  644  ^  /Itog  naZg  jiaQSivog  ^{xt}.  Choeph.  947 
^'ttog  xo^«  z/Zx«.  Soph.  0.  C.  1381  ^  naXal^arog  /lixri  ^vvfdgog  Zrjvog  aQx«(otg 
vofÄOig,  vgl.  das  Bild  am  Kypseloskasten  Paus.  5,  18,  1.  Der  Dike  und  jenen  Dä- 
monen des  Zeus  verwandt  sind  die  Praxidiken,  welche  später  verschiedent- 
lich gedeutet  und  benannt  wurden,  Paus.  3,  22,  2;  9,  33,  2,  Said.  Hes.  Ein  Z.  cfi- 
xaioawog  Bekk.  An.  34,  rtfxwQog  d.  i.  ultor  auf  Cypern  Clem.  Protr.  p.  33  P. 

3)  Zu  Olympia  im  Rathhause  sah  man  ein  Bild  des  Z.  ogxiogy  mit  einem 
Blitze  in  jeder  Hand,  Ttavitav  onoaa  dya^fitaa  /liog  fiaXiOra  ig  ^XTtXti^iv  aJif- 
xiov  ttvS^gtonoDV  sagt  Pausan.  5,  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch  durch  eine  In- 
schrift verstärkt  wurde.  Vgl.  Thuk.  5,  47,  H.  7,  411,  Od.  19,  303,  Soph.  Phil. 
1324,  Eur.  Hippol.  1025  n.  a. 

*  4)  Od.  14,  284;  17,  155;  22,  334.  Z.  ogtog  b.  Plato  leg.  8,  842  E,  Demosth. 
TT.  HXovi',  40.   Z.  lifiariog  Herod.  1,  44,  EusUlh.  Od.  1930,  28. 
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Ferner  ist  er  ihv&SQiog  d.  h.  der  Urheber  aller  Freiheit,  sowohl  der 
nationalen,  aus  welchem  Grunde  man  ihn  nach  den  glorreichen  Per- 
serkriegen zu  Plataeae  verehrte,  als  der  persönlichen,  daher  die  Frei- 
gelassenen diesem  Zeus  in  Athen  eine  Halle  geweiht  hatten^).  Und 
auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus  überall  das  Leben  der  Menschen  ns 
und  seines  Volkes.  Er  giebt  Gutes  und  Bdses  wie  es  ihm  gefallt,  auch 
Leiden  und  Heimsuchung');  aber  eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und 
Liebe.  Er  ist  das  A  und  S2  aller  Dinge :  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat 
sein  Gedicht  über  die  Gestirne  in  jenen  berühmten  Eingangsversen 
beginnt,  wo  er  vom  Zeus  sagt  dafs  von  ihm  alle  Gassen ,  alle  Markt- 
plätze voll  sind,  auch  das  Meer  und  die  Häfen,  und  dafs  wir  alle  überall 
des  Zeus  bedürfen,  die  wir  ja  auch  seines  Geschlechtes  sind :  und  ihr 
Ende,  welcher  alles  aufs  beste  hinausfährt  (t^letog),  aller  Dinge  mäch- 
tig (nayxQarijg)  und  der  allgemeine  Hort  und  Heiland  ist,  der  Zevg 
JSwTfjQ  d.  h.  der  Retter  in  aller  Noth,  welchem  man  beim  Mahle  den 
letzten  Becher  zu  trinken  und  in  Athen  am  letzten  Tage  des  Jahres 
*zu  opfern  pflegte^).  Auch  stammt  vom  Zeus  alles  Gute  Edle  Tüch- 
tige, daher  das  allgemeine  Prädikat  dtoi^  dioysvBtg^  diovQ€(petg  für 
alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Vollendete  zum  Theil  im  Sinne  des 
Adels  der  Abstammung,  aber  eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem 
Sinne  jeder  ethischen  Tüchtigkeit  und  Vorzüglichkeit  *).   Ja  der  Name 


'  *  1)  Paas.  9,  2,  4.  5,  Plot.  Aristid.  20.  21,  Schol.  Plat  Eryx.  io.,  welcher  hin- 
zusetzt: n/iätai  dk  lUvd-iqioq  Zivq  xal  Iv  £vQaxovaais  xal  TaQavrivots  xal 
niajttittXq  xal  JCttQiif,  s.  Overbeck  a.  a.  0.  212  f.  Vgl.  Harpokr.  v.  iXfv&.y  II.  6^ 
526  tct  xino&i  Zivg  6iarji  inovgaviotai  d€oTg  ahiyiviTrj^mv  xqrirriQtt  artjaaa&at 
iXev&fgov  Iv  fi€yaQotan\ 

2)  II.  24,  527  Sotol  ytcQ  t€  n(&oi  xaTaxiiarai  fv  /tiog  ovSh  dtoguv  oia  6(' 
Sioai.  xttxäiv,  tUQog  ök  iafov  u.  s.  w.  Vgl.  22,  242,  Od.  4,  236;  6,  188;  14,  444 
und  die  schönen  Verse  Hesiods  W.  T.  5  ff.  Daher  Z.  Inidiaxrig  in  Mantinea  und 
Lakedaemon,  nach  Paus.  8,  9,  1  intdidovai  yuQ  (T^  aya&a  nviov  avd^Qtanoig, 
Nach  Pindar  P.  3,  81  kommen  freilich  auf  ein  Gut  immer  zwei  Uebel,  daher  die 
Späteren  auch  von  einem  Fafs  guter  Gaben,  aber  von  zwei  Fässern  böser  Gaben 
wissen  wollten,  Schol.  II.  1.  c. 

3)  Vgl.  0.  Müller  Aesch.  £um.  187  und  Meier  comm.  epigr.  65. 110,  wo  auch 
über  andre  dii  aniriqfs  und  deae  adnuQui.  *  Ob  das  Opfer  am  Jahresschlufs  Di- 
soteria  hiefs  ist  zweifelhaft:  s.  Mommsen  Heort.  452  f.  Ueber  den  Trunk  des  Z. 
2oijriQy  welcher  mit  dem  des  Agathodaemon  abwechselte,  daher  auch  Zmtriqog  als 
Inschrift  auf  Gefäfsen  und  auf  andern  Idya&ov  ^atfiovog^  die  Stellen  b.  Athen. 
15,  47  u.  Schol.  Pind.  I.  5,  10. 

4)  Schol.  II.  1,  7,  Nitzsch  z.  Od.  3,  265. 
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und  der  Begriff  Ztvg  war  seit  ältester  Zeit  der  Ausdruck  für  alles 
Höchste  und  Letzte,  in  Reichthum  Macht  Adel  und  jeder  natürlichen 
oder  sittlichen  Auszeichnung^). 

Das  sind  die  tiefbegrfindeten  und  allverbreitetcn  Vorstelluugeu 
119  vom  Zeus,  welche  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit,  von  Lyrikern 
und  Tragikern,  weiter  ausgeführt  und  eingeprägt  wurden.  Unter  den 
Lyrikern  hatten  alle  grofsen  Dichter  Hymnen  auf  diesen  Gott  gedich- 
tet, Terpander  Alkman  Simonides  Pindar^),  wie  Zeus  denn  der  An- 
fang alles  Gesanges  war  und  blieb.  Für  uns  mag  Aeschylos  auch  in 
dieser  Beziehung  den  griechischen  Glauben  in  seiner  gröfsten  Reife 
vertreten  ®).  Zeus  wird  von  ihm  In  so  vielen  und  so  tief  und  ernst 
empfundenen  Stellen  als  der  mächtigste  weiseste  gütigste  Gott  geprie- 
sen, dafs  wir  uns  nothwendig  auch  das  Verhältnifs  zum  Prometheus 
oder  die  Ausgleichung  desselben  in  diesem  Sinne  denken  müssen. 
Aber  auch  aus  vielen  anderen  Dichtern ,  so  fragmentarisch  sie  uns 
sonst  überkommen  sind,  liefsen  sich  viele  gleich  erhabene  Ausspräche 
über  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusammen- 
steUen.  Auch  in  der  Philosophie  ward  sein  Begriff  und  Name  immer 
in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  dafs  die  Abstractionen 
des  Pantheismus  die  bildlichen  Vorstellungen  der  Vorzeit  immer  mehr 
lockerten  und  zerstörten,  wovon  man  die  letzte  Folge  besonders  in 
den  Orphischen  Gedichten  beobachten  kann,  wo  man  sich  der  populä- 
ren Mythologie  dadurch  zu  accommodiren  suchte  dafs  man  das  höchste 


1)  Daher  die  Warnung  b.  Find.  4,  lAfiri  ^anve  Zeig  yivia&ai.  \^\,  Hcrod. 
5,  49  iXovres  <f^  ravtriv  Ttiv  nohv  ^aoa^ovrig  r^dti  tw  Jn  nlovrov  n^Qi  igtCetf, 
Märchenhaft  b.  Apollod.  1,  7,  4;  9,  4.  Aas  späterer  Zeit  der  Arzt  Menefcrates 
Zeus,  tos  fiovog  atnog  rov  ^fjv  rotg  dv&Qtinois  ytvojLtevog,  ^eil  maD  den  Namen 
Zeus  g^ewöhnlich  so  ableitete,  Athen.  7,  33,  Plut.  Agcs.  21. 

2)  Der  des  Terpander  begann:  Ztv  navTiov  aQ^tt^  Trajitov  ayriro3(},  Z(v  aol 
nifAnta  ravrav  vfivtav  aQx^v-  Alkman  dichtete  einen  H.  anf  den  Lykaeischen 
Zeus,  Simon ides  auf  den  Olympischen,  von  Pindar  scheint  der  für  di«  Thebaner 
gedichtete  H.  für  einen  Cultusact  des  Zeus  bestimmt  gevi  esen  zu  sein,  auch  dich- 
tete er  einen  H.  auf  den  Dodonaeischen  Z.  und  auf  Z.  Ammon.  Mit  Zeus  wurde 
aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkman  a.  a.  0.  fyoi  iT  dtitiouat  fx  Jihq  ao)[Ofsfva, 
Pindar  N.  2  z.  A.  odtvneQ  xal  *OfAfiq(dtii  ^nniüv  Initov  rdnoll^  aotdol  «(»/oy- 
rar,  Jios  Ix  nQooifiiov,    Z.  aQtarttQxos  nach  Simonides  b.  Athen.  3,  55. 

*  3)  Vgl.  Dronke  die  religiösen  Vorstellungen  des  Aeschylos  u.  Sophocies 
S.  7—18. 
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Wesen  des  Zeus  aus  allen  möglichen  Prädikaten  höchst  buntscheckig 
zusaaimensetzte '). 

Was  endlich  die  bildlichen  Darstellungen  des  Zeus')  betrifllt  so 
ist  daran  zu  erinnern  dafs  die  nach  menschlicher  Art  gedachten  erst 
mit  der  Zeit  aufkamen,  wie  alle  Idololatrie  bei  den  Griechen.    Der 
älteste  Cultus   war  auch  bei  ihnen  ein  bildloser  und  Zeus  nur  der 
grofse,  der  gute  Geist  im  Himmel  gewesen,  wie  er  auf  den  Gipfeln  der 
Berge  heimisch  gedacht  wurde  oder  als  eine  Stimme  der  Ofl'enbarung 
in  der  Dodonaeischen  Eiche  oder  im  Blitze  niederfahrend  als  Zevg 
xataißdrfjg^),  oder  als  der  in  dem  Fluge  seines  Bolen,  des  Adlers,  120 
und  in  andern  himmlischen  Zeichen  sich  OH'enbarende.    Bedurfte  es 
einer  sinnlichen  Vergegenwärtigung,  so  war  dieses  die  der  einfachen 
und  fetischartigen  Symbole  wie  sie  im  ältesten  Gottesdienste  der  Grie- 
chen nicht  selten  waren,  durch  Steine  wie  die  zu  Delj)hi  und*  in  der 
Nähe  von  Gytheion  ^)  oder  durch  Balken  und  Pfähle,  wie  in  jenem  zu 
Chaeronea  mit  grofser  Andacht  verehrten  Scepter  der  Pelopiden,  wel- 
ches sie  schlechtweg  doQV  d.  h.  das  Holz  nannten.    Dazu  kamen  später 
die  ältesten  Bilder  von  Holz  oder  in  Hermenform,  worunter  als  beson- 
ders merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient  das  auf  der  Burg  von 
Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troja  stammmende  Bild  des  Zeus  mit 
drei  Augen,  wodurch  wie  schon  Pausanias  erklärt  seine  Aufsicht  über 
alle  drei  Weltgebiete,  die  gewöhnlich  unter  ihm  und  seinen  beiden 
Brüdern  vertheilten  angedeutet  werden  sollte'^);  während  in  einem 


1)  s.  b.  Lob.  AgI.  523  Zevg  nQmog  yivixo  Ztvg  vaiarog  aQxia^Qttvrogy 
Ztif  xi(faXrj  Ztvg  fiiaaa  Jibg  cT  Ix  navia  xiivxtat,  Zeig  nv&fjrjv  ya{tjg  ri  xal 
ovQavov  aauQoevtog,  Ztitg  aQOtjv  yivtto  Zeug  n/jßQorog  enlero  vv^(ft}  u.  s,  w. 
Zuletzt  ward  Zeus  auf  diesem  Wege  das  pantheistische  Alles  in  Allem,  nameat- 
lich  bei  den  Stoikern. 

*  2)  lieber  diese  jetzt  Overbeck^  Kuustmythologie  des  Zeus.  Vgl.  auch  0. 
Müller  Haodb.  §  349—351.  D.  A.  K.  2,  t.  1—3. 

3)  Ihm  pflegteo  die  Stellen  \io  der  Blitz  eingeschlagen  hatte  geweiht  zu  wer- 
den, man  nannte  sie  ijXvata  oder  ivtjXvaitt,  welche  wie  in  Italien  aßaxa  waren, 
s.  Paus.  5,  14,  5.  8,  PoU.  9,  41,  Polem.  fr.  p.  146,  Rom.  Mythol.  172. 

4)  Paus.  3,  22,  1,  vgl.  oben  S.  47. 

*  5)  Paus.  2,  24,  5,  vgl.  Agias  und  Derkylos  b.  Schol.  Eur.  Tr.  j  6.  Paosanias 
bezieht  sich  darauf  dafs  Homer  11.  9,  457  den  Gott  der  Unterwelt  Zivg  xartt^^&O' 
viog  und  Aeschylos  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres  genannt  habe ;  vgl.  Et.  M.  Zeug 
Sri  xuxa  ttoviov  IxaQa^iv  u.  Prokl.  Plat.  Krat.  88  6  öi  StvxiQog  SvaSixwg  xaXti- 
ttci  Zeig  httXiog  xal  UoaiidüJv,  Vgl.  auch  Overbeck  a.  a.  0.  258 ff. 
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andern  alten  Bilde  auf  Kreta  Zeus  ohne  Ohren  abgebildet  war,  angeb- 
lich weil  der  höchste  Herr  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  des  Gehörs 
bedürfe^)*  Bis  mit  der  Zeit  auch  in  diesem  Kreise  die  wahre  Kunst 
sich  geltend  machte,  welche  die  ideale  Menschenbildung  auf  das  un- 
sichtbare Reich  der  Götter  übertrug  und  zu  der  Mythologie  der  Dich* 
ter  und  der  Symbolik  des  Gottesdienstes  als  eine  dritte  Macht  .hinzu* 
trat:  wie  in  dem  Kreise  des  Zeus  vorzüglich  Phidias  der  Meister  ge- 
wesen ist  welcher  den  thronenden  Zeus  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
zu  vergegenwärtigen  wufste  und  dadurch  für  alle  Zeiten,  so  lange  das 
Heidenthum  galt,  ein  Musterbild  göttlicher  Würde  und  Hoheit  aufge- 
stellt haL  Denn  natürlich  wurden  die  thronenden  Bilder  des  Zeus, 
wie  man  sich  ihn  als  höchsten  König  über  Menschen  und  Gotter  auf 
seinem  Stuhle  sitzend  dachte,  auch  von  den  Künstlern  am  meisten 
gefordert,  namentlich  für  solche  Stätten  wie  zu  Olympia  oder  in  den 
12L  Residenzen  zu  Pella,  in  Antiochia  oder  in  Alexandrien'),  endlich  zu 
Rom  ßuf  dem  Capitol,  wo  Jupiter  seit  der  Wiederherstellung  des  Tem- 
j)els  durch  Sulla  gleichfalls  nach  griechischem  Vorbilde  thronend  zu 
sehen  war.  Die  Uias  hatte  in  jenen  erhabenen  Versen  1,  528  das  wür- 
digste Bild  von  diesem  Zeus  ausgesprochen,  wo  Thetis  ihn  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Olymp  sitzend  findet  und  ihre  Bitte  vorbringL  Er 
sitzt  lange  schweigend,  endlich  verspricht  er  ihrem  Sohne  die  verhäng- 
nifsvolle  Ehre  zu  geben, 

^  xai  xvaviii<siv  In    d(fQV(ft  V€V(t€  Kqovi(aVy 
äfißQOtftat  d'  5ga  ;falra*  inaqqijiaavTO  avaxtoq 
Tcgarog  an^  a&apaTOiOy  (i^yav  d*  iXiXil^ev^'OXvunov. 
Und  dieses  Bild  wurde  von  Phidias  in  seinen  reiferen  Lebensjahren, 
als  es  für  einen  neugebauten  Tempel  zu  Olympia  ein  neues  Bild  zu 
schaffen  galt,  mit  so  mafsgebender  und  siegreicher  Meisterschaft  aus- 
geführt, dafs  die  Kunst  wenigstens  in  der  Klasse  dieser  thronenden 
Zeusbilder  ein  für  allemal  an  dem  von  ihm  geschaffenen  Typus  festge- 
halten hat.    Die  sichtbaren  Theile  des  colossalen  Werkes  waren  aus 
Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzt,  das  Ganze  prächtig  ausgestattet. 


*  ])  Fiat.  I8.  Oair.  75.  Overbeck  a.  a.  0.  268  zweifelt  daran. 

*  2)  Auch  in  Syrako«  und  Kyzikos  gab  es  solche  Zeoscolosse  s.  Clen.  Protr. 
p.  46;  vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  218.  Ueber  den  Olynp.  Zeus  und  sein  Bild  in 
Antiochien  Overbeck  a.  a.  0.  58  f. ,  über  das  auf  dem  romischen  Capitol  RSa. 
Myth.  211. 
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die  Figur  selbst  und  ihre  Attribute,  der  Thron,  der  Mantel  glänzend 
Ton  Gold  und  anderen  schimmernden  Metallen,  Edelsteinen  und  leuch- 
tenden Farben.  Das  sitzende  Bild  war  etwa  vierzig  Fufs  hoch  und  be- 
rührte mit  dem  Scheitel  beinahe  die  Decke  des  Tempels,  daher  es  von 
selbst  die  Vorstellung  erweckte  dafs  für  solchen  Gott  jede  Wohnung 
eine  unzureichende  sei.  Der  ganze  Eindruck  war  ein  so  erhebender 
und  au fserord entlicher  dafs  die  Alten  kaum  einen  genügenden  Aus- 
druck dafür  zu  finden  wissen.  Doch  war  die  Majestät  eine  freundliche 
und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Erhörung  zuneigende, 
wie  es  dort  bei  den  Bitten  der  Thetis  geschehen  war.  Das  Haupt  war 
mit  einem  Kranze  von  Oelzweigen,  dem  Olympischen  Siegespreise  ge- 
schmückt. Das  Gesicht  war  ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit, 
aber  gesteigert  zu  dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde. 
Stirn  Nase  und  Augen  erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken  und 
fester  Entschlösse,  das  vorwärts  wallende  Haupthaar,  welches  zu  bei- 
den Seiten  mähnenartig  herabfiel,  gab  dem  Gesichte  etwas  Löwenarti- 
ges, der  in  üppigen  Locken  herabwallende  Bart  und  darunter  die  breite 
Brust  machten  den  Eindruck  von  grofser  Kraft  und  jugendlicher  Fülle.  132 
Der  Oberleib  war  nackt,  Hüfte  und  Schoofs  verhüllte  ein  Mantel,  der 
in  reichen  Falten  herabflofs  bis  zu  den  Füfsen,  die  mit  goldnen  San- 
dalen geschmückt  auf  einem  Fufsschemel  ruhten,  neben  welchem 
goldene  Löwen  lagerten.  In  der  Rechten  trug  er  die  Siegesgöttin,  in 
der  Linken  das  Adlerscepter ').  Der  ganze  Prachtsessel,  das  Piedesta 
auf  welchem  das  thronende  Bild  stand,  die  näheren  Umgebungen  wa- 
ren mit  einer  Fülle  von  plastischen  und  farbigen  Bildern  geschmückt* 
welche  das  Leben  der  Götter,  der  Heroen,  der  Menschen  in  einer 
sinnreichen  Auswahl  von  Gruppen  und  mythologischen  Acten  als  die- 
nende Umgebung  des  Zeus  erscheinen  liefsen.   Schwebende  Gruppen 


1)  Von  noch  vorhandeoen  Statuen  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi,  jetzt 
im  Piociementinischen  Museum  befindliche  colossale  für  das  treueste  Abbild  des 
Olympischen  Jupiter  gehalten.  Damit  sind  zu  vergleichen  die  schönsten  Büsten, 
namentlich  die  zu  Otricoli  gefundene ,  jetzt  gleichfalls  im  Pioclem.  Mus.  aufge- 
stellte, andere  in  Florenz  und  sonst  in  verschiedenen  Museen  befindliehe,  ferner 
Münzen  von  Arkadien  und  Elis,  endlich  solche  Reliefs  oder  Gemälde,  welche  den 
thronenden  Zeus  darstellen.  *  Doch  vgl.  Jetzt  hierüber  0 verbeck  a.  a.  0.  34 — 45: 
nach  ihm  war  das  Haupthaar  des  Z.  schlicht  gescheitelt,  vor  der  Stirn  nur  m'äfsig 
vortretend,  ebenso  schlicht  der  Bart;  der  Mantel  verhüllte  auch  den  ganzen  linken 
Arm  bis  zum  Ellenbogen. 
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der  Hören  und  Ch«iriten  auf  der  Lehne  über  seinem  Haupte,  Victorien 
welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder  an  seinen  Fufsenden 
standen,  agonistische  Figuren  und  ein  reicher  mythologischer  Biider- 
kreis  der  sich  über  alle  Glieder  des  Sessels  ausbreitete,  eine  Götter- 
Versammlung  am  Postamente :  das  Alles  mufste  den  Eindruck  dieser 
Epiphanie  des  höchsten  Gottes  im  Sinne  der  griechischen  Mythologie 
noch  mehr  beleben.  Indessen  waren  neben  den  thronenden  auch  die 
stehenden  Zeusbilder  gewöhnlich,  thcils  in  solchen  alterthümlichen 
Darstellungen  wie  man  sie  besonders  zu-Olympia  im  Haine  Altis  beob- 
achten konnte,*  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine 
sehr  grofse  Anzahl  von  Statuen  geweiht  hatte ^),  oder  in  den  vollen- 
deteren bedeutender  Meister  wie  sie  hier  und  da  erwähnt,  beschrieben 
oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und  in  späteren 
Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war  unter  diesen 
ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Colofs  zu  Tarent  von  Lysippos,  dem 
Meister  der  Kraft  und  des  Heraklesideals,  der  gedreht  werden  konnte 
und  doch  unerschütterlich  den  Stürmen  trotzte.  Ferner  gab  es  eine 
eigene  Gattung  von  Bildern  die  den  Z.  ovqioq  d.  h.  dem  Winde  und 
123  Wetter  gebietend  darstellten,  vor  andern  berühmte  in  Makedonien,  an 
der  Mündung  des  Pontos  und  in  Syrakus,  von  denen  das  erste  später 
auf  dem  römischen  Capitole  stand,  wo  man  es  Jup.  Imperator  zu 
nennen  pflegte').  Aufserdem  sind  solche  Bildwerke  zu  beachten 
welche  die  Jugend  des  Zeus  darstellen,  entweder  das  noch  in  der  Höhle 
auf  Kreta  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  und  Vor- 
gängen seiner  Geburt^),  oder  den  Knaben  und  Jüngling,  wie  er  in  der 
Stille  herangewachsen  sich  zu  dem  Titanenkampfe  vorbereitete  und 
mit  Herakles  oder  auch  mit  Apoll  und  Hermes  zusammengestellt  wurde, 
ein  ideales  Vorbild  für  die  agonistische  und  streitbare  Landesjugend  ^). 


1)  Paus.  5,  21 — 24.   *  Gewisse  eherne  Statuen  hiefsen  dort  Zitvss. 

*  2)  Cic.  Verr.  4,  57,  128.  129.  Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  219  ff.  Es  mufs  etwas 
Imperatorisches  in  der  Haltno;  oder  in  der  Bewegung  der  Hand  gelegen  haben, 
etwa  so  wie  Persins  S.  i,  7  sich  aosdrückt :  /ert  animus  calidae  fecUse  silentia 
turbae  maiestate  manus.  Ovid.  M.  1,  205  posiquam  voce  manuque  murmura  com- 
pressit. 

*  3)  Pausan.  8,  31,  2.  47,  2  beschreibt  zwei  Denkmäler  der  arkadischen  Nym- 
phenpflege in  Megalopolis  nud  Tegea.  Ueber  Darstellungen  von  Z.  Geburt  und 
Kindheit  s.  Overbeck  a.  a.  0.  322—338. 

*  4)  Zu  Aegion  in  Achaia  Zeus  und  Herakles  als  Knaben  von  dem  alten  Mri- 
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Daran  schliefst  sich  weiter  die  unabsehhare  Reihe  solcher  Bildwerke 
welche  entweder  die  eigene  Geschichte  des  Zeus,  seine  Kämpfe^)  und 
seine  Liebesgeschichten  vergegenwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vor- 
gängen der  Götter-  und  Heldengeschichte  und  in  gröfseren  Götterver- 
einen zeigen,  wie  Zeus  denn  selten  zu  fehlen  pflegt.  Unter  den  Grup- 
pen ist  die  einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hera,  eine  an- 
dere sehr  gewöhnliche  die  mit  seiner  Lieblingstochter  Athcua,  die  in 
allen  heroischen  Kämpfen  und  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist.  Dar- 
aus ergiebt  sich  von  selbst  die  Gruppirung  von  Zeus  Hera  und  Athena, 
welche  in  Griechenland  selten  war^),  aber  in  Etrurien  eine  besondere 
Bedeutung  für  den  öflentlichen  Cultus  bekam  und  von  dort  in  den  Ca- 
pitolinischen  Dienst  übergegangen  ist.  Eine  andere  bedeutsame  Zu- 124 
sammenstellung  ist  die  von  Zeus  Athena  und  Herakles,  Weltregierung, 
muthige  Thatkraft  und  Heldenmuth  in  höchster  Potenz ,  endlich  die 
des  himmlischen  und  des  chthonischen  Zeus  oder  die  aller  drei  Kro- 
nidenbruder')  als  gleichartig  gebildeter,  aber  doch  durch  den  Ausdruck 
des  Gesichtes  und  durch  ihre  Attribute  unterschiedener  Götter.  An- 
derswo erschien  Zeus  in  der  Umgebung  der  Moeren ,  der  Hören  und 
Chariten,  der  Musen,  in  noch  anderen  als  das  Haupt  des  Olympischen 
Götterrathes  in  grofsen  Götterversammlungen  oder  Götterzugen,  wie 
sie  von  den  Alten  häufig  gemalt  oder  in  statuarischen  Werken  ausge- 
führt wurden,  zumal  auf  den  Burgen  und  auf  den  Marktplätzen  ihrer 
Städte  oder  sonst  an  Orten  von  grofser  Frequenz  und  lebendiger  Be- 
wegung*). 


ster  Ag^eladas.  Paus.  7,  24,  2,  vielleicht  auch  in  Ithome  Paus.  4,  33,  3.  Aehnliche 
Bilder  in  Olympia  Paus.  5,  22,  1 ;  24,  1.  Auf  clruskischen  Spiefifela  Zeus  uobärtig, 
mit  Blitz  Scepter  und  Eicheokranz,  auch  mit  einem  Halsschmuck,  zwischen  Apoll 
und  Hermes,  bei  Gerhard  t.  74.  75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbeerbe- 
kränzte  unbärtige  Kopf  des  Z.  'ElXdviog,  Auf  einem  Petersburger  Carneol  mit 
der  Inschrift  Ntiaov  der  unbXrtige  Zeus  mit  Blitz  Aegis  und  Adler.  Vgl.  Over- 
beck  a.  a.  0.  194—204. 

*  1)  Besonders  berühmt  ist  die  Darstellung  der  Gigantomachie  auf  dem  Canieo 
zu  Neapel  mit  dem  Namen  Mhenion  und  der  Z.  afyfoxos  auf  der  Bibl.  S.  Marco 
zu  Venedig,  D.  A.  K.  2,  34  u.  5.  lieber  Zeus  mit  der  Aegis  s.  Overbeck  a.  a.  0. 
243—251. 

2)  Paus.  10,5,  1;7,  20,  2. 

3)  Drei  Bilder,  namentlich  Z.  vij/tarog  und  Z.  /^i^^o;  in  Korintb,  Paus. 
2,  2,  S.  Die  drei  Kroniden  bei  Zoega  Bassir.  t.  1,  Welcher  A.  Denkm.  2,  85  ff*., 
t.  4,  7. 

4)  Die  wichtigsten  jetzt  erhaltenen  Darstellungen  der  Art  sind  die  auf  der 
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Z.    Hera. 

Die  Königin  des  Himmels,  auf  dessen  Glanz  auch  der  Name  "Hqo 
nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  deutet^),  und  als  solche  die 
älteste  unter  den  Töchtern  des  Kronos  und  eheliche  Gemahlin  des 
Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung  d.  h.  im  Sinne  der  Monogamie 
und  des  Anspruchs  auf  höchste  weibliche  Ehre  und  Würde.  Auch 
tlieilt  sie  die  meisten  Rechte  und  Eigenschaften  mit  Zeus;  nur  dafs 
ihre  besondere  Bedeutung  die  ist  dafs  sie  die  weibliche  Seite  des  Him- 
mels darstellt,  also  die  Luft,  die  Atmosphäre,  das  zugleich  weiblich 
fruchtbare,  aber  auch  am  meisten  wandelbare  Element  der  himmli- 
schen Elementarkraft.  Daher  sie  im  ehelichen  Bunde  mit  Zeus  als 
lieblich,  segensreich,  die  Erde  befruchtend,  unter  den  Menschen  die 
Ehe  stiftend  und  behütend  gedacht  wird,  im  ehelichen  Zerwürfnib  mit 
Zeus  aber  als  finster,  furchtbar,  hadersuchtig  und  verderblich.  Wenig- 
stens lassen  sich  aus  diesen  Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  alt- 
125  griechischen  Culte  der  Hera  und  der  entsprechenden  Dichtungen 
ableiten. 

Argos  galt  in  solchem  Grade  für  die  Wiege  alles  Heradienstes 
und  die  argivische  Hera  für  die  heihgste  von  allen  (Uias  4,  8.  51),  dafs 
wir  die  pelasgische  Bevölkerung  dieser  Gegend  und  der  peloponnesi- 
schen  Halbinsel  überhaupt  für  ihre  ältesten  Verehrer  halten  dürfen,  zu- 
mal da  in  Dodona  nicht  Hera,  sondern  Dione  als  Gemahlin  des  höch- 
sten Gottes  verehrt  wurde.  Die  Ilias  nennt  Argos,  Mykenae  und  Sparta 
ihre  liebsten  Städte  (4,  51),  von  denen  das  letztere,  damals  eine  Haupt- 
stadt der  Achaeer,  in  dorischer  Zeit  der  Hera  nicht  in  gleicher  Vereh- 
rung anhängig  geblieben  war  ^),  Argos  aber  und  Mykenae  durch  die 


Capitolinischeo  uod  der  Albaoischen  Ära,  auf  dem  Capitolinischen  uod  Koria- 
thiscben  Pateal  uod  die  auf  der  Schale  des  Sosias;  '^  vgl.  Gerhard,  Ges.  Abhdl. 
t.  15—18. 

1)  Vgl.  skr.  svar  der  Himmel,  zend.  hvar  die  Sonne,  womit  anch  lat.  söl 
verwandt  ist,  Bopp  vgl.  Gramm.  §  127,  Bd.  1,  123.  So  erklären  den  Namen "iTj^a 
L.  Meyer  z.  'altest.  Gesch.  d.  Gr.  M.  18  und  G.  Cnrtias  Grundz.  117  n.  so  wird 
auch  der  Name  des  'HQaxlrjg,  des  ~der  Hera  entsprechenden  Sonnenheros  zu  er- 
klären sein.  Die  gewöhnlichen  Erklärungen  von  tf^  die  Erde  oder  von  atiQ  die 
Luft  oder  *'Hqu  d.  i.  hera  die  Frau,  die  Herrin  schlechthin,  lassen  sich  weder  ety- 
mologisch noch  dem  Sinne  nach  rechtfertigen. 

2)  Doch  hiefs  sie  in  Sparta  noch  später  die  argivische.  Paus.  3,  13,  6,  nach 
welchem  sie  als  vm^x^'Q^  ^*  ^-  ^^*  Schutzgottin  {juala  yicQ  t&ev  €vQvona  Ztv^ 
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Heiligkeit  und  das  weit  verbreitete  Ansehn  des  zwischen  beiden  Städ- 
ten gelegenen  Tempels ,  viele  Feste,  altherkömmliche  Gebräuche  und 
die  bedeutungsvollen  Sagen  von  der  Jo  und  dem  Herakles  sich  als 
dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten^).  So  wurde  Hera 
auch  in  der  Nachbarschaft  von  Argos  viel  verehrt,  ferner  in  Arkadien, 
besonders  in  Stymphalos  und  Mantinea'),  desgleichen  in  Elis  und  in 
Olympia,  wo  das  Heraeon  auch  für  sehr  alt  und  heilig  galt.  Ein  wich- 
tiger Dienst  ist  ferner  der  von  Korinth,  wo  Hera  als  Burgherrsche- 
rin (Hqa  dxQctia)  wie  oft  auf  Höhen  verehrt  wurde  und  wegen  der 
Beziehungen  der  Medea  zu  dieser  Göttin  für  die  Mythologie  von  beson- 
derem Interesse  ist^).  In  den  korinthischen  Colonien,  namentlich  auf 
Korkyra,  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  wäh- 
rend andererseits  auf  dem  ursprunglichen  Schauplatze  der  Argonauten- 
sage, im  minyeischen  lolkos,  die  pelasgisdie  Hera  als  Schutzgöttin  ise 
lasons  genannt  wurde  ^).  Ferner  war  Boeotien  mit  dem  nahen  Eu- 
boea  reich  an  Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  besonders  der 
Kitbaeron  ein  alterthümlicher  Mittelpunkt  derselben,  wohin  die  anlie- 
genden Ortschaften,  Thespiae  Plataeae  u.  a.  ihre  Processionen  zu 
richten  pflegten  und  manche  alte  Sage  z.  B.  die  vom  Oedipus  in  be- 
deutsamen Zügen  zurückweist.  Unter  den  Inseln  begegnen  wir  wieder 
einem  der  ältesten  Mittelpunkte  des  Heradienstes  auf  S  a  m  o  s ,  welches 
seinen  Cultus  der  Hera  am  Flusse  Imbrasos  von  dem  argivischen  ab- 
leitete und  durch  den  Glanz  seiner  Feste  und  Processionen  wie  durch 


X^^a  iriv  vnSQiaxi  U.  9,  419.  6S6,  vgl.  5,  433)  und  SiUlitfQodCrri  verehrt  wurde, 
welcher  letztereo  die  Mütter  hei  Verheirathuog  ihrer  Töchter  opferten.  Aufser- 
dem  gab  es  eine  Hera  ttlyotfayoq  in  Sparta,  Paus.  3,  15,  7,  Hes.  und  ein  Fest  au 
welchem  sie  mit  Blumen  geschmückt  wurde,  Athen.  15,  22.  Einen  Mt  *JfQaaiog 
bei  den  Lakoneo  nennnt  Hes. 

*  1)  Von  dem  alten  Heiligtbume  am  Berge  Enboea,  15  Stadien  von  Mykenae, 
45  von  Argos,  Strabo  8,  372,  Paus.  2,  17,  E.  Curtius  Peloponn.  2,  396  ff.,  Rangabe 
Ausgrabung  b.  T.  der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1855,  Bursian  Geogr.  2,  47. 
Die  drei  Töchter  des  Bachs  Asterion  Evßoia  IT^av/uva  UxQitta  sind  drei  mit  al- 
ten Beinamen  der  Hera  benannte  Höhen.  Argos  "H^as  dtSfia  ihionQenU^  Find. 
N.  10,  2.  Auch  die  Proetidensage  von  Tiryns  bezieht  sich  auf  diesen  alten 
Heradienst. 

2)  Paus.  8,  9,  1;  22,  2.   Auch  in  Megalopolis  31,  6,  in  Heraia  26,  2.    Von 
Olympia  Paus.  5,  16. 

3)  Zenob.  1,  27,  vgl.  Thuk.  3,  75.  81,  C.  I.  n.  1840. 

4)  Apollon.  Rh.  1,  14.     Dieselbe  Hera  des  Argos  Pelasgikon  rühmt  sich  II. 
Prellor,  grieoh.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  9 
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die  Gröfse  und  Pracht  des  unter  Polykrates  erbauten  Tempels  vor 
allen  übrigen  Stätten  berühmt  war^).  So  wird  auch  der  Heradienst 
auf  Kreta  von  dem  argivischen  des  Peloponnes  abgeleitet  werden  dür- 
fen, obwohl  die  Gegend  von  Knosos  ein  Mittelpunkt  desselben  war'); 
desgleichen  in  Italien  der  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion  in  der  Ge- 
gend von  Kroton,  welcher  vermuthlich  achaeischen  Ursprungs  war 
und  von  sämmtlichen  Griechen  Italiens  sehr  heäig  gehalten  wurde  ^. 

Die  Sage  wufste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  erzählen, 
wie  sie  nach  der  llias  (14,  202.  203)  von  Okeanos  und  der  Tethys 
aufgezogen  wurde,  nach  dem  alten  Delischen  Hymnensänger  Olen  von 
den  Hören  (Paus.  2,  13,  3),  während  die  örtlichen  Sagen  von  Argos, 
von  Stymphalos,  von  Samos  von  ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und 
127  von  ihrer  Pflege  bald  durch  die  Nymphen  des  Ortes  bald  durch  alte 
Heroen  berichteten.  Der  eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera, 
desgleichen  der  meisten  Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt  aber 
immer  ihr  eheliches  Verhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jung- 
fräuliche Braut  (naQ&€via)j  dann  als  seine  neuvermählte  Gattin  [xov- 
Qidlfi  aXoxog),  endlich  als  seine  zu  ewigem  Bunde  vereinte  Ehefrau 
{teXtla)  sie  in  vielen  sinnreichen  und  empßndungs vollen  Gebräuchen 
und  Mythen  verherrlicht  wurde.  Der  Cultus  feierte  diese  Vermählung 
im  Frühlinge,  als  eine  heilige  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung  der 


24,  59  ff.  die  Tbetis  erzog^eo  und  dem  Peleus  zugeführt  zu  haben.    Dionys.  Per. 
534  oeDDt  auch  die  argivische  Hera  ITeXaayfs. 

*  1)  Herod.  3,  60,  Str.  14,  637,  vgl.  die  Legenden  bei  Athen.  15,  12,  Paus.  7, 
4,  4.  Der  Name  ^Ifißgaoog  scheint  ebenso  wie  "ffißgog  mit  ffiiQos  verwandt  zo 
sein  (Curtius  Gruudz.  d.  Et.  373),  wepig^stens  wurde  nicht  aliein  von  der  Liebe 
und  Vermählung  des  Zeus  und  der  Hera  an  seinem  Ufer,  sondern  auch  von  der 
andrer  Götter  erzählt.  Samos  'Ifißoaatrjg  e^os^Ifgag  b.  ApoH.  Rh.  1, 1S7,  vgl.  die 
Schol.  u.  2,  866,  Athen.  7,  19.  —  Tn  Samos  war  der  Pfau  der  Hera  heilig:  s.  Me- 
nodotus  bei  Athen.  14,  70  ol  raol  UqoC  eiffi  lilg^HaKq"  xal  fi^nori  TrQtoTttrroi  xal 
iyivovio  xal  irQtt(f,rjaav  iv  ^cc/ntp  xal  ivrev&ev  €ig  tovg  ?|cni  Tonovg  dtfdo&rjaav» 
Varro  r.  r.  3,  6;  vgl.  Paus.  2,  17,  6;  J.  H.  Vofs  Myth.  Br.  2,  Br.  52. 

2)  Diod.  5,  72.  Aus  Inschriften  kennt  man  einen  Mt.  ^H^aiog  in  Olns  auf 
Kreta,  Bithynien  und  Delphi. 

3)  Aristot.  Mirab.  96  inl  Aaxivftp  fv  jy  navrjyvQH  rijff  "Hgagy  iig  ^v  avfi- 
noqfvovtai  naviig  'iTaXmiat.  Herakles  soll  den  Tempel  gegründet,  die  Nereide 
Thetis  den  Garten  gepflanzt  haben,  Lykophr.  857  Tz.,  Serv.  V.  A.  3,  552,  vgl. 
Dionys.  P.  371  ^vd^a  xiv  ainvv  töoio  Aaxiviadog  dofiov^II^g,  Theokr.  4,  22, 
Plin.  2,  240,  u.  Rom.  Mythol.  256.  Auch  in  Metapont  und  in  Sybaris  wurde  Hera 
verehrt  Plin.  14,  9,  Steph.  B.  SvßaQtg,  Aelian  V.  H.  3,  43,  Athen.  12,  21. 
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beiden  grofsen  Himmelsmächte ,  von  denen  alle  Fruchtbarkeit  der 
Erde  abhängt.  Von  kosmogonischen  Dichtungen  gehört  dahin  die 
Sage  dafs  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  geUebt  und  heim- 
lichen Un)gang''gepflogen  hätten,  denn  diese  Ehe  ist  eben  so  alt  und 
wesentlich  als  die  des  Uranos  und  der  Gaea  oder  des  Kronos  und  der 
Rhea  und  nur  im  mythologischen  Sinne  später  als  diese  ^) :  auch  die 
schöne  Dichtung  von  dem  segenströmenden  Beilager  des  Zeus  in  den  se- 
ligen Gegenden  des  Okeanos,  wo  Ambrosia  fliefst  und  wo  die  Erde  den 
Baum  des  Lebens  mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der 
Hera  hat  wachsen  lassen ').  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  alten 
Poesieen  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  bedeutungsvolle  Erzählung 
der  Ilias  (14,  152 — 353)  von  dem  Beilager  auf  dem  Gipfel  des  Idage- 
birges, wo  die  grobe  Göttin  im  vollen  Schmucke  der  Liebe  und  ihrer 
himmlischen  Schönheit  den  Göttervater  mit  gleichem  Verlangen  ent- 
zündet wie  bei  dem  ersten  Genüsse  ihrer  Liebe,  so  dafs  er  Troer  und 
Griechen  vergessend  nur  von  ihr  wissen  will,  die  er  in  dichtem  goid- 
nen  Gewölke  verlangend  umfängt,  während  die  Erde  blühende  Kräu- 
ter und  duftende  Blumen  zum  bräutiichen  Lager  wachsen  .läfst.  Die 
argivische  Legende  erzählte,  Zeus  sei  mit  Sturm  und  Regenschauer 
und  in  Gestalt  eines  Kukuks,  weil  dieser  Vogel  Frühling  und  beleben- 
den Regen  bringt,  auf  einem  Berge  zur  Hera  gekommen^),  und  im  ' 
Culte  feierte  man  das  göttliche  Paar  mit  Blumen  und  Kränzen,  fährte  i28 
Hera  im  bräutlichen  Schmucke  umher,  flocht  ihr  ein  Brautbette  aus 
zarten  Weidenzweigen  des  Frühlings  und  beging  die  ganze  Cerimonie 


1)  IL  14, 295  olov  oTi  nQmov  neg  IfiiayiaO^rjv  q:iK6TtiTi  ih  evvriv  (potrtovre, 
(piXovg  Xrjd-ovTs  Toxrjas,  also  vor  dem  Titanenkampfe.  Später  dichtete  man  dafs 
Zeus  die  Hera  dreihundert  Jahre  gpeliebt  habe  und  dafs  Hephaestos  ein  Sohn  dte~ 
ser  verstohlenen  Liebe  und  deshalb  lahm  sei,  Kallim.  b.  Schol.  11.  1,  609.  Vgl. 
auch  SUt.  Theb.  10,  61,  Cat.  Dir.  166. 

2)  Eur.  Hippol.  743  *E(Xn(Q(S(ov  <f*  Inl  /urjXoaTrogov  axrav  ttvvanifii  rav 
aoiSüSv,  fv^  6  noVTOfjiiStov  noQtpvq^ag  Kfivag  vavratg  ovx4&*  odov  v^fiei,  aefi- 
vov  riQfiova  xvgtov  ovgavov  rov  *'4TXag  }lx^i ,  xgfjvaC  t*  afißgoaiat  x^ovrai 
Zrjvog  /üfXd^Qtov  Tttxga  xoCxatg,  Tf'  oXßio^taqog  av^H  Cfx^^ti  x^o)v  eifSatfio- 
vtav  S-eoTg. 

3)  So  erzählte  man  namentlich  in  der  Gegend  von  Hermione,  wo  man  zwei 
Berge  zeigte,  den  einen  der  früher  Sogva^  (von  ^govog)  später  Koxxvyiov  d.  i. 
der  Kukuksberg  hiefs  und  dem  Zeus  heilig  war,  den  andern  mit  einem  H.  der 
Hera,  Paus.  2,  36,  2,  vgl.  Schol.  Theokr.  15,  64.  lieber  den  Kukuk  und  seinen 
Ruf  Hesiod  W.  T.  486. 

9* 
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Yfie  eine  menschliche  Hochzeit,  für  deren  Vorbild  und  Stiftung  diese 
göttliche  galt^).  Aehnliche  Gebräuche  und  Legenden  gab  es  zu  Pia- 
taeae  und  in  der  Umgegend,  wo  Zeus  und  Hera  als  höchstes  Götter- 
paar auf  dem  Kithaeron  verehrt  wurden^),  auf  Euboea  wo  der  Gipfel 
des  Ocha  für  die  Stätte  der  Vermählung  galt,  in  Athen  wo  man  das 
Fest  den  IsQog  ydfiog  des  Zeus  und  der  Hera  nannte,  auf  Kreta  wo 
man  dasselbe  Fest  in  der  Nähe  von  Knosos  feierte  ^),  endlich  auf  Samos 
wo  man  gleichfalls  sowohl  von  der  Jugend  als  von  der  Hochzeit  der 
Hera  erzählte,  diese  jährlich  mit  einem  glänzenden  Fest  feierte  und 
sich  auch  wegen  der  volksthümlichen  Sitte  einer  ehelichen  Vertrau- 
lichkeit vor  der  Vermählung  auf  Zeus  und  Hera  zu  berufen  pflegte^). 

Indessen  erzählte  man  sich  bekanntlich  noch  häußger  von  den 
Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Liebe,  ein 
Thema  welches  freilich  vornehmlich  durch  die  epische  Sage  und  im 
Sinne  ihrer  Motive  ausgebildet  worden  ist.  Der  tiefere  Grund  wird 
aber  auch  hier  in  der  Naturbedeutung  beider  Gottheiten  zu  suchen 
sein,  und  in  der  That  finden  wir  in  einigen  alten  Gülten,  aber  noch 
129  mehr  in  mehreren  sehr  alterthümlichen  Naturbildern  die  beste  Anlei- 
tung zur  richtigen  Auffassung  dieser  Zänkereien.  So  wurde  Hera  zu 
Stymphalos  in  Arkadien  unter  drei  Gestalten  verehrt,  als  Jungfrau 
'  d.  h.  vor  der  Verbindung  mit  Zeus,  als  seine  Vermählte  und  endlich 
als  Wittwe  d.  h.  als  eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine 


1)  Paus.  2,  17,  2,  y^h^HQajii'^ila  ib.  22,  1  und  Poll.  4,  78,  wo  «v^^a^qot 
(1.  h.  Blumeu  tragende  Mädchen  der  Hera  genannt  werden,  wie  b.  Hesycb  ^Hqiai- 
Seg  x6(iat  al  XovTQa  xo/niCovaat  iij"  "Hgif.  Vgl.  Hes.  Aix^qya  (von  A^off  und 
l^QVog)  vTib  liQy€(ütv  ij  d-vala  fnixilovfjiiyn  rjf  "Hqtf  u.  Welcker  z.  Schwenk 
Andeut.  267  fT. 

2)  Ueber  die  Feier  der  Daeclalen  zu  JPjataeae  Plnt.  b.  Enseb.  Pr.  Ev.  3  p. 
83  sqq.  u.  p.  99  u.  Paus.  9,  2,  5;  3,  1—4,  über  "Hqa  Kid^m(^tv(a  Plut.  Arist.  11, 
Clem.  Protr.  p.  40. 

3)  Von  Euboea  Steph.  B.  v.  KaQvarog,  vgl.  das  vvfKfixov  ^EXlfiviov  bei 
Schol.  Arist.  Pac.  1126.  Von  Athen  Phot.  v.  linov  ydfiov,  Hes.  Et.  M.  468,  52. 
Von  Kreta  Diod.  5,  72;  anch  hier  war  das  Fest  eine  Nachahmung  der  Hochzeit 
xa^anfQ  f^  agx^S  yivia&m  ntiQiöc&rj. 

4)  Schol.  IL  14,  296.  Varro  b.  Lactant.  1,  17,  8  Insalam  Samum  scribit 
Varro  prius  Partheniam  nominatam,  qood  Ibi  luno  adoleverit  ibiqoe  etiam  lovi 
nupserit.  Itaqne  nobilissimum  et  antiquissimum  templum  eins  est  Sami  et  simula- 
crum  in  habitu  nubentis  figuratnm  et  sacra  eins  anniversaria  noptiamm  ritu  cele- 
brantnr.    Vgl.  Apulei.  Met.  6,  4,  Angnstin  C.  D.  6,  7,  Lobeck  Agl.  606. 
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Zuflucht  in  Stymphalos  gefunden  hatte  ^):  von  welchen  Bildern  dieses 
letzte  80  aufzufassen  ist  wie  Demeter  Erinys,  der  leidende  Dionysos, 
der  grollende  und  alternde  oder  gar  gestorbene  Zeus ,  nehmlich  vom 
Winter,  in  welchem  auch  Hera  als  das  Gegentheil  von  dem  gedacht 
wurde  was  sie  im  Frfihlinge  war.  Dafs  aber  für  Heras  Characteristik 
sich  aus  solchen  Anschauungen  die  Vorstellung  des  Haderns  und  des 
ehelichen  Widerspruches  entwickelte,  war  eine  natürliche  Folge  so- 
wohl davon  dafs  ihre  Bedeutung  wesentlich  auf  ihrem  ehelichen  Ver- 
hältnisse zum  Zeus  beruht  als  der  Eigenthümlichkeilen  des  griechi- 
schen Himmels,  wie  er  sich  in  allen  Uebergangs-  und  störmischen 
Jahreszeiten  darzustellen  pflegt.  Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebir- 
gig ist,  die  Thäler  eng,  das  Meer  überall  nahe,  die  Luft  weit  feiner 
und  durchdringender  als  bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch  alle 
Erscheinungen  der  Atmosphäre  und  des  Wolkenhimmels,  Regen, 
Sturm  u.  s.  w.  mit  einer  so  heftigen  und  plötzlichen  Gewaltsamkeit 
und  so  durchdringender  Kraft,  dafs  das  Bild  eines  ehelichen  Zanks  der 
herrschenden  Mächte  ein  aufserordentlich  natürliches  und  ausdrucks- 
volles ist.  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  namentlich  auch  die  be- 
kannten Erzählungen  der  Ilias  aufzufassen  haben,  die  sich  theils  an  die 
kosmogonische  theils  an  die  Heraklessage  anlehnen,  in  welcher  letzteren 
überhaupt  dieser  Antagonismus  der  beiden  Himmelsmächte  zuerst  in  je- 
nen grofsartigen  Allegorien  einen  Ausdruck  gefunden  zu  haben  scheint, 
wie  sie  später  in  den  übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milderen 
Wendungen  wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  Mahnung  der  Ilias  1, 
586  ff.,  wie  Zeus  die  Hera  einst  im  Grimme  gepeitscht  und  ihren  Sohn 
Hephaestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  was  gewifs  ursprung- 
lich nichts  Anderes  als  die  Aufregungen  des  Himmels  ausdrücken  sollte, 
wenn  Z.  fiatfjbdxTTjgj  wie  er  in  wüthenden  Stürmen  und  Wetterwol-  iso 
ken  daherfahrt,  die  Luft  gleichsam  geifseU  und  mit  Feuerstrahlen  um 
sich  wirft.  Desgleichen  jene  andere  (II.  15,  18fi*.),  wo  Zeus  in  der 
Wuth  über  die  Nachstellungen  welche  Hera  dem  Herakles  bereitet, 


1)  Paus.  8,  22,  2  T^/uvos  eio  Sohn  des  Pelasgos  erzieht  Hera  und  stiftet  ihr 
drei  Heilisthiimer,  naQrhikip  fikv  hi  ovar^  naidi,  yjnfiafiiyriv  dk  hi  r^  dtl  ixd- 
liOiv  avtiiv  tiXtüiv,  Sievix^f^^cty  (^^  ^tf^  o7(p  J^  is  xbv  Jkt  xäi  inavrjxovaav 
is  TTiv  £jv(A(f>akov  (ovofÄaaev  6  Tijfxtvog  XHQ^^'  Auch  nach  der  Sage  von  Pia- 
taeae  entweicht  Hera  zürneiid  nach  Eaboea,  am  als  vvfiiptvofiit'ri  und  uXfia  zum 
Feste  der  Daedalen  d.  h.  zur  Hochzeit  mit  Zeus  zurückzukehren. 


( 
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die  Göttin  am  Himmel  aufhängt  und  ihre  FüTse  mit  zwei  Arobossea 
(Erde  und  Meer)  beschwert,  die  sie  in  der  Luft  schwebend  erhalten, 
während  ihre  Arme  mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werden:  wieder  ein 
Bild  von  der  Gewalt  des  höchsten  Himmelsgottes,  der  die  Luft  und  alle 
sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Schwebe  trägt ^),  im  Epos  zu  einer 
Strafe  der  Hera  geworden.  Ein  andermal  (II.  1,  396  fr.)  verbündet 
sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athena  um  Zeus  zu  fesseln,  und  sie  hät- 
ten es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den  gewaltigen  Meeresriesen  A^aeoa 
zu  Hülfe  gerufen  hätte :  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  gleich- 
falls das  allegorische  Gemälde  eines  furchtbaren  Aufruhrs  der  Natur, 
in  welchem  Zeus  durch  die  vereinigten  Mächte  des  Himmels  und  des 
Meeres  Gewalt  zu  leiden  scheint^).  Nach  derselben  Analogie  sind  aber 
nothwendig  jene  Fabeln  zu  erklären,  wo  Hera  sich  mit  den  finstern 
Mächten  der  Tiefe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte  zu  erzeugen, 
wie  sie  denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Uias  (8,  478  IT.)  in  ein  na- 
hes Verhältnifs  zu  den  Titanen  gesetzt  wird  und  nach  Stesichoros 
(Etym.  M.  772,  49)  und  dem  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll  127  ff. 
im  Zorne  gegen  Zeus  sogar  den  Typhon  von  diesen  Mächten  der 
Tiefe  empfangen  und  geboren  hat.  Ein  Bild  von  der  unheilsschwan- 
geren,  in  dichten  Nebeln  über  der  Erde  gelagerten  und  wie  auch  wir 
bildlich  zu  sagen  pflegen  brütenden  Luft,  die  im  Bunde  mit  jenen  ur- 
weltlichen Mächten  also  auch  für  eine  Ursache  vulkanischer  Eruptio- 
nen angesehen  wurde  ^). 
131  Als  Sturmgöttin  ist  Hera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und  eifrige 


1)  Prob.  V.  Ecl.  6,  31  quae  aotem  possont  lunonis  videri  snspendia  nisi  li- 
brati  aeris  elementa?  qaae  sunt  pedibus  demissa  pondera  oisi  terra  marique  ia- 
ceotia?  quisve  aureus  laqueus  nisi  igneos?  Vgl.  obeo  S.  84. 

2)  Zenodot,  der  hier  und  an  andern  anstÖfsigen  Stellen  darch  Correctur  zu 
helfen  suchte,  setzte  v.  400 4»otßog^An6Xl(ov  für  nallttq^A9rf»iiy  um  dadurch  die 
troiscbe  Fabel  von  der  Dienstbarkeit  Poseidons  und  Apolls  bei  Laomedon  zu  mo- 
tiviren,  Schol.  Pind.  Ol.  8,  41,  Ribbeck  im  Philol.  9,  72. 

3)  Wie  in  jenen  Bildern  die  furchtbare  Strafe  der  Hera  durch  ihre  Feind- 
schaft gegen  Herakles  motivirt  wird,  woran  schon  die  alten  Erklärer  AnstoPs  ge- 
nommen haben,  so  wird  in  diesen  das  Motiv  eingeschaltet,  dafs  Hera  sich  wegen 
der  Geburt  der  Athena  allein  durch  Zeos  habe  rächen  wollen.  Andre  nannten 
Hephaestos  d.  i.  das  Feuer  als  die  Ausgeburt  dieser  ergrimmten  und  von  Zeus 
sich  absondernden  Hera.  Auch  die  Dichtung  von  der  Abkunft  des  Titanen  Pro* 
methens  von  der  Hera  und  dem  Gigantenkönige  Enrymedon  (Schol.  II.  14,  295, 
Meineke  Anal.  AI.  145)  gehört  in  diese  BUderreihe. 
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Göttin  (xvÖQij^  xvdiaT^\  die  Mutter  des  Ares  und  selbst  dem  Kriege 
und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd,  in  dem  Kriege  vor  Troja  die 
eifrige  Gesellin  der  Athena  und  von  solcher  Wuth  gegen  Priamos  und 
alle  Trojaner  erfüllt,  dafs  sie  sie  am  liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  gele- 
gentlich ausdruckt,  mit  Haut  und  Haaren  auffräfse^).  Eben  deshalb 
kommen  in  ihrem  Culte,  obgleich  er  vorzugsweise  die  Frauen  anging 
und  von  priesterlichen  Frauen  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriege- 
rische Spiele  der  Männer  vor.  So  namentlich  bei  den  argivischen 
Heraeen ,  einem  der  glänzendsten  Feste  der  peloponnesischen  Grie- 
chen^), wo  auf  die  durch  Kleobis  und  Biton  bekannte  Procession  und 
die  Darbringung  einer  Hekatombe  das  ritterliche  Spiel  mit  dem  Preise 
des  heiligen  Schildes  (rj  iv  ^^gyei  äanig)  folgte,  für  dessen  Stifter 
Lynkeus  galt,  während  Trochilos  {tQoxd?  das  Rad)  nach  der  Sage  des 
argivischen  Heradienstes  in  gleichem  Sinne  für  den  Erfinder  des  Wa- 
gens galt  wie  Erichthonios  in  der  des  attischen  Paliasdienstes  '*).  Und 
ähnliche  Spiele  und  kriegerische  Aufzuge  gab  es  auch  zu  Aegina  *)  und 
im  samischen  Heradienste.  Auch  gehört  dahin  die  Hera  onXoa^ia  in 
Elis  und  in  dem  Culte  des  Lakinischen  Vorgebirges  ^) ,  wie  sie  denn 
auch  zu  Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  wurde,*  ob- 
wohl die  ihr  hier  eigen thümliche  Festfeier  ein  Wettlauf  der  Jung- 
frauen und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  von  den  Frauen  ge- 
webten Peplos  war*). 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  aber  doch  immer  die  himm- 
lische Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  eheliche  Leben. 
*      Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin  dafs  trotz  aUer  Schalkhaftig-  132 
keit,  die  sich  das  Epos  wo  von  Zeus  und  Hera  die  Rede  ist  angewöhnt 
hat,  doch  bei  allen  Gelegenheiten  wo  das  vielbeliebte  Motiv  ihrer 
Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  dem  Bunde  dieser  beiden  höch- 


1)  IL  4,35,  vgl.  5,  711il.;  8,  350ff.;  21,  4i8ff. 

2)  Find.  iV.  10,  22  ayfov  loi  /aJbrcoc  Säfiov  ojguvti  noil  ßov^vaiav  "Hqaq 
tt^&XatVTe  *Qia$y,  vgl.  Schol.  Ol.  7,  152,  Plat.  Demetr.  25,  Hermaoo  Gottesd. 
Alterth.  |  52,  1.  2,  Schoemaun  Gr.  Alterth.  2,  491,  Weicker  A.  D.  3,  512ff. 

3)  TertoU.  d.  «pect.  9,  Schol.  Arat.  Phaen.  161,  Hygin  P.  A.  2,  13. 

4)  Schol.  Piod.  P.  8,  113.  Bei  der  Procession  io  Samos  erschieoen  die  Män- 
ner bewaffnet,  übrigens  in  dem  vollen  Lnxus  der  ionischen  Nationaltracht  und 
des  samischen  Wohllebens,  s.  Asios  b.  Athen.  12,  30,  Polyaen.    Strat  1,  23. 

5)  Lykophr.  Alex.  614.  857.  tqonaCa  ib.  1328. 

6)  Paus.  5,  15,  4;  16,  27.    Vgl.  Cnrtins  Pelop.  2,  24.  62. 
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sten  Gottheiten  mit  der  gröfsten  Ehrfurcht  gesprochen  wird ,  so  dafs 
das  ältere  und  ursprungliche  Cultusverhältnirs  deutlich  durchblickt. 
Zeus  pflegt  mit  Auszeichnung  iqiydovnog  notfig  "Hqijq  d.  h.  der 
lauttosende  Gemahl  der  Hera  genannt  zu  werden,  Hera  ist  aus  eben 
diesem  Grunde  desselben  Geschlechtes  wie  er  und  die  ehrwürdigste, 
stattlichste,  hochgeehrteste  unter  allen  Göttinnen  des  Olympos^).  Auf 
goldnem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemahle  (x^vcro- 
d'QOPOc),  wie  dieser  von  allen  Göttern  durch  königliche  Ehren  ausge- 
zeichnet^), und  der  Olymp  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt  (D.  8, 
198).  Wären  die  beiden  einig,  so  wurde  kein  Gott  zu  widersprechen 
wagen  (11.  4,  62),  und  trotz  alles  oft  sehr  gehässigen  Widerstrebens 
der  Hera  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer  am  meisten  gehört,  die 
ßoomtg^)  norvia  "Hqa  wie  das  Epos  sie  zu  nennen  pflegt.  Auch 
über  die  himmlischen  Erscheinungen  gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet 
sie  Sturme  und  dichte  Nebel  ^),  gebietet  über  Donner  und  Blitz  ^),  er- 
theilt  dem  Helios  Befehle  und  hat  die  Iris  und  die  Hören  d.  h.  die 
Wolken  und  den  Regenbogen  in  ihrem  Dienste^).  Eben  deswegen 
pflegte  sie  wie  Zeus  auf  den  Bergen  und  Burgen  d.  h.  als  mqaia  verehrt 
zu  werdend,  wo  auch  sie  von  den  Gläubigen  um  Regen  angefleht 


1)  IL  4,  57  alla  x^h  ^"'■^  ffiov  O-i/utvai  novov  ovx  ajUtarov^  xal  y«Q  iyto 
&i6s  iifii,  yivog  d*  f/nol  tvd-tv  o^ev  aoi.,  xai  /u€  nqeaßvjdxtiv  lixero  Kqovos 
uyxvlofii^Trjg.    Vgl.  H.  in  Yen.  40—44  u.  H.  12. 

2)  II.  15,  85.  Vgl.  Pindar  N.  7  z.  A.  ^EUi&via  naZ  fx^yaXoa&fvios  'Hqu^, 
11  z.  A.  ^EarCtt  Zfivbg  mpCaiov  xaaiyvrita  xaX  o/nod-^ovov^'HQag,  Clem.  Str.*5 
p.  661  yal  jav^'Olvfjinov  xataösQxofi^vav  axanxovxov  "Hgav.  Phoron.  ib.  1  p. 
418  ^OXvfiniäg  ßaailfia''JlQri IdQytirj. 

*  3)  Gewöhnlich  durch  grofsäugig  erklärt  wie  ßovTtaig  ßovXtfiog  ßovyaiog 
u.  a.  Plnt.  Qu.  Gr.  36.  Hes.  s.  v.,  und  auch  auf  andre  Frauen  übertragen,  vgl.  IL 
3,  144  Klvfxfvri  re  ßodSnig.  Hera  xti'biTrf;  IL  13,  396  and  in  der  Uebertragung 
auf  Aspasia  Kratin.  b.  Plut.  PericL  24 ;  evQwnCa  Hes.  ist  zweifelhaft. 

4)  IL  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  ein  Vogel  der  Hera,  Athen.  9, 
49,  Aelian  N.  A.  15,  29,  Ovid  M.  6,  91. 

5)  IL  11,  45  inl  dk  y&ovn7iaay  lA&rjvairi  u  Jf«i"Hipi7,  tifjtmCai  ßaailrja  no^ 
Ivxqvaoto  Mvxrjvrjg.  *  Dafs  Hera  IL  5,  785  in  Gestalt  des  Stentor,  dessen  Name 
seine  „Donner stimme '^  ausdrückt  (L.  Meyer  a.  a.  0.,  Pott  Philol.  SuppL  2, 
341)  die  Griechen  durch  ihren  Znrnf  anfeuert,  darf  hierfür  jedoch  nicht  als  Be- 
weis angeführt  werden. 

6)  IL  8,  433;  18,  l«6ff.  239. 

7)  So  in  dem  Heiligthume  bei  Myken,  auf  der  argivischen  Burg  Larissa  Paus. 
2,  24,  1  u.  in  Korinth  Strabo  8,  380,  Zenob.  ],  27  KoQ(r^toi  S^vatav  Tfkovvus 
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wurde  und  im  Sturme  toste ;  daher  man  sie  zu  Sparta  und  Korinth  iss 
als^^^Ti^a  alyofpdyoq  verehrte,  indem  ihr  die  Ziege  als  Symbol  des 
Regensturmes  geweiht  und  geopfert  wurde.    Insbesondere  schrieb 
man   ihr   endlich   auch   eine   Herrschaft   über    Sonne   Mond    und 
Sterne  zu  *). 

Die  zweite  Bedeutung  ist  die  der  Hera  tslsia,  wie  sie  selbst  als  die  134 
bräutliche  Gattin  des  Zeus  hiefs,  aber  auch  als  die  Gattin  und  das  ehe- 
liche Weib  schlechthin,  welche  als  solche  zugleich  ya^i^Xia  und  ^v- 
yia  ist^),  der  göttliche  Vorstand  des  weiblichen  Lebens  wie  es  in  ehe- 
licher Zucht  und  Sitte  blüht  und  reift.   Daher  wird  sie  selbst  als  sehr 


"Hqf^  iviavaiov  ry  vnb  Mrj^eittS  l^QWd-iiai^  xal  dxgaiif  xalovuivrji  alya  rj 
d-€(p  td-vov,  daher  aiyotpayoq  in  Sparta,  wo  Herakles  dieseo  Cultus  stiftet  Fans. 
3,  15,  7,  v^l.  Hes.  v.  a<f  alya  uod  axqfa.  Einen  Ztvg  aiyotfdyog  nennt  Et.  M., 
über  das  Symbol  der  Zie^e  s.  oben  S.  96.  Auch  Hera  ßovvaln  Paus.  2,  4,  7  ist 
diese  HöhengÖttin,  wie  die  auf  dem  n^mv  bei  Hermione  verehrte  ib.  36,  2.  H. 
(viQyea(a  in  Argos  b.  Hesych,  wahrscheinlich  die  das  Thal  durch  Regen  segnende. 
"^1)  Dies  läfst  sich  aber  durchaus  nicht  nachweisen.  Die  Deutung  des  Pfaues 
auf  den  gestirnten  Himmel  nach  Ovid.  M.  1,  J23  gemmis  caudam  stellantibus  im- 
plet,  Anacreontea  p.  1089  Bergk  v.  49  —  Eurip.  Hei.  1096  ist  von  Welcher  G. 
G.  2,  323  irrthümlich  citirt  —  ist  schon  nach  der  0.  a.  Abhdlg.  von  J.  H.  Vofs  zu 
verwerfen.  —  Ebensowenig  läfst  sich  die  im  Cultus  der  Hera  öfter  vorkommende 
Kuh  (s.  bei  Jo)  auf  den  Mond  deuten.  Eher  könnte  die  Kuh  die  Bedeutung  der 
mütterlich  nährenden  Gattin  des  Zeus  gehabt  haben  und  in  diesem  Sinne  das  ge- 
wöhnliche Opfer  der  Hera  gewesen  sein  wie  das  des  Zeus  der  junge  Stier:  vgl. 
Pind.  P.  4,  141  fiia  ßovs  K^tiS-et  u  ficijriQ  xul  ^Qaavfii^Sti  ^aXfAtovii, 
Aesch.  Ag.  1125  änex^  Ttjg  ßoog  jov  tuvqov.  Sowohl  im  Culte  der  Hera  als  in 
dem  des*  Zeus  waren  Hekatomben  herkömmlich  s.  Hesych  v.  ixato/ußauc,  ixtaofjt- 
ßatog,  {kxaxofJLßo(diO¥y  eigentlich  Stiere  für  Zeus?),  daher  das  attische  Fest  der 
Bovtpovia  uud  /liog  ßovq  in  Milet,  Hes.  s.  v.,  und  Kühe  für  Hera  Paus.  5,  16,  2, 
Virg.  6e.  3,  532.  —  Endlich  findet,  jedoch  ohne  zureichenden  Grund,  der  Verf. 
dieses  Buchs  Hinweisungen  auf  die  Herrschaft  der  Hera  über  Sonne  Mond  und  ' 
Sterne  in  dem  Namen  des  ihr  geweihten  Bachs  bei  Argos  und  des  an  ihm  wach- 
senden Krauts  lAaxfQdav^  ferner  darin  dafs  auf  den  Münzen  von  Argos  und  Samos 
der  Mond  ein  gewöhnliches  Attribut  zu  sein  pflege  und  dafs  die  Cultusbilder  von 
Samos  b.  Gerhard  A.  B.  t.  307  die  Hera  auch  mit  dem  Attribute  des  halben  Mon- 
des zeigen. 

2)  Epigr.  des  Archilochos  Anthol.  6,  \Z^jilxiß(ri  nloxdfAWV  Uqtiv  dvi^rixt 
XttXv7iTQriv''HQri,  xovqi^ffov  ivr*  ixvQtjat  ytcfitjy.  Aristoph.  Thesm.  973  "Hqav 
jT^v  reXefav — ij  xX^Sag  ya/nov  (pvXdrret.  Deshalb  war  der  attische  Monat  Game- 
lion  der  Hera  heilig.  Die  tvy^tt  entspricht  der  römischen  iuga,  vgl.  avCv^  o/aoCv^y 
coniux  coniugium,  Apollon.  Rh.  4,  96,  Dionys.  H.  Rhet.  2  Zei/g  xal  "Hga  nqma 
CfvyvvvTtg  re  xal  auvdvdCovugy  Hesych  o.  A.  b.  Böttiger  Kunstm.  2,  270. 
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schön  und  reizend  gedacht,  so  dafs  sie  mit  Athena  und  Aphrodite  vor 
den  Paris  treten  konnte  und  in  ihrem  eigenen  Culte,  wenigstens  auf 
Lesbos,  Schönheitswettkämpfe  der  Frauen  angestellt  wurden^).  Doch 
ist  ihre  Schönheit  eine  keusche,  strenge  und  würdige^),  und  wie  sie 
selbst  in  ihrer  ersten  jungfräulichen  ßlüthe^)  dem  Zeus  vermäblt 
wurde  und  von  keiner  andern  Liebe  weifs  als  von  der  seinigen,  so 
dafs  es  das  AeuDserste  von  Wahnsinn  und  Lust  hiefs  der  Hera  zu  be- 
gehren :  so  fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen 
Vermählten  und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personificirten  ehelichen 
Eifersucht  geworden,  in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene  alten  Natur- 
bilder von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  umgedichtet  wur- 
den, sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftlichen  und  religiösen 
Sagen,  namentlich  die  von  der  lo,  von  der  Leto,  vom  Herakles,  vom 
Dionysos.  Zu  dem  weiblichen  Leben  aber,  wie  es  zur  Ehe  bestimmt  und 
durch  die  Ehe  befruchtet  wird,  hat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B. 
der  Demeter  Thesmophoros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Verhältnils 
welches  sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileithyia  aus- 
drückt^). Sie  verleiht  blühende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als  hohe 
Frauengestalt,  von  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  gedacht  wurde,  und 
135  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  Momenten  des  weiblichen  Lebens  d.  h. 
in  den  Nöthen  und  Aengsten  der  Entbindung.  *  In  Argos  ward  sie  selbst 
als  Eikeid-via  verehrt  (Hesych)  und  der  Bogen  und  die  Fackel  des  alten 
Cultusbildes  zu  Myken  und  bei  anderen  alten  Bildern  andere  Attribute 
haben  wahrscheinlich  dieselbe  Bedeutung**^).    Weit  seltener  sind  da- 


1)  II.  9,  129  Schol.  TittQtt,  uii0ß(ois  dywv  ay^tai  xallovs  ywaixcjv  h  r^ 
jTJg  "jlQug  TifiivBi  liyofievog  KakKaitia, 

2)  So  heifst  sie  Xtvx(6X€vog,  tfixofjiogj  fifya  elSog  d^iarrj  kv  a^avdttfai, 
&eyaiv  und  die  Chariten  sind  ihre  beständige  Begleitung,  später  ihre  Töchter, 
Aber  sie  ist  vor  allen  Dingen  aiSoitj,  noxvM^  xvSqri^  vmCqoxov  ddog  i^ovaa, 
Virgil  A.  8,  393  nennt  sie  formae  conscia.     Ueber  ßoüinig  s.  oben. 

3)  Im  Cultus  dachte  man  sich  eine  beständige  Erneuerung  Uirer  Jungfräu- 
lichkeit und  feierte  in  diesem  Sinne  die  *i/.  na^fvog  oder  nag&iv^a  mit  jedem 
Frühjahr  von  neuem,  in  Argos  Hermione  Samos  und  sonst,  Paus.  2,  38,  2,  Schol. 
Find.  Ol.  6,  149,  Steph.  B.  v.  'E^/jittov, 

4)  Ihre  Töchter  heifsen  beide  bei  Hesiod  th.  921. 

5)  Das  argivische  Cultusbild  sieht  man  auf  einem  Vasenbilde  der  losage  £1. 
ceram.  1,  25.  Nach  TertuU.  d.  cor.  7  war  es  mit  einer  Weinrebe  bekränzt  und 
stand  auf  einer  Löwenhaut,  was  mau  auf  Heras  Feindschaft  gegen  Dionysos  und 
Herakles  deutete.    Ein  Bild  der  elischen  Hera  mit  Bogen,  Schale  und  Polos  auf 


HBRA.  139 

gegen  die  Darstellungen  der  säugenden  Hera  und  erst  die  spätere  Ver- 
mischung ausländischer  Fabeln  siderischen  Inhaltes  mit  den  griechi- 
schen scheinen  derartige  Bilder  hervorgerufen  zuhaben^). 

Auch  im  Culte  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  als  dem  sami- 
schen,  hatte  man  sich  früher  mit  der  symbolischen  Andeutung  durch 
Pfeiler  oder  Balken  begnügt^),  bis  später  mit  der  menschlichen  Bil- 
dung die  künstlicheren  Formen  entstanden  und  daraus  endlich  in  der 
besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  die  ideale  Gestalt  der  himmlischen 
Frau  und  Königin  hervorging.  Gewöhnlich  wurde  sie  thronend  dar- 
gestellt, wie  eine  Braut  verschleiert  oder  als  Ehefrau  prächtig  geklei- 
det, immer  mit  weitem,  die  ganze  Gestalt  verhüllendem  Peplos,  dazu 
mit  der  königlichen  Stephane  oder  mit  dem  Modius  oder  dem  Polos, 
welche  Kopfzierden  auf  Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herr- 
schaft deuten.  Die  eheliche  Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  136 
die  Granate  in  ihrer  Hand,  wie  jene  Aepfel  welche  Gaea  zu  ihrer  Hoch- 
zeit hatte  wachsen  lassen.  Berühmt  vor  allen  übrigen  Bildern  war  das 
desPolyklet  im  Heraeon  bei  Myken,  welches  für  diese  Gottheit  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena  die 


eioem  Vaseogem.  b.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  1S53  t.  55.  In  andereo  alten  Bildern 
führte  Hera  die  Scheere  in  der  Hand,  als  f4ai€VTQia  und  o/LKfakrirofioSy  nach  Wel- 
cher kl.  Sehr.  3,  199.  Auch  der  Lowe  auf  ihrer  Hand  in  dem  Vasenbilde  b.  Ger- 
hard A.  B.  t.  33  scheint  dahin  zu  deuten,  vgl.  II.  21,  483  inei  ae  Xiovra  yvvai^lv 
Zivs  ^^x€V  xal  fd(ox€  xataxiufxiv  r^v  x  i&iXr^ad-af  und  selbst  die  Sirenen  auf  der 
Hand  des  Cultusbildes  zu  Koronea,  Paus.  9,  34,  2,  deuten  vielleicht  auf  Todes- 
gefahr. 

1)  So  die  bekannte  Fabel  von  dem  sängenden  Herakles  und  der  Milchstrasse, 
daher  nach  der  späteren  Fabel  auch  andere  sterbliche  Kinder  des  Zeus,  auch  Dio- 
nysos, als  Säuglinge  von  der  Brust  der  Himmelskönigin  trinken.  Eratosth.  Catast. 
44  oü  yccQ  i^rjv  roig  Jtog  vtoTg  rijs  ovQavfov  iifÄfjg  fiiJaaxftVt  d  fjiri  rig  avidjv 
d^fllnaa  tov  Tijg''llQag  fjiaaiov, 

2)  Das  älteste  Bild  der  argivischen  Hera,  für  deren  Priesterin  Jo  Kallithoe 
galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  x(t}v  fjiaxQog,  nach  der  Phoronis  b.  Cl.  AI.  Strom.  1, 
24  p.  418,  das  der  kithaeronischen  in  Thespiae  ein  TiQ^fivov  ixxfxoftfiävov,  das  der 
samischen  zuerst  ein  Brett,  attvig  und  erst  später  ayd-gtononS^g,  Cl.  AI.  Protr.  p. 
40.  *  Vgl.  R.  Förster  die  ältesten  Herabilder,  Breslau  1868  und  zur  Kunstm.  der 
Hera  überhaupt  Böttiger  Bd.  2,  0.  Müller  Handb.  §  352.  353,  D.  A.  K.  2  t.  4.  5, 
Braun  K.  M.  t.  23—24;  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1864,  297 ff.;  Heydemann  Bull. 
1868,  39;  Heibig  Ann.  1869,  145.  Darnach  steht  dem  Ideal  des  Polyklet  am  näch- 
sten eine  Juno  Farnese  in  Neapel  Mon.  d.  J.  8,  t.  1,  während  die  J.  Ludovisi  einer 
spätem,  nachalexandriscben  Kunstentwickelnng  angehört.  Die  Mitte  etwa  hält 
eine  J.  Castetlani  Mon.  9,  t.  1. 
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Bilder  des  Phidias.  Ein  colossales  Werk  der  thronenden  Hera  von 
Gold  und  Elfenbein,  ihre  Krone  mit  den  Chariten  und  Heren  verziert, 
in  der  einen  Hand  die  Granate  in  der  andern  das  Scepter,  auf  welchem 
mit  Beziehung  auf  die  oben  beröhrte  Sage  der  Kukuk  safs.  Der  Kopf 
ist  durch  Münzen  und  in  verschiedenen  sehr  schönen  Büsten  erhalten, 
unter  denen  die  bekannteste  die  sogenannte  Juno  Ludovisi  ist,  eine 
seltene  Verschmelzung  grofser  Schönheit  mit  hoher  Würde  und  sitt- 
lichem Adel.  Auch  andere  Künstler  der  besten  Zeit,  Kallimachos  Al- 
kamenes  und  Praxiteles  hatten  sich  an  diesem  Ideale  versucht,  na- 
mentlich hatte  der  letztere  ein  Sitzbild  zu  Mantinea  gearbeitet,  neben 
welchem  Athena  und  Hebe  standen,  die  Göttinnen  des  kriegerischen 
Muthes  und  die  des  blühenden  Jugendreizes,  welche  Eigenschaften 
sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen  von  der  Hera  durchdrangen;  und 
eine  colossale  aufrecht  stehende  Hera  xsXsia  hatte  derselbe  Praxite- 
les für  Plataeae  geliefert^).  Für  uns  geben  eine  weitere  Anleitung  die 
Bilder  der  Hera  in  gröfseren  Göttergruppen,  die  besseren  Belief- 
darstellungen  und  Statuen ,  unter  denen  sich  die  Barberinische  aus- 
zeichnet, die  Münzen  von  Ärgos  Elis  Knosos  Pandosia  und  Kroton, 
endlich  verschiedene  Vasengemälde  und  Pompejanische  Gemälde, 
welche  Hera  in  vollem  Schmucke  und  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  statt- 
lichen Erscheinung  zeigen.  Unter  den  Vasenbildem  diejenigen,  welche 
das  Urtheii  des  Paris  darstellen,  wie  diese  Vorstellung  namentlich  auf 
apulischen  Vasen  eine  gewöhnliche  ist,  unter  den  Pompejanischen  ein 
mit  Wahrscheinhchkeit  durch  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Ida 
erklärtes  ^). 

3.  Hephaestos. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wärmenden,  wie  es  als 
Elementarkraft  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  und  im  Wasser 
sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische  Thätigkeit  oder 
Jahreshitze  so  aufserordentliche  Dinge  wirkt:  eine  formenbildende 


l)Pau8.  1,  1,4;  8,9,  1;9,  2,  5. 

2)  R.  Röchelte  Feint,  d.  Pomp.  t.  1,  Teroite  t.  22,  Niccolini  t.  2,  ^  Weleker 
A.  D.  4,  93  flf.  Nach  Heibig  Camp.  Waodgem.  S.  33  wohl  richtiger  eine  DarsteUung 
des  UQog  yafios,  £ine  ZusammensteUung  aller  Bildwerke  auf  denen  der  letztere 
erscheint  s.  b.  R.  Förster  die  Hochzeit  des  Zeos  und  der  Hera,  Winkelmannsprogr. 
Breslau  1867,  S.  24  ff. 
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Macht,  welche  sich  vollends  im  menschlichen  Leben,  wo  das  Feuer  zum  isr 
Princip  der  Kunst  w^ird,  aufs  allerglänzendste  bewährt.  Hephaestos 
ward  als  der  in  allen  diesen  Wirkungen  und  Thätigkeiten  sich  offen- 
barende Gott  gedacht  ^).  Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt,  ist 
er  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera,  und  zwar  nach  Hesiod  th.  927 
und  andern  theogonischen  Ueberlieferungen  ein  Sohn  des  Streites 
zwischen  Zeus  und  Hera,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Ge- 
witters deuten  möchte.  Aehnlich  die  lemnischc  Sage  IL  1,  560  ff.,  nur 
dafs  Hephaestos  hier  schon  geboren  ist  und  der  Streit  des  himmlischen 
Paares  durch  den  Ha£s  der  Hera  gegen  Herakles  motivirt  wird,  wes- 
wegen Zeus  gegen  diese  wüthet.  Hephaestos  will  der  Mutter  beistehen, 
da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse  und  wirft  ihn  hinab  von  der 
göttlichen  Schwelle  {äjid  ß^Xov  &€<f7t€aioio)  d.  h.  vom  Olymp,  so  dafs 
er  einen  ganzen  Tag  lang  fällt,  mit  Sonnenuntergang  aber  in  Lemnos 
niederstürzt,  kaum  noch  athmend ;  aber  die  Sintier  haben  seiner  ge- 
pflegt dafs  er  wieder  zu  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradition  kam 
Hephaestos  lahm  zur  Welt,  weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und  ihn  vom 
Olymp  in  den  Okeanos  wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis  ihn  schützend 
aufnehmen.  Neun  Jahre  blieb  er  nun  bei  ihnen  und  schmiedete  viele 
kunstreiche  Werke  in  der  gewölbten  Grotte,  tief  im  Okeanos,  der  ihn 
mit  schaumenden  Wogen  umrauschte,  kein  Wesen  wufste  davon,  weder 
ein  Gott  noch  ein  Mensch,  blos  jene  beiden  Meeresgöttinnen  die  ihn 
gerettet  (ü.  t8,  395  ff.).  Wahrscheinlich  werden  dadurch  die  Wunder 
der  vulkanischen  Kräfte  angedeutet,  wie  sie  immer  in  der  Nähe  des 
Meeres  oder  unmittelbar  aus  seiner  heimlichen  Tiefe  viele  kunstreiche 
Bildungen,  ja  ganze  Inseln  und  Berge  hervorsteigen  lassen,  wovon  das 
griechische  Meer  so  viel  Erfahrung  bot,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
auf  Santorino :  während  bei  jener  lemnischen  Fabel  die  Tbätigkeit  des 
ehemaligen  Vulkans  Mosychlos  der  naturliche  Grund  ist,  ein  Berg 
dessen  jetzige  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr  deutlich  ver- 
rätfa.  Immer  ist  Hephaestos  lahm,  daher  die  allen  epischen  Epitheta 
KvXXonodiiAV  d.  h.  Krummbein  und  ^Afi(piyv^€ig  d.  h.  auf  beiden 
Beinen  lahm,  ohne  Zweifel  um  die  wackelnde  und  flackernde  Natur 
der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses  bei  andern  Völkern  durch  das- 


1)  Der  Name  wahrscheinlich  dno  rov  tjfp&ai,  Schol.  Od.  8,  297,  Cornut.  19, 
vgl.  Ivxvtov  CKfaCy  Sq^ojv  a(fa(  und  Kohn  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  214.  *  Anders  M.  Müller  ' 

a.a.O.  18,  212  flf. 
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138  selbe  Merkmal  des  Feuergottes  geschieht  ^).  Doch  würde  man  ihm 
Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  deshalb  überhaupt  für  mifsgestaltet  hielte. 
Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig  und  kräftig  und  nur  in  den  Beinen  sitzt 
ihm  die  Schwäche  %  die  zart  und  dünne  sind  und  einer  künstlichen 
Stütze  bedürfen,  wie  in  der  Ilias  18,  417  die  künstlich  aus  Gold  ge- 
fertigten Mägde,  auf  Bildwerken  ein  Stab  sie  ihm  bieten.  Im  Uebrigen 
ist  er  ein  tüchtiger  Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die  mit  Hammer 
und  Ambos  umzugehen  gewohnt  sind,  und  von  nervichtem  Nacken  und 
haarichter  Brust  (B.  18,  410.  415). 

In  der  Bias  18,  382  ist  Charis  seine  Gattin,  bei  Hesiod  th.  945 
Agiaia  die  jüngste  der  Chariten,  weil  diese  bei  aller  Anmuth  betheilig- 
ten Göttinnen  die  natürliche  Umgebung  des  Meisters  aller  reizenden 
Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner  Verbindung  mit  der 
Aphrodite  vermuthlich  lemnischen  Ursprungs,  da  beide  Gottheiten  seit 
alter  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einander  verehrt  wurden '),  beide  zu- 
nächst als  Naturmächte;  doch  pflegte  das  Epos  solchen  Fabeln  immer 
eine  andere  Wendung  zu  geben.  Hier  kam  hinzu  dafs  in  einem  andern 
Cultus,  gleichfalls  in  einem  sehr  alten  und  angesehenen,  dem  zu  The- 
ben nehmlich,  Aphrodite  für  die  Gattin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von 
selbst  jene  muthwillige  Geschichte  bildete  welche  Demodokos  bei  den 
Phaeaken  singt  (Od.  8,  226  fr.):  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen 
Kriegsgott  als  den  rufsigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephaestos  sclimählich 
gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  grofse  Anlage  zur  ko- 
mischen Figur  und  das  attische  Satyrdrama  sowohl  als  die  travestirende 


1)  Auch  der  nordische  Völuodur  und  der  deutsche  Wieland  sied  lahm.  \gh 
Serv.  V.  A.  8,  414  claudas  dicitar,  quia  per  nataram  nunquam  rectas  est  ignis. 
*Die  von  Welcker  G.  G.  1,  664  aus  dem  Rig-Veda  angeführte  Anrede  an  den  in- 
dischen Feuerg^ott  Agni,  aegre,  prehenderis  suboles  quasi  serpentnm,  kann  nicht 
zum  Vergleich  herbeigezogen  werden,  da  sie  eher  das  Gegentheü  ausdrückt.  Die 
hier  gegebene  Deutung  von  der  Lahmheit  des  H.  ist  mit  Retht  bekämpft  von  Här- 
tung G.  M.  ],  14S,  der  indessen  keine  überzeugende  an  die  Stelle  setzt.  —  d/jffi^ 
yvreis  wird  wohl  richtiger  als  fUfiffCxiiQ*,  afJKfidi^toi  erklürt. 

2)  II.  18,  411  /oiA£t;oif,  vno  6k  xv^futi  ^(oovro  agaial.  Od.  8,  311  riniiavosj 
329  ßga^vSf  Nikand.  Ther.  458  ;^aila/;roi;c.  Sein  Bruder  Ares  war  um  so  rüstiger 
auf  den  Beinen,  agtinog  und  toinig. 

*  3)  Für  eine  besondere  Verehrung  der  Aphrodite  auf  Lemnos  giebt  es  keine 
Belege;  vgl.  Schoemann  G.  A.  2,  496,  der  die  Möglichkeit  einer  solchen  jedoch 
zugiebt. 
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Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Figur  einen  sehr  reichlichen  Ge- 
brauch gemacht. 

In  Ättika  erscheint  Hephaestos  in  einem  eigenthümlichen  Verhält- 
nifs  zur  Athena,  wovon  bei  dieser  die  Rede  sein  wird.  Aufserdem  galt 
er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos,  dem  Gott  des  Weins  und 
des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrscheinlich  wieder  die  Wirkung  der 
vulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden  zu  Grunde  liegt.  So  war  Lemnos 
bei  den  Alten  wegen  seines  Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von 
andrer  Seite  bemerkt  worden  ^),  dafs  wahrscheinlich  daraus  die  drollige  139 
Gestalt  des  Hephaestos  entsprungen  ist,  wie  er  auf  dem  Olymp  unter 
den  Göttern  als  Mundschenk  hin  und  her  humpelt,  gutmüthig  zum 
Frieden  sprechend,  während  sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über  den 
ungeschickt  Geschäftigen  (U.  1,  597  f].).  Aehnliche  Fabeln  gab  es  auf 
Naxos,  deren  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen  Wirkungen  zu  be- 
ruhen scheint,  da  nach  der  alten  Sage  Hephaestos  und  Dionysos  um 
diese  Insel  stritten'). 

!  :  Zu  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten  Ge- 
schichte war  die  Kameradschaft  und  Brüderschaft  zwischen  Hephaestos 
und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich  an  der  Mutter  zu 
rächen,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp  herunter  geworfen  hatte, 
schickt  Hephaestos  der  Hera  aus  seinem  Versteck  in  der  Meerestiefe 
einen  goldenen  Thron  mit  unsichtbaren  Fesseln  (äipavsJg  dsfffiovg 
Sxovra).  Als  sie  sich  darauf  setzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  ver- 
mag sie  zu  lösen,  daher  die  Götter  die  Rückkehr  des  argen  Meisters 
beschliefsen,  sei  es  in  Güte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versucht  die  letztere, 
wird  aber  vom  Hephaestos  mit  Feuerbränden  heimgeschickt,  bis  end- 
lich Dionysos  ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurückführt, 
wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  muss  den  griechi- 
schen Dichtem  und  Kunstlern  sehr  geläufig  gewesen  sein,  obgleich  wir 
davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Vasenbilder  erfahren.  Sappho 
Alkaeos  und  Pindar  hatten  davon  gesungen  und  Epicharms  Laune  hatte 


1)  Welcker  Aesch.  Tiil.  316. 

2)  Schol.  Theokr.  7,  149.  Stesichoros  dagegen  dichtete  von  grofser  Freand- 
schaft  der  beiden  und  wie  Hephaestos  dem  Dionysos  auf  Naxos  fdr  seine  Gast- 
freundschaft das  Kleinod  eines  goldenen  Bechers  geschenkt  habe,  das  später  an  die 
Thetis  and  durch  diese  an  Achill  gekommen  sei,  Schol.  II.  23,  92. 
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sie  früh  ins  Komische  gezogen  ^).  Im  alterthümlichen  Tempel  der 
Athena  Chalkioikos  zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll  zu  Amyklae,  end- 
lich im  Heiligthum  des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstel- 
lungen davon'),  und  von  dem  Gemälde  in  dem  zuletzt  genannten 
140  Tempel  mögen  die  vielen  attischen  Vasengemälde  stammen  welche  die 
ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschaulichen,  wie  der  trunkene 
Hephaestos  im  bacchischen  Zuge,  zu  Fufs  oder  auf  einem  Maulesel, 
begleitet  von  Dionysos  und  Silenen  und  Nymphen  auf  den  Olympos 
zurückkehrt  ^).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist  aber  auch  hier  die 
Beobachtung  des  Naturlebens.  Ueberall  wächst  im  Süden  der  beste, 
der  feurigste  Wein  in  vulkanischen  Gegenden,  am  Vesuv,  auf  Ischia, 
am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w.;  daher  sind  Dionysos  und  Hephaestos 
sehr  gute  Freunde.  Hera  aber,  die  Göttin  der  Luft,  wird  von  Hephae- 
stos gefesselt  in  demselben  Sinne  wie  Hera  Athena  und  Apoll  den 
Zeus  fesseln  wollen  und  wie  Kronos  seine  Kinder  verschlingt  d.  h.  die 
heifse  Gluth  des  Sommers  thut  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dafs  sich 
wie  wir  zu  sagen  pflegen  kein  Lüftchen  regt.  Im  Frühlinge  aber,  wo 
die  volle  Lust  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephaestos  wie  Horaz  Od.  1,  4, 
6  dichtet  die  Essen  der  Kyklopen  schürt  *)  und  bei  seiner  heifsen,  alle 
Natur  durchwärmenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dionysos  gelegent- 
lich über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren  auch  der  Luft  ihre 
Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und  regt  sich  wieder  Alles 
oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder  der  Hitze  und  des  feurigen 
Weines  kehren  zurück  auf  den  Olymp  und  reichen  auch  den  Göttern 
frischen  Wein  aus  goldenen  Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  Lemnos  für  die  älteste 
Mythologie  von  grofser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von  nicht  geringem 


1)  Sappho  fr.  66  6  6*  ^Qsvg  (patai  x€v  ^jitfaiaiov  aytjv  ßl<f,  vgl.  Liban.  b. 
Westerm.  Mythogr.  372,  30  und  das  Vasenbild  El.  ceramogr.  1,  36.  Alkaeos,  der 
die  yoväg'Htpaiarov  durcb  ein  eigoes  Gedicht  verherrlicht  hatte,  fr.  1 1  Säte  ^iofv 
fjLf\div  ^Olvfiniofv  kvaai  icrtg  /-^^er.  Voo  Piodar  uod  Epicharm  s.  Said.  Phot. 
"Hgas  6€afioi,  über  den  Hephaestos  oder  die  Komasten  des  letzteren  Möller  Dor. 
2,  354,  Welcker  kl.  Sehr.  1,  292. 

2)  Paus.  1,20,  2;  3,  17,3.  18,9. 

*  3)  £1.  ceramogr.  1,  41—49  (Stephani  compt.  read.  1862,  153),  vgl.  Man.  d. 
Inst.  5,  t.  35  uod  O.  lahn  Ann.  d.  Inst.  23,  283,  Einl.  in  die  Vaseok.  154,  BlUaner 
de  Vulcani  figura  p.  19  sq.  23  sqq.  , 

4)  Apollon.  3,  41  aU*  6  fih  tU  /«Aatf flJy«  xal  äxfiovas  ^Qi  ßfß^xft.  *  Vgl. 
aber  Lehrs  zu  d.  St.  d.  Horaz. 


1)  Bnttiiuuio  im  Mos.  d.  A.  W.  1,  295—312,  Weleker  Tril.  7.  160  ff.  Lemoos 
führte  weg^en  seiner  mlkanischen  Natnr  oder  als  alter  Mittelpunkt  der  Metallurge 
den  Namen  Ai&dlij  Ai&aXiia,  wie  die  Insel  Elba  an  der  etroskischen  Küste,  vgl. 
R8m.  Myth.  526,  Schol.  Ap.  Rh.  1,  608  und  Ar^fAVioq  axfiiav  von  der  Schmiede  des 
Hephaeatos  Nonn.  D.  28,  6. 

2)  Von  9ta((o  iietia  und  dailos>.  Auf  Naxos  hauste  er  nach  Eust.  IL  p.  987,  7, 
auf  Lemnos  nach  der  Orionssage  von  Chios.  Ueber  das  Satyrspiel  Kedalion  von 
Sophokles  s.  Nauck  fr.  trag.  p.  160. 

3)  S.  den  Anhang. 

4)  Attios  Philoet.  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  173  sqq.  Auch  Sophokles  in  seinem 
Philoktet  gedenkt  wiederholt  des  lemnischen  Feuers  vs.  800.  986  ta  Arifivla  x^töv 

Preller,  griecb.  Mjthologie  I.  8.  Aufl.  ^0 
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Interesse.    Der  Vulkan  auf  dieser  Insel  muss  in  alter  Zeit  sehr  thStig 
gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  ganz 
erloschen  zu  sein^).     Wie  der  Krater  des  Aetna,  so  galt  auch  er  für 
eine  Schmiede  des  Hephaestos,  wie  dayon  die  Ilias  und  die  Odyssee 
und  die  Orionssage  von  Chios  erzählen.    Von  allen  Ländern  ist  dem 
Hephaestos  Lemnos  das  liebste,  Lemnos  mit  den  barbarischen  Sintiem, 
die  seiner  Schwäche  so  freundlich  gepflegt  hatten  (Od.  8,  284.  294). 
Die  Alten  erklärten  sie  später  für  ein  thrakisches  Volk  und  die  ersten 
Waffenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr  ob  sie  nicht  eben  so  mythische  in 
Gestalten  sind  wie  die  sonst  den  lemnischen  Hephaestos  umgebenden. 
So  sein  Bursche  oder  sein  Lehrer  in  der  Schmiedekunst  KtidaXicaVy 
was  wahrscheinlich  Feuerbrand  bedeutet'),  eine  Figur  die  auch  in  der 
Sage  von  Chios  und  Naxos  vorkommt  und  auf  der  attischen  Bühne  wie 
sein  Herr  und  Meister  zur  lustigen  Person  geworden  war.    Ferner  die 
Kabiren,  von  denen  in  den  lemnischen  Sagen  und  auf  allen  benach- 
barten Inseln  und  Küsten  viel  die  Rede  war:  dämonische  Gestalten  von 
ähnlicher  Art  wie  die  Kureten,  die  Korybanten,  die  Satyrn  u.  a.  d.  h. 
solche  welche  den  grofsen  Cultusgöttern  in  verschiedenen  Beziehungen 
dämonischer  Naturwirkung  beigeordnet  wurden ;  und  zwar  scheinen 
die  Kabiren  auf  Lemnos  und  im  Dienste  des  Hephaestos  oder  als  seine 
Söhne  gleichfalls  die  vulkanischen  Kräfte  zu  bedeuten,  welche  zugleich 
den  Wein  und  die  Feldfrucht  zeitigten,  daher  die  Erzählung  von  ihnen 
auch  in  das  Gebiet  des  Dionysos  und  der  Demeter  binuberspielt"). 
Gleich  unter  dem  Mosychlos  befand  sich  auch  der  alte  Tempel  des  He- 
phaestos, an  demselben  Orte  wo  nach  der  Sage  einst  von  hoher  Schwelle 
die  feurige  Lohe  herabfuhr  und  wo  Prometheus  nach  Aeschylos  seinen 
Raub  ausgeführt  hatte  ^).    Die  an  einer  Bucht  der  nördlichen  Küste 


L 
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gelegene  Stadt  Hephaestias  zeugt  sowohl  mit  ihrem  Namen  als  mit 
ihren  Münzen  von  diesem  alten  Feuerdienste.  Ein  besonders  bedeu- 
tungsvoller Gebrauch  desselben  war  dafs  die  Insel  jährlich  einmal,  an- 
geblich wegen  alter  Verschuldung,  unter  schwermutbigen  Gebrauchen 
gereinigt  wurde,  an  welchem  Tage  alles  Feuer  ausgelöscht  wurde  und 
vor  neun  Tagen  nicht  wieder  angesteckt  werden  durfte,  bis  das  heilige 
Schiff  von  Delos  kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in  alle 
Häuser  und  in  alle  Werkstätten  vertheilt  wurde  und  der  Anfang  eines 
142  neuen  Lebens  war,  wie  man  sich  ausdruckte  ^).  Es  spricht  sich  darin 
deutlich  dasselbe  Gefühl  aus  welches  auch  die  Sage  vom  Prometheus 
durchdringt,  dafs  das  irdische  Feuer  von  dem  himmlischen  abstamme 
und  dafs  es  durch  Anwendung  auf  das  menschliche  Leben  verunreinigt 
werde,  seine  Reinheit  also  durch  Bufse  und  Sfihnung  und  Rückkehr 
zu  der  ursprünglichen  Quelle  wieder  hergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  Hephaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs  engste 
verbunden  mit  der  Athena,  in  der  Sage  von  der  Geburt  des  Erichlho- 
nios  sogar  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cultus  als  der  ihr  durch 
künstlerische  Thätigkeit  auf  engste  verbundene  Freund,  er  und  Pro- 
metheus, welcher  neben  beiden  verehrt  und  gefeiert  wurde  (S.  72).  So 
wurde  am  letzten  Pyanepsion  (October)  das  Fest  der  Xakx€ta  der 
Athena  und  dem  Hephaestos  gemeinschaftlich  begangen,  ursprünglich 
in  allgemeinerer  Bedeutung,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  ar- 
beitenden Künstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaestos  als  ihren  be- 
sonderen Schutzpatron  verehrten  ^).    Auch  die  in  demselben  Monat 


xal  70  nayxQRiki  afXtcg  ^JFfifaiatouvxtov.  Vgl.  Aotimachos  o.  Eratostheoes  b. 
Schol,  Nik.  Thcr.  472. 

1)  Philostr.  Her.  p.  740.  Die  alte  Schuld  ist  der  lemnischc  Männermord, 
welcher  nach  Phot.  v.  KaßeiQot  auch  die  Kabiren  von  Lemoos  verscheuchte. 

"  2)  Hermann  Gottesd.  Altertb.  §  56,  32.  33.  £ini«e  nennen  dieses  Fest 
HOriratiXf  auch  begann  an  demselben  Tage  die  Arbeit  am  Peplos  der  PaiMthenaeen. 
A.  Mommsen  Heort.  302 — 17  setzt  die  ihrer  Zeit  nach  unbekannten  Apaturien  auf 
den  27.  bis  29.  Pyanepsion,  die  gymnische  Lampas,  vielleicht  combinirt  mit  der 
Lampadephorie  der  Väter  —  die  nach  ihm  vom  lleerde  im  Prytaneom  ausging  — , 
auf  den  Vorabend  der  Chalkeia,  der  vielleicht  Hephaisteia  hiefs.  —  Die  attische 
Phyle  Hephaestias  und  die  Demen  der  Hephaestiaden  und  der  Aethaliden  beweisen 
das  Alterthuni  und  die  weite  Verbreitung  des  attischen  Hephaestosdienstes,  der 
mit  dem  der  Athena  immer  Hand  in  Hand  ging,  Plat.  Krit.  109  C  "Hiftuaxog  ^k 
xotvfiv  xai!ti&¥ivä  ^  vatv^x^rteg  —  fAiav  äftifoilfi^iv  r^v^e  'trvx«aQav  fUrixatot', 
—  Eine  'A&fjva  ^Htfniorfa  in  Athen  bezeugen  Hes.  und  Inschr.,  Keil  Philo].  23, 219. 


HEPHABSTOS.  147 

gefeierten  Apaturien  d.  h.  das  Fest  der  Phratrien,  ein  den  Alheniensern 
mit  den  übrigen  Joniern  gemeinsames  Nationalfest,  gedachten  neben 
dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phratria  oder  Apaturia  vorzüglich 
des  Hephaestos,  welcher  in  diesem  Zusammenhange  als  der  Schutzgott 
des  Feuerheerdes  und  des  um  ihn  gesammelten  Familienlebens  er- 
seheint, wie  sonst  Hestia.  Die  Männer  pflegten  in  diesen  Tagen 
Fackeln  am  Heerde  anzuzünden  und  im  festlichen  Anzüge  dem  He- 
phaestos  zu  opfern  und  ihn  als  den  Feuergeber  und  den  Stifter  des 
Lebens  in  geschätzten  Wohnungen  zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine 
Genossin  in  aller  sinnreichen  Erfindsamkeit  ^).  Endlich  galt  auch  das 
in  Athen  sehr  beliebte  Spiel  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos,  der 
Athena  und  dem  Prometheus,  wie  es  denn  auch  auf  Lemnos  geübt 
wurde  und  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neuge- 
wonnene Element  des  Feuers  sein  sollte.  In  Athen  fand  ein  solcher 
Wettlauf  regelmässig  statt  an  den  Panathenaeen,  den  Hephaestcen  und  143 
den  Prometheen^).  Die  Jünglinge  liefen  dann  in  einer  vorgeschriebe- 
nen Distanz,  gewöhnlich  von  der  Akademie  bis  in  die  Stadt,  mit  brennen- 
den Fackeln  oder  Lichtem,  wobei  zuletzt  dem  Jünglinge  oder  der 
Partei,  welche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel  brachte,  ein  Siegespreis 
ertheilt  wurde. 

Endlich  für  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit  den 
darunter  liegenden  liparaeischen  Inseln,  femer  das  sudliche  Campanien 
mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  Inseln  in  der  Gegend  von 
Pozzuoli  ein  natürlicher  Mittelpunkt  der  Hephaestosverehmng.  Na- 
mentlich galt  eine  von  jenen  Inseln,  man  nannte  sie  die  heilige  oder 
die  Hephaestosinsel,  für  die  Wohnung  und  Schmiede  des  Feuergottes, 
den  man  dort  mit  seinen  Kyklopen  rasseln  und  toben  hörte');  man 
brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen  und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen, 


1)  Ifltros  b.  Harpokr.  v.  Ittfineis,  yg\.  Hermann  a.  a.  0.  §  56,  29 — 31,  Schoe- 
mann  Gr.  Alterth.  2,  495.  Der  Hom.  H.  20  spricht  ganz  die  StimmaDg  dieser 
Feierlichkeit  aus. 

2)  Polemon  b.  Harpokr.  1.  c.  igeig  «yovaiv  ji&rivaToi  iogras  Ittfinadagy  Hav^ 
tx^vaioie  xal  *Jf(paiari(ots  xal  Jl^ofiri&t^oiS'  Die  Hephaesteen  erwähnt  Ando- 
kides  Myster.  132,  vgl.  Herod.  8,  98  xaidniQ" ElXrioi  rj  la/uTia^ritpoQ^ti,  Jfiv  rtp 
*ir<fMian^  imreliovaty  oben  S.  80,  2  ond  Krause  Gymnastik  1,  370.  Bildliche 
Darstellungen  des  Spiels  auf  panathenaeischen  Preisvasen. 

3)  Strabo  6,  275,  vgl.  KaUlm.  in  Dian.  46  (f.,  Apollon.  4,  76t,  Virg.  A.  ti; 
416  ff.,  iovenal  1,  8;  13,  45.  Daher  MnaQaiog'Hfptttoros  Tbeokr.  2,  133.  Bei 
PozxQoli  die  dyo^d  Htpaiciov  Str.  5,  246. 

10*       • 


148  ZWEITER  ABSCHNITT. 

SO  hatte  man  am  andern  Morgen  ein  Schwerdt  oder  was  man  sonst 
wollte  ^).  Auch  der  Krater  des  Aetna  und  seine  Lavaströmungen  leite- 
ten dazu  an  dieses  Bild  weiter  auszumalen')  und  die  Kyklopen,  jene 
alten  Dämonen  des  Feuers  und  des  Blitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  hatte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  identisch  zu 
halten,  immer  bestimmter  in  den  Umgebungen  des  Aetna  angesiedelt. 
Daher  Hephaestos  in  die  Sagen  und  Genealogien  von  Sicilien  vielfach 
verflochten  war.  Wie  er  um  Nazos  mit  Dionysos  gestritten  hatte,  so 
mit  der  Demeter  um  Sicilien,  und  mit  der  Aetna  zeugt  er  die  vulkani- 
schen Sprudelquellen  der  beiden  Paliken,  während  andere  Sagen  diese 
für  Söhne  seiner  Tochter  Thalia  d.  h.  der  Blühenden  und  des  Zeus 
hielten  ®).  Also  galt  das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische 
144  Macht  der  vulkanischen  Zerstörung  und  für  die  der  Befruchtung  des 
erhitzten  Erdbodens. 

Aufserord entlich  häufig  sind  die  Stellen,  wo  Hephaestos  und  das 
Feuer  als  gleichbedeutend  genannt  werden^),  eben  so  häufig  die 
Prädicate  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerkünstler  charakterisiren 
(xkvtoT^X^fig),  als  den  von  allen  möglichen  Werken  überströmenden, 
allezeit  dienstwilligen  Schmied,  den  emsigen,  röstigen,  Alles  beschen- 
kenden, wie  wir  ihn  besonders  bei  dem  Besuche  der  Thetis  U.  18, 
369  ff.  kennen  lernen.  Gewöhnlich  sind  seine  Werke  Metallarbeiten, 
Waffen,  (auch  die  Aegis  des  Zeus  IL  15,  310),  Schmucksachen,  Ge- 
räthe,  ganze  Häuser,  wie  Hephaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht 
blos  den  Olymp,  sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstattet.  Wo  ein 
altes  seltenes  wunderschönes  Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt 
wird,  da  pflegt  es  ein  ^q)ai(rT6t€vxT0P  zu  sein.  *Pindar  nennt  ihn 
deswegen  JaidakognnA  da  er  diesen  Namen  auch  auf  einem  Vasenbilde 


1)  Sehol.  Kallim.  n.  ApoUoo.  II.  cc.  Vgl.  die  Uhnlichen  Märchen  b.  Grinm  D. 
M.  440,  Kuba  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  97. 

2)  Virp.  6e.  1,  471 ;  4,  170  ff.,  Sut.  Silv.  3,  1, 130,  Eorip.  KyU.  20  n^  /c 
AhvuCav  niiQav^  tv  ot  fiowüTieg  novriov  naidtg  ^€ov  KvTtXtanis  obtow^  ayrg 
fQflfjt  uvSqoxtovou    298  vn  AXrvr^  rj  Tivgiarcatup  nitqa^.   599  "Hifatot  avai 
Airvaif» 

3)  Macrob.  S.  5,  19,  18,  Steph.  B.  nahwtiy  Rom.  Myth.  523,  *  Overbeek 
RoDstm.  d.  Zeus  418  f. 

4)  Das  Feuer  des  Hepbaestos  im  Kampf  mit  den  Flotheo  des  Xantboa  H.  21, 
330  ffl  Als  Künstler  beifst  Hepbaestos  sonst  aucb  noXvfitftti^  noXwp^tnf,  ntqi^ 
klvtoiy  ;ifailar£(/f  a.  s.  w. 
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fuhrt,  80  hat  man  den  bekannten  mythischen  Kunstler  Daedalos  mit 
ihm  identificiren  wollen,  wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs 
dessen  Arbeiten  nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  Holzbild- 
nerei  und  Architectur  zu  sein  pflegen  ^).  Als  eine  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  der  Werke  des  Hephaestos  verdient  aber  noch  hervorge- 
hoben zu  werden  dab  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tdcke  sind,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Aphrodite  und 
in  der  von  dem  goldenen  Sesse]  der  Hera').  Ja  die  Sage  scheint  mit 
ihren  Erzählungen  von  solcher  dämonischen  Metallurgie  auch  den  Ge- 
danken verbunden  zu  haben,  der  von  selbst  an  gewisse  nordische 
Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze  und  Geschenke  böse  Verhängnisse 
unter  die  Menschen  bringen.  So  sind  namentlich  alle  Berg-  und 
Schmiedegeister,  die  idaeischen  Daktylen  und  die  rhodischen  Teichinen, 
auf  die  wir  zurückkommen  werden,  zugleich  grofse  Kunstler  und  arge  145 
Kobolde,  und  dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaestos  von  diesem  Neben- 
gedanken nicht  frei  war  beweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  der 
Harmonia,  wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  des  He- 
phaestos die  eines  kräftigen  und  werkthätigen  Schmiedes,  der  durch 
sein  Costüm  und  Schmiedegeräth  als  solcher  bezeichnet  wird.  Die 
Lahmheit  vnirde  früher  derber,  später  zarter  angedeutet;  besonders 
gerühmt  wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  attischen  Künstlers  Alka- 
menes').  Unter  den  Vasengemälden  zeigen  ihn  aufser  den  schon  er- 
wähnten, wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurückführt,  besonders  die 


*  1)  Auch  sind  die  Wörter  SuMUm  da(dalov  ^ai^aXiog  von  sehrallsenei- 
ner  BedevtaDs,  II.  14,  179  U&ii  d*  M  SaiSaXa  nolXa,  Find.  P.  5,  36  jfXTovanf 
daidaXa,  Aeseh.  Emn.  635  SaiSaXip  ninktp,  Lvcr.  1,  228  dtedala  tellns,  5,  234 
natora  daedala  reram,  Virs*  A.  7,  282  daedala  Girce,  Ena.  ap.  Fest.  Minerva 
daedala.  lieber  Daedalos  als  Beinamea  des  Hephaestos  vgl.  Ber^k  P.  L.  G. 
3,  1366.  Didymos  las  Nem.  4,  69  r^  SaMlip  fjtaxa^q.  —  Auch  naXafidatv 
(der  seschickte  Handarbeiter)  seheiat  ein  alter  Beiname  des  H.  gewesen  zu  sein, 
8.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  66. 

2)  *H(f€Uawog  dtaiio^  sprichwörtlich  kn\  tmv  Mfivnttv^  Said.  s.  v.  Paroem. 
gr.  1  p.  418. 

*  3)  In  qoo  stante  [in  ntroqne  vestigio]  atqne  vestito  leviter  apparet  clandicatio 
non  deformis,  Cic.  JV.  D.  1,  30,  83,  Val.  Max.  8,  11  ext  3.  GewShnlich  führt  er 
den  Hammer  ond  die  Zange.  Tbonbilder  für  den  Heerd  werden  erwähnt  b.  Schol. 
Arist  Av.  436.  Mehr  b.  MiUler  Handb.  {  366.  367,  D.  A.  K.  2,  t  18,  Braun  R. 
M.  t  98 — 100,  H.  Blnmner  de  Vnleani  in  veteribns  artiom  monnmentis  fignra, 
Breslau  1870. 
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Vorstellungen  von  der  Geburt  der  Athena,  auf  denen  Hephaestos  dem 
Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt  spaltet,  ferner  solche  wo 
er  die  Athena  verfolgt,  endlich  die  von  der  Geburt  des  Erichthonios. 
Auch  seine  Schmiede  wurde  oft  dargestellt,  besonders  wie  er  mit  den 
Waffen  des  Achill  beschäftigt  ist  oder  dieselben  an  die  Thetis  ablieferte^), 
auf  anderen  Bildwerken  sein  Fall  vom  Himmel  oder  wie  er  den  Pro- 
metheus anschmiedet  oder  noch  andere  mythologische  Acte« 

4.    Athena, 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in  merk- 
würdiger Weite  und  Tiefe  der  Anschauung,  so  dafs  sie  gewissermaCsen 
die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  darstellt,  nur  dafs  als  tieferer  Grund 
des  Bildes  immer  die  Anbetung  des  reinen  klaren  Himmels,  des  Aethers 
als  der  höchsten  Naturmacht  durchblickt ,  wie  sich  dieses  so  schön  in 
dem  Charakter  der  Jungfräulichkeit  ausdruckt.  Ueberall  ist  der  Himmel 
in  Griechenland  von  bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit, 
nirgends  in  solchem  Grade  wie  in  Atlika ;  daher  Athena  in  diesem  Lande 
am  meisten  verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und  Erinnerungen 
der  Stadt,  der  Landschaft,  des  Staates  so  verwachsen  ist,  dafs  die  Göttin 
Athena  nicht  ohne  ihre  Lieblingsstadt  gedacht  werden  kann  und  diese 
nicht  ohne  jene.  Aber  auch  sonst  in  Griechenland  finden  wir  diesen 
146  Glauben  in  vielen  eigenthümlichen  Formen  verbreitet  und  überall  mit 
den  ältesten  Erinnerungen,  besonders  der  Heldensage  verschmolzen. 
So  waren  auch  Argos  und  Korinth  zwei  alte  Mittelpunkte  dieser  Reli- 
gion und  durch  die  eigenthümlichen  Symbole  ond  Mythen,  die  sich  in 
diesem  Kreise  gebildet,  in  Argos  die  von  Perseus  und  Diomedes,  in 
Korinth  die  von  Bellerophon,  höchst  bedeutsam.  Desgleichen  gehörte 
in  Arkadien  der  Cult  der  Athena  Alea  zu  den  ältesten  und  heiligsten 
der  ganzen  Halbinsel,  während  sich  in  Elis  Achaja  und  Lakonien  viele 
andere  alte  und  eigenthümliche  Dienste  dieser  Göttin  fanden,  in  denen 
je  nach  der  besonderen  Natur  des  Landes  und  dem  Character  seiner 
Bewohner  bald  die  natürlichen  bald  die  ethischen  Eigenschaften  der 
Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Wieder  einer  anderen  Gruppe 
alter  Athenaculte  begegnen  wir  im  nördlichen  Griechenland  von  Tfaes- 
saHen  bis  Boeotien,  in  welchem  letzteren  schon  das  kadmeische  Theben 


1)  So  auf  dem  Kasten  des  Kypselos,  Paus.  5,  19,  2. 
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dieser  Gottheit  huldigte  und  Älalkomenae  am  kopaischen  See  sich  einer 
der  ältesten  Sitze  derselben  Religion  zu  sein  rühmte,  während  der 
aeolische  Stamm  der  Boeoten,  Ton  Thessalien  in  diese  Gegenden  ein- 
gewandert, sowohl  in  seinen  älteren  als  in  diesen  späteren  Wohnungen 
sich  zur  Itonischen  Pallas  als  zu  seiner  Stamraesgottheit  bekannte. 
Ferner  zeigen  Kreta  und  Rhodos,  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande 
die  Gegend  von  Troja  Tind  Lydien  eigenthümliche  Formen  des  Athena- 
dienstes,  von  denen  sich  der  lydische  in  wesentlichen  Zügen  von  dem 
griechischen  unterschieden  zu  haben  scheint,   obwohl  die  troische 
Pallas,  die  burghütende  Göttin  mit  ihrem  alten  Cultusbilde,  dem  be- 
rühmten Palladion,  in  der  griechischen  Sage  wenigstens  ganz  der  hel- 
lenischen entspricht.      Endlich  hatte  die  grofse  Auswanderung  der 
aeolischen  dorischen  achaeischen,  besonders  der  attisch-ionischen  Co- 
lonieen  denselben  Cult  der  jungfräulichen  Göttin  über  alle  Kästen  von 
Asien  Libyen  Italien  und  Sicilien  getragen ,  so  dafs  wir  Pallas  Athena 
und  ihre  alten  Bilder,  ihre  Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kunstübungen 
auch  in  lonien,  in  Libyen,  auf  Sicilien  und  in  Grofsgriechenland  bis 
nach  Massilien  wiederfinden ,  mit  einer  überschwenglichen  Fülle  von 
bildlichen  Gebräuchen  und  Ueberlieferungen,   überall  als  die  gleich 
ernste  und  kriegerische,  gleich  reine  und  sinnige,  gleich  muthige  und 
woUthätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  Aufschlufs.  Zu  unter- 
scheiden ist  ^Ad'i^vfi,  welcher  Name  schon  allein  die  Göttin  bezeichnet, 
und  llaXXag  ^A^^iqvfi^  welche  bei  Homer  und  Hesiod  nur  verbunden 
vorkommen.  Pallas  mufs  also  ursprünglich  eine  prädicative  Bedeutung 
gehabt  haben,  am  ersten  dieselbe  welche  bei  dem  Namen  des  Titanen  i^? 
Pallas  zu  Grunde  liegt,  in  dem  Sinne  einer  schwingenden  Kraft,  wie 
sich  dieses  bei  den  Palladien  durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen 
Lanze  von  selbst  näher  bestimmt^).  Bei  dem  Namen  \4d'ijpfi  liegt  eine 
Wurzel  zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist').    Von  ihm 

1)  11.  16,  141  voQ  der  Lanze  der  Achill,  rö  fxhv  ov  dvt'ax  älXog  l4x(ttt5v 
naXleiVf  alla  fiiv  olos  Inlaiaio  nijlai  IdxtXUvg,  Nach  Andera  hatte  das  Wort 
TutiXag,  adog  in  der  ältereo  Sprache  i.  q.  ntiQd^ivog^  xoQti  bedeutet,  wie  TiaXlaSf 
avTOs,  naXltt^j  anog  i.  q.  viog,  naiSy  vgLStrabo  17,  816,  Eustath.  84,39;  1742,35. 

*2)  Einige  gehen  aaf  die  Wurzel  ck/^  zurück,  wovon  das  auch  weiblich  ge- 
brauchte ai^^Qf  Andere  auf  a^,  wovon  ävd^og,  was  auf  die  Vorstellung  der  jung- 
fräulich Blühenden  führen  würde,  s.  Welcher  Gr.  Götterl.  1 ,  300,  G.  Curtius  Grundz. 
d.Et.  235.  Städte  des  Namens  'A^^vat  zählte  man  neun,  darunter  ^^^rai  /ttdätg 
auf  Euboea  bemerkenswerth,  Steph.  Byz. 
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ist  der  Städtename  ^Ad^i^va^  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor  allen 
anderen  berühmt  das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser  Stadt  ist  dann 
wieder  ^Ad'fivaia  und  daraus  ^Ad-tjpä  entstanden^),  wodurch  also 
eigentlich  die  Göttin  von  Athen  bezeichnet  wird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezuglichen  Mythen  und  über- 
haupt die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind  reich  an 
eigenthumlichen  kosmogonischen  Ideen,  welch«  ein  hohes  Alterthum 
verrathen  und  sich  am  nächsten  an  die  Vorstellungen  anschliefsen, 
welche  die  Welt  aus  dem  Okeanos  und  aus  Nacht  und  Dunkel  ent- 
springen lassen.  Athena  selbst  erscheint  in  ihnen  deutlich  als  eine 
starke  Macht  des  Himmels,  welche  sowohl  über  Blitz  und  Wolken  als 
über  Sonne  und  Mond  gebietet  und  in  schrecklicher  Majestät  einher- 
fährt, aber  auch  wieder  lieblich  und  milde  glänzt  und  segnet,  Aecker 
befruchtend,  menschliche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend.  Alles 
ohne  ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzugeben,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  Göttin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  besonnenen 
Nachdenkens  und  alles  künstlerischen  Erfindens  geworden  ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithet  Tqnoyivsia  (U.  4,  515;  8, 
39;  22,  183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem  Wasser  d.  h. 
aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle  Dinge  und  alle 
148  Götter  entsprungen  sind').  Auch  die  Griechen  haben  bei  dem  Worte 
TqItodp  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs  sie  nach  ihrer  Weise  nicht 
die  früher  vorhandene  mythische  Vorstellung,  sondern  immer  bestimmte 
Oertlichkeiten,  Flüsse  oder  Seen  im  Sinne  gehabt  haben,  bald  in  Boe- 
otien  bald  in  Thessalien  bald  in  Libyen,  für  welches  sich  zuletzt  die 
meisten  Stimmen  entschieden^).    Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes 


1)  Die  tttischea  Urkuodea  vor  Euklid  haben  immer  I^^ijvato,  die  nach  Euklid 
gewöhnlich  l/i&ijvä.  Bei  Homer  findet  sich  sowohl  ji&rpffi  als  ^A^fgraiti,  *  Vgl. 
auch  K.  Keil  Philol.  Suppl.  2,  557. 

*  2)  Ueber  die  Gebart  der  Athena,  die  Bedeutung  von  Tritogeneia  und  Triton 
vgl.  toch  Bergk  N.  Jahrbb.  f.  PhU.  1860,  289ff.  377ff. 

*  3)  Schol.  ApoUon.  1,  109  Tq^tioves  r^CK,  Boifmtag  BefftfaUtig  Atßvr^y  h 
6h  T^  xaric  Aißutiv  irix^ri  ^  *A&Tjvtty  vgl.  Aesch.  Eum.  292,  Herod.  4,  180.  188, 
wobei  der  Cult  einer  einheimischen,  mit  dem  See  in  enger  Verbindung  stehenden 
libyschen  Göttin  —  schwerlich  der  Astarte  —  zn  Grunde  liegt,  in  welchem  die 
griechischen  Ansiedler  den  ihrer  Athena  wiedererkannten,  wie  die  in  Aegypten 
Bekannten  in  dem  der  aegyptischen  NeYth  zu  Sais,  Herod.  2,  62,  Plat.  Tim.  21  E. 
Der  libysche  See  Triton  wird  bald  in  die  Gegend  von  Kyrene  bald  in  die  west- 
lichere der  kleinen  Syrte  verlegt,  Müller  Orchom.  355  IT.,  VÖlcker  myth.  Geogr.  23. 
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aber  ist  die  der  rauschenden  Flutb,  wie  in  den  beiden  Namen  Itifi^t- 
TQitn  und  Tgitm^pf  im  theogoniscben  Sinne  der  aufrauschenden  Ur- 
fluthy  aus  welcher  Geist  und  Luft  und  der  Himmel  mit  allen  seinen 
leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist.  EineFolge  davon  war 
für  den  Gottesdienst  der  Athena  dafs  diese  oft  an  Seen  und  Flüssen 
verehrt  wurde,  besonders  in  Boeotien,  wo  der  alte  Cultusort  Alalkome- 
nae,  der  sich  auch  der  Geburt  der  Göttin  sowie  eines  Tritonflusses  und 
eines  ersten  aus  dem  kopaischen  See  geborenen  Menschen  rühmte, 
dicht  über  diesem  See  an  einem  quellenreichen  Abhänge  des  Gebirges 
lag^),  und  der  Koralios  d.  i.  der  Bach  der  Jungfrau  wesentlich  zur  Ito- 
nischen  Pallas  gehörte,  sowohl  in  dem  älteren  Stammsitze  der  thessa- 
lischen  Phthiothis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien'). 
Begleichen  hatte  man  zu  Aliphera  in  Arkadien,  welcher  Ort  am  Al- 
pheios  lag,  einen  alten  Athenadienst  mit  einem  Tritonflfifschen  und 
der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt,  in  Lakonien  eine  Athena  Ne- 
dusia  am  Fl.  Nedon'),  auf  Kreta  in  der  Nähe  von  Knosos  wieder  einen 
TritonfluTs  und  die  Gehurtsstätte  der  Göttin  %  Auch  die  alterthüm- 
liche  AXhensL^Oyya  oder*<0/xa  und  'Oyxaia  an  dem  Onkaeischen  oder  149 
Ogygiflchen  Thore  von  Theben^)  ist  nach  der  wahrscheinlichsten  Er- 
klärung die  am  Wasser  geborene,  so  dab  jener  Beiname  von  einem  dem 
Namen  Okeanos  Ogyges  verwandten  Worte  abzuleiten  sein  wird.  End- 
lich in  Lydien  war  Athena  eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  Sagen- 
bildungen, welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  der  Volks- 
cultur  aus  den  Gewässern  des  Landes  beschäftigten. 


1)  Piod.  b.  Hippol.  5,  7  ilie  Boiaroiatv  IdXaixofiivivg  XlfAvag  inkg  Kaffiol- 
Sos  nQtoTos  dy^Q€j7ro)V  dvi&x^^t  v^L  Paas.  9, 33, 4.  5,  Steph.  B.  v.  ^AXalxofiitnov. 

2)  Strabo  9,  411.  435,  KtUim.  kv.  Fall.  63,  Paus,  1, 13,  2,  Schol.  Ap.  1,  551. 
So  ^b  es  eine  A.  Koqlu  in  der  Nähe  von  Kleitor,  P.  8^  21, 3,  eine  A.  Ko^aia 
und  eine  Xifipri  Xo^aia  in  Kreta,  Steph.  B.  v.  Xo^iov,  Ancb  nannte  man  die 
attiachen  fllönzen  mit  dem  K.  der  Pallas  gewöhnlich  aro^»,  Poll.  9,  75,  vgl.  Plato 
Leg.  796  B  ^  naQ  fjfilv  x6^  xal  ^ianoiva, 

3)  Strab.  8,  360,  Paus.  8,  26,  4. 

4)  Diod.  5,  70.  72,  vgl.  Seh.  Find.  Ol.  7,  66,  Rallim.  lov.  43.  Der  Dienst  der 
Athena  in  Knosos  war  alt  und  angesehn,  daher  ihr  Kopf  auf  den  Münzen,  vgl. 
Solin.  11,  Fans.  9,  40,  2. 

5)  Aesch.  S.  e.  Th.  164.  486.  501,  Fans.  9,  12,  2,  Hesyeh,  Steph.  B.  s.  v.  Vgl. 
das  Poseidonisehe'O/j^ijffm  inBoeotien  nnd  das  gleidifalls  Poseidonische  *'OYXiwv 
in  Arkadien,  F.  8,  25,  3.  4,  Lauer  Syst.  d.  gr.  Myth.  327  AT.  *  Die  von  Neueren 
vieUSftch  ausgebeutete  Angabe  des  Paus.,  Onga  sei  ein  Phoenikiseher  Name,  beruht 
rein  auf  Erfindung;  vgl.  Bd«  2,  S.  25,  3. 
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Weit  verbreiteter  war  die  Dichtung  von  der  Geburt  der  Äthena 
aus  dem  Haupte  des  Zeus,  welche  indessen  mit  jener  anderen,  ihrer 
Geburt  aus  dem  Feuchten  eng  zusammenhängt.  Schon  die  llias  kennt 
Athena  als  die  Lieblingstochter  des  Zeus,  welche  er  selbst  geboren 
habe^),  die^OßQifionätQfj  d.  i.  die  starke  Tochter  des  starken  Vatere, 
welche  zu  diesem  in  einem  so  eigenthämlich  innigen,  speci6schen 
Verhältnifs  der  Verti*autheit  steht,  dafs  sie  so  zu  sagen  sein  andres 
Ich  bildet.  Zeus  redet  zu  ihr  wie  zu  seinem  eignen  Gemuthe,  ertbeüt 
ihr  die  schwierigsten  Aufträge ;  Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegent- 
lich für  die  höchste  und  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklärt :  eine 
Vorstellung  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen  zu 
wiederholen  pflegen^).  Die  vollständige  Sage  aber  von  Athenens  Ge- 
burt aus  dem  Haupte  des  Zeus  ist  erst  bei  Hesiod  th.  886 ff.,  im  Ho- 
merischen Hymnus  28  und  bei  Pindar  Ol.  7,  34 — 38  zu  lesen  und 
auf  vielen  attischen  Vasengemälden  abgebildet^);  denn  auch  in  Athen 
war  dieser  Ursprung  der  allgemeine  Glaube  und  die  Mythe  mag  hier 
wohl  besonders  ausgebildet  sein.  Zeus  vermählt  sich  mit  der  Mijztgy 
einer  Tochter  des  Okeanos,  welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwand- 
lung besitzt.  Er  verschlingt  sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes 
fürchtet  welcher  mächtiger  als  er  selbst  werden  könne,  so  dafs  Metis 
schon  mit  der  Tochter  schwanger  in  seinen  Bauch  versetzt  wird.  So 
160  wird  Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren^),  wobei  ihm  Hepbae- 
stos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem  Beile  das  Haupt  spaltet^), 


1)  II.  4,  515  j^ios  OvydrriQf  5,  875  ab  ya^  rixis  aq>Qova  xovqr^v  olXofiivipff 
880  iml  avtog  lyeivao  nai^  atStilov,  vgl.  Hymo.  28,  4  tiiv  avros  iytivato  fiff- 
rlita  Zeifg  ffifivfjs  Ix  xe(paX^g,  Hes.  th.  924  avjos  <r  ix  xi(palrg  yiavxmniSa 
TQijoyiveiay, 

2)  n.  5,  875  m,  8,  5-^40,  Od.  16,  260,  Hes.  th.  896  law  i^ovoav  nuTQl  fdivog 
xal  inf(f>Qortt  ßovl^.  Kallim.  Itv.  132  Inel  ^m'tf  Ztvs  to  yi  &vyaT4Q(a¥  diüxir 
ji&avaüji,  naiQma  navia  qiQ^ad^av,  Vgl.  die  Ausleger  z.  Hör.  Od.  1,  12,  20  u. 
Nägelsbach  Hom.  Theol.  100  ff. 

3)  Gerhard  A.  V.  1—3,  £1.  ceram.  1  pl.  54—65.  *  ZvstmmeDsteliinig  aller 
bekannten  V.  B.  b.  Benndorf  Ann.  d.  Inst.  1865,  373  ff. 

4)  jdiog  ix  xetfitkr^f  ix  xoQvqrjg^  ndtq  xoQVfp^g  (*  vgl.  jedoch  Ahrens  The 
mis  1,  62),  daher  spätere  Mythologen  Koiivtfij  als  Molter  der  Athen«  nannten. 
'l€Qa  xoQtHprf  oder  Olympos  hiefs  der  Gipfel  des  Lykaeischen  Berges. 

*  5)  Nach  Seh.  Pind.  Ol.  7,  66  nannte  Musaeos  den  nalttfxdtoy^  was  ein  altes 
Epithet  des  Hephaestos  ist  Hermes  war  auf  einer  Darstellung  unter  den  alter- 
thümlichen  Reliefs  der  Ghalkioikos  zu  Sparta,  Paus.  3,  17,  3,  der  Gebartahelfer 
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unter  furchtbai^em  Aufruhr  der  ganzen  Natur,  wie  dieses  besonders 
jener  Hymnus  weiter  ausfuhrt.  Andere  Dichter  und  Theologen,  die 
sich  in  solchen  Allegorieen  gefielen,  habeb  von  einem  Sli^eite  zwischen 
Zeus  und  Hera  gedichtet,  in  Folge  dessen  Zeus  allein  die  Athena,  Hera 
ohne  Zeus  den  Hephaestos  geboren  habe^),  und  vollends  die  Orphische 
Theogonie  bat  das  Bild  von  der  Verschluckung  und  von  der  Metis  sehr 
gemifsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  Was  Metis 
betrifil  so  liegt  es  allerdings  nahe  diese  Göttin  für  eine  spätere  Ab- 
straction  der  Intelligenz  des  Zeus,  des  (AijaTcaQ  vnavog  zu  halten,  und 
in  der  Tliat  wird  sie  auch  bei  Hesiod  und  in  den  übrigen  Erzählungen 
von  der  Geburt  der  Athena  vorzüglich  in  diesem  Sinne  d.  h.  als  die 
personificirte  Vernunft  und  Intelligenz  characterisirt').  Indessen  fragt 
es  sich  ob  das  Wort  und  die  Göttin  nicht  ursprünglich  auch  einen 
physicalischen  Sinn  gehabt  haben,  schon  deshalb  weil  die  ältere  Sprache 
reine  Abstractionen  überhaupt  nicht  kennt,  nicht  einmal  die  der  Phi- 
losophen. Auch  liegt  die  Andeutung  eines  andern  Zusammenhangs 
darin  dafs  Metis  eine  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys^)  und  ab- 
solut wandelbar  genannt  wird,  ferner  darin  dafs  ähnliche  Namen  und 
mythologische  Personificationen,  z.  B.  die  zauberische  Medea  und  die 
weifsagenden  und  wandelbaren  Meeresdämonen,  Proteus  und  seine 
Tochter  Eidothea  und  Theonoe  und  die  Okeanine  Eiduia  d.  i.  die  101 
Wissende,  die  Mutter  der  Medea,  auf  einen  verwandten  Zusammenhang 
der  Vorstellung  zurückweisen.  So  wird  auch  wohl  Metis,  die  Mutter 
der  Athena,  nicht  ohne  einen  natürUchen  Grund  zum  Geschlechte  des 
Okeanos  gezählt  worden  sein,  zumal  da  die  weitere  Beschreibung  des 
Wunders  der  Geburt  auf  Gewölk  deutet,  welches  vom  Himmel  empor- 


and  wird  «och  sonst  als  solcher  genannt,  vgl.  Philodem.  n.  tvasß»  59.  Noch  An- 
dere,  auch  ApoUodor,  nennen  Promethens.  Auf  den  Vasenbildern  sieht  man  diese 
und  andere  Figuren,  die  fiileithyia^  Apoll  der  das  Wunder  mit  seiner  Musik  be- 
gleitet, Herakles  den  Lieblingssohn  des  Zeus  und  den  Held  schlechthin ,  der  die 
kriegerische  Göttin,  seine  Schutzpatronin  begrüfst.  Nach  Schol.  Piod.  1.  L^Agtffro- 

1)  Hesiod  th.  924  —  929  und  die  Verse  einer  andern  Theogonie  aus  Chrysippos 
b.  Galen  de  Hippocr.  et  Plat.  dogm.  t.  6  p.  349  K.,  vgl.  Schoenann  op.  2  p.  417. 

2)  Vgl.  noch  Apollod.  1,  2,  1  (wo  sie  sich  auf  (faQfiaxa  versteht).  2;  3,  6. 
Sehol.  11.  16,  222  kennen  eine  ^ai^alti  Miixtdoq^  bei  welcher  Athena  aufwächst. 

*  3)  Dies  Argument  für  die  physische  Bedeutung  der  M.  weist  Schoemann  Hes. 
Th.  S.  249;  1  zurück^ 
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gehoben  dessen  Bauch  füllt  und  unter  StQrmen  und  Blitzen  die  jung- 
fräuliche Göttin  des  lichten  Himmels  gebiert,  die  Göttin  des  strahlen- 
den Äethers  und  seiner  leuchtenden  und  blitzenden  Allgewalt ;  daher 
Athena  zugleich  eine  höchst  intelligente  und  höchst  kriegerische  Gott- 
heit ist.  So  werden  in  der  Theogonie  Aether  und  Hemera,  der  himm- 
lische Glanz  und  die  Tageshelle,  von  Erebos  und  Nyx  geboren,  in  der 
Perseusraythe  Chrysaor  und  Pegasos  von  der  dunklen  Medusa,  in  der 
Titanomachie  Nike  vom  Titanen  Pallas  und  der  Okeanine  Styz,  welche 
der  Medusa  und  der  Nacht  nahe  verwandt  ist,  wie  Nike  der  Pallas 
Athena.    Athena  aber  springt  als  kriegerische  Blitz-  und  Siegesgöttin 
gleich  in  voller  Rüstung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervor,  wie  dieses 
besonders  Stesichoros  ausgeführt  hatte^),  mit  strahlenden  Waffen  und 
mit  der  gezückten  Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher 
Zeit  darstellten,  weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers  und  das 
von  der  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der  Geburt  des 
Lichtes  ist.    Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des  Kriegessturmes,  des 
unaufhaltsamen  Andranges,  wie  alle  ältere  epische  Dichtung  immer 
vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervorhebt.     Doch  ist  sie  nicht  blos 
dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höheres  Wesen  ist  die  tiefe  unergründ- 
liche Klarheit  und  Reinheit  des  lichten  Himmels,  der  über  Wolken  und 
Wetter  gebietet,  aber  selbst  dadurch  nicht  afficirt  wird.    Der  Homeri- 
sche Hymnus  deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewaltige  Aufruhr 
in  der  ganzen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Athena  ihre 
Waffen  ablegt,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erfreut  d.  h.  der  Himmel 
162  sich  wieder  aufheitert') :  die  Legende  auf  Rhodos,  wo  der  Athenadienst 
der  Stadt  Lindos  an  Alterthum  mit  dem  attischen  wetteiferte,  noch 


1)  Seh.  ApoUon.  4,  1310  nQ&tos  SttiafxoQos  Hfpti  tfv¥  Znloii  ix  rrt  tov  ^t6s 

2)  Zeus  gebiert  sie  (fcftv^s  i*  xfipaXrjs  noltfiiiia  nvxi  f^vtfav,  XQvaia 
nafAtpavomvtot,  Alle  Götler  staunen,  ^  6k  ng6a9$v  jdtbg  atyio^oio  (vorwärts, 
aof  einigen  Vasenbildern  steht  sie  auf  seinen  Knieen)  itfav/A^img  w^vaip  dn 
itd-avdroto  xaQrfvov,  ffsfffag  ofvy  axoyra.  Der  Olymp  und  die  Erde  erbeben,  das 
Meer  wallt  hoch  empor,  Helios  unterbricht  seinen  Lauf,  itaoxt  xovqji  ttUr  an 
adttvdrwr  wfittv  d-iotixtla  tiixn^  HaXlaq  Id^vaiii'  y^d-ijai  6k  fifiUna  Ziv^, 
Vgl.  Find.  Ol.  7,  38  Mx'  *^^t*^^fov  r^x^^aiaty  xalxelaTifi  mlixei  nar^ogjt^- 
va(a  xoQVtpav  xat  axgav  avogowfata*  dXdXaftv  vmqfjMx^i  fio^'  Ov^aros  «T 
itpgtii  vtv  xttl  rata  fMTtiq,    VgL  Anacreontea  54,  14  Bergk  P.  L.  G.  p.  1071. 
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schöner  dadurch  dafs  Zeus  bei  der  Geburt  seiner  Tochter  einen  golde- 
nen Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  lassen^),  was  wie  bei  der  Geburt 
des  Perseus  nicht  einen  gewöhnlichen  Regen,  sondern  die  niederströ- 
menden Ergiefsungen  des  ätherischen  Lichtes  bedeutet. 

Äehnliche  Vorstellungen  liegen  auch  den  übrigen  Attributen  und 
Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  beider  Aegis  und  dem 
Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  sowohl  der  Athena  als  dem  Zeus 
eigen,  das  funkelnde  Sturmschild  der  von  Blitzen  umleuchteten  Donner- 
wolke s.  oben  S.  96.  In  der  Ilias  heifst  es  dafs  Athena  die  Aegis  vom 
Zeus  empfangen 'habe  (5,  736 if.)  was  dem  Gedanken  nach  dasselbe 
ist  als  wenn  Aeschylos  Eum.  825  sagt,  Athena  allein  wisse  um  die 
Schlüssel  des  Gemaches,  in  welchem  der  Blitz  versiegelt  liege').  In- 
dessen ist  die  Aegis  bei  allen  bildlichen  Darstellungen  ein  noch  wesent- 
licheres Attribut  der  Athena')  als  des  Zeus,  und  wie  die  geschwungene 
Lanze  der  Palladien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die  Göttin  auch  in 
manchen  Cultusbildern  blitzschleudemd  dargestellt,  wie  man  sie  auf 
makedonischen  syrakusanischen  und  attischen  Münzen  und  verschie* 
denen  Gemmen  siebt,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  dieser  Seite 
kannte^).  Was  das  Gorgoneion  betrifft  so  gehörte  auch  dieses  zur 
Aegis  des  Zeus,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls  zu  der  der  Athena, 
die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  b.  der  argivischen  Sage  vom  Perseus 
empfangen,  nach  einer  attischen  (Eurip.  Ion.  987)  selbst  erworben  hat, 
nachdem  sie  die  Gorgo  in  der  Gigantomachie  getödtet  hatte^).    Ein 


1)  Pindar  Ol.  7,  34,  Philostr.  Im.  2, 27  'PodCoiq  &k  Xfynai  xQvaog  i^  ovqavov 
(ttam  jml  dianlfjitai  Oipuy  ras  ofxiag  xul  rovg  aravamovg  VKfAriv  ig  tivrovg 
l^^iaptos  Tov  JioS' .  Vgl.  Himer.  ecl.  13,  34  vnd  voa  der  Stadt  Lindos  uad  ihrem 
alterthümliclien  Athentdienste,  den  anseblich  Daoaos  and  die  Danaiden  gestiftet, 
Herod.  2,  182;  3,  47,  Strabo  14,  655,  Diod.  5,  58. 

2)  Pindar  bei  Seh.  II.  24,  100  nC^  Ttviovrog  &  ti  xcQawov  ay^^ota  ii^iav 

*  3)  Nach  Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1864,  196  sind  nor  wenig  sichere 
Athenadarstellunsen  ohne  Aegis  bekannt.  A.  XQ^^*y^S  Bacch)L  n.  Inschr. 

4)  Virg.  A.  1,  39  vom  Unterganse  des  lokrischen  Aias:  ipsa  Jovis  rapidom 
iacülata  e  nabibos  ignem.  Vgl.  Wieseler  in  d.  Sehr.  d.  Rheinl.  Alterth.  1844 
S.  352. 

^  5)  Herod.  4,  189  leitet  die  Aegis  der  Palladien  von  der  Tracht  der  libyschen 
Frauen  her.  Nach  Diod.  3,  69  war  es  das  Fell  eines  der  Chimaira  ähnlichen  feuer- 
«peienden  Ungeheners,  das  Athena  in  Libyen  tödtet.  Noch  Andre  woTsten  von 
einer  Minerva,  die  ihrem  eignen  Vater  Pallas,  einem  Giganten  oder  Titanen,  der 
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163  Ungeheuer  welches  in  der  kosmogonisch  gestimmten  Pcrscussage  an 
den  nächtlichen  Enden  der  Okeanischen  Urfluth  zu  Hause  ist,  nach 
der  attischen  Sage  dagegen  von  der  Erde  zum  Beistande  ihrer  bedräng- 
ten Söhne,  der  Giganten  erzeugt  wurde.  Seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung ist  vermuthlich  die  des  Mondes  als  des  Gesichtes  der  Nacht,  nicht 
in  der  freundlichen  und  anmuthigen  Gestalt  einer  Artemis  oder  Selene, 
sondern  in  der  gleichfalls  weit  verhreiteten  Auflassung  einer  unheim- 
lichen, finstern  und  grausigen  Macht  gleich  der  Hekate  oder  der  auch 
dem  Namen  nach  verwandten  Brimo  d.  h.  der  Schrecklichen^).  Auch 
scheint  Gorgo  Medusa  als  Gesicht  der  Nacht  zugleich  deren  Symbol 
gewesen  zu  sein  und  wie  diese  die  Bedeutung  einer  kosmischen  und 
kosmogonischen  Potenz  von  dualistischem  Character  gehabt  zu  haben, 
so  dafs  zugleich  das  Schreckliche  und  das  Liebliche  von  ihr  ausgehen 
konnte;  wie  dieser  doppelte  Character  wiederum  vorzüglich  in  der 
Perseusfabel  hervortritt,  wo  sie  in  Verbindung  mit  den  Graeen  das 
urweltliche  Dunkel  zu  bedeuten  scheint,  welches  auf  der  Fluth  lagerte, 
bis  mit  Hülfe  guter  Uimmelsmächte  die  erste  Epiphanie  des  Lichts 
daraus  hervorstrahlte.  Daher  das  Medusenhaupt  in  der  älteren  Kunst 
zwar  immer  mit  den  grellsten  Zügen  ausgestattet  und  seine  Wirkung 
von  den  Dichtem  wetteifernd  als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles 
Leben  tödtende  geschildert  wird :  daneben  aber  doch  Medusa  selbst 
schon  bei  Hesiod  th.  278  if.  eine  liebe  Buhle  des  Meeresgottes  Posädon 
genannt  wird,  der  sich  auf  blühender  Frühlingswiese  bei  ihr  lagert, 
worauf  aus  ihrem  Rumpfe,  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen, 
Chrysaor  und  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl  des 
Blitzes  und  die  geflügelte  Donnerwolke.  So  ist  auch  das  Blut  der  Gorgo 
nach  Euripides  Jon  1005  sowohl  von  belebender  als  von  todtlicber 
Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa  wird  in  der  späteren 


ibre  Jungfräulichkeit  ang^etastet,  das  Fell  abgezogen  und  dieses  als  Aegts,  die  ihm 
entrissenen  Fittige  als  Fursflügel  getragen  habe,  Cic.  N.  D.  3, 23,  59,  Clem.  Protr. 
p.  24  P.,  Tz.  Lykophr.  355  u.  A. 

1)  r  rogyto,  auch  /bpywv  und  rbgyopri,  d.  h.  eigentlich  die  Aufgeregte,  Wilde, 
Schreckliche.  Das  Mondgesicht  machte  auf  die  Alten  einen  schrecklichen  und  nn* 
heimlichen  Eindruck,  daher  die  Orphiker  es  yoQyovtov  nannten,  s.  Plut.  d.  facie 
in  0. 1.  29,  Clem.  AI.  Str.  5  p.  676  P.  Vgl.  Levezow  üb.  d.  Entw.  des  Gorgonen- 
Ideals  Brl.  1833,  Streber  üb.  d.  Gorgonenfabel  München  1834,  0.  Müller  U. 
deutsche  Sehr.  2,  465  ff.,  Handb.  d.  Areh.  §  65,  3 ;  897,  5.  *Vgl.  Bd.  2,  64  ff.  und 
R.  Gaedechens  in  d.  H.  A.  Eneyelopüdie  1  Seet.  74,  387-^434. 
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Poesie  und  Kunst  immer  milder  und  reizender  geschildert  und  abge- 
bildet, bis  es  zuletzt  heifst,  Medusa  habe  durch  Poseidons  Liebe  und 
die  Schönheit  ihrer  Haare  die  Eifersucht  der  Athena  erregt,  welche  154 
deshalb  diese  Haare  in  Schlangen  verwandelt  und  den  Perseus  gegen 
sie  ausgesendet  habe^).  Immer  gehören  Athena  und  der  Tod  derGorgo 
oder  das  Attribut  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dafs  die  Epitheta  Athena 
Yoqyümq^  yoqyocpovoq  herkömmlich  waren  und  das  Gorgoneion  be- 
sonders auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz  dem  Pallasdienste  ge- 
weiht war,  für  ein  eben  so  wesentliches  Attribut  desselben  galt  als  der 
heilige  Oelbaum^.  So  sah  man  au  der  südlichen  Mauer  der  Burg, 
über  dem  Theater  ein  grofses  vergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer 
Aegis^),  was  den  gewaltigen,  alle  Feinde  zurückschreckenden  Schutz, 
mit  welchem  Athena  als  Promachos  von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land 
waltete,  vergegenwärtigen  sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin 
Pallas  Athena  aber,  wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der 
Aegis  kann  dieses  Symbol  doch  auch  nur  die  himmlischen  Schrecknisse, 
über  welche  die  Göttin  gebietet,  bedeuten. 

Andere  Symbole  fuhren  diese  alterthumlichen  Beziehungen  der 
Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in  anderer 
Weise  aus.  So  das  alte  bildliche  Epithet  yXavxwTng^  welches  einen 
eigenthümlich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  ausdrückt,  einen  ähnlichen 
Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  schimmernden  Meeresfläche,  der  Blätter 
des  Oelbaums.     Unter  den  örtlichen  Diensten  haftete  es  besonders  an 


1)  Ovid  M.  4,  794—803,  Serv.  V.  A.  6,  289,  Mythojr.  lat.  1,  i30.  131;  2, 
112.     Vgl.  Cic.  Verr.  4,  56  Gorgonis  09  palcherrimum,  crioitum  angnibas. 

2)  Die  oft  besprochenen  Worte  des  Euripides  aus  dem  Erechtheus  ovd*  dvi 
Haas  XQ*^^^"i  ^^  yoqyovog  tQlai^vav  6^&r)V  araanv  Iv  n6Xta)e  ßddqotg  Evfiolnog 
otdk  Öq^$  dvaar^iptt  Xfdtg  autpavoiat,  IJaXlas  6*  ovSauov  Ti/Lt^aerai  bedeuten 
einfach  dafs  Poseidon  (der  Dreizack)  und  Eumolpos  nicht  über  Athena  (Oelbaum 
und  Gorgo)  und  Erechtheus  obsiegen  werde.  Die  Worte  b.  Eur.  Hei.  1315  a  fikv 
To^ig^'AQrefitg,  <r  cf*  fyx^*'  ^ogytü  navonlog,  woraus  man  eine  Athena  Gorgo  ge- 
folgert hat,  sind  verdorben.  Vgl.  G.  Hermann  Opusc.  7,  277,  Schoemann  Op.  2,  208. 

*  3)  Paus.  1,  21,  4;  5,  12,  2.  Michaelis  Parth.  Anro.  149.  Goldene  oder  ver- 
goldete Gorgomasken  waren  unter  den  Weihgeschenken  der  Burg  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches, besonders  berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  grofsen  ßildsäule  der 
Athena  Parthenos,  s.  Böckh  Staatsh.  2,  275.  Alterthümliche  Gorgonenmaske  von 
der  Burg  b.  Rofs  Archäol.  Aufs.  S.  108 1.  8.  lieber  die  Anwendung  des  Gorgoneion 
zum  Schutze  von  Mauern,  Thoreo,  Gebäuden  aller  Art,  Geräthschaften,  Waifen- 
stücken  u.  s.  w.  s.  0.  lahn  in  d.  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1855  S.  59. 
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dem  der  Akropolis  Ton  Athen  and  dem  von  Sigeon^),  bei  beiden  wahr- 
156  scbeiniicb  mit  Beziehung  auf  die  Lichterscheinung  des  Mondes.  In 
Athen  entspricht  bekannth'ch  demselben  Bilde  das  Symbol  der  Eule 
(ylav^),  dieses  von  der  attischen  Athena  auf  den  Münzen,  Vasen  und 
bei  allen  andern  Veranlassungen  untrennbaren  Vogels').  Man  mnfs 
denselben  in  Athen  gesehen  haben,  mit  seinen  grofsen  rothgelben  Au- 
gen, in  denen  der  pechschwarze  Kern  unheimlich  glüht,  um  die  ganze 
Prägnanz  dieses  Bildes  empfinden  zu  können,  bei  dem  es  wieder  vor- 
nehmlich auf  das  Gesicht  der  Nacht  hinaus  kommt.  Auch  deutete  schon 
Aristoteles  die  Athena  auf  das  Mondlicht,  welche  Deutung  in  der  That 
von  manchen  Umständen  unterstützt  wird'),  z.  B.  durch  die  Sage  von 
der  Auge  d.  h.  von  der  Glänzenden ,  der  Athenapriesterin  von  Tegea, 
der  Mutter  des  Telephos,  durch  die  Fackelfeste  der  Athena  ^EHarlg 
zu  Korinth^),  auch  durch  den  Cult  der  Chryse  d.  h.  der  Goldnen,  der 
Lichten,  auf  einer  '^später  untergegangenen  Insel  bei  Lemnos,  welche 
Göttin  gewöhnlich  für  eine  Athena  gehalten  wurde:  ein  Gottesdienstwei- 
cher durch  die  Sage  von  der  Trojafahrt  des  Herakles  und  der  des  Philoktet 
berühmt  geworden  war  und  für  die  Schififahrt  in  diesen  Gewässern 
immer  angesehen  blieb^).  Endlich  durch  den  AntheO  den  Athena  in 
der  Sage  von  Delos  und  von  Delphi  und  in  der  attischen  Sage  an  der 


1)  Daher  sowohl  der  T.  der  Athena  auf  der  Burg  als  diese  selbst  a.  der  T.  za 
Sigeoo  rkavxdniov  geoannt  wurde,  Strabo  7,  299;  13,  600  (*au8  Alcaeus,  vgL 
Bergk  P.  L.  G.  939),  vgl.  Herod.  5,  95  und  Et.  M.  s.  v.  riavxog  ist  licht,  sehim- 
mprnd,  von  ylavacfta  ich  leuchte,  ylavxdintg  firivri  sagten  Empedokles  Enripides 
n.  A.  vom  Monde,  s.  Plut  de  facie  in  o.  1.  21,  Seh.  ApoUon.  1, 1280.  Andre  sagten 
dafür  rkttvxtOy  Seh.  Pind.  Ol.  6,  76.  Sowohl  auf  den  M.  von  Athen  als  auf  denea 
von  Sigeon  erscheint  die  Mondsichel  neben  der  Eule. 

2)  Aristoph.  Eq.  1093  aral  fiovdoxu  ^  ^coc  aM^  ix  noltng  il$^eTr  xul  ylav^ 
avty  ^nixa^a&ai.    Vgl.  Plut  Them.  12,  Hesyeh.  yXav^  fnraro. 

3)  Aristot.  b.  Arnob.  3,  31,  vgl.  Et.  M.  s.  v.  TQtroyiptiaf  0.  Müller  kl. 
deutsche  Sehr.  2,  231. 

4)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  56,  BSckh  expl.  Pind.  216.  "Elltorlg  oder  'Ellm(tt 
hiefs  auch  die  Mondgottin  Europa.  Auch  die  im  Gnitns  der  Athena  nicht  seltenen 
Fackelfeste  werden  am  besten  auf  den  Mond  bezogen. 

5)  Soph.  Philokt.  194  rijs  tj/dotpQovog  X^arig,  Die  alten  Ausleger  nennen 
diese  GSttin  bald  Athena  bald  eine  Nymphe.  Das  Idol  zeigt  zwei  Sterne  auf  der 
Brust,  die  man  auf  Sonne  und  Mond  deutet.  Vgl.  6.  Hermann  Soph.  Philoet  ed. 
2  praef.,  Gerhard  Archäol.  Ztg.  1845  n.  35,  Welcher  Gr.  Gotterl.  1,  307.  *  Peter- 
sen Griech.  Myth.  294  hält  wohl  mit  Recht  die  Chryse  für  identisch  mit  der  aoeh 
in  Lemnos  verehrten  thrakischen  Bendis. 
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glücklichen  Entbindung  der  Leto  genommen*),  wie  alle  Mondgöttinnen 
zugleich  Entbindungsgöttinnen  zu  sein  pflegen.  Sie  wurde  deshalb  in 
Delos,  im  attischen  Demos  Prasiae  und  in  Delphi  als  üqovoka  oder  i&o 
JJqovaia  verehrt^),  eine  Doppelform  des  Namens  welche  vorzuglich 
durch  Delphi  veranlafst  zu  sein  seint,  wo  jene  attiscli-delische  Sage  von 
der  Entbindung  der  Leto  nicht  so  viel  Gewicht  hatte  und  wo  der  T.  der 
Athena  denen,  die  von  der  phokischen  Schiste  kamen  und  zu  der  hei- 
ligen Schlucht  emporstiegen,  gewissermafsen  vor  dem  grofsen  Haupt- 
tempel lag,  obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne  wie  sonst  ähnliche  Na- 
men {TtQOvaot,  nqonvXa^oi)  angewendet  werden.  Dagegen  deuten 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Lieblingshelden  der  Athena 
Bellerophon  Perseus  Herakles,  eben  so  bestimmt  auf  die  Sonne  oder 
auf  Lidit  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch  Aethra, 
die  personificirte  Tageshelle,  die  Mutter  des  Theseus ,  in  Troezen  für 
eine  Priesterin  der  Athena,  wähi*end  diese  Göttin  in  Argos  als  axqia 
und  o^vdßQx^g,  in  Sparta  angeblich  nach  einer  Stiftung  des  Lykurg 
als  om^XiT^g  d.  h.  als  Licht-  und  Augengöttin^),  und  überhaupt  vor- 
zugsweise auf  Bergen  und  Burgen  wie  Zeus  und  die  anderen  himm- 
lischen Götter  verehrt  wurde.  Auch  der  alte  tegeatische  und  durch 
ganz  Arkadien  wie  in  Lakonien  verbreitete  Beiname  Athena  ^AXia  wird 
nach  der  natürlichsten  Auslegung  auf  die  milde  gedeihUche  Wärme 
des  ätherischen  Himmels  gedeutet^). 


1)  Aristid:  Panath.  1  p.  157  Ddf.  u.  dazu  die  Scholieo,  Macrob.  S.  1, 17,  55 
a.  bes.  Aristid.  Athen.  1  p.  21  Ddf.  Athena  führt  die  Leto  von  Prasiae  aach  Delos 
u.  hilft  ihr  bei  d^r  Geburt,  San  ^  (üv*'AQT€fi^  Xoxia  tatg  älXaig  iar{v,  avtri  dk 
T jf  jiqjifAiSi  io//a  ifQog  Jas  yovas  ^  ^<6f  yiyiyriTai. 

*  2)  Ueber  Atliena  Ilqovoia  o.  Ilgovaia  0.  Müller  a.  a.  O.  196  IT.,  G.  HermauD 
Op.  6,  2,  17  A.,  Urlichs  Reiaen  a.  Forsch.  1,  45.  53.  Welcher  G.  G.  2,  306  und 
Bursian  Geogr.  1,  177  halten  den  Beinamen  ngovala  für  den  ursprünglichen,  er 
sei  aber  durch  eine  mehr  ethische  Auffassung  in  ngovota  umgrewandelt.  —  Auch 
die  Athena  ZioarriQCa  auf  dem  attischen  Vorj^eb.  Zoster  i^urde  vielleicht  auf  die 
BotbiaduDg  der  Leto  bezogen.  Paus.  1,  31,  1.     Von  Prasiae  Bekk.  Anecd.  299. 

3)  Hesych  V.  dxq^a.  Paus.  2,  24,  2;  3,  18,  1,  Plut.  Lykurg  11,  *wo  nach 
Lobeck  Pathol.  pro!.  1 19  oTrnliits  zu  lesen  ist 

4)  Ueber  den  T.  zu  Tegea,  welcher  in  dem  Neubau  des  Skopas  der  prächtigste 
im  Peloponnes  war,  Herod,  1,  66;  9,  70,  Paus.  8,  45,  3. 4,  *  Bursian  Geogr.  2,  219. 
Es  wurden  zwei  Wettkämpfe  gefeiert  !/iXiata  und  'Altana  ib.  47,  3.  aJJa  ist  die 
milde  gedeihliche  Sonnenwärme.  Mehr  b.  0.  Müller  a.  a.  0.  175  u.  Weicker  G. 
G.  1,  309. 

Preller,  grioch.  Mythologie  I.   3.  Aufl.  H 
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ßesonders  reich  an  sinnbildlichen  Andeutungen  und  Erinnerungen 
ist  der  attische  Athenadienst,  über  den  wu*  auch  am  besten  un- 
terrichtet sind.  Auch  hier  überwogen  in  älterer  Zeit  die  physicalischen 
Beziehungen,  während  iu  der  späteren  mehr  die  ethischen  d.  h.  die 
Eigenschaften  des  kriegerischen  Muthes  und  der  künstlerischen  Er- 
findung an  der  Göttin  hervorgehoben  wurden :  ein  Gegensatz  welcher 
sich  auch  in  den  Gebäuden  und  Denkmälern  der  Burg  von  Athen,  dem 
Stammsitze  dieses  Gottesdienstes  für  das  ganze  Land  0  deutUch  aus- 
drückte. Athena  wurde  nehmlich  auf  der  Burg  vornehmlich  in  zwei 
Heiligthümern  verehrt:  in  dem  sehr  alten,  in  der  Zeit  des  peloponne- 
157  sischen  Kriegs  nach  dem  alten  Grundplane  wiederhergestellten  E r ech- 
theu m,  wo  man  das  älteste,  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Göttin, 
den  heiligen  Oelbaum  und  die  Merkmale  des  Streites  mit  Poseidon,  die 
Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte  Erinnerungen  der 
priesterlichen  Geschlechter  zeigte  und  Athena  selbst  als  Polias^)  d.  h. 
als  Schutzgöttin  der  Burg  und  Altstadt  (TtöXig)  in  der  Umgebung  der 
ihr  durch  Cultus  und  Sage  am  nächsten  verbundenen  Gottheiten  ver- 
ehrt wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  die  älteste  Landes- 
cultur  und  die  ältesten  Landeserinnerungen.  Das  andere  Heiligthum 
war  der  Parthenon^),  ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älte- 
ren, durch  die  Perserkriege  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikles  vollendet 
wurde  und  noch  in  seinen  Trümmern  von  vollendeter  Schönheit  ist, 
wie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durch  seinen  äufseren 
und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  und  blühendste  Periode  des  at- 
tischen Geistes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwischen  diesen  beiden  Ge- 
bäuden stand  die  riesige  weithin'  sichtbare  Bildsäule  der  Pallas  Pro- 


1)  Paus.  1,  26,  7  Uqcc  fdv  r^;  Idd^tivag  iaiiv  ^  t£  allri  noltg  xal  tj  näaa 
ofioicjg  yfj.  xal  yicQ  oaoig  d-ioi/s  xad-^arrfxtv  alXovg  iv  xoXgßiifiotg  a^ßeiVj  ovdiy 
Ti  naaov  Tfiv  liid-Tjväv  äyovaiv  iv  Ufjiy'  t6  6k  dyimttrov  ivxoLVtp  noXlois  nqoit^ 
Qov  voniftd-kv  heaiv  rl  avyiild^ov  an 6  rtSv  örifuav  iatlv  Id^rjväs  ayaX^a  iv  tj 
vuy  ttx^onoXii,  rors  öh  6vo(AaCofiivrji  nolsu 

'*'  2)  Ztvg  Uolitvg  uad  Id^va  IloXiag  oder  UoXiovxog  wurden  hier  wie  oft 
neben  einander  verehrt  V^l.  das  Psephisma  des  Themistokies  b.  Plut  10  r^v 
noXiv  nagaxaia^ia^t  ty  lA&rjy^  tj  *4d'>jvdfoy  (Ad-rnytay  Keil  Philol.  SuppL  2, 55S) 
fiiSiovütf,  Aristoph.  Eq.  581  ia  noXiovx^  UaXXdgf  to  xfjg  leQundnjg,  anaaiSv  no- 
X((A(i}  re  xal  noniraig  6wdjLi€i&*  vm^i^ovarig  fAidiovaa  x^qag.  Thesmoph.  1140 
II  noliv  rijLieTiQav  fx^v  xal  XQaTog  qAtvtQov  fiovi)  xXtf^ovxog  r(  xaletrat. 

*  3)  lieber  Ha^ivog  auf  Inschriften  vgl.  Keil  a.  a.  0.  554.  S.  auch  Michaeli« 
Parth.  Anm.  75.  89. 
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mach  OS,  das  merkwürdige  Denkmal  der  kriegerischen  Erfolge  über 
die  Perser,  ^welche  Athen  seiner  Schutzgöttin  nicht  minder  dankbar 
zuschrieb  als  jene  friedlichen  der  grauen  Vorzeit  und  des  Perikleischen 
Zeitalters;  abgesehen  von  kleineren  Tempeln  und  Capellen  und  vielen 
anderen  Denkmälern,  welche  sich  den  gröfseren  Heiligthumern  an- 
schlössen und  unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Für- 
sorge der  Göttin  unter  allerlei  besonderen  Beziehungen  ausdrückten. 

Und  doch  verrathen  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerungen  des 
Erechtheums,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das  einzige  Heilig- 
thum  gewesen  war,  den  Verlauf  eines  längeren  Zeitabschnittes  der  at- 
tischen Cultur,  in  welchem  auf  das  friedliche  Leben  der  pelasgischen 
Vorzeit  d.  h.  einer  vorzugsweise  dem  Ackerbau  ergebenen  Bevölkerung, 
das  ritterliche  und  seemännische  Treiben  des  ionischen  Stammes  ge-  i^s 
folgt  war.  Es  führt  seinen  Namen  nach  dem  Erechtheus,*  welcher 
in  diesem  Heiligthum  neben  der  Athena  Polias  verehrt  wurde,  nach 
der  älteren  Sage  eine  Geburt  des  fruchtbaren  Thalgrundes  von  Athen, 
der  in  der  mütterlichen  Pflege  der  Göttin  und  in  ihrem  eignen  Tempel 
herangewachsen  ihr  priesterlicher  Diener  und  der  König  des  Landes 
wurde^):  dahingegen  ihn  eine  andre,  gleichfalls  ziemlich  alte  Tradition 
Erichthonios  und  einen  Sohn  des  attischen  Feuergottes  Hephae- 
stos  nennt,  entweder  unmittelbar  von  der  Erde,  oder  in  der  auf  einen 
älteren  Verein  zwischen  Hephaestos  und  Athena  hindeutenden  Form, 
dafs  Hephaestos  die  Göttin  in  brünstiger  Liebe  verfolgt,  der  Erdboden 
aber  seinen  Samen  empfangen  habe,  worauf  Erichthonios  von  diesem 
geboren  worden,  aber  in  der  mütterlichen  Pflege  und  unter  dem 
Schutze  der  Athena  herangewachsen  sei^).      Und  zwar  habe  sie  das 


1)  II.  2,  547  dijfiov  *E^BX^os  fieyal^Togog,  ov  not'  *4^vti  d-Q^\f}€  /fiog 
-^vydxTjQj  iix€  Sh  Ceidtogog  agovgttj  xicS  df*  iv  ''i^i^vrjg  elas  i(ß  M  nlovt  vt)^'  iv^ 
SifuvravQoiai  xttl  aQVitois  tlaovtai  xovQoilAd'rivaitov'TTfQiTelXofiivüivhiavtejv. 
Od.  7,  80  tx€To  (f*  ig  Maqa^va  xaX  (ifgvayvtav  jiSrnjVy  Svve  d*  ^E^ix^og  nv- 
xivov  dofAov,  Herod.  8,  55  tait  fv  ry  axQonoh  tavirj  *EQfx^^^^  ''^^  yrjytviog 
leyofiivov  tlvai  vtiog,  iv  t^  iXairi  le  xal  d-aXaaaa  ivi.  5,  82,  wo  die  Aeg^ineten 
für  die  von  Athen  erhalteoeo  Olivenstämme  jährliche  Opfer  bring^en  rj  ji&rjva^ri 
re  T^  noUaSi  xai  r^  ^Eq^x^^^*    ^Egix^^fov  heilst  das  Gebäude  b.  Paus.  1,  26,  6. 

2)  Schon  Pindar  und  die  Danais  dichteten  nachHarpokr.y.«uro;if«^ov€f,'£^c/- 
^oviov  Tov  ^H(falmov  fx  yrjg  (favrjvai^  vgl.  HeUanikos  ib.  v.  Uava&tfvata  und 
Eurip.  Ion  267  If.,  wo  es  von  der  Athena  mit  bestimmter  Beziehung  auf  eine  die 
Jungfräulichkeit  der  Burggottin  verdächtigende  Tradition  heifst,  sie  habe  den 
Erichthonios  aus  den  Händen  der  Ge  empfangen  (so  steUen  es  auch  die  Vasenbilder 

11* 
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schlangenartig  gebildete  Kind  anfangs  den  drei  Töchtern  des  Kekrops, 
der  Aglauros  Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  versteckt 
und  mit  dem  Verbote  danach  zu  sehen;  doch  hätten  die  Mädchen  bis 
auf  Pandrosos ,  die  erste  Priesterin  und  Mitbewohnerin  des  Tempels 
der  Athena,  dieses  Verbot  mit  weiblicher  Neugierde  bald  gebrochen 
und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  ergriflen,  von  der  steilen  Wand  des 
159  Burgfelsens  hinabgestürzt,  worauf  die  Gottin  das  Wunderkind  selbst  in 
ihre  Pflege  nimmt  und  bei  sich  in  dem  Tempel  wohnen  läfst,  welcher 
deshalb  gewöhnlich  das  Erechtheum  oder  die  Wohnung  des  Erechtheus 
genannt  wurde^).  Immer  dieselbe  Umschreibung  eines  autochthonen 
und  dämonischen  Wesens,  welches  sich  mit  dem  eleusiniscben  Tripto- 
lemos  und  seinem  Verhaltnifs  zur  dortigen  Demeter  und  mit  andern 
verwandten  Gestalten  der  örtlichen  Landessage  vergleichen  lässt:  ein 
Sinnbild  sowohl  der  menschlichen  Landesjugend  als  des  gedeihlichen 
Acker-  und  Gartenbaues,  wie  er  sich  in  dem  fruchtbaren  Kephissos- 
thale  unter  Olivenbäumen  und  Weingärten  in  schönen  und  reidien 
Pflanzungen  noch  jetzt  weit  und  breit  ausdehnt.  Daher  der  Name 
"'Eqtxd'oviog^  welcher  recht  eigentlich  einen  Genius  des  fruchtbaren 
Erdbodens  bedeutet^);  daher  die  Schlangenbildung,  welche  wie  bei 
Kekrops  und  den  attischen  Autochthonen  überhaupt  ursprünglich  ge* 
wifs  nur  die  Entstehung  aus  dem  heimischen  Erdboden  und  den  von 


dar)  ig  naQ&ivovg  yi  x^^Q^^  ^^  ttxovad  viv.  Auch  b.  Paus.  1,  2,  5  heifiit  Eri> 
chthonios  ein  Abkömmling  des  Hephaestos  und  der  6e,  während  Plot  orat.  p.  145 
E  statt  seiner  den  Erechthens,  Apollod.  8,  14,  6  statt  der  Ge  die  Atthis,  T.  des 
Kranaos  nennt,  eine  Personification  des  Thaies  bei  Athen.  Derselbe  enShlt  die 
gewöhnliche  Sage,  die  ans  der  etymologischen  Deutung  des  Namens  Erichthonios 
von  ^Qiov  und/^cM'  entstanden  ist,  vgl.  Et  M.  *£^/^ci/f,  Schol.  II.  2,  547,  My* 
thogr.  359,  3  ed.  Westerm.  u.  A.  Andre  leiteten  den  Namen  ab  von  €^ig  und  X'^^y 
Hygin.  f.  166,  Serv.  V.  Ge.  3,  113,  Mythogr.  lat.  2,  37. 

1)  dofios  *EQix^^^s  Od.  1,  80.  Daher  der  Altar  des  Z.  iguetos  vjib  tj  iXai^f 
in  dem  Pandrosion  b.  Dionys.  H.  Dinareh  3.  So  galt  das  H.  der  Dem.  The«mephoros 
auf  der  Burg  von  Theben  för  die  Wohnung  des  Kadmos  und  seines  Geschlechts, 
Paus.  9, 16,  3. 

2)  ^Eqix^ovios  ist  i.  q.  iQiovyrig  oder  iQiovviogj  welches  vorzüglich  von  Her- 
mes und  iron  andern  segenspendenden  Göttern  gebraucht  und  durch  x^Pios  erklärt 
wird.  Auch  hiefs  Hermes  fQix^yog^  Et  M.  371,  51,  Gud.  208,  31  tQiovtftog 
^E^fAijg  xal  x^^**^  ^^^  i^B^oviog.  Ein  altes  Bild  des  Hermes  im  Erechtheum, 
Paus.  1,  27,  1.  Vgl.  iQißäiXa^  fQfßtoXog  igi^aXris  "Egißota  u.  s.  w.  *  G.  Cnrtius 
Gruodz.  138  übersetzt  Erichthonios  mit  Gutland. 
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Jahr  zu  Jahr  sich  erneuernden  Segen  der  Erde  ausdrücken  soiite^), 
daher  die  Abstammung  von  dem  die  Erde  durchwärmenden  Feuergotte 
und  die  Pflege  der  Landesgöttin  mit  dem  Wechsel  von  netzendem  Thau 
und  heiterer  Luft,  denn  dieses  bedeuten  die  Namen  jener  drei  Töchter 
des  Kekrops ,  welche  wesentlich  zur  Umgebung  der  Athena  gehörten 
und  eigentlich  nur  gewisse  durch  mythologische  Abstraction  von  ihr 
getrennte  Eigenschaften  ausdruckten^).  Daher  ferner  die  s.  g.  Ere>  leo 
chtheischen  Jungfrauen  oder  Töchter  des  Erechtheus,  eine  Gruppe  von 
sechs  weiblichen  Personilicationen,  welche  theils  die  befruchtenden 
Kräfte  des  Erdbodens  theils  die  des  Himmels  und  der  Atmosphäre  an- 
deuten^), femer  die  kindemährende  Erde,  welche  neben  der  grünenden 
Demeter  verehrt  wurde  und  der  Sage  nach  zuerst  vom  Erichthonios 


1)  Die  Mythographen  beschreibeo  den  Erichthonios  als  dQttxovionovSy  aber 
im  Cultas  war  er  ganz  Sqaxtov  oder  6(ftg  und  wurde  als  solcher  im  Bilde  oder 
durch  eine  lebendige  Schlange,  den  s.  g.  ofxovQos  oiptg  der  A.  Polias  vergegen- 
wärtigt, 8.  Herod.  8,  41,  Arist  Lys.  759,  Hesych  oixovQov,  Fans.  1,  24,  7,  Et.  M. 
287,  14,  Said.  ^QaMavlos,  Philostr.  Imag.  2,  17  o  S^xwß  6  r^;  \4d^r^a^  6  tri.  xal 
vvv  iv  ttxgonoUi  oUtSv,  Vgl.  die  kychreische  Schlange  von  Salamis  d.  h.  den 
Autochthonen  der  Insel,  welcher  als  ufitflnoXos  der  eleusinischen  Demeter  gedacht 
wurde,  b.  Strabo  9,  393,  Meineke  Anal.  Alex.  52. 

2)*'AYXav^og  ist  die  bessere  Form,  nicht *^/^at;ilof.  Es  bedeutet  die  heitere 
Luft,  nÄv^^oaoi  und  "Egari  die  Benetzung  durch  Tbau  und  Regen.  Alle  drei 
hiefsen  auch  ^^ilat/^/<fc;  odtr 'Ay^avlidtg  naQ&ivoi,  Eurip.  Ion  23,  Hesych  s.  v. 
Sie  wurden  als  die  ersten  Dienerinnen  der  A.  Polias  gedacht,  Pandrosos  als  die 
erste  Priesterin,  Aglauros  als  die  erste  Plyntris,  Herse  als  die  erste  Arrhephore, 
Ovid.  M.  2,  711  ff.  '!/iyXavQog  und  IlMqoaog  waren  auch  Beinamen  der  Athena, 
s.  Schol.  Ar.  Lysistr.  439,  Harpokr.  Suid.  v.  ^Aylav^,  Pandrosos  wurde  als 
erste  Priester  in  nicht  allein  von  dem  Frevel  ausgenommen,  sondern  auch  neben 
der  A.  Polias  göttlich  verehrt,  Apollod.  3, 14, 6,  Paus.  1,  27,  3,  Harpokr.  inißoiov 
(andre  Lesart  r^  Ilaviti^,  mit  der  auch  Aristoph.  Aves  972  zu  vgl.).  Das  r^- 
fjievos  liyXavQov  dagegen  befand  sich  an  der  nördlichen  Burgwand,  wo  die  Schwe- 
stern sich  hinabgestürzt  hatten,  Herod.  8,  53,  Paus.  1,  18,  2  und  über  die  Höhle 
Bröodsted  Reisen  2,  1 33.  Andre  Umstände  der  örtlichen  Sage  naeh  dem  alten 
Atthidenschreiber  Melesagoras  b.  Antigod.  Mirab.  12. 

3)  Suid.  V.  UaQd^ivoi,  wo  die  Namen  sind:  IlQmroyivHa  üavSwQa  ÜQoxQtg 
XQ^ovaa  *ilgti&via  X&ovia,  die  meisten  davon  auch  sonst  aus  der  attischen  Sa- 
gengeschichte "bekannt.  Drei  davon,  Protogeneia  Pandora  Chthonia,  opferten  sich 
im  Kampfe  gegen  Eumolpos,  und  wurden  deshalb  unter  dem  Namen  der  Hyakin- 
thiden  oder  Hyaden  verehrt,  s.  Eurip.  fr.  Erechth.  369,  Demosth.  Epitaph.  27,  Suid. 
1.  c.  Nach  Philoch.  b.  Schol.  Soph.  O.  C.  100  wurde  den  Töchtern  des  Erechtheus 
und  dem  Dionysos  zusammen  geopfert 
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angebetet  worden  war^),  endlich  die  attischen  Hören  Thallo  und  Karpo, 
deren  Namen  von  Blüthe  und  Frucht  reden  und  von  denen  Thallo  ne- 
ben der  Pandrosos  verehrt  wurde^).  Kurz  diese  ganze  Gruppe  von  bild- 
lichen Gestalten  und  Gebräuchen,  deren  Stiftung  gewöhnlich  auf  Eri- 
chthonios  oder  auf  seinen  mythischen  Doppelgänger  Kekrops  zurück  ge- 
fuhrt wird ,  deutet  sehr  bestimmt  auf  eine  Zeit  wo  die  Bevölkerung 
der  attischen  Ebene  noch  vorzugsweise  dem  Ackerbau  und  seinen  fried- 
lichen Gewöhnungen  ergeben  Var.  Dahingegen  später  mit  den  ritter- 
lichen und  der  Seefahrt  ergebenen  Joniern  andre  Götter  uud  andre 
Sagen  in  den  Vordergrund  traten,  welche  mit  denen  der  pelasgischen 
Vorzeit  so  gut  es  gehen  wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  ge- 
hören dahin  Apollo  Patroos  der  ionische  Stammgott,  welcher  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  den  Ion  mit  einer  Tochter  des  Erechtheus  erzeugt 
hatte,  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst  für  einen  Sohn  des 
161  Hephaestos  und  der  Athena  ausgegeben^),  also  demErichthonios  gleich- 
gestellt wurde,  und  Poseidon,  der  zweite  Stammgott  der  Jonier,  welcher 
seitdem  in  Athen  und  Attika  häuflg  neben  der  Athena  verehrt  aber  ge- 
wöhnlich als  deren  Nebenbuhler  und  als  Feind  desErechthidenstammes 
gedacht  wurde.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Burg  von 
Athen,  wo  er  der  Sage  nach  im  Streit  mit  der  Burggöttin  zuerst  seinen 
Dreizack  in  den  nsipkten  Felsen  gestofsen  und  eine  salzige  Quelle  auf 
der  kahlen  Höhe  hatte  hervorsprudeln  lassen;  dann  aber  hatte  Athena 
auf  demselben  Felsen  den  ersten  Oelbaum  wachsen  lassen  und  war 
daher  sowohl  vom  Kekrops  als  von  den  Göttern  für  die  ächte  und 
wahre  Herrin  der  zukunftsreichen  Stätte  anerkannt  worden^).  Posei- 
don soll  sich  darauf  zürnend  ins  Meer  zurückgezogen  .und  von  dort  mit 
seinen  Fluthen  gegen  die  Küste  der  Ebene  von  Athen  und  gegen  die 
der  Ebene  von  Eleusis  getobt  haben,  bis  es  den  Göttern  gelang  die  um 
das  Land  streitenden  Mächte  zu  versöhnen,  seit  welcher  Zeit  der  ioni- 
sche Meeresgott  in  verschiedenen  Gestalten  neben  der  Athena  verehrt 
wurde,  als  Poseidon  Erechtheus,  denn  dieser  Name  war  in  veränderter 


1)  Said.  V.  xoi'^XQOffos,  Paus.  1,  22,  3. 

2)  Paus.  9,  35,  1.     Vg^I.  den  Eid  der  Epheben  im  H.  der  Agravlos:  taro^is 
&to£'    'yiyQavlos,  *Evvdlios^Qris,  Zevg,  BalXti  Av^  'Hyifiovri,  Poll.  8,  106. 

3)  Cic.  IS.  D.  3,  22,  55;  23,  57,  Schoemaoo  Op.  1  p.  324. 

*  4)  ApoUod.  3,  14,  1,  Hygio.  f  164  a.  A.  b.  Michaelis  Parth.  17b. 
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Bedeutung  auf  ihn  übergegangen^,  neben  der  Burggöltin  des  Ere- 
chtheums,  als  Hippios  auf  dem  durch  Sophokles  so  berühmt  gewordenen 
Hügel  bei  dem  Demos  Kolonos,  endlich  als  Meeresherrscher  auf  dem 
Vorgebirge  Sunion,  wo  auch  Athena  auf  der  Höhe  des  Vorgebirges 
thronte.  Doch  blieben  die  Merkmale  des  Streites  auf  der  Burg^) :  jener 
ehrwürdige  Mutterstamm  des  ersten  Oelbaums,  welcher  für  den  Ur- 
sprung des  gesammten  Olivenbaus  in  der  Kephissosebene  galt  und  nach 
dem  Feuer  der  Perser  von  selbst  wieder  ausgeschlagen  sein  sollte, 
*  femer  das  Merkmal  des  Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche 
man  ^aXacaa  ^Eqex^fjig  nannte,  endlich  die  dem  Andränge  der  Mee- 
reswogen nach  wie  vor  ausgesetzte  Küste  bei  Athen  oder  Eleusis,  von 
denen  jenes  sogar  hin  und  wieder  den  Namen  des  Poseidonischen 
führte»). 

Athena  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  Schutzgöttin  des  ganzen  i^a 
Landes  Attika  geworden,  daCs  sie  auch  in  den  Demen  durchweg  neben 
den  Göttern  der  örtlichen  Tradition  verehrt  warde.  Doch  weisen  noch 
andere' Spuren  darauf  hin  dafs  der  Ausgangspunkt  ihrer  Verehrung  das 
Thal  bei  Athen  gewesen,  in  welchem  aufser  den  Heiligthümern  auf  der 
Burg  das  der  Athena  Pallenis,  welches  auf  dem  Wege  nach  Ma- 
rathon am  Gebirge  lag^),  und  die  der  Athena  Skiras  von  hohem 

1)  Iloaii6ilbV  'EQfx^ivg  Hesych.  v.  ^Eq.  und  in  attischeD  lDsc]irifteo,'z.  B.  b. 
RofsArchäoi.  Aufs.  123  o  U^ivg  IloaiideSvos  ^JE^tx^^^og  JlxAiyo/ot;,  *  wofür  in  einer 
Sesselinschrift  des  athenischen  Theaters  IloaiiSiSvog  Faifioxov  Mal  ^EQtx^tas  er- 
scheint, vgl.  Keil  Philol.  23,  218.  —  Er  ist  zu  erklären  durch  ^p^/^ai  d.  i.  stofsen, 
schlagen,  also  i.  q.  afior/j^^aiv;  daher  ^XaaauEqtx^ii  Apollod.  1.  c.  *£ine  solche 
Umdeutung  des  IMamens  läTst  sich  jedoch  kaum  annehmen.  Andere  Gründe  fiir  die 
Verschmelzung  von  P.  und  £.  vermuthen  Welcher  G.  G.  %  287,  Mommsen  Heort 
38,  Schoemann  G.  A.  2,  488. 

2)  Herod.  8,  55,  Hegesias  b.  Strabo  9,  396  (Meineke  Vindic.  Strab.  p.  131), 
Paus.  1,  26,  6;  27,  2,  Hesych.  aaxri  iXa^ti,  i}  Iv  dxQonoXii  ij  xaXovfUvti  ndyxvipog 
dia  x^f^fiXojfita  und  näyxvifog  klaCag  ildog  t*  xaxaxexwfog  xal  jannvov  iv  rp 
axQonoiit,  Also  von  kümmerlichem  Wuchs,  obgleich  man  ihm  eine  ewig  grünende 
Kraft  zuschrieb,  Eur.  Ion  1433, 

3)  Athen  soll  /loaadmvla  und  *Aais  d.  h.  die  sumpfige  geheirsea  haben,  Strabo 
9,  397,  Euphorien  b.  Meineke  An.  Alex.  62,  ofTenhar  mit  Beziehung  auf  die  sumpfi- 
gen Strecken  bei  Halae  Aexonides,  Echelidae  und  Halipedon. 

4)  Herod.  1,  62,  Eur.  Heraki.  849.  103],  Hesych.  v.  noQ&ivov  HaXi.,  O. 
Müller  kl.  Sehr.  2,  151,  vgl.  die  von  Böckh  erkl.  Inschr.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1853  S. 
573.  Bei  Antigen.  Mirab.  12  holt  sich  Athena  ans  Pallene  einen  Berg,  um  ihn  zur 
Befestigung  der  Akropolis  zu  verwenden.  Sie  läTst  ihn  unterwegs  fallen  und  so 
ist  daraus  der  Lykabettos  geworden. 
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Alterthum  wariüi.  Von  diesen  gah  es  zwei,  eins  bei  einem  Orte 
Skiron  in  der  Nähe  der  Stadt  an  der  Strafse  nach  Eleusis  gelegen '), 
wo  sich  bei  lebhaftem  Verkehre  die  Würller  und  andres  Gesindel  zu- 
sammenfonden ,  das  andere  in  Phaleron,  der  alten  Hafenstadt  von 
Ailii-ii'),  beide  angehheb  von  einem  Heroen  der  Vorzeit  gegründet,  ob- 
Muhl  der  wahre  Grund  der  Benennung  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  suchen  sein  wird.  Der  trockene  kalkhaltige  Boden,  cä  axt^a,  wie 
er  sich  in  der  Umgebung  von  Athen  häufig  findet,  eignete  sich  nehmlich 
vorzugsweise  zur  Cultur  des  Oelbaums  und  andrer  fiaumpflanzung*), 
93  daher  sich  vermulhlich  auch  der  Cultus  der  Atbena  Skiras,  welcher 
sii'li  mit  dem  der  A.  Polias,  aber  auch  mit  dem  der  Demeter  und  des 
Dionysos  von  verschiedenen  Seiten  berührt,  ursprünglich  besonders 
auf  diesen  Betrieb  bezogen  hat.  Endlich  darf  auch  das  Heiligtbum  der 
Ailiena  in  der  Akademie  für  alt  gelten,  wo  die  Göttin  neben  den 
Ix'iiten  Feuergöttern,  Hephaestos  und  Prometheus,  und  durch  Fackel- 
läuTe  verehrt  wurde*).  Auch  galt  die  Akademie  für  die  Gegend  wo 
drr  erste  Ableger  von  dem  Olivenbaum  auf  der  Burg  entstanden  sei. 


•  1)  Paus.  1,  36,  3,  Sleph.  B.  v.  Sxigoy,  Strabo  9,  393,  Alkiphr.  3, 25  a.  A.,  vgl. 
\\Ai\tr  A.  D.  3,  ib.  Dafs  es  ancb  hier  einen  T.  der  A.  Skiras  gab,  welcher  von 
tlcni  in  PbaleroD  zu  antersrheiden  ist,  bencist  PoIJ.  9,  96  axiQaifiia  Jt  zä  nvßto- 
li^iiti  mvoftäaSri,  <Ji6ti  fiäXtaia  'A&^yT^aiv  (»iißnoy  tn\  Zx(qi^  tv  i^  j^c  Zxtgä- 
Jof  'A»ri^^  Vf(y  [lii>v  'fo'  T^f  TtöimK  övu  Bekit.  Aa.  300, 26),  vgl.  Enrt.  Od.  1397, 
2fi  ff  rip  irjt  ZxiQÜSo;  'ASijväs  T^  (nl  SxiQip.  Vermalblich  ist  das  Bild  der  Atb. 
(ii>l>hyritiK  hier  in  deakea,  s.  noten. 

■i)  Paas.  1,  1,  4;  36,  3,  Plnt.  Tfaes.  IT  a.  A.  Für  den  Gründer  dieses  H.  gall 
f.'1'u ülinlich  Skiras  von  Salamis,'  erster  König  der  Insel,  Sohn  dea  Foseidan  und 
(ii'niahl  der  Salamis,  einer  T.  des  Aiopos,  Strabo  Ü,  393,  Hesyeh  v.  Sjci^äs,  eigeat- 
lii'b  nur  eine  PersaaiGcation  von  Salamis,  axi^ä^  d.  h.  hlQo,  veI-  Hanaus,  Kranaos 
u.  Hgl.  'Vgl.  anch  C.  BStticher  Erinnern ngen  an  Skiroo  and Hierasyke,  Phllol.  22, 
■J2 1-284. 

^ypxlQos  oder  <!K(Qgot  ist  ein  Klteres  Wart  Tür  ii]eöf,  vgl.  i^voi  aeol.  axivoi, 
ii'fo;  dor.  axbfios.  Hesych  erklart  axi^  X"'?^  tliiv  ^orta  tvifiovativ  eis 
,,  Qi.y„ra,  vgl.  0.  MiÜler  kl.  Sehr.  2,  150.  233,  C.  1.  n.  5774.  5775,  vol.  3  p.  705. 
Diiher  anch  der  Name  der  A.  Skiras  bisweilen  in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  Scbol. 
Ar,  Vesp.  926  Kyttai  xa\  y^  oxiQ^ns  Ufxij  tic  ütyvijroe  xal  'A9.  ^iQQif  Sii 
ii)  ievxj XH^""'-  Vs'.  Snid.  Pbol.  v.  axigog,  Scbol.  Paus.  1,  1,  4,  nach  welchen 
Tbcsens  nach  der  Räckkebr  von  Kreta  im  T.  zu  Pbaleron  ein  Bild  der  A.  Sklnu 
VMu  Gyps  geweiht  bitte. 

4)  Apollodor  b.  Sebol.  Soph.  0.  C.  56,  Fans.  I,  30,  2.  Ueher  die  FackeUSiife 
Rückh  Staatshausb.  I,  6127.,  -Michaelis  Parthenon  326. 
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nach  einer  anderen  Ueberliefenmg  sogar  zwölf  Stamme,  weiche  man 
fjhogia^  nannte  und  unter  den  Schutz  des  Zeus  fjtoq^og  und  der  Athena 
gestellt  hatte.  Namentlich  wurde  das  an  den  Panathenaeen  als  Preis 
an  die  Sieger  vertheilte  Oel  von  diesen  Bäumen  genommen^). 

Weiter  fuhren  die  Feste  und  sinnbildlichen  Gebräuche  der  Athena 
Skiras  und  der  A.  Polias  auf  der  Burg,  in  denen  sich  die  doppelte  Be- 
ziehung des  attischen  Athenacultus,  sowohl  die  ältere  auf  Ackerbau 
und  Baumzucht  als  die  jüngere  nationale  und  politische,  von  neuem  in 
vielen  interessanten  Merkmalen  darstellt.  *  So  >vurde  unter  den  s.  g. 
heiligen  Pflügungen,  welche  unter  religiösen  Gebräuchen  das 
Signal  zur  Aussaat  gaben,  die  erste  bei  jenem  Heiligthum  der  A.  Skiras 
an  der  Strafse  nach  Eleusis  gehalten,  und  zwar  diese  zum  Gedächtnifs 
der  ersten  und  ältesten  Aussaat,  die  zweite  auf  dem  rarischen  Felde 
bei  Eleusis,  der  ältesten  Stätte  des  Ackerbaus  nach  eleusinischer  Sage, 
die  dritte  im  Dienste  der  Athena  Polias  unter  der  Burg  von  den  Bu- 
zygen^),  einem  alten  attischen  Geschlechte,  welches  die  Aufsicht  über 
diese  Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im  Sinne  der 
alten  Frömmigkeit  so  heftige  Flüche  aussprach,  dafs  dieselben  sprich-  i64 
wörtlich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben  Athena- 
dienstes  der  Burg  ist  aber  auch  ^ Eqvaix&<av  d.  h.  der  Erdaufreifser, 
der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  des  drei  kekropischen  Thauschwestern 
galt,  und  BovTijq  d.  h.  der  Ochsentreiber,  der  mythische  Ahnherr  der 
Butaden^nd  Eteobutaden,  welche  seit  unvordenklicher  Zeit  im  erb- 
lichen Besitze  des  Priesterthums  der  A.  Polias  und  des  Poseidon  Ere- 
chtheus  waren^).  Auch  gehören  in  diesen,  den  Kreis  der  Demeter  und 


1)  Soph.  0.  C.  694—706  mit  d.  SchoL,  Arist.  Nnb.  1005  Schol.,  Said.  v.  fco- 
^lai,    Paqs.  I.  G.  kennt  bei  der  Akademie  nur  ein  (fvrov  fXafag,  Stvu^ov  tovro 

2)  Flut.  Graec.  coni.  i2ji&rivaToi  tqhs  uQorovg  UQovg  ayova^,  TtQwrov  tnl 
JSxiQq),  Tov  Tialtttotdrov  %&v  anoQtüV  vnofiyrifia,  ^evn^  Iv  rp  *Ax^/^,  igitov 
vno  niXiv  rov  xalovfiivov  BovCvyiov.  Für  vno  niktv  ist  zn  lesen  ino  noXtv  und 
dabei  vermuthiich  an  das  s.  g;.  ßovxoXtov  beim  Prytaneion  zu  denken ,  s.  Poll.  8, 
11]  u.  A.  b.  0.  MnUer  a.  a.  0.  S.  156.  Dafs  die  Buzygen  zur  Umgebung;  der  A. 
Polias  g;ebörten  folgt  aas  Aristid.  Ath.  p.  20Ddf.  BovCvyris  jtq  imv  i^  uxqonoXitoi, 
Das  Geschlecht  leitete  sich  ab  von  einem  Heros  BovCvyrf^  d.  i.  o  nqmog  ßovg  vno 
aqoj^ov  Ccv^a^,  s.  Et.  M.,  Hesych,  Serv.  V.  6e.  1,  19.  lieber  die  dgal  Bov^vytioi 
App.  Proverb.  1,  61,  Valcken.  z.  Herod.  7,  231. 

3)  Sie  leiteten  sich  ab  von  Erechthens,  dem  Sohne  der  Ge  and  des  Hephaestos, 
waren  aber  Priester  des  Pos.  Erechthens  and  führten  als  solche  das  Sinnbild  des 
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des  Dionysos  berührenden  Zusaminenhang  dies.g.  Procharisterien, 
wo  alle  Magistratspersonen  der  Athena  opferten,  wann  die  Winterzeit 
zu  Ende  ging,  die  Feldfrüchte  keimten ,  Persephone  zu  ihrer  Mutter 
zurückkehrte^).  *  Ein  Fest  der  Athena  Skiras  waren  ferner  die  Ski- 
rophorien^)  im  Sommermonate  Skirophorion,  da  am  12ten  des 
Monats  eine  Procession  von  der  Burg  bis  nach  dem  obenerwähnten 
Orte  Skiron  stattfand,  bei  welcher  die  Priesterin  der  A.  Polias,  der 
Priester  des  P.  Erechtheus  und  der  des  Sonnengottes*)  unter  einem 
von  den  Eteobutaden  getragenen  weifsen  Schirmdache  gingen,  um  dort 
der  Athena  ein  Opfer  darzubringen :  eine  symbolische  Andeutung  des 
Schirmes  und  Schutzes,  dessen  der  Boden  in  dieser  Zeit  der  gröfsten 
Hitze  von  Seiten  der  ätherischen  Mächte  am  meisten  bedürftig  schien^), 
icö  Endlich  gingen  die  Oschophorien  um  die  Zeit  der  Weinlese,  ein 
angeblich  von  Theseus  nach  seiner  Rückkehr  von  Kreta  gestiftetes 
Fest,  gleichfalls  die  A.  Skiras  an,  aber  diesesmal  die  im  Hafen  Phaleron 
verehrte.  Besonders  hervorstechende  Acte  desselben  waren  ein  Wett- 
lauf von  Jünglingen,  bei  welchem  dieselben  traubentragende  Weinreben 
(äaxovg)  im  Heiligthum  des  Dionysos  empfingen  und  mit  diesen  bis 


Dreizacks,  s.  Plut.  orat.  p.  145£.  Ein  Altar  des  ^Qtog  Bovrrig  und  der  StammlMiiini 
des  Geschlechts  in  der  Eingangshalle  des  firerhtheam,  Paus.  1,  26, 6;  vgl.  Apollod. 
3,  14,  8;  15,  1,  Et.  M.  *Eiioß.     ''Vgl.  auch  Keil  Philol.  Snppl.  2,  631. 

*  1)  Suid.  Bekk.  An.  295,  3.  Mommsen  Heort.  8  not.  Andre  wissen  von  einem 
Feste  JIooax^iQtjTfiQttt  um  die  Zeit  des  Abschiedes  der  Persephone,  Harpokr.  Phot. 

*  2)  Hiermit  nicht  zu  verwechseln  sind  die  Skira,  Schoemann  G.  A.  2,  466,  2, 
Mommsen  Heort.  289  fr.  Allerdings  findet  sich  diese  Vermengung  schon  bei  den 
Alten.  Indessen  scheint  Schol.  Arist.  Thesm.  834  (daher  stammt  St.  B.  v.  ZxiQoy^ 
ungenauer  Schol.  Arist.  Ekkl.  18)  zu  beweisen,  dafs  die  Skiren  ein  Theil  der  Thes- 
mophorien  waren;  dazu  würde  Phot.  TQontiXiqnuA  Polyaen.  3,  10, 4  stimmen,  auch 
Ciem.  Protr.  p.  14  F.,  wo  nur  wieder  die  Skiropboria  statt  der  Skira  gesetzt  sind. 
Eine  Beziehung  der  Skirophoria  zu  den  eleusinischen  Göttinnen  wäre  darnach 
nicht  anzunehmen,  s.  Mommsen  a.  a.  0.  442  not. 

*  3)  Sauppe  Mysterieninschr.  S.  262  liest  in  der  bei  Harpokr.,  Phot.,  Suid. gleich- 
lautend überlieferten  Notiz  xal  6  tov  ^AnoXXiovoq  statt  o  rov  *WLiov,  Vgl.  auch 
Schoemann  G.  A.  2,  434,  4. 

4)  Zxt^oy  hlefs  auch  der  Schirm,  daher  SxiQotpogta,  und  zwar  glaubte  man 
dafs  Athena  zuerst  einen  solchen  Schirm  gegen  die  heifsen  Strahlen  der  Sonne  er- 
dacht habe,  Harp.  Phot.  Soid.  v.  axfgov  und  axigog,  Bekk.  An.  304.  Auch  das 
Dioskodion  d.  h.  das  Vliefs  des  sühnenden  Zeuswidders  kam  bei  dieser  Procession 
zur  Anwendung,  Suid.  v.  Jtog  xd^tov,  vgl.  oben  S.  115.  Bald  darauf;  am  14, 
wurden  die  Dipolien  und  Buphonien  auf  der  Burg  gefeiert. 


l 
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ZU  jenem  Tempel  der  A.  Skiras  liefen,  und  ein  zugleich  an  die  Wein- 
lese und  an  den  Zug  des  Theseus  nach  Kreta  erinnernder  Festzug  von 
demselben  Heiligthume  zu  demselben  Tempel,  in  welchem  s.  g.  oscho- 
phorische  Lieder  zu  Ehren  des  Dionysos  und  der  Ariadne  gesungen 
wurden  und  *  als  Mädchen  verkleidete  Knaben  an  die  Noth  der  letzten 
Sendung  erinnerten^).  In  solchem  Grade  hatte  sich  bei  diesem  Ge- 
brauche die  natürliche  Beziehung  auf  die  Zeit  der  Weinlese,  in  welcher 
Athena  neben  Dionysos  gefeiert  wurde') ,  mit  der  mythologischen  auf 
jene  Seefahrt  des  Theseus  und  mit  andern  Erinnerungen  des  ältesten 
attischen  Seewesens  verschmolzen,  welche  jener  Tempel  in  dem  alten 
Hafenorte  am  treuesten  bewahrt  hatte^).  Dahingegen  bei  den  Festen 
der  Athena  Polias  auf  der  Burg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Dar- 
bringung eines  Peplos,  mit  welchem  das  alte  Holzbild  im  Erechtheum 
jährlich  neu  bekleidet  wurde,  den  leitenden  Faden  der  meisten  Ge- 
bräuche bidete.  An  den  Chalkeen  (S.  146)  begann  die  Arbeit  der 
dabei  unter  Aufsicht  der  Athenapriesterinnen  und  von  zwei  Arrhephoren 
beschäftigten  Mädchen  und  Frauen,  welche  iQyatfityat  hiefsen^),  wie 
Athena  d^ls^Egyäyfj  vorzugsweise  Spinnerin  und  Weberin  war*).  *  Wei-  im 
ter  folgten  im  Monate  Thargelion  bei  zunehmender  Hitze  und  während 
der  Reife  der  Feldfrüchte  die  Plynterien  und  Kallynterien,  wo 
das  Geschlecht  der  Praxiergiden  gewisse  Sühngebräuche  verrichtete, 

*  1)  Flut.  Thes.  23,  Prokl.  chrestom.  b.  Phot.  bibl.  p.  322,  Athen.  11,  92,  wel- 
cher dies  Fest  Skira  zu  neoneo  scheint,  doch  ist  die  Stelle  wohl  verdorben,  s. 
Mommsen  a.  a.  0.  288,  Hesych  v.  (oa^offo^uc  und  daxotfogtov,  Schol.  Nik.  Alexiph. 
109,  Bekk.  An.  239,  Harp.  Hes.  v.  SanvoipoQoi,  Die  Berichte  über  die  Gebräache 
sind  jedoch  weder  klar  noch  vollständig. 

2)  Wobei  zu  beachten  dafs  der  Weiostock  nicht  selten  auf  den  Oelbaum  g;e- 
pflanzt  wurde,  s.  Aathol.  P.  9,  130,  Meineke  Philol.  13,  513. 

3)  Plut.  Thes.  17  extr. 

4)  Hesych  v.  l^aauvaiy  vgl.  Harp.  Et.  M.  v.  aQQtjffOQtiv,  Et.  M.  Xulxiia, 
Schol.  Enr.  Hek.  463.  Es  scheint  dafs  Pandrosos  und  ihre  Schwestern  für  die 
ersten  Weberinnen  und  Dienerinnen  der  A.  Ergane  galten,  s.  Phot.  Suid.  nqoioviop 
—  07»  nQtojri  JlavSQoaog  fura  rioy  aMtfiov  xatsaxivace  rotg  dvd-qtanoii  tijv 
ix  Tb)V  f^itoy  laSrJTUy  vgl.  Poll.  10,  191  no&tjvvxov  ri  ia&rjg  r^g  U^ifas  rrjg  Iltcv- 
d^aov.    *Vgl.  jedoch  Zenob.  1,  56  u.  a.  b.  Michaelis  Parth.  328. 

*  5)  Die  Ergane  zugleich  in  ähnlichem  Sinne  wie  die  Spinnerin  Berta  der  deut- 
schen Mythologie  symbolisch  auf  das  Wirken  und  Weben  in  der  Natur  zu  deuten, 
wäre  verfehlt.  Ob  die  Chalkeen  oder  Panathenaeen  ursprünglich  irgend  eine  Be- 
ziehung auf  das  Naturleben  enthalten  haben,  wie  auch  A.  Mommsen  Heort.  7.  14. 
will,  bleibe  dahingestellt;  nachweisbar  ist  sie  jedenfalls  nicht. 
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indem  sie  den  Peplos  des  Athenabüdes  abnahmen  und  wuschen ,  das 
Bild  selbst  verhüllten  und  den  Tempel  absperrten:  angeblich  zum  Ge- 
dächtnifs  der  Aglauros,  welche  zuerst  die  Aufsicht  über  den  Schmuck 
der  Gottin  gehabt  habe,  der  nach  ihrem  Tode  ein' ganzes  Jahr  lang 
ungereinigt  geblieben  sei^),  in  der  That  aber  wohl  mit  Be- 
ziehung auf  die  Zeit  des  Jahres  und  die  reifenden  Feldfrüchte,  um  sich 
der  Gunst  der  himmlischen  Segensgöttin  für  diese  um  so  mehr  zu  ver- 
sichern. Namentlich  pflegte  man  in  der  Procession  der  Plynterien 
eine  Masse  von  Feigen  umzutragen  und  diese  naXdd^  i^yi^roQla  zu 
nennen,  weil  diese  Frucht  zuerst  reifte  und  deshalb  für  die  früheste 
milde  Nahrung  des  Menschen  und  eine  besonders  edle  Culturfruchl 
galt,  daher  man  bei  ihrer  Pflege  neben  den  eigentlichen  Culturgöttern 
Demeter  und  Dionysos  auch  der  Athena  und  des  Zeus  gedachte').  Fer- 
ner die  £rr  he  phorien  oder  Arrhephorien,  ein  Gebrauch  weicher 
um  die  Zeit  der  Skirophorien  vollzogen  wurde  und  mit  diesem  Feste 
sogar  in  einem  nähern  Zusammenhange  gestanden  zu  haben  scheint'). 
167  Arrhephoren  hiefsen  nehmlich  vier  aus  edlen  Familien  ausgehobene 
Mädchen  zwischen  7  und  11  Jahren,  welche  jährlich  längere  Zeit  im 
Dienste  der  Athena  Polias  auf  der  Burg  beschäftigt  waren^),  ihren  Na- 


*  1)  Das  Fest  daaerte  vom  19  Thargelioo  an  längere  Zeit,  s.  Xenoph.  Hell.  1, 
4,  12,  Flut.  Alkib.  34,  Hes.  nQa^UQy(6m,  Poll.  8,  141,  Phot.  v.  Kalkvvxtiqia^ 
Bekk.  An.  270.  Schoemann  G.  A.  2,  450  stellt  die  Plynterien  voran ,  wabrend 
nach  der  gewöhnlichen  Annahme  —  s.  Mommsen  Heort.  427  ff.  —  die  Kallynterieo 
auf  den  19ten,  die  Plynterien  aaf  den  25  ten  fielen.  Dabei  die  Xom^iSsq  (Phot) 
oder  nXwt^liiSj  zwei  mit  der  Reinigung  beschäftigte  Mädchen,  ond  der  xtaavin- 
irfg  (Et.  M.),  welcher  speciell  ra  xdtu  jov  ninkov  za  reinigen  hatte.  Auch  aaf 
Paros  gab  es  Plynterien,  C.  1.  n.  2265,  desgleichen  im  Dienste  der  Athena  Ilias. 
Auch  gehört  dahin  das  von  Kallimachos  verherrlichte  Bad  der  argivischen  Athena 
im  Inachos.  Mit  der  sühnenden  Bedeutung  derartiger  (gebrauche  stimmt  die 
Traumauslegung  b.  Artemid.  Oneirokr.  2,  33  ixfjiaaaeiv  6k  ^itSv  ayiXfuxra  rj  xa- 
&alQUV  71  aUlifiiv  ^  aa^vv  ra  nqo  rdSv  vtiSv  xal  rd  teqo  rmv  dyaXfidrmv  Vf^tQ- 
Tfjxivai  11  iU  avTovs  ixiivovg  lovg  Stovs  atffjialvH, 

2)  Paus.  1,  37,  2,  Et.  M.  v.  riyijtoqia,  Athen.  3,  6.  Man  sagte  auch  ffyfffqut 
u.  iiyfjTfigia  Eust.  1399,  30,  Hes. 

3)  Et.  M.  d^Qtj(f6Q0t  xal  aQ^vnfOQia^  ioQTti  iniielovfi^VTi  r^  lA^rflt^  Iv  2xt' 
QOifOQioivi  fjirivi.  Clem.  Protr.  p.  14P.  TavTtjV  xriv  fiv^Xoyiov  al  yvvaixfs  noi^ 
xChaq  xaitt  noXtv  koqtd^ovaiv  BiOfiotfOQta  JSxi^o<p6^ia  jiQQfi<f6gta  (v.  a^^ijro- 
(fOQia),  noXvTQontos  iriv  <f>iQi(fdrrfig  ixr^yipiovaai  uQnaytiv^  *  doch  vgl.  über 
diese  Stelle  oben  S.  170,  2. 

4)  Paus.  1,  27,  4.     Sie  wohnten  in  der  Nähe  des  T.  der  Polias;  dalMrdle 
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men  aber  speciel)  dieser  Feierlichkeit  verdankten.  Die  Prieslerin  der 
Atheua  übergab  ihoen  dann  gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche 
zwei  von  ihnen  bei  der  Nacht  in  einen  unterirdischen  Raum  in  der 
Nähe  des  Heüigtiiums  der  Aphrodite  io  den  Gärten  trugen,  worauf  sie 
dort  ähnliche  Heiligthümer  (änö^^^ia)  empfingen  und  diese  auf  die 
Burg  brachten,  wo  nach  Vollziehung  dieses  Gebrauches  jedesmal  zwei 
andere  Mädchen  anstatt  ihrer  eintraten.  Oboe  Zweifel  mit  Hindeutung 
auf  den  nächtUchen  Thau  und  die  Erfrischung  der  schmachtenden 
Feldfrüchte,  denn  äq^^iföqoi  oder  iqQif<p6qoi  sind  wörtlich  Thauträ- 
gerinnen');  auch  wird  diese  Ceremonie  ausdrücJilich  aufHerse,  die 
Schwester  der  l'androsos  und  Aglauros  bezogen,  obwohl  auch  diese 
beideu  andren  Kekropiden ,  welche  überhaupt  immer  als  zusammeo- 
geh&rige  Gruppe  und  als  Umgebung  der  Athena  gedacht  werden  müs- 
sen, um  dieselbe  Zeit  wie  es  scheint  vom  Volke  durch  Speiseopfer  ver- 
ehrt wurden').  Endlich  die  Panathenaeen,  welche  zugleich  ein 
Gedächtnifsfest  der  Vereinigung  sämmtücher  Bewohner  Atttkas  zu 
einem  von  der  gemeinschafilicheii  Schutzgöttin  beseelten  Gesammt- 
Staate  waren  und  den  Cyclus  ilu'er  Feste  mit  der  Üarbringung  des 
Peplos  abschlofisea.  Es  gab  gewöhnliche  Panatlieiiaeen,  welche  jährlich, 
und  grofse,  welche  injedem  fünften  Jahre  mitbesondereniGlaazcgef eiert 
wurden.  Erichthoniosgaltfür  den  Stifter  desntterlichenSpieles.Theseus 
für  den  Begründer  seiner  über  ganz  Altika  ausgedehnten  Bedeutung'). 
*Die  Zeit  der  Pisistratideu  hatte  dem  ritterlichen  und  gymnischen  le 


aipai^tatga  rwv  ä^piif^ögaiy  tut  der  Barg  mit  Stttnen,    PInt.  X  oral.  p.  B39. 
StatacD  der  Arrhepharep  •.  Rah  Archäol.  Aafs.  I,  B7. 

1)  Et.  M.  Haaycb.  v.  äifffifipö^oi,  ät/^tffOQia,  t^ijiföfiot,  Scbel.  Ariit  LyiUt. 
642.  Die  Scbrcibart  ägf^i/:6Qoi  ist  4it  gewabBlicbe,  dach  findet  tick  iDiehriftlich 
'oDr  tg^ifä^i,  [ii  zwei  SesMlinschrifteii  des  ithen.Theateri  aach  (fa^ipüfoi,  vgl. 
KeilPhilol.  33,600;  nach  Utros  kannte  die  FoTM'E^iTii^piv,  7^ /o^'f^gna^- 
nfvovai  ig  KttQOTiai  Svyajgt,  vgl,  Hoerii  t^iiifopoi  at  tijii  i^aov  ifd^ouom  i^ 
'Egag.  Io  Wahrheit  Ut  äp^ij  l^i)  (pOi)  diuelbe  Wort,  homeriach  U^ti,  kretiicii 
Öt^ao,  lir.  varslug  Regen,  G.  Corlios  Gra>dz.  322.  'Andere  Erkjjiruiigei  dei 
ISameni  a.  Ubeck  Agl.  S73,  fiennann  G.  A.  §  61,  9.  Die  erwähnten  Seuelin- 
Schriften  beieugen  Ersephorea  anch  fnr  Bileithyia  und  Tkemii. 

'  2)  Bekk.  Anecd.  23^  ^^^7^vo^:ägat  yä^  tau  i6  ^^tiv  iiinva  mii  K{ii<}u!iui 
^vyaTqäaiv'EQn^  xai  IlaviQÖiiifi  xaijtygttülifi.  (iflgua  Sl  aolitthi 
fiuaiixbv  köyo»,  xal  lovro  litoiovi/  oi  aoilol,  tpikoiifiiat  yä^  fj'/tiu 
ebrnag  dei  Kekropi  mnd  seiner  Töebter  stellt  dar  das  Helief  des  Mus.  \Vursl.  L. 
1S24  T.  t  f.  19  nnd  Welcker  A.  D.  1,  TS. 

3)  Paaatheaaeea  wie  Panionien  Panaehaeea  Pamboeotien   n. 


J 
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Weltkampfe  den  der  Rhapsoden,  Perikles  musikalische  Wettkämpfe, 
andere  Zeiten  andere  Arten  von  Lustbarkeit  und  Wetteifer  hinzu- 
gefügt, so  dafs  dieses  Fest,  wenn  es  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  und 
in  vollem  Staate  d.  h.  als  grofse  Panathenaeen  gefeiert  wurde ,  neben 
den  Eleusinien  und  den  grofsen  Dionysien  das  glänzendste  heiligste 
bedeutungsvollste  war.  '''Die  musischen  gymnischen  und  ritterlichen 
Uebungen  beschäftigten  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem  28  Hekatombaeon, 
an  welchem  man  die  Göttin  geboren  glaubte,  der  eigentliche  Haupt- 
tag  des  Festes  anbrach^).  Namentlich  wurde  an  diesem  Tage  die  grofse 
Procession  gehalten,  von  welcher  uns  der  bekannte  Cellafiries  vom 
Parthenon  eine  lebendige  Anschauung  gewährt  Auch  wurden  vor 
und  nach  dieser  Procession  überreichliche  Opfer  dargebracht,  auf 
welche  eben  so  reiche  Festsch mause  und  eine  allgemeine  Yolksspeisung 
folgten^).  Der  feierlichste  Act  blieb  indessen  immer  die  Darbringung 
des  Peplos,  jenes  reichen  mit  den  kunstvollsten  Bildern  geschmückten 
Obergewandes,  welches  schon  in  der  Ilias  die  troischen  Frauen  ihrer 
Burgpallas  darbringen  und  an  welchem  in  Athen  die  Mädchen  und 
Frauen  ihre  besten  Künste  der  Weberei  und  Stickerei  zu  üben  pflegten. 
Die  eingewebten  Bilder  waren  gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Giganto- 
machie,  in  welcher  Athena  neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentliche 
Siegerin  genannt  wurde*).  Doch  pflegten  auch  die  Thaten  der  von 
Athena  geführten  und  beseelten  Heroen,  mit  der  Zeit  auch  Vorfalle  aus 
der  attischen  Geschichte  und  die  Bilder  berühmter  Männer  eingewebt 
zu  werden*).     *  Das  Prachtstück  wurde  wenigstens  etwa  seit  dem 

Zweifel  waren  die  am  16  Hekatomb.  gefeierten  ZvvoCxia  oder  £woix^<fitc  eine 
Vorfeier  der  Panathenaeen.  Mehr  bei  Meier  v.  Panathenaea  in  der  Hall.  Eocyclop., 
b.  K.  F.  Hermann  G.  A.  2,  §  54,  Schoemaon  G.  A.  2,  445  ff.  *  A.  Mommaen  Beert. 
116—205.    Michaelis  Partb.  211ft.  318—333. 

1)  Ueberhaupt  waren  der  Athena  die  dritten  Tage  in  den  Dekaden  der  grle* 
chischen  Monate  geweiht,  besonders  aber  der  dritte  des  beginnenden  und  ablaufen« 
den  Monates,  was  sich  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht  Der  28  Hekatomb., 
der  Geburtstag  der.  Göttin,  war  auch  so  eine  (p&ivag  rjfi^gaj  *8.  Mommsen  a.  a. 
0.  130. 

2)  Alle  Colonieen  sendeten  zu  diesen  Opfern  ihre  Beiträge  und  der  Panathe- 
naeenzug  vom  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opferthiere,  von  denen 
schon  die  Ilias  2,  550  spricht,  s.  S.  163,  1. 

3)  Eurip.  Hek.  466  mit  d.  Schol.,  Virg.  Ciris  20—33. 

4)  a^ioi  Tov  ninlov,  Aristoph.  Eq.  566  Schol.,  Plut.  Demetr.  10.  12.  —  *Pür 
die  Darstellung  von  Heroen  auf  dem  Peplos  scheint  es  keine  Zeugnisse  zu  geben. 
Portraits  von  Menschen  sind  sieher  nicht  vor  der  Diadochenzeit  eingewebt. 
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Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Segelart  an  Mast  und  Raa  eines  ics 
auf  Rollen  laufenden  SchüTes  i)efestigt  und  so  durch  die  Stadt  herum- 
geführt 0*  I)as  ganze  Fest  diente  zur  lebendigsten  Vergegenwärtigung 
aller  der  Segnungen  und  des  ganzen  wunderbaren  Gedeihens,  dessen 
sich  Athen  unter  der  Obhut  seiner  erhabenen  Göttin  zu  erfreuen  hatte. 
Treten  ihre  natürlichen  Gaben  bei  solcher  Fülle  der  grofsartigsten  An- 
strengungen und  Erinnerungen  hinter  den  ethischen  und  geistigen 
Stiftungen  zurück,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch 
jener  an  diesem  Feste  gedachte,  namentlich  der  für  das  Land  aul^er- 
ordentlich  wichtigen  Olivenpflanzung.  Die  schönsten  Greise  wurden 
nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  denErichthonios  zurückführte,  aus- 
gesucht um  als  d-aXXoipoQOi  d.  h.  mit  immer  grünen  Zweigen  des  Oel- 
baums  in  den  Händen  der  Procession  zur  besondern  Zierde  zu  ge- 
reichen^), und  die  Sieger  in  den  Kampfspielen  erhielten  als  Preis 
die  bekannten  panathenaeischen  Amphoren  mit  dem  Oele  der  helligen 
Bäume  ^). 

Sind  in  dieser  Uebersicht  alle  Beziehungen  der  Göttin  zu  dem 
Naturleben  sammt  den  Anknüpfungspunkten  für  ethische  Ideenreihen 
hervorgetreten,  so  wird  nun  ihre  Thlitigkeit  für  so  viele  und  so  wichtige 
Zwecke  des  menschlichen  Lebens  um  so  besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  der  Athena  wie 
sie  namentlich  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglich  in  der 
llias  so  ganz  besonders  hervortritt^).     Sie  enspricht  der  stürmischen    . 
Seite  ihrer  Naturbedeutung  und  dafs  sie  auch  im  Cuitus  der  älteren 
Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgehoben  wurde  beweist  die  herkömm- 


*  1)  Bildlicli  aogedeatet  auf  einem  Relief  Bötticher  Philol.  22,  416. 

2)  Xenoph.  Conviv.  4, 17,SchoI.  Ar.  Vesp.  544.  Daranf  bezieht  sich  der  aytav 
ivav^Q^ag  der  Paoatheoaeen,  s.  Sauppe  de  inscr.  Paoath.  Gott  185S  p.  S  sqq. 

*  3)  Simonides  Aothol.  P.  13,  19  xal  JTavaf^rjvalois  meffavovg  Xaße  nivj  in 
a^&lotg  i^fjgj  afitpitpoqiigkkulov  (Michaelis  a/a(pi(fiOQ(Tg  r   il.).      Vgl.  Piod.  JN. 
10,  33  SchoL,  Aristot.  b.  Schol.  Soph.  0.  G.  701  o.  über  die  panathenaeischen  Preis- 
amphoren 0.  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk.  p.  CI.  Auf  dem  Rev.  der  attischen  Münzen 
sitzt  die  Eule  auf  einem  solchen  Gefäfse,  dem  Symbole  der  Panathenaenfeier. 

*  4)  Hesiod  th.  924  avrog  cT  ix  xicfal^g  yXavx(6ni&a  Tgtioy^veiav,  6(iviiv^ 
iy^exv^otfjiov,  ayiaxQaxov,  ar^i/TöJvi^y,  noivvnv  y  xiXaSoC  n  aSov  nokifjiol  re 
ftdxat,  Ti,  Hom.  H.  28  dfAefli^ov  ^toq  J^xovca,  i^vaCnroXig,  dXxi^eaaa.  Der  alte 
attische  Hymnus  b.  Schol.  Arist.  JNub.  967  IlalXada  negüinoliv  xX'^Cfo  noXijxa- 
doxoVf  dyvciv  naiSa  ^tog  /aeyakov,  dafAaatnnov.  Vgl.  die  epischen  Epitheta 
iy(}(fjittX'i  (f  fißtaiaTQaTT]  dytktCfi  Xr^nig  u.  a.  IlQOfittj^oQfiK  b.  Paus.  2,  34,  S. 
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170  liebe  Ausstattung  der  Palladien,  bei  denen  die  gezückte  Lanze  nie 
fehlte,  während  der  Spinnrocken  nur  bei  einigen  als  Attribut  hinzu- 
gefugt wurde.  Unter  den  örtlichen  Culten  und  Epitheten  drückt  der 
Beiname  ""AhxXxoiiipfi  ^AXalxofAevtjlg  dieselbe  Bedeutung  aus  und 
zwar  in  dem  Sinne  der  schützenden,  der  abwehrenden  Göttin,  der 
Ugofiaxog,  unter  welchem  Namen  sie  auf  der  Burg  von  Athen  und 
sonst  verehrt  wurde.  Der  von  allen  Boeotern  sehr  heilig  gehaltene 
Dienst  zu  Alalkomenae,  dem  angeblichen  Geburtsorte  der  Athena, 
ist  aus  jenem  sclion  der  Ilias  bekannten  Beiworte  zu  erklären  ^),  und 
auch  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit  so  grolser  Auszeichnung  ver- 
ehrte itonische  Pallas  war  den  thessalischen  Münzen  zufolge  ^e 
Promachos,  obwohl  im  örtlichen  Gottesdienste,  namentlich  dem  zu 
Korouea  in  Boeotien  die  Spuren  einer  dem  attischen  Athenadienste 
verwandten  Naturbeziehung  nicht  fehlten^.  In  Makedonien  verehrte 
man  sie  in  der  alten  königlichen  Burg  zu  Pella  als  'Ahtig  d.  h.  als 
starke  Wehr  und  Wafle  in  einem  kriegerischen  Bilde,  wie  man  es  auf 
makedonischen  Münzen  sieht,  in  der  Linken  den  Schild  hebend,  in  der 
Rechten  den  Blitz  schwingend^);  in  der  Gegend  des  alten  Troja  als 
Athena  Ilias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegerischen  Ruhm  der 
Vorzeit  von  Xerxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andern  griechischen  und 
römischen  Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  mit  kostbaren  Opfern,  von 
der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spielen  und  Processionen  gehuldigt 
wurde  ^).     In  Troezen  nannte  man  sie  Polias  und  2d'€Vidq  d.  h.  die 

"^  1)  11.  4,  %*Hqr^  T  li^i(fi  xaXuiXalxofjLivriU lA&r^Vfi^  d.  i.  17  akdlxovaa  tif 
fiivH  1  wie  schon  ArisUrch  erklärte,  vgl.  über  die  BildaDg;  Cartins  Grands.  586, 
während  Andre  den  Namen  von  dem  des  Orts  oder  seines  Antochthonen  ableiteten, 
vgl.  Strabo  9,  413  (ftcai  yi  ri^v  d-eov  yiyepijir^^  ivOti^e,  xa&amg  xdl  xfjy^H^av 
fy''iQy€i,  Steph.  B.  y.läXaXx.  Et.  M.  v.  KvnQi^,  Der  boeotische  Mt.  Alalkomenios 
oder  Alalkomenaios  entsprach  dem  attischen  Maemakterion.  Nach  Et.  M.  IdlalM. 
gab  es  auch  eine  Hera  Alalkomene  and  einen  Zeus  Alalkomeneos. 

2)  Hades  wurde  zn  Koronea  neben  der  Athena  verehrt,  Str.  9,  411,  wahr- 
scheinlich mit  Bez.  anf  Erndtesegen.  Auch  erklärte  man  '/rioy  doroh  Sittiv,  Steph. 
B.  Vgl.  Schoemann  Gr.  Aiterth.  2,  455. 

3)  Liv.  42,  51,  vgl.  Soph.  Ai.  401  a  /ftog  aXxCfJta  d-ioc  450  17  /tmyoQymmg 

4)  Herod.  7,  43,  Xen.  Hellen.  1, 1,  4,  Strabo  13,  593  u.  A.,  vgl.  Boekh  C.  I. 
VoL  2  p.  878  sqq.  Es  worden  dort  *lli€iu  oder  ^lUaxä  gefeiert  and  nava&r^ata. 
Auf  den  Münzen  sieht  man  dasTempelhild  in  alterthümUchen  Stile,  mit  den  Speere 
über  der  Schulter  und  einer  kleinen  Fackel  in  der  Hand,  was  aaf  Fackelspiele 
deutet. 
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kräftige,  indem  man  auch  hier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon  er- 
zählte^); auf  dem  Areopag  zu  Athen  und  in  Plataeae  ]AQ€ia%  wie  sie  i7i 
denn  als  Göttin  der  Schlacht  und  des  Krieges  oft  neben  Ares  genannt 
wird.  Die  Sage  von  den  argivischen  Helden  Perseus  und  Bellerophon, 
von  dem  aetolischen  Tydeus,  von  dem  minyeischen  lason,  die  Herakles- 
sage, ferner  die  troische  von  Achill,  die  von  Diomedes  und  Odysseus 
sammt  allen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in  so  unendlich  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  des  Abenteuers  und  der  Schlacht,  wie  sie 
mit  ihi*en  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt  und  mit  ihrer  Lanze  Alles 
vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger  starken  Götter,  dafs  es  unnöthig 
ist  auf  Einzelnes  einzugehn.  Nie  verläfst  sie  der  Muth  und  die  Be- 
sonnenheit, selbst  in  der  äufserslen  Gefahr  ist  sie  hülfreich,  und  wenn 
die  Gefahr  überwunden  und  ein  Augenblick  der  Ruhe  eingetreten  ist^ 
dann  erquickt  sie  ihre  Helden  mit  milden  Gaben  und  herrlichem  Lohne, 
wie  an  solchen  Zögen  besonders  die  Heraklessage  reich  war.  Sie  ist 
die  personificirte  ItiqsTij,  nicht  blos  im  kriegerischen,  sondern  auch  im 
ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos  sturmende,  sondern  im- 
mer die  besonnene  Tapferkeit,  die  sicli  höherer  Zwecke  bewufst  ist; 
daher  die  Sage  sie  gern  mit  der  A])hrodite,  der  weiblichen  und  ganz 
weibischen  Gottheit  (wakxig  D.  5,  331)  contrastirte,  aber  auch  mit 
Ares,  dem  berserkerartig  wfithenden,  von  der  Athena  immer  besiegten. 
Und  sie  ist  zugleich  die  pei'sonificirte  Nixfj^  da  sie  ohne  Sieg  und  Preis 
gar  nicht  zu  denken  war'*)  und  in  Athen  als  ^Ad^fivä  Nixfj  in  einem 
besondem  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts  von  den  Propylaeen 
und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den  schönsten 
Zierden  des  durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch  eine  grofsartige 
Natur  geweiheten  Ortes  gehört^).     Auch  pflegte  Athena  in  gröfseren 

1)PftD8.2,  30,  6;32,  5. 

2)  Paas.  1,  28,  5;  9,  4,  J,  vgl.  II.  18,  516;  20,  358,  Od.  14,  216.  Athena  und 
Eayo  II.  5,  333.  *  Weihaogen  an  die  kriegeriohe  Athena  zasammeDgestellt  b.  Keil 
PhUol.  Suppl.  2,  558,  12. 

3)  Hesiod  sc.  Herc.  339  vixrjv  d&avdtrig  /€^ly  xal  xvöog  €Xovaa. 

4)  Paus.  1,  22,  4,  vgl.  Sopb.  Philokt.  134  NUri  t  *Adiiv«  noXidsn,  das  Gebet 
der  Kitter  b.  Aristoph.  Eq.  581.  Das  Bild  war  ungeflügelt,  weil  man  glaubte  t^v 
Nixriv  avToO^i  atl  fjtiviiv  ovx  ovitap  nreQüiv,  P.  3,  15,  5.  JVach  Harp.  Phot.  Suid. 
V.  N(xfj  hatte  ea  in  der  R.  einen  Granatapfel,  in  der  L.  den  Heiro,  was  auf  friedliche 
Streitbarkeit  und  auf  Fruchtbarkeit  d.  h.  die  Segnungen  des  Friedens  deutet.  At- 
tische Urkunden  nennen  sie  l4&Tira  N/xrj,  Auch  in  Megara  auf  der  Burg  gab  es 
eine  Athena  Nike,  Paus.  1,  42,  4.     **  Vgl.  Kekule  ISikctempel  5  AT. 

Preller,  griecli.   M^thologi«  I.   3.  Aufl.  12 
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Tempelstatuen  als  vixfjifogo^  d.  h.  wie  Zeus  mit  der  Nike  auf  der 
ausgestreckten  Hand  abgebildet  zu  werden. 

Eine  nahe  Beziehung  hatte  Athena  ferner  zu  den  Stiftungen  der 

173  ritterlichen  Uebung  und  der  Seefahrt,  weshalb  sie  oft  neben  dem  Po- 
seidon verehrt  wurde,  z.  B.  in  Attika  als  litnia  auf  dem  Kolonoshügel 
und  als  eine  Göttin  der  Stürme  und  .Wogen  auf  Sunion  und  andern 
Vorgebirgen^).  In  Athen  hatte  sie  den  Erichthonios  zu  der  Anschir- 
rung der  Rosse  vor  dem  Wagen  angeleitet^),  in  Korinth  den  Belle- 
rophon zur  Zähmung  des  Pegasos,  daher  sie  hier  als  xaXivXxiq  verehrt 
wurde.  Aufserdem  rühmten  sich  besonders  die  Kyrenaeer  und  Barkaeer 
die  Zucht  und  die  Bändigung  der  Rosse  unmittelbar  von  Poseidon  und 
Athena  gelernt  zu  haben ^).  Dafs  sie  aber  auch  als  anleitende  und 
schätzende  Gottheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde  lehren  die  Sagen  von 
Danaos  und  der  lindische  Athenadienst  auf  Rhodos,  so  wie  die  von  der 
Argonautenfahrt.  Dort  wurde  sie  als  die  Göttin  verehrt  welche  den 
Danaos  zur  Erbauung  des  ersten  Fünfzigruderes,  auf  welchem  er  mit 
seinen  Töchtern  aus  Aegypten  floh,  angeleitet  habe^),  in  dieser  galt  sie 
für  die  Erfinderin  der  allbesungcnen  Argo  ^\  und  auch  auf  Bildwerken 
ist  der  Schiilbau  der  Athena  nichts  Ungewöhnliches.  *Zur  Vergleichung 
kann  auch  das  hölzerne  Pferd  herbeigezogen  werden  durch  welches 
Troja  erobert  wurde,  auch  dieses  eine  Erfindung  der  Athena. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler  und 
grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sie  ihr  Land  und 
alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich  dieses  durch  die 
leibliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  Landes  angedeihen  läfst; 

173  wie  namentlich  Erichthom'os ,  der  Pflegling  der  A.  Polias  von  Athen, 
ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segen  der  Vegetation  und  dem  der  Landes- 
jugend, welche  die  Griechen  überhaupt  in  vielen  zarten  und  sinnigen 


"^  1)  Atheoa  £ovviäg  u.  Poseidon  auf  dem  Vorgebirg^e  welches  scbon  die  Odys- 
see 3,  278  als  iigov  keoot,  vgl.  Soph.  AI.  1220,  Eorip.  Kykl.  293ff.,  Barsiao  Geogr. 
1,  355.  A.  at&vta  auf  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Megara,  Fans.  1,  5,  3;  41, 
6,  av€fid)Tts  in  Methone  von  Dioraedes  4,  35,  5.  Vgl.  das  H.  bei  dem  Vorgeb. 
Kalabriens  Strabo  6,  281. 

2)  Virg.  Ge.  3,  113  ff.,  Aristid.  Panath.  Schol.  p.  62  Ddf.  iy  r^  axQonolii 
oTilata  ir^g  &€ov  6  'Egex^evs  yfyqanxtu  ag/na  ilavvtoVf  *  Welcher  A.  D.  1,  1 138*. 

♦  3)  Soph.  El.  727  Bagxaioig  oxotg,  vgl.  Hesych  s.  v. 

4)  Apollod.  2,  1,  4,  Marm.  Par.  ep.  9. 

5)  Apollod.  1,9,  16. 
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ßihlem  und  Ausdrucken  als  eine  und  dieselbe  göttliche  Wirkung  zu- 
sammenzufassen pflegten.  Athena  ist  deshalb  xovQozQOfpog  so  gut 
wie  irgend  eine  andere  Gottheit  des  natürlichen  Segens.  Ein  Besuch 
ihrer  Priesterin  mit  der  Aegis  der  A.  Polias  galt  für  eine  Förderung  der 
Ehe^);  den  neugebornen  Kindern  wurden  aus  Gold  getriebene  Schlangen 
angelegt  und  ihren  Wiegen  die  Gestalt  von  Schlangen  gegeben,  in  Er- 
innerung der  wunderbaren  Geschichte  des  Erichthonios  (Eurip.  Ion 
25.  1427);  Athena  selbst  pflegt  deiP  Kinder,  wie  sie  auf  mehreren  schö- 
nen Vasengemälden  den  kleinen  Erichthonios  mit  untergebreiteter 
Aegis  und  mutterlicher  Sorgfalt  von  der  Gaea  entgegennimmt  um  sei- 
ner zu  warten  und  zu  pflegen^).  Die  elischen  Frauen  verehrten  sie 
deshalb  unter  dem  Beinamen  der  Mutter  (Paus.  5,  3,  3)  und  in  der 
delischen  Sage  erschien  sie  wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der  Entbindung 
der  Leto.  Als  Göttin  des  reinen  Himmels  und  der  gesunden  Luft  ist 
sie  aber  auch  eine  Göttin  der  Gesundheit,  daher  sie  in  Athen  auf  der 
Burg  und  sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland 
als  Athena  'Yyisia  oder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurde  ^). 
In  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  äXs^ixaxog^  böse 
Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  neben  ihrem  Vater  Zeus 
als  (fQOTQia  oder  dnavovqta^),  denn  auch  die  Fürsorge  für  den  Zu- 
wachs der  Geschlechter  und  die  sich  bei  der  Apaturienfeier  stets  von 
neuem  verjüngenden  Phratrien  gehört  in  diese  Gedankenreihe.  Und 
wie  alles  Staatsleben  der  Griechen  von  der  Familie  auszugehen  und 
sich  daraus  zu  immer  weiteren  und  höheren  Ordnungen  zusammenzu- 


1)  Said.  y.  atyii  —  ?}  (f^  li^€ta  Id^rvt^at  triv  Ugav  alyC^a  (f^govaa  nqog 
ras  Vioyafiovg  eia^QX^ro,  Vgl.  du  Sprichwort  alyli  nsgl  noliv  Paroemiogr. 
1  p.  339.     ^lieber  Ath.  xovqotgotfoq  Stark  N.  Memor.  d.  Inst  243. 

2)  El.  ceramo^.  1,  84—85».  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Anfa.  60  ff.  Nach  spä- 
terer Dichtung  glaubte  man  auch  den  eleusinischen  lacchos  von  Athena  erzogen, 
Nonnos  48,  953  fr. 

3)  Perlkles  errichtete  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg,  wovon  die  Basis  mit  der  In- 
schrift noch  auf  ihrer  Stelle  steht,  Paus.  1,  23,  5,  Flut.  Per.  13,  Hofs.  Arch.  Aufs. 
1,  185.  *  An  den  Panathenaeen  fand  ein  Voropfer  für  A.  Hygieia  statt.  Auf  dem 
Westgiebel  des  Parthenon  befanden  sich  wahrscheinlich  Asklepios  und  Hygieia  im 
Gefolge  der  Athena.  —  Im  Demos  Acharnae  ein  Altar  der  A.  *Yyiita,  P.  1,  31,  3. 
üaiwvla  in  Athen  und  Oropos,  hier  neben  Apollo  Ilaitaviog  und  andern  Heilgöttern, 
P.  1,  2,  4 ;  34,  2.  Auf  Gemmen  wie  Hygieia,  nur  der  Kopf  mit  dem  Helme  bedeckt, 
Cavedoni  Bull.  d.  I.  1856  p.  97—104. 

4)  Plato  Euthyd.  302  D,  Paus.  2,  33,  1.  A.  ysuuas  b.  Creuzer  Malet.  1  p.  22. 
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setzen  und  aufzubauen  pflegte,  so  mag  uns  auch  hier  die  döttin  von 
174  dem  Segen  des  Hauses  zu  dem  des  Staates  hinüberführen,  dessen  Obhut 
sie  gleichfalls  neben  dem  Zeus  in  allen  wichtigen  und  wesentlichen 
Beziehungen  führte.     So  war  sie  I/oXiccg  oder  ITokiovx^g  d.  h.  die 
Schutzgöttin  der  Stadt  und  des  Staates  nicht  allein  in  Athen,  sondern 
auch  in  Troezen,  in  Sparta  (als  xaXxioixög,  weil  sie  in  einem  alter- 
thümlichen,  mit  ehernen  Platten  ausgcschlagenen  Tempel  auf  der  Bwrg 
verehrt  wurde  Paus.  3,  17,  3),  in  Chios,  auf  Kreta,  zu  Lindos  auf 
Rhodos,  zu  Priene,  zu  Massalia  und  an  andern  Orten  ^).     Eben  dahin 
gehören  die  Epithete  ßovXaia^  bei  welcher  und  dem  Zeus  ßovXatog 
die  attischen  Buleuten  schwuren  (in  Sparta  ä^ßovXia),  und  äyoqala^ 
weil  sie  als  guter  Geist  und  mit  eindringlicher  Beredtsamkeit»  wie 
Aeschylos  sie  in  den  Eumeniden  schildert,  auch  in  der  Yolksyersamm- 
lung  waltet.     Ferner  die  Stiftung  des  Areopags  durch  welche  sie  nach 
der  attischen  Landessage  den  unversöhnlichen  Streit  rächender  Dä- 
monen und  schützender  Gottheiten  zum  ewigen  Segen  ihrer  Lieblings- 
stadt schlichtete*)  :  endlich  dieBeinamen  apx^y^n^,  ßaalXeia,  aoirsiQay 
unter  welchen  sie  neben  Zeus  als  oberste  Schutzgöttin  des  Staates  und 
Landes  verehrt  wurde,  über  Götter  und  Menschen  hoch  in  den  Wolken 
herrschend^).   Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vorsteherin 
gröfserer  Stammverbindungen  z.  B.  als  ^hwvltx  die  Vorsteherin  der  zu 
Koronea  gefeierten  Pamboeotien,  als  Tlavccxctlg  zu  Patrae  die  achae- 
ische  Bundesgöttin:  überall  schützend,  rathend  und  in  Geist  und  That 
fördernd. 


1)  Rofs  Rh.  Mus.  f.  Philol.  IN.  F.  4,  163,  Hellenica  1,  1,  64.  Einer  Procession 
im  Waffenschmnck  zum  T.  der  Cfaalkioikos  io  S|Mirta  gedenkt  Polyb.  A,  35,  2 — 4. 
*  Das  Cnitnsbild  der  letztern  0.  Jahn,  de  antiquissimis  Minervae  simalacris  t.  3, 
n.  5  und  p.  19. 

2)  Auch  der  humane  Grundsatz  der  attischen  Gerichte,  dafs  Gleichheit  der 
Stimmen  für  den  Beklagten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiftung  abgeleitet  Da- 
her \prj(fngjid-r)vcis  d.  h.  der  von  ihr  selbst  hinzugefügte  Stein,  wodurch  Stimmen- 
gleichheit erlangt  und  jener  Grundsatz  festgestellt  wurde,  s.  Aesch.  Eum.  7450*., 
Eur.  El.  1265,  Iphig.  T.  965.  1470,  G.  Hermann  Opusc.  6,  2,  lS9ir.  Eine  Ath. 
araS-^ia  d.  h.  die  billig  abwägende  nennt  Hcsych. 

3)  Od.  16,  263  fr.  Daher  ihr  Sitz  zur  Hechten  des  Vaters,  Piudar  b.  Ariatid. 
1  p.  15  Ddf.,  Plnt.  Symp.  1,  2,  7,  vgl.  oben  S.  154.  Z.  VTffQS^^tos  und^.  vneo- 
di^ia  auf  Lesbos,  Steph.  B.  v.  imgö.,  vgl.  oben  S.  128,  2.  Z.  ^ivtoi  und  li.  ^iviit 
in  Sparta,  Paus.  5,  11»  8.  cJ  dianoiv  li&Tp^ä  xal  Ziv  aäre^  Dinarch.  c.  Demosth. 
36.  Daher  sie  im  örtlichen  Cultus  unter  den  verschiedensten  Beziehungen  sehr 
häufig  vereint  waren.  *  Ueber  Athcna  Archegetis  in  Tnschr.  s.  Keil  Rh.  Mu.s.  20,  534. 


-  .*." 


ATflENA.  181 

Endlich  solche  Stiftungen  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der  Lan- 
descultur  und  der  Kunstubung  beziehen.  So  die  Pflege  des  Oelbaums? 
den  Ättika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr  empfangen  zu  haben 
rühmte,  dann  Rhodos ,  wo  auf  der  Burg  von  Lindos  gleichfalls  heUige  175 
Olivenstämme  gezeigt  wurden  ^).  Die  Kunstübungen  der  Athena  be- 
zeichnet im  Allgemeinen  ihr  Beiname  'Eqydpfi^  obgleich  man  dabei 
speciell  an  die  weibliche  Kunstarbeit  des  Spinnens  und  Webens  zu 
denken  pflegte,  welche  in  Griechenland  viel  und  seit  alter  Zeit  geübt 
wurde  und  worauf  sich  die  alten  Symbole  des  Spinnrockens  und  des 
Peplos  bezogen.  Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem 
Sinne  mit  und  ohne  den  Beinamen  weit  und  breit  verehrt,  in  Athen 
Sparta  Olympia  Thespiae,  auf  der  Insel  Samos  und  an  andern  Orten. 
Auch  die  llias  und  Odyssee  sind  voll  von  Beziehungen  auf  diese  eQya 
lA&flvaiijq,  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste  von  weiblicher  Kunst- 
fertigkeit ausdrücken^),  und  die  Sage  wufste  von  manchen  Pracht- 
gewändern zu  erzählen,  welche  Athena  entweder  für  sich  selbst  oder 
für  andere  Götter  und  Helden,  namentlich  für  Herakles  gewebt  oder 
gestickt  oder  sonst  künstlich  verziert  hatte.  In  dem  kunstreichen 
Lydien  hatte  sich  daraus  das  Märchen  von  der  Arachne  gebildet,  welche 
mit  der  Athena  in  der  Kunst  des  bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern 
gewagt  hatte  und  darüber  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde  ^).  Aber 
auch  sonst  wurde  alle  künstliche  Schmuckarbeit,  besonders  der  weib- 
liche Schmuck  von  dieser  Minerva  abgeleitet  (IL  14,  178,  Hesiod  th. 
573 IT.,  W.  T.  72),  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die  Kunstarbeit  des 
Zimmermanns,  des  Goldarbeiters,  des  Schmiedes  und  Wagners,  des 
Töpfers  und  des  SchilTszimmermanns;  ja  Ovid  gefallt  sich  darin  weit- 
läufig auszuführen  wie  auch  der  Walker,  der  Färber,  der  Schuhmacher, 
also  alle  Handwerker  und  alle  Künste  ohne  Minerva  nicht  zu  rathen 
wöfsten^).  In  Griechenland  wetteiferten  auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  i76 


1)  S.  das  Bpigranim  der  Anthol.  15, 11.  Wirklich  scfaeint  sich  die  Cultnr  des 
Oelbaams  in  Griecbeoland  langsam  verbreitet  tu  haben,  s.  Herod.  5,  $2,,Plia.  15,  i. 

2)  II.  5,  735;  9,  390,  Od.  7,  110;  20,  66 ff.  Vgl.  Aelian  N.  A.  1,  21,  V.  H.  1, 
2,  Said.  v.'J^xoy^,  Pavs.  3, 17,  4;  5,  U,  5;  9,  26,  6.  Aach  das  Sprichwort  aitv 
Idd'tfvq  xal  /£<^a  x^vu  galt  vorzüglich  den  Fraaen,  Zenob.  5,  93. 

3)  Virg.  Ge.  4,  246  Serv.,  Ovid  M.  6,  5—145.  Eine  bildliche  Darstellung 
davon  am  Friese  des  T.  der  Minerva  des  forum  Nervae  in  Rom. 

'^  4)  Ovid  F.  3,  815flqq.,  vgl.  Od.  6,  232;  23, 159,  Hymn.  Yen.  13.  Die  Erfindung 
des  Wagens  hatte  ihren  Grund  in  der  Sage  vom  Erichthonios,  von  der  Erfindung 
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uDd  Rhodos.  Dort  wurde  Atheoa  als  Künstlerin  und  Erfinderin  neb«n 
Hephaestos  und  Prometheus  vertihrt  und  besonders  an  den  Cbalkeen 
gefeiert,  A.  Ergane  aber  auf  der  Burg  in  einem  eigenen  Tempel  ange- 
betet, in  welchem  neben  ihr  ein  Saifitov  anoviaitnv  d.  b.  der  ernsten 
Bcschlfligungen  die  allgemeine  Beziehung  auf  alle  Kunst  und  Wissen- 
scliafl  ausdrückte ').  Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (Ol.  7,  50)  mit  lieb- 
liclii-ii  Worten,  wie  Alhena  diese  fnsel  mit  wunderbarer  Kunstfertigkeit 
grsi'gnet  habe  *). 

Andere  ErRndungen  sind  musikalischer  und  orehestischer  Art 
Sil  (jalt  bekanntlich  Athens  für  die  Erfinderin  der  Flöte,  nach  der  ge- 
»rilinlicben  Sage  hatte  sie  das  Zischen  und  Wehklagen  der  Gorgonen 
ilnmuf  gebracht,  als  Persens  untPr  ihrer  Anleitung  die  Medusa  in 
Libyen  enthauptete^;  während  andere  Sagen  nach  Lydien  als  dem 
Vaii  rlande  der  P15tenmusik  wiesen.  Dinse  wurde  aber  auch  in  Grie- 
rlirnlnnd  früh  und  a%cmein  gepflegt,  am  meisten  in  Boeollen,  wo  man 
(li'shalb  diese  Atfaena  und  zwar  unter  dem  Namen  BoftßrUa  eifrig 
\r'['i'lirte'],  aber  auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  kriegerischen  Zwecken, 
/u  <lit»en  z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  artete  diese  Kunstfertigkeit  in- 
<\pf-t-e.n  aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf  Boeotien  mag  in  Athen 


ik's  Püiiget  in  den  Ueberliefei'DDgeo  der  Buzyseo,  s.  oben  S.  169,  2,  Arblid.  1  p. 
2i)Ddf,Lib«n.  Progjmn.  Parsd.  4,  p.  9»2,  Serv.  V.  A.  1,  402.  Bia« '^9.  ßovinit 
('Uli)  ia  Tliesiiliea  b.  St«ph.  B.  v.,  eine  ßottgfifa  {äqfiös  äfifiöiu)  fn  Boeatieo  b. 
T£,  Lyk.  620.  Der  (den  PBof  aBfertigeDde)  ZiBmermtnn  heirsi  'AiijvafrK  d/tiöot 
b.  Ileaiod  W.  T.  43U.  Ueber  die  Beziehung  der  Äthan«  zar  BotMbiiadigiiBK  "'"' 
/.uniSchiffabBDs.  abep  S.  ITS.  Von  d«r  Tüpfertrbeit  i.  du  kleine  Gedicht  Xkf/iirof 
)■;  A(e«jU£iV.  Vgl.  Diod.  5,  73,  PJut.  Symp.  3,  6,  4,  Priec.  ger.  reip.  5,  Pan».  5, 14, 
5,  Et.  U.  Phot.  V.  'Egyörti. 

i)  Pan«.  1,  24,  3,  vgl.  Ulrich»  Beiaea  u.  Forsch.  2,  148^155,  Benl^  l'Acrap. 
il'Mli.  1,  303 aqq.  So  wird  b.  Plut.  d.  fort.  4  nnd  AeiiaD  V.  H.  1,  2  ein  weiblicher 
llnriiinn  Ergane  neben  der  Athena  genannt.  In  Thcspiae  stand  Platoi  n«ben  der 
Alli.  Hrgane,  P.  9,  26,  6. 

2)  Bäckh  exptic.  Pind.  p.  172.  In'Aiien  rahmte  lich  Kyukas,  Atbeni  Enkelin, 
voD  d^r  Athena  die  BeHibigDag  xar  Kunst  erlangt  zu  Iiaben,  weil  ee  ihr  (nerat  ia 
\i\vn  einen  Tempel  erbant  habe,  Antbol.  P.  6,  342. 

3)  Pind.  P.  12,  6—12  Scbol.,  Noan.  24,  36,  wo  dieie  Erfindung  nach  Libyen 
vn-^rUt  wird,  vgl.  Paus.  2,  2t,  6.    Namentlich  erklärte  man  sich  aaf  diese  Weise 

dm   l'-',UOC  TToluxtlfulof. 

11  Möller  Orchom.  79.  3.'i6.  Nach  der  boeotiaehen  Dichterin  Korinna  nnler- 
ritbtele  sogar  Athena  den  ApoU  im  Plotenspiel,  Plnt.  de  Hns.  14.  Athens  äriMr 
bei  doD  Panpbylen  d.  i.  Erfinderin  der  Flute,  Hes.  v.  ö^Aüv,  Bekker  An.  349. 
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die  Veranlassung  zu  der  bekannten,  oft  in  bildlichen  Kunstwerken  und 
auf  der  komischen  Bühne  behandelten  Fabel  gegeben  haben  dafs  Mi- 
nerva zwar  die  Flöte  erfunden,  aber  weil  ihr  Gesicht  dadurch  entstellt 
wurde  sie  weggeworfen  und  den  Silen  Marsyas,  der  sie  wieder  aufhob 
und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezüchtigt  habe^).  Ferner  galt  sie  für 
die  Erfinderin  der  kriegerischen  Trompete,  deren  Heimath  Lydien  und  177 
Tyrrhenien  war'),  endlich  für  die  der  Pyrrhiche,  des  kriegerischen 
WafTentanzes ,  den  sie  selbst  zur  Feier  des  Sieges  über  die  Giganten 
zuerst  getanzt  hatte  (S.  62,  6)  und  welcher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an 
den  Panathenaeen  mit  bedeutender  mimisch-orchestischer  Ausstattung 
aufgeführt  wurde.  Ja  sie  galt  als  die  schlechthin  erfinderische  auch 
für  die  Urheberin  einer  besonderen  Art  von  künstlicher  Divination, 
nehmlich  der  nicht  selten  erwähnten  durch  Würfel,  wie  es  scheint  be- 
sonders in  dem  Culte  der  Athena  Skiras  bei  Athen,  auf  deren  Bedeu- 
tung für  diese  Art  von  Divination  die  Wörter  (fx$QO(iäw€ig  und 
fsutiqdifiov,  dieses  für  den  Ort  wo  man  zum  Würfeln  zusammenkam, 
und  verschiedene  Yasenbilder  hinweisen '). 

Endlich  ist  Athena  als  Göttin  der  himmlischen  Klarheit  und  als 
jungfräulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen  Klarheit 
und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Menschen  und  Erfin- 
dungen offenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ursprünglichen  Ge- 
dankenzusammenhange. In  der  Odyssee  ist  sie  deshalb  die  Schutz- 
göttin des  ihr  geistig  verwandten,  weil  stets  besonnenen  und  erfinde- 


*  1)  Auf  der  Bvrg  k^v«  tov  Stltivbv  Maqaiav  nuUtvaa^  OTi  ^  rovs  avXovi 
ttvilotio  iQ^tifd^at  aif&i  r^s  ^€ov  ßovlofiinjt,  Paufl.  1,  24, 1.  Myron  fecit  Saty- 
rom  admirantem  tibias  et  Mioervam,  Plin.  Vgl.  die  Münze  von  Athen  b.  Beole 
Mono,  d'  Atb.  p.  393,  tfraon  Ann.  d.  Inst.  30,  374,  Mon.  d.  Inst  6  t.  23,  Benn- 
dorf  n.  Sehoene,  Lateran.  Bildw.  S.  142  fr.  Den  Beinamen  Mnsiea  fiilirte  eine  Mi- 
nerva desBildhaaers  Demetrios,  qnoniamdraeonesingorgone  eins  ad  ietna  citharae 
tinnitn  resonant,  Plin.  Indessen  kommt  eine  lA^.  fiovötxri  auch  auf  attischen 
Inschriften  vor,  Böckh  Staatsh.  2,  306. 

2)  Gewöhnlich  heifst  sie  die  tyrrhenische,  Aesch.  Enm.  567,  Soph.  Ai.  17  n. 
A.  In  Argos  eine  Athena  Salpinx  die  man  von  Tyrrhenos,  dem  Sohne  des  Herakles 
nnd  der  lydischen  Omphale  ableitete, 'Paus.  2,  21,  3. 

3)  Phot.  £x£qov  TonosldSiivriötv  iip^  ov  ol  fiainiis  fxn^ovrOf  vgl.  Zenob. 
5,  76  äXlot  ^k  Xiyovat  rtiv  ^A&rivav  tvgfiv  riiv  «fi«  rtov  ^(pmv  futVTixriv  und 
Steph.  B.  V.  e^la.  Welcher  A.  D.  3  t.  1.  2.  S.  3—24,  Ronlez  Choix  de  Vases  du 
Mus.  de  Leide  t.  2  p.  5^10.    *  Ders.  Ann.  d.  J.  1867,  140r,  Mon.  8,  t.  41. 
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rischeo  Odysseus  ^),  in  der  Uias  erscheint  sie  beim  Streite  des  Achill 
und  Agamemnon  dem  ersteren  wie  die  personificirte  Besonnenheit'), 
in  Arkadien  wurde  sie  eben  deshalb  als  fAf^xccptTtg  verehrt^),  nnd  in 
178  dem  etrurischen  und  römischen  Culte  deutet  der  Name  Menerva  Mi- 
nerva auf  dasselbe  geistige  und  sinnende  Wesen  derGöttin,  an  welchem 
sich  die  Philosophen  und  alle  Jünger  der  Kunst  und  Wissenschaft  von 
jeher  erbaut  haben.  DaTs  in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  Torzugiich 
hervorgehoben  wurde  ist  um  so  begreiflicher,  weil  gerade  die  reinere 
altische  Luft,  wie  Euripides  und  die  Lobredner  Athens  dieses  gerne 
rühmen,  auch  der  Nahrung  und  Pflege  des  Geistes  mehr  als  ii^ndwo 
zuträglich  war.  Und  wo  hätte  sich  eine  Gottheit  als  das  innerste  We- 
sen, als  die  Seele  eines  Landes  grofsartiger  bewährt,  erhebender  von 
sich  gezeugt,  als  in  dieser  unvergleichlichen  Stadt,  wo  der  Reisende 
noch  jetzt  den  Spuren'der  alten  Schutzgöttin  auf  der  durch  sie  für 
ewig  geweihten  Burg  mit  tiefergrifienem  Gemäthe  nachgebt. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die  alther- 
kömmlichen Muster  der  Cultusbilder,  deren  es  sitzende  und  stehende 
gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung  durch  Speer  und  Schild, 
die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  den  Spinnrocken  oder  andere  Attribute 
characterisirt.  Die  stehenden  mit  der  gezockten  Lanze  und  dem  ge* 
schwungenen  Schilde  nannte  man  specieli  Palladien^  unter  denen  das 
troische  PaUadion  vor  allen  übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten 
Schutzbilder  angeblich  vom  Himmel  gefallen  {di07tST4g)j  sein  Besitz 
eine  Burgschaft  für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diomedes  es  unter 
dem  Beistande  des  Odysseus  entwendet.  Eine  Veranlassung  von  vielen 
Sagen,  die  bald  die  aufserordentliche  Heiligkeit  des  Bildes  bald  das 
Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  Wegen  und 
Abenteuern  berichten  durch  welche  es  dahin  gekommen  wo  man  sich 
seines  Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  Unteritalien,  end- 
lich in  Lavinium  und  Rom^).  Anderer  alter  Bilder  rühmte  »ch  Athen, 


1)  Od.  13,  297  ff.  sagft  sie  zum  Odysseus  ine\  ah  fiiv  kaai  ßQorwvox  agtcrro^ 
andviüfV  ßovX^  xal  fjiv^iatv,  iym  (f  ip  naOi  ^iotatv  fii^i  rs  xXio/uti  kal  xiq- 
d^atv,    332  sie  könne  ihn  nicht  verlassen,  ovv^x   infjTfii  iaat  xal  (^yj(ivoos  »al 

2)  II.  1,  207  rjl&ov  iytu  navaovöa  ro  aov  fiipoc,  et  xi  niSfitti,  ov^Vod-ei', 

3)  ori  ßovlevf^arav  iarlv  ^  &€bg  navxoitop  xal  innB^yfiftarw  iv^frig, 
Paus.  8,  36,  3. 

*  4)  Strabo  6,  264.  Eine!^.  inl  HaXXa^ii^  und  eine^.  IttI  nallaSit^  JijQioy{^ 
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darunter  das  heiligste  das  im  Erechtheum  bewahrte  der  AtheDa  Polias 
war,  *  wahrscheinlich  den  Palladien  ähnlich,  stehend,  mit  Helm,  Aegis, 
Pepios,  Schild  und  Lanze ^).  ^Daneben  gab  es  noch  andre  alte  Bilder  179 
die  sich  auf  Sieg  und  auf  Fruchtbarkeit  und  sonstige  Eigenthämlich- 
keiten  des  Cultus  bezogen,  denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen. 
Die  Gesichtsbildung  blieb  nach  der  altherkömmlichen  Weise  lange  eine 
aegyptisirende,  wie  alle  älteren  Thonbilder  sammt  den  bekannten  Mün- 
zen älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofse  Menge  archaistischer  Vasen- 
gemälde, auf  denen  Athena  so  oft  erscheint,  besonders  die  panathenae- 
ischen  Preisgefäfse  und  die  aufscrordentlich  zahlreichen  mit  Scenen 
aus  der  Heraklessage,  endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  aeginetischen 
Bildwerken  zu  München  können  dazu  dienen  dieses  ältere  Bild  der 
Göttin  zu  vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem  attischen 
Volke  vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzählung  von  der  List, 
durch  welche  Pisistratos  zur  Tyrannis  gelangte,  ein  merkwürdiges 
Beispiel^). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Perser- 
kriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch  Phidias, 
welcher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  den  Grundzügen  ein  für 
allemal  feststellte.    Der  grofse  Künstler  hatte  die  oberste  Schutzgöttin 


8.  b.  ßöekh  Berl.  Mtsber.  1 853,  573.  Ueber  den  Cultos  des  attischen  Palladinrns 
wiasea  wir  nickts  aieheres;  s.  Mommsen  Heort.  429  ff.,  0.  Jahn  de  Mioerv.  simul. 
p.  21.  —  Die  bildliehe  Darstellang  von  manchea  jener  Sag^eo,  namentlich  von  der 
Kassandra  and  vom  Raube  des  Palladions,  lehren  uns  zugleich  das  Bild  selbst 
kennen,  s.  MüUor  Handb.  §  GS.  368,  D.  A.  K.  1,  5—7  und  202,  und  über  die  den 
Raub  des  Palladions  darstellenden  Gemmen  und  Vasenbilder  s.  Bd.  2,  445,  1. 

*  1)  So  nach  0.  Jahn  de  antiqnissimis  Minervae  simulacris  attieis,  Bonn  1866. 
V{pl.  E.  Gerhard  über  die  Minerrenidole  Athens,  ges.  Abhdlga.  1,  229 ff.,  der  an 
der  Meinung^,  das  Bild  der  Polias  sei  ein  sitzendes  gewesen,  festhält  Nächst  dem 
Bilde  im  Erechtheum,  Paus.  1,  26,  7,  galt  für  besonders  alt  das  der^^.  yiifvgttts 
d.  h.  das  in  der  Nähe  der  Kephissosbrücke  an  der  h.  Strafse  nach  Eleusis,  also 
vermuthlich  im  H.  der  A.  Skiras  aufbewahrte,  vgl.  Serv.  u.  Intpp.  V.  A.  2,  165. 
166,  Schol.  Aristid.  p.  320  Ddf.,  wo  mit  Schneidewin.  Coni.  crit.  p.  165  zu  lesen 
ist:  liyoi  d*  av  teal  n€Ql  aXXmv  nokXwv  naXXa^^ioVy  tov  u  xar  IdXaXxof^evov  rov 
avxox^va  (S.  153)  xal  rcüV  ftuQ  aurov  rs<pvQtt£iov  xaXovfxivtov^  n.  die  ganz  un- 
zuverlässige Stelle  lo.  Lyd.  de  Mens.  3,  2 1 ;  die  Beziehung  der  Gephyraeer  zu 
diesem  Palladion  sieht  jedoch  mehr  nach  einer  spätem  Erfindung  aus. 

2)  Herod.  1,  60.  Vgl.  auch  die  Schilderung  b.  Hesiod.  sc.  Herc.  197  r^  Ixik^ 
tuai£  te  i^dxfjv  id-^vcfa  xogvoativ,  lyx<^  Mxova*  iv xf(^^  XQ^^^^V^  ^'  TQwpaXeittv 
aiyida  x  ufjup  difioug'  inl  d*  ^;|f£ro  (pvXoTTiv  aivtfp. 
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seines  Vaterlandes  oft  und  für  verschiedene  Städte  gebildet,  seine  be- 
rühmtesten Werke  aber  waren  die  auf  der  Burg  von  Athen,  in  welchen 
die  drei  wichtigsten  Phasen  der  Göttin  auf  entsprechende  Weise  her- 
vortraten.    1)  Die  chryselephantine  Statue  der  jungfräulichen  PaUas 
im  Parthenon,  ein  colossales  Standbild  mit  einem  auf  die  Füfse  hinab- 
wallenden  Chiton ,  darüber  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  auf  dem 
Haupte  ein  Helm,  welchen  oben  eine  Sphinx,  zu  beiden  Seiten  Greife 
schmückten.     Auf  der  einen  Hand  (wahrscheinlich  der  rechten)  ruhte 
eine  sechs  Fufs  hohe  Nike,  in  der  anderen  hielt  sie  die  Lanze  und  an 
180  derselben  Seite  unten  sah  man  die  Erichthoniosschlange  und  den  mit 
Scenen  aus  der  Amazonen-  und  der  Gigantenschlacht  verzierten  Schild, 
welcher  bei  den  Füfsen  anlehnte:  Alles  von  Gold  und  Farbenglanz 
strahlend.     Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe  waren  mit  Gruppen  aus 
dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  geziert,  und  am  oblongen 
Postamente  (von  welchem  allein  sich  an  Ort  und  Stelle  einige  Spuren 
auf  dem  Fufsboden  erhalten  haben)  sah  man  ein  in  vielen  Götterfiguren 
ausgeführtes  Bild  von  dem  Ursprünge  der  Pandora.    Das  Ganze  läfst 
sich  mit  Hülfe  gleichartiger  Statuen,  attischer  Yotivreliefs  und  ver- 
schiedener Münzbilder  doch  nur  einigermafsen  wiederherstellen^). 
2)  Das  eherne  Bild  der  Pallas  Promachos,  die  ins  Riesige  übertragene 
und  dabei  doch  ganz  schöne  und  ausdrucksvolle  Ausführung  der  alten 
Idee  der  Palladien,  *nur  mit  der  Abweichung,  dafs  das  Bild  des  Phidias 
nicht  eine  geschwungene,  sondern  eine  ruhig  stehende  Lanze  in  der 
Rechten  hielt :  die  bewaffnete  Schutzgöttin  des  attischen  Volkes  und 
seines  heiligen  Mittelpunktes,  der  Burg  von  Athen,  wie  sie  sich  beson- 
ders in  den  Perserkriegen  bewährt  hatte  und  deshalb  aus  der  Mara- 
thonischen Siegesbeute  in  diesem  Bilde  dargestellt  wurde.    Es  stand 
zwischen  dem  Erechtheum  und  Parthenon  (noch  sieht  man  die  Spuren 
des  Unterbaues),  wie  gewisse  attische  Münzen  dieses  Bild  m  freilich 
sehr  unzulänglichen  Umrissen  zeigen^).    Der  Schild  war  mit  Gruppen 

*  1)  Michaelis  der  Parthenon  34.  266—284. 
2)  Vgl.  PreHer  üb.  Phidiaa  in  d.  HaU.  A.  Eocycl.  s.  v.  S.  182.  Die  dabei 
in  Betracht  kommenden  Münzen  b.  Beule  Mon.  d'  Ath.  p.  394.  Ueber  die  Partlie- 
nos  s.  jenen  Aufsatz  S.  183,  über  die  lemnische  S.  185,  über  die  gewöhnlich  unter 
den  Werken  des  Phidias  aufgezählte  Kliduchos  S.  195  und  0.  Jahn  Ber.  d.  Leipz. 
Ges.  d.  W.  1858  S.  109if.  *  Ueber  die  vielleicht  zum  kleinen  Theil  noch  erhal- 
tene Weihinschrift  der  Promachos  s.  Kirchhoff  Berl.  Mtsber.  1869,  412  ff.  Ueber 
Athena  ohne  Helm  Hübner  N.  Memor.  d.  Inst.  44  ff. 
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aus  dem  Kampfe  der  Lapithen  und  Kentauren  geschmückt,  die  Spitze 
des  Speeres  und  der  Büschel  des  Helmes  ragten  so  hoch  empor,  dafs 
sie  den  Schiffern  gleich  wenn  sie  um  das  Vorgebirge  Sunioa  gekom- 
men waren  sichtbar  wurden.  3)  Ein  ehernes  Bild  welches  man  die 
lemniscbe  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Kleruchcn  auf 
Lemnos  gestiftet  war.  Hier  erschien  die  Göttin  in  solcher  Anmuth, 
dafs  man  sie  die  schöne  zu  nennen  pflegte.  Es  war  die  Göttin  des 
Friedens  und  der  Werke  des  Friedens,  daher  der  Kunstler,  wie  eine 
alte  Beschreibung  sich  ausdrcükt ,  den  Helm  weggelassen  uud  statt 
seiner  die  jungfräulich  erröthende  Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes 
gemacht  hatte.  Allen  Athenabildem  des  Phidias  aber  werden  jene 
Züge  geeignet  haben,  welche  wir  an  den  besseren  Statuen  dieser  Göttin 
noch  jetzt  als  die  vorherrschenden  wiedererkennen.  Eine  ragende 
ernste  Gestalt  von  einer  körperlichen  Bildung  und  mit  einem  Antlitze,  isi 
welches  von  einer  ungetrübten  Herrschaft  des  Geistes  zeugt.  Eine 
reine  Stirn,  iänglidie  feine  Gesichtsbildung,  sinnende  Augen,  strenger 
Mund,  festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zurückgeschlagen.  Kurz  der 
Geist,  die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen  göttlichen 
Jungfrau,  die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  vorhandenen  zum  Theil  sehr  schönen  Büsten  und 
Statuen,  Münz-  und  Yasenbilder  betrifft  ^),  so  läfst  sich  jener  Gegen- 
satz einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in  friedlicher  Milde  ge- 
sammelten Göttin  auch  dort  an  vielen  Beispielen  nachweisen.  Wo  sie 
kriegerisch  erscheint,  bald  zum  Kampfe  eilend  oder  schon  am  Kampfe 
theilnehmend,  ist  sie  immer  mit  dem  althellenischen  Chiton  bekleidet 
und  in  vollem  Waffenschmucke  ^),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum 
Schiide  dient  oder  die  Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer, 
dessen  Schlangen  sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe  theilneh- 
mend emporbäumen :  die  Göttin  selbst  mit  finsterem  Ausdruck  des 
Gesichts,  mächtigen  GUederformen,  kühnen  Bewegungen.  Dahingegen 
sie  in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herrschende 
Göttin  vorschwebte,  ruhig  dastehend  abgebildet  ist,  angethan  mit 
einem  grofsen  Mantel,  welcher  die  Gestalt  und  deren  kriegerische  At- 


1)  0.  Müller  Handb.  §  36S— 371,  D.  A.  K.  2  1. 19— 22,'Braii/i  K.  M.  t.  56—70; 
*  J.  J.  Beroonlli  über  die  Mioerven-StataeD,  Basel  1867. 

2)  So  tbnt  sie  aacb  II.  5,  733  fr.,  als  sie  sieb  zum  Kampfe  rüstet,  erst  den 
Peplos  ab,  dann  den  Cbiton  an  {/trtjv  hSvaa  ^log  vtffeXfjyeghao)  und  darauf 
rüstet  sie  sieb  mit  den  Waffen. 


188  ZWEITER   ABSCHNITT. 

tribute  verhüllt,  aber  den  majestätiscben  Eindruck  des  ganzen  Bildes 
erhöht.  Noch  andere  beben  bestimmtere  Beziehungen  ihres  fried- 
lichen Waltens  hervor,  wie  die  insgemein  Alhena  Agoraea  genannten 
Bilder,  wo  die  Aegis  lose  über  die  Brust  herabhängt,  der  Helm  gleich- 
falls lose  aufgesetzt  ist  oder  ganz  fehlt ,  dahingegen  in  Geberde  und 
Miene  der  Ausdruck  ihres  im  bürgerlichen  Verkehre  thätigen  Wesens 
vorherrscht.  Endlich  die  mythologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Parthenon 
in  Athen,  und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen 
Giebelfelde  zu  sehen  war^),  ihr  Antheil  an  dem  Gigantenkampfe  und 
182  an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  Vorzeit  Von  keiner  an- 
deren Gottheit  besitzen  wir  eine  solche  Menge  vielfach  wechselnder 
Kunstdarstellungen. 

5.     ApoUon. 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes ,  wofür  ihn  schon  die  Alten 
oft  erklärt  haben  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie  nach  länge- 
rem Widerstreben  zurückgekommen  ist.  Nur  ist  er  freilich  nicht  die 
Sonne  blos  als  Erscheinung,  in  dieser  wandernden,  am  Himmel  auf- 
und  absteigenden  Gestalt  des  Helios,  sondern  die  Sonne  ist  nur  die 
hervorragende  Erscheinung  der  Naturkraft,  welche  unter  allen  griechi- 
schen Göttern  vorzüglich  dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierlichen,  im 
erhabensten  Sinne  des  Wortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  si^- 
reichen  Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und  der  all- 
durchdringenden Ursache  von  allem  Schönen  und  Harmonischen.  Apoll 
ist  der  Lichtgott  sclilechthin,  im  Lichte  geboren  und  im  Lichte  wohnend, 
und  insofern  die  erhebendste ,  das  Gemüth  noch  jetzt  tiefergreifende 
Gestalt  der  griechischen  Religion.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem 
Zeus,  der  ja  auch  Lichtgott  ist,  und  der  Athena,  nur  dalüs  diese  beiden 
mehr  die  Macht  des  Aethers  ausdrücken  und  besondei*s  Zeus  die  mit 
dem  Himmel  eng  verbundenen  atmosphärischen  Wirkungen  mit  um- 
fafst,  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinnlichen  Natur  so  viel  mehr 
in  Berührung  tritt;,  dahingegen  Apollons  Character,  namentlich  der  des 


*  1)  Paus.  1,  24,  5,  \g\.  MichaeUs  a.  a.  0.  164 — 202.  Beide  Acte  waren  auch 
in  anderen  Bildwerken  auf  der  Burg  wiederholt,  P.  1,  24,  2,  vgl.  Beule  Monn.  d* 
Ath.  p.  393,  Michaelis  a.  a.  0.  5.  108. 
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pythischen  Gottes,  durchweg  ein  hocbfeierlicher,  ernster  und  würdiger 
bleibt,  auch  in  seiner  Liebe  und  in  seinem  Hafs.  Immer  ist  seine 
Gestalt  Ton  einer  heiligen  Würde  und  Majestät  wie  umflossen  und 
kaum  hat  die  leichtfertigste  Dichtung  gewagt  von  diesem  Gotte  un- 
ehrerbietige Vorstellungen  zu  verbreiten. 

Auch  der  alte  Cultusname  Ootßog  *An:6lX(ov  ist  ein  beredter 
Ausdruck  für  diese  lichte  Reinheit  und  Klarheit  seines  Wesens,  vor 
welcher  alles  Unholde  von  selbst  verchwindet.  Schon  Homer  bedient 
sich  gewöhnlich  beider  Namen,  obgleich  sie  auch  nicht  selten  getrennt 
vorkommen.  Ootßog  bezeichnet  die  strahlende  Natur  des  Lichts, 
speciell  des  Sonnenlichts  ^),  aber  auch  die  Heiligkeit  (ayvoTf/g)  des  iss 
Gottes,  welcher  nach  delphischer  Sage,  nachdem  er  den  Drachen  ge- 
tödtet  hatte,  erst  durch  Biifse  und  Sühnung  wieder  zum  Phoebos 
wurde,  endlich  die  Gabe  der  Weifsagung,  wie  sie  nach  der  Lehre  so 
vieler  Orakel  vornehmlich  von  ApoUon  ausging.  Bei  diesem  Namen, 
wofür  man  in  den  örtlichen  Dialecten,  besonders  im  dorischen,  l^niX- 
Xwv^)j  in  Thessalien  'AnXovv  sagte,  haben  die  Alten  in  ihrer  geist- 
reich spielenden  Weise  gewöhnlich  an  den  Verderber  {anoXXviov)  ge- 
dacht ,  den  strafenden  und  rächenden  Gott ,  von  dem  so  viele  Sagen 
erzählten.  Dahingegen  die  Neueren,  bei  der  auch  im  älteren  Rom 
gewöhnlichen  Namensform  Apellon  anknüpfend ,  darunter  im  Gegen- 
theil  den  Abwender  des  Bösen  und  Widrigen  verstehen  {ajtiXXoa  d.  i. 
&n6iqYia\  den  Alexikakos,  dessen  Verehrung  wie  wir  sehen  werden 
gleichfalls  eine  sehr  alte  und  in  den  Ueberlieferungen  der  örtlichen 
Gottesdienste  tiefbegründete  war. 

Die  heilige  Sage,  welche  sich  vornehmlich  in  den  drei  Abschnitten 


1)  Aesch.  Pr.  22  iiUov  <fo(ßri  ipXoyff  daher  die  Titanin  4>otßrj  S.  40.  Dem 
Lichte  eotspricht  die  Reloheit,  daher  <folßoq  i.  q.  ayyog,  doch  BB$Ua  erst  die 
alexaDdrinischen  Dichter  ^or/}ov  vdfoQ,  Lykophr.  1009,  Apolloa.  lex.  Hom.  p.  164. 
Der  Gebrauch  des  Wortes  tfotßag  fär  /itttväg  b.  Ear.  Hek.  827  u.  A.,  vgl.  <^f- 
ßaC^J  d.  i.  vaticiDor,  aber  auch  purgo,  tfoißoXafintos  Herod.  4, 13,  (poißovofiita&M 
Plat.  Ei  ap.  Delph.  20  ist  erst  io  der  gottesdieDstlichen  Praxis  entstanden. 

2)  Abrens  dial.  Dor.  p.  122.  Die  weite  Verbreitung  des  Monats  lATniiaiog 
(auf  Tenos  linfXXatdy)  beweist  dafs  diese  Form  nicht  blos  dorisch  war.  lieber 
'AnXovv  8.  Plat  Krat  405  C,  C.  J.  n.  176ß.  1767.  Unter  den  Alten  vgl.  Kassandra 
b.  Aescb.  Ag.  lOSl  ayroXlonv  ifios,  arnoXiaas  yäg  ov  fioXtg  to  dtvriQov  und 
Archilochos  u.  £nripides  b.  Macrob.  S.  1,  17,  10.  Das  Verbum  aniXXeiv  kennen 
Hesyrh  u.  Kt.  M.  120,  52.  Vgl.  0.  Müller  Dor.  1,  301,  Schoemaon  Oposc.  1,  338, 
Weleker  G.  G.  1,  460. 
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von  ApoiloDs  Geburt,  von  seinem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finster- 
nifs  und  des  Ungeheuers ,  und  von  seinem  Kommen  und  Gehen  Ton 
und  zu  den  Hyperboreern  bewegt,  scheint  ihre  Ausbildung  denselben 
Gülten  zu  verdanken  welche  in  der  Ueberlieferung  auch  sonst  als  die 
ältesten  hervortreten,  d.  h.  dem  des  Xanthosthales  in  Lykien,  dem  der 
Insel  Delos  und  dem  von  Delphi.  Wenigstens  gelten  diese  Gegenden 
nicht  allein  für  die  Stätten  seiner  Geburt,  seiner  Kämpfe  und  seines 
Aufenthaltes  in  schöner  Jahreszeit,  sondern  es  wurde  auch  die  älteste 
Hymnendichtung  des  Apollinischen  Gultus  sehr  bestimmt  von  dort  ab- 
geleitet, namentlich  von  Delos  und  Delphi.  Und  zwar  bezog  sich  Delos 
weiter  zurück  auf  Lykien  und  einen  mythischen  Sänger  der  Vorzeit, 
den  Lykier  Ölen,  welcher  den  Deliem  ihre  ältesten  Hymnen  gedichtet 
184  haben  sollte^),  während  die  Tradition  von  Delphi  und  von  Krisa,  von 
welcher  zur  Zeit  Solons  zerstörten  Stadt  der  Dienst  in  Delphi  zuerst 
eingerichtet  wurde ,  auf  Kreta  und  dessen  alte  Priester  und  Gultus- 
Sänger  zurückwies^). 

Seine  Mutter  ist  L  eto ,  eine  Göttin' welche  zwar  auch  in  Griechen- 
land neben  ihren  beiden  Kindern  Apollo  und  Artemis  viel  verehrt  und 
schon  in  der  älteren  epischen  Tradition  mit  besonderer  Ehrerbietung 
genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeiert  wird  ^).  .  Doch  kann  sie 
dieses  nach  althellenischer  Tradition,  welche  nur  Hera  gelten  läfst, 
nicht  gewesen  sein,  wie  denn  auch  ihr  Name  sowohl  als  ihre  vöUige 
Bedeutung  am  ersten  aus  dem  Alterthume  Lykiens  sich  erklären  lassen, 
in  welchem  Lande  Leto  eine  Göttin  von  grolsem  Ansehn  gewesen  zu 
sein  scheint  ^).    Im  Zusammenhange  der  Dichtung  von  der  Geburt  des 

1)  Auf  ältere  Traditionen  von  Männern  und  Frauen  deutet  Hom.  H.  in  Ap. 
Del.  160,  den  Lykier  Ölen  nennen  Herod.  4,  35,  Kallim.  Del.  304,  Paus.  1,  18,  5; 
2, 13,  3;  5,  7,  4;  8,  21,  2;  9,  27,  2;  10,  5, 4.  Auch  Homer  und  Hesiod  sollen  zur 
Ehre  Apolls  auf  Delos  gesungen  haben,  Schol.  Find.  N.  2,  1. 

2)  H.  in  Ap.  Pyth.  210ff.,  355 ff..  Paus.  2,  7,  7;  30,  3;  10,  7,  2;  16,  3. 

3)  Hesiod.  th.  404.  918,  Hymn.  in  Ap.  Del.  1—13,  Horat.  Od.  1,  21  Latonam- 
que  supremo  dilectam  penitus  Jovi,  vgl.  oben  S.  109«  In  Delos  Delphi  und  sonst 
wurde  sie  sehr  verehrt,  in  Argos  gab  es  einen  T.  der  Leto  mit  einem  Bilde  von 
Praxiteles,  Paus.  2,  21,  10,  au  der  attisch- megarischen  Grenze  einen  T.  des  Ap. 
uiar^og,  P.  1,  44,  4.  Apollo  selbst  heifst  im  epischen  Gesänge  oft  mit  Auszeich- 
nung Arixovs  xct\  dtog  vlos  oder  ava^  tov  ^vxofios  rixi  Atixto.  Leto  ist  xv^ldiii 
^vydxrjQ  fAeytxXoio  XoioiOy  H.  Ap.  Del.  62,  daher  Kottiig  oder  Koioyivfis  bei 
Kallimachos,  s.  oben  S.  40.  Auf  den  Vasenbildern  sieht  man  sie  meist  mit  ihren 
beiden  Kindern. 

4)  uirjTuiov  am  Xnnthos  in  der  Nahe  der  St.  Xanthos,  Strabo  14, 665,  Aijrfßov 
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Apoll  und  der  Artemis  ist  ihre  Bedeutung  die  der  Nacht  (daher  xvayorte- 
nlog),  aus  welcher  das  Licht  geboren  wird.  Vom  dem  Gotte  des 
Himmels  befruchtet  gebiert  sie  den  strahlenden  Gott  des  Lidites,  nach 
langem  Kreisen  und  schweren  Beängstigungen ,  das  ist  der  einfache 
Sinn  des  alten  Mythus,  wie  auch  die  Geburt  der  Alkmene  eine  sehr 
sdiwere  ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  erst  nach  bitteren 
Leiden  iiires  lichten  Sohnes  froh  wird.  Nur  dafs  die  epische  Dichtung  is« 
in  alle  diese  Sagen  das  Motiv  von  der  Eifersucht  der  Hera  eingeschoben 
hat.  So  war  auch  der  Ort  wo  Leto  von  ihren  beiden  Kindern  ent- 
bunden wird  ursprunglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie.  Doch  hegt 
das  Localisiren  solcher  Vorstellungen  in  der  Natur  aller  positiven  Re- 
ligion; daher  man  von  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  in  sehr 
verschiedenen  Gegenden  erzählte ,  besonders  indem  kleinasiatischen 
Xanthosthale  von  Lykien  und  auf  der  Insel  Delos,  deren  Ansprüche 
zuletzt  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hymnus  auf  den  delischen 
Apoll  giebt  die  Sage  in  ihrer  alterthümlichen  Gestalt,  Kallimachos  in 
dem  Hymnus  auf  Delos  in  der  modernen  des  hellenistischen  Zeitalters. 
Die  Grundzuge  sind  folgende.  Langes  Umherirren  der  Leto  um  einen 
Oft  zu  finden  wo  sie  ihrer  Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen 
Hymnus  irrt  sie  förmlich  im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Athen  und 
an  der  griechischen  Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der  thrakischen  und 
asiatischen,  bis  sie  endlich  in  dem  Mittelpunkte  wo  die  Radien  dieses 
Kreises  zusammenlaufen  den  gesuchten  Ort  findet,  in  Delos.  Ueberall 
weist  man  sie  zurück,  weil  man  sich  füixhtet  vor  dem  gewaltigen  Gotte 
den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  Natur  in  zitternder  Erfurcht 
seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich  kommt  sie  nach  Delos,  der 
kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren  Insel,  die  nichts  zu  bieten  hat 
als  hartes  Gestein,  Schaalthiere  und  stinkende  Robben,  eine  Zuflucht 


aXaos  auf  rhodigchem  Gebiete  io  der  Nahe  von  Lykien  ood  an  der  Küste  von 
Rhodof,  ib.  p.  651.  652.  Die  Ableitung^  von  Xa&itv  wiU  die  neuere  Sprach- 
forsehung  nicht  gleiten  lassen  s.  Curtius  Grundz.  117;  wahrscheinlich  ist  AtiSa 
derselbe  Name,  s.  dort.  Ariiüi  fivxia  oder  vvj^ia  b.  Plut.  d.  Daed.  Plat.  3.  Nach 
lykischen  Inschriften  wurden  die  Gräber  oft  unter  ihren  Schutz  gestellt,  s.  C.  I.  n. 
4300  h  (*Le  Bas  As.  min.  n.  1273)  läv  Ja  ttg  dStxriar^  tj  ayoQaoij  j6  /av^fjia,  ^ 
AriTüt  ttlnov  (mTQiiptty  vgl.  n.  4259.  4303  u.  4303  e  p.  1 138.  1139.  Doch  war  sie 
auch  eine  Gbttin  der  Befruchtung  und  xov(}OTQ6fpoi  s.  Antonin  Lib.  17,  Theokr. 
18,  50.  *  In  einer  bilioguen  Inschrift  aus  Lykien  entspricht  dem  griech.  Leto  im 
lyk.  Edbebe,  was  an  Kybebe  erinnern  mag  (Lassen  Ztschr.  d.  DMG  10,  355) 
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der  Möwen  und  der  Fischer.     Denn  es  ist  eine  Eigenthumlichkrit  der 
Apollinisclien  Religion  und  überhaupt  wie  es  scheint  der  Religion  des 
Lidites,  dals  sie  vorzugsweise  einsame  unfruchtbare  Klippen  im  Meere, 
Vorgebirge  und  felsige  Schlucliten  zu  den  Geburts*  und  CultusstäUen 
ihrer  Götter  aufsuchte,  wie  auch  Delphi  so  eine  einsame  und  unfirucht- 
bare  Felsenschlucht  ist,  die  erst  durch  Apollo  zu  grofser  Aufnahme 
und  hoher  Ehre  gekommen  war.    In  jenem  Gedichte  läfst  sich  Delos 
erst  von  der  Leto  das  Versprechen  geben  dafs  ihr  hehrer  Sohn  sie  nicht 
wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die  wogende  Meeresfluth  iiinaus- 
stofsen  werde.    Später  und  zwar  zuerst  bei  Pindar  findet  sich  die  Sage, 
welcher  offenbar  auch  eine  alte  und  tiefreligiöse  Idee  zu  Grunde  liegt, 
dafs  Delos  als  wuster  Fels  im  Meere  herumgetrieben  sei,  bis  dieser  um 
als  Statte  der  Geburt  des  Apoll  zu  dienen  mit  ragenden  Säulen  im 
Grunde  des  Meeres  befestigt  wurde  ^)  und  den  Namen  J^Xog  bekom- 
186  men  habe  d.  i.  die  Insel  der  Offenbarung ,  der  ersten  Epiphanie  des 
Lichtgottes;   grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach  der  gleichfalls  Yon 
Pindar  so  schön  ausgeführten  Sage  für  den  Sonnengott  erst  aus  dem 
Schoofse  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt  die  Geburt. 
Neun  Tage  und  neun  Nächte  dauern  die  Wehen,  alle  hälfreichen  Göt- 
tinnen sind  nahe,  aber  Hera  die  eifersüchtige  läfst  Eileithyia  nicht  vom 
Olymp.     Da  schicken  die  Göttinnen  die  Iris  um  die  Göttin  der  Ent- 
bindung zu  holen,  indem  sie  ihr  ein  prächtiges  Halsband  versprechen, 
eins  von  jenen  wunderbar  schönen  Geschmeiden,  die  in  den  griechi- 
schen Sagen  oft  erwähnt  werden^).     Sie  kommt  also  und  nun  kniet 
Leto  auf  dem  Rasen  nieder ,  fafst  die  heilige  Palme  und  hervor  aus 
ihrem  Schofse  springt  der  Gott  des  Lichtes,  begrüfst  von  der  dunklen 
Meeresfluth,  die  sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel 
emporhebt,  und  von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.     Gleich  greift 
er  nach  Rogen  und  Kithar  und  wie  er  dahinschreitet,  der  lichte  Gott 


*  1)  Pindar  hatte  die  delische  Sage  ia  eioem  nmav  n^oaoätaxoe  auf  Delos 
ausgeführt,  von  welchem  leider  nnr  einige  Bruchstücke  erhalten  sind.  Vgl.  KAÜim. 
Del.  35 — 50,  Anthol.  lat.  ed.  Riese  1,  707  und  von  der  Asteria  und  Ortygia  aalen 
bei  der  Geburt  der  Artemis.  Der  Glaube  dafs  Delos  keinem  Erdbeben  nnterwor- 
fen  sei  konnte  erst  durch  wiederholte  Erfahrung  widerlegt  werden,  Herod.  6,  9S, 
Plin.  4,  66. 

2)  fifyav  oQ/xov  xQv<^f^otat  klvo^aiv  Cleg.  /^i/tfcor,  tiUxxQOHfw)  ii^fiivov, 
h'Vianrjxw,  wo  die  Neunzahl  der  Ellen  der  Dauer  der  Weben  entspricht  Ohne 
Zweifel  trug  das  alte  Bild  der  Eileithyia  auf  Delos  ein  solches  Geschmeide. 
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mit  den  wallenden  Locken  und  den  klingenden  Pfeilen  (äxsQasxofiijg 
exaiijßoXog)^  strahlt  ganz  Delos  von  goldenem  Glänze  ^).  Oder  wie 
Kallimachos  dieses  ^Wunder  schildert :  Heilige  Schwäne  kommen  ge- 
zogen und  ziehen  ihre  Kreise  siebenmal  um  die  Insel.  Da  wird  Apollo 
geboren  als  das  Kind  des  siebenten  Monatstages,  da  singen  die  delischen 
Nymphen  das  heilige  Lied  der  Eileithyia.  Da  war  Alles  golden  auf 
Delos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und  alle  die  heiligen  Stätten'):  ein 
schönes  Bild  für  den  dichten  Schimmer  des  zuerst  ausstrahlenden 
Lichtes  und  Sonnenglanzes,  der  in  den  s&dlichen  Ländern  bei  so  ist 
feiner  Luft  in  der  That  wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten 
Gegenständen  aufliegt.  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem 
Apollo  heilig,  weil  Leto  ihn  am  siebenten  geboren  (daher  Ap.  eßdofAa- 
Ysv^q^  ißdofieiog)^  und  zwar  nach  delischer  Ueberlieferung  am  sieben- 
ten Thargelion,  welcher  von  Jahr  zu  Jahr  als  sein  Geburtstag  gefeiert 
wurde,  wie  in  Delphi  der  siebente  Tag  des  Monates  Bysios").  Aufser- 
dem  waren  dem  Apollo,  wie  dem  Licht-  und  Sonnengolte  lanus  in  Rom, 
alle  ersten  Tage  der  Monate  d.  h.  die  des  von  neuem  erscheinenden 
Mondes  heiligt). 

Auf  ApoUons  Geburt  folgt  die  Stiftung  seines  Orakels  zu  Delphi 
und  der  Tod  des  Drachen  Python,  den  er  mit  den  ersten  Pfeilen 
seines  Bogens  niederstreckte^) :  ein  Kampf  welcher  dem  Drachenkampfe 

t)  Vgl.  Theogois  v.  5 — 10  4»oTßi  ava^,  on  fiiv  ob  d-eä  rixi  norvia  Atiito^ 
ffoirucog  ^a<fi)^(/f^alv^(^ai^0/u/n},  a^avaiafv  xalliarov  in\  tQoxoit4ü  Xifivgf 
näaa  fikv  inki^ad'fi  ^f^los  dnnQeairi  oifxrjg  a/xßgoaifiSf  iyAaaoB  <fi  yaia  mXtoQrif 
yj/fd-riasv  Sk  ßad'iii  novtos  akbs  nolifjs, 

2)  Die  Heiligthümer  lagen  am  Pafse  des  Berges  Kuv&os  (daher  Cynthins 
.Cynthia),  von  dem  eio  kleiner  Bach  fliefst,  der  gleichfalls  oft  erwähnte  'Ivtonog, 
Statt  der  in  ältester  Zeit  berühmten,  auch  auf  den  Vasenbildern  oft  sichtbaren 
Palme  (Od.  6,  162,  Theophr.hisf.pl.  4, 13,  2)  nenntdie  spätere  Sage  einen  gleichfalls 
sehr  berühmten  Oelbanm,  Paus.  8,  23,  4,  daher  in  der  dichterischen  Tradition 
fortan  die  Palme ,  der  Oelbanm  und  auch  wohl  ein  heiliger  Lorbeer  neben  ein- 
ander genannt  werden,  Enrip.  Hek.  458,  Ion  924  ff.,  Iphig.  T.  1097  ff.,  Catnll  34, 7, 
Ovid  M.  6,  335. 

3)  Hesiod  W.  T.  770,  Herod.  6,  57,  C.  I.  n.  463,  Plot.  Symp.  8, 1, 2,  Qn.  Gr.  2, 
Diog.  L.  3,  2. 

4)  Daher  Ap.  viofjiiiviog,  Schol.  Arist  Plat  1126,  Schol.  Od.  20, 155.  Nach 
Et.  M.  V.  tlitaöiog  war  anch  der  20ste Tag  dem  Apollo  heilig;  vgl. das  CoUeginm 
der  Eixadeis  zn  Oropos. 

5)  Die  delische,  die  pythische  nod  die  gewöhnliche  epische  Tradition  erzählten 
den  Vorgang  verschieden.     Nach  dem  H.  in  Ap.  Del.  127  ff.,  Ap.  Pjth.  5,  Aesch. 

Pnller,  griaoh.  Mythologie  I.  8.  Aufl.  13 
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Siegfrieds  in  der  deutschen  und  nordischen,  dem  des  h.  Georg  in  der 
christlichen  Mythologie  entspricht  und  als  symbolische  Grundlage  der 
meisten  Feste  und  Legenden  von  Delphi  durch  Musik,  Poesie  und 
bildende  Kunst  weit  und  breit  verherrlicht  wurde.  Man  nannte  diesen 
Drachen,  den  man  sich  bald  mannlich  bald  weiblich  dachte,  gewöhnlich 
Python,  nach  späterer  Tradition  aber  auch  Delphyne  oder  Delphynes^). 
Immer  ist  er  ein  Symbol  der  sich  dem  Lichte  entgegensetzenden 
Finsternifs,  sowohl  im  physikalischen  als  im  ethischen  Sinne  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  Ueberfluthung,  einer  faulenden 
188  Verwesung,  wie  sie  sich  im  Thale  von  Krisa  und  in  den  Umgebungen 
von  Delphi  in  der  wüsten  Zeit  des  Jahres  darstellen  mochte.     Die 
Dichter  beschreiben  diesen  Drachen  als  ein  dem  Typhon  verwandtes, 
von  der  Erde  gebornes  Ungethum,  welches  vom  Gebirge  und  dem 
oberen  Pleistosthale  in  die  fruchtbare  Ebene  von  Krisa  hinabkriechend 
die  Felder  verheert ,  die  Nymphen  verjagt,  Menschen  und  Vieh  würgt, 
die  Bäche  schlürft,  die  Berge  in  furchtbaren  Windungen  rings  um- 
kreist*): ein  schlangenartig  gebildetes  Ungeheuer ,  wie  sie  die  Sagen 
alle  Völker  so  oft  schildern.     Sobald  Apollo  bei  Delphi  erschien  hat 
er  es  gleich  mit  seinem  Pfeile  getudtet  und  der  Verwesung  anheim- 
gegeben, wovon  gewöhnlich  der  Name  Pjihon  abgeleitet  wird,  des- 
gleichen der  Name  des  gleich  nach  dem  Siege  gestifteten  Heiligthums 


Eum.  9  begab  sich  Apollo  von  Delos  znoächst  nach  Delphi.  Nach  Ear.  Iphi|p.  T. 
1250,  Macrob.  S.  1,  17,  52  verfolgt  der  Drache  Leto  und  die  Kinder  gleich  naeb 
der  Gebort,  worauf  Apollo  ihn  noch  von  der  Matter  getragen  todtet,  nnd  so  stellen 
aach  verschiedene  Vasenbilder  den  Vorgang  dar.  Nach  ApoUon.  2,  707  ond  den 
Traditionen  der  ennaeterischen  Feier  za  Delphi,  Plut.  def.  or.  15,  war  Apollo  bei 
dem  Kampfe  Knabe  (xoQog),  Der  gröfsere  pythische  Hymnus,  welcher  Delos  igao- 
rirt,  läfst  Apollo  vom  Olymp  über  Euboea  und  Boeotien  nach  Delphi  kommen. 
*  lieber  die  verschiedenen  Versionen  der  Sage  von  derDiachentödtang  vgl.  Weniger 
die  religiöse  Seite  der  grofsen  Pythien,  Breslau  1870,  S.  19 — 23.  Ueber  die 
Stiftung  des  Orakels  s.  verschiedene  Hypothesen  von  G.  Wolff  u.  A.  in  den  Verhdlgn. 
d.  21.  Philol.  Vers.  1862  S.  61—71. 

1)  Von  der  ^Qaxaira  weifs  schon  Hom.  H.  Ap.  P.  ]22.  Den  Nanen  Jel(fvr>i 
oder  diXtpdri^  masc.  /ieXqvvrif,  kannte  erst  die  Tradition  der  AlezaDdrioer, 
Apollon.  2,  700  Schol.,  ApoUod.  1,  6,  9,  vgl.  Dionys.  P.  442,  Said.  ▼.  /tütfof, 
Schol.  ßur.  Phoen.  232.  233,  Tz.  Lykophr.  208.  Man  erklärte  dadoreh  den  Namen 
Delphi  und  der  b.  Steph.  B.  v.  JtXipoC  erwähnten  Quelle  ^fiXtfovüoa. 

2)  Hom.  H.  in  Ap.  P.  122  ff.,  Kallim.  De).  91  ff.,  Ovid  M.  1,  437,  Lacan  Phars. 
6,  407,  Stat.  Theb.  1,  563  ff.,  Claudian  inRufin.  1  praef.,  Sehol.  Pind.  Pyth.  argom. 
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IIvd^fA^)  und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  ver- 
breitete Beiname  des  Apollo  Ilv&tog.  Auch  erscholl  nach  diesem 
Kampfe  zuerst  das  helle  Lied  des  Sieges  und  des  triumphirenden 
Lichtes  lii  i^  nai^ov,  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr  zu 
Jahr  gesungen  wurde,  bis  es  für  alle  Welt  zum  gewöhnlichen  Jubel  des 
Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und  Dankes  geworden  war*):  ur- 
sprünglich ein  Cultuslied  des  Apollinischen  Dienstes,  \yie  denn  auch 
Apollo  selbst  in  Folge  dieser  herkömmlichen  Anrufung  und  als  der 
allgemeine  Helfer  und  Heiler  Vifiog  und  üan^iav  und  Tlaidv  genannt 
zu  werden  pflegte. 

Eine  zweite  und  gleichartige  Erzählung  ist  die  von  dem  erd- 
gebornen  Riesen  Tityos,  welcher  Leto  anzutasten  gewagt  hatte  und 
deshalb  von  ihren  Kindern  getödtet  wird,  denn  hier  ist  Artemis  immer  '89 
mit  bei  dem  Triumphe  betheiligt:  eine  Sage  welche  sowohl  auf  der 
Insel  Euboea  erzählt  wurde  und  hier  schon  der  Odvssee  bekannt  ist^), 
als  in  der  Gegend  von  Delphi  wo  Tityos  als  ein  den  Frieden  der  heili- 
gen Strafse  bei  Panopeus  störender,  von  Zeus  mit  der  Nymphe  Elara 
erzeugter,  aber  von  der  Erde  geborner  Recke  gewaltthätigen  Sinnes 
erscheint*).  Viele  Lieder  und  Denkmäler  verewigten  auch  dieses  Er- 
eignifs,  wie  Leto  von  dem  lüsternen  Riesen  angetastet  wurde  und  wie 


1)  Hom.  H.  v's.  194  /|  oZ  vvvüu&oi  xixlrjOxeTtti,  o*  J^  avaxTttllv&iov  xaki- 
ovatv  (ni6vv/nov,  ovyfx«  xei&t  nvrov  nvtJf  tt^Jlwq  fiivog  o^foq  rjiXioio.  Also  ttv&o} 
activ  von  d«r  dorch  VervvesuDg  auflöseDden  Kraft  der  Soone,  eine  Ableitung, 
welche  darch  die  Länge  der  ersten  Silbe  unterstützt  wird.  Andre  leiteten  das 
Wort  ab  von  nvvd-dvofiai ,  besonders  bei  der  £rk]ärang  des  delphischen  Früh- 
lingsmonates BvaioSj  weil  am  7  d.  Mts.  der  Gott  geboren,  das  Orakel  gestiftet 
und  in  alter  Zeit  auch  nur  an  diesem  Tage  befragt  sei,  Plut.  Qu.  Gr.  9,  vgl.  Sopb. 

0.  T.  603  ITv^(6S"  idtv  ntv^ov,  Str.  9,  419. 

2)  Das  Gegentheil  von  dem  Rufe  alhvov  atlirov,  s.  Kallim.  H.  in  Apoll.  20. 
102  mit  d.  Anm.  von  Spanheim,  Apollon.  2,  701  ff.  und  Schwalbe  üb.  die  Bedeutung 
des  Paean  als  Gesang  im  Apollinischen  Cultus,  Magdeb.  Progr.  1847.  Man  er- 
klärte später  gewöhnlich  ^Ii^tog  äno  rov  iäaSat  i.  e.  a  sanando,  ITaiav  ano  rov 
7iav€iv  tot;  ariagf  aber  auch  'f^iog  dno  rov  Uvai  i.  e.  ab  immittendo  (ß^los)  und 
Ilatdv  dno  rov  naUiv  a  feriendo,  Macrob.  S.  1,  17,  16. 

3)  Od.  7,  324,  Str.  9,  423.  TiTi/of  (auf  einem  V.  B.  Tnvag)  ist  wahrschein- 
lich durch  Reduplication  entstanden  aus  Tavi  d.  i.  fdfyae,  nolvs,  Hesych,  davon 
tttvffag  fjtfyakvvag  und  Tavyuov  das  Gebirge.     *  Vgl.  Curlius  Grnndz.  212. 

4)  Od.  11,  576  ff,  Str.  9,  422,  Apollod.  1,  4,  1,  vgl.  Pind.  P.  4,  90,  Apollon. 

1,  759  ff.  Schol.,  Virg.  A.  6,  595  ff.  und  Preller  zu  Mon.  d.  Inst.  1856  t.  10.  11  p. 
40 — 44,  vgl.  El.  ceram.  2,  55 — 57. 
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er  dann  gleich  den  PfeiJen  ihrer  göttlichen  Kinder  erlag,  worauf  et 
in  die  Unterwelt  gebannt  wurde  um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  b5ser 
Lust  zu  sein. 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  mit  dem  die  Sage  bei 
dem  schönen  Mythus  von  den  Hyperboreern  anknüpft,  deren  zuerst 
Hesiod  und  das  Gedicht  von  den  Epigonen  gedacht  und  von  denen 
besonderä  der  alte  Lykier  Ölen  in  seinen  delischen  Hymnen  gesungen 
hatte').  Boreas  ist  Winter  und  Sturm,  aein  Sitz  das  nördliche  Grenz- 
gebirge der  Rhipaeen.  Jenseits  desselben  dachte  man  sich  ein  Land 
und  Volk  voll  seliger  Ruhe  und  Klarheil,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von 
den  hellen  Nächten  des  Nordens  mitwirkte,  die  sich  in  der  mythischen 
Geographie  zur  Dauer  eines  halben  Jahres ,  während  dessen  immer 
lichter  Tag  sei,  erweitert  haben').  Also  sind  die  Hyperboreer  ein 
Volk  das  hoch  im  Norden  im  ewigen  Lichte  wohnt,  deshalb  das  geliebte 
priesterliche  Volk  Apoilons,  den  sie  unausgesetzt  feiem  und  in  heiligen 
Gesängen  preisen').  Auch  seine  eigentliche  Wohnung  und  Heimath 
ist  bei  ihnen,  wie  die  der  Leto  und  der  Artemis,  daher  auch  die  diesen 
Göttern  dienenden  Priester  und  Priesterinnen  sammt  andern  ihrer 
jBo  Verehrung  geweiheten  oder  sie  verbreitenden  Personen  nicht  selten 
aus  dem  wunderbaren  Lande  der  Hyperboreer  abgeleitet  werden.  Immer 
gehören  zu  diesem  ferner  die  Schwäne,  als  schimmernde  und  singende 
Vögel  des  Lichts,  die  man  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das 
Land  der  Hyperboreer  mit  seinem  Eridanosstrome  an  den  Okeanos 
grenzte*).     Aber  auch  die  orientalische  Fabel  von  den  goldhütendea 

1)  Herod.  4,  33B.,  wo  auidräcklich  bemerkt  wird,  Aäts  die  EIfperbi>re«riige 
voraeliDilich  auf  Deloi  za  Hauae  sei.  Die  Hyperboreer  in  Delphi  b.  Pias.  10,  5,  4; 
23.  3  vgl.  1,  4, 4  scheinen  nicht  so  alt  za  sein.  ADrserdem  erzählte  man  von  ihnen 
io  Attika  P.  I,  31,  2,  in  Olympia  ib.  5,  T,  4  und  in  Dodona,  Et.  H.  ^aJarvaro!. 
'Der  Name  Hyperboreer  bedeutet  wahrscheinlich  Leate  Jenseits  der  Berge  Car- 
tius  Grundz.  439. 

2)  Plin.  H.  N.  4,  89.  Schon  H.  Od.  10,  82  weifs  von  den  hellen  Nächten. 

3)  •Palßov  Tialaiöf  idjnoi  Sophokl.  b  Str.  7,  295,  vgl.  Pindar  P.  10,  SOff-, 
Diod.  2,  47.  lieber  die  Eselsopfer  des  hyperbo reischen  Apoll,  deren  Piadar  ge- 
denkt, vgl.  Schol.  vs.  49(r„  Ciom.  Protr.  p    25  P.,  Anfonin  Lih.  20. 

4)  Hesiod  sc.  Her«.  3ir.,  iu.rii.  Phn.^tl,,  fr.  "h.  :il,  Adi.ir,  .\  \  11,  1.  Bei 
KiHim  Del.  250  kommeD  die  singcodfu  Schnao*  /ui-  Geburt  aus  Ljdien^  *o  dir 
Asiscbe  Wiese  am  Kayster  Hernias  uad  HjUua  und  der  Paktolos  bei  Sardes  dnrcb 
ihre  Schnüae  berühmt  waren,  vgl,  Himcr,  or.  B,  I.  .^ndre  nenni  "'  — ->-- 
in  Thrakien,  ArUloph.  Av-  774,  Himer.  or.  3,  4.  '(Jeher  die  si 
vgl.  Nällenhnir denUehe  AJIerthslL.  1,  1-5. 
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Greifen  (denn  Gold  und  Licht  sind  homogene  Gedanken)  und  den  ein- 
äugigen Arimaspen  wurde  mit  der  Hyperboreersage  in  Verbindung 
gebracht,  namentlich  durch  Aristcas  von  Prokonnesos ,  welcher  selbst 
ein  Priester  des  Apoll  und  ganz  von  Wundern  umgeben  die  Sage  in 
dieser  Gestalt  in  einem  Gedichte  ausgeführt  hatte  iHerod.  4,  13  IT.). 
So  wurden  nun  auch  die  Greife  zu  heiligen  Thieren  des  Apoll  und  zu 
Symbolen  seines  Dienstes,  so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fährt, 
oder  sie  werden  von  Gi'eifen  getragen,  oder  auch  von  fliegenden 
Schwänen^).  Andre  suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  be- 
stimmen, indem  sie  sich  die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen 
Skythen  dachten,  daher  der  hyperboreische  Apollonspriester  Abaris, 
auch  ein  wunderbarer  Mann,  als  Skythe  auftrat').  Oder  man  suchte 
sie  in  den  fabelhaften  Donaugegenden,  wohin  bei  Pindar  die  heilige 
Hirschkuh  der  Artemis  fluchtet  (Ol.  3,  30),  oder  dort  wo  man  sich  den 
Eridanos  und  die  Heimath  des  Bernsteins  dachte.  In  Delos  erzählte 
man  sogar  von  Sendungen  der  Erstlinge  von  der  Erndte,  welche  aus 
'  hohem  Norden  und  auf  unbekannten  Wegen  nach  Dodona  und  von 
dort  durch  Thessalien  ans  Meer,  dann  über  Euboea  nach  Delos  gelangt 
wären*).  Der  wahre  Grund  dieser  sinnbildlichen  Ueberlieferungen 
aber  hatte  sich  im  Cultus  erhalten.  Man  feierte  nehmlich  Apollo  zu 
Delos  und  Milet,  auch  zu  Delphi  und  zu  Metapont  in  Italien  als  einen 
mit  der  bösen  Jahreszeit  in  ferne  Gegenden  Abreisenden  {änodfjfila) 
und  bei  Erneuerung  des  Jahres  Wiederkehrenden  (i7rtdfjf.iia)  und  gab  i9i 
ihm  dabei  förmlich  das  Geleite  mit  sogenannten  Entlassungsgesängen, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  Einladungsgesängen  wieder  herbeirieft). 


*  1)  Ueber  die  Greife  Welcker  A.  D.  2,  71  IT.,  Stephan!  compt.  rend.  1864, 
50—141,  L.  Seeburg  H.  A.  Eocycl.  Sect.  1,  90,  64—78. 

2)  Herod.  4,  36,  Lobeck  Agl.  314.  (Joter  den  spätem  Mytbo^aphen  hatte 
Hekataeos  von  Abdera  ansfahrlich  von  den  Hyperboreern  gehandelt.  Das  Geo- 
graphische 8.  b.  Völcker  Myth.  Geogr.  d.  Gr.  o.  Rö.  145—170. 

3)  Herod.  4,  32  ff.,  Rallim.  Del.  281  ff.  Nach  attischer  Tradition  kamen  diese 
Erstlinge  dorch  Vermittelang  der  Skythen  nach  Sinope  and  von  dort  über  das 
attische  Prasiae,  einen  alten  Verbindangsort  mit  Delos,  nach  dieser  Insel,  Paus. 
1,  3],  2.  Za  Grande  liegen  die  in  Apollinischen  Cultns  'herkömmlichen  Erndte- 
sendongen. 

4)  Menander  d.  encom.  1, 4  iniXfyovrai  Sk  (vfjivoi  anonffiniixoC)  «noStifti- 
atg  &etSv  vofitCofi^vais  ij  yevofi^vait,  olovuinoXXforoc  dno&rjfd/ai  tivlgvofi(^ovfai 
nvtqa  /lf\Xloig  xai  Mdr^ttCotq  nai  jiqfi(jLidog  naga  jigytfotg.  —  dvayxri  if^  yfve- 
aSutt  xal  riiv  tifXV'^  i^^  inarodtfi  xal  ini^rifAfq  Sevt^Qff,    In  Italien  rühmten 
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Die  gröfsten  Meister  der  Lyrik  hatten  solclie  Gesäuge  gedichtet,  unter 
ihnen  Alkaeos  einen  sehi*  schönen  von  welchem  Himerios  or.  14,  10 
eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus  schmückt  den  Apoll  nach  seiner  Geburt 
mit  goldner  Mitra  und  Lyra  und  giebt  ihm  einen  Schwanenwagen,  auf 
dafs  er  ihn  nach  Delphi  trage,  wo  er  Prophet  und  Richter  aber  alle 
Griechen  sein  soll.  Aber  die  Schwäne  eilen  in  die  Heimath  des  Lichtes, 
zu  den  Hyperboreern ,  von  wo  die  Delpher  den  Gott  nun  alljährlich, 
wenn  der  Sommer  kommt,  mit  Paeanen  und  schönen  Chorgesängen 
herbeirufeui.  Auch  heifst  Apollo,  nachdem  er  ein  Jahr  bei. den  Hyper- 
boreern geweilt,  seinen  Schwänen  ihn  nach  Delphi  zu  fühlen,  damit 
der  heilige  Drcifufs  auch  dort  ertöne.  Es  war  um  die  Mitte  des  Som-- 
mers,  als  Alkaeos  ihn  mit  seinem  Paean  begrüTste,  daher  in  dem  strah- 
lenden Glänze  der  Natur  auch  das  Lied  des  Dichters  ihn  mit  gleichen 
Tönen  der  Freude  willkommen  hiefs.  Es  sangen  die  Nachtigallen  dem 
Gotte  entgegen  und  die  Schwalben  und  die  Cicaden,  alle  nicht  ihr 
eignes  Lied,  sondern  von  Apollo  begeistert.  Und  auch  die  Flüsse 
fühlen  dann  seine  Nähe  und  die  Kastalia  strömt  mit  silbernen  Strö- 
mungen und  der  Kephissos  rauscht  in  höheren  Wogen.  Mithin  war 
den  Griechen  die  lichte  Jahreszeit  des  Frühlings  und  des  Sommers 
eine  OiTenbarung  und  Ruckkehr  des  Lichtgottes  aus  seiner  hyperbo- 
reischen  Heimath ;  daher  Apollo  dann  überall  mit  festlichen  Hekatomben 
und  jubelnden  Chorgesängen  begrüfst  wurde^)  und  auch  seine  Feste 
193  sämmtlich  in  diese  Jahreszeit  ilelen,  namentlich  an  den  beiden  Haupt- 


sich die  MeUpoDtiner  dafs  Apoll  alleio  bei  ihneo  pewegeo,  daher  dort  aioht  allein 
von  der  Erscheinung  des  Aristeas  gefabelt,  soadero  selbst  Pythagoras  für  eine 
ErscheiBQDg  des  Apollo  /|  *YneQßoQ^(av  gehalten  wurde,  Herod.  4,  15,  Diog. 
L.  8,  11. 

1)  Theogo.  775 — 779  von  dem  Apoll  seiner  Vaterstadt  Megara,  er  möge  diese 
Stadt  vor  den  Persern  schützen,  Vi'a  aoi  laol]  k»  tv<fQoavvij  ^^  ine^x^f^^^^ 
xXfitttS  n^fiTttod  ixarofjißaf,  JiQnofiivot  xid^aQtf  xal  d^ttXirji^  iQorgs  ntudvuv  t€ 
XOQotg  ia^^nl  ri  abv  n€()l  ßtofioi'.  Bei  jenem  Gedichte  des  Alkaeos  scheint  das 
Fest  der  Erscheinung  des  Gottes  zu  Delphi  zu  Grunde  zu  liegen,  welches  Herod. 
1,51  G€0(favia  nennt,  (*  wobei  freilich  die  Zeitangabe  des  Himerios  rov  &iQovs  t6 
fjLiaov  nicht  passen  will,  vgl.  unten),  vgl.  Prokop.  Soph.  fip.  p.  435  (Epp.  Gr.  aot. 
rhet.  Aur.  AUobr.  1606)  ovdk  yoQ  ol  ^elgol  oX(os  avztoy  änelvai  i6v  Ilv&iov 
iXoiVTOf  tl  xal  nugoyros  fvd^hs  io^riiy  ayovat  riiv  intSijfiiav  Idnolltavo^,  Auf 
eine  cyclische  Feier  der  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  deutet  Diod.  2,  47,  wo  die 
19  Jahre  statt  der  tonst  gewöhnlichen  9  eine  Accommodation  au  den  Metonischeo 
Cyclus  sind. 
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Statten  seines  Gottesdienstes,  zu  Delos  und  zu  Delphi.  Hier  ertönte 
vom  ersten  Früblinge  bis  zum  Herbste  Apollons  Preis  und  der  Paean, 
während  in  den  drei  Wintermonaten  vielmehr  der  Dithyrambos  und 
die  Feier  des  leidenden  Dionysos  vorherrschte*);  nach  Delischem 
Glauben  brachte  Apollo  die  sechs  Wintermonate  in  dem  wärmeren 
Lykien  und  zwar  zu  Patara,  die  sechs  Sommermonate  auf  der  ge- 
weiheten  Insel  zu,  die  ihn  alljährlich  von  neuem  mit  festlichen  Chören 
und  Aufzügen  begrüfste.  Ja  so  consequent  war  man  in  dieser  lieber- 
tragung  aller  Erscheinungen  und  Wirkungen  des  Lichts  auf  den 
triumphirenden  Apollo,  dafs  er  auch  am  frühen  Morgen  als  iwiog  und 
Sieger  über  die  Finsternifs  durch  den  Paean  begrufst  zu  werden 
pflegte  ^),  wie  er  mit  Beziehung  auf  den  Lichtwechsel  des  Mondes  an 
jedem  ersten  Monatstage  als  veofjiffjyiog  und  an  jedem  siebenten  als 
ißdofietog  gefeiert  wurde. 

Aufserordentlich  mannichfaltig  sind  die  öi*tlichen  Cultusformen, 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sich  über  die  ganze 
alte  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur  und  das  mensch- 
liche Leben  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Beziehungen  be- 
rähren.  Und  dabei  stellt  diese  Religion  sich  im  Ganzen  angesehen 
fast  wie  ein  eignes  System  von  Symbolen  und  Glaubensformen  dar, 
mit  einer  gewissen  hierarchischen  und  theokratischen  Haltung,  wie 
z.  B.  das  Apollinische  Institut  in  Delphi  im  Besitze  eines  ansehnlichen 
Gebietes  war  und  von  priesterlichen  CoUegien  verwaltet  wurde,  bedient 
von  zahLreichen  Tempelsklaven,  die  als  Zehnte  überwundener  Völker 
dahin  geweiht  zu  werden  pflegten  und  von  denen  eigne  Colonieen  aus- 
gesendet wurden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprünge,  so  ist  die  An- 
sicht wohl  gänzlich  aufzugeben  daCs  der  Apollodienst  im  nördlichen 
Griechenland  entsprungen  und  erst  mit  den  Doriern  und  durch  die- 193 
selben  verbreitet  worden  sei.      Eher  döi*fte  sich  das   Umgekehrte 


1)  Plat.  Mi  ap.  Delph.  9,  Virg^.  A.  4,  143—149,  wo  Servius  hiozusetzt:  hiber- 
iiam  Lyciam  non  asperam,  sed  aptam  .hiemare  cupieotibas.  Sic  enim  se  habet 
natura  regioois.  Uebrigeos  hangt  diese  Theorie  mit  den  Ansprüchen  des  Orakels 
zu  Patara  zasammen,  llerod.  1,  182,  da  man  sonst  sowohl  in  Lykien  als  auf  Delos 
an  einen  Verkehr  mit  den  Hyperboreern  glaubte. 

2)  Apellon.  2,  669  (F.,  vgl  den  Ap.  Ivav^og  von  havQta  d.  i.  TtQtai  bei  den 
Kretern  (Hesycb)  und  Porphyr,  v.  Pytb.  32,  lamblicb.  110,  Athen.  15,  22  v.  9vqm- 
Tixoty  wo  mit  Sefawalbe  nb.  d.  Paean  S.  26  zu  lesen  ist:  x^9^^  ^*  ^^^^  t6  fih  n^s 
Ito  ntUitov  to  d'  i$  ttQÜJTov  »vd^nHv  xtA. 


200  ZWEITER    ABSCHNITT. 

behaupten  lassen,  dafs  der  Ursprung  ein  sudlicher  und  ostlicher  war 
und  daCs  die  Wiege  dieser  Religion  bei  jener  ältesten  Bevölkerung  des 
ältesten  Kleinasiens  und  der  griechischen  Kästen  und  Inseln  zu  suchen 
sei,  die  uns  unter  vielen  verschiedenen  Namen  begegnet.     Am  besten 
wird  man  drei  Gruppen  der  Apollinischen  Dienste   unterscheiden: 
1)  Die  der  vorhellenischen  Zeit,  wo  diese  Religion  ganz  besonders  an 
den  Küsten  und  auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  von  Kleinasien 
bis  nach  Kreta  verbreitet  war.    Dahin  gehören  die  zahlreichen  Dienste 
an  der  ganzen  westlichen,  später  von  den  Griechen  colonisirten  Küste 
Kleinasiens,  von  Troas  und  den  Inseln  Tenedos  und  Lesbos  bis  Knidos 
mit  dem  triopischen  Vorgebirge  und  Rhodos,  ferner  die  Culte  und 
Sagen  von  Lykien,  wo  Apoll  der  eigentliche  Nationalgott  war.    Aber 
auch  Kreta  murs  ein  sehr  alter  Mittelpunkt  dieser  Religion  gewesen 
sein,  da  sowohl  die  Traditionen  von  Lykien  als  die  von  Delos  und 
Delphi  hier  anknöpfen.     Endlich  weisen  andere  Verzweigungen  dieser 
alten  Lichtreligion  nach  Athen,  nach  Theben,  nach  Argos,  nach  Amy- 
klae  und  Messrnien.     2)  Die  attisch-ionischen  Dienste,  die  ihren  reli- 
giösen Mittelpunkt  frühzeitig  in  Delos  fanden  ^).     Dahin  gehört  aufser 
den  Kykladen  der  attische  Apoll,  welcher  als  Vater  des  Ion  durchaus 
ionischer  Stammgott  war  und  als  solcher  unter  dem  Beinamen  Ttatqmg 
verehrt  wurde.     Auch  Apoll  und  Artemis  auf  Euboea  gehörten  dahin, 
besonders  der  Apollodienst  von  Chalkis,  welcher  sich  von  dort  über 
die  thrakische  Chalkidike  verbreitet  hatte.       Ferner  die  ionischen 
Pflanzstädte  in  Asien,  welche  nun  jene  älteren  Stiftungen  der  Apolli- 
nischen Religion  mit  hellenischem  Geiste  pflegten  und  ausbildeten, 
vorzuglich  Milet  mit  seinem  Heiligthum  des  Didymaeischen  und  Ko- 
lophon  mit  dem  des  Klarischen  Apoll.     Endlich  3)  der  von  der  Stadt 
Krisa  begründete  und  lange  Zeit  von  ihr  abhängige,  später  unter  die 
Aufsicht  des  Bundes  der  Amphiktyonen  gestellte  Dienst  von  Delphi  und 
der  der  nördlichen  Stämme,  durch  Thessalien  bis  in  die  Gegenden  des 
194  Olymp,  wo  das  schöne  [Tempethal  mit  seinen  Lorbeerhainen  ein  alter 
und  wichtiger  Mittelpunkt  der  Apollinischen  Religion  für  Thessalien 


*  1)  Das  Brochstiick  eines  H.  xXi^rfxoc  des  HippoDaz  b.  Schol.  Arist.  Rto.  659 
(Bergk  P.  L.  G.  p.  786)  zittilt  mehrere  wichtige  Pnakte  des  ionischen  Apollo- 
dienstes auf:  ^jinollov,  oq  xov  //^jloi'  rj  JTv^wv  tx^ii  ^  Na^ov  tj  MiXrifOV  5 
&eiriv  KXaQov,  txov  xa&*  IfQ  ^  (?)  Zxv^g  atpf^iai.  Ueber  Delos  als  Mittel- 
punkt des  ionischen  Stammiebens  s.  Hom.  H.  in  Ap.  Del.  146  ff.,  Thnkyd.  3,  104. 
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und  Makedonien  war^).  Für  diesen  ganzen  griechischen  Norden  ist 
der  pythische  Dienst  von  Delphi  sehr  früh  ein  Antafs  zu  Fest-  und 
Stammesvereinigungen  geworden,  daher  man  durch  die  ganze  Gegend, 
besonders  an  der  heiligen  Strafse  die  vom  Olymp  nach  Delphi  führte, 
eine  Menge  Apollinischer  Stiftungen  findet.  Das  hervorragendste  Glied 
dieser  Yerbündung  wurden  die  Dorier,  welche  nach  ihrer  Eroberung 
des  Peloponnes  die  alte  Anhänglichkeit  für  Delphi  bewahrten,  aber 
sich  zugleich  die  älteren  peloponnesischen  Religionen,  namentlich  den 
Dienst  zu  Amyklae  aneigneten.  Aber  auch  die  attisch-ionische  Bundes- 
genossenschaft bekannte  sich  früh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  den 
heiligen  Strafsen  von  Athen  und  von  Euboea  eben  so  eifrig  dahin  wall- 
fahrtete  wie  vom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes ,  daher  di^er  Ort 
immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammten  Apollinischen  Religion 
geworden  ist.  Dazu  kamen  die  zahhreichen  Filialdienste  und  Colonien, 
welche  von  dort  unter  Apollinischer  Hoheit  in  alle  Welt,  besonders 
nach  Akamanien  und  Italien  ausgesendet  wurden.  In  jenen  Gegenden 
am  ionischen  Meer  waren  die  Dienste  auf  der  Insel  Leukas  und  zu 
Ambrakia,  in  Italien  die  zu  Kroton  und  Metapont  die  Mittelpunkte  dieser 
weit  verbreiteten  Beziehungen  zu  den  pythischen  Heiligthümern. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Formen  in  denen  der  Apollinische 
Dienst  vorkommt  auf  gewisse  Reihen  zurückzufahren,  so  ist  einer  der 
ältesten  der  des  lykischen  Apoll.  Dafs  er  auch  am  Ida  der  vor- 
herrschende war  beweist  das  Volk  der  yivxtot  und  die  Landschaft 
Av^iAXy  deren  Führer  in  der  Ilias  Pandaros  ist,  der  Apollinische  Bogen- 
^hütze,  der  Sohn  des  Lykaon  und  Verehrer  des  ApoUon  Avx^y€Pijg% 
Und  auch  der  zu  Thymbra  auf  troischem  Gebiet  verehrte  Apoll ,  wo 
Kassandra  die  Weifsagung  lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  Laokoon 
Priester  war,  war  eigentlich  Avxeiog,  wie  der  von  Cbryse '),  obgleich 
der  vorherrschende  Cultusname  dieser  Gegenden  der  des  Ap.  JSfAty&evg 


1)  C.  I.  0.  n^TUnlovri  Tifimlra,  vgl.  Miiller  Dor.  1,  202.  Nor  glaube 
ich  weder  dafs  diese  Gegend  der  älteste  Sitz  der  Dorier  ooch  dafs  sie  der  Ursprnog 
des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi  war.  "^Ein  Orakel  des  Ap.  in  ^f^vat  in 
Makedonien  seheint  Hesych  s.  v.  ^f^ymiriv  x^9^^  '^  bezeugen,  doch  erklärt 
Welcker  G.  G.  3,  19,  7  dies  wohl  mit  Recht  für  eine  ans  Strabo  9, 435  stammende 
Verwechselang  mit  Ichnae  in  Thesealien  und  dem  Ap.  Phyllios. 

2)  II.  2,  826;  4,  101.  119;  5,  105.  171.    Fellows  Lycia  p.  277.  466. 

3)  Hes.  V.  Avxaiov  (*  doch  ist  diese  Stelle  ganz  nn sicher).  Bis  nach  Lemnos 
erstreckte  sich  die  Verehrung  dirses  Apoll,  Soph.  Philokt.  1461. 
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10^  war  d.  i.  der  Gott  welcher  die  Aecker  gegen  die  verderbliche  Plage  der 
Feldmäuse   schützte;   eine  Verehrung   welche  auch  in  Rhodos  hei- 
misch war  und  dort  sogar  zu  der  Benennung  des  Monates  Sminthios 
geführt  hatte,  während  die  Aeoler  in  Asien  als  Schutz  gegen  die 
Heuschrecken  einen  Apollo  Uagvomog  und  emen  danach  benannten 
Monat  hatten^).  Ferner  ist  der  Name  der  bekannten  Landschaft  Klein- 
asiens Lykien  gleichfalls  von  diesem  alten  Apollinischen  Cidtusnamen 
abzuleiten,  da  das  Volk  ursprüngUch  Termilen  geheifsen  hatte,  wie 
der  Dienst  des  lykischen  Apoll  denn  seit  mythischer  Vorzeit  im  Xanthos- 
thale  einheimisch  war^).     Derselhe  Cultus  wai*  aber  auch  in  Attika 
verbreitet,  wie  das  ^vxsiop  bei  Athen  und  die  Sage  von  Lykos  dem 
Pandioniden  beweist^),  auch  in  Argos  wo  Danaos  für  den  Stifter  dieses 
Dienstes^galt,  ferner  in  Sikyon,  in  Troezen,  in  Theben  und  in  Delphi. 
Der  Name  Avxhog  Avtttiysviiq  mag  ursprünglich  den  Gott  des  Lichtes 
(Xvty  ux)  bedeutet  haben  ^),  doch  wird  er  gewöhnlich  von  dem  Symbole 
des  Wolfes  (Xvxoq)  abgeleitet,  welches  diesem  Gottesdienste  wie  dem 
des  lykaeischen  Zeus  in  Arkadien  eigeuthämlich  war  und  sowohl  in 
den  lykischen  als  in 'den  attischen  und  argivischen  Legenden  und  Sinn- 
bildern» endlich  in  den  Ueberlieferungen  von  Delphi  in  verschiedener 
Anwendung  hervortritt.    Und  zwar  scheint  das  scheue  und  gefräfsige 
Thier  des  Waldes  und  des  Winters  auch  in  diesem  Ideenzusammenhange 


1)  Strabo  13,  604.  613,  Paas.  1,  24,  8.  Die  Feldmaus,  OfiCv^og,  war  das 
stehende  Symbol  jenes  Gottes,  dessen  Name  anf  späteren  Münzen  ZfiCvd^tog  und 
Z/niv9fvg  gesehrieben  wird.  Vgl.  De  Witte  ApoUon  Smlnthien,  P.  !65S  (Reva» 
Numism.  N.  9,  T.  3). 

2)  Diod.  5,  55,  vgl.  das  Märchen  von  der  Ankunft  der  Leto  in  Lykien  b. 
Antonin  Lib.  35,  Ovid  M.16,  317  ff.  und  Hock  KreU  2,  359. 

3)  Paus.  1,  19,  4.  *  Sesselinschrift  des  Priesters  des  A.  Lykeios  zu  Athen 
Bull.  d.  inst.  1862, 116.  Nach  der  gewblinlichen  Ueberlieferung  flüchtete  L.  nacli 
Lykien  und  gab  diesem  Lande  den  Namen,  Herod.  1,  173;  7,  92.  In  Argos  war 
das  H.  des  lykischen  Apoll,  wonach  der  Markt  Avxitog  ayoQtL  hiefo,  eins  der 
angesehensten,  s.  Soph.  Kl.  6  Schol.,  P.  2,  19,  3,  Hesych  Avx.  ay.  und  Auxuxi^s 
xoQai,  welche  Glosse  auch  anf  Argos  zu  beziehen  ist  C^Meioeke  bei  M.  Schmidt 
bezieht  sie  jedoch  auf  Athen).  Auch  der  Wolf  auf  den  Münzen  von  Argo»  ist  das 
Symbol  dieses  Cultus. 

4)  ^(;|,  daher  Xvxriy  das  erste  Morgenlieht,  sonst  Xvx6<f4og,  ferner  Ivjtdßag 
Xvxavyrjg  Xvxoeidrfg  von  der  MorgenrSthe  (Hesyeh),  der  Berg  Avxaßfixtog  b. 
Athen  n.  a.  w.,  s.  Macrob.  S.  1,  17,  36,  Welcker  6.  G.  1,  476,  G.  Gartins 
Grundz.  152. 
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eine  der  lichten  Gewalt  des  Apollo  widei*slrebendc  Macht  des  Winters, 
der  gefräl'sigen  Pest  und  anderer  Plagen  bedeutet  zu  haben,  welche 
Apollo  in  siegreicher  Majestät  vertreibt  und  abwehrt').  Indesseh  hatte  loe 
es,  wie  die  meisten  Ortslegenden  beweisen,  verherrschend  die  Bedeu- 
tung eines  scheuen  Fluchtigen  angenommen^),  welcher  bei  Apollo  als 
dem  Schutzgotte  der  Flüchtigen  und  Bittenden  (cpvlSiog)  Gnade  findet: 
eine  Vorstellung  die  sich  von  selbst  aus  den  leitenden  Ideen  der 
Apollinischen  Mordsuhne  erklärt,  nach,  welchen  für  den  llüchtigen 
Verbrecher,  nachdem  er  sich  der  vorgeschriebenen  Bufse  und  Sühne 
unterzogen,  Schutz  und  Wiederherstellung  möglich  wurde;  daher  in 
Athen  der  Wolf  des  Apoll  oder  der  aus  ihm  entstandene  Heros  Wolf 
sogar  zum  Sinnbilde  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  überhaupt  geworden 
war^).  Also  mögen  sich  diese  Ideen  der  Sühne,  auf  welche  wir  zu- 
rückkommen werden,  zuerst  und  voi^zugsweise  in  diesen  Kreisen  des 
lykischen  Apollodienstes  entwickelt  haben. 

Nicht  minder  alterthümlich  und  bedeutungsvoll  ist  der  Gottesdienst 
des  Apollo  von  Amyklae,  welcher  durch  die  Hyakinthien  ge- 
feiert wurde,  und  der  des  Apollo  Karneios  und  der  Kameen  inSparta 


1)  Sophokl.  El.  6-nenut  den  lyk.  Apoll  von  Argos  aasdrticklich  kvxoxrovog. 
Auch  wird  Ap.  Avxho^  bei  den  attischen  Dichtern  ipewöholich  mit  dem  Neben, 
begriff  einer  furchtbaren  und  drohenden  Majestät  genannt,  Aesch.  Sept.  130  xaX 
av  A\)Xf:i  «W|  Avxiiog  ytvov  ajQtn(p  (Toky,  vgl.  Suppl.  686,  Sopb.  0.  T.  203. 
Bei  Philostr.  Her.  10,  1  sind  die  Wölfe  des  Apoll  die  Vorboten  der  von  ihm  ver- 
hängten Pest. 

2)  lu  diesem  Sinne  erhält  Lykien  nach  dem  flüchtigen  Lykos  ded  Namen,  wie 
in  Argos  nach  der  Stiftungslegende  des  lykischen  Apoll  und  einem  alten  Bildwerke 
der  Wolf  den  flüchtigen  Danaos  im  Gegensatze  zu  dem  einheimischen  Könige  be- 
deutete, Paus.  2,  19,  3,  Plut.  Pyrrh.  22.  Ebenso  ist  die  in  eine  Wölfin  verwandelte 
Leto  als  Flüchtige,  auf  Delos  Schutz  suchende  gedacht;  ja  man  glaubte,  weil  Leto 
als  Wölfin  in  12  Tagen  von  den  Hyperboreern  nach  Delos  gekommen  sei,  dafs  alle 
Wölfionen  in  denselben  12  Tagen  des  Jahres  zu  werfen  pflegten,  Arist.  H.  An.  6, 
35,  Antigen.  Mirab.  56,  Aelian  N.  A.  4, 4,  Schol.  Apollon.  2, 124.  Immer  schildern 
die  Legenden  sie  als  Flüchtige,  indem  sie  bald  vor  dem  Zorne  der  Hera,  bald  vor 
dem  Drachen  Python,  bald  vor  einem  wilden  Eber  Schutz  sucht.  Am  bestimm- 
testen tritt  diese  Bedeutung  des  Wolfes  hervor  in  den  Ueberlicferungen  von  Athen 
and  Delphi,  s.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  1,  62  ff.,  0.  Jahn  über  Ap.  Avxmq^vg 
Berichte  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1,  417. 

3)  Aristoph.  Vesp.  3S9  oi  Avxi  Sianoja  yidbjv  Q^cjc  av  yaq  olaniQ  iyat 
xe^dgiiatti  rotg  ^attQvoiOtv  i^w  (ftvyovitov  del  xal  rotg  oXotfiVQfxoVg,  Vgl. 
Hesych,  Phot.  v.  Avxov  dixttSf  Harpokr.  v.  SexdCatv  u.  A. 
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und  der  Pelopsinsel  überhaupt.     Beide  Dienste  waren  vordorisch,  ob- 
gleich sie  erst  durch  die  dorische  Bevölkerung  der  Halbinsel  recht  in 
Aufnahme  kamen.  Das  Amyklaeon,  so  hiefs  der  alte  Tempel  des'ApoUo 
von  Amyklae,  der  früher  sehr  bedeutenden,  später  neben  Sparta  herab- 
gekommenen  Stadt,  die  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  lag,  gehörte 
197  zu  den  angesehensten  Ileiligthümeru  in  Lakedaemon,  die  Bilder  des 
Apollo  in  demselben  zu  den  alterthfimlichsten  und  merkwürdigsten  in 
Griechenland  ^).     Das  von  Parusanias  beschriebene  Bild ,  ein  eherner 
Pfeiler  dem  man  Füfse  und  Hände  und  ein  behelmtes  Haupt  angesetzt 
und  Bogen  und  Lanze  in  die  Hände  gegeben  hatte,  stand  auf  einem 
kunstreich  geschmückten  Sessel,  unter  welchem  sich  das  Grab  des 
Hyakinthos  befand,  welchem  an  den  Hyakinthien  an  dieser  Stelle  ein 
Todtenopfer  dargebracht  wurde.     Es  war  der  verklärte  Liebling  des 
Amyklaeischen  Apoll,  welcher  ihn  der  Sage  nach  beim  Spiele  mit 
seinem  Diskos  getödtet  hatte,  worauf  die  Erde  aus  seinem  Blute  die 
nach  ihm  benannte  Blume  von  düstrer  Farbe  und  Bedeutung  ent- 
stehen liefs^):  eins  jener  schwermüthigen,  früh  zum  Yolksgesang  ge- 
wordenen Sinnbilder  der  vergänglichen  Lust  des  Jugendreizes  und 
des  Frühlings,  dessen  Blüthen  unter  den  Strahlen  der  Sonne,  auf 
welche  der  Diskos  deutet,  und  in  der  Gluth  des  Hundssterns  schnell 
dahinstirbt.      *  Wie  sich  aber  in  solchen  Legenden  und  den  ent- 
sprechenden Gebräuchen  der  Schmerz  der  Klage  immer  mit  der  hoff- 
nungsvollen Lust  der  Wiederkehr  des  Schönen  mischte,  so  war  auch 
das  Fest  der  Hyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,   in  Lakonien 
vom  7  Hekatombeus  an  drei  Tage  lang  gefeiert  wurde,  ein  aus  schwer- 
müthigen und  aus  heiteren  Gebräuchen  gemischtes  '),  weil  man  den 


*  1)  Thakyd.  5,  24,  Polyb.  5,  19,  Fans.  3,  18,  7—19,  4,  Barsiao  Geogr.  2,  130. 
Wie  ZQ  AmykUe  das  pfeilerartige  Bild  anf  dem  Sessel  i&govog)  nicht  safs,  soo- 
dern  stand,  so  sieht  man  auf  den  Münzen  von  Aenos  and  Sestos  eine  auf  einem 
Sessel  stehende  Herme. 

2)  Apollod.  3,  10,  3,  Paus.  3,  1,  3;  19,  4,  Ovid  M.  10,  I62fr.,  Lnkian  D.  D.  14, 
Philostr.  Imag.  1,  24,  Philostr.  inn.  14  n.  A.  Aach  Amyklas  galt  für  einen  Lieb- 
ling des  Apoll,  Aristid.  1  p.  131  Ddf.  "^Bei  Apollod.  1.  c.  a.  Paus.  3,  13,  1  wird 
als  Bmder  des  H.  Kynortas,  bei  Paus.  3, 19, 4  als  seine  Schwester  Polyboia  genannt. 
Die  von  Welcher  G.  G.  1,  475  aufgestellten  Dentaogen  dieser  Namen  sind  jedoch 
schon  etymologisch  ebenso  unmöglich,  wie  die  von  Ahrens  Philol.  19,  411. 

3)  Hesyeh  ^Exarofjißevg  /driv  naqa  ^axtdaifiorlois,  iv  ^  ^^  *Yaxiv!km, 
Er  entspricht  dem  Jnli  and  hiefs  auf  Thera  Rhodos  und  Sicilien  'YaxiifStog,  Mehr 
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Uyakinthos  zugleich  als  einen  Verstorbenen  und  als  einen  von  Dionysos 
und  Herakles  Erhöheten  feierte.  Nicht  minder  verbreitet  war  im 
Peloponnes  und  bei  den  Doriern  überhaupt  der  Dienst  des  ApoUo 
Kameios  ^).  Wir  begegnen  seinen  Festen  besonders  zu  Sparta  und  in  i98 
Lakonien,  aber  auch  in  Messenien,  auch  in  Argos  Korinth  und  Sikyon^). 
Sein  Ursprung  wurde  bald  von  dem  kadmeischen  Geschlechte  der 
Aegiden  abgeleitet,  welches  diesen  Dienst  in  früherer  Zeit  von  Theben 
nach  Sparta,  später  von  dort  nach  Thera  und  Kyrene  verpflanzte^), 
bald  von  einem  Apollinischen  Wei&ager  Karnos,  welcher  die  Herakliden 
bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und  dessen 
Mord  durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zorn  des  Apollo  zuge- 
zogen und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sühnfestes  Veranlassung  ge- 
geben habe.  Der  Name  hängt  zusammen  mit  dem  Worte  xdgyog  d.  i. 
Schaafbock,  Widder  ^),  so  dafs  also  Apollo  Kameios  nur  eine  eigen- 
thümliche  Form  der  weitverbreiteten  Verehrung  des  Ap.  Nomios  wäre, 
des  Gottes  der  Weiden  und  der  Heerden;  daher  in  dem  karneasischen 
Haine  in  der  Nähe  der  alten  Stadt  Andania  im  obern  Messenien  Hermes 
mit  dem  Widder  und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollo 


über  das  Fest  in  Amyklae  oacb  Didymos  b.  Atben.  4,  17.  Bei  dem  Festmable  des 
frSblicbea  Tages,  welcber  aof  die  Traner  des  ersten  folgte,  bekrSnzten  sieb  die 
Sebmausenden  naeb  baeehiscber  Weise  mit  Epben,  Maerob.  S.  1,  18,  2.  Vgl. 
Seboemann  G.  A.  2,  436  f. 

1)  Tbnkyd.  5,  54,  KaQVitos  ^^  /u^,  Ugofinvia  Jtoquvai,  Fans.  3,  13,  3 
Kagvetov  jinolitava  dtoQUviti  roig  naai  aiflea^i  xad-iariixtv, 

2)  lo  Argos  wurde  Ap.  Karneios  äUjiyirw^  d.  b.  als  Fübrer  aaf  dem  Znge 
der  Dorier  verebrt,  daber  ancb  die  Legende  von  dem  erscblagenen  Weifsager 
Rarnos  bier  za  Hanse  war  nnd  das  Fest  *Ayfir6^ta  biefs,  Scbol.  Tbeokr.  5,  83. 
Hesycb  v.  ayrirfig.  In  Sikyon  batle  Praxilia  vom  scbönen  Karneios  gesungen, 
dem  Sobne  des  Zens  nnd  der  Europa,  den  Apollo  geliebt,  nnd  bei  den  Chronologen 
folgten  anf  die  Könige  der  Sikyonier  die  Priester  des  Ap.  Karneios,  Enseb.  Cbron. 
p.  126  ed.  MedioL,  Synkeil.  Cbron.  p.  182. 

3)  So  von  Pindar,  welcber  selbst  vom  Geseblecbte  der  Aegiden  war,  P.  5, 
73  ff.  Sebol.,  Istb.  6,  15  Scbol ,  vgl.  Böckb  not.  crit.  p.  478,  Müller  Orcbom.  327  ff. 
Paus.  3,  13  sagt  ansdrücklicb  dals  Ap.  Karneios  sebon  in  vordoriscber  Zeit  von 
den  Acbaeem  in  Sparta  verebrt  worden  sei.  lieber  den  Weifsager  Karnos  s. 
Tbeopomp  b.  Scbol.  Tbeokr.  5,  83,  Konon  26. 

4)  Hesycb  v.  xa^,  xiigviK,  Lobeck  Patbol.  gr.  serm.  1, 108,  Welcker  6.  G. 
1,  471.  Wie  der  Widder  die  Heerde  fiibrt,  so  fiibrte  jener  Karnos,  eigentiicb  Ap. 
Karneios  selbst,  den  Zng  der  Dorier. 
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verehrt  wurden  ^).     Dahingegen  er  in  Sparta,  wo  das  Fest  in  den 
Monat  Karneios  ßel,  welcher  auf  den  Hekatombeus  folgte  und  unserm 
199  August  entsprach,  und  in  diesem  Monate  vom  7  bis  15  neun  Tage 
lang   dauerte,   mit   kriegerischen   Erinnerungen   und   musikalischen 
Uebungen  gefeiert  wurde,  welche  seit  Terpander  zu  immer  gröfserem 
Ansehn  gelangt  waren').      Von  Sparta  war  dieser  Dienst  mit  den 
Aegiden  über  Thera  nach  Kyrene  gewandert,  wo  die  Feier  der  Karneen 
gleichfalls  zu  den  festlichsten  und  heiligsten  gehörte ').     Auch  finden 
sich  Hyakinthien  und  Karneen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf 
Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln,  auch  auf  Sicilien,  namentlich 
zu  Syrakus  Gela  und  Agrigent,  endlich  in  Italien  zu  Tarent  und  Sy- 
baris*).     Auch  der  nach  dem  triopischen  Vorgebirge  bei  Knidos 
benannte   Dienst  des  Apollo,   unter  dessen  Schutz  die  Dorier  der 
Hexapolis  ihre  Bundesversammlungen  hielten  und  dem  wir  auch  auf 
Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln  begegnen,  von  wo  er  sich  weiter 
nach  Agrigent  verbreitet  hatte*),  scheint  zu  derselben  Klasse  des  do- 
rischen Apollodienstes  gehört  zu  haben.   Wenigstens  durchkreuzte 
sich  auch  hier  die  Verehrung  der  chthonischen  Götter  mit  der  des 


1)  Fans.  4,  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  and  Köre, 
welche  letztere  schlechthin  lAyyri  hiefs,  entstand  bei  der  Wiederherstellmig 
Messeniens  eine  Weihe  nach  Art  der  eleusioischen,  vgl.  Dem.  o.  Perseph.  147, 
Saappe  die  Mysterieninschr.  a.  Andania,  Gott.  1S60.  Diese  neuerdings  gefunden« 
Mysterienorduung  jener  Weibe  schreibt  als  Opfer  für  die  im  karneasischen  Haine 
verehrten  Götter  vor  für  Demeter  eine  trachtige  San,  Tür  Hermes  einen 
Widder,  für  die  grossen  Götter  eine  junge  Sau,  für  den  karneischen  Apoll 
einen  Eber,  für  Hagne  ein  Schaaf.  Ein  Widder  (xgtog)  ^ird  dem  karneischen  Apoll 
b.  Tbeokr.  5,  S2,  ein  Bock  {TQtiyos)  dem  pythischen  b.  Paus.  10,  U,  4  geopfert. 

2)  Demetrios  v.  Skepsis  b.  Atl^c°>  4,  19,  vgl.  Schoemann  a.  a.  0.  437,  Her- 
mann G.  A.  2  §  53,  29  ff.  Auf  den  musikalischen  Theil  des  Festes  deutet  Eurip. 
Alk.  445  ff.  *  Terpander  hatte  in  den  musikalischen  Wettkämpfen  den  ersten  Sieg 
errungen,  Athen.  14,  37. 

3)  Find.  1.  c,  Kallim.  Ap.  71,  Flut.  Symp.  8,  1,  2.  üebcrhaupt  war  Apollo 
der  angesehenste  Gott  in  Kyrene,  s.  Thrige  Cyren.  p.  281  sqq.,  C.  I.  n.  5131 — 45. 

4)  Ein  Grab  des  Hyakinthos  b.  Tarent  Folyb.  8,  30;  vgl.  die  Münzen  b.  De 
Luynes  Ann.  d.  Inst.  2,  337.  Karneen  in  Sybaris  b.  Theokr.  5,  82.  Auch  auf 
Kreta  scheint  der  karneische  ApoH  verehrt  worden  za  sein,  s.  Hesych  v.  Xa^ 

vficaonohg, 

5)  Herod.  1,  144;  7,  153,  Dionys.  H.  4,  25,  vgl.  ßöckh  Schol.  Find.  p.  314, 
Expl.  p.  1 15.  *Die  Artemis  *Iaxvv9oTQOifoq  zu  Knidos,  Newton  HaJicarn.  Inscr.  n. 
28.52,  hat  mit  dem  Liebling  des  Apollo  nichts  zu  thun,  sondern  ist  wohl  die 
y^Hyacinthus  reichlich  wachsen  lassende^',  nach  localen  Umständen  so  benannt. 
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Apollo,  wie  in  jenen  Gebräuchen  und  Legenden  zu  Amyklae  und  in 
dem  karneasischen  Haine  bei  Andania. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  alterthümh'chen  Cultusideen  ergiebt 
sich  aus  den  Diensten  des  AfoWo  Jelrpiviog  und  GagyijXiog, 
von  denen  jener  über  Sturm  und  Meer  gebietet,  also  gewissermafsen 
zu  den  Meeresgottheiten  gehört,  dieser  ein  Gott  der  reifenden  Sonne 
ist,  also  den  agrarischen  Gottheiten  nahe  steht.  Der  Delphinische 
Apoll  wurde  seit  alter  Zeit  in  Knosos  auf  Kreta  verehrt,  von  wo  der- 
selbe Dienst  nach  Krisa  und  Delphi  gekommen  war  ^).  Und  zwar  hatte 
der  Gott  nach  der  von  dem  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll  be-  200 
wahrten  Sage  die  Kreter,  welche  Krisa  gründeten  und  seine  ersten 
Verehrer  an  diesen  südlichen  Abhängen  des  Parnasses  waren,  in  Ge- 
stalt eines  Delphins  über  das  Meer  geleitet,  worauf  er  ihnen  voraneilt 
und  sie  in  seinem  Tempel  als  weithin  strahlendes  Meteor  empfangt. 
Aufserdem  finden  wir  diesen  Cultus  auf  Aegina  und  auf  manchen 
anderen  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  dem  Apoll  überhaupt  lieb  waren, 
vorzüglich  in  allen  Gegenden  der  attisch-ionischen  Bevölkerung  von 
Milet  bis  Massalia').  Auch  gehört  dahin  der  in  der  Argonautensage 
oft  genannte  Apollo,  namentlich  Ap.  ^lyXijrfjg  oder  l^vaipatog  auf 
der  kleinen  felsigen  Insel  Anaphe,  von  dem  jene  Sage  erzählte  dafs  er 
den  kühnen  Schiffern,  als  sie  von  Sturm  und  Finsternifs  verschlagen 
in  diese  Gegend  kamen,  dadurch  dafs  er  von  einer  Klippe  bei  Thera 
mit  seinem  Bogen  in  das  wüthende  Meer  schofs  den  Himmel  wieder 


1)  S.  Prellep  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  6,  119—152.  Von  Knosos  s.  C.  I. 
o.  2554,  99  und  die  Eidesformel  der  von  Knosos  abhängigen  Stadt  Dreros,  wo  auf 
die  Hestia  des  Prytaneums  nnd  den  Zeus  der  Agora  a.  Z.  Tallaios  gleich  Ap. 
Delphinios  und  Ath.  Polinchos  folgt,  dann  Ap.  Pythios  mit  Leto  und  Artemis  u. 
s.  w.,  wahrscheinlich  nach  knosischem  Herkommen.  Anch  das  bestätigt  den  kre- 
tischen Ursprung,  dafs  Ap.  Delphinios  und  Art.  Diktynna  oft  zusammen  verehrt 
wurden,  Plnt.  sol.  anim.  36.  Die  Ableitung  des  Namens  Delphinios  von  der  Del- 
phyne  in  Delphi,  welche  Schoemann  op.  1,  343  für  die  richtige  hält,  scheint  mir 
späteren  Ursprungs  zu  sein. 

2)  Strabo  4,  179,  wo  es  von  dem  H.  des  Ap.  Delphinios  anf  der  Burg  von 
Massalia  heifst:  tovro  fi^v  xoivov  ^Itovtov  anavrtov.  Einen  Mt.  Delphinios, 
welcher  vermnthlich  dem  attischen  Munychion  entsprach,  kennen  wir  in  Aegina 
und  Thelra.  In  Aegina  war  mit  der  Delphinienfeier  ein  Wettkampf  verbunden, 
welchen  man  ^YjQotfoQia  oder  aytov  ttfjKpoQitrii  nannte,  anch  mit  Bez.  auf  die 
Seefahrt  der  Argonauten,  Schol.  Pind.  0.  7,  156,  P.  8,  S8,  N.  5,  Sl,  Ap(»llon.  4, 
1766,  ApoUod.  1,  9,  26. 
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aufgeklärt  und  den  bergenden  Hafen  jener  Insel  gezeigt  habe^).  Ferner 
der  bekannte  Apollo  auf  dem  Vorgebirge  Aktion  und  auf  dem  Felsen 
Leukate,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  Südspitze  der  Insel 
Leukas,  von  welchen  bei  den  Alten  besonders  der  letztere  wegen  seiner 
Sühnungen  und  seines  Einflusses  auf  die  gefährliche  SchifFfahrt  dieser 
201  Gegend  berühmt  war').  Ueberall  hatte  sich  in  diesem  Culte  Apollons 
Kampf  und  Sieg  über  wüste  Fluth  und  Finsternifs  zu  dem  Bilde  eines 
mächtigen  Schutzgottes  zur  See  gesteigert,  der  das  Gewölk  zerstreut 
und  die  Fluthen  sanft  beruhigt,  mit  dem  dieser  Bedeutung  ganz  ent- 
sprechenden Symbole  des  Delphins,  welcher  im  Mittelmeer  bei  warmer 
Jahreszeit  und  heiterem  Wetter  in  grofsen  Schaaren  auf  der  Meeres- 
fläche zu  erscheinen  und  sich  in  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt,  ohne- 
hin ein  menschenfreundliches  und  musikliebendes  Thier,  wie  da?on 
die  Alten  so  viel  zu  erzählen  wufsten ').  Wird  doch  Apollo  selbst  von 
einem  schönen  Vasenbilde  auf  einem  geflügelten  Dreifufse  und  von 
Delphinen  begleitet  über  die  Meeresfläche  sanft  dahinschwebend  dar- 
gestellt^). Dagegen  war  Ap.  Oagyrlhog  vorzugsweise  ein  Gott  der 
Feldfrüchte  und  des  Ackerbaues,  dessen  Saaten  er  mit  seinen  Strahlen 
reifte  und  vor  Mehlthau  und  schädlichem  Ungeziefer  bewahrte^),  daher 
ihm  die  Erstlinge  der  Erndte  dargebracht  wurden,  dem  Apollo  zu 
Delphi  aus   verschiedenen  Gegenden  als  Symbol  des  Emdtesegens 


1)  Str.  10,  484,  Apollod.  1,  9,  26,  Kooon  49,  Cornat.  32,  Hofs  loselreise  ],  77. 
Man  erklärte  *Avtx<fri  von  dvafprjvat  als  die  plötzlich  erschieDene.  Vgl.  den  Ap. 
4^avatos  bei  dem  Vorgeb.  und  Hafen  4*avai,  aof  Chios,  Hesych  v.,  Conze  Philol. 
14,  157,  den  Ap.  Hqooxpiog  d.  h.  den  der  weiten  und  freien  Aussicht  neben  Z. 
ofAßqtog  auf  dem  Hy mettos,  Paus.  1,  32,  2,  den  Ap.  Mvqitpog  C.  I.  n.  5138.  Durch 
die  Agooautensage  wurde  auch  der  Ap.  Inaxttog  oder  (fißdaiog  bei  Pagasae  und 
der  ixßdatos  oder  ^laaoviog  bei  Kyzikos  erklärt,  Apollon.  1,  404  u.  966  Sehol. 
Ap.  mit  einem  Dreizack  in  Tarsos  Dio  Chrys.  33  z.  A. 

2)  Virg.  A.  3,  274,  vgl.  die  Leucadia  des  S.  Turpilina  b.  Ribbeck  Com.  lat 
85.  86.  Bei  Piut.  Pomp.  24  werden  der  Ap.  iv  Idxriip  und  der  iv  AivxdSi  zu- 
sammen genannt.  Der  Aktische  ist  durch  August  berühmt  geworden,  der  Ap. 
Akvxaxttq  durch  den  Sprung  der  Sappho.  *Eine  Münze  mit  Ap.  Leukates  s.  Arch 
Ztg.  Ib69,  103,  t.  23n.  21. 

*  3)  Eurip.  Hei.  1454  ff.,  Apollon.  4,  933  ff.    Vgl.  Arion  auf  dem  Delphin. 

*  4)  £1.  ceramogr.  2,  6. 

5)  Ap.  igv^fßios  auf  Rhodos  Str.  13,  613  von  igv&ißti  d.  L  If^valßt^,  robigo. 
Eine  am  Hermos  verehrte  Demeter  kqvaißfi  nennt  Et  Gud.  Vielleicht  gehört  dahin 
auch  Hesych  f^s&vfitos  6  jin,  na^ä  Avxioig  xal  Ioqtti  *Eg€&vf^ia, 
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goldene  Aehren,  welche  man  xifvtfovv  d-igog  nannte^).  In  beiden 
Cultusformen  trat  aber  neben  diesen  nächsten  Beziehungen  auf  das 
Naturleben  auch  die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Gebräuchen 
hervor,  wie  sich  dieses  theils  aus  den  attischen  theiJs  aus  den  ver- 
wandten Diensten  der  Insel  Leukas  ergiebt  Allbekannt  ist  nehmlich 
der  Sprung  der  Sappho  von  jenem  Vorgebirge  der  Insel  und  oft  bemerkt 
worden  dals  der  tiefere  Grund  dieser  eigenthümlichen  Beruhigung 
ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  alterthümlichen  Sühnungsgebräuchen 
zu  suchen  sei,  nach  welchen  sich  dort  jährlich  beim  Opfer  des  Apoll 
ein  schuldiger  Mensch  für  Alle  von  der  felsigen  Höhe  ins  Meer  hinab* 
stürzen  mußte  ^).  Und  so  erscheinen  auch  im  attischen  Apollodienste 
sowohl  mit  den  Delphinien  als  mit  den  Thargelien  gewisse  Sühnungs« 
ideen  verbunden,  die  in  älterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert 
hatten.  Das  Delphinion  zu  Athen,  dessen  Ursprung  und  Gebräuche 
auf  Aegeus  und  Theseus  zurückgeführt  und  in  welchem  Apollo  Del-  ^02 
phinios  und  Artemis  Delphinia  verehrt  wurden,  gehörte  zu  den  ältesten 
Sühnungsstätten  der  Stadt  und  auch  das  Fest  der  Delphinien, 
*  welches  am  6  Munychion  (April)  gefeiert  wurde  und  wahrscheinlich 
mit  der  Eröflhung  der  Schififahrt  zusammenfiel,  wurde  mit  Sühnungs- 
gebräuchen begangen,  welche  Theseus  vor  seiner  Fahrt  nach  Kreta 
gestiftet  hatte').  Auf  die  Delphmien  folgte  mit  dem  Monate  Thargelion 
(Mai)  die  vorzugsweise  dem  Apoll  geweihte  Jahreszeit,  wo  man  zu 
Athen  und  in  den  meisten  ionischen  Colonien,  namentlich  zu  Milet, 
am  7  das  Apollinische  Hauptfest  seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest  der 
Sonnenwärme  und  der  reifenden  Feldfrucht,  wonach  sowohl  der  Monat 
als  das  Fest  seinen  Namen,  dieses  den  der  Thargelien  bekommen 
hatte  ^).    Aber  auch  eine  Zeit  der  Sühnung  von  aller  Schuld ,  damit 


1)  Ans  Metapoot,  dessen  Müozeii  daher  das  Zeicheo  der  Aehre  liabeo,  Str.  6, 
264,  aus  Myrrhina  und  Apollonia  oach  Plnt  d.  Pyth.  or.  16. 

2)  Strabo  10,  452,  Müller  Dor.  1,  231,  Proleg.  416.  Die  Uebertraganir  «of 
ReiaigODsdes  Gemüthes  vod  leidenschaftlicher  Liebe  war  alt  und  allgemein,  s. 
Stesichoros  fr.  43,  Anakreon  fr.  19,  Mythogr.  p.  198  Westerm. 

3)  PluUrch.  Thes.  IS,  vgl.  12.  14,  Paus.  1,  19,  1 ;  28,  10,  Bekk.  An.  p.  255, 
*Momnisen  H.  398  ff. 

4)  Sa^yriXia  sind  eigentlich  die  Erstlinge  der  Feldfracht,  welche  gekocht  in 
TSpfen  und  Schaalen  hemmgetragen  wurden,  daher  d^aQyrilos  /i/r^of  n.  s.  w.  von 
»i^etv  nad  fZioc,  s.  Hesych,  Et.  M.  s.  v..  Welcher  G.  G.  1,  463.  *  Die  Dar- 
bringnngen  der  Procession  galten  anfser  dem  Apollo  und  der  Artemis  auch  den 

PnUer,  griech.  Mythologie  L  8.  Aufl.  4 
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Apollo  die  Stadt  vor  Pestilenz  und  anderem  Unheil  bewahre:  zu  wel- 
chem Zwecke  am  6  zwei  schuldige  Menschen  als  ^ccQfiaxoi  d.  h.  als 
Heilmittel,  der  eine  für  die  männliche  der  andere  für  die  weibliche 
Bevölkerung   der  Stadt,   mit  Feigenschnuren  behangen   und  unter 
Flötenschall  vor  die  Stadt  geführt  und  dort  geopfert  wurden^),  während 
an  den  folgenden  Tagen  die  Freude  überwog  und  sich  dem  Characler 
des  Apollinischen  Gottesdienstes  gemäfs  vorzuglich  in  musikalischen 
Wettkämpfen  äufserte.     Auch  Delos,  welches  bei  solchen  Gebräuchen 
der  lonier  das  allgemeine  Vorbild  war,  feierte  seine  Del ien  in  den- 
selben Tagen,  jenes  alte  Nationalfest,  von  dessen  früherem  Glänze  der 
Homerische  Hymnus  ein  so  heiteres  Bild  entwirft,  während  in  einer 
späteren  Periode  des  ionischen  Stammlebens  die  Tyrannen  Pisistratos 
und  Polykrates,  noch  später  die  Republik  Athen  für  die  würdige  Aus- 
stattung  von  Delos  überhaupt   und  ganz   besonders    dieses   Festes 
203  sorgte^).    In  Athen,  dessen  Feste  uns  auch  im  Apollinischen  Gülte  am 
besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  griechischen, 
insbesondere  des  ionischen  Stammlebens  überhaupt  geben  können, 
riehete  sich  auch  in  den  folgenden  Monaten  ein  Apollinisches  Fest  an 
das  andere,  so  dafs  Apollo  für  diese  Jahreszeit  recht  eigentlich  als  der 
den  Kalender  der  Griechen  bestimmende  Gott  erscheint.   So  hatte  der 
heilse  Hekatombaeon  (Juli),  der  früher  nach  dem  Kronos  benannt 
gewesen  war,  ganz  vorzugsweise  von  den  dem  Apollo  dargebrachten 
Opfern  seinen  Namen  ^).     *  Dann  folgten  die  im  einzelneu  wenig  be- 


Hören,  Schol.  Arist.  Eq.  729,  Fiat.  1054,  Porph.  d.  abst.  2,  7,  wo  Helios  irrthäm- 
Hch  statt  des  Apollo  geoanat  scheint  Schoemann  G.  A.  2,  434,  2,  Mommsen  H.  422. 
*  1)  Harp.  Said.  v.  ipaq^axbg,  Helladios  b.  Phot.  bibl.  p.  534  Bckk.,  Tzetz. 
Ghil.  5,  23.  Mommsen  Heort.  41Sff.,  jedoch  ist  es  ungewifs  wie  viel  von  dem 
Ueberlieferten  sich  gerade  auf  Athen  bezieht.  Aehnliche  Gebräache  worden  in 
Massalia  beobachtet,  Serv.  V.  A.  3,  57,  auch  in  Eretria  und  bei  den  Magneten, 
Flut  d.  Fyth.  or.  16.  Ueber  die  musikalischen  Uebungen  der  cyclischen  Chöre 
s.  C.  I.  n.  213,  Foil.  8,  89,  Antiph.  de  saltat.  1 1,  Demosth.  Mid.  10,  Said.  v.  Ilvdiov. 
Der  Apoll  der  Thargerien  war  der  Delische,  Athen.  10,  24. 

2)  S.  oben  S.200  ,  1.  Aach  hier  werden  vorzüglich  die  masikalischen  und 
orchestischen  Uebungen  hervorgehoben,  Flut.  Nikias  3,  Lukian  d.  saitat.  16,  Me- 
nander  de  eocom.  3, 1.  lieber  die  Theilnahme  der  zur  Festgemeinschaft  gehörigen 
Inseln  und  anderer  Staaten,  namentlich  Athens,  und  die  von  Athen  Ol.  8S,  3  als 
Fentaeteris  wiederhergestellten  Spiele  s.  Schwalbe  üb.  d.  Faean  S.  22,  Hermann 
G.  A.  2  §  65,  32—34. 

3)  Et.  M.  8.  V.,  Bekk.  An.  247.  ^Mommsen  H.  104 ff.  verwirft  jedoch  diese 
Angaben:  unter  den  Apolloopfern  dieses  Monats  könnten  etwa  die  dem  A.  schul- 
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kannten  Metageitnien  in  dem  gleichnamigen  Monate  (August),  viel- 
leicht ein  Fest  der  städtischen  Gastlichkeit  und  guten  Nachbarschaft, 
welches  den  Apollo  Metageitnios  mit  heitrer  Lust  verherrlichte'). 
Neue  Feste  folgten  imBoedromion  (September),  wo  Apoll  als  hQlf- 
reicher  Gott  der  Schlachten  verehrt  * ),  und  imPyanepsion  (October) 
"^  wo  ihm  am  7.  gekochte  Bohnen  als  Erstlinge  des  Herbstes  dargebracht 
und  die  sogenannte  Eiresione,  ein  mit  allerlei  süfsen  Gaben  des  Jahres 
geschmückter  und  mit  Wolle  umwundener  Zweig  vom  heiligen  Oel- 
bäum  unter  Begleitung  volksthümlicher  Lieder  zu  seiner  Ehre  durch 
die  Stadt  getragen  wurde  % 

lieber  den  Apollinischen  Festcyclus  in  Delphi,  welcher 
den  gröfsten  Theil  des  dortigen  Jahres  beschäftigte,  sind  wir  leider  zu 
ungenau  unterrichtet  um  eine  ununterbrochene  Folge  der  Gebräuche 
herstellen  zu  können^),  doch  scheinen  die  leitenden  Ideen  auch  hier  204 
dieselben  gewesen  zu  sein,  nur  dafs  naturlich  die  örtlichen  IJeberliefe- 
rungen  vorherrschten.  *  Am  7.  des  etwa  dem  attischen  Anthesterion 
entsprechenden  Frühlingsmonates  Bysios^  feierte  man  den  Geburtstag 
Apolls  und  die  Stiftung  des  Orakels'^),  also  ohne  Zweifel  auch  den 


digen  Epiffleoieo  des  7.  gemeint  sein.  Seinen  Namen  habe  der  Monat  von  den  Pan- 
atkenaeen. 

1)  Plut.  d.  ejiil.  6,  Harpokr.  Sold.  s.  v.     Einen  Monat  Ilitayelxvvos  gab  es 
aof  Kos  und  Rhodos. 

*  2)  Vermothlich  am  6  Boedr.,  dem  Schlachttage  von  Marathon,  neben  der  Art. 
Agrotera  ioAgrae,  obwohl  die  Legeode  vooIonondThesens  erzählte,  PlutThes.  27, 
£t  M.  Ap.  Boedromios  in  Theben  Paus.  9, 17,  1;  vgK  Stephani,  Apollon  ßoedrom., 
Lpzg.  1860.  Ein  Mt.  BorjjQOfjucjv  BaSqofinav  Ba^Qo^iog  flodet  sich  zu  Knidos 
Priene  Ephesos  Olbia  Lampsakos  Katana  (Rhodos?);  vgl.  den  Mt.  Boa^oos 
zu  Delphi. 

*  3)  Plat.  Thes.  18.  22,  C.  I.  n.  523,  Harp.  Phot.  Suid.  v.,  Enstath.  II.  p.  12S3, 
7,  Pol].  6,  61,  Schoemann  G.jA.  2,  432,  Göttliog  opusc.  acad.  175  sqq.  nvava  oder 
nlavoi  siod  i.  q.  xiafioi,  oanQta^  daher  Uvov^ifna  oder  Kvaviifßia;  ältere  attische 
Form  nvttvo\pt(6v.  Eine  Abbildung  der  Eiresione  auf  der  attischen  Münze  b. 
Beule  p.  368,  und  auf  dem  Relief  b.  Bötticher  Philol.  22,  391. 

*  4)  Neues  Material  bieten  die  loscriptions  recueiUies  ä  Delphes  vonWescher 
und  Foucart,  1863.  Vgl.  Kirchhoff  über  die  Zeit  der  pythischen  Festfeier  Berl. 
Mtsber.  1864,  129—135.  Weniger  die  religiöse  Seite  der  grofsen  Pythieo,  Bres- 
lau 1870,  S.  3  ff.  Eine  erschöpfende  Darstellung  des  delphischen  Fesljahrs  hat 
Weniger  in  Aussiebt  gestellt. 

5)  Plut.  Qu.  Gr.  9.    Apollo  Delphis  prognatus  nach  Naevins  b.  Macrob. 
S.  6,  5,  8. 

14» 
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Tod  des  Drachen,  auf  welchen  die  Stiftung  des  Orakels  folgte  und  yon 
welchem  nach  der  gewönlichen  Erklärung  sogar  der  Name  Pytbo  und 
des  Ap.  Pythios  abgeleitet  wurde.    Um  die  Mitte  des  Sommers  folgten 
dieTheophanien  oder  das  Fest  der  Wiederkehr  des  Gottes  von  den 
Hyperboreern  und  bald  darauf  oder  zu  derselben  Zeit  das  auch  an 
anderen  Orten  dem  Apollo  gefeierte  Erndtefest  der  Theoxenien^), 
wo  der  Gott  als  gastlicher  Wirth  erschien,  welcher  die  übrigen  Götter 
freundlich  an  seinem  reich  besetzten  Tische  aufnahm,  aber  auch  ein- 
zelnen um  seinen  Gottesdienst  verdienten  Menschen,  z.  fi.  Pindar  und 
seinen  Nachkommen  einen  Antheil  gönnte.    "^  Endlich  im  Herbst- 
monate  Bukatios  d.  h.  dem  Monate  der  groben  Opfer ^)  der  etwa 
dem  Metageitnion  entsprach  wurde  durch  die  Feier  der  Pytbien 
noch  einmal  die  wichtigste  Thatsache  des  Gottesdienstes,  Apollos 
Triumph  über  den  Drachen  verherrlicht ,  jetzt  durch  eine  Reihe  der 
glänzendsten  Opfer,  Procession  und  musikalischen  und  gymnischen 
Spiele,  welche  letzteren  schon  früher  bestanden,  aber  erst  seit  der 
Zerstörung  Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3  (586  v.  Chr.)  in  pentaeterischer 
Wiederkehr  und  mit  solcher  Ausstattung  begangen  wurden ,  dals  sie 
nächst  den  Olympien  im  Alpheiosthale  das  glänzendste  Nationalfest 
der  Griechen  waren.    Und  doch  beruhte  das  aufserordentliche  Ansehn 
Delphis  nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  darauf  daüs  an  dieser  Stätte 
durch  das  Zusammenwirken  verschiedener  religiöser  Institute,  nament- 
205  lieh  des  Orakels  und  der  hier  am  meisten  ausgebildeten  Apollinischen 
Sühnungsgebräuche  ein  Hittelpunkt  für  das  gesammte  Griechenland 


1)  Wonach  der  Monat  GtoUvioc  beoaont  war.  Ueber  die  Feier  s.  Boeckk 
expl.  Find.  p.  194,  Preller  Polem.  p.  67.  Da  es  b.  Sehol.  Ol.  3,  1  heifiit :  BtoHr^P 
ioQTol  nag  "Ellrjaiv  oSrwc  intiilovyrai  xtna  rtrag  m^ia/Uvag  finiqaq  •»( 
avxijv  xäv  d^tmv  im^fjfAovvjtov  (y.  iM^tjfi,)  ratg  noltCiv^  so  liejt  e»  nahe  sa 
vermathen  dafs  dieses  Fest  mit  dem  der  ini6fifA,la  lAnoXlwfoq  zusammenfiel,  s. 
oben  S.  198,  2.  *  Weniger  a.  a.  O.  5  setzt  die  Theophanten  jedoch  in  den  Bysioa, 
während  die  Tbeozenien  in  den  folgenden  Mt  fielen,  den  Theoxentos,  der  etwa 
dem  Elaphebolion  entsprach,  so  dafs  die  letztem  darnaeh  auch  kein  Erndtefest 
sein  könnten. 

2)  BovxatioQ  von  xafvttv  nnd  ßovg,  also  wie  ^JExaroftßevc,  'EKuiofißtumv^ 
Bovfpovia.  V^I.  über  die  in  Delphi  dargebrachten  Opfer,  die  von  allen  Seiten 
herbeigeführt  worden  nnd  denen  eine  ebenso  zahlreiche  und  wohlhabende  Priester- 
schaft und  priesterliche  Dienerschaft  entsprach,  Hom.  H.  Ap.  Pyth.  357,  Xenoph. 
Hellen.  6,  4,  29.  Ueber  den  Zusammenhang  der  Pythienfeier  mit  dem  krisaeisdiett 
Kriege  s.  Ber.  d.  K.  Sachs.  6.  d.  W.  6,  130  ff. 
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geschaffen  wurde,  mit  Inbegriff  der  Colonien  und  der  von  griechischer 
Civilisation  durchdrungenen  Völker  und  Staaten  Kleinasiens  und  Ita- 
liens, von  welchem  namentlich  in  den  früheren  Zeiten,  so  lange  die 
Macht  der  Religion  noch  eine  ungeschwächte  war,  ein  eben  so  tief  ein- 
greifender als  wohlthätig  wirkender  Einflufs  ausgegangen  ist.  Wie  sich 
die  Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sinnbildlich  in  dem  Glauben 
dafs  zu  Delphi,  im  Heiligthum  des  Pythischen  Apollo',  der  Nabel  d.  h. 
die  Mitte  der  den  Griechen  bekannten  Welt  sei  ^),  und  in  den  vielen 
Weihgeschenken,  Opfern  und  Gesandtschaften  (Theorien)  ausdrückte, 
mit  denen  Delphi  von  den  verschiedensten  Seiten  bedacht  wurde,  so 
lassen  sich  die  Merkmale  dieses  EinOusses  andrerseits  auch  in  den  mit 
Delphi  verbundenen  Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen 
Instituten  nachweisen.  Namentlich  gehören  dahin  die  vielen  Pythien, 
welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Gegenden  nach  dem 
Muster  des  Gottesdienstes  zu  Delphi  gestiftet  wurden,  also  den  Cultus 
des  Apollo  Pythios  mit  seinen  herkömmlichen  Symbolen  des  Drei- 
fufses,  des  heiligen  Lorbeers  u.  s.  w.  als  eben  so  viele  Filiale  verbreite- 
ten. So  im  Norden,  auf  dem  Wege  aus  Thessalien  nach  Makedonien, 
das  Pythion  am  Olympos*),  die  nördlichste  Station  der  zahlreichen 
Verbindungen,  welche  in  diesen  Gegenden  mit  den  Heiligthümern  des 
Tempethales  und  mit  Delphi  unterhalten  wurden ,  mit  diesem  durch 
Vermittlung  der  helligen,  d.h.  für  die  Processionen  bestimmten Strafse 
auf  welcher  Herakles,  der  rechte  Arm  des  Pythischen  Apoll,  in  den  Sa- 
gen der  dortigen  Bevölkerung  als  Blessen  Vorkämpfer  erscheint.  Ferner 
in  dem  Peloponnes ,  seitdem  die  Dorier  den  Dienst  des  Pythischen 
Apoll  dahin  gebracht  hatten,  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Stiftungen, 
unter  denen  der  Apollo  Pythaeus  auf  der  Burg  von  Argos  die  älteste 
war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen  Mittelpunkt  dieser  peloponne- 
sisch-dorischen  Culte  des  Pythischen  Apollo,  der  selbst  in  Sparta  an- 
erkannt wurde,  gebildet  hatte').  Aber  auch  in  Athen,  wo  Ion  für  einen  206 


1)  yijg  dfjitpaXogi  der  Stge  nach  durch  xwei  Adler  bestimmt,  die  Zeus  von 
den  entgegeng^esetzten  Enden  der  Welt  hatte  fliegen  lassen  nnd  die  dort  friiher  in 
goldnen  Bildern ,  spater  in  musivischer  Ansfnhrung  zu  sehen  waren,  Pind.  P.  4, 
4  Schol.,  Lob.  Agl.  1003,  a.  *  Vgl.  Prenner  Hestia-VesU  128  ff. 

2)  Steph.  B.  V.  Hv^iov,  Plnt  Aemil.  Panl.  15,  Liv.  44,  2.  32,  Möller  Dor.  1 
21.  202, 

*3)  Thnk.  5,  33,  Pans.'2,  24, 1 ;  35,  2;  36,  5.  Epidauros'Asine  nnd  Hermi- 
one  waren  zn  bestimmten  Sendungen  verpflichtet.    Aber  auch  der  Ap.  Ilvd^aeifs 
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PQegling  des  Apollo  von  Delphi  galt,  gab  es  seit  den  Zeiten  Solons  und 
der  Pisistratiden  ein  Pythion  ^) ,  während  auf  attischem  Gebiete   die 
beiden  Pythien  in  der  Gegend  von  Marathon  und  an  der  attisch-eleu- 
sinischen  Grenze  auf  verschiedene  Richtungen  der  heiligen  StrafÜse 
deuten,  auf  welcher  die  Sendungen  von  Athen  und  den  übrigen  ionischen 
Staaten  mit  Delphi  verkehrten.  Denn  auch  die  lonier  auf  den  Inseln  des 
aegaeischen  Meeres  und  in  Kleinasien  ^)  hielten  eifrig  zu  Delphi  und  dem 
pythischen  Gottesdienste,  wie  die  vomPeloponnes  ausgegangenen  Golo- 
nien  achaeischenoder  dorischen  Ursprungs  auf  Kreta  und  inftalien  und 
Sicilien^).  Eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  sonst  durch  so  viele 
Eigenthumlichkeiten  unterschiedenen  Stämme,  diesich  auch  darin  offen- 
bart dafs  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der  wichtigsten  Einrich- 
tungen von  Delphi  geholt  und  in  beiden  Staaten  für  die  Angelegenheiten 
der  Religion  und  des  dadurch  bestimmten  Rechts  eine  regelmäfsige 
Verbindung  mit  Delphi  unterhalten  wurde ^).  Während  andrerseits  in 
den  zahlreichen  griechischen  Colonialstadten,  bei  deren  Ansiedlung 
und  Einrichtung  gewöhnlich  der  Pythische  Apollo  befragt  wurde,  die- 
ser als  der  aUgemeine  aQxrjyii^rjg  und  olxidT'^g  d.  h.  als  ihr  göttlicher 
Anführer  und  Ansiedler  verehrt  wurde  ^). 
207         Auf  diese  Uebersicht  der  örtlichen  Dienste  und  ihrer  verschiede* 
nen  Formen  möge  jetzt  eine  gleiche  Uebersicht  der  verschiedenen  Be- 


zo  Sparta  war  früher  dem  zu  Argos  verpflichtet  gewesen,  P.  3»  11,  7,  Diod.  12,  78, 
also  vermathlich  auch  der  zu  Megara,  C.  I.  n.  1058.  Aurserdein  gab  es  Tempel 
und  Dienste  oder  Spiele  des  Apoll  auf  dem  Berg  Thornax  (Herod.  1,  69,P.  3,  10,  10), 
zu  SikyoD,  zu  Troezen  (Ap.  öf«^/o?  d.  i.  der  Pythische,  P.  2,  3l,  9,  vgl.  Pind.  N. 
3,  70)  zu  Aegina,  zu  Tegea,  zu  Pheoeos  u.  s. 

1)  Thuk.  2,  15;  6,  54,  Snid.  v.  nv»iov,  Hesych  h  Hv&ifp.  Veker  die  heilig« 
Strafse  voo  Athen  nach  Delphi  s.  Aesch.  £um.  9^16,  Strabo  9,  422,  über  die 
beiden  Pythien  beim  Kloster  Dafai  und  bei  Marathon  Soph.  0.  C.  1047  Schol.,  E. 
Curtius  z.  Gesch.  des  Wegebaus  b.  d.  Gr.  26. 

2)  In  Samos  Paus.  2,  31,  9.  Suid.  v.  Ilv^ia.  Chios  sandte  gelegentlich  einen 
Chor  von  100  Jünglingen  nach  Delphi  Herod.  6,  27.  In  Ephesos  Athen.  8,  62,  bei 
allen  Ion  lern  Diod.  15,  49.  Durch  diese  kleioasiatischen  Griechen  verbreitete 
sich  der  Ruhm  des  Apoll  von  Delphi  nach  L^dien  und  Phrygien. 

3)  Auf  Kreta  namentlich  Gortya  und  Knosos,  C.  I.  n.  2555,  Steph.  B.  v.  JJif- 
d-iog  und  die  Inschrift  von  Dreros,  wo  er  Ap.  Uoiios  hiefs,  wie  im  älteren  Rom 
Ap.  Potius.  *  Auch  auf  Rhodos  ist  der  Ap.  JTvdaevs  bezeugt. 

4)  In  Sparta  durch  die  Iloi&ioij  in  Athen  durch  die  i^riyrjTal  Hv^ox^v^roi. 

5)  Kallim.  Ap.  56  4>oTßos  yäg  aü  nolUaai  tpilri^u  xuCo/nävaiSf  aitog  ^k 
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Ziehungen  Apollos  zu  dem  menschlichen  Leben  und  seinen  natärlichen 
und  sittlichen  Bedingungen  folgen,  soweit  dieselben  bisher  noch  nicht 
berührt  oder  hinlänglich  besprochen  sind. 

So  ist  Apollo  uns  schon  als  Gott  der  Heerden  und  der  Wei- 
den (Karneios)  bekannt  geworden.    Gewöhnlich  hieüs  er  als  solcher 
v6i»,iog^  doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  noch  unter 
andern  Beinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten,  verehrt^),  und  viele  Sagen 
idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes  erzählten  von  seinem  Rirtenleben. 
Besonders  die  von  dem  Rinderdiebstahle  des  Hermes,  der  die  Heerden 
Apollos  entführt  und  versteckt ,  bis  dieser  sie  wieder  auffindet  und 
dabei  die  Phorminx  gegen  den  Hermesstab  austauscht,  worüber  sich 
zugleich  die  herzinnige  Freundschaft  und  Bruderschaft  bildete  in  welcher 
die  beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lebten;  ein  vorzüglich  in  Arkadien 
Glis  und  Messenien  heimischer  Mythus,  auf  dessen  allegorische  Natur- 
bedeutung wir  beim  Hermes  zurückkommen  werden.    Eine  andere 
alte  Sage  der  Artist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des  Laomedon  hütete 
in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagebirges  (II.  21,  448)  und  die  von 
seinem  Freunde  Admet  zu  Pherae  bei  dem  er  in  Dienst  gestanden 
(il.  2,  766),  was  später  wie  jener  Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge 
einer  Verschuldung  angesehen  wurde.   Auf  den  fruchtbaren  Ebenen 
Thessaliens  weidete  der  Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Mannes, 
und  sie  gediehen  so  wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten^  seine 
Heerden  der  Rinder  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.     Und  wie  er 
die  Heerde  vor  sich  hintrieb,  musicirte  und  sang  Apollo  so  wunder- 
schön ,  dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des  Gebirges 
hervorkamen  und  zuhörten,  die  buntgefleckte  Hirschkuh  aber,  das 
liebe  Thier  ApoUons,  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in  einem 
sdiönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  fl*. ,  in  welchem  vielleicht 
volksthumliche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommerfesten  Apollons  über  208 


*1)  Macrob.  S.  1,  17,  43  aedes  at  oviom  pastoris  sunt  apud  Camirensea  ini' 
fxriKov,  apad  N&xios  noifxvtov^  itemqne  deos  iiQVoxofjirii  colitor  et  apod  Lesbios 
vnTialog  (d.  i.  als  Gott  der  Viehtriften,  saltus;  Schol.  Ar.  ]Vub.  144)  et  multa  sunt 
cognomioa  per  diversas  civitates  ad  dei  pastoris  officiam  teadeotia.  Qaapropter 
noiversi  pecoris  antistes  et  vere  pastor  agnoscitor.  Dabin  gehören  Ap.  fiaXoHS 
in  My tilene,  Thuk.  3,  3,  Steph.  B.  Hesycb,  Ap.  yala^iog  in  Boeoti<;n,  Prokl.  Chrestom., 
Plnt.  d.  Pyth.  or.  16,  t^ayioq  taf  Waxos,  Steph.  B.  v.  tgayta,  &oQaiog  Lykophr. 
Zb2,&oQdtrjg  d.  i.  innos  von  &oq^  d^oQVvfn  in  Lakonien,  und  i(fiaa&€vg  (von 
aa^l)  in  Attika  Hes. 
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diese  und  ähnliche  Sagen  gesungen  wurden  nachklingen,  denn  diese 
Fabeln  und  Mährchen  von  dem  Hirtenleben  Apollons  gehörten  zu  den 
beliebtesten^).  Immer  ist  er  wunderschön  und  unwiderstehlich  liebens- 
würdig, bald  in  der  Einsamkeit  die  Hirtenflöte  blasend  oder  die  Zither 
röhrend,  bald  jagt  er  sich  mit  den  Nymphen^)  oder  spielt  mit  schönen 
Knaben.    Die  örtliche  Sage  und  der  Hirtengesang  von  Thessalien  Ar- 
kadien und  Lakonien  war  reich  an  solchen  Erzählungen.  So  die  be- 
kannten  Dichtungen  vom  Hyakinth  und  vom  Linos ,  die  weniger  be- 
kannte vom  Skephros  zu  Tegea'),  die  meisten  traurigen  Inhaltes. 
Ferner  die  von  Apollos  Liebe  zur  schönen  Daphne  und  zu  anderen 
Nymphen  der  Waldthäler  und  Waldbäche,  welche  blühende  Kinder  Ton 
ihm  gebären^) ,  darunter  die  Lapithentochter  Koronis,  die  Mutter  des 
Asklepios,  und  die  Nymphe  Kyrene,  die  Mutter  des  Aristaeos ,  welcher 
nur  eine  andere  Gestalt  des  Apollo  Nomios  ist  In  noch  anderen  Culten 
und  Sagen  der  Art  erscheint  Apoll  als  ayQsvg  oder  äjrfswijg  d,  h.  ak 
Jäger  und  Bändiger  der  wilden  Thiere  und  Beschötzer  der  zarten,  in 
welcher  Eigenschaft  er  nicht  selten  an  der  Seite  seiner  Schwester,  der 
Artemis  a/'^oti^a  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Auffassung  mehr  in 
dem  Culte  der  Artemis  als  in  dem  seinigen  vorherrschte'^). 


1)  Vgl.  die  Citate,  darunter  Hesiod,  b.  SchoL  Ear.  Alk.  1  ond  Hesyeh  IdSftii^ 
jov  fiilog,  ro  itg  "ASfitirov  ^dofuvoy  axoX&oVy  welches  bald  dem  Alkaeos  bald 
der  Sappho  bald  der  Praxilla  zogescbriebeo  worde,  Eustath.  D.  p.  326,  38, 
Praxillae  fr.  3  Bergk.  Auch  der  Beiname  Ndutog  wird  darch  diese  Fabel  motiyirt, 
KaUim.  Ap.  47  IT.,  welcher  hinzusetzt:  ^tia  xe  ßovßotfiov  nU^oi  nliov  ovdi 
x(v  a2ytg  iivotvto  ßqkipitav  iwfdtild^egy  ^aiy  'AnoXXw^  doaxofiiptfg  oip&ai" 
fAov  in^ayiy^  ovd^  dydXaxtfs  ottes  ovJ*  axv&oty  näaai  ii  xtv  €hy  vnaqvoi, 
ij  <f/  xi  fÄOvyoToxos  ^idvfiaToxos  «liffa  yivotto, 

*2)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Thasos  (Mitte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.)  bei  Gerhard 
D.  n.  F.  18öT,  1  IT.:  NvfAtpvjiatv  xdnoXXioyi  vvfiqnfyHrn  d^fjlv  xal  ägaev  Sfi  ßoXt/ 
n^Uo^HV.  oiv  ov  &i/us  ovdk  xoiQov.  ov  naitoviCetai^  mit  Erläatenmgen 
von  A.  Michaelis. 

3)  Paus.  8,  53,  1,  vgl.  Clfm.  Homil.  5,  15  'Anollatv  (Ig^  Xivvqov  Zaxvv 
d^ov  *Yaxiv&ov  4>6Qßavxog''Yka  'Aö/äi^tov  KvTtoiQtaaov  lAfivxla  TgmÜov  B^dy- 
Xov  *Atvfjiv(ov  ndgov  IIoTvi^fos  'ÖQfp^toSj  welche  Fabeln  sehr  verschiedenea 
Ursprungs  sind.  Ueber  Kyparissos  und  seinen  Hirsch ,  wovon  man  auf  der  Insel 
Keos  und  KreU  erzlihlte,  Ovid.  M.  10,  106  IT.,  Serv.  V.  A.  3,  64.  680,  6e.  1,'  20. 

4)  Das  benutzten  wie  gewöhnlich  die  Kirchenväter  zu  ihrer  Polemik,  Clen. 
AI.  Protr.  p.  27  P.,  Arnob.  4,  26,  lul.  Firm.  d.  error,  p.  16,  wo  genannt  werden: 
^TiQontfAtd'OVGtt  (Apollod.3j0, 1)  lAgairori  (die  Mutter  des  Asklepios)  Z€t;j^ir;n} 
Md^mjcaa  'YtfßtnvXtj  Aatpni. 

5)  Bei  Aescbylos  im  Gelösten  Prometheus  ruft  Herakles  zum  Ap.  dy^vg,  ehe 
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Seine  ewige  Jugend,  verbunden  mit  röstiger  Kraft  und  Dauer,  209 
machte  ihn  ferner  zum  idealen  Vorbilde  und  zur  göttlichen  Obhut  aller 
männlichen  Jugend.  So  gab  es  in  Dolos  einen  alten  Altar  des 
Apollo  ysifhfoQ  d.  h.  des  Erzeugers,  an  welchem  kein  blutiges  Opfer 
dargebracht  werden  durfte  ^),  ohne  Zweifel  derselbe  ApoOo  welcher  in 
Athen  gewöhnlich  ncnqäoq  genannt  und  als  Stammgott  der  ionischen 
Geschlechter,  woraus  er  mit  der  Zeit  zum  Symbol  einer  guten  bürger- 
lichen Abkunft  überhaupt  geworden  war,  auf  verschiedene  Weise  in 
die  attische  Sagengeschichte  eingeschoben  wurde.  Auch  wurde  Apollo 
aus  demselben  Grunde  seit  alter  Zeit  bei  Vermählungen  und  Hochzeiten 
angerufen  und  als  befruchtender  Gott  in  manchen  alterthömlichen 
Sagen  verherrlicht').  Eben  so  verbreitet  war  aber  auch  seine  Ver- 
ehrung als  vtovqotqofpog ,  in  welchem  Sinne  er  von  der  männlichen 
Jugend  neben  den  Quellnymphen  und  Flufsgöttern  durch  Weihung 
der  ersten  Schur  des  Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt  wurde'). 

In  den  Gymnasien  und  Palaestren  waren  Apollo ,  Hermes  und 
Herakles  eine  sehr  gewöhnliche  Gruppe.  Namentlich  gab  Apollo  Aus- 
dauer im  Faustkampfe  und  wurde  selbst  als  Bezwinger  des  gewaltigen 
Faustkämpfers  Phorbas  gefeiert^),  dabei  aber  auch  als  sehr  gewandt 
und  schelUäuGg  gedacht,  wie  er  gewöhnlich  hurtig  einherschreitend, 
laufend ,  als  Schütz  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta  und  Sparta  als 


er  dea  Adler  ersehiefst,  Aesck.  Ag.  55  behütet  er  das  Nest  der  jang^en  Geier,  vg^l. 
Soph.  0.  C.  1091  xbv  ay^vtav'Anokln,  Fans.  1,  41,  4Ap.  dy^aiog  n.Art.  ayQO- 
ri^tty  Xenoph.  d.  veaat.  z.  A.  uinoXXwvog  xaX  ligrifiidos  äygai  xal  xvves,  ib.  6, 
13,  PoUiix5,  39.  40. 

1)  Mftcrob.S.  3,  6,  2,  wo  Varro  übersetzt  Ap.Genitivas,  während  Ceosorio  d. 
d.  D.  2  den  rSmischen  genins  aatalis  vergleicht,  lieber  Ap.  nar^tpog  in  Athen 
Harpokr.  s.  v.,  PoU.  8,  85,  Demosth.  adv.  Eubnl.  54.  67,  Plat.  Euthyd.  302  C.  Als 
ionitcher  Stammgott  war  er  i.  q.  ngoyorog  oder  o  tov  yivov^  ^9X^fy^  ^*  ^-  '^QXV' 
yiTTig,  Plot  Demetr.  40,  Diod.  19,  57,  vgl.  Eur.  Ion  136  ^^fpos  fioi  yivirw^ 

2)  Hom.  H.  in.  Ap.  P.  30  ^f  c^  M^fAVijojfjQaiv  aMta  xal  ipil6xf(ii  n.  s.  w., 
vgl.  Welcher  Gr.  G.  2,  339. 

3)  Hesiod.  th.  346,  KaUim.  Ap.  12,  vgl.  Od.  19,  86  dkl"  ^Ji}  naii  loTog 
jtnolXMVos  yi  Isjpiri  T^UfAaxoi,  Virg.  A.  4,  143  ff.  Ueber  die  Weihe  des  Haupt- 
haars, welehe  von  Eifrigen  in  Delphi  vollzogen  wurde,  Theophr.  cbar.  21,  Non. 
Marc.  p.  94  eirros,  Martini  ],  31. 

4)  II.  23,  660  Schol.,  Ilgen  Anm.  zu  H.  in  Ap.  P.  33,  das  Vasenbild  b.  Gerhard 
t  70,  vgl.  das  alte  Bild  des  Apollo,  welches  auTser ordentliche  Körperkraft  ver- 
leiht, b.  Paus.  10,  32,  4. 
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ägofiatog  verehrt  wurde  ^).  Auch  im  Kriege  galt  seine  Hülfe  für  sehr 
wirksam,  wie  er  sich  in  der  Uias  oft  in  die  Schlacht  mischt  und  in 
Sparta  und  Amyklae  als  kriegerischer  Gott  im  Bilde  vergegenwärtigt, 
210  durch  die  Gymnopädien  und  bei  andern  Gelegenheiten  als  solcher  ge- 
feiert^), und  in  Athen  wie  bei  den  Ionen  überhaupt  durch  die  Gebräuche 
und  Erinnerungen  der  Boedromien  gleichfalls  als  hulfreich  herbeieilen- 
der (ßofjdQOfiiog)  Gott  der  Sclilachten  verherrlicht  wurde. 

Diesem  kriegerischen  Bilde  mag  sich  zunächst  anschliefsen  das 
des  Todesgottes,  welches  in  den  alteren  Sagen  ein  sehr  gewöhn- 
liches war.    Und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen  meistens  wie 
ein  ernster  Würgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines  Bogens  das  Alter 
und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifft  und  erlegt,  wie  die  Blume  des 
Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der  Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt. 
Oft  ist  dieser  Tod  als  der  schnellste  und  leichteste  eine  Wohlthat,  wie 
Hekabe  am  Leichnam  des  Hektor  sich  mit  einem  rührend  lieblichen 
Bilde  ausdrückt  (11.  24,  757),  er  liege  da  so  thauig  und  frisch  wie  einer 
den  Apoll  mit  seinen  sanften  Pfeilen  (otg  dyapotg  ßelisfftfiv)  getroffen 
habe ,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  bei  plötzlichen  und 
leichten  Todesfällen^).  Aber  wo  Apollo  seinen  Feinden  oder  den  Fein- 
den seines  Volkes,  in  der  Ilias  den  Griechen  entgegentritt,  da  erscheint 
er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen ,  Alles  vor  sich  niederwerfen- 
den Majestät.    Ganze  Reihen  der  Kämpfenden  wirft  er  mit  der  Aegis 
nieder  und  die  Mauer  der  Griechen  stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind 
am  Strande  die  Sandhaufen  die  es  sich  im  Spiele  gebauet  hat.    Und 
dazu  redet  er  so  feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschlichen 
Lebens,  als  ob  er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Lei- 
denschaften der  Menschen  nichts  zu  thun  habe^).    So  vernichtet  er 


1)  Flut.  Synp.  8,  4,  4,  Paus.  5,  7,  4.    *C.  L  n.  1446. 

2)  Sowohl  das  Bild  im  Amyklaeoo  als  das  des  Ap.  Pythaens  auf  dem  Thor- 
nax  war  ein  kriegerisches,  P.  3,  10,  10;  19,  2.  Lanzen bewaffbeter  Apoll  in  Delphi 
b.  Plut.  d.  Pyth.  or.  16.  lieber  die  Gymnopaedien  s.  F.  3,  11,  7,  Athen.  15,  22, 
Hes.  Suid.  Et.M.  v.  Auch  derFaean  ertönte  oft  alsSchlacht^san^.  *Zu  vgl.  sind 
die^AnolXtovos  (TTQatayhv  ^laamai  auf  Rhodos. 

3)  Od.  3,  279 ;  7,  64  und  die  schöne  Dichtung  vom  Tode  der  Alten  auf  dar 
Insel  Syros  Od.  15,409;  auch  Od.  17,  251  u.  494.  *  Die  "AjroXltoyvßlriToi  Macr«b. 
S.  1,  17,  11  können  nur  dann  hierher  gezogen  werden,  wenn  man  nit  Welcher 
G.  G.  1,  540  die  Erklärung  des  Macrob.  i.  q.  ^XtoßXtiToi  for  falsch  halt 

4)  11.  5,433  ff.;  15,  355  ff.;  21,  435  ff. 
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auch  mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Patroklos  (U.  16,  789),  wie  Apoll 
überhaupt  ein  bitterer  Feind  der  Aeakiden  war  und  später  auch  Achilles 
eigentlich  durch  ihn  fiel,  weil  er  ihm  seinen  lieben  Troilos  und  den 
Hektor  getödtet  hatte.  Auch  Neoptolemos  ist  durch  ihn  gefallen  und 
Meieager  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  10,  31,  2),  und  es  ist  von  Be- 
deutung dafs  Odysseus  gerade  an  einem  Festtage  ApoUons  die  Freier 
tödtet  (Od.  21,  258).  So  sind  auch  die  gewaltigen  Aloiden  seinen  211 
Pfeilen  gefallen  und  Eurytos  nach  der  älteren  Sage ,  der  gewaltige 
Bogenschütz  der  sich  mit  ihm  zu  messen  wagte  (Od.  8,228),  und 
Niobe  mit  ihren  Kindern ,  die  Unselige  die  sich  in  ihrem  mütterlichen 
Stolze  mehr  als  Leto  zu  sein  vermafs  und  deshalb  durch  die  beiden 
göttlichen  Kinder  der  Leto  die  ganze  blähende  Schaar  ihrer  Knaben 
und  Mädchen  zusammenbrechen  sah.'  Endlich  Marpessa  und  ihr  Ge- 
schlecht, eine  von  jenen  bedeutungsvollen  Sagen  des  höheren  Alter* 
thums,  deren  ganzer  Sinn  nicht  mein*  verständlich  ist ,  die  aber  nichts 
desto  weniger  jedes  empfängliche  Gcmöth  tief  ergreifen.  Die  Tochter 
des  aetolischen  Flusses  Euenos  wird  sie  von  Apoll  geliebt ,  aber  von 
Idas  dem  Messenier  aus  seinem  Tempel  entfuhrt.  Ja  der  kühne  Held 
spannt  seinen  Bogen  wieder  den  Gott,  als  dieser  ihm  in  den  Weg  tritt. 
Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der  Marpessa  die  Wahl  zwischen 
dem  göttlichen  und  dem  sterblichen  Freier  läfst.  Sie  wählt  den  sterb- 
lichen und  wird  die  Mutter  der  schönen  Kleopatra,  der  Gattin  des  grofsen 
Helden  Meieager ,  aber  beide ,  Mutter  und  Tochter  und  die  Töchter 
dieser  Tochter  sterben  eines  frühen  Todes  und  bringen  Unglück  über 
Unglück  über  ihre  Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  hatten 
sich  mit  dieser  alten  Sage  beschäftigt  ^). 

Doch  war  Apollo  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung  Alexi- 
kakos  d.  h.  einAbwender  alles  Bösen,  ein  Gott  des  Heils.  Wie  er  mit 
seinen  lichten  Pfeilen  den  finstem  Python  und  den  riesigen  Tityos  ge- 
tödtet  hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen  und  allem  Uebel.  Wohin 
zunächst  gehört  Apollo  Agyieus  d.  i.  der  Gott  der  Wege  und 
der  Strafsen,  des  Ein-  und  Ausganges,  welchen  man  äyv&svg  äyvid^ 
tijg  &VQatog  TtQoatatfJQLog  nannte  und  dessen  schützende  Gegen- 
wart man  vor  den  Thüren  und  in  den  Vorhöfen  sinnbildlich  durch 
eine  kegelartig  zugespitzte  Säule  darstellte,  indem  man  ihn  auf  dem 


1)  11.  9,  565  ff.Schol.,  Apollod.  i,  7,  8,  Paus.  4, 2,  5;  5, 18, 1,  O.Jahn  ArchäoL 
Aufs.  S.  46  ir. 
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dabei  befindlichen  Altare  mit  einfachen  Opfern  und  Gaben  verehrte^). 
Nicht  selten  ist  derselbe  Agyieus  aber  auch  ein  Symbol  der  stadtischen 
Ansiedlung  und  der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschötsten 
Strafsen,  daher  er  als  solcher  wohl  auch  von  ganzen  Gemeinden  verehrt 
212  wurde,  z.  B.  in  Megara  und  in  Tegea  und  in  dem  attischen  Demos 
Achamae').  Auch  auf  den  weit  verbreiteten  Dienst  des  Apollo  Delphi- 
nios  wäre  hier  noch  einmal  zu  verweisen,  sofern  derselbe  als  Gott  der 
Häfen  und  des  beruhigten  Meeres  verehrt  wurde,  desgleichen  aaf 
Apollo  Lykeios,  das  Heil  aller  Flüchtigen  und  Verbannten.  Endlich  und 
besonders  Apollo  als  eigentlicher  Heilgott,  da  er  als  Gott  der  Sonne 
und  der  heifsen  Jahreszeit  zwar  die  meisten  Seuchen  und  die  furcht- 
bare Pest  sendet^),  aber  auch  der  wirksamste  von  allen  Göttern  der 
Heilung  ist,  wie  sich  dies  vorzüglich  in  den  Gottesdiensten  seiner  bei- 
den Söhne ,  des  Aristaeos  und  Asklepios  ausspricht.    Doch  ist  audi 
Apollo  immer  als  Heilgott  und  Heilkünstler  viel  verehrt  worden.    Der 
epische  Götterarzt  nanjoap  ist  allerdings  genau  genommen  von  ihm 
zu  unterscheiden^),  doch  wurden  beide  früh  für  gleichbedeutend  ge- 
halten,  ohne  Zweifel  wegen  des  ApoUinischen  Paean,  welcher  nun 
speciell  dem  Siege  des  lichten  Gottes  über  böse  Seuchen  und  Krank- 
heiten galt.   In  demselben  Sinne  ward  Apollo  bei  den  Milesiern  und 
Deliern  als  ovXiog  gefeiert ,  in  Elis  als  ax4(ftog,  in  Lindos  auf  Rhodos 


1)  A68ch.Ag.  1080,  Eor.  Phoei.  631  SchoL,  Aristoph.  Vesp.  875,  Macrob.  S. 
1,  9,  6,  Harpokr.  v.  ayviäg,  Bekk.  An.  331,  Hellad.  b.  Pbot.  bibl.  535,  33.  Man 
sieht  solche  Pfeiler  nicht  selten  auf  Münzen,  z.  B.  auf  denen  von  Ambrakia. 

2)  Fans.  1,  3],  3;  44,  2;  8,  53,  1.  3.  Von  der  Anaiedlnng  der  Dorier  in  Me- 
g^ara  spricht  Dieochidas  b.  Harpokr.  und  Schol.  Ar.  Veiip.  875.  In  den  Versen  der 
Boeo  b.  F.  10,  5,  4  sind  Uayaaos  und  liyvtivs  Symbole  der  heiligen  Strafse  über 
Fagasae  nach  Delphi.  *Za  vgl.  ist  der  Ap.  intxdfjiaiog  in  Ainos  nach  Theophrast 
b.  Stob.  flor.  44  n.  22. 

3)  n.  1,  44  fr.,  Macrob.  S.  ],  17,  9,  Welcher  kl.  Sehr.  3,  33  If. 

*4)  n.  5,  401.  899,  Od.  4,231,  wo  die  Lesart  itir^og  ^k  ^xaaro;,  lniiaq>tffi 
d^tv  'AnoXlnv  iäa&ai ,  xal  yitq  Utti^ovog  iiai  ytviO^his  von  Aristareh  nielil 
gebilligt  sondern  vielmehr  widerlegt  wurde  dorch  die  Aafolirang  der  Verse  He- 
siods:  d  firi  Idnollfo»  4*oißof  vnlx  9-enfaiofo  aatütrai  ^  xal  IJattfatp,  o;  dnaP" 
jtav  (puQfutxa  ol^ey,  Nikander  Ther.  686.  Apollo  IXatwv  anter  lauter  Heil- 
göttern zu  Oropos,  Paos.  1,  34,  2.  Die  Locken  des  Apoll  strömen  Travixiiav  and 
von  ihm  lernen  alle  Aerzte  avaßXriatv  dixvatoiOf  Kallim.  Ap.  39.  45,  vgL  Virg. 
A.  12,  391  if.,  Ovid.  M.  1,  521,  Rom.  Myth.  268.  Der  Faean  wird  gewShnlieh  er- 
klärt als  Gesang  inl  xaianavau  loifiiSv  xal  yoaaw  q^ofiivoi. 
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als  lolfAiog,  in  andern  Gegenden  unter  andern  Beinamen,  welche  immer 
vorzüglich  seine  Hülfe  bei  pestartigen  Epidemien  ausdrücken^).  Na- 
mentlich gab  es  in  Athen  ein  altes,  an  schweren  Erinnerungen  reiches 
Bild  dieses  Apollo  Alexikakos,  welches  zu  Anfang  des  peloponnesischen  21s 
Krieges  auf  Veranlassung  jener  schrecklichen  Pest  geweiht  wurde  und 
von  der  Hand  des  Kaiamis  war  (Paus.  1,  3,  3).  Und  fast  um  dieselbe 
Zeit  wurde  ihm  als  dem  Helfer  in  gleicher  Noth  (inixovQiog)  jener 
Tempel  zu  Bassae  bei  Phigalia  errichtet,  welcher  noch  jetzt  auf  ein- 
samer Gebirgshöhe  in  schönen  Trümmern  die  Berge  und  Wälder  von 
Arkadien  Messenien  und  Elis  überragt  ^). 

Endlich  von  den  das  Gemüt  h  ergreifenden  Wirkungen  der  Apolli- 
nischen Religion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  Mantik  und  Ka- 
thartik,  welche  sammtlich  auf  dasselbe  Ziel  einer  aufserordentlichen 
Erregung  und  Begeisterung,  in  welcher  sich  das  Göttliche  dem  mensch- 
lichen Geiste  offenbart,  also  auf  Enthusiasmus  und  Ekstase  hinaus- 
laufen. Kein  Cultus  ist  in  dieser  Hinsicht  so  reich  wie  der  Apollinische 
und  nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos  lassen  sich  mit  ihm  verglei- 
chen. Zum  Zeus  hat  Apollo  eben  deswegen  als  sein  Prophet'),  als  der 
begeisterte  Verkündiger  seines  Willens  ein  eben  so  inniges  Verhältnils 
als  Athena,  daher  es  von  beiden  beifst  dafs  sie  seine  liebsten  Kinder 
sind  und  zur  Rechten  des  Vaters  sitzen  ^).  Aber  auch  Dionysos  stand 
dem  Apoll  sehr  nahe,  da  beiden  wie  gesagt  dieses  Element  der  enthu- 
siastischen  Gemüthserregung,  welche  sich  als  musische  und  poetische 
Begeisterung  und  alsWeifsagung  und  Reinigung  offenbart,  gemeinsam 
ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  principieller  Unter- 
schied zwischen  ihnen  stattfindet  (Strabo  10,  468).   Eben  deshalb 


*  1)  Ovltos  d.  i.  vyiaartxof  xal  nanoy&xoSy  Strab.  14,  635,  vgl.  Macr.  S.  Ij 
17,  21;  das  Wort  hängt  nach  G.Curtius  Graodz.  347  zosammeD  mit  salas,  salvas. 
lixiatog  IL  s.  w.  8.  Paos.  6,  24,  5^  vgl.  4, 34,  4;  10,  11,  4,  Macr.  1.  c.  15,  dahin- 
gegen ib.  24  ein  auf  dem  Vorgebirge  Pachyoos  verehrter  K^.Aißvailvog  genannt 
wird,  welcher  die  Libyer  durch  Pest  vertrieb.  Ap.  nqoatdtr^  za  Olbia,  dem  die 
SUdt  Frieden  Wohlfahrt  und  Gesundheit  verdankt,  C.  1.  n.  2067—75,  ir^rnq  voctav 
n.  6797,  *A.  iatqog  in  Inschriften  aus  der  Krim  Stephani  compt.'  rend.  1865,  206 ; 
1867, 199;  daher  neben  heilenden  Nymphen  verehrt,  E.Curtius  üb.  Griech.  Qnell- 
und  Brunneninscbr.  Gott  1859  S.  14. 

*2)  Vergl.  Bursian  Geogr.  2,  254  f. 

3)  Jiog  TiQOffTinjs  S*  iorl  uio^ag,  Aesch.  Enm.  19. 

4)  Hom.  H.  in  Merc.  468  ff.  ngärog  yag  für  d&avtcroufi  ^aa<raeis  u.  s.  w., 
Rallim.  Ap.  29  iml  Ja  S^Siog  ^atat. 
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wurden  diese  Götter  oft  neben  einander  verehrt,  wie  sich  auch  die 
heilige  Sage  von  ihnen  oft  beröhrte,  sowohl  in  den  nördlichen  Gegen- 
den des  Musen-  und  des  Dionysosdienstes,  am  Olymp  und  an  der  Rho- 
dope,  als  am  Parnafs  und  zu  Delphi,  wo  sie  gemeinschaftliche  Heillg- 
thümer  hatten  und  gemeinschaftlich  gefeiert  wurden,  nur  Apollo  m^r 
in  der  schönen,  Dionysos  in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Ab^  auch  in 
Attika,  auf  Chios,  zu  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Verschmel- 
zung der  beiden  Culte,  daher  sie  auf  Vasengemaiden  und  anderen  Bild- 
werken nicht  selten  neben  einander  und  durch  Parallelismus  verbun- 
den erscheinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  Apollinischen  Enthusias- 
mus ist  seine  Musik,  die  bei  seinen  Festen  in  verschiedenen  Stimmun- 
214  gen  aufzutreten  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des  beseligenden  und 
triumphirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apollinischen  Feste  waren 
voll  von  musikalischen  und  lyrischen  Uebungen  und  insofern  eine 
wahre  Schule  der  empfindungsvollen  Tonkunst,  wie  denn  auch  die  Ly- 
riker in  Hymnen,  Paeanen  und  Prosodien  ihre  besten  Gaben  an  solchen 
Festen  darzubringen  pflegten.  In  Delphi  nannte  man  den  ersten  pythi- 
schen  Sänger  und  Sieger  einen  Kreter,  in  Delos  den  ältesten  Hymno- 
den einen  Lykier,  also  werden  die  Anfange  solcher  Uebungen  in  jenen 
Gegenden  zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  selbst 
die  wichtigsten  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich  das  Andenken  der 
alten  Sänger  durch  jene  religiösen  Lieder  zur  Feier  der  Geburt,  die 
von  einer  Generation  zur  andern  gesungen  wurden,  wie  das  ehrwürdige 
Gedicht  an  den  Delischen  Apoll,  das  älteste  unter  den  Homerischen 
Hymnen ,  an  solche  Traditionen  ausdrucklich  erinnert.  Und  auch  die 
festliche  Tracht,  in  welcher  Apollo  als  Kitharöde  und  nach  seinem  Vor- 
bilde alle  Lautner  und  Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  pflegten, 
namentlich  auch  bei  den  pythischen  Wettkämpfen  zu  Delphi,  war 
und  blieb  die  ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern,  nicht 
die  dorisch -hellenische.  Dahingegen  in  andern  Gegenden,  wo  der 
Apollinische  Paean  und  das  Lied  von  der  Drachentödtung  am  meisten 
gepflogt  wurde,  die  kunstlichere  Musik  und  Lyrik  am  besten  gedieh, 
wie  sie  früher  in  den  Gesangschulen  von  Kreta  und  Lesbos,  später  bei 
der  Feier  der  Kameen  und  Gymnopaedien  zu  Sparta  geübt  wurde, 
ihren  heiligen  Mittelpunkt  für  ganz  Griechenland  aber  in  Delphi  und 
seinem  Gottesdienst  gefunden  hatte.  Ist  doch  Apollo  selbst  der  Sage 
nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  eingezogen,  an  der  Spitze  der  von 
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ihm  aus  Kreta  berufenen  Priester,  feierlichen  Schrittes  {xakcatal  vipt 
ßißdg)  und  in  duftenden  Gewändern,  die  klingende  Phorminx  im  Arme, 
wie  der  alteHynmengesang  ihn  zu  schildern  pflegte  und  wie  die  bekann>  ^ 
ten  pythischen  Siegesdenkmäler  und  viele  Vasenbilder  ihn  vergegen- 
wärtigen^). Und  nach  seinem  Vorbilde  und  unter  seiner  Obhut  wurde 
nachmals  der  pythische  Wettkampf  in  der  Musik  gestiftet,  als  dessen 
erste  Sieger  der  Kreter  Chrysothcmis  und  die  Thraker  Philammon  und 
Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den  alten  Verzeichnissen  eine 
lange  Reihe  anderer  Künstler  anschlofs.  Das  immer  sich  wiederholende 
Thema  und  Grundschema  dieser  pylhischen  Wettubungen  war  der 
Drachenkitnpf  und  der  pythische  Nomos^),  doch  wurde  dieser  mit  der  215 
Zeit  immer  kunstreicher  ausgebildet,  indem  einige  den  Chor  und  die 
Orchestik  hinzufügten^),  andere  die  Instrumentalmusik  immer  mehr 
vervoUkomneten.  Das  vorherrschende  Instrument  blieb  die  Apollini- 
sche Kithar  oder  Phorminx,  die  man  auf  so^vielen  Bildwerken  in  den 
Armen  Apoilons  ruhend  oder  von  ihm  in  der  Entzückung  emporge- 
hoben sieht,  das  ernste  Instrument  mit  der  Alles  ergreifenden  und  be- 
sänftigenden Wirkung ,  wie  dieses  Pindar  in  dem  ersten  pythischen 
Siegcsgesange  so  unvergleichlich  schön  ausfuhrt.  Indessen  fand  doch 
auch  die  Flötenmusik  sehr  früh  bei  diesen  Uebungen  Aufnahme^). 
Apollo  selbst  aber  wurde  durch  alle  diese  Uebungen  und  Sagen  zum 
Gotte  der  Tonkunst  und  des  Gesanges  schlechtliin,  obwohl  er  diese 
Ehre  genau  genommen  mit  anderen  Göttern  theilte.  Namentlich  mit 
den  Musen,  deren  Dienst  ursprünglich  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos 
näher  stand  als  dem  des  Apollo,  die  aber  bald  mit  diesem  eine  unzer- 
trennliche Gruppe  bildeten ,  in  welcher  Apollo  nach  der  ältesten  Auf- 
fassung nur  die  Kithar  spielt,  während  die  Musen  dazu  singen'^).    In 


1)  H.  ia  Ap.  P.  4  ff.;  335  ff.,  Welcker  A.  Denkm.  2,  37;  3,  50  ff. 

2)  V{?1.  die  Nachrichten  b.  Paus.  10,  7,  2,  in  der  Chrestom.  des  Proklos,  b. 
Pollax  4,  84  und  b.  Strabo  9,  421 ;  BbVkh  de  metr.  Find.  182. 

3)  Augeblich  Philammoa,  Syokell.  Chronogr.  p.  307.  Apollon  oQXfjff^h^  bei 
Pindar,  Athen.  1,  40.  Ueber  den  Unterschied  der  Kithar  Lyra  und  Phorminx  s. 
*C.  V.  Jan  D.  n.  F.  185S,  181  ff.  u.  ders.  de  fidibus  Graecorum  Berl.  1859. 

*4)  t6  Kvlrifitt  ToIIüdtxov,  von  dem  Argivcr  Sakadas  eingeführt,  Paus.  2,  22, 
9;  6,  14,  4;  1  0,  7,  3.  Bei  den  dorischen  Lyrikern,  z.  B.  Alkman  galt  Apollo  sogar 
Tdr  den  Erfinder  der  Flötenmnsik,  hin  und  wieder  auch  der  Syriox  d.h.  der  Hirten- 
flöte,  Flut.  d.  mus.  14;  ob  Hesych  SovaxxcLV  rbv  jinoXXxova  SeoTTOfinos  hierher 
zu  ziehen  ist  scheint  zweifelhaft. 

*  5)  Pindar  N.  5 ,  22  nqotfqwv  ^h  xal  xfivo^s  ««(T*  iv  IlalCi^  MoiOav  6 
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dieser  Verbindung  aber  galten  sie  nun  für  die  beste  Ziffl*de  aller  Olym- 
pischen Göttermahle  und  überhaupt  aller  Feste  und  Freuden  der  Götter, 

"  die  ohne  die  Saiten  Apollons  und  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu 
denken  waren,  so  wie  auch  für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und 
poetischen  Begeisterung^).  So  hatte  ApoUon  auch  dieKithar  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 

216  Tausch  Ton  Hermes;  aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst  zu  gebrauchen 
und  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabenen  (jesängen,  wie  sie  auch 
den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund  gelegt  werden,  Ton  dem  Ursprünge 
der  Dinge  und  von  den  unsterblichen  Göttern  (Hom.  H.  Herc.  420  ff.). 
Noch  andere  Sagen  erzählten  von  göttUchen  Sängern,  den^ApoU  das 
Dasein  oder  ihre  Kunst  gegeben,  obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren 
und  jüngeren  Tradition  wohl  zu  unterscheiden  ist  Wieder  andere  von 
seinen  musikalischen  Antipathien,  wie  die  von  Marsyas ,  dem  Silen  der 
phrygischen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit  der  Kithar  Apollons  aufnehmen 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Gemüthserregung  ist  die  pro- 
phetische Offenbarung  oder  M antik,  auch  diese  in  einem  sehi*  weiten 
Umfange,  sowohl  als  Theopneustie  d.  h.  als  unmittelbare  Begeisterung 
des  menschlichen  Gemüths,  als  in  der  Form  jener  künstlichen  Aus- 
legungen von  allerlei  gegebenen  Zeichen  und  Wundern ,  an  denen  das 
Alterthum  so  auTserordentlich  reich  war.  Doch  war  das  eigentliche 
Gebiet  der  Apollinischen  Weissagung  jene  unmittelbare  I^ropheUe'), 
welcher  das  Zukünftige  oder  Entlegene  vor  der  geistigen  Anschauung 
und  als  Gesicht  gegenwärtig  ist,  und  zwar  so  dals  diese  Offenbarungen 
mit  urplötzlicher,  Mark  und  Bein  ergreifender  Gewalt  über  das  erwählte 
Gefals  kommen ,  in  den  ältesten  Sagen  meist  über  Frauen  und  Jung- 
frauen. Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Gemüthsqualen  und  jener 
inneren  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophetie  d.  h.  ihres  beständigen 
Kampfes  mit  der  Kurzsichtigkeit  der  Menschen  und  dem  gewöhnlichen 
Verlauf  der  Dinge  istKassandra,  dieses  tiefergreifende  Bild  der  troi- 


xalliOTog  xoQoSj  iv  dk  fiiaan  (pog/ityy  lAnoXXmv  iTttäyluaaov  XQvaitp  nXaxtQ^ 
6uix(ov  dyitvo  nayroüüv  vof^aVf  II.  1,  603,  H.  In  Ap.  P.  8  IT.,  Hesiod.  ac.  Herc 
201,  Paus.  5,  18,  1.  So  «ach  in  dem  einen  Giebelfelde  des  T.  zo  Delpki,  wahrend 
das  andere  den  Dionysos  oad  die  Thyiaden  zeigte,  P.  10,  19,  3. 

1)  Od.  8,  488,  Hom.  H.  25. 

2)  t6  imnoXliüVoe  fia(v%a9ai  Paos.  1,  34,  3. 
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sehen  Sage ,  von  welcher  besonders  die  Kyprien  erzählten  und  deren 
Leiden  für  uns  Aeschylos  in  seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie 
ApoUons  Liebe  nicht  erwiederte,  fand  ihreWeifsagung,  obgleich  immer 
wahr,  doch  niemals  Geh5r.  Verwandte  Gestalten  sind  die  vielen  Si- 
byllen, deren  Heimath  auch  Kleinasien  und  die  Apollinische  Religion 
ist^),  die  Cumanische,  die  Erythraeische  und  viele  andere,  deren  Weis- 
sagungen saromt  den  Sagen  von  ihrer  persönlichen  Thätigkeit,  welche 
gewöhnlich  wie  die  der  Nymphen  begeisternde  Quellen  oder  die  Höhlen 
und  Grotten  des  Gebirges  zu  ihrem  Schauplatze  hat,  sich  bald  von  »7 
Asien  nach  Griechenland  und  Italien  verbreiteten.  So  erzählt  man  in 
Troas,  Erythrae,  Klaros,  Samos,  Delos  und  Delphi  von  einer  Sibylle 
Herophile,  einer  Priesterin  des  Sminthischen  Apoll,  welche  alte 
Hymnen  auf  Apoll  gesungen  und  sich  selbst  die  Tochter  einer  Nymphe 
vom  Ida  genannt  hatte  (Paus.  10,  12),  und  im  italischen  Cumae 
von  der  aus  der  römischen  Geschichte  bekannten  Sibylle,  welche 
gleichfalls  eine  Priesterin  des  Apoll  und  eine  eifrige  Beförderin 
seines  Dienstes  war.  Aber  auch  die  Weirsagung  von  Männern  ist 
eine  Gabe  des  Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die 
der  Deutung  aus  gegebenen  Zeichen,  wie  die  Weifsagung  des  Am- 
phiaraos  und  Kalchas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ihnen 
ableitenden  prophetischen  Geschlechter').  Die  ältesten  Statten  des 
Apollinischen  Dienstes  aber,  wo  die  Weifsagung  unter  Aufsicht 
priesterlicher  Collegien  mit  bedeutendem  EinOufs  auf  religiöse  bür- 
gerliche und  Privatangelegenheiten  geübt  wurde,  sind  wohl  gleichfalls 
die  in  Kleinasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thymbraeische 
Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  der  Kassandra  als  die 
von  Helenos  anlehnt^),  ferner  die  in  den  von  Aeolern  und  loniem 
colonisirlen  Gegenden,  '^nehmlich  der  alte  Gryneis che  ApoUons- 


*  1)  Klaasen  Aeneas  n.  die  Penaten  S.  204  ffl,  Oracula  Sibyllina  ed.  Alexandre 
t.  2,  Exears  1.  Vgl.  die  allgemeine  Characteristik  nach  Heraklit  b.  Plut.  de  Pyth. 
or.  6  ZtßvXla  dk  fjiaivo(jiiv(^  arofiaTt  xaO^  'Hgoxlenov  ayiXaata  xal  dxal- 
Itontora  xal  afjivQifsra  (pS-eyyofiivri  x^Uiov  hiov  iStxriTjat  rfj  (fmyj  ^tä  tov 

2)  IL  1,  6S  IT.  86,  Od.  15,  245.  252.  Vom  lamos  Pind.  01.  6,  41  ff.  Auch 
untergeordnete  Gattungen  der  populären  Divination  wurden  gewöhnlich  vom 
Apollo  abgeleitet,  z.  B.  aXiv^ofiitvrig  6  'Ajiollfov  dta  t6  xal  iv  aXcvQotc  fiav- 
nvia^i  Hes. 

*3)  Klausen  a.  a.  0.  S.  1S4  ff. 

Pr^«r,  griMh.  MTtkologie  L  S.  Aufl.  15 
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dienst  bei  Myrina^),  das  Klarische  Orakel  bei  Kolophon  mit  der  Sage 
vom  Wettkampfe  der  beiden  Propheten  Kalchas  und  Mopsos,  welcher 
nach  Ändern  im  Haine  des  Gryneischen  Apollo  vorfiel'),  endlich  das 
dem  Zeus  und  Apollo  geweihte  zu  Didyma  oder  Didymoi  in  der  Nähe 
YonMilet,  das  berühmteste  von  allen.    Es  war  alter  als  die  ionische 
Colonie  von  Milet  und  im  erblichen  Besitze  der  firanchiden,   welche 
sich  von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzustammen  rühmten,  das 
ganze  Heiliglhum  eins  der  angesehensten  und  prächtigsten  der  Apolli- 
218  nischen  Religion^).    Ferner  hatte  Lykien  mehrere  berühmte  Orakel 
des  Apoll,  besonders  das  zu  Patara,  dessen  Apolliniseher  Dienst  mit 
dem  Delischen  an  Heiligthum  wetteiferte*).    *  Weiter  begegnen   wir 
auf  Delos  einem  alten  Apollinischen  Propheten  Anios,  dessen  Name  in 
dem  Sagenkreise  der  Kyprien  genannt  zu  werden  pflegte '^),  der  dichte- 
sten Reihe  von  Orakeln  aber  inBoeotion  und  Phokis,  die  in  Delphi  ihre 
letzte  Vollendung  und  ihren  Abschlufs  findet.  Boeotien  war  sehr  reich 
an  Höhlen  und  Quellen,  bei  denen  sich  die  alte  Weifsagung   und 
Naturbegeisterung  immer  gerne  ansiedelte.   Von  den  Apollinischen 
Orakeln  war  das  berühmteste  das  des  Ptoischen  Apoll  ^),  doch  war 
auch  das  zu  Tegyra  bei  Orchomenos  und  das  des  Ismenischen 
Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie  dieser  Dienst 
überhaupt   durch  seine  Sagen,    seine  festlichen  Gebräuche,  seine 


*  1)  Strabp  13,  622,  Paas.  1,  21,  9,  Serv.  Virg.  EcL  6,  72,  0.  Jahn  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1851,  138  f.  AJaa  erzählte  auch  hier  vom  DracheDkaonpfe 
Apollos  und  die  Münzen  von  Myrina  zeigen  den  Omphalos  und  die  Lorbeerzweige. 

2)  Strabo  14,  642,  Paus.  7,  3,  1;  5,  5;  8,  29,  3,  ^Serv.  1.  e. 

*3)  Her.  6,  19,  Steph.  B.  v.  /ICövfia,  Str.  14,  634,  Paus.  7,  2,  4;  5,  2.  Vgl. 
Newton,  discoveries  at  Halicaroassus,  Cnidus  and  Branchidae  2,  2.  H.  Gelzer  de 
Branchidis,  Lpz.  1869.  Aufser  den  wohl  in  demselben  T.  verehrten  Zcv;  und!/fT. 
/itSvfjiivg  oder  /ItdvfXttTog  hatte  auch  ^AqufAtg  Ilvd-ia  dort  ein  H.,  welcher  eine 
v^Qa(fo^(a  gefeiert  wurde.  Apollo  führte  auch  den  Namen  «^ijl^afof ,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Liebe  zum  Branchos,  Plin.  34,  75,  Macrob.  S.  1,  17,  64,  Gelzer 
a.  a.  0.  p.  2  sq.  —  Schönborn*  üb.  d.  Wesen  ApoUons  S.  49  ff.  sucht  semitische 
Einflüsse  für  das  Orakel  nachzuweisen.  Ueber  die  späteren  Zeiten  dieses  und  der 
andern  Orakel  G.  Wolff  de  noviss.  oracl.  aet.  Berol.  1854. 

4)  Her  od.   1,  182,  Horat.  Od.  3,  4,  64,  Serv.  V.  A.  4,  143,  Paus.  9,  41,  1. 
Von  andern  Propheten  und  Orakeln  in  Lykien  Herod.  1,  78,  Paus.  7,  21,  6. 

5)  Meineke  An.  Alex.  16  sqq.,  VVelcker  ep.  Cycl.  2,  168  ff. 

6)  Herod.  8,  135,  Paus.  9,  23,  3,  Ulrichs  Reisen  1,  238.  Ueber  Tegyra  Stepb. 
B.  V.,  Plut.  def.  or.  5.  8. 
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Weihgescheake  einer  der  ausgezeichnetsten  von  Theben  war^).  In 
Phokis  hatte  Ab  ae  ein  gleichfalls  in  der  filteren  Zeit  berühmtes  Orakel 
desÄpolP).  Indessen  alle  diese  kleineren  Stätten  überstrahlte  mit  der 
Zeit  das  grofse  griechische  Hauptorakel  zu  Delphi,  dessen  Einflufs 
zu  allen  Zeiten  ein  aufserordentUcher,  in  einigen  ein  allmächtiger  war. 
Schon  die  Ilias  kennt  die  felsige  Pytho  mit  der  wohlgefüllten  Schatz* 
kammer  (9,  405;  2,  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den 
Wendepunkt  des  trojanischen  Krieges  vorher  (8,  79).  In  dem  Home- 
rischen Hymnus,  stiftet  ApoUon  selbst  dasOrakel;  nach  delphischer  Sage 
war  es  früher  im  Besitze  anderer  Götter  gewesen ,  zuerst  der  Erde, 
dann  derThemis,  dann  derPhoebe,  endlich  desApolP):  wodurch 
man  sich  auf  mythologische  Weise  zu  erklären  suchte  wie  dieses  Orakel,  219 
eigentlich  ein  fiayzetop  x&oviov  (Eurip.  Iphig.  T.  1249),  in  den  Be^ 
sitz  des  Lichtgottes  Apoll  gekommen  sei.  Denn  die  physische  Ursache 
der  dortigen  Weilsagung  war  ein  Schlund  mit  ausströmenden  kalten 
Dämpfen,  welche  ekstatische  Erregungen  verursachten.  Dieser  Schlund 
befand  sich  auf  dem  obern  Felsenplateau  der  merkwürdigen  Schlucht 
von  Delphi^  wo  man  noch  jetzt  die  Reste  des  grofsen  Tempels  sieht, 
und  über  ihm  seit  alter  Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  Heiligthums^), 
welches  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  erweiterte  und  verschönerte, 
umgeben  von  einem  weitläufigen  Tempelhofe  und  allen  den  zahlreichen 
Denkmälern  und  Nebengebäuden,  diePausanias  beschreibt.  Ucberdem 
Schlünde  stand  einDreifufs  von  bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem 
Sitze  für  die  Pytbia,  "*"  welche  vielleicht  schon  zur  Zeit  des  Aeschylos, 
jedenfalls  später,  eine  ältliche  Frau  sein  mufste.  Aufgeregt  durch  jene 
gasartigen  Ausströmungen  sprach  sieWeifsagungen  aus,  *zumTheil  in 
zusammenhängender  Rede,  meist  aber  wohl  nur  in  abgerissenen  Wor- 
ten und  Ausrufungen.    Ihre  metrische  Form  bekamen  sie  durch  die 


1)  Herod.  1,  52;  5,  59  ff.;  8,  134,  Paus.  9,  10.  Unter  den  DrcirUfsen  zeigte 
man  auch  den  der  7  Weisen  Plut.  Sol.  4.  Geweifsagt  wurde  aus  Opfern  wie  zu 
Olympia. 

♦2)  Herod.  1,  46;  8,  27.  33.  134,  Soph.  0.  R.  900,  Diodor  16,  5S. 

3)  Aesch.  Eum.  z.  A.  Einige  Abweichungen  b.  Paus.  10,  5,  8,  welcher  aus- 
driicklieh  bemerkt:  Xfytittt  tfh  nolla  /jkv  xal  ^idcpoQce  Is  (tvrovc  jJiX(fovg, 
nXeifo  ^k  ?T«  h  tov  IdnoXXfovog  t6  /uaiieTov.  Vgl.  oben  S.  1 93,  5. 

4}  lieber  den  Schlund  und  seine  Ausströmungen  lustin.  24,  6,  Cic.  de  Div.  1, 
36,  79,  Strabo  9,  419,  Diod.  16,  26,  Philostr.  Nero  p.  339  cd.  Kayser.  *  lieber 
Delphi  vgl.  auch  Burstan  Geogr.  1,  171  ff.  und  Göttling  Ges.  Abhdl.  2,  49  ff. 

15* 
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Redaction  der  delphiscben  Edlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Ratfaes, 
von  denen  oft  die  Rede  ist^).    Also  eine  Vereinigung  von  künstlicher 
Theopneustie  und  reflectirender  Auslegung',  wie  dieses  auch  bei  den 
Branchiden  im  Didymaeon  bei  Milet  und  in  dem  Orakel  zu  Klares  und 
bei  den  meisten  alten  Orakeln  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Und 
in  der  That  ist  ein  solcher  Einfluss  wie  ihn  diese  Orakel,  besonders 
das  delphische,  übten  gar  nicht  denkbar  ohne  den  mitwirkenden  Ein- 
flufs  ausgezeichneter  Männer  und  priesterlicher  CoUegien ,  deren  per- 
sönliches Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben  wird ,  dafs  sie 
die  Verhältnisse  in  Griechenland  und  im  Auslände  genau  kannten  and 
die  Aussprüche  der  Pythia  demgemäfs  mit  Einsicht  und  Wohlwollen  zu 
deuten  wufsten.  *Sehr  häufig  waren  jedoch  die  Antworten  des  Orakels 
zweideutig  und  räthselhaft,  daher  der  Beiname  des  delphischen  Orakel- 
gottes-^o?»«?*). 
230  Zeigt  sich  nun  in  solchen  Instituten  die  Macht  des  Lichtgottes  als 

Offenbarung,  so  ist  die  schönste  aller  Uebertragungen  doch  diese,  wo 
Apoll  als  Versöhner  und  Erlöser  in  allen  den  Körper  verzehren- 
den und  den  Geist  umnebelnden  Sünden  und  Schäden  erscheint,  sei 
es  dafs  natürliche  Krankheit  oder  dafs  Verbrechen  und  Schuld  zu  Grunde 
lag.  Er  ist  in  dieser  Hinsicht  ganz  das  Gegentheil  jener  dunklen 
Mächte  des  Schicksals  und  der  Rache,  die  im  Finstern  wohnen  und 
aus  dem  Finstern  wirken,  während  Apoll,  wie  sein  eignes  Wesen  Glanz 
und  Klarheit  ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Böse  mit  seinem  milden 
Lichte  überstrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel  zur  Heilung 
und  zur  Versöhnung  findet.  Wir  haben  die  deutlichen  Merkmale  dieser 
sehr  alten  und  weit  verbreiteten  Auffassung  bereits  in  vielen  örtlichen 
Gottesdiensten  nachgewiesen,  denen  des  lykischen  Apollo,  auch  in  dem 
der  Kameen,  der  Thargelien,  der  Delphinien,  welche  Feste  sämmtlich 
mit  Sühngebräuchen  verbunden  waren.  Am  weitesten  war  doch  aber 
auch  in  dieser  Beziehung  die  Entwicklung  des  pythischen  Gottesdienstes 


1)  X>aioi  und  ngoffrJTijg,  s.  0.  Müller  Dor.  1  S.  21 1. 

2)  Heraklit.  b.  Plnt.  de  Pyth.  or.  21  o  aya^  ov.  rö  (larrtlov  laxi  ro  h\ 
JkXtpolg  ovt€  Ifyet  ovrc  xQvnret,  dlXa  arjfiaivei.  Ao^Caq  von  Ao|«  fiiq,  lo^l 
X^^^f^o(t  Lykopbr.  14.  1467,  Lukian  D.  D.  16  xaraaxuaafAtvog  ^(yywstriQin  t^; 
fiuVTixrjs  t6  fikv  iv  ^iXtfoTg  ro  Sh  h  XXaQtp  xal  iv  dM^oiq  i^nar^  rws 
XQ^fJtivovg  ttit^  Xo^ä  xal  i/iafi(fOTiQ{CovTa  ngog  (xariQov  rijg  i^w^atwg 
ttTioxQivofUvog,  Cornnt.  32  Xol&v  Sk  xal  neqtfSxeXwv  ovratv  rtSy  x^^f^^^  ovt 
diöaai  Ao^(tti  tavofiaatai. 
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gediehen  mit  der  zu  Grunde  liegenden  Thatsache  des  Kampfes  mit  dem 
Drachen:  woraus  sich  eine  bildliche  Geschichte  mit  entsprechenden 
Gebräuchen  gestaltet  hatte,  in  welcher  ApoUon  selbst  die  handelnde 
und  leidende  Person  war.  Er  habe  sich ,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage, 
durch  das  vergossene  Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  des- 
halb fliehen  und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  müssen,  wie  daran 
gewöhnlich  die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admet  anknüpfte^).  Und 
weil  solche  BuXse  ein  s.  g.  grofses  Jahr  oder  eine  Periode  von  acht 
vollen  Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pflegte,  so  wurde  auch  im 
Cultus  diese  Flucht  und  Butse  alle  acht  Jahre  um  die  Zeit  der  Pythieu, 
wie  es  scheint,  von  neuem  sinnbildlich  aufgeführt,  so  dafs  er  also 
immer  von  neuem  als  Ootßog  alij&wg^  wie  Plutarch  sich  ausdrückt, 
d.  h.  als  der  lichte  und  reine  Gott,  der  Erlöser  von  allem  Unreinen 
zurückkehrte  %  Der  Tod  des  Drachen  wurde  dann  förmlich  aufge- 
führt und  ein  Knabe,  der  den  Apoll  vorstellte,  mufste  gleich  darauf 
fliehen,  bis  in  dieGegend  vonTempe,  in  dessen Xorbeerhainen  ApoUon 
selbst  Reinigung  gefunden  und  als  Reiner  sein  Haupt  zuerst  mit  dem 
Lorbeerkranze  geschmückt  hatte.  So  mufste  auch  jener  Knabe  dienst-  a^i 
bar  werden  bis  die  vorgeschriebene  Zeit  abgelaufen  war,  worauf  er  wie 
ApoUon  gereinigt  und  in  feierUcherProcession  mitDaphnephorien  d.  h. 
im  Schmuck  von  Lorbeerzweigen  und  Lorbeerkränzen  mit  entsprechen- 
den Liedern')  durch  Thessalien  nach  Delphi  zurückgeführt  wurde. 


*  1)  Von  Andern  wurde  dieser  Dienst  durch  die  Tödtoog  der  Kyklopen  moti- 
virt,  s.  Hesiod  o.  Aknsilaos  b.Philod.  n,  eva,  63,  Pherekydes  b.  Schoi.  Enrip.  Ale. 
in.y  Apoilod.  3,  10,  4. 

2)  Plat  d.  def.  or.  15.  21,  Qu.  Gr.  12,  de  Mos.  14,  Aelian  V.  H.  3,  1 ,  Stephr 
B.  y,/lMtviag  aod  über  das  ApoUinische  grofse  Jahr  und  die  Flacht  Dienstbarkeit 
nnd  Wiederkehr  des  Apoll  Censorin  d.  d.  o.  18,  Möller  Orchom.  219,  Dor.  1, 
202  f[,y  A.  Mommseo  Ibb.  f.  Philo!.  Snppl.  3,  3S2.  Bei  Plat.  Qa.  Gr.  12  verstehe 
ich  die  tQHg  hvastti^idag  xaiä  t6  iSrjg  von  drei  Acten,  welche  alle  acht  Jahre 
in  demselben  Jahre  nacheinander  d.  h.  in  verschiedenen  Jahreszeiten  gefeiert 
worden,  das  Septerion  (Hesych  aintrjgta  7ta9-aQfi6g^  ix^uaig)  zor  Zeit  der  Py- 
thien,  alao  im  Herbst,  die  Herois  in  der  bacchischen  Jahreszeit,  also  im  Winter, 
die  Charila  zor  Zeit  der  Ernte  ond  (?)  der  Theophanien.  Uebrigens  wies  eine 
andere  Sage  wegen  der  Reinigong  des  Apoll  nach  KreU ,  s.  Paus.  2,  7,  7 ;  30,  3 ; 
10,  7,  2;  16,  3;  Schol.  Pind.  p.  298  ed.  Boeckh.  "Weniger  a.  a.  0.  5  setzt  das 
Septerion  in  den  etwa  dem  Hekatombaioo  entsprechenden  Mt  Apellaios. 

*3)  Tertall.  d.  cor.  7  habes  Pindarnm  et  Callimachum,  qui  et  Apollinem 
memorat  ioterfecto  Delphyne  dracono  laaream  induisse  qoa  supplicem,  vgl.  Lncau 
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Andere  symbolische  Beziehungen  der  Art  werden  wü*  in  der  Sage  vom 
Herakles  finden,  welcher  nach  der  später  gewöhnlichen  Auffassung 
ganz  als  Diener  und  Werkzeug  des  ApoUon  dXs^ixcncog  in  diesem  hö- 
heren Sinne  des  Wortes  erscheint,  noch  andre  in  der  vom  Orestes  aod 
in  der  ihr  nachgebildeten  vomAlkmaeon.  Meistens  ist  in  diesen  Sagen 
Blutschuld  und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit  war 
dafür  das  auch  bei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Blutgeld  ein  zu- 
reichendes Abkommen  gewesen.    *Aber  allmählich  hatte  sich  bei  den 
Griechen  eine  tiefere  Auffassung  des  sittlichen  und  des  Gemäthslebens 
verbreitet^  so  dafs  das  Verbrechen  fortan  als  eine  Befleckung  {äyog^ 
(jLV(fogy  f4,iaa[ia)  und  zugleich  wohl  als  eine  Folge  und  Ursache  innerer 
Verstörung  und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen  wurde,  f  ör 
welche  eine  Heilung  nur  durch  besondre  Sühnungen  und  durch  gött- 
liche Gnade  gefunden  werden  könne  ^).    Der  flüchtige  MiMer  wurde 
deshalb  aus  dem  bürgerlichen  Leben  und  aus  der  religiösen  Geraein- 
schaft förmlich  ausgestofsen  und  man  dachte  sich  ihn  von  den  Furien 
verfolgt  und  bösem  Wahnsinn  verfallen ,  wie  die  Dichter  und  Sagen 
222  dieses  an  dem  Bilde  des  Orestes  weiter  auszuführen  pflegen.    Aber 
wenn  er  sich  als  Bufsender  und  SchutzOehender  (Ixertjgj  TtQOffTQo- 
Ttaiog)  an  Apollon  wendet,  so  hat  dieser  Reinigung  und  Sühnung 
für  ihn ,  indem  er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sühnopfers  besprengt  und 
mit  dem  heiligen  Lorbeerzweige  alle  Unsauberkeit  von  ihm  abkehrt. 
Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der  Bufse  auf,  die  der  Sünder 
dann  im  Dienste  ApoUons  und  als  sein  Eigner  (daher  JovXoqiaxiig) 
verrichtet,  bis  die  Zeit  abgelaufen  ist  und  er  wieder  in  das  Leben 
zurückkehren  kann.  Das  sind  die  leitenden  Vorstellungen  vieler  Sagen, 
welche  gewöhnlich  bei  dem  pythischen  Apoilonsdienste  zu  Delphi  an- 


6,  408  unde  ctThessalicae  vcDiunt  ad  Pythia  laurus,  C.  1.  n.  1766.  Aach  in  Boeo- 
tien  ^'urden  enaaeterische  Daphnephorien  zu  Ehren  des  Apollo  gefeiert ,  ver- 
niuthlich  gleichzeitig  mit  der  pythischeo  Procession ,  nameotlich  ia  Theben  za 
Ehren  des  Ap.  Ismenios,  s.  Prokl.  chrestom.  in  Phot.  bibl.  p.  321  Bekk. ;  dabei 
wurde  ein  mit  Lorbeerzweigen  und  Blumen  umwundener  Olivenstab,  dies.  g.  Kopo, 
getragen  an  der  mehrere  gröfsere  und  kleinere  eherne  Kugeln  und  Porpnrbäader 
befestigt  waren,  die  Sonne  Mond  Sterne  und  die  Tage  des  Jahres  bedeuten  sollten, 
Paus.  9,  10,  4,  Boeckh  expl.  Pind.  p.  590.  Ap.  ^a<fva<p6^og  za  Cbaeronea  C.  I. 
n.  1595,  ^a(fvri(fOQUov  zu  Phlya  in  Attika  Athen.  10,  24,  der  liQiug uinoXlnvos 
SatfVfitfOQov  in  einer  Sessellnschrift  des  athenischen  Theaters. 

*1)  Vgl.  Grote  Griech.  Gesch.  1,  24  Fischer,  Schoemann  G.  A.  1,  48  ff. 
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knüpfen,  woher  auch  die  alten  Lustrationssatzungen  in  Athen  und  in 
vielen  anderen  Städten  stammten^).  Apollon  selbst  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  wahre  Heiland  und  Reiniger,  crcoriy'^  und  xad'dqffwg,  als 
weichen  ihn  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  feiert.  In  den  Schutz- 
flehenden V.  262  schildert  derselbe  Dichter  nach  alter  argivischer  Sage 
die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis,  der  ein  Sohn  des  Apoll  gewesen 
und  aus  Akamanien,  einer  alten  Heimath  der  Apollinischen  Kathartlk, 
übers  Meer  gekommen  sei  um  das  argivische  Land  von  vielen  Unge- 
heuern, wilden  Thieren  und  von  alter  Schuld  zu  reinigen  und  dadurch 
erst  bewohnbar  zu  machen:  denn  natürliches  und  sittliches  Scheusal 
erscheinen  in  diesen  Sagen  immer  als  sinnverwandt.  Noch  andere 
Traditionen  erzählen  von  alten  Propheten,  die  von  Apoll  begeistert  zu- 
gleich die  Künste  der  Weifsagung,  der  Heilung  und  der  Reinigung  ge-  * 
übt  hätten,  wie  diese  drei  Thätigkeiten  in  der  That  nur  die  verschie- 
denen Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Lichtreligion  sind').  Daher 
auch  Pythagoras  und  Empedokles  sich  bei  ihren  religiösen  und  kathar- 
tischen  Stiftungen  vorzuglich  diesem  Gottesdienste  angeschlossen  haben 
sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine  nicht 
geringere  Mannichfaltigkeit  der  Symbole  dieses  Gottes  und  seiner  bild- 
lichen Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
Phorminx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rächender 
Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  erscheinen  soll.  Die  223 
Strahlen  der  Sonne,  desHondeä,  der  Gestirne  als  Geschütz  und  Waffen, 
insbesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  ein  altes  und  in  der  Mythologie 
weit  verbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oft  begegnen  wird°).  Apollon  aber 
ist  immer  vorzugsweise  der  Schütze,  der  Ferutreffer  d.  h.  der  aas  der 


1)  Z.  B.  io  Ambrakia  Antonio.  Lib.  4,  wo  Apollo  sagt:  t6  ^k  Slov  avtoc  iv 
rgf  nolBi  naifJai  nUtfJrdxtg  ifjt(f>vXiov  noki^ov  xnl  i^idag  xal  ardoiV)  ifinoirj- 
aai  «yrl  rovtanf  d'  €vvofiia¥  xal  ^ifAtv  xaldCx^v^  o9iV  ainop  Ire  vSv  nag« 
Tots  jiftß^axuaTats  ^iatrJQa  IIv&iov  iv  ioQTuTg  xal  üXantvaiq  ^d^ad'at. 

2)  Aeschylos  nennt  deshalb  sowohl  den  Apoll  als  jenen  Apis,  seinen  Sohn  und 
Boten,  einen  tatQOfJiavttg. 

3)  Timotheos  b.  Maerob.  S.  1,  17,  20  tfi;  r*  w  tov  di\  noXov  ovQaviov 
axfXai  lafin^ais  Zilie  ßdXXtay  ni^tffov  kxaßokov  ix&Qotg  ßiXoq  aäg  dn6 
nvgae  iJ  U  Haidv.  Eurip.  Herakl.  1090  to&K  fjXiov,  Anon,  b.  Stob.  Floril.  97, 
17  &iQf*d  d'*  iiXlov  To^iVfiaraf  Lacret.  1 ,  147  lucida  tela  diei,  (*  alles  freilich 
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Ferne  sicher  Treffende  geblieben,  daher  die  alten  Cultusnamen  'Exarog 
'ExoBQyog  'Exarf^ßolog  'Exfiß6Xoq''Aip^xmq  und  die  episch  verzierten 
TiXvtoTotog  aqyvqoto^oq  u.  s.  w.  Dabei  pflegt  der  Gegensatz  des  ge- 
spannten  und  des  zurQckgespannten  und  bei  Seite  gelegten  Bogens, 
des  offenen  und  des  geschlossenen  Köchers  hervorgehoben  zu  werden. 
Selbst  die  Götter  des  Olymp  erbeben  wenn  Apoll  unter  ihnen  erscheint 
und  den  schimmernden  Bogen  spannt  (ox€  ifaldi(Aa  ro^a  nrcdyti), 
aber  Zeus  und  Leto  freuen  sich  des  kräftigen  Sohnes  und  die  Mutter 
spannt  milde  den  Bogen  zurück,  schliefst  den  Köcher  und  hängt  das 
furchtbare  Geschofs  an  die  Wand  des  Göttersaales,  und  dann  erst  be- 
ginnen die  Freuden  des  Mahles^).  So  giebt  Äpollon  auch  seinen  Lieb« 
lingen  den  Bogen ,  leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  stört  ihm  den 
"«Blick,  je  nachdem  er  ihm  wohlwill  oder  nicht  ^).  Besonders  herrschte 
diese  Auffassung  in  Kleinasien,  auf  Kreta  und  Oberhaupt  dort  und  in 
den  Zeiten  vor  wo  die  später  verschmähte  Kunst  des  Bogens  mit  Eifer 
geübt  wurde  ^).  Dahingegen  das  alteEphitet  Aj^verdo»^  oder  Xqvffdofog 
bald  durch  die  Leier  des  Apollo  bald  durch  sein  Schwert  erklärt  wird, 
224  mit  welchem  bewaffnet  ihn  die  Vasenbilder  in  dem  Kampfe  mit  dem 
Riesen  Tityos  und  in  der  Gigantomachie  zu  zeigen  pflegen  *). 

*Ein  anderes  Symbol  des  Apollo  ist  der  Dreifufs^).  Ein  Gerätb 
welches  ursprünglich  die  Bedeutung  des   über  das  Feuer  gestellten 


Stellen  die  das  Alter  dieses  Bildes  dorchaos  nicht  beweisen) ;  vg^L  Welcker  G. 
G.  1,  537. 

1)  Hom.  H.  in  Ap.  Del.  1 — 13,  Horat.  Od.  2,  10,  17  quoodaoi  citbara  tacea* 

tem  suscitat  Mnsam  oeque  semper  arcnm  tendit  Apollo.    Garm.  Saec.  33  condito 

mitis  placidusque  telo  supplices  audi  pueros  Apollo.    Der  Pfeil  des  Apollo  ist 

überhaupt  das  Organ  seiner  strafenden  Gewalt,  mittelst  dessen  er  die  Ungethüme 

Python  and  Tityos,  die  g^ewaltigen  Aloiden,  die  zarten  Miobiden  tödtet,  die 

Pest  sendet  {xijXa  d-ioio  11.  1 ,  53}  u.  s.  w.    Daher  die  Entrückiio;  des  Pfeils 

and  seine    Wiederkehr  von  den  Hyperboreern    ein  Sinnbild  seiner  Verschal- 

dang  darch   Mord  and  seiner  Reinigung  ist,  Eratosth.  catast   29,   Hygin.  P. 
A.  2,  15. 

2)  U.  2,  827;  7,  81;  8,  311;   15,  440;  23,  865.   Od.  8,  226  ff.;  21,  338.  364. 

3)  Am  längsten  aaf  Kreta,  zonal  inLyktos,  daher  Kallim  Ap.  33  den  Bogen 
des  Apoll  einen  lyktischen  nennt. 

4)  II.  5,  509;  15,  256,  H.  in  Ap.  Del.  123,  H.  27,  3,  Hesiod  W.  T.  771,  Pud. 
P.  5,  105.  Aach  Artemis  hiefs  /^mtcko^o;  Herod.  8,  77  and  Demeter  H.  in  Cer.  4, 
nach  den  Schol.  IL  1 5,  256  bei  Pindar  aoch  Orpheus. 

*5)  Vgl.  Wieseler  über  den  delphischen  Dreifofs.  Abbdiga.  d.  Golttnger  G. 
d.  W.  Bd.  15. 
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Kessels  hatte,  aber  wegen  seiner  zierlichen  Gestalt  bei  kunstreicherer 
Behandlung  und  kostbarer  Ausstattung  auch  als  Schmuck  der  Häuser 
und  Säle  viel  benutzt  wurde,  wie  wir  denn  bei  Homer  denUreifufs  öfter 
als  Kampfpreis  oder  unter  werthvollen  Geschenken  genannt  finden. 
In  Delphi  scheint  er  seit  alter  Zeit  als  Sitz  der  Pythia  gewissermafsen 
zum  Werkzeug  derWeifsagung  gedient  und  dadurch  eine  besondre  Be- 
ziehung zu  Apollo  erhalten  zu  haben.  Er  wurde  diesem  Gott  vorzugs- 
weise auch  als  Weihgeschenk  dargebracht,  nicht  blofs  in  Delphi  son- 
dern z.B.  auch  im  Heiligthum  des  Ismenischen  Apoll  zu  Theben,  das  Pin- 
dar  (Py.  11,  4)  das  Schatzhaus  goldner  Dreifölse  nennt.  Darum  darf 
es  uns  jedoch  nicht  wundern,  dem  Dreifuüs  auch  im  Cultus  anderer 
Götter  zu  begegnen  ^). 

Der  Lorbeer  war  seit  alter  Zeit  dem  Apoll  heilig,  vorzüglich  in 
Thessalien  wegen  des  Thaies  Terope,  aber  auch  in  Boeotien  und  in 
Delphi ,  wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  umgab  und  ein  heiliger  Lor- 
beer neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  Delos.  Seine  religiöse 
Bedeutung  ist  das  Apollinische  Heil,  welches  durch  Weihe  undSühnung 
erlangt  wird,  wie  dieses  namentlich  jene  Daphnephorien  und  die  pythi- 
schen  Suhngebräuche  (S.  229)  lehren.  Doch  wurde  auch  der  Sieger- 
kranz an  den  Pythien  zu  Delphi  aus  Lorbeer  geflochten,  daher  Lorbeer 
auch  Sieg  bedeutet').  Ueberall  wurde  dieses  Laub  zu  einem  gewöhn-  225 
liehen  Attribute  des  Apoll,  besonders  als  Bt'kränzung  seines  Hauptes 
und  als  beschattende  Umgebung  seiner  Tempel  und  Heiligthumer.  Zu- 
gleich entstand  die  bekannte  Fabel  von  Apollons  Liebe  zur  Daphne 
und  deren  Verwandlung ,  weil  sie  rein  und  jungfräulich  bleiben  wollte, 


*1)  Interessant  ist  Paus.  4,  t2,  5.  Namentlich  erscheint  der  Dreifufs  auch 
im  Cnlt  des  Dionysos  häufig. 

*2)  Find.  F.  8,  19.  Nach  den  Scholien  p.  298  wurde  der  dazu  verwendete 
Lorbeer  lange  Zeit  vermittelst  jener  Daphnephorien  aas  Tempe  geholt,  während 
man  später  eine  eigene  Gattung  Delphica  laorus  kannte,  womit  die  Sieger  in 
Delphi  und  die  Triumphirenden  in  Rom  bekränzt  wurden,  Fun.  15,  127.  Auf  der 
Ehrentafel  des  Kassander  Denkm.  n.  Forsch.  1855  n.  75  heifst  es  n.  a.  ^  noXig  1) 
JeltftSv  1}  Tov  &10V  dtttf'Vrig  auifavtp  und  rj  noXtg  Mtya^inv  Scufnvfig  areipartp 
naqa  tov  jincXluvof  tov  rrjg  noliwg  aQ^rfyitov^  vgl.  den  heiligen  Kranz  der 
delischen  Inschrift  C.  I.  n.  227<),  Ap.  ^aipyuiog,  in  Syrakus  (na^ä  2vqotg^  M. 
Schmidt)  äuffpiitis,  bei  Aristophanes  (das  parodirende)  Satfvoniakffi  Hesych,  das 
Kloster  Dafni  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  Eleusis,  das  Apollinische  Heiligthnm 
der  Selenkiden  zu  Daphne  bei  Antiochia.  Ueber  die  Symbolik  des  Lorbeers  Bot- 
ticher  Baumcnltos  der  Helleneu  338  0*. 
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*wie  sie  in  Arkadien  amLadonund  im  lakonischen  Earotasthale  nach- 
mals auch  im  Tempethale  am  Peneios  und  zu  Daphne  in  Syrien  er- 
zählt wurde  und  auch  die  bildende  Kunst  und  die  Maler  oft  beschäftigt 
hat  ^).  Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  deiische 
Palme,  wenigstens  bei  den  heiligen  Wettkämpfen,  wo  sie  zuletzt  ziem- 
lich allgemein  im  Gebrauch  war^). 

Unter  den  Thieren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  ApoUon  Ly- 
keios  undderMordsuhne.  Aufserdem  finden  wir  oft  in  seiner  Begleitung 
das  Reh  oder  die  Hirschkuh,  *ein  Thier  welches  in  vielen  aufApollon 
und  Artemis  bezüglichen  Bildwerken  und  Dichtungen  diesen  Göttern 
beigegeben  ei'scheint;  es  war  ein  Sinnbild  der  leichten  Bewegung  und 
der  schnellen  Flucht,  galt  aber  auch  für  musikliebend ^.  Von  den 
Schwänen  und  Greifen,  auch  vom  Delphin  ist  die  Rede  gewesen.  Andre 
Thiere,  wie  die  Feldmaus,  die  Heuschrecke,  die  Cicade,  die  Eidechse, 
unter  den  Vögeln  der  Geier,  der  Habicht,  der  Rabe,  die  Krähe  hatten 
im  Apollinischen  Cultus  gleichfalls  ihre  eigenthümliche  sinnbildliche 
Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur  entweder  eine  Hinneigung 
und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne  oder  etwas  die  Zukunft  Ahnen- 
des oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach  die  dem  Wesen  des  Apollon 
vei*wandt  schien.  Die  Alten  waren  in  solchen  Naturbeobachtungen  und 
symbolischen  Uebertragungen  aufserordentlich  feinfühlend  und  scharf- 
sinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pflegt  den  Apoll  als  eine  höhte  Jüng- 
lingsgestalt mit  langen  goldenen  Locken  zu  schildern  {axeQüsieofi^g, 
220  xQ^<foii6(ii^g) ,  immer  jugendlich  und  schön  und  leichten  Ganges  da- 
hinschwebend ,  obgleich  sonst  stark  und  kräftigt),  in  seiner  körper- 


'^l)  So  nach  W.  Helbi^  Beitr.  z.  Erkl.  d.  campan.  Wandbilder.  ApoU  uod 
Daphne,  Rh.  Mus.  24,  251  ff.;  vgl  Ovid  M.  1,  452—567,  Paus.  8,  20;  10,  7,  3, 
Parthen.  Erot.  15,  vgl.  Virg.  Ecl.  6,  82,  Hesych  y.  Aadwytvri^. 

*2)  Paus.  8,  48,  2.  Vgl.  Stepbani  compt.  rend.  1861,  68  f.  -«  AnfLesbes 
war  die  Tamariske  {fivQ(xrj)  das  Symbol  der  Apollinischen  Weifsagnng,  s.  Sebol. 
JNik.  Ther.  613. 

3)  Eurip.  A!k.  584  notxiXo^i^  vfßQogf  vgL  den  Hirsch  des  Ap.  Philesios  im 
Didymaeon  bei  Milet  b.  Plin.  34,  75  and  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  1,  4,  die  heiligen 
Hirsche  des  Apoll  auf  Kypros  und  in  Kilikien  b.  Strabo  14,  683,  Aelian  N.  A.  8,  7, 
als  Weihgeschenke  zu  Delphi  ib.  11,  40,  Paus.  10,  13,  3,  die  Vasenbilder  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  26-35,  El.  ceram.  2  t.  8—40. 

4)  H.  in  Ap.  P.  271  dvigi  Mo/nfvos  atCriip  u  XQoifQip  u  nQm!^flri,  ;(fa/- 
Tfjc  fllvfiivog  evQ^ctg  difjiovg.    Vgl.  Kallim.  Ap.  36  xai  x€V  citl  xeilos  xal  atl 
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liehen  Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  am  meisten  dem  Plermes 
verwandt,  aber  ernster  und  majestätischer. 

Alle  bedeutenderen  Cultusstätten  waren  früh  mit  Bildern  ver- 
sehen ^),  neben  welchen  Cultusbildern  auch  viele  Colosse  des  Apoll  er- 
wähnt werden ,  da  man  ihn  oft  im  Freien  und  auf  Anhöhen  verehrte. 
So  hat  sich  die  Kunst  lange  geübt  bis  das  schönere  Ideal  des  Gottes 
die  herkömmUchen  und  hieratischen  Formen  der  älteren  Zeit  über- 
wunden hatte.  In  Athen  sieht  man  mehrere  alte  Steinbilder  der  Art, 
die  nach  archaistischer  Weise  besonders  das  Derbe  und  Kräftige  der 
körperlichen  Formen  hervorheben.  In  den  einzelnen  Cultusstätten 
wurden  je  nach  der  Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzuge- 
fügt, beim  Delischen  Apoll  die  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile,  wodurch 
zugleich  die  sanfte  Anmuth  seiner  Musik  und  der  schreckliche  Ernst 
seiner  Geschosse  angedeutet  wurde  ^),  im  Didymaeon  ein  auf  der  Hand 
ruhendes  Hirschkalb ,  in  der  andern  der  Bogen,  beim  Sminthischen 
Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter  dem  Fufse,  beim  Ly- 
keios  der  Wolf  u.  s.  w.  In  dem  Tempel  des  Apoll  zu  Amyklae  befand 
sich  aufser  dem  von  Pausanias  beschriebenen  Bilde  ein  Apoll  mit  vier 
Ohi*en  und  vier  Armen,  was  man  durch  seine  Wahrhaftigkeit  und  seine 
wirksame  Hülfe  in  der  Schlacht  erklärte  ^). 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meister  der  nicht  ein  Bild 
des  Apoll  gearbeitet  hätte,  von  Marmor  oder  von  Erz  oder  in  gröfseren 
Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Mutter  und  Schwester  oder  in  der 


r^oc,  Apollon.  Rh.  2,  674  ff.  Eio  andres  Merkmal  ist  seine  Schnelligkeit,  daher 
derStöfser,  die  Weihe,  x(Qxog  „der  schnellste  der  Vögel''  sein  Bote  ist,  dessen  Ge- 
sUlt  Apollo  aach  gelegentlich  selbst  annimmt,  II.  15,  237,  Od.  13,  87;  15,  526. 
Vgl.  Maxim.  Tyr.  14  p.  261  fnigccxiov  yvfivov  ix  x^((f*v^iov,  to^ortjg,  dittßfßri- 
xdts  toTs  noalv  SanfQ  &i(ay, 

*  1)  Ueber  die  Kuostdarstellangen  des  Apoll  s.  Gaedecheos  N.  St.  R.  B.  s.  v. 
wo  aoeh  eine  Aafzählong  alier  hierhergehSrigen  Cultusstätten  nnd  Künstler  ge* 
geben  iat.  Vgl.  0.  Malier  Hdb.  §  359-*d62,  D.  A.  K.  2  t.  11^14,  Braun  K.  M. 
t  37—47. 

2)  Paus.  9,  35,  1,  Plnt  de  mus.  14,  Macrob.  1,  17,  13,  vgl.  die  Gemme  b. 
MiJlin  G.M.  33,  474  u.  die  attische  Münze  b.  Beule  Monn.  d'Ath.  p.  364,  wo  dieses 
Bild  nach  dem  Vorgange  de  Witte's  auf  Aphrodite  Kolias  und  die  Genetyllides 
bezogen  wird.  Die  angeblichen  Eroten  könnten  aber  aucbNiken  sein,  s.  Rathgeber 
Münzen  d.  Athen.  S.  136—139. 

3)  Zenob.  I,  54,  Apostel.  1,  93,  Heaych  v.  xovqtSiov  u.  xvvaxlag,  Welcker 
G.  6.  1,  473  erklärt  dieses  Bild  durch  den  römischen  Doppelianus. 
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927  Umgebung  der  Musen  oder  neben  Zeus  und  Athena  oder  neben  Hera- 
kles und  Hermes  oder  sonst  in  mythologischen  und  hieratischen  Ver- 
einen erschien.  Namentlich  gab  Delphi  mitseinenHeiiigthümern,  seinen 
Kampfspielen,  den  Erfolgen  seines  Orakels  und  seiner  Reinigungsstätte 
immer  von  neuem  Veranlassung  zu  Weihgeschenken,  die  bald  aus  Sta- 
tuen bald  aus  den  herkömmlichen  Votivreliefs ,  bald  aus  freieren 
Gruppen  und  Bildwerken  bestanden  (Paus.  10,  9  ff.).  Von  namhaften 
Meistern  scheinen  vorzuglich  Skopas  und  Praxiteles  zur  Entwickelung 
des  Apollinischen  Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus  den  besten  noch  vor- 
handenen Statuen  kennen,  beigetragen  zu  haben. 

Unter  denselben  sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse  welche 
die  beiden  Hauptthatsachen  des  Apollinischen  Cultus,  denDrachenkampf 
und  sein  Saitenspiel,  vergegenwärtigen.   Zu  der  ersteren  Reihe  gehört 
der  bekannte  Apoll  von  Belvedere,  berühmt  sowohl  durch  seine  eigne 
Schönheit  als  durch  die  entzückte  Beschreibung  Winckelmanns ,  dem 
diese  Statue  das  Ideal  der  göttlichen  Schönheit  und  Würde  war.  Auch 
ist  seine  Erklärung  dafs  bei  diesem  Bilde  der  Kampf  mit  dem  Drachen 
vorauszusetzen  sei  noch  immer  die  wahrscheinlichste*).  Und  so  giebt  es 
auch  verschiedene  vorzügliche  Statuen  Apollons  in  der  Tracht  und  Ge- 
berde des  pythischen  Kitharoeden,  einige  in  ruhigerer  Auffassung,  die 
auf  ein  älteres  Vorbild  deuten,  andere  in  der  bewegteren  welche  wir  bei 
dem  Meisterbilde  des  Skopas ,  das  seit  August  den  Palatin  schmückte, 
voraussetzen  dürfen.    Noch  andere  ausgezeichnete  und  in  häufigen 
Wiederholungen  vorkommende  Darstellungen  sind  die  des  von  Mühe 
und  Arbeit  ausruhenden  Apoll,  der  sich  an  eine  Säule  oder  einenStamm 
zu  lehnen,  den  Bogen  lässig  in  der  Hand  zu  halten ,  den  rechten  Arm 
über  das  Haupt  zu  legen  pflegt'),  oder  er  greift  schon  zurKithar  wäh- 


*  1)  Auf  dasselbe  Origioal  wie  der  Ap.  von  Belvedere  geha  zoHick  der  Ap. 
Strogaooff,  poblicirt  voo  Stephan!  1860  and  der  Ap.  Steinhäuser  Mon.  d.  Inat.  St. 
39.  40.  Einer  Vermuthuogf  Prellers  (in  einem  Briefe  v.  12  Febr.  1861,  Melang. 
g^r.-rom.  2,  369)  folgend  sieht  man  darin  jetzt  gewöhnlich  eine  DarsteUnng  des 
Ap.  Aegiochos,  die  wahrscheinlich  durch  die  Niederlage  der  Gelten  vor  Delphi 
279  V.  Chr.  veranlafst  sei,  s.  0.  Jahn  Popol.  Aufs.  267—282.  Doch  hat  Areh.  Ztg. 
1869,  108  ff.  ein  Künstler  gewichtige  Bedenken  gegen  die  angegebene  Reconatrac- 
tion  erhoben  und  Winckelmanns  Auffassung  vom  vaticaniscben  Apoll  vertheidigt, 

2)  Lukian  Anach.  7  beschreibt  ein  solches  Bild  im  Gymaasiam  des  lykisehen 
Apoll  (Lykeion)  zu  Athen.  Auch  sieht  man  es  auf  attischen  Münzen  b.  Beule  p. 
285.   Den  Apollo  Patroos  d.  h.  den  Vater  des  Ion  besehreibt  Himer  or.  10,  5  xofifi 
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rend  der  geschlossene  Köcher  in  seiner  Nähe  aufgehängt  ist.  Und  so 
kommt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hingegebene  und  22» 
musicirende  Apollon  unter  den  vorhandenen  Statuen  sehr  häufig  und 
in  sehr  verschiedenen  Stellungen  vor,  sitzend  stehend  anlehnend,  oft  in 
sehr  zarter  und  anmuthiger  Bildung  und  mit  seelenvollen  Zügen.  Andre 
Bilder  zeigen  andre  Scenen  und  Acte  seines  vielbewegten  und  vielge- 
staltigen Lebens  und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  berühm- 
tes ist  das  des  Apollon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidechsentödters ,  nach 
einem  Vorbilde  des  Praxiteles^),  wo  er  in  zarter  Junglingsgestalt  eine 
am  Baumstamme  hinaufschlupfende  Eidechse  mit  einem  Pfeile  oder 
einer  Nadel  zu  spielsen  im  BegrilT  ist. 

6.    Artemis. 

Der  allgemeine  Name  für  verschiedene  Gestalten  der  Mondgöttin. 
Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten  Gestalten  aller  Natur- 
religion und  Mythologie  gewesen,  in  denen  sein  strahlender  Schimmer, 
seine  regelmäfsigen  Wandlungen,  sein  Umlauf  am  Himmel,  seine  nahe 
Beciehung  zum  Erdenleben  und  sein  aufserordentlicher  Einflufs  auf 
die  gesammte  Natur,  besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  Gemuth 
der  Menschen,  in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden  pflegt. 
Dabei  ist  des  Mondes  Wirkung  und  Einflufs  so  vielgestaltig  und  bald 
ein  wohlthätiger  bald  ein  schädlicher,  dafs  auch  imCultus  diese  Gegen- 
sätze nicht  fehlen  konnten. 

Der  Name  Artemis,  welcher  sich  vermuthlich,  wie  der  des  Apollon 
und  im  engsten  Zusammenhange  mit  diesem,  von  einem  gewissen 
Punkte  aus  allmählich  den  verwandten  Gottesdiensten  mitgetheilt  hat, 
scheint  miiaQTefA^g  zusammenzuhängen,  also  die  Unverletzte,  die  Jung- 
fräuliche zu  bedeuten^),  wie  die  jungfräulich  spröde  Natur  denn  immer 


fiiv  avrf  j^Qvarj  ni^l  fiertuntp  aj^iCerai,  nloxotfioi  ^h  ixarigej^tv  xaia  toö 
avx^yos  xaS^ignovra  toTg  &e{otg  axiqvoig  inixvfia^vovaij  no^ii^g  X^^"^"^)  Ivqu, 
to^ov  ov^afiov,  fAH^mv  6  S-eos  xadtintQ  rts  fiovrivorv  tijv  anoixlav  toCg 
^luaif  also  im  WeseatliclieQ  wie  deo  pythischen  Kitharoeden. 

1)  Plio.  34,  70.  Die  Eidechse  {aavQog,  aavga)  hatte  eine  nähere  Beziehung 
zum  Apoll,  da  sie  das  Sonnenlicht  liebt.  Aach  beschäftigte  sich  eine  eigene  Art 
von  Weifsagnng  mit  diesem  Thiere,  s.  Pans.  6,  2,  2,  Cic.  de  Divinat.  1,  20,  39, 
Steph.  B.  yalicitaiy  Welcher  A.  D.  1, 406  ff.,  *  Stephani  compt.  rend.  1862,  167. 

2)  II.  7,  309,  Od.  13,  43,  vgl.  Plato  Krat.  406,  EosUth.  Od.  1732^  27.    Der 


^ 
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bei  der  Schwester  Apollons,  als  welche  diese  Göttin  gewöhnlieh   auf- 
tritt, das  vorherrschende  Merkmal  blieb,  ohne  deshalb  eine  mütterliche 
Fürsorge  ihrer  weiblichen  Natur  auszuschliefsen.    So  galt  sie  aach 
229  nach  der  gewöhnlichen  Legende  von  ihrer  Geburt  zwar  für  die  Zwillings- 
schwester Apollons,  welche  Leto  mit  diesem  zugleich  geboren   habe, 
doch  wurde  nach  einer  alten  und  weitverbreiteten  Tradition  als  Stätte 
ihrer  Geburt  Ort  ygia  genannt  d.  h.  die  Wachtelstatte  ^),  mit  sionhild- 
licher  AulTassung  dieses  Vogels  als  eines  mutterlich  fruchtbaren  und 
fürsorglichen,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grofsen  Schwärmen  zu 
den  Inseln  und  Küsten  von  Griechenland  zurückkehrt  um  dort  zu  hrö- 
ten  und  seiner  Jungen  zu  pflegen;  daher  auch  Artemis  selbst  den  Bei- 
namen Ortygia  führte  und  verschiedene  mit  der  Geburt  der  Artemis  zu- 
sammenhängende Märchen  von  der  Verwandlung  bald  des  Zeus  bald  der 
Leto  bald  ihrer  Schwester  Asteria  in  eine  Wachtel  erzählten^).     Man 
deutete  dieses  Ortygia  gewöhnlich  auf  Delos,  obgleich  die  Odyssee  (5, 
123;  15,  404)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  hat;  auch  machten  in 
andern  ortlichen  Ueberlieferungen  andre  Punkte  auf  denselben  Namen 
und  seinen  mythologischen  Ruhm  Anspruch,  namentlich  in  der  Nähe 
vonEphesos,  vonKalydon,  endlich  auch  die  bekannte  Insel  beiSyrakus, 
welche  Gegenden  sich  gleichfalls  sehr  alter  Artemisdienste  rahmten. 
Uebrigens  aber  wurde  diese  Göttin  sowohl  auf  Delos  als  in  Delphi  und  an 
allen  wichtigeren  Cultusstätten  neben  Apollo  verehrt,  MutterSohn  und 
Tochter  als  zusammengehörige  Gruppe,  wie  sie  auch  auf  den  bildlichen 
Denkmälern  des  delphischen  und  delischen  Religionskreises  gewöhnlich 
zusammen  auftreten.    So  wurde  auch  der  Hyperboreermythus  auf  Ar- 
temis ausgedehnt,  *indem  man  auf  Delos  zu  Herodots  Zeit  von  hyper- 


Naine  lautete  in  den  Dialecten  ^QU/iig,  tos  u.  ^AQrafjig,  tos,  daher  der  Mt.  l/igTa^ 
fjLlnog  aaf  Rhodos  und  Sicilien  n.  das  \oT%t\i.l4QTtt^(tiov  auf  Eoboea,  s.  Ahreos 
Dial.  Dor.  p.  113,  C.  I.  n.  1934.  2481.  5735.  "G.  Cnrtins  Grnndz.  488  erklärt  die 
Herkuoft  des  Namens  für  dnukel. 

1)  H.  in  Ap.  Del.  16  t^v  (a^  h  *OQTvyiri  tov  ^k  x^avay  ivl  /f^/^.  V^L 
Strabo  14,  639,  Schol.  Ap.  Rh.  1,  419,  R.  Stark  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1856 
S.  62  ff.    . 

♦2)  Schol.  Find.  p.  297,  ApoUod.  1,4,1,  Hyjin  f.  53,  Scrv.  V,  A.  8,73, 
Mythogr.  lat,  1,  37.  Artemis  *OQrvy(a  b.  Soph.  Tr.  214,  vgl.  Aristoph.  Av.  870 
xal  xvxvtp  Ilvd-lfp  xai  /JfiUtp  xal  uiijTot  o^TvyOfirfTQtf,  Auch  wurde  Ortygia 
selbst  personüScirt  als  eine  der  Leto  dienende  /nttifvTgta  und  TQo<f>6s  s.  Strabo  L 
c,  vfie  Kallim.  Del.  2  Delos  jinolltovos  xovQOTQotpog  nennt  —  A.  /Irihns  in 
einer  Inschr.  aus  Halikarnassos  Newton  Hatic.  n.  6,  a. 
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boreischen  Jungfrauen  erzählte,  die  aus  ihrer  Heiroath  Opfergaben  ge- 
bracht hätten  und  im  Heiligthum  der  Artemis  bestattet  wären,  wo  ihnen 
die  Jünglinge  und  Mädchen  Haarlocken  weihten^).  *Auch  läfst  Pindar 
die  Göttin  bei  den  Hyperboreern  verweilen,  als  Herakles  die  ihr  heilige 
Hirschkuh  verfolgte  (Ol.  3,  25.).  Eben  so  theilt  Artemis  mit  Apoll  230 
Pfeil  und  Bogen  (lox^cckQOj  ixaeq/fi)  und  deren  Gebrauch  gegen  Rie- 
sen und  Ungeheuer,  daher  auch  der  Paean  sowohl  ihr  als  dem  Bruder 
galt.  So  erscheinen  die  Geschwister  auch  bei  solchen  Kämpfen  ge- 
wöhnlich zusammen,  obgleich  einige  der  Riesen,  namentlich  Tityos 
und  Orion,  vorzuglich  als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie 
die  schnelle  Todesgöttin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödtet  mit 
diesem  die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötzlichen  Todes, 
namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroffen  iiiirden,  als  die  Ursache 
davon  gedacht  zu  werden^).  Ferner  war  sie  an  der  Seite  ihres  Bruders 
auch  AvxBiaj  Jhhfivia,  Jufpvia  oder  Jafpvaiay  und  hatte  so  gut 
an  den  Erndtefesten  der  Thargelien  Pyanepsien  und  Theoxenien  (?) 
ihren  Antheil  als  an  den  Apollinischen  Künsten  der  Musik,  einigen 
selbst  an  denen  der  Weifsagung  und  Kathartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fällen  auch  allein  und  als 
selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die  ihr  eigenthum- 
liehe  Natur  am  meisten  hervorzutreten.  Es  ist  die  einer  nächtlichen 
Himmels-  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht  allein  mit  Pfeil  und  Bogen, 
sondern  auch  mit  der  Fackel  {(pmOipoqog^  (fsXaatf'OQog)  und  mit  dem 
Polos  ausgestattet  wurde').  *Ihr  eigentliches  Gebiet  ist  das  idyllische 
Stillleben  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Gründen,  in  Quellen  und 


*  1)  Herod.  4,  32 — 35  nennt  die  Jon^fraoen  denen  dieser  Gebraoch  galt  Hy- 
peroche  und  Laodike.  Diese  Namen  erscheinen  später  nicht  wieder  (vgl.  jedoch 
die  hyperboreisehen  Heroen  Hyperochos  und  Laodikos  —  denn  so  ist  zn  lesen  — 
Fans,  i,  4,  4;  10,  23,  3),  sondern  dafür  Hekaerge  nnd  Opis  Paus.  1,  43,  4,  CaUim. 
Del.  292,  die  als  Arge  und  Opis  anch  schon  bei  Herodot  vorkommen ,  nach  ihm 
aber  mit  einer  andern  Cerimonie  verehrt  wurden.  Die  beiCallim.  als  3te  genannte 
Loxo  (übernommen  von  Nonnos)  ist  wohl  nur  eine  gelehrte  Fiction.  lieber  Opis 
oder  Upis  s.  näheres  unten. 

2)  II.  6,  205.  428;  21,  482.  Od.  11,  172.  324;  15,  47S.  Mit  Apollon  zusam- 
men Od.  15,  410.  VgLHippooax  fr.  31  ano  a  uX^asuv  ^^QUfjiigy  a^  (fk  xtonoXXojt*. 

*  3)  Für  eine  Darstellung  der  Artemis  mit  dem  Polos  hat  der  Hgbr.  keine  Be- 
lege zu  finden  vermocht  —  aelaatpoQos  ist  auchCultosbeiname,  z.  B.  im  attischen 
Demos  Phlya  Fans.  1,  31,  2,  auf  der  Insel  Pholegandros  Rev.  arcbeoU  1865, 
1,  126. 
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Wiesen,  in  Wald  und  Busch,  weil  die  Vegetation  und  vieles  Andere  in 
231  den  südlichen  Ländern  in  der  frischen  Nacht-  und  Morgenluft   und 
unter  den  stillen  Ergüssen  des  Mondlichtes  am  besten  gedeiht.  Nament- 
lich galt  derThau  für  eine  Gabe  des  Mondes,  daher  Herse,  die  personi- 
ficirtc  Thauspenderin ,  von  Alknian  eine  Tochter  des  Zeus  und    der 
Selene  genannt  wurde;  wie  man  denn  überhaupt  dem  Monde  eine  das 
feuchte  Element  aus  Quellen  und  Flüssen  an  sich  ziehende  und   in 
Regen  Thau  und  Nebel  wieder  zur  Erde  hinabsendende  Kraft  zuschrieb*). 
Daher  Artemis  als  rüstige  Jägerin  zwar  vorzüglich  in  den  Bergen  und 
Wäldern  heimisch  und  eine  Göttin  der  gesammten  Thierwelt  ist  (Ilom. 
H.  27),  '^doch  waltet  sie  eben  so  gut  im  Feuchten  als  in  den  Bergen. 
Ueberall  wardas  sehr  bestimmt  ausgesprochen  durch  ihre  Verehrung  an 
Flüssen  und  Quellen,  auf  feuchten  Wiesen  und  an  Häfen,  als  novafAia, 
IkfAPalaj  Xtfiyäng^  Xifievoaxonog  u.  s.  w. ').    Daher  ihre  beständige 
Umgebung  mit  Nymphen,  den  Nymphen  der  Berge  und  der  Flüsse, 
mit  denen  sie  bald  jagt,  bald  in  schattigen  Hainen  und  auf  blumigen 
Wiesengründen  tanzt  und  spielt  und  Blumen  sammelt  oder  in  den 
Quellen  badet.    Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön ,  daher  man  sie 
auch  schlechthin  nalXlani  nannte  und  die  schönsten  Frauen  und  Jung- 
frauen mit  der  Artemis  verglich '),  aber  als  strenge  und  jungfräulich 
herbe  Schönheit,  von  hoher  Gestalt  und  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs 
sie  unter  den  umgebenden  Nymphen  immer  die  schönste  undragendste 
ist.  Gewöhnlich  wurde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung  ge- 
282  dacht,  hoch  aufgescliürzt  einherschreitend ,  bisweilen  auch  zu  Wagen 

1)  Cic.  N.  D.  2,  19,  50  moltaque  ab  ea  (Inoa)  manant  et  floont,  quibos  et  aoi- 
maiites  alantor  aagescaotqae  et  pabescaof  maturitatemqoe  assequantur  quae  ort- 
UDtare  terra.  Vgl.  Plat  Symp.  3,  10,  3,  Pbilolaos  bei  BSckb  S.  111  uod  die 
Stoiker  b.  Flut  Is.  Osir.  41,  Porphyr,  d.  aotr.  Nymph.  11. 

*  2)  Kallim.  Dian.  39.259.  Catall  34,  9-12  montiam  domina  silvarnmqoe 
vireotiam  saltaamque  reconditorom  amoiomque  sonantam.  Horat.  Od.  1,  21,  5 
laetam  floviis  et  nemoniin  coma.  'ExßarriQfa  14qj,  iy  ZCffVip  Hesych,  BiQfiia  ia 
Mytilene  ij  rag  ntiyas  rag  ^iQfjiag  tl/etj  C.  I.  d.  2172.  73,  Conze  Reise  aaf  Les- 
bos  t.  16,  2,  Aristid.  1  p.  503  Ddf. 

3)  Od.  4, 122  von  der  Helena  (*jiQJifJii6i  XQvstiXttxartp  flxvTa,  wo  das  Bei- 
wort zu  merken  ist,  dem  man  keinen  symbolischen  Sinn  unterlegen  darf),  17,  36; 
19,  54  von  der  Penelope.  Od.  6, 151  liqrifjtSl  ae  iyw  yf  /libg  xouQtf  ftfyaloio 
iMog  Tf  fjifyt9^6g  tt  ffvrjv  j  ayxi^fTa  Uoxot.  Sappho  nannte  sie  mit  besonderem 
Nachdruck  uQiaxfi  xa\  xaXUartiy  Paus.  1,  29,  2,  xalUatfi  auch  Pamphos  b.  P. 
8,  35,  7,  vgl.  1,  29,  2,  Earip.  Hippol.  64  cu  xoQa  Aatovg  "uiqtkfii  xai  Jibg  xal- 
kCaxa  noXv  naqdivfoVy  Arist.  Ran.  1359  jl^efi^g  xala» 
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oder  zu  Pferde  ^),  als  hyperboreische  Lichtgottin  von  Greifen  getragen 
oder  gezogen;  ausnahmsweise  erscheint  sie  auch  wohl  beflügelt,  *jedoch 
nur  in  Nachahmung  orientalischer  Bildwerke  *). 

''^  Unter  den  Monatstagen  war  ihr  der  sechste'),  unter  den  Mona- 
ten insbesondere  der  derPrühliogsnachtgleiche  heilig,  welcher  bei  den 
loniem  gewöhnlich  Artemision,  bei  den  Doriem  und  übrigen  Griechen 
Arlemisios,  in  Athen  nach  dem  ihr  geweiheten  Thiere  und  der  Jagd 
desselben  Elaphebolion  hiefs.  Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz 
Griechenland  für  das  ihr  liebste  Thier^),  daher  sie  in  Olympia  und  Elis 
den  Beinamen  iXatpia  oder  ila^iuia  führte.  Doch  waren  ihr  als  einer 
Göttin  der  Berge,  der  Wälder  und  der  Jagd  und  Viehzucht  überhaupt 
auch  die  Ziegen  und  Böcke  ^)  und  die  wilden  Thiere  geweiht,  inAetolien 
und  andern  Gegenden  der  wilde  Eber,  in  Arkadien  und  in  den  attischen 
Gülten  der  Artemis  Brauronia  undMunychia  die  Bärin,  das  starke  Thier 
des  Waldes,  welches  mit  jedem  Frühjahr  von  neuem  erwacht,  so  dafs 
in  diesen  Gottesdiensten  sogar  Artemis  selbst  oder  ihre  Priesterinnen 
unter  dem  Sinnbilde  der  Bärin  gedacht  wurden.  Auch  druckt  sich  in 
dieser  Symbolik  der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel  ihrer  eig* 
nen  Natur  zwischen  bald  freundlicheren  bald  zürnenden  Stimmungen 


*1)  n.  6,  205;^^t;(ri7Vfo;,  llom.  H.  9,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des  Meles 
dnrch  Smyroa  znin  Bruder  nach  Rlaros  fiilirt,  vgl.  Find.  Ol.  3,  26  Aarovq  Inno- 
aott  ^vyartfQ.  Sie  fahrt  aoch  anf  einem  von  Hirschen  gecogenen  Wagen,  vgl. 
unten. 

*2)  Paus.  5, 19, 1 ;  vgl.  Gerbard  D.  n.F.  1854  t.  61—63,  Arch.  Anz.  1866,  257, 
W.  Froehner  choix  de  vases  grecs  t.  1,  Vasens.  S.  Angelo  n.  120. 

3)  Am  6  ThargelioD  wurde  zu  Delos  der  Geburtstag  der  Artemis,  am  7  der 
des  Apoll  gefeiert,  Diog.  L.  2,  44 ,  daher  b.  Apollod.  1,  4,  7  Artemis  der  Leto  bei 
der  Geburt  ihres  Bruders  Hebammeodienste  thut.  Die  Feier  der  A.  Munychia 
am  16  galt  dem  Vollmond  Plut.  d.  glor.  Ath.  7.  ^Theophr.  char.  10  erwähnt  ein 
anuQx^ff&ai  rfj  jiqiifjLidi,  beim  Gastmahl,  dies  bezieht  sich  jedoeh  auf  keinen 
bestimmten  Tag. 

4)  Od.  6,  104  UQnofi^m]  xangoiai  xtä  taxiirii  ilatfoiatv,  Find.  Ol.  3,  29 
Schol.,  Kallin.  Dian.  98,  Straho  8,  343,  Faus.  6,  22,  5. 

5)  Id  Branron  wurden  der  Artemis  Ziegen  geopfert,  auch  in  Thessalien ,  Sti- 
mos  und  sonst,  Hesych  v.  B^uv^tma  n.  «aTr^o^a/oc,  Antonio  Lib.  13.  Möglich 
dafs  dabei  eine  Beziehung  auf  Sturm  und  Wogen  (af|  niaanv  s.  oben  S.  96,  1)  zu 
Grunde  lag.  Doch  begleitet  die  Ziege  oder  der  Bock  aueh  die  A.  Agrotera,  Faus. 
7,  26,  2.  4,  vgl.  die  A.  KvuTtaXTiftta  Kvaxi&tt^  und  Kvayia  in  Arkadien  u.  Lako- 
nien,  F.  3,  18,  3 ;  8,  23,  3.  53,  5  von  xv«^ xvaxo^ xvdxtap  d.  i.  der  Bock  von  gelb- 
licher Farbe  (*  anders  Bergk  zu  Alkman  fr.  21),  und  Welcker  A.  D.  2,67  ff.  t.  3, 5. 

PreUer,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aafl.  lg 
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aus,  da  man  Damentlich  in  Arkadien  Aetolien  und  an  den  Küsten  der 
griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Artemis  zu  erzählen  wuTste. 
So  sandte  sie  den  Aetolem  den  wüthenden  Eber  in  ihre  Saaten,  von 
233  dem  die  kalydonische  Sage  erzählte,  und  die  griechische  Flotte  hielt  sie 
durch  Stürme  im  Hafen  vonAulis  zurück,  weil  Agamemnon  ihre  beilige 
Hirschkuh  getödlet  hatte,  ja  in  manchen  alterthümlichen  Diensten 
forderte  sie  einst  vielleicht  Menschenopfer.    Aber  gewöhnlich  wendet 
sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und  Tanz,  wie  Artemis  denn  ohne  Tanz 
gar  nicht  zu  denken  war  und  auch  als  eine  musikalische  Göttin,  welche 
sich  wie  Apollo  der  Leier  oder  der  Flöte  und  des  Gesanges  erfreut,  in 
Arkadien  und  sonst  überall  verehrt  und  von  der  Landesjugend  mit  ent- 
sprechenden Gesängen  und  Tänzen  gefeiert  wurde  ^).    Dann  pflegen 
sich  die  Musen  und  Chariten  und  Aphrodite  und  Athena  und  andere 
schöne  Göttinnen  und  Nymphen  zu  ihrem  heitern  Treiben  &u  gesellen. 
Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlebens  hat  die  Anlage  sich 
überall  anzusiedeln,  daher  ihr  Cultus  über  alle  Berge  Städte  und  Flüsse 
verbreitet  war^).  Aber  vor  allen  andern  Ländern  war  doch  Arkad  ien 
ihr  liebstes  Revier,  das  Land  der  ins  Unendliche  mannichfaltigen  Berges- 
höhen und  Bergesthäler,  mit  quellendem  Flüssen  und  schattigen  Wäl- 
dern ,  wo  Artemis  vom  Taygetos  bis  zum  Erymanthos  jagen  konnte, 
umgeben  von  ihren  Nymphen,  eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  6,  102). 
Da  waren  wenig  Höhen  und  Tiefen,  Wälder  und  Quellen,  wo  sie  nicht 
ihr  Heiligthum ,  ihre  eigenthömlichen  örtlichen  Beinamen,  ihren  ge- 
weiheten  Jagdbezirk,  ihre  heiligen  Thiere  hatte.    Ja  sie  galt  in  Arka- 
dien auch  für  die  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nehmlich  in  der  Sage 
von  der  Kallisto,  der  Tochter  Lykaons,  welche  erst  die  spätere  Sagen- 
dichtung aus  Scheu  vor  dem  jungfräulichen  Charakter  der  Artemis  mifs- 
verstanden  hat^).  Es  ist  die  schöne  Mondgöttin  selbst,  die  in  Arkadien 


1)  H.  Id  Ap.  P.  19  ff ,  io  Yen.  19.  118,  in  Cer.  424,  Hymn.  27,  11—20,  vgl.  11. 
16,  1S2  ond  das  Sprichwort  nors  (f*  Zifntf^i^  ovx  ixo^evae;  Aaf  der  Sehale  des 
Sosias  hat  A.  die  Leier  in  der  Hand  und  ist  von  ihrer  Hirschkuh  begleitet  Vgl. 
E.  BrauD  Artemis  Hymnia,  Rom  1842,  £1.  ceramogr.  2  pl.  7. 42.  50.  50  A.  70.  72, 
Mont.  d.  Inst.  1855  t.  3.  4. 

2)  Menander  d.  eocom.  1,  3  von  dem  Dichter  Alkman:  t^v  fikv  ya^  Agtifitv 
ix  fiv^fwv  oQ^mv,  fAv^imv  ök  noXsutv^  ht  ^i  notaftwv  avaxaXeL 

3)  Fans.  8,  35,  7,  Schol.  Theokr.  1,  123.  Die  Fabel  b.  ApoUod.  3,  8,  2,  P.  8, 
3,  3,  Ovid  M.  2,  409  ff.,  Hygin  P.  Aslr    2,  I.    Bei  Kurip.  HeL  375  ff.  wird  Kallisto 
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als  KaXliatfi  schlechthin  verehrt  wurde,  und  zwar  in  der  schon  be- 
sprochenen Gestalt  der  Bärin.  Vom  Himmelsgotte  Zeus,  dem  auf  dem 
lykaeischen  Berge  verehrten  Landesgotte,  ist  sie  die  Stammmutter  des  234 
Bärenvolkes  der  l^Quädsgj  denn  die  alte  Fabel  wollte  auch  in  diesem 
Namen  der  Bevölkerung  die  rauhe  Natur  nnd  Sitte  dieses  peloponne- 
sischen  Alpenlandes  ausgedrückt  finden ,  obwohl  auch  das  Gestirn  der 
Bärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielt.  Aufserdem  wurde 
Artemis  durch  ganz  Arkadien  als  ^Vgiylay  als  die  Frühlingsgöttin  der 
Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  8,  5,  8.  13,  1),  ferner  als  Ji- 
ano^va  d.  h.  als  Herrin  der  Wälder  und  des  gesammten  Thierreichs, 
auch  der  ftossezucht  (P.  8,  10,  4.  14,  4)  und  als  'Hysfiovij  d.  h.  als 
die  Führerin  auf  schwierigen  und  gefahrvollen  Wegen,  daher  sie  in 
Arkadien  und  sonst  für  die  Begleiterin  und  Fahrerin  der  ihr  Kind 
suchenden  Demeter  galt,  welcher  sie  mit  ihren  Fackeln  vorgeleuchtet 
hatte  und  neben  welcher  sie  deshalb  oft  verehrt  wurde  ^). 

In  anderer  Beziehung  sind  die  lakonischen  und  messeni- 
schen Dienste  bemerkenswerth:  der  von  Karyae  im  obern  Eurotas- 
thaie wegen  der  alterthümlichen  und  zierlichen,  dem  Dionysosdienste 
verwandten  Tänze,  mit  welchem  die  Karyatiden  d.  h.  die  Mädchen  des 
im  Dickicht  der  Nufsbäume  gelegenen  Ortes  ihre  Artemis  KaQvSv^g 
zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  zu  noch  zierlicheren  Nachbildun- 
gen zu  veranlassen  pflegten'):  *am  Bache Tiasa  bei  Sparta  ein  Heilig- 
thum  der  Artemis  KoQvd'aUa  d.  h.  der  für  das  Wohl  der  kleinen 
Knaben  mit  geweihten  Lorbeerzweigen  verehrten,  zu  welcher  an  den 
Tithenidien  d.  h.  dem  Ammenfeste  die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen^). 


in  eine  Löwin  verwandelt,  vgl.  Clem.  Ro.  Hom.  5,  13  von  den  Verwandlungen  des 
Zens  XalliOToT  rjuivxnovos  ^yQuo&ri  Xitav  xal  aXlov  Ujtrit  l4gxaJa. 

*  1)  Paos.  8,  37,  1.  2,  vgl.  47,  4,  und  3,  14,  6  {wo^Hytfiuxn  schlechtere 
Lesart  ist),  Kallim.  Dian.  227,  Antonin  Lib.  4,  Paul.  p.  104  luvenalia:  Diana  enim 
viarnm  putabatur  dea,  daher  iroditt  und  ilivoivia  naqa  Aaxtiötv  xal  (v  Stxi" 
lüf  nnd  ivTtoQfa  iv'Po^tp  nach  Hesych,  TtQonvXata  in  Eleusis,  P.  1,  38,  6,  arQo- 
ff4tia  in  Ery thrae  (wie  Hermes  atQOifaTog) ,  wo  es  auch  ein  nach  alterthänlicher 
Weise  angebundenes  Bild  der  Artemis  gab,  Athen.  6,  74,  SchoL  Pind.  Ol.  7, 95. 

*2)  Paus.  3,  10,  8;  4,  16,  5,  Meineke  An.  Alex.  360  sqq.,  Preller  Ann.  d.  J. 
15,  396  fr.  Ueber  bacchische  TSnze  im  Dienst  der  Artemis  s.  auch  Lobeck  AgI.  2 
epim.  6. 

3)  Athen.  4,  16,  vgl.  Hesych  v.  xoqv^Kuj  xoQv&aXfOTQiai ,  «i/^irro/.  Et. 
M.  xoQv&alTj,  Eustatb.  Od.  p.  1856,  33.  UXiidita  und  Ko^v&äUia  die  Ammen 
des  Apoll,  Plut.  Symp.  3,  9,  2.    Es  ist  Dorismus  für  xoQo&aUa.  Art  naidotqo- 

16* 
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während  bei  andern  Gelegenheiten  auch  ihr  ländliche  Chöre  und  aller- 
lei volksthümliche  Lustbarkeiten  aufgeführt  wurden :  am  Rucken  des 
Taygetos  auf  einem  Hügel  (digga  d.  i.  deig^)  das  der  Artemis  ^icQQs- 
ävtg,  welche  durch  die  schonen  Gesänge  {xalaßoidia)^  mit  denen  sie 
235  gefeiert  wurde,  bekannt  war  ^).   Endlich  an  der  Grenze  von  Messenien 
und  Lakonien  das  aus  den  messenischen  Kriegen  berühmte  Heiligthum 
der  A.  A^iivaia  oder  AtfAvärtg  in  Limnae^),  von  welchem  der  spar- 
tanische Dienst  der  Artemis  Orthia  im  Quartiere  Limnae ,  auf  den  ich 
zurückkommen  werde,  abgeleitet  wurde.    So  war  auch  Elis  reich  an 
feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hügeln  und  deshalb  voll  von  Heilig- 
thümern  der  Artemis,  der  Aphrodite  und  der  Nymphen  (Strabo  8,  343  L 
Und  zwar  wurde  Artemis  mit  besonderem  Ansehn  an  der  Mündung 
des  Alpheiosstromes  als  l^i/petwvia  oder  l4k(p€tovoa  verehrt  %  '^nach 
der  alten  Landessage  die  Geliebte  des  Flufsgottes ,  an  deren  Stelle  in 
einer  jungem  Form  der  Sage  die  Quellnymphe  Arethusa  getreten  ist, 
ein  Dienst  welcher  von  selbst  nach  Sicilien  hinüberführt.   Denn  bis 
dahin  läfst  die  Sage  den  Flufsgott  Alpheios  die  behende  Quellnymphe 
Arethusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  syrakusischen  Artemisinsel  Orty- 
gia  erreicht,  dem  Sitze  der  Artemis  Potamia,  deren  Kopf  uns  die  schö- 
nen Münzen  von  Syrakus  mit  schilfdurchflochtenem  oder  im  Netze  ge- 
tragenem Haare  und  von  Fischen  umgeben  zeigen.   Eine  seit  Pindar 
oft  wiederholte  Fabel  zu  welcher  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  beiden 
Küsten,  die  reichliche  Strömung  jener  Quelle  und  die  Gleichartigkeit 
des  Dienstes  der  Artemis,  endlich  die  Gewöhnung  der  Griechen  an 
unterirdischen  Lauf  der  Ströme  und  unterirdische,  hin  und  wieder 
selbst  unter  den  Meeresgrund  reichende  Wasserleitungen  Veranlassung 
gegeben  haben.  Ferner  war  Aetolien  seit  alter  Zeit  ein  Lieblings- 
sitz der  Artemis,  namentlich  in  der  Gegend  von  Kalydon,  wo  auch 
ein  Ortygia  lag  und  Artemis  neben  ihrem  Bruder  unter  dem  Bei- 


tpos  in  Messenien  F.  4,  34,  3.  uiQTffjiiv  Si  ipuatv  ^vqhv  xt^v  roiv  Vffniwv  nui- 
(foiy  d^i^aneiav  xal  rgoffdg  rtvag  a^fioCovaas  r^  tfvau  twv  ßgefp-tiv,  daher 
xovQOTQotfog  Diodi  5,  73. 

1)  Hesych  v.  xakaßoiSut,  Paos.  3,  20,  7,  Stepb.  B.  wdiga,  Akren s  Dial.  Dor. 
p.  48;  20.  Ap.  diiQaJiaiTfig  auf  einer  Anhöhe  (dfigas)  in  Argos,  P.  2,  24,  1. 

2)  Strabo  8,  362,  P.  4,  4,  2,  Tacit.  A.  4,  43,  Rofs  Reisen  im  Pelop.  S.  1—23. 
Art.  Hefa  in  Messenien  und  Triphylien,  Str.  p.  350,  Hesych. 

^3)  Auch  ::^il<^{fara  Paus.  6,  22,  5,  vgl.  Pind.  P.  2,  7,  Virg.  A.  3,  692  ff., 
Ovid  M.  5,  572  IT.,  Strabo  6,  270,  Diod.  5,  3,  P.  5,  7,  2,  Borsian  G«ogr.  2,  289. 
^AQTi/Äiata  in  Syrakus  Liv.  25,  23,  Plut.  Marc.  18. 


ARTEMIS.  245 

namen  Aatpqia  verehrt  wurde,  welcher  Dienst  sich  auch  über 
Achaja  und  Messenien  verbreitet  hatte^).  Auf  Euboea  war  Amaryn- 
thos  in  der  Nähe  von  Eretria  ein  alter  Mittelpunkt  des  Artemisdienstes, 
wo  ihrdieAmarynthien  in  bessern  Zeiten  mit  grofser  Pracht  und  Herr- 
lichkeit gefeiert  wurden  und  die  Heiligthümer  der  A.  l^fiaQvata  oder  sss 
*Af*aQVP&ia  ehedem  einen  Mittelpunkt  für  ionische  Stammesverbin- 
dung gebildet  hatten').  Endlich  inAttika  wurde  Artemis  sowohl 
als  äYQOxiqa  als  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  Mond-  und 
Naturgöttin  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  derMunychia  und  zu  Brau- 
ron. Als  ayqoxiqa  d.  h.  als  Göttin  des  Wildes  und  der  Jagd'),  aber 
auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  hatte  sie  einen  Tempel  in  der 
Vorstadt  Agrae  auf  der  Höhe  über  dem  Ilissos,  und  zwar  galt  dieser 
Göttin  sowohl  das  Fest  der  Elaphebolien  d.  h.  der  Hirschjagd  im 
ersten  Frühlingsmonate  *)  als  das  am  sechsten  Boedromion  für  den 
Sieg  bei  Marathon  dargebrachte  Dankopfer  von  fünfhundert  Ziegen. 


1)  Strabo  10,  459,  P.  4,  31,  6;  7,  18,  6.  7,  Said.  v.  ßa&ila  nnd  ßad^vnlovros. 
Nach  Anton.  Lib.  40  wäre  dieser  Dienst  dem  der  kretischen  Brltomartis  verwandt 
und  auch  über  Corfu  verbreitet  gewesen,  vgl,  Herakl.  Pont.  r.  p.  17.  "^Einen  Mt. 
Laphriaios  oder  Laphrios  finden  wir  in  Aetolien  nnd  einigen  Städten  derNachbar- 
landschaften. 

^2)  Strabo  10,  448,  Liv.  35,  38,  Scbol.  Pind.  Ol.  13,  159.  Rangabe  Antiq. 
Hellen.  2  o.  689.  1232.  Aach  zu  Athmonon  in  der  N'ähe  von  Athen  (j.  Marüsl) 
wurde  diese  Artemis  verehrt,  und  vermuthlich  stammte  auch  die  zu  Myrrhinus 
verehrte  A.  KoXaivfs  aus  Enboea,  s.  Paus.  1,  31,  3,  Hes.  y.jifiagvata,  Schol.  Ar. 
Av.  873,  C.  I.  Gr.  n.  528,  Keil  Philol.  23,  222.  Aufserdm  ist  das  Artemision  auf 
Euboea,  wo  die  Seeschlacht  stattgefunden ,  berühmt,  Simonides  Epigr.  C.  I.  n. 
1051    rol  fniv    vn*  Evßoiaq  aXitp  ndytp,    ^v&a   xaliiiai   äyväg  Idgri/Äidog 

3)  IL  5,  51  Ma^€  yaQ  ^'ÄQtifAig  ainri  fldXXeiV  aygia  ndvia  xd  tt  TQ^ipii 
ovQiCtv  vXfif  21,  470  norvia  ^goSv  ^quftig  ay^jf^ri,  vgl.  Paus.  1,  19,  7;  41, 
4;  7,26,  2,  Arrian  d.  venat.  32.  Auch  ^tiQO(p6vos,  d^rjQoxrovos  u.  s.  w.  Die 
Spartaner  opferten  ihr  im  Angesichte  des  Feindes  eine  Ziege,  Xenoph.  Hellen.  4, 
2,  20,  r^p.  Lac.  13,  7,  Plut.  Lyk.  22.  Ueber  das  bei  Marathon  gelobte  Opfer  Xen. 
Anab.  3,  2,  12,  Plut.  d.  Herod.  mal.  26,  Boeckh.  z.  Gesch.  d.  Mondcyclen  S.  66. 
In  Lakonien  scheint  das  Andenken  an  denselben  Sieg  sich  bei  dem  Feste  der  Art 
Karyatis  erhalten  zu  haben,  s.  Prob.  Prol.  Virg.  Bucol. 

*4)  Art.  flatprißoXog,  ein  altes  und  allgemein  herk5mmliches  Epithet,  ist  die 
Hirschj'agerin  s.  11.  18,  319,  äyQOJtQttt  ^latfoi  Od.  6,  133,  Hesiod.  sc.  Herc.  407, 
vgl.  Soph.  Tr.  214,  Kallim.  Dian.  262  o.  A.  Sie  hiefs  auch  Hlotpovogt  denn  iXlos 
ist  fXaffof,  Et  M.,  C.  I.  n.  5943.  In  Athen  wurden  an  den  Elaphebolien  Hirsche 
geopfert,  Bekk.  An.  249;  bildlich  angedeutet  auf  dem  Festkalender  Bötticher  Philol. 
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*  Ferner  wurde  sie  im  Monat  Munychion  (April)  als  Mowifx^^^)  auf 
der  gleichnamigen  Halbinsel  und  Hafenfestung  des  Piraeeus  verehrt 
und  am  Feste  der  Munychien  am  16ten  mit  Opferkuchen  beschenkt, 
welche  mit  Lichtern  besteckt  den  Namen  und  die  Gestalt  des  YoU- 
937  mondes  hatten').   Endlich  wurden  in  nicht  mehr  bestimmbarer  Zeit, 
aber  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Jahresperiode,  wo  die  SchififTafart 
begann,  aber  das  Meer  noch  stürmisch  zu  sein  pflegt,  die  Bra  uro- 
nien  gefeiert,  ein  vorzuglich  für  die  Frauen  bedeutsames  Fest  der 
alten  Mondgottrn  von  Brauron,  *bei  weichem  die  Einweihung  von  jungen 
Bürgertöchtern  in  demAlter  zwischen  fünf  und  zehnJahren  stattfand, 
die  mit  safranfarbenen  Kleidern  angethan  der  Göttin  in  Procession 
dargestellt  wurden;  diese  Mädchen  wurden  cr^xTO*  genannt*).    Auch 
auf  der  Burg  von  Athen  gab  es  ein  Heiligthum  dieser  Göttin  und  noch 
jetzt  kann  man  dort  die  Spuren  dieses  Dienstes  in  vielen  zierlichen 
Mädchenbildern  verfolgen ,  welche  ihr  vor  der  Vermählung  als  Weih- 
geschenke dargebracht  wurden^). 

Also  eine  Gottheit  von  aufserordentlich  weit  verbreitetem  Ein- 


22,  401.  Zu  Hyampolis  io  Phokis  war  aoch  dieses  Fest  ein  Sie|^esfest,  Plut.  virt. 
inu].  2.  Bilder  der  A.  aygoT^Qa  uod  IXarffißoXog  aof  attischen  Mänzen  b.  Beale  p. 
214.  287.  —  In  Elis  hiefs  ein  Frühlinfirsmonat  Elaphios. 

*  1)  Auf  Inschriften  ist  Mow^x^a  die  gewöhnlichere  Schreibart.  Die  Deo- 
tong  des  Namens  ist  ganz  unsicher,  Ahrens  Rh.  Mus.  N.  F.  17,  364. 

^,2)  Ufi<f.i<fö}VJ€g  Athen.  14,  53,  Poll.  6,  75,  Suid.  Et.  M. ;  Kallim.  Dian.  259 
verbindet  passend  die  beiden  Epitheta  Mowv;({ij  und  li^evoüxoTn,  Der  Legende 
zufolge  b.  EusUth.  IL  331,  26,  Paroem.  1^.  402;  2  p.  397  kann  sie  von  der  Brau> 
roaia  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein.  Mit  den  Munychien  war  das 
Siegesfest  der  Schlacht  bei  Salamis  verbunden :  Plut  d.  glor.  Atlu  7  u.  Inschrif- 
ten b.  Mommsen  H.  410 — 12. 

3)  Arist.  Lysistr.  645  Schol. ,  Harp.  Suid.  Hes.  v.  uQXjogj  aqtctda,  ÄQxtfv- 
am  und  BgavQfovia,  vgl.  Herod.  4,  145;  6,  138.  Auch  die  * EXivritpo^ia  hingen 
vernuthlich  mit  diesem  Feste  zusammen  ,  Poll.  10,  191 ,  Athen.  6,  1.  Als  Mond- 
göttin  hiefs  diese  Göttin  Aid-onta  d.  h.  Brandgesicht ,  ein  Name  der  sich  in  ver- 
schiedenen gleichartigen  Diensten  wiederholte,  Steph.B.Hes.  s.  v.,  Anthol.  6,  269; 
7,  705.  *In  den  aQxioi  haben  Viele  wie  auch  der  Verf.  Bärinnen  sehn  wollen, 
jedoch  mit  Unrecht,  wenngleich  die  richtige  Herleitung  des  Namens  noch  nicht 
feststeht.  Lobeck  Agl.  74  erklärt  „eingeweihte"  eig.  uQxroi;  dies  billigt  Schoe- 
mann  6.  A.  2,  458.  Lehrs  Rh.  Mus.  N.  F.  26,  638  hält  ä^xroi  für  MQxtot,  die 
vom  Innern  Heiligthum  nicht  abgeschlossenen. 

*4)  Eine  Art.  Kilxaia  in  Attika  erscheint  Arrian  An.  7,  19,  C.  I.  n.  1947; 
ihre  Be4eutuiig  ist  unbekannt:  ein  Znsammenhang  derselben  mit  der  persisehen 
Art.  ergiebt  sich  aus  Paus.  3,  16,  6  keineswegs. 
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flu&»  auch  fOr  sehr  verschiedene  Beschäftigungen ,  Lebensstufen  und 
ethische  Stimmungen  des  menschlicheu  Lebens.  So  erscheint  A.  auch 
als  Göttin  der  Saaten,  sowohl  in  jener  alten  Sage  von  dem  kalydoni- 
schen  Eber  als  in  denen  von  Brauron,  wo  man  eine  verderbliche  Hun- 
gersnoth  von  ihr  ableitete').  Vorzuglich  blieb  sie  indessen  immer  die 
Göttin  der  Berge  und  der  Wälder  mit  allem  in  denselben  sich  bewegen- 
den Natur-  und  Thierleben  und  dadurch  bestimmten  Beschäftigungen 
der  Menschen,  nicht  allein  der  Jagd  und  der  Jäger,  sondern  auch  der 
Hirten ,  welche  bei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicilien 
zuerst  den  bukolischen  Gesang  geübt  haben  sollen^.  Auch  dachte  man 
sich  alleThiere  des  Feldes  und  des  Waldes  unter  ihren  Schutz  gestellt, 
namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Thiere,  daher  sie  auf  alterthüm- 
liehen  Bildwerken  wie  eine  Mutter  des  Gebirgs  junge  Pardel  und  Lö- 
wen zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen  bekleidet  zu  sein  pflegt').  Ihr 
Einflufs  auf  das  Meer  und  die  SchifTTahrt  sollte  mehr  anerkannt  werden  238 
als  gewöhnlich  geschieht^) ;  er  konnte  den  Alten  um  so  weniger  ver- 
borgen bleiben ,  da  sie  den  Einflufs  des  Mondes  auf  alle  Fluth  auch 
sonst  scharf  beobachtet  nnd  in  manchen  Mythen  und  Märchen  ausge- 
druckt haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht  betriflt  so  ist  A.  am 
meisten  mit  der  Kinderpflege  und  mit  dem  weiblichen  Gescblechte  be- 
schäftigt. Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythalia  die  männliche  Jugend 
empfohlen  wurde,  so  wurde  bei  denloniem  andenApaturien  das  Haar 
der  Knaben  der  Artemis  dargebracht^)   und  fast  überall  verehrten  die 


1)  Vgl.  Kallim.  Dian.  124,  CatuU  34,  17  to  carsu  dea  menstrao  netiens  iter 
aDooom  rastica  agricolae  bonis  tecta  frngibos  exples. 

2)  Proleg.  Theoer.  p.  4.  5  ed.  Ahreos,  Serv.  Prob.  Pro].  Virg.  Bncoi. 

^3)  Aeseh.  Ag.  135,  Paus.  5,  19,  1  am  Kasten  des  Kypselos  eine  geflügelte 
Artenis  xal  rp  fikv  cfffi^  xaz^x^t  nnQSnliv  rgf  Sh  kxi^  ttSv  x^iqwv  l^ovr«, 
gaox  wie  die  alterthümlicheD  Bildwerke  b.  Gerhard  D.  o.  F.  1854  t.  61 — 63;  auch 
Hirsche  hat  sie  anf  äholiche  Weise  gefaPst  s.  Stephan!  Coropt.  reod.  1868,  20  f. 
Bei  Lenormant  Arch.  Anz.  1866,  257  hält  sie  zwei  Vögel.  Aach  wurden  ihr  so- 
wohl wilde  als  zahme  Thiere  geopfert,  P.  7,  1 8,  7. 

4)  Vgl.  Kallim.  Dian.  225  IT.,  Plut.  Lnculi.  13. 

5)  Hesych  v.  xovQftirtg,  Als  eine  Göttin  der  Gesundheit,  welche  in  ihrem 
Dienste  aber  auch  leicht  beschfidigt  werden  konnte,  zeigt  sich  Artemis  anch  in 
den  Beinamen  xovdvXitiSi  nodayqa  u.  ^tXutfg  b.  Clem.  Protr.  p.  32.  33  P.  *Doch 
sind  diese  Beinamen  wohl  richtiger  anders  abzuleiten,  der  erste  von  einem  Ort, 
der  zweite  von  noSayqa  die  Falle  (vgl.  den  Handenamen  Podagros),  der  dritte 
von  //itt;c  die  Leier. 
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jungen  Mädchen  in  der  Artemis  die  Schutzgöltin  ihrer  jungen  Jahre, 
daher  sie  ihr  bis  zurVermäiilung  als  Kanepboren  oder  unter  andern  Na> 
men  zu  dienen  und  vor  derselben  eine  Locke  oder  andern  Schmuck 
und  Spielzeug  ihrer  jungen  Jahre  zu  opfern  pflegten^).    Auch  geh&rt 
dahin  Artemis  x^^^^V  ^^^^  x»ra)Wa,  unter  welchem  Namen  sie  in 
Attika  Milet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verehrt  wurde,  vermuthlich 
weil  die  Madchen  ihr  den  jungfräulichen  Chiton  weihten  oder  auch  den 
Gürtel,  daher  sie  in  Athen  Xvai^cavog  hiefs^).   Femer  Artemis  Xoxice 
oder  XoxBia  d.  i.  die  Göttin  der  Entbindung,  welcher  Cultus  sich  mit 
dem  der  Eileithyia  von  Dolos  aus  vorzüglich  unter  den  Griechen  ioni- 
scher Abstammung  verbreitet  hatte  ^j.   *Hier  ist  auch  zu  erwähnen  die 
OvTTcg  oder^SiTtigj  nachDelischerLocalsage  eine  hyperboreische Jung- 
frau, sonst  aber  meistens  als  Beiname  der  Artemis  aufgefafst,  den  man 
von  der  Fürsorge  (dni^tad-ai)  für  die  Schwangeren  und  das  weibliche 
Geschlechtsleben  überhaupt  verstand  und  in  erweiterter  Bedeutung  so- 
gar auf  die  AuGsicht  der  Nemesis  übertrugt).  Ganz  natürlich  schlie&en 
239  sich  daran  die  Vorstellungen  von  der  Artemis  als  einer  Göttin  des  leib- 
lichen Gedeihens  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  daher  sie  als  Heil- 
göttin und  Sfateiqa  auch  in  den  Städten  viel  verehrt  wurde  (Kallim. 
Dian.  130  ff.). 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen  und  zwar  sehr  schönen  und 


1)  SchoL  Theokr.  2,  66,  vgl.  die  xavijifOQog  d^iag  lAqUfiiSog  C.  I.  n.  4362 
und  Art.  Evn^a^ia  (wie  Aphrodite  Uqu^is  b.  Paus.  1,  43,  6)  mit  einer  Ab- 
bildung io  Relief  aus  Sicilieo  Ana.  d.  Inst.  1849  t.  H.,  Brunn  p.  264 — 69.  Die 
Weihiuchriftea  der  Aothol.  6,  276.  277.  280. 

*2)  KaUim.  Dian.  225,  lov.  77,  Athen.  14,  27,  Steph.  B.  v.  Xirtovri,  Heaych 
y.  Ki9(ovaia,  Art  XvaiC(ovog  Suid,  Resyeh  v.,  Schol.  ApoUon.  1,  288.  Auch 
weihten  ihr  die  Frauen  nach  ihrer  ersten  Niederk.onft  den  Gürtel  oder  überhaupt 
nach  dem  Wochenbett  ihr  Gewand  (Eurip.  I.  T.  1464);  so  sammelte  sich  im  ff. 
der  A.  Brauronia  auf  der  Burg  ein  wundersamer  Tempelsehatz  gröfstentheils  aus 
Kleidern,  s.  Michaelis  Parthenon  307.  —  Ob  die  *ExSvaia  der  Leto  Antoa.  Lib.  17 
hierhergehören,  scheint  fraglich. 

3)  Vgl.  oben  S.  238  und  das  Skolion  b.  Athen.  15,  50  ip^filtp  n<n' htxt€ 
lixva  AaiiOj  4>otßov  /^i/tfoxo'/tar  ävaxi^  lAnoXXto  Hatptißolop  t'  ay^iioav 
"A^UfiiVt  a  ywaix(5v  fify'  ix^t  xqatog,  £nrip.  Suppl.  958,  Hippol.  166,  Arist 
Thesm.  742,  Plut.  Symp.  3,  10,  3,  Anthol.  6,  242.  271—73. 

''4)  Herod«  4,  35,  Callim.  Dian.  204.  240,  £.  M.  s.  v.,  Serv.  V.  A.  11,  532, 
Anth.  App.  50.  Daher  ovntyyot.  d.  i.  Anrufungen  der  Art  Upis,  Athen.  14,  10, 
P4>11.  1,  38,  Schol.  Apoll.  Rh.  1,  972  woraus  sich  ein  Cult  in  Troezen  ergiebt;  ein 
solcher  zu  Sparta  ist  zweifelhaft  s.  Welcker  G.  G.  2,  395. 
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sinnigen  Icnüpft  bei  dem  jungfräulichen  Character  der  Artemis  an,  da 
sie  eine  Göttin  von  herber  und  strenger  Keuschheit  ist  und  von  über- 
aus zarter  und  empfindlicher  Reinheit  {ayi^ij  Aesch.  Agam.  135,  atiy 
ddfiijtaSo^h.El,  1239).  Eben  deshalb  ist  ihr  die  blühende Frähli^gs- 
wiese  heilig,  bei  den  Griechen  ein  gewöhnliches  ßild  der  zarten  Jung- 
fräulichkeit (Eurip.Hippol.  70  IT.,  fphig.  Aul.  1464.  1544),  und  alle  keu- 
schen Jünglinge  und  Jungfrauen  sind  ihr  lieb  und  stehen  unter  ihrem 
Schutz.  Am  allermeisten  tritt  dieser  strengsittiiche  Character  in  der 
schönen  Sage  vom  Hippolytos  hervor,  wie  sie  in  Troezen  und  Athen  in 
alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und  von  Sophokles 
und  Euripides  in  ernsten  Tragoedien  ausgeführt  wurde.  Hippolyt,  der 
rüstige  Sohn  der  Amazone  Antiope,  ist  ganz  der  reine  keusche  Jüng- 
ling, der  sich  dem  Dienst  der  Artemis  geweiht  hat  und  ihr  vor  Allen 
lieb  ist.  Ihr  windet  er  Kränze  von  der  heiligen  BlumenOur,  dem  Bilde 
seiner  eigenen  Reinheit,  wie  später  ihm  zu  Ehren  von  den  Jünglingen 
und  Jungfrauen  vor  der  Hochzeit  geschah ,  und  mit  ihr  jagt  er  in  den 
Bergen  und  Wäldern,  bis  er  als  Opfer  seiner  eignen  Keuschheit  fällt, 
aber  von  seiner  Schutzgöttin  erhöht  wird :  ein  Bild  der  Unschuld ,  der 
edlen  Scham,  der  sittlichen  Mäfsigung.  Daher  Artemis  auch  die  Göttin 
der  Besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  überhaupt  ist  und 
als  solche  in  den  Städten  und  auf  Märkten'  waltet,  als  Evxkeha  d.  i. 
die  Göttin  des  guten  Rufes  vorzüglich  der  Jünglinge  und  der  Jungfrauen, 
wie  sie  bei  den  Boeotern  und  Lokrern,  auch  in  Athen  und  zu  Korinth 
und  Kerkyra  verehrt  wurde  ^),  und  ?\s  aqioioßovXfi  ^  eine  strenge 
Feindin  alles  wilden  und  zuchtlosen  Wesens,  welches  sie  auch  in  den 
Städten  mit  ihren  Pfeilen  verfolgt^). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.    Noch  andere  Seiten 
und  Vorstellungen  des  Cultes  der  Mondgöttiu  ergeben  sich  wenn  wir 
gewisse  theils  ausländische  theils  weniger  entwickelte  Dienste  dersel-  240 
ben  Göttin  verfolgen,  welche  in  der  Tradition  von  dem  Artemisdienste 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  unterschieden  werden,  in  der  That  aber 


*1)  PlotArUtid.  %%  Paos.  1,  14,4;  9,  17,  1,  Xeooph. Helloo.  4,  4,  2,  wo  ein 
Fest  io  Korinth  EvxXna  erwähnt  wird ,  wie  es  auf  Kerkyra  eioeu  M.  Evxlno^ 
gab,  vgl.  Boecih  C.  I.  2  p.  93.  Nach  Platarch  i.  c.  pflegten  die  Braatleute  dieser 
GSttin  vor  derHoehzeit  eo  opfern.  ^Daneben  erscheint  Enkleia  später  auch  als  be- 
sondre Göttin,  vgl.  Uqtitq  EvxXefag  xal  Evvouius  im  athenischen  Theater  Bnll. 
d.  inst.  1662,  116,  W.  Vischer  JM.  Schweiz.  Mus.  3,  54;  auch  Plnt.  I.  e. 

2)  Plnt.  Themist.  22,  KaUim.  Dian.  123  ff. 
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doch  nur  solche  Vorstellungen  und  Gebräuche  des  Monddienstes  auf- 
decken, welche  in  dem  hellenischen  Artemisdienste  gleichfalls  angelegt 
gewesen ,  aber  mit  der  Zeit  zurückgetreten  waren. 

^  So  zunächst  die  Artemis  Orthia  in  Sparta,  eben  jener  Gottes- 
dienst im  Limnaeon  welchen  man  von  dem  alten,  den  Lakonen  und 
Messeniern  gemeinsamen  Culte  im  Grenzgebirge  ableitete,  obii^ohl  sich 
eine  Artemis  "Op^/a  oder 'O^^^oxr^a  auch  "^  in  Argolis  Arkadien  Elis 
Megara  und  von  da  in  Byzanz  fand^).  Der  Name  wird  am  besten  durch 
die  aufrechte  Haltung  des  alterthumlichen  Bildes  erklärt,  welches  wie 
andere  Idole  der  Art  von  einem  umgebenden  Weidengeflecht  zugleich 
unterstutzt  und  den  Augen  entzogen  wurde'),  daher  ein  gleichartiges 
Bild  zu  Rhegion  in  Italien,  denn  auch  dahin  hatte  sich  dieser  Dienst 
verbreitet,  das  der  Artemis  Phakelitis  hiefs.    Eine  andere  Eigenthum- 
lichkeit  desselben  waren  die  einst  wirklich  vollzogenen  Menschenopfer, 
an  deren  Stelle  später  in  Sparta  die  bekannte  Geifselung  der  Knaben  am 
Altare  dieser  Göttin  getreten  war  %  eine  dritte  die  Sage  von  der  Iphi- 
genia,  welche  der  Artemis  habe  geopfert  werden  sollen,  aber  von  ihr 
in  ein  fernes  Land  entruckt  worden  sei  und  von  dort  später  durch  ihren 
Bruder  Orestes  zurückgeführt  jenes  alterthümliche  Cultusbild  und  die 
241  mildere  Sitte  des  Gottesdienstes  mitgebracht  habe^).    Das  Gebiet  der 


1)  Paus.  3,  16,  6.  7,  Strabo  8,  362,  Schol.  Find.  Ol.  3,  54.  —  *?.  2,  24,  6, 
Bes.,  C.  1.  n.  1064,  Herod.  4,  87.    Nach  Piod.  Ol.  3,  29  f.  weihte  die  Taygete  der 

-  Orthosia  die  x^vaoxBQios  ^Xutfos.   Eine  spartanische  archaisireode  Inschrift  aos 

der  Kaiserzeit  uiqjifxixi  B(oqaia  s.  Hermes  3,  449.  Die  Angabe  von  Schol.  Find. 
].  c.  anch  im  Kerameikos  zu  Athen  sei  ein  T.  der  A.  Orthia  beruht  wohl  auf  Irr- 
thum,  vgl.  Hesych  s.  v.  KalUtfirj. 

2)  Fans.  1.  c.  xalouai  Sk  ovx  ^Oq&Ivlv  fiovov,  aXXa  xal  AvyoSiOfjmv  r^v 
«i'T^v,  ort  iv  &afjiv(^  Xvy<ov  ivgid-ijf  TriQieiXriOftaa  &k  tj  Xvyog  ino(fi0€  i6 
ayaX/Jtt  6q&6v.  Vgl.  die  Legende  vom  Bilde  der  Hera  auf  Samos  bei  Athen.  15, 
12.  Art.  4>ttxtXiug  von  (pdxfXov  d.  i.  ein  Bündel  Holz,  Prob.  Virg.  Bucol.  p.  3  ed. 
Keil,  vgl.  Schneidewin  Diana  Phacelitis  Gott.  183^. 

3)  Paus.  1.  c,  Xenoph.  rep.  Lac.  2,  9  mit  der  Anm.  v.  Schneider,  Plat.  inst. 
Lacon.  40,Fhilostr.  v.ApoUon.  6,  20,  LukianAnach.  38,  SextEmp.  Hypot.  3,  208, 
Suid.  v.  Avxovqyog^  Terlull.  ad  Martyr.  4,  Hermann  Gottesd.  Altertb.  §  27,  14; 
52,  28.  Doch  fehlte  es  auch  in  diesem  Gottesdienste  nicht  an  Chortanz  und  Rei- 
gengesang der  Mädchen,  Plnt.  Thes.  31. 

'^4)  Nach  Hesiod  und  Stesichoros  bei  Paus.  I,  43,  1,  Philod.  tt.  evcr.  5?,  a 
wurde  Iphigeneia  als  Hekate  unsterblich  gemacht;  ähnliches  berichteten  die  Ky- 
prien ,  die  jedoch  schon  Tauris  erwähnten.  Eine  Verschmelzung  der  Iphigeneia 
mit  der  Artemis  zeigt  ein  Cult  der  Art.  *I(piyiv(ta  zu  Hermione  Paus.  2,  35,  1 
vgl.  Hes.  s.  V.    VgL  auch  0.  Müller  Dor.  1,  383,  Böckh  C.  I.  2  p.  89. 


« 

ARTEMIS.  251 

EntruckuDg  wird  in  dieser  Sage  ursprünglich  wie  in  ähnlichen  Fabeln 
kein  geographisch  bestimmtes,  sondern  etwa  der  hyperboreische  Nor- 
den gewesen  sein ,  bis  später  die  Niederlassungnn  der  Griechen  in 
Byzanz  nnd  an  den  pontischen  Küsten,  namentlich  zn  Chersonesos  auf 
der  taurischen  Halbinsel  zur  Bekanntschaft  mit  einer  ähnlichen  Reli- 
gion der  dortigen  Bevölkerung  und  in  Folge  deren  zur  Fixirung  der 
bekannten  Legende  gerade  an  diesem  Punkt  geführt  hat.  *Die  dort 
vorgefundene  Göttin  identißcirte  man  mit  Artemis  unter  dem  Beinamen 
der  taurischen  (TavQtxTJ,  TavQoi  Ees.)^)  und  Iphigenia  und  Orestes 
machte  man  zu  den  Urhebern  gleichartiger  Cultusbilder  und  Gottes- 
dienste in  Griechenland ,  namentlich  des  spartanischen  der  A.  Orthia, 
des  attischen  der  A.  Brauronia  und  des  italischen  der  A.  Phakelitis^), 
*  ja  man  leitete  auch  Culte  andrer  fremder  Göttinnen  von  fanatischem 
und  blutigem  Character,  die  man  mit  Artemis  identificirte,  von  einer 
Stiftung  durch  Iphigenia  und  Orestes  her  sowohl  in  Kleinasien  nehm- 
lieh  in  Lydien  Kappadokien  und  am  Pontos,  als  in  Ttalien,  wo  deshalb 
sogar  der  Dienst  der  Diana  zu  Aricia  in  der  Nachbarschaft  von  Rom 
sich  von  Orestes  gestiftet  zu  sein  rühmte').  Sobald  man  sich  einmal 
gewöhnt  hatte  diese  Art  von  Artemisdienst  aus  den  barbarischen  Gegen- 
den vom  Pontos  abzuleiten,  vermischten  sich  mit  diesen  Ueberliefenin- 
gen  auch  die  weit  verbreiteten  Dienste  der  Artemis  Tar^OTroAoc,  welche 
der  taurischen  gleichgesetzt  wurde  ("^Diod.  4,  44),  obwohl  sie  eigent- 


*  1)  Im  Coltas  zu  Chersonosos  führte  die  Göttin  offenbar  nur  den  Namen 
fTuQ&^vos  Herod.  4,  tOd,  Strabo  7,  308.  Dieser  unbestimmte  Name  yeranlafste 
allerlei  Vermuthun^en  über  die  eigentliche  Bedeutung  der  Göttin  wie  sie  denn 
Herod.  für  Iphigeneia  selbst  erklärt;  anders  Ammian.  Marc.  22,  8,  34,  Anton.  Lib. 
27.  Dafs  die  Griechen  jedoch  im  Allgemeinen  die  Leberzengung  hatten,  in  Tauris 
werde  Artemis  verehrt,  beweist  z.  B.  Euripid.  Iph.  Taur.  Münzen  von  Chersonesos 
zeigen  neben  dem  Bilde  der  Arterais  ein  Monogramm ,  welches  vielleicht  Ua^^i- 
vog  aufzulösen  ist,  s.  Ann.  d.  Inst.  1861,  368  ff. 

*2)  Fans.  1,  23,  9;  33,  1 ;  3,  16,  6.  Ursprünglich  scheint  nicht  Brauron  son- 
dern das  nahebei  an  der  Küste  gelegene  Halae  Araphenides  der  Sitz  dieses  angeb- 
lich taurischen  Bildes  gewesen  zu  sein,  Enrip.  1.  T.  1450  ff.,  Callim.  Dian.  173- 
AnsStrabos(9,  399)  Unterscheidung  zwischen  dem  H.  der  Tauropolos  in  Halae ond 
dem  der  Brauronia  in  Brauron  darf  man  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  beider 
Culte  schliefsen ;  vgl.  Bursian  Geogr.  1,  349. 

*3)  Paus.  3,  16,  6,  Strabo  4,  239;  12,  535.  537.  557.  In  Komana  in  Kappa- 
dokien scheint  es  in  späterer  Zeit  ein  Priestergeschlecht  der  Orestiaden  ge- 
geben zn  haben  Letronne  Rec.  d.  inscript.  Egypt.  2,  309,  Dio  Cass.  35,  11,  Phot. 
bibl.  340,  b. 
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lieh  von  derselben  verschieden  ist.  Denn  das  bestimmende  Symbol 
ist  hier  der  rennende  Stier,  auf  welchem  sitzend  diese  Göttin  abgebil- 
det wurde,  ein  gewöhnliches  Sinnbild  des  Mouddienstes,  welcher  übri- 
gens auch  in  dieser  Form  ein  fanatischer  und  blutiger  gewesen  zu  sein 
scheint.  So  viel  wir  wissen  wurde  Artemis  unter  diesem  Beinamen 
zu  Amphipolis  an  der  Mündung  des  Strymon  und  zwar  mit  Packei- 
ses laufen  verehrt^),  ferner  hin  und  wieder  bei  den  ionischen  Griechen 
Kleinasiens,  wie  zu  Phokaea  Smyrna  und  auf  der  Insel  Ikaria  bei  Sa- 
mos^),  endlich  an  der  attischen  Küste  zuHalae  Araphenides  in  der  Nähe 
von  Brauron,  daheV  auch  die  attischen  Dichter  ihrer  wiederholt  ge- 
denken^. 

Einen  andern  Artemisdienst  von  eigenthümlicher  Beschaffenheit 
ßndet  man  auf  Kreta ,  dessen  Gebirge  und  Flüsse  überhaupt  reich  an 
Sagen  von  der  Artemis  und  an  eigenthumlichen  Gestalten  des  Mond- 
dienstes waren,  nehmlich  den  der  Britomartis  oder  Diktynna. 
Die  Gegend  von  Kydonia  war  der  Mittelpunkt  dieses  Gottesdienstes, 
welcher  sich  von  dort  nicht  allein  über  andere  Gegenden  der  Insel, 
sondern  auch  nach  Lakonien  und  Sparta,  femer  nach  Aegina  und  üb^ 
andere  Küsten  und  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  bis  nachMassa- 
lia  verbreitet  hatte  ^).    Der  Name  Britomartis  wird  erklärt  durch  ßQ$vv 


1)  Diod.  18,  4,  Liv.  44,' 44,  Anthol.  7,  705,  daher  aof  den  MüaEen  der  Stadt 
(*  vgl.  Stephani  compt.  rend.  1866,  102  f.)  die  Fackel  und  Artemis  mit  gebanschtcm 
Tuche  auf  dem  renneDden  Stier,  von  welchem  auch  die  Legende  erzählte  s.  Phot. 
Said.  V.  Tavfionolos,  Schol.  Soph.  Ai.  172  ou  ^  aviti  rj  JTfJtfjvi}  iarl  xal  iiro- 
XiTrat  zavQOiSj  tjv  xal  ravQtonbv  ovofiaCovaiv.  Nach  Diodor  2,  46;  5,  77  worde 
anch  diese  Gottin  von  den  Völkern  am  Pontos  stammen.  Doch  leitet  man  sie  wohl 
besser  aas  Thrakien  ab,  vgl.  Hes.  ßovaßaiov  tijv  ^AqjiiAtv  BgqxeS'  "^Vgl.  anch 
Lobeck  Agl.  291. 

2)  In  Phokaea  brachte  man  ihr  Menschenopfer  Clem.  Protr.  p.  36  P.  Von 
Smyrna  and  dem  benachbarten  Magnesia  am  Sipylos  s.  G.  1.  n.  3137,  von  der  Insel 
Ikaria  und  dem  alte rthiim liehen  Bilde  Clem.  p.  40  P. ,  Arnob.  6,  11,  Strabo  14 
639,  Dionys.  P.  610,  die  Inschr.  d.  Berl.  Mtsber.  1859  S.  753.  Vermnthlich  anch 
auf  Patmos,  Rhein.  Mus.  1843,  335.  *Der  Mt.  TIivqkov  in  Samos  und  Ryzikos 
hat  seinen  Namen  jedoch  nicht  von  dem  Cnlt  der  Art.  Tanropolos,  sondern  von 
einem  Fest  des  Poseidon  und  entsprach  dem  attischen  Metageitnion  s.  Ahrens  Rh. 
Mus.  N.  F.  17,  332. 

3)  Soph.  Ai.  1 72  als  einer  den  Geist  des  Aias  verdüsternden,  Arist.  Lysistr. 
447  als  einer  vorzüglich  den  Frauen  heiligen  Gottin.  *Dafs  dieser  Cult  nicht  vom 
brauroni sehen  zu  trennen  sein  wird,  ist  schon  oben  bemerkt. 

4)  Herod.  3,  59,  Kallim.  Dian.  189  IT.,  Virg.Cir.  295  IT.,  Strabo  10, 479,  Diod. 
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sufs  und  /i*a^nc  Jungfrau,  der  Name  Diktynna  (Jixtvuifa  Jixrvpa 
dtxxva)  durch  die  Legende  dafs  Minos  sie  geliebt  und  verfolgt  habe, 
bis  sie  von  einem  Felsen  ins  Meer  springend  sich  in  ausgespannte 
Fischemetze  verfangen  habe  und  göttlicher  Ehren  theilhaftig  geworden 
sei.  Auf  Aegina  verehrte  man  eine  ähnliche  Göttin  unter  dem  Namen 
l4q>aia^)j  welcher  gleichfalls  auf  den  Sprung  ins  Meer  gedeutet  wird,  243 
der  vermnthlich  das  Verschwinden  des  Mondes  im  Meere  ausdrücken 
sollte ,  wie  jene  Flucht  durch  Berge  und  Wälder  das  Umherirren  des 
Mondes.  Eine  Göttin  der  Jäger,  der  Fischer,  der  Seefahrer,  welche 
Land  Seen  und  Meere  durchschweift,  in  Gebirgen  haust,  sich  in  Süm- 
pfen verbirgt,  auch  Geburtshelferin  und  Heilgöttin,  die  bei  den  ioni- 
schen Griechen  oft  an  der  Seite  des  ApoUon  Delphinios  verehrt  wurde, 
der  ja  auch  vorzüglich  dem  Seeleben  angehörte.  Kurz  eine  Göttin  welche 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Artemis  ^entspricht ,  nur  dafs  be- 
stimmte Beziehungen  auf  örtliche  Eigenthümlichkeiten  und  Beschäfti- 
gungen mehr  als  gewöhnlich  hervorgehoben  wurden. 

Noch  einer  andern  Reihe  von  Artemisdiensten,  nun  aber  schon 
mit  überwiegend  asiatischen  Formen,  begegnen  wir  in  Asien,  nehmlich 
der  Artemis  von  Ephesos  und  der  ihr  verwandten  Artemis  von 
Magnesia  am  Maeander,  welche  in  Asien  heimisch  und  von  den  dorti- 
gen Griechen  mit  ihren  nationalen  Vorstellungen  und  Gebräuchen  des 
Artemisdienstes  verschmolzen  sich  später  von  dort  weiter  verbreitet 
haben  und  auch  in  das  griechische  Mutterland  an  mehr  als  einer  Stelle 
eingedrungen  sind.  Uie  Grofse  Göttin  von  Ephesos  wurde  an  der 
sumpfigen  Thalmündung  des  Kayster  und  auf  den  Bergen  umher  ver- 
ehrt, lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung ,  wo  diese  Gegenden 
wie  die  meisten  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer  von  Ka- 
rem  und  Lelegern  bewohnt  waren.  Aus  dieser  älteren  Zeit  wurde  die 
bekannte  eigenlhümliche  Gestalt  des  Cultusbildes,  welches  für  ein  Dio- 


3,  76,  Philostr.  v.  Apolloo.  8,  30,  Hock  Kreta  2,  158  ff.  Eoripides  hatte  10  dea 
Kretern  davoa  gedichtet,  Scbol.  Ar.  Rao.  1356,  vgl.  Kor.  Hippol.  146.  1130,  Arist. 
Vesp.  369.  In  Sparta  war  die  Art.  UaaatQia  auf  dem  Hügel  lüsorioo  nach  Paasanias 
dieselbe  GSttin,  3, 12,  7;  14,  2  (Hea.  Steph.  B.  v.  "loo(oqtov)\  24,  6,  vgl.  10,  24,  6, 
C.  I.  n.  6764  uad  Plat.  d.  sol.  ao.  36. 

1)  Paus.  2,  30,  3,  Antonin  Lib.  40,  Hesych  v.  jitfadt»  Pindar  hatte  eioeo 
Hymnus  an  diese  Göttin  gedichtet.  Eine  verwandte  Göttin  scheint  auch  die 
Aonaklg  %vl  Melite  in  Thessalien  gewesen  zu  sein,  Anton.  Iah.  13,  aanakXg  ist 
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petes  galt  ^),  in  den  Grundzugen  auch  später  beibehalten,  während  sich 
dieser  Gottesdienst  im  Uebrigen,  je  mehr  Ephesos  selbst  aufblähte, 
aufserordenllich  glänzend  gestaltete,  ein  religiöser  Mittelpunkt  des  halb 
griechischen  halb  asiatischen  Nationallebens  der  Ionen.    £r  war  um- 
geben von  einer  zahh*eichen  Priesterschaft,  worunter  die  Hierodulen  uod 
Verschnittenen  wieder  an  Asien  erinnern,  reich  dotirt  und  durch  alle 
Mittel  der  Raukunst,  der  bildenden  Kunst  und  der  Malerei  aufs  glän- 
244  zendste  ausgestattet.    Auch  hier  ist  Artemis  eine  Mondgöttin  von  aus- 
gebreiteter Bedeutung,  nicht  jungfräulich  gedacht,  sondern  mütterlich 
und  ammenartig,  wie  es  die  vielen  Brüste  des  Bildes  ausdruckten :  eine 
nährende  und  zeitigende  Göttin  des  Erdelebens ,  der  Vegetation,  der 
Thiere  und  der  Menschen.  Wie  die  griechische  Artemis  wurde  sie  Tor- 
zuglich  im  Frählinge  gefeiert,  wo  sich  alle  schaffenden  Naturkräfte  von 
neuem  belhätigen,  und  wie  jene  war  sie  sowohl  in  den  Bergen  und 
Wäldern  als  in  den  sumpfigen  Niederungen  zu  Hause,  eine  Pflegerin 
und  Jägerin  des  Wilded  und  Geburtsgöttin,  während  sie  mit  den  übri- 
gen asiatischen  Formen  des  Artemisdienstes  den  stürmischen  und  fa- 
natischen Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein  hatte.    Daher  ihre  Umge- 
bung der  kriegerischen  Amazonen,  welche  der  Sage  nach  ihren 
Dienst  zuerst  begründet  und  dann  weiter  verbreitet  hatten,  jene  in  so 
vielen  Sagen  wiederkehrendenGestalten  einer  alten  asiatischenTradition, 
welche  immer  auf  fanatischen  Dienst  einer  Mondgöttin  zurückweisen'). 


der  Fisch,  aanaltevs  der  Fischer.    Artemid.  2,  35  dXi^vOi  (avfOfäQii)  Sut  lijv 

llfAVällV. 

^1)  ActAp.  19,  35,  vgl.  Kallim.  Dian.  237  IT.,  Dionys.  P.  826ff.,  Paos.  4,  31, 
6;  7,  2,  4;  8,  13,  1,  Strabo  14,  639—41,  Tacit.  A.  3,  61,  B.  Guhl  Ephesiaca  Ber. 
1843.  DarstelluDgen  der  ephes.  Art.,  in  denen  sie  mit  einem  Hirsch  verbanden 
ist,  s.  b.  Stephan!  compt.  rend.  1868,  21  ff.  Bei  der  Einweihung  des  von  Herostra- 
tos zerstörten  Tempels  hatte  unter  andern  Dichtern  Timotheos  von  Milet  mitge« 
wirkt  nnd  dabei  in  seinem  Gedichte  die  Artemis  fiaiviäa  &va6a  (foifitida  Ivaaa^a 
genannt,  was  den  Geist  dieses  Gottesdienstes  gut  ausdrückt,  s.  Maerob.  S.  5,  22,  4, 
Meineke  An.  Alex.  255  sqq.  Das  Hauptfest  der  liqtifiCaia  oder  *E(fiaia  fiel  in 
den  Mt.  Artemisiun,  Tfauk.  3,  104,  Dionys.  H.  4,  25,  C.  I.  n.  2964  n.  A.  Vgl.  auch 
C.  Curtius  Hermes  4,  204.  228. 

*2)  0.  Klügmann  über  die  Amazonen  in  den  Sagen  der  kleinasiatiachen  Stiidte, 
Philol.  30,  524  ff.  leugnet  eine  nähere  Beziehung  der  Amazonen  zu  der  ephesi- 
sehen  Giittin  oder  zu  der  von  Komana;  die  Stiftung  des  ephesischen  Cnltasbiides, 
die  die  Legende  durch  die  Am.  geschehen  sein  liefs,  sei  vom  Ursprung  des  Cultes 
selbst  wohl  zu  trennen  und  letzterer  nicht  auf  die  Amazonen  zurückzuführen,  auch 
hätten  sie  den  Dienst  der  Göttin  auf  ihren  Zügen  nicht  verbreitet;  in  Ephesos  er- 
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Schon  der  lykische  Bellerophon  und  der  troische  Priamos  haben  mit 
den  Amazonen  zu  kämpfen,  welche  mit  der  Zeit  in  Folge  der  verwandten 
Gottesdienste  im  Innern  von  Kleinasien  und  am  Pontos  in  der  geo- 
graphischen und  historischen  Tradition  der  Alten  eine  immer  festere 
Stutze  gewannen.  Das  vordere  Kleinasien  in  der  Gegend  von  Ephesos 
bis  Smyrna  Kyme  und  Troas  machte  die  Griechen  mit  diesen  Tradi- 
tionen bekannt  und  durch  Griechen  sind  daraus  jene  bekannten  Ideal- 
bilder einer  kriegerischen  Begeisterung  des  weiblichen  Geschlechts  ge- 
worden, welche  mit  der  Zeit  in  der  hellenischen  und  römischen  Sagen- 
dichtung eine  so  aufserordentliche  Verbreitung  gefunden  und  nament- 
lich die  Phantasie  der  bildenden  Kunstler  zu  immer  neuen  Schöpfun- 
gen erregt  haben.  Der  Gultus  der  ephesischen  Artemis  mufs  in  dieser 
Hinsicht  besonders  anregend  gewesen  sein,  da  nicht  allein  die  Stiftungs- 
legenden des  Tempels  von  ihren  kriegerischen  Tänzen  und  von  ihren 
Kämpfen  erzählten,  sondern  auch  in  dem  Tempel  selbst  Bilder  der 
Amazonen  von  den  gröfsten  Meistern,  von  Phidias,  Polyklet  u.  A.  ge- 
zeigt wurden ,  welche  sich  in  den  besten  Mustern  der  noch  vorhande- 
nen Amazonenstatuen  zum  Theil  noch  jetzt  nachweisen  lassen.  Von 
Ephesos  hatte  sich  derselbe  Cultus  mit  dem  herkömmlichen  Cultus- 
bilde  auch  unter  den  übrigen  Griechen  Kleinasiens,  aber  auch  nach 
Arkadien  und-Messenien,  ja  durch  die  Phokaeer  bis  nach  Massalia  ver- 
breitet^), während  in  der  Nachbarschaft  von  Ephesos  in  Magnesia  245 
am  Maeander  die  nach  dem  Orte  Leukophrys  benannte  Artemis  ^sv- 
xotfQv^y^,  auch  sie  durch  einen  glänzenden  Gottesdienst  und  einen 
sehr  schönen  Tempel  ausgezeichnet,  der  ephesischen  wenigstens  nahe 
verwandt  gewesen  sein  mufs').    So  war  auch  die  Artemis  ITegyala 

schieoen  sie  als  flüchtige,  im  T.  der  Artemis  Schutz  suchende  Kriegerionen. 
Der  Gruad  der  AmazoDeDsage  seien  Erinnerungen  an  die  mehrfach  in  Asien  vor- 
gedrungenen nordischen  Völker  und  deren  kriegerische  Weiber.  Gegen  die  Ab- 
leitung der  Amazonensagen  von  dem  fanatischen  Dienst  einer  Mondgöttin  spricht 
auchMordtmann  die  Amazonen,  Hannover  1B62,  dessen  rein  historische  Auffassung 
freilich  weit  über  das  Richtige  hinausgeht. 

1)  Nach  Münzen  und  Inschriften  zu  Klaros  Klazomenae  Samos  Chios  Mity- 
lene  Kyzikos  u.  s.  Nach  Messenien  kam  er  durch  Xenophon,  s.  Anab.  5,  3,  4-13, 
Paus.  5,  6,  4,  vgl.  8,  23,  1.  30,  3.  Von  Massalia  hatte  er  sich  an  der  spanischen 
Küste  verbreitet,  Strabo,  3,  159.  179.  180.  184. 

*2)  Xenoph.  Hell.  3,  2,  19,  Str.  14,  647,  Paus.  1,  26,  4;  3,  18.  6,  Boeckh  zu 
C.  I.  n.  2914.  Stielt AivxoipQvveut  Rev.  archeol.  1866, 1, 164.  Art, yicvxoffgvfivii 
in  Milet  Appian  b.  c.  5,  9,  in  Kreta  G.  I.  n.  2^61,  b.  Kallimachos  scheint  diese 
Gottin  tpfQäCfnog  xoqt}  genannt  zu  haben,  s.  Dilthey  Anal.  Callim.  7.  11. 
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von  Perge  in  Pamphylien  eine  in  Asien  sehr  gefeierte  Gottheit,  be- 
sonders bekannt  durch  ihre  Orakel  und  ihre  wandernden  Bettelprie- 
ster ^).  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  erhalten  und  noch  roher  und  iiDf5iin- 
lieber  als  die  Artemis  von  Ephesos  und  Magnesia.    Femer  gab  es  in 
der  Gegend  von  Sardes  eme  Artemis  KolotiPfj  am  Gygaeischen  See, 
einem  alten  Mittelpunkt  nationaler  Erinnerungen  für  die  lydische  Na- 
tion^).   Endlich  war  in  denselben  Gegenden  auch  sehr  verbreitet  der 
Dienst  der  persischen  Artemis  (lif.  flsq^ia  JJeQa^xij)  oder  Anahit 
CAvaHtc)  wie  sie  mit  ihrem  einheimischen  Namen  hiefs,  eine  in  Per- 
sien Baktrien  Medien  Armenien  Kappadokien ,  am  Pontos  und  in  Ly- 
dien  verehrte  Göttin  des  Himmels  und  seiner  befruchtenden  Gewässer, 
also  der  vegetabilischen  und  animalischen  Befruchtung  überhaupt,  der 
Thiere  und  der  Menschen,  welche  als  schöne  und  glänzende  Jungfrau 
gedacht  und  von  Susa  und  Ekbatana  bis  Hierocaesarea  und  Sardes  in 
vielen  Tempeln  angebetet  wurde  ^).    Als  Göttin  der  weiblichen  Be* 
fruchtung  und   einer  glücklichen  Geburt  wurde  sie  hin  und  wieder 
auch  mit  weiblichen  Hierodulen  umgeben  und  durch  Prostitution  ge- 
ehrt, daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite  verglichen. 
246         Endlich  gehörtauch  Hekate  in  diesen  Zusammenhang,  obwohl 
sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  wird.  Eine  sehr  ange* 


♦  1)  Suid.Phot.  ^ncQyaia,  Cic.  ia  Verr.  1,  20,  54,  Ascon.  p.  173,  C.  l  d.  4342, 
vgl.  T.  3.  p.  1160  and  C.  Ritter  Asien  9,  2,  585  If.  Aach  in  Halikarnafs  wnrde  sie 
verehrt,  C.  I.  n.  2656,  Keil  N.  Jahrbb.  Sappl.  4,  618;  in  Lindos  a.  Foncart  Her. 
archeol.  1867,  2,  25.  S.  die  Zusammenstellong  der  Kultosbilder  b.  Gerhard  Ant. 
Bildw.  t.  307.  308. 

*2)  Str.  13,  626,  vgl.  E.  Curtins  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853  n.  60,  Stephani 
compt.  rend.  1865,  28.  Der  Gygaeische  See  biefs  später  Xolorj.  Aach  eine  Gy- 
gaeische  Atbena  soll  an  diesem  See  verehrt  worden  sein,  Eostath.  11.  p.  366,  3. 
Eine  Art.  TfJiwUa  Athen.  14,  38.  "^Art  BoQMri%'ii  in  Thyatira,  wohl  auch  lydi- 
sehen  Ursprungs,  C.  I.  n.  3477.  3507. 

*3)  Wifidischmann  d.  pers.  Anahita  oder  Anaitis,  Denkachr.  d.  K.  Bayersch. 
Ak.  d.  W.  Bd.  8  (33).  Doch  dürfte  der  persische  Ursprung  dieser  Gottin  und  da- 
mit ihre  Bedeutung  als  Göttin  des  Himmels  und  seiner  befmchtendeB  Gewässer 
nicht  zweifellos  sein,  vgl.  Härtung  Gr.  Myth.  1,  61,  auch  Langlois ,  collection  des 
historiens  de  l'Armenie  1,  126.  Von  ihrer  Verehrung  in  Lydicn,  namentüdi  in 
Sardes,  Hypaepa  and  Hierocaesarea  s.  Tac.  A.  3, '62,  Clem.  Protr.  p.  57  P.,  Paus. 
3,  16,  6;  5,  27,  3 ;  7,  6,  4.  —  Eine  Inschrift  aas  dem  Piraeeus  lf^r///Mri  iVini^  s.  b. 
Comparetti  Ann.  d.  Inst  1862,  38  ff.  Nana  konunt  auch  auf  baktrischen  Münsen 
vor ;  ihre  Identificirung  mit  Art.  ergiebt  sich  aus  Joseph,  ant.  jud.  12,  9,  1  vergl. 
mit  Maccab.  2,  1,  13. 
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sehene  Göttin  schon  in  derHesiodischen  Theogonie  vs.  4Ö4— 452  und 
in  dein  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  vs.  24.  52  fl*. ,  wo  sie  als 
engverbundene  Freundin  der  eleusinischen  Gottheiten  erscheint,  wäh- 
rend jenes  Gedicht  sie  nach  ihrer  eignen,  sehr  weit  ausgedehnten 
Bedeutung  feiert  ^).  Ihre  Genealogie  ist  eine  andere  als  die  der  Arte- 
mis, denn  sie  ist  die  Tochter  der  Asteria  (der  Sternennacht,  Schwester 
der  Leto)  und  des  Titanen  Perses  oder  Persaeos  (einer  theogonischen 
Gottheit  des  Lichtes),  und  zwar  das  einzige  Kind  dieser  beiden  Machte  ^ 
{fi,ovyoyiy€ia).  Indessen  kommen  neben  dieser  Genealogie  noch  ver- 
schiedene andere  vor^,  ein  Beweis  dai^  sie  als  fremde  oder  später  be- 
kannt gewordene  Göttin  in  dem  griechischen  Göttersystem  niemals 
ganz  sichern  Boden  gewinnen  konnte.  Es  scheint  dafs  sie  ursprüng- 
lich jenen  Völkern  der  nördlichen  Küste  des  aegaeischcn  Meeres  ange- 
hörte, welche  die  Alten  insgemein  Thraker  nennen;  wenigstens  findet 
sich  dort  der  Cultus  ähnlicher  Mondgöttinnen  in  verschiedenen  For- 
men. Einer  der  ältesten  wai*  der  auf  Samothrake,  wo  man  sie  in  dei* 
Zerynthischen  Höhle  wohnhaft  dachte^);  doch  wurde  sie  auch  in 
Thessalien  zeitig  verehrt,  indem  ihr  in  diesem  Lande  sonstiger  Aber- 
glaube und  die  Dienste  der  Persephone  BQtfi<o  d.  i.  der  Zürnenden 
und  der  Artemis  Oeqaia  d.  h.  von  Pherae ,  einer  in  den  thessaiischen 
Ueberlieferungen  oft  genannten  Mondgöttin,  welche  man  wie  jene  Brimo 
mit  der  Hekate  identificirte  ^),  von  selbst  entgegen  kamen.    Aber  auch  247 


1)  Schoemaon  Op.  2,  215—249.  *Hes.  Tb.  S.  184  if.  Doch  darf  man  diese 
Stelle  der  Theogonie  eiaer  Uotersuchuog  über  Hekate  wohl  nicht  zuGronde  legen, 
8.  Lehrs  Aristarch  2.  Aufl.  S.  441.  Im  hom.  Hymnus  ist  Hekate  keineswegs  eine 
sehr  angesehene  Göttin. 

2)  Bacchylides  frg.  40  nannte  die  Hekate  eine  Tochter  Nvxjog  fiiXavoxoX- 
nov,  Andre  eine  T.  des  Zeus  und  der  Demeter,  Schol.  Theokr.  2,  12,  welcher  hin- 
zusetzt: »al  vüv  jiQT6f4$e  xaUhai  xal  4'vXaxTi  xal  ^qJov/os  xal  'PiuOifoqog 
xttl  X&ovia. 

3)  Lykophr.  AI.  77  Zr^^ftv&ov  avsQov  irii  xvvoatpayovg  ^aäs-  Steph.  B.  v. 
ZriQVVj^og,  Said.  «JU*  et  tk  u.  2M/io&Q($xrj ^  Schol.  Ar.  Pac  277.  Es  gab  anch 
eine  Aphrodite  ZriQVvd-la  und  einen  Apoll  ZriQvv&iog  an  der  thrakischen  Küste 
bei  Aenos,  Liv.  38,  41,  Ovid  Tr.  1;  10,  16  ff.,  JNikand.  Ther.  462  Schol.,  daher 
jene  Höhle  wahrscheinlich  an  der  nördlichen  Küste  der  Insel  zu  suchen  ist.  Ana- 
tbenatisehes  Relief  der  Hekate  mit  2  Fackeln  und  2  Hunden  aus  Thasos  b.  Conze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  10,  4.  In  Höhlen  wohnt  Hekate  auch  sonst,  Hom. 
H.  in  Cer.  25,  ApoUon.  3,  1212  ff. 

.  4)  Art.  4»iQa{a  wurde  auch  in  Athen  Argo»  Sikyou  u.  s.  verehrt,  Paus.  2, 
Preller,  griech.  Mythologie  I.   3.  Aufl.  11 
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in  Theben,  in  Athen  und  auf  Aegina  fand  diese  Göttin  grofsen  Anhang*). 
Ueberall  war  sie  einerseits  der  Artemis  andrerseits  der  Persephone 
eng  verbunden ,  eine  nächtliche  Mondgöttin  und  als  solche  S€hdtzin 
(Exärrj  wie  'Exatog)  und  zwar  in  derselben  Bedeutung  und  Ausdeh- 
nung wie  Artemis  im  Hom.  H.  27,  auch  q>(A<sq>6qoq^  nur  dafs  sie  ge- 
wöhnlich als  rQlfiOQq)og  d.  h.  als  persönliche  Einheit  von  drei  verscbie- 
denen  Gestalten  gedacht  wurde.    Darin  ist  die  auch  sonst  übliche  Be- 
ziehung derselben  Gottheit  auf  alle  drei  Naturgebiete  ausgespro<dien, 
wie  sich  dieses  im  Hekatecultus  auch  in  den  Bildern  ausdruckte  welche 
aus  dreiFiguren  mit  verschiedenen  Attributen  zusammengesetzt  waren, 
in  welcher  Weise  sie  namentlich  durch  den  attischen  Künstler  Alka- 
nienes  dargestellt  worden  war  ^).    Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung 
auf  Himmel  Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  Hesiodiscbe  Tbeo- 
gonie,  als  überall  mächtig  und  sehr  geehrt,  dabei  für  das  menschliche 
Leben  sehr  nützlich,  im  Handel  undWandel,  auf  dem  Meere,  im  Kriege, 
auch  für  Rossezucht  Jagd  und  Viehzucht,  endlich  für  Geburtshülfe  und 
Kinderzucht  ^).  Ganz  besonders  blieb  sie  indessen  immer  ivodia^  eine 


10,  6;  23,  5,  Hes.  v.  4>iqoUuy  C.  I.  n.  1837,  Kallim«  Diao.  259,  Lykophr.  1175-80. 
Auf  Münzen  von  Pherae  sitzt  sie  mit  der  Fackel  auf  einem  rennenden  Pferde,  «Ls 
Göttin  der  Rossezucht.  Ans  Pherae  stammt  auch  die  Lebende  b.Schol.  Theokr.  2,  36, 
Tzetz.  Lykopbr.  1180,  nach  welcher  die  T.  der  4>fQaia,  von  der  Mutter  anfeinem 
Scheidewege  ausf^esetzt,  dort  von  Hirten  gefunden  und  unter  diesen  aufgewachsen 
war.  Ueber  die  in  derselben  Gegend  verehrte  Brimo  Apollon.  3,  861  Schol.,  Lob. 
Agl.  1213,  Welcker  Gr.  G.  1,  568. 

''^  1)  P.  2,  30,  2,  Lukian  nav.  15.  In  Athen  wurde  die  KttkltifTri  am  Renimei- 
kos  auch  als  Hekate  gedeutet,  Hes.  Derselbe  nennt  eine  Hekate  Zia  in  Atken  (?) 
wabrscheinliclr  als  Hafengottin,  und  eine  H.  vnolafiTrctiqa  in  Milet.  In  spüerer 
Zeit  war  das  H.  der  Hekate  in  Lagioa  in  Karlen  sehr  angesebn,  vgl.  Newtom  Ha- 
licarnassus  etc.  2,  554  ff.,  Waddington  zu  Le  Bas  Asie  min.  n.  519.  20.  Hier 
wurde  der  Göttin  jäbrliob  eine  TtXtidof  aytyyii  oder  xX,  Ttofjoii}  gefeiert. 

*  2)  Diese  Hekate  hiefs  knmvqyiSCa  und  stand  bei  dem  T.  der  Nike  Apteros 
am  Eingange  der  Burg,  P.  2,  30,  2;  sie  ist  ofienbar  identisch  mit  der  !^(»r(fiK  ^^<- 
nvgyiSia,  deren  Ugevs7tvQ(p6gog  einen  Sitz  im  Theater  hatte,  s.  Ball.  4. inst  1862, 
114,  Keil  Philol.  Suppl.  2,  632.  Vgl.  die  Bilder  der  Hekate  D.  A.  K.  2  n.  882-895 
und  Athen.  4,  66  xttpakäg  Hxovres  rgiis  wtfntg  lAgTffiitfior*  Artemid.  2,  37 
unterscheidet  eine  Hekate  jQingoütonog  n.  fiovongoarnno^, 

3)  Also  xovgatoffOQ  z.  B.  auf  Samos,  Herod.  v.  Hom.  30,  wo  die  Fraven  ihr 
auf  dem  Kreuzwege  opfern  (Moch  ist  diese  Kovgorgoifog  nicht  mit  Sidierheit  ida 
Hekate  zu  erkennen;  b.  Athen.  13,  61  werden  dieselben  Verse  an  Aphrodite  ge- 
richtet). Kallimachos  nannte  Hekate  mit  Rücksieht  auf  solche  DieoatleiattiBgea 
SvxoUvii  d.  h.  die  Gefällige,  Et.  M.  v.;  »vgl.  jedoch  Diltbey  Anal.  Callim.  8. 
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auf  den  Strafsen  beimische  und  wandernde  Göttin ,  daher  Syyslog  ^) 
und  Geliebte  des  Hermes.  Darum  weihete  man  ihr  die  Thore,  stiftete  243 
ihr  vor  denHSusern  kleine  Kapellen  und  Bilder  ('EndTBUx)  und  brachte 
ihr  zu  Anfang  jedes  Monates  allerlei  Speisen  dar  (EnaToia ,  "^Exät^g 
deXnva)y  namentlich  an  den  Scheidewegen  und  Kreuzwegen,  nach 
denen  sie  schlechthin  rgtoSTTig  d.  i.  Tri  via  genannt  wurde,  wie  sich 
der  Aberglaube  denn  von  jeher  mit  solchen  Plätzen,  den  natürlichen 
Versa mmlungspunkten  der  Menschen  und  der  Geister,  gerne  beschäf- 
tigt hat').  Und  so  blieben  nun  der  geisterhafte  Spuk  und  alle  dämo- 
nischen Erscheinungen  der  mondbeleuchteten  Strafsen  und  Kreuzwege 
ihr  eigenthümiiches  Gebiet,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  die  Alten  ihre 
Gräber  an  den  Strafsen  hatten.  Es  ist  der  bleiche  Mond,  wie  er  bei 
nächtlicherweile  über  die  einsamen  Strafsen  und  Ober  die  Gräber  sein 
Licht  ausgiefst  und  allerlei  huschende  Gestalten  und  Geisterschwärme- 
rei aufregt,  vom  Geheul  der  Hunde  bewillkommnet,  welche  eben  des- 
halb der  Hekate  heilig  waren  ^).  Ein  unheimlicher  Eindruck  für  jedes 
Gemüth,  daher  sie  zur  Göttin  der  Gespenster  und  der  magischen  Be- 
schwörung schlechthin  geworden  ist,  wie  in  dieser  Hinsicht  schon  die 
ältere  Sage  die  beiden  Zauberinnen  Kirke  und  Medea  als  lebende  Bilder 


1)  uiyyeXog  hiefs  Artemis  in  Syrakos,  Hes.  Daher  das  Märchen  des  Sophron 
b.  Schol.  Theokr.  2,12,  Hera  habe  vom  Zeus  ein  Mädchen  g^eboren  nnd  diese 
*^yy€log  f^eoanDt.  Die  Nymphen  pflegen  ihrer  .Togend.  Als  sie  herang^ewachsen 
stiehlt  sie  den  Schminktopf  der  Hera  und  giebt  ihn  der  Europa,  der  T.  des  Phoe- 
nix, worüber  Hera  bSse  wird  und  sie  züchtigen  will.  Sie  flüchtet  zuerst  in  eine 
Woehenstnbe,  dano  unter  einen  Leichenzug,  worauf  sie  von  den  Kabiren  amAche- 
msischen  See  (bei  Cumae)  gereinigt  wird  und  seitdem  mit  den  Verstorbenen  und 
der  Unterwelt  zu  thnn  hat. 

*2)  Arist;  Vesp.  804  Samo  ^Exarnov  navraxov  tiqo  twv  ^vqcSv,  vgl. 
SehoL  ii.Hesych  v.,  Philostr.  v.ApoUoD.  4,  13  p.  69,  32  K.,  Aesch.  b.  Seh.  Theokr. 
2,  36  äianoiv  *ExaT9i,  rtSv  ßaffiXeftov  ngodofioQ  fjUld&QOJV,  daher  vnofMtXa- 
&qn  (?)  upd  nqonvlttCtt  b.  Hesyeh;  jedoeh  die  angebliche  H.  ngonolis  C.  I. 
n.  2796  ist  vielmehr  eine  nQo  noleag,  s.  Le  Bas  Asie  Min.  n.  1601.  Probe  eines 
solchen  gegen  Zauber  und  Verunreinigung  schützenden  Hekatebildes  b.  0.  Jahn 
Ber.  d.SSehs.  G.  d.W.  1855,  87;  vgl.  auchLübbert  Ana.  d.  Inst  37,  t.  F  p.  84-95, 
die  Darstellung  eines  Opfers  fdr  Hekate  (7).  Ueber  die  ihr  geweibeten  Speisen,  welche 
meist  von  armen  Schelmen  verzehrt  wurden,  Arist.  Plul.  594  Schol.,  Demosth. 
adr.  CoB.  39,  Bekk.  An.  247.  Tgiodltig  Steph.  B.  v.  tqioöoq,  Varro  1. 1.  7,  16. 

3)  ^Exaji^g  ayuXft«  (ftoatfiogov  hatte  £uripides  den  Hund  genannt,  worüber 
Aristophanes  sich  lustig  machte,  Plut-Is.  Osir.  71,  Hes.  v.  ayaXfia,  Bekk.  An.  330, 
Enstath.  Od.  1467,  35,  vgl.  Plut.  Qu  Rom.  68. 

17* 
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desHekatedienstes  kennt  und  namentlich  die  letztere  mit  der  Zeit  ganz 
zur  Dienerin  der  Hekate  geworden  und  Ton  den  Dichtern  der  Argo- 
nautensage oft  geschildert  ist.  Auch  Theokrit  id.  2  schildert  solche 
magische  BeschwdrungsgebrSuche,  mit  denen  man  bald  Geister  dtiren 
bald  Seelen  zur  Liebe  zwingen  bald  den  Mond  vom  Himmel  herab 
ziehen  zu  können  glaubte  ^).  Daher  Hekate  hei  allen  derartigen  Be- 
schwörungen nicht  fehlen  durfte,  namentlich  bei  denen  der  Quacksal- 
249  ber^)  und  der  Geisterbeschwörer,  zu  welchem  Aberglauben  die  vielen 
Psychopompeen  in  Griechenland,  Rleinasien  und  Italien  von  selbst 
Anleitung  gaben,  oder  wenn  es  sonst  dämonische  Schrecknisse  herauf- 
zubeschwören') oder  abzuwenden  galt,  wie  das  sinkende  Heidenthum 
denn  an  solchem  Aberglauben  aufserordentlich  reich  war.  Auch  die 
Spukgestalten  der  populären  Phantasie,  eine  Antaia,  eine  Empusa,  ge- 
hören zur  Umgebung  der  Hekate').  So  wurde  diese  Göttin  zuletzt 
ganz  zur  Lieblingsgestalt  des  Aberglaubens  und  jeder  auf  den  Aber- 
glauben des  weiblichen  Geschlechts ,  des  gemeinen  Volks ,  oder  auch 
der  Schwächlichen  und  Ueberbildeten  berechneten  Winkelpraxis. 

Eine  eigenthümliche  Gestalt  des  thrakischen  Monddienstes  war 
auch  die  aus  Kratin  und  Plato  bekannte  Bendis,  eine  über  Himmel 
und  Erde  gebietende  Göttin  *  welche  ursprünglich  wohl  mit  Artemis 
identificirt  worden  war  (Herod.  4,  33;  5,  7)  dann  aber  unter  ihrem 
fremden  Namen  zu  den  Zeiten  des  Perikles  in  der  Hafenstadt  von 
Athen  Eingang  gefunden  hatte,  wo  ihr  Tempel  in  der  Nähe  der  Artemis 


1)  Arist.  Nub.  750 ,  vg^l.  EI.  ceramog^r.  2,  118.  *  Auf  Liebeszaüber  beziebt 
sieb  der  orpbiscbe  Hymnus  an 'Hekate  b.  Miller  melanges  ^cques  437  ff.,  Meineke 
Hermes  4,  56  ff. 

2)  Vgl.  das  Gebet  der  Medea  in  den  Rbizotomen  des  Sopbokles  b.  Scbol. 
Apollon.  3,  1214  "HUe  dianoia  xui  nvQ  Ugov,  rijs  ih'o^ias^ExaxTjg  fyxoi,  tb 
dC  OvXvfinov  naXovaa  (p^gei  xal  yfjs  valovcF*  fiQag  XQioSovg,  ütetpavtnaa- 
fiivtj  ^Qvl  xal  nhxtatg  tofjiav  aneigaicfi  iqaxoiniov,  Geisterbescbwömng  und 
Giftmiscberei  war  aucb  dieSacbe  der  s.  g.  ivfißada  k.B.  der  tbessaliscbeoErielitho 
8.  Rom.  Mytb.  767. 

3)  ^Exarrjg  litaytoyti  b.  Tbeopbr.  char.  16,  vgl.Hcsych  tontDiiJQf  (*vgl.  Berpk 
P.  L.  G.  p.  1318)  u.  Dio  Cbrys.  4',  p.  83  tag  itto&aatv  Hvtoi  xmv  ntgl  rag  tili- 
xag  xttl  T«  xa&aQOia  f4rjviv  'ExaTrjg  Haaxofitvo^  rs  xal  i^ttvrri  (fMaxovrfg 
noirjcf€tv  n.  s.  w.,  Lukian  Philops.  14.  22,  Hippol.  ref.  baer.  4,  35  p.  102,  Orpb. 
Argon.  952  ff.,  Scboemann  1.  c.  p.  236.  aifgartog  ^  'Exdrri  na^&  Ta^ovri- 
voig  Hes. 

4)  Hesych  v.  uvraütt  f^novaa,  Lobeck  Agl.  121,  ^Welcker  G.  G.  3,  129. 
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Munychia  lag  und  ihr  Fest  am  19  Thargelion  vorzüglich  von  den  in 
Athen  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert  wm*de^). 

Sowohl  die  Mythologie  als  die  bildende  Kunst  hat  die  eigentliche 
hellenische  Artemis  von  diesen  Zwittergestallen  ausländischer  Religion 
immer  streng  unterschieden,  ja  diese  Verschiedenheit  tritt  gerade  in 
den  bildlichen  Darstellungen  am  sichersten  hervor.  Artemis  wurde 
nach  hellenischer  Weise  ein  Idealbild  der  weiblichen  Schönheit,  wäh- 
rend jene  Götter  in  bildlicher  Hinsicht  immer  Götzen  geblieben  sind.  260 
Sie  ward  nun  dargestellt  wie  die  Dichter  sie  beschreiben,  als  die  hohe 
stattliche  keusche  Jungfrau,  in  der  Umgebung  von  Nymphen,  mit  Bogen 
und  Köcher  oder  mit  der  Fackel^)  oder  mit  der  Leier,  wie  man  sie 
eben  auffassen  wollte.  Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  die  Hirsch- 
kuh, die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen, 
oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  beschäftigt,  oder  sie  fährt  mit  Hirschkühen^). 
Sonst  ist  die  üblichste  Darstellung  die  der  Jägerin,  wobei  sie  oft  von 
einem  Jagdhunde  begleitet  ist.  Bald  ist  sie  im  Begriff  den  Pfeil  aus 
dem  Köcher  zu  nehmen  oder  sie  hat  ihn  soeben  abgeschossen,  dann 
ist  sie  bewegterer  Stimmung  und  Stellung.  Oder  der  Köcher  ist  geschlos- 
sen, der  Bogen  auf  den  Rücken  zurückgeworfen,  die  Haltung  eine  ruhige, 


*  1)  Plato  rep.  z.  A.  Schol.,  Xeooph.  Helleo.  2,  4,  11,  Hesych  v.  BivStg  und 
^iloy^os,  Ber$\L  reliq.  com.  Att.  p.  76  sqq.,  C.  J.  a.  157.  Auf  Salamis  bestand  ein 
Thiasos  zur  Verehrung  der  Bendis,  Lüders  de  colles'iis  16.  Was  es  mit  dem  Ben- 
dideion  zu  Alexandria  b.  Synesius  epist.  4  für  eine  Bewandnifs  habe  ist  unbekannt. 
In  Bithynien  gab  es  einen  Mt.  Bwdialog  oder  Bivdi^alog,  welcher  dem  griechi- 
sehen  Artemisios  entsprach.  J.  Grimm  Berl.  Mtsber.  1859,  515  ff.  halt  den  Namen 
Bendis  für  identisch  mit  dem  nordischen  Vanadis,  einem  Beinamen  der  Freyja,  d. 
i.  schöne,  leuchtende,  weifse  Frau. 

2)  Aach  wohl  mit  2  Fackeln,  Soph.  Tr.  214  jf^rc^iv  "ÖQXvyiav  iXaifnßokov 
djLUpfnvQoyj  vgl.  die  attische  Münze  b.  Beule  p.  325.  Es  ist  die  vorleuchtende 
Fahrerin  der  Demeter,  s.  Paus.  8,  37,  1.  4>tkoXufjinaSoq  ri^AQtifJiig  Hesych.  *  Ar- 
temis von  schwärmenden  Nymphen  umgeben  malte  wahrscheinlich  ApeUes,  s.Dil- 
they  Rh.  lins.  N.  F.  25,  321  ff.,  dessen  weitere  Ausführungen  über  „die  wilde 
Jtgd^' jedoch  nieht  zutreffend  erscheinen. 

3)  Apoll  und  Artemis  auf  einem  mit  Hirschkühen  bespannten  Wagen  auf  dem 
Fries  von  Phigalia.  Art.  mit  einem  Hirschfell  bekleidet  P.  8,  37,  2.  Apollo  mit 
dem  Schwan  auf  dem  Schoofse,  das  Geschofs  zu  seinen  Püfsen,  Artemis  auf  dem 
Hirsch,  unter  demselben  ein  Jagdhund ,  auf  der  Dareiosvase.  *  Auf  einer  Hirsch« 
knh  reitend  ist  A.  nnr  selten  gebildet,  häufig  aber  auf  einem  von  Hirschen  ge- 
zogenen Wagen  fahrend  s.  Stephani  compt.  rend.  1868,  7  ff. 
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welche  Bilder  man  die  der  A.  Soteira  zu  neiioen  pflegt  ^).  In  alterer 
Zeit  wurde  ihre  körperliche  Bildung  völliger  kräftiger  blühen- 
der genommen,  ihre  Bekleidung  vollständigen  Die  jüngere  Kunst 
dagegen,  welche  nach  Vorbildern  des  eleganteren  Geschmacks  arbeitete, 
zeigt  Artemis  jugendlicher  schlanker  und  leichtfürsiger,  ohne  weibliche 
Fülle,  mit  grofser  Anmuth  im  Gesichte,  ganz  als  die  Schwester  des 
Apoll  derselben  Kunstschule,  das  Haar  oben  aufgebunden,  dieKleidong 
hoch  aufgeschürzt  und  am  Busen  durch  das  Köcherband  auf  anmuthige 
Weise  durchkreuzt,  an  den  Fufsen  die  kretischen  Schuhe  der  Jägerin. 
Viele  schöne  Statuen  der  Art  sind  erhalten,  vor  allen  übrigen  berühmt 
die  Diana  von  Versailles,  ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere» 
während  der  archaistische  Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marmor- 
statue der  Diana  von  Herculanum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu 
kommen  die  besseren  Münzen  von  Arkadien  Aetolien  Kreta  und  Sici- 
lien,  welche  den  Kopf  der  Artemis  in  sehr  verschiedener  Auffassung 
a&i  zeigen,  sammt  den  Vasengemälden  Reliefs  und  sonstigen  Bildwerken, 
welche  die  Geschichte  des  Aktaeon,  des  Meleager  oder  andere  Acte  aus 
dem  mythologischen  Leben  der  Göttin  vergegenwärtigen. 

7.    Ares. 

Eine  besondere  Persönlichkeit  für  die  Eigenschaften  welche  beim 
Zeus,  bei  der  Hera  und  Athena  durch  die  Prädikate  ägsiog  oQeia  aus- 
gedrückt werden.  Ares  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der  ewig  zänkischen, 
dem  Zeus  verhafsten  ^),  gewifs  nicht  blos  deshalb  weil  erselbstein  Gott 
des  Streites  und  des  Haders  ist,  sondern  in  demselben  Doppelsinne 


1)  Müller  Handb.  §  363—365,  D.  A.  K.  2  t.  15-<17.  Braan  K.  M.  t.  48—55. 
Die  Diana  Colon aa  des  Berl.  Mus.  ist  am  besten  abgebildet  bei  Friederichs  Praxi- 
teles Leipz.  1855.  Eine  amazonenartig  bewaffnete  Art.  auf  einer  Vase  alteo  Stils, 
die  den  Tod  des  Tityos  darstellt,  Mob.  d.  Inst.  1S56  t.  10. 

2)  IL  5,  890  ff.  Die  Erzählung  von  der  Befruchtoiig  der  Inno  dnrck  eine 
Blume  b.  Ovid  F.  5,  251  ff.  scheint  italischen  Ursprungs  zu  sein,  Rom.  Myth.  302. 
Den  Namen  '^^^c  stellt  Buttmann  Abh.  d.  A.  d.  W.  Brl.  1826  S.  56  ff.  mit 'jß(»^itiy 
'iZa^/'ct»/ virtus  war  (engl.)  wehr  zusammen,  indem  er  ein  Digamraa  anoimBt. 
J.  Grimm  D.  M.  182  vergleicht  den  deutschen  und  angels.  Kriegsgott  Eor  Er  Enr, 
welcher  dem  Zio  eben  so  nahe  steht  wie  Ares  dem  Zeus.  Ueber  die  yerscfciede- 
neu  Formen  und  Declioationen  des  JNamens  *!A^tji  s.  *Herodian.  frg.  2^  639  f. 
ed.  Lentz. 
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wie  jene  gtürmischen  Scenen  zwischen  Zeus  und  Hera  aufzufassen  sind, 
als  Bild  des  durch  Sturm  und  Ungewitter  aufgeregten  Himmels.  Eben 
deshalb  ist  seine  Heimath  Thrakien '),  wobei  zwar  nicht  zu  verkennen 
ist  dafs  die  thrakischen  Völkerschaften ,  wild  und  kriegerisch  ^ie  sie 
waren,  auch  den  Gott  des  Krieges  viel  verehren  mochten.  Aber  weit 
mehr  im  Sinne  der  Mythologie  ist  es  den  Namen  Thrakien  auch  hier 
nach  seiner  geographisch  malenden  Bedeutung  aufzufassen,  als  das 
rauhe  Land  des  Nordens  und  des  Winters,  wo  Boreas  und  die  wilde 
Jagd  der  Stürm«  zu  Hause  sind;  in  welcher  Hinsicht  Ares  einen  sehr 
bestimmten  Gegensatz  zum  Apoll  bildet,  der  als  Gott  des  Lichtes  und 
des  Frühlings  eben  jenseits  dieses  wilden  Grenzdistrictes  im  Norden 
heimisch  gedacht  wurde.  Endlich  deuten  aber  auch  verschiedene  bild- 
liche Erzählungen  in  der  Dias  eine  solche  Naturbeziehung  an ,  beson« 
ders  die  Beschreibung  der  Kämpfe  zwischen  Ares  und  Athena,  welche 
als  Göttin  der  reinen  Luft  und  des  Aethers  die  natürliche  Feindin  des 
Ares  ist  und  gewöhnlich  sehr  unbarmherzig  mit  ihm  umgeht.  So  II.  5, 
853  fll,  wo  sie  ihn  durch  Diomedes  verwundet,  Ai*es  aber  mit  soldiem 
Getöse  niederrasselt  (ßgdxe),  wie  neuntausend  oder  zehntausend 
Männer  in  der  Schlacht  zu  lärmen  pflegen,  und  dann  auf  dunklem  Ge*  252 
wölk  zum  Himmel  emporfährt.  Eben  so  11.  21,  400  ff.,  wo  Athena  den 
Ares  durch  einen  Steinwurf  verwundet,  er  aber  fällt  und  bedeckt  sieben 
Morgen  Landes  im  Fall  und  seine  Haare  vermischen  sich  mit  dem 
Staube,  seine  Waffen  rasseln:  was  wieder  ganz  den  Eindruck  solch 
eines  alten  Naturgemäldes  macht,  wo  die  Ereignisse  der  Natur,  Donner- 
wetter Wolkenbruch,  gewaltiges  Stürmen  und  Brausen  in  der  Luft  als 
Acte  einer  himmlischen  Göttergeschichte  erscheinen,  in  denen  gewöhn- 
lich Zeus  Hera  Athena  Hephaestos  Ares  und  Hermes  als  die  handeln- 
den Personen  auftreten. 

Indessen  ist  diese  aUgemeinere  Bedeutung  des  Ares  bald  vor  der 
specielleren  des  blutigen  Kriegsgottes  zurückgetreten,  in  welcher  ihn 
ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  alte  Kriegslieder  zu  feiern  pflegten,  bis 
die  Ilias  ein  so  vollständig  abgerundetes  Bild  von  ihm  geben  konnte. 
Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte  Kriegsgesänge,  wenn  sie  13,  288  ff. 
derKämpfe  der  thesprotischen  Ephyrer  und  der  thessalischen  Phlegyer 
erwähnt,  oder  wenn  2,  511  ff. ;  13,  519  Askalaphos  und  lalmenos,  die  ' 


1)  U.  13,  301,  Od.  8,  361,  Soph.  Aattg.  970,  Rallim.  Del.  63  ff.  125.  133  ff. 
Ljkophr.  937,  Virg.  A.  12,  331,  SUt  Theb.  7,  6  ff.  35  ff. 


264  ZWEITER  ABSCHNITT. 

Fuhrer  der  Völker  des  minyeischen  Orchomenos,  das  auch  von  Phlc- 
gyern  behütet  wurde,  Söhne  des  Ares  genannt  werden^).  Und  viele 
andere  alte  Sagen  und  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  Herakles  mit 
Kyknos,  die  von  dem  des  Pelops  mit  Oenomaos,  oder  von  anderen 
alten  Helden  und  Königen  des  blutigen  Kampfes  und  der  wilden  ge- 
waltthätigen  Sitte  werden  dieses  Bild  des  stürmenden  Kriegsgottes 
weiter  ausgeführt  haben.  Die  Ilias  selbst  giebt  alle  Zuge  und  Farben 
um  es  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen ,  zugleich  als  poetisches 
Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epischen  Sage ,  nur  ist  Ares 
immer  etwas  berserkerartig.  Zunächst  drückt  sein  Name  aus  den  krie- 
gerischen Muth  (11,  17,  2t0;  18,  264)  und  den  Kriegssturm  {fi^kog 
^'^QTjog),  den  blutigen  Krieg  des  Todes  und  der  Wunden  {oetfiaTog  aüai 
"Aqrfa)»  Auch  ist  er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste  hin- 
und  herwogende  Kämpft)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wechselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist  sein 
ganzes  Treiben  {^Aqrjog  naXdfAai  3^  128^  sqiq^'Aqfiog  5,  86t;  14, 
2Ö3  149,  vgl.  18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  kriegerische  Helden 
aq^qioiy  äQfji(f$Xoi,  aQijld'OOi,  avaXavro^  ^Aqfii  sind  und  die  in  der 
Schiacht  Gebliebenen  dQijitpatOi  oder  ccQfjixTdfASPot*).  So  ist  auch 
des  Ares  Gestalt,  seine  Ausrüstung,  sein  ganzes  Auftreten  das  Master- 
bild eines  kriegerischen  und  von  der  Furie  der  Schlacht  ergriffenen 
Helden.  Er  ist  ganz  in  Waffen  gehüllt  (xäXxsoc),  herrhch  anzuschauen 
in  seiner  kriegerischen  Rüstung  nnd  Gürtung^),  sein  Haupt  bedeckt 
durch  den  schimmernden  Helm  mit  wallendem  Helmbusch  {xQvtfeonif- 
Xfj^r  xoQvd'aiokog,  xoQvd'd^l^),  in  seiner  Hand  die  geschwungene  schild- 
durchbohrende Lanze  {iyx^fXTtaXog,  ^iPoroQog),  an  seinem  Arme  der 


1)  Vgl.  Paus.  9,  36,  1 ;  37,  3,  Apollod.  3,  5,  5. 
•      2)  dkloTtQoaaJJioQ  II  5,  83  t.  889.  v^xtj  hfQttlXfig  8,  171;  16,  362.  rixti  «T 
inafÄiißezai  avSQttg  6,  339.    l^dUtkW  ngoita^ig  uad  ITaUio^is  neben  '^Oftadog  4>6~ 
ßos  yiv^QOXTttOiri  ^E{ns  Kv^otf.t6g  b.  Hesiod.  sc.  Herc.  154. 

3)  Ueberhnupt  ist  Ares  jeder  gewaltsame  Tod,  Soph.  Ai.  254  netfo^rifiai-  Xk- 
doUvaiov  ^Qri,  0.  T.  190  von  der  Pest  *L4Qett  rov  finXeQoVy  og  vuv  a^ulxog 
ttöniifov  (pX^yu  fie  niQißoijrog  avttaCtov.  *Ein  Sender  von  Leidenschaft  nnd 
Geistesverwirrung  ist  er  Soph  Ai.  706;  vgl.  Lobeck  zu  d.  St. 

4)  11.  2,  479  Agamemnon  ofA^nra  xal  xetfaXf^v  fxiXos  ^tiX  ugnixf^vvtp, 
^AqH  J^  Ü^vriv,  ojiqvov  6k  /ToaeMiuvi ,  vgl.  5,  857  od^i  ^wvvvaxtio  filt^rpß 
und  Paus.  9,  17,  3  zur  Erklärung  der  *A9^.  Zfoarrjgia:  ro  (f^  Mvvai  rec  onXa 
ixdXow  ftQtt  ol  naXatoX  t,ioaaa9a^.  Andre  Dichter  nannten  den  Ares  ifC^vos 
und  öifidqioi,  Creuzer  melet.  1  p.  35. 
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gewaltige  stierlederne  Schild  (taXavQiPog).  Auch  ist  er  sehr  schön  und 
stattlich,  ein  frischer  Held,  aufserordentlich  schnelP)  und  behende 
{&6og),  sehr  stark  und  hitzig  {pßq^fioq^  xaqteqoxeiq,  ol^vq)^  von 
riesiger  Gröfse  (neXdqioc).  In  der  Schlacht  ergreift  ihn  wilde  Wuth 
{(jkatvofievog  15,  605^  S'ovgog),  die  aus  seinen  Augen  mit  furcht- 
barer Wirkung  hervorleuchtet  (8,  349).  Er  schreit  entsetzlich  (ßqtfi- 
7rt;ogl3,521),  tobt  wie  ein  wildes  Rofs  und  haut  um  sich  lauterTod  und 
Wunden'),  ganr  blutig  und  mörderisch  (ßqoxoXoiyoq),  unersättlich  im 
Kriege  (äxoq  TtoUfAOio),  Gewöhnlich  kämpft  er  zuFufs,  ein  Schrecken 
der  Kriegswagen  und  der  ummauerten  Städte  {ßQ^aagfiaTog,  xBtxsfti- 
nXijtflc) ,  doch  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen  Kriegswagen 
und  seinen  prächtigen  Rossen  die  Rede ,  die  zu  den  berühmtesten  der 
epischen  Sage  gehörten  ^), 

Das  ist  also  das  Bild  des  Kriegsgottes  Ares ,  als  welcher  er  in  der  204 
Ilias  auch  ^Evvakiog  genannt  wird^),  wie  dieser  vermuthlich  durch  das 
herkömmliche  Kriegsgeschrei  fortgepflanzte  Name')  denn  auch  im  ört- 
lichen Gottesdienste  für  Ares  oder  als  dessen  Beinamen  gebraucht 
wurde,  bis  man  später  den  Enyalios  als  Sohn  oder  Gehülfen  des  Ares 
von  diesem  unterscheiden  lernte^).    So  pflegt  auch  'Evv(Oj  die  mor- 


1)  Od.  8|  310.  330  tus  xttX  vvv  "Htpaiaros  itov  ßQu^vs  (lUv  'uigria  toxvra- 
jov  TKfq  iovra  ^kSv  o*  *'OXvjnnoy  l^x^vatv. 

2)  Od.  11,  537,  Soph.  Aatig.  140  /xiyccg  jiqrjg  ^e^ioanQog,  Cornot.  21  aXa- 
Xa^tog.  II.  5,  31  die  Worte  der  Athena:  ^Aoeg  "AQcg,  ßqoioloiyl  fjtiaitfovfy  rei- 
XiOtnXfjra. 

3)  II.  5,  355  ff.,  15,  119  ff.,  Hes.  sc.  Herc.  191—196,  x^^^f>^9f^t'^os  noatg 
uitpoodirag  bei  Pindar  P.  4,  87,  vgl.  Virg.  Ge.  3,  80  quorum  Graii  meininere  poe- 
tae  Martis  eqai  biiuges.     Aea.  8,  433. 

4)  y.vudXtogVur^AQrig  11.  13,  519;  20,  69;  22, 132  lixtXXevg  lüog  *EvüoXl(p  xo- 
Qv&ai»t  noXefjuOTJ,  "^Qrjg  *EvvaXtog\ly2il. 

5)  r^  *EyvaX{(i)  iUttXdCav  Xeo.  Anab.  1,  8,  18;  5,  2,  14,  Hellen.  2,  4,  17, 
Kyrop.  7,  1,  26,  Poll.  1,  163.  fiama^ai  "jiqrit  II.  7,  241.  "'Aqitag  vofiog  Plut. 
d.  mas.  29.    KXv»^  UXaXa  IloUfiov  ^vyartQ  Piod.  b.  Plut.  d.  glor.  Ath.  7. 

6)  Ein  Priester  ü^^foi;  ^EvvaXiov  xa\  'Evvovg  xal  Atog  riXjiovtog  att.  Inschr. 
b.  Rofs  Arch.  Ztg.  1844  S.  247.  Vgl.  die  Inschr.  v.  Hermione  C.  I.  1221.  Also  ist 
in  dem  Schwor  der  Epheben  b.  Poll.  8,  106  zu  lesen :  ^'AyqnvXogy  'ErvaXiog  '^dqrig, 
Zivg  o.  s.  w.  Der  Polemarch  opfert  *AQii/Ji^i  ayqor^Qtf  xal  rcji  *EvvttX{tp  ib.  91. 
*EvvaXiog  in  Sparta  Plot.  Qu.  Gr.  111,  Paus.  3,  15,  5,  in  Megara  Thuk.  4,  67,  anf 
Salamis  Plut.  Sol.  9.  Soph.  Ai.  179  und  Aristoph.  Pac.  457  beweisen  nichts  für  die 
Differenz  von  Ares  und  Enyalios,  obwohl  die  Schollen  sie  daraus  folgern,  vgl. 
Hesych  *EvviXiog  6  ^^i}ff  ^  o  roi^ov  vlog.  Vgl.  Lobeck  Soph.  Ai.  v.  17S,  G.  Wolff 
b.  Gerhard  D.  u.  F.  1857  S.  104,  *Reil  Philol.  23,  219. 
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dende  Kriegsgöttin  und  Städteverwüsterin  in  seiner  Umgebung  zu  er- 
scheinen (U.  5,  333.  592) ,  bis  sie  später  gleichfalls  in  verschiedenem 
Yerhältnifs  zu  ihm  gedacht  wurde^).  Auch^'jS^»^,  die  Göttin  des  schreck- 
lichen, des  blutigen  Streites,  war  seine  eng?erbundene  Gefährtin  (U.  5, 
891,  Paus.  5,  19, 1),  für  seine  Diener  und  Gesellen  aber  galten  beson- 
ders  Jet  flog  und  Ooßog^  Furcht  und  Schrecken»  die  ihm  den  Wagen 
schirren  und  seine  stets  mordlustige  Begleitung  bilden  ^):  eine  schreck- 
liche, im  blutigen  Toben  und  Morden  unersättliche  Gruppe,  zu  welcher 
auch  dieKeren,  die  Göttinnen  des  blutigen  Todes  der  Schlacht  gehören, 
ferner  Kvdo^fiog  und  ähnliche  Dämonen,  wie  sie  besonders  die  ältere 
Kunst  auf  Schilden  oder  sonst  auf  Waffen  und  zu  kriegerischen  Zwecken 
in  überaus  grellen  Gestalten  auszufuhren  liebte,  hinter  denen  die  Be- 
schreibungen der  Dichter  nicht  zurückbleiben ').  Nur  dadurch  ver- 
^56  lieren  diese  grausigen  Farben  an  ihrer  Wirkung  dafs  Ares  trotz  alles 
Tobens  und  aller  Kraft  doch  keineswegs  unüberwindlich  ist.  Vielmehr 
ist  gerade  das  wilde  Toben  und  der  tolle  Muth  seine  eigne  Schwäche 
und  die  seiner  Söhne,  in  welchen  Dichtungen  die  alte  Vorstellung  von 
dem  tobenden  Sturmgotte  der  Luft  nachwirkt.  Namentlich  bildet 
Athena  mit  den  von  ihr  geführten  Helden  in  dieser  Hinsicht  einen 
merkwürdigen  Gegensatz  zum  Ares,  obschon  sie  ihm  sonst  als  Kriegs- 
göttin nahe  steht.  Immer  übt  sie  grofse  Gewalt  über  ihn ,  wie  sie  ihn 
in  derliias  wiederholt  von  der  Schlacht  abhält,  indem  sie  ihn  als  Göttin 
des  besonnen  Muthes  ruhig  bei  der  Hand  fafst  und  entwaffnet  (5,  30  ff.; 
15,  123  ff.).  Oder  sie  fuhrt  im  Nothfall  ihre  Helden  gegen  ihn,  die 
dann  leicht  mit  ihm  fertig  werden,  wie  Herakles  im  Kampfe  mit  dem 
Kyknos  und  vor  Troja  Diomedes. 

Um  so  enger  befreundet  ist  Ares  schon  in  derliias  5,  355  ff.;  21, 


1)  Cornut.  21  7i€q!i  J^  r^;  ^Evvovg  ol  fikv  iifiitqog  ol  ^  tog  d^vyar^og  oi 
J'  tog  TQotfov  *!dQ€tog  Sta(f^QOViat. 

2)  IL  4,  37.  440  ff.;  15,  119,  Aesch.  Sept.  44  xal  ^$yydvo¥Tig  x^Q^^  ^'*^' 
Qsiov  (povovZiQfj  r  ^Evvta  xal  (pilaifitnov  4*6ßoy  toQxm/iorviaav.  *lii  Seliaas 
scheint  4»6ßog  Cultusname  des  Ares  selbst  gewesen  sa  sein ,  s.  die  Inschrift  h. 
Saoppe  Gott  Nachr.  1871,  610. 

3)  U.  IS,  535  ff.,  Hesiod  sc.  Herc.  154  ff.  (vgl.  O.  MöUer  kl.  deatsche  Sehr.  2 
S.  618),  191—196.  Am  Kasten  des  Kypselos  '^EQtg  aiffxinti  rö  e?<9o(,  4^/loc 
Ij^Qiy  Ttiv  xetpaliiv  Xiovrog^  eine  Ker  mit  den  Zähnen  eines  wilden  Thiers  iini 
Kralleo,  Paus.  5,  19,  1,  vgl.  Philostr.  ian.  imag.  10,  Panofka  b.  Gerii.  hyperb. 
röm.  Stud.  1,  245—261. 
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416  fl'.  und  auf  älteren  Bildwerken^)  mit  der  Aphrodite,  der  Göttin  des 
weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe :  woraus  in  der  Odyssee 
8,  266  ff.  das  bekannte  Gedicht  Yon  der  heimlichen  Buhlschaft  des  , 
Ares  und  der  Aphrodite  entstanden  ist,  wie  sie  zum  erstenmale  im 
Hause  desHephaestos  heimlich  zusammenkamen,  Helios  aber  das  gleich 
dem  Hephaestos  meldete  und  dieser  nun  ein  Netz  Ton  unlösbaren 
Banden >  fein  wie  Spinnewebe  schmiedete,  worin  sich  das  Liebespaar 
verOng,  so  dafs  beide  kein  Glied  röhren  konnten:  eine  Lust  für  alle 
Götter  und  Göttinnen  welche  sich  vom  Hephaestos  herbeigerufen  zu 
dieser  Ausstellung  yersammelten.  Eine  Dichtung  zu  welcher  das  der 
örtlichen  Tradition  bekannte  Doppel verhältnifs  der  Aphrodite  einer- 
seits zum  Kriegsgotte  andrerseits  zum  Hephaestos  von  seibstAnleitung 
geben  konnte ,  abgesehn  von  der  psychologischen  Begründung ,  auf 
welche  Aristoteles  hinweist').  So  erschienen  namentlich  in  der  the- 
banischen  Sage  Ares  und  Aphrodite  als  die  Stammgötter  der  Kadmei- 
onen'),  als  deren  Tochter  Harmonia  genannt  wurde,  die  bedeutungs- 
volle Gemahlin  des  Stifters  und  ersten  Ansiedlers  der  Gegend,  während 
die  Hesiodische  Theogonie  934  Phobos  und  Deimos  als  Söhne  dessel-  256 
ben  thebanischen  Götterpaares  kennt.  Auch  war  demselben  Ares  der 
Drache  geweiht,  ja  er  galt  nach  Einigen  sogar  für  seinen  Sohn,  welchen 
Kadmos  an  der  gleichfalls  dem  Ares  geheiligten  Quelle  (xq^'p^  äqeia, 
aQrjr&dg)  tödtete,  wofür  er  und  sein  Geschlecht  lange  böfsen  mufste; 
auch  die  Hauer  von  Theben  {retxog  ägsiov  U.  4,  407),  [deren  Sicher- 
Tieit  im  Kriege  der  Sieben  das  Opfer  des  Henoekeus  forderte;  wie  auf 
der  andern  Seite  das  berühmte  Halsband  der  Harmonia,  ein  Kleinod 
seltener  Art,  unter  den  Frauen  desselben  Geschlechtes  wohl  den  Lieb- 
reiz der  Schönheit,  aber  mit  demselben  auch  einen  begehrlichen  Sinn 
und  Untreue  fortpflanzte.  In  solcher  Weise  spiegelte  sich  imGemüthe 
und  dem  Schicksal  der  Nachkommen  die  Art  der  Urheber. 

Auch  sonst  wird  des  Ares  in  örtlichen  Sagen  oder  allegorischen 


1)  Am  Kasten  des  Kypselos  Boyalios  Aphrodite  führend,  P.  5,  18,  1.  *\gl' 
aueh  Hiack  Ann.  d.  Inst  1866,  97  ff. 

2)  Polit.  2,  6,  6,  \fl  Plat.  Pelop.  19. 

3)  Aesch.  Sept.  105  naXa^x^wy  ^qtis.  140  Kvn^tg  an  yivovg  nQOfAotwq 
aUvaoVf  aä&iv  yoiQ  l|  ttl^f^aiog  ytyoyafitv.  Auch  in  der  Gegend  von  Argos 
wurden  Ares  und  Aphrodite  zusammen  verehrt,  angeblich  nach  einer  Stiftung  des 
Polyneikes,  P.  2,  25,  i.    4»6ßog  ein  Sohn  des  Ares  schon  U.  13,  299. 
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Dichtungen  gewöhnlich  da  gedacht  wo  kriegerischer  Muth,  wilde  Sitte, 
der  blutige  Krieg  im  Gegensätze  des  Friedens,  des  behaglichen  Ge- 
nusses geschildert  werden  soll,  z.  B.  in  der  Aloidensage  (S.  81)  oder 
wenn  die  Sage  der  Vorzeit  Recken  von  grofser  Kraft  und  ungestämem 
Muthc  S&hne  des  Ares  nennt,  welche  den  Söhnen  des  Zeus,  vollends 
dem  Herakles  immer  unterliegen  *).  Verehrt  wurde  Ares  oder  Enyalios 
oder  Ares  Enyalios  wohl  überall,  doch  wird  er  lange  nicht  so  oft  ge- 
nannt als  die  Götter  des  Friedens.  In  Athen  war  ihm  der  Areopag 
(ägeiog  ndyog)  geweiht,  die  alte  Stätte  des  Blutgerichts,  zu  dessen 
Begründung  angeblich  Ares  selbst  durch  eine  blutige  That  Veranlass- 
ung gegeben  hatte.  Agraulos  hatte  von  ihm  die  Alkippe  geboren, 
welcher  HaliiTholhios  (die  sturmende  Meeresfiuth) ,  der  Sohn  des  Po- 
seidon und  der  Nymphe  Evqvzij  (der  schönfliefsenden),  Gewalt  an- 
thut.  Deswegen  tödtet  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwölf  Göt- 
tern aufdein  Areopag  gerichtet  und  freigesprochen'):  eins  von  den  Mär- 
257  chen  der  attischen  Vorzeit  welche  meist  auf  Naturbeobachtung  .und 
örtlichen  Eigenthümlichkeiten  beruhen.  Der  T.  des  Ares  lag  in  der 
Nähe  des  Areopag  und  beim  Aufgang  zur  Burg.  Man  sah  darin  zwei 
Bilder  der  Aphrodite,  das  des  Ares  vom  Alkamenes,  eine  Athena  von 
einem  parischen  Künstler  und  eine  Enyo  von  den  Söhnen  des  Praxi- 
teles %  Ferner  war  Ares  in  Sparta,  in  Arkadien  und  in  Elis  zu  Hause. 
In  Sparta  nannte^man  ihn  Enyalios  und  OfjQiTccg  d.  h.  denV^ilden  und 
opferte  ihm  junge  Hunde,  nach  einer  andern  Nachricht  aber  gelegent- 
lich wohl  auch  einen  Menschen  %  In  Arkadien  feierten  ihn  besonders^ 


1)  Hes.  sc.  Herc.  359,  Eurip.  Alk.  501.  V|;I.  oCos  *!dQrios  uod^^ca»;  veoTT6g 
(Arist.  Av.  835)  xal  "A^itag  naiSiov  inl  rmp  &QaavjdT(üv,  Makar.  prov.  2,  31. 
"Aqtjs  TvQavvog,  XQ^^^^  *ElJiag  (f  ov  d^Sotxe  Timotheos  b.  Plat.  Apes.  14. 
xiitvortag  filv  xctl  xtuvo^ivovg  ävd-Qtanovg  finla  re  »al  ßilti  xaX  Xffilaaiut 
(axl  rig  i(poQ(ov  xal  ßgaßtutov  O^iog  ^Evvdltog  xal  Srqaxiogy  Plat.  Amalor.  14. 

2)  Earip.  £1.  1258  IT.,  Iphig.  T.  945,  Apollod.  3,  14,  2,  Paus.  1,  21,  7,  Steph. 
B.  V.  ^'AQiiog  nayog.  Von  der  Qoelle  im  T.  des  Aescalap,  wo  Halirrhotiiios  (ei^nt- 
lich  ein  Beiname  des  Poseidon,  Schol.  Pind.  Ol.  11,  83)  die  Alkippe  pesehändet 
hatte  und  vom  Ares  erschlagen  war,  glaubte  man  dafs  sie  mit  dem  Meere  bei  Pha- 
leron  in  unmittelbarer  Verbindung  stehe,  wie  die  Quelle  Empedo  oder  Klepiydra, 
Plin.  2,  225.  Nach  einer  andern  Erzählung  fiel  Halirrhothios  durch  sela  eigenes 
Beil,  als  er  den  heiligen  Oelbaum  der  Athena  nmhanen  wollte,  Sehol.  Ar.  Nob. 
1006,  Scrv.  V.  Ge.  1,  18. 

3)  P.  1,  8,  5.  Auch  zo  Acharnae  hatte  Ares  einen  Tempel,  Rors  Demea  S.  63 
n.  58. 

4)  Hes.  Btighag  6  ^EyvaXiog  naga  AdxfaaiV,  vgl.  P.  3,  19,  7.  8,  wo  er  0^- 
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die  kriegerischen  Tegeaten  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  vpn  den 
Festen  des  Ares  ausgeschlossen  waren,  daher  man  ihn  yvvaiytod'oivaq 
nannte,  zur  Erinnerung  eines  von  den  Frauen  dieser  tapferen  Stadt 
über  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  difveioqj  weil  er  seinem 
Sohne,  als  dessen  Mutter  bei  der  Entbindung  gestorben  war,  noch  aus 
der  Brust  der  Verstorbenen  reichliche  Nahrung  verschafft  hatte ^). 
In  Elis  feierte  man  ihn  zum  Andenken  seines  Sohnes  des  Oenomaos 
und  seiner  mörderischen  Wettrennen,  also  als  Hippios').  Hin  und 
wieder  wurden  dem  Ares  von  solchen  Kriegern  welche  hundert  Feinde 
erschlagen  hatten  ^EicarofjKpov^a  geopfert,  wie  sie  von  den  Messeniern 
ihrem  Zeus  Ithomatas  dargebracht  wurden^).  In  andern  Gegenden 
wurde  dem  Ares  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem  Zeus 
Eleutherios  *). 

Wenn  ein  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Hymnensammlung 
(8)  den  Ares  als  Sonnengott  verherrlicht,  welcher  vom  Himmel  herab 
Muth  und  Kraft  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle,  so  mag  dabei 
wohl  einer  von  jenen  Gottesdiensten  Kleinasiens  zu  Grunde  liegen, 
wo  Zeus  oder  Apollo  zugleich  als  Stammgötter  und  als  streitbare  258 
und  kriegerische  Götter  gefeiert  wurden  ^).  Ist  <iloch  auch  König 
Aeetes  in  Kolchis,  der  Sohn  des  Helios,  ein  grofser  Verehrer  des  Ares, 
dessen  Hain  das  ihm  anvertraute  goldene  Vliefs  birgt. 

Sinnbilder  des  Ares  und  seiner  streitbaren  Gewalt  waren  der  Speer, 
welcher  in  alterthümlichen  Ueberlieferungen  auch  ein  Sinnbild  der 
Blutrache  und  des  Blutgerichts  war^),  und  die  brennende  Fackel,  mit 


getrag  beifst,  aogeblicli  voo  seiner  Amme  Oij^ai,  welche  der  *Evvio  eotsprochen 
haben  map.  Vgl.  P.  3,  15,  5,  Plut.  Qu.  Ro.  111,  Porphyr  d.  abstin.  2,  55.  Nach 
Clem.  AI.  Pr.  p.  25  P.  hatte  Epicharm  den  Ares  einen  Spartiaten  genannt,  Sopho- 
kles einen  Thraker,  Andere  einen  Arkader.     Aach  die  Karer  opferten  ihm  Hunde. 

1)  P.  S,  44,  6;  48,  3,   vgl.  Plut.  parall.  36. 

2)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  148,  P.  5,  1,  5;  15,  4. 

3)  Steph.  B.  V.  Bifwog,  Fulgent.  exp.  serm.  p.  559  (*vgl.  A.  Schaefer  Philol. 
23,  562),  vgl.  P.  4,  19,  2,  Plut.  Rom.  25.  *S.  jedoch  G.  F.  ünger  Philol.  25,  1  ff. 

4)  CT.  Gr. 3  p.  1140. 

5)  Apollo  mit  dem  Doppelbeil  auf  Tenedos  und  sonst  in  Kleinasien,  Steph. 
B.  V.  TiveäoSf  0.  Müller  Dor.  1,  358.  Schwerdt  des  Apollo  in  Tarsos  Plut. 
def.  or.  41. 

6)  Harpokr.  v.  ineveyxeiv  ^oqv,  vgl.  die  Erklärung  des  ^geiog  na- 
yog^  ou  l7ri}|€  t6  6oqv  ixei  iv  ry  n^bg  lloaeiSdSva  vn^g  ^AliQQO&iov 
i(xrji   b.   Suid.  v.  ^Aq^iog  nayog    und    das    Sprichwort    ßoov    xai    xrjQVxeior. 
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welcher  nach  alter  Sitte  zwei  Priester  des  Ares  {nvQ^QO^)  den  auf 
einander  trefienden  Heeren  voranschritten  um  sie  dem  Feinde  zu* 
schleudernd  das  Zeichen  zur  Schlacht  zu  geben  ^).  Unter  den  Thie- 
ren  entsprachen  seinem  Wesen  am  meisten  die  Hunde  und  die  Geier, 
die  gewöhnlichen  Gäste  des  Schlachtfeldes^).  Bilder  des  Ares  sind  auf 
den  älteren  Vasengemälden  in  den  häufigen  Kriegs*  und  Kampfscenen 
ohne  Hinzufügung  seines  Namens  von  andern  Kriegern  nicht  zu  un- 
terscheiden. Die  vorhandenen^)  beschäftigen  sich  vorzuglich  mit  der 
Darstellung  seiner  männlichen  Schönheit  und  der  Zier  seiner  Waffen, 
oder  mit  seiner  Hingebung  an  Genufs  und  Liebe,  wie  er  im  Bunde 
mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte  ihn  vermutlilich  Skopas  gebadet, 
in  einer  colossalen  Statue  welche  sich  zu  Rom  befand,  wahrscheinlich 
so  wie  ihn  eins  der  schönsten  unter  den  noch  vorhandenen  Werken 
zeigt,  wo  Ares  mit  abgelegten  Waffen  in  bequemer  Stellung  ausruht, 
während  ein  Eros  mit  seinen  Waffen  spielt.  Auch  giebt  es  viele  Grup- 
pen des  Ares  und  der  Aphrodite,  in  gröfseren  Marmorwerken  (die 
schönste  zu  Florenz)  und  auf  Gemmen  und  pompejaniscben  Gemälden. 
Gewöhnlich  erscheint  er  als  jugendlicher  Mann  (bisweilen  unbärtig), 
kräftig,  gedrungen  und  bewehrt,  auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  ge- 
harnischt, später  gewöhnlich  nur  behelmt,  "^in  der  ausg^ildeten  atti- 
schen Darstellungsweise  etwa  das  Ideal  eines  Epheben  des  Kriegs- 
259  dienstes.  Eine  derbere  Bildung  des  Körpers,  kräftige  Muskulatur,  ein 
gedrungener  Nacken,  kurzgelocktes  Haar,  kleinere  Augen,  eine  etwas 
mehr  geöffnete  Nase,  das  Merkmal  der  Leidenschaft,  endlich  das  reiGrare 
Alter  unterscheiden  ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus,  namentlich 
von  Apoll  und  Hermes. 


Bei  Kallim.  Del.  136  schlaf  Ares  mit  seinem  Speere  den  Schild,  worüber  paoz 
Thessalien  erbebt,  vgl.  Virg.  A.  12,  332,  wahrscheinlich  eine  herkömmliche 
Ceremonie  bei  Eröffnung  des  Krieges,  wie  io  Rom. 

1)  Eurip.  Phoen.  1377  Schol.,  vgl.  Xeooph.  d.  rep.  Laced.  13,  2.  Erst  spa- 
ter wurde  dieser  Gebrauch  durch  die  Trompete  verdrängt. 

2)  xvalv  fiilnri^Qa  yevia&ai  II.  13,  233;  17,  255;  18,  179,  vgl.  Corout  21. 

3)  0.  Müller  Handb.  §  372.  373,  D.  A.  K.  2,  23,  Braun  K.  M.  t.  83--86. 
*  Vgl.  auch  Stark  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1864,  180  ff.  Ueber  Ares  und  Aphro- 
dite auf  pompejaniscben  Gemälden  s.  Heibig  Rh.  Mus.  N.  F.  24,  520  ff. 
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8.    Aphrodite. 

Die  Göttin  der  Liebe  in  einem  so  weiten  Umfange  des  Wortes  wie 
ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist  zunächst  die 
Liebe  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutter  Erde  Hebt  und  die  Macht 
des  Eros  die  werdende  Schöpfung  durchdringt,  kurz  jener  kosmogo- 
nische  Werdetrieb  der  Theogonie,  von  dem  auch  der  Cultus  des  Zeus 
in  so  vielen  Bildern  zu  erzählen  wufste.  Dann  der  schöpferische  und 
zeugeris^he  Trieb  in  dem  Gebiete  wo  er  sich  am  allervernehmlichsten 
darstellt,  nehmlich  in  dem  des  organischen  Erdelebens,  besonders  in 
dem  der  geschlechtlichen  Zeugung,  welche  die  Naturreligion  von  den 
Thieren  und  Menschen  auf  die  Götter  fiberträgt  und  dadurch  zu  einem 
allgemeinen  Gesetze  der  Schöpfung  erhebt.  Daher  die  Eigenthfimlich- 
keit  dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Naturreligion 
überhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das  Häfslichc,  das 
Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das  Unsittliche  in  selt- 
samer Verwirrung  neben  einander  finden.  Doch  ist  dabei  wohl  zu 
beachten,  dafs  die  Religion  der  Aphrodite,  obgleich  von  den  Griechen 
als  emem  den  Einflüssen  des  Orients  damals  wie  jetzt  in  Europa  am 
meisten  zugänglichen  Volke  zwar  sehr  früh  adoptirt,  doch  urspränglich 
keine  griechische  ist^  so  wie  zweitens  dieses,  dafs  die  Griechen  in  ihrer 
besseren  Zeit  überwiegend  die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser 
Religion  ergriflen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt 
haben.  Dahingegen  bei  gröfserc»*  Ausartung  der  Nation,  namentlich 
in  dem  Zeitalter  der  Hetären,  allerdings  auch  der  griechische  Aphro- 
ditedienst vorzüglich  die  fippigen  und  weichlichen,  ganz  ins  Sinnliche 
und  Gemeine  ausgearteten  Formen  herauskehrt. 

Es  ist  nehmlich  immerhin  wahrscheinlich,  ja  für  gewifs  zu  halten 
dafs  das  griechische  Volk,  so  gut  wie  die  verwandte  Bevölkerung  in 
Italien  und  im  germanischen  und  skandinavischen  Norden,  eine  der 
Venus  und  der  Freyja  verwandte  Liebesgöttin  auch  vor  der  Berührung 
mit  der  orientalischen  Cultur  bereits  verehrte.  Ja  es  ist  uns  in  der 
Di  one ,  welche  in  der  Dias  (5, 370.  428)  für  die  Mutter  der  Aphrodite 
gilt,  in  Dodona  an  der  Seite  des  Zeus  verehrt  und  von  Euripides  für  26o 
identisch  mit  der  Thyone,  der  Mutter  des  Dionysos  gehalten  wurde 
(S.  99),  sogar  eine  bestimmte  Andeutung  von  einer  derartigen  Göttin 
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gegeben,  wie  andrerseits  auch  Hera  als  Mutter  der  Hebe,  Herrin  der 
Chariten  und  Göttin  der  Ehe  und  der  Frauen  die  entschiedene  Anlage 
hatte,  eine  ähnliche  Göttin  zu  werden.  Aber  eben  so  gewifs  und  eine 
der  wichtigsten  Thatsachen  der  griechischen  Cuitur-  und  Religionsge- 
schichte ist  es  dafs  Aphrodite  d.  h.  die  mit  diesem  ausländischen 
Namen  benannte  Göttin,  welche  jene  einheimische  Liebesgöttin  der 
Griechen  verdrängt  oder  absorbirt  hat,  ursprünglich  nicht  dem  Götter- 
systeme der  Griechen,  sondern  dem  der  grofsen  Yölkerfamilie  semitischer 
Abstammung  angehört,  welche  von  Kleinasten  bis  Babylon  und  Arabien 
verbreitet  war  und  durch  Vermittelung  der  phoenikischen  und  ka- 
naanitischen  Küste  bekanntlich  sehr  früh  das  mittelländische  Meer  ge- 
wann, dessen  Handelsverkehr  es  lange  behauptete.  Namentlich  hat 
Kypros,  die  fruchtbare  und  für  diesen  Handelsverkehr  sehr  günstig 
gelegene  Insel,  immer  für  die  wainre  Heimath  und  das  Geburtsland  der 
Aphrodite  gegolten,  welche  deshalb  schon  in  der  Uias  Kvnq^q  und  bei 
den  folgenden  Dichtern  so  o^  KvnqoYBVi^qMnA  Kvnqoyivska^tavavkl 
wird  ^),  vorzüglich  die  beiden  Städte  von  unbestritten  phoenikischer 
Abkunft  Paphos  und  Amathus,  nach  denen  sie  Jlaifia  und  l^fiad^ovaia 
heilst.  Eben  so  galt  in  den  griechischen  Gewässern  die  südlich  vom 
Peloponnes  gelegene  Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den 
Namen  Kv^iQ€ia  bekommen  hat^),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze, 
auch  sie  ein  alter  Stapelplatz  des  phoenikischen  Handels.  Auch  hatte 
sich  an  beiden  Punkten,  sowohl  auf  Cypern  als  auf  Kythera,  die  be- 
stimmte Ueberlieferung  eines  Zusammenhanges  mit  dem  Dienste  der 
Aphrodite  Urania  zu  Askalon  an  der  kanaanitischen  Küste  erhalten*), 
deren  nahe  Verwandte  die  Astarte  von  Phoenikien,  *die  „himmlische 
Göttin'' mit  der  mythischen  Umgebung  der  Dido  und  Anna  zu  Karthago, 
die  Mylitta  von  Babylon,  die  Alilat  der  Araber  war,  eine  kosmiscbe 


1)  KvTtQig  II.  5,  330.  422.  760.  883,  KvnQoytvniy  Kvn^yivitu  b.  Hesiod 
th.  199,  Panyasis  b.  Atheo.  2,  3,  Kvnqta  b.  Piod.  Ol.  1,  75,  N.  8,  7.  V^I.  Od.  8, 
362  ri  (f  OLQa  Kvtiqov  txave  <filofifitt6r]i  ^AtfQoÖtTri  h  JIa(fov,  iv&a  ti  oi 
lifAivoq  ßtofAog  re  d^vrjugf  Hom.  H.  io  Veo.  59.  66,  Virg.  A.  1,  415,  Tacit.  A. 
3,  62,  H.  2,  3. 

2)  Kv&^Qita  Od.  8,  2S8;  18,  193,  vgL  U.  15,  432  Kv^rf^tOi  Ctt^iaat, 
Hom.  H.  10,  ]  KvnQoytvfj  Kv&^Qfutv  aiiaojuai.  *Pa«8.  3,23,  1  ro  h^v  i^ 
Ovgavias  (ia  Kythera)  ayluitaxov  xa\  Ugüiv  onoCa  'Aff^o^Crris  na^  "EkXff 
a(v  lariv  a^;|fa»oTaro}'. 

*3)  Herod.  1,  105,  vgl.  199,  Paus.  1,  14,  6,  vgl.  Böckb  mctrol.  Unters.  S.  48. 
Ueber  die  karthagiscbe  GSttin  vgl.  Rom.  Myth.  753. 
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Liebesgöttin  von  so  weitem  Umfange  dafs  sie  zugleich  den  Himmel,  die 
Erde  und  das  Meer  umfafste.  Von  Cypern  oder  direct  aus  Phoenikien  261 
hatte  diese  Religion  sich  über  einen  grofsen  Theii  von  Kleinasien  na- 
mentlich nach  Karien  und  Lydien,  nach  Troas  in  der  Gegend  des  adra- 
myttenischen  Meerbusens^),  nach  Lemnos  Lesbos  Boeotien,  auch  wohl 
nach  Attika  Delos  ^)  und  Kreta  verbreitet,  während  die  Aphrodite  der 
Insel  Kythera  sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  mittheilte. 
So  läfst  sich  ein  Zweig  derselben  an  der  lakonischen  Küste  und  im 
Eurotasthaie  aufwärts  bis  Amyklae  und  Sparta  verfolgen,  wo  die  Sage 
von  der  Helena  einen  frühen  Einflufs  dieses  Glaubens  deutlich  ge- 
nug beweist.  Ein  andrer  Zweig  fuhrt  nach  der  reichen  Handelsstadt 
Ko  r i  n  th '),  welche  bald  zum  Lieblingssitze  der  griechischen  Aphrodite 
wurde,  nach  Argos  und  Sikyon,  wieder  ein  andrer  nach  Elis.  Endlich 
im  Westen  hatte  Aphrodite  in  Sicüien  auf  dem  Berge  Eryx  zwischen 
Drepana  und  Egesta  eine  Station  gewonnen,  welche  nicht  blos  bei  der 
eingebornen  Bevölkerung  und  den  Griechen  der  Insel,  sondern  auch 
bei  den  Puniern  in  Karthago  und  Panormos^)  und  bei  der  Bevölkerung 
von  Italien  wie  in  Rom  und  Latium  eines  aufserordentlichen  Ansehns 
sich  erfreute  *  und  der  Dienst  der  erycinischen  Venus  hatte  sich  theils 
in  Folge  seines  eigenen  Ansehns  theils  im  Anschlüsse  an  die  Aeneassage 
über  Italien  und  bis  Rom  verbreitet. 

Als  die  Griechen  die  ausländischen  Culturelemente  ihres  Landes  2da 
in  ihr  eigenstes  Blut  umgesezt  hatten  und  sich  in  einem  reichen  Strome 
von  Auswanderungen  und  Ansiedelungen  über  die  Inseln  und  Küsten 


1)  Wo  der  Name  Adramyttion  und  Astyrt  mit  Sicherheit  auf  eine  phoeoi- 
iische  Ansiedelani;  schliefseD  läfst,  s.  I.  Olshauseo  Rh.  Mas.  M.  F.  8,  322.  325. 
Aphrodite  wurde  auf  der  Höhe  des  Gebirges  Gargara  und  oberhalb  der  Stadt 
Autaudros  verehrt,  Strabo  13,  606.  Doch  gab  es  auch  10  der  Ebene  von  Troja 
ein  H.  der  Aphrodite,  Plut.  Lucull.  12,  Aeschin.  ep.  10. 

2)  Nach  Paus.  1,  14,  6  kam  der  Dienst  der  Urania  nach  Athen  durch  Aegens, 
den  gewöhnlichen  Repräsentanten  des  ionischen  Seelebens.  AuTserdem  wurde 
diese  Göttin,  angeblich  seit  älterer  Zeit,  in  dem  nicht  weit  von  Athen  gelegenen 
Demos  Athmonon  verehrt.  Auf  Delos  galt  ein  altes  Bild  der  Aphrodite  für  eine 
Stiftung  des  Theseus,  Kallim.  Del.  307,  Flut.  Thes.  21,  Paus.  9,  40,  2. 

3)  Alkiphr.  3,  60  xaCroi  yi  ifaoi  r^v  l4(pQodCtrjv  Ix  Kvd-rj^tov  avaa^ovauv 
TTiv  * j^xQoxoQiv&ov  danaouad-ai, 

4)  Polyb.  1,  55,  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  83,  Aelian  N.  A.  10,  50,  Sappho  fr. 
6  ^  ire  KvfiQos  tj  Jldtpog  ^  IIavoQf4og,  C.  1.  Gr.  n.  5499,  5543,  5558,  5615. 
lieber  die  erycinische  Venus  in  Italien  u.  Rom  s.  Rom.  Myth.  385.  391.  669. 

Preller,  grieoh.  Mjthologie  L  8.  Aafl.  \% 
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des  Osteos  nod  Westens  ergossen,  hat  unter  andern  Gottesdiensten 
und  Sagen  vorzuglich  der  Apfaroditedienst  eine  durchgreifende  Um- 
biidung  erfahren.     Wir  begegnen  demselben  in  älteren  und  jüngeren 
Formen  sowohl  bei  den  loniern  von  Athen  bis  Miiet  und  seinen  Colo- 
nien  als  bei  den  Doriern  von  Rhodos  und  Knidos  bis  Kyrene.     Wie 
die  Sagendichtung  seitdem  die  gegebenen  Elemente  vo'edelt  und  mit 
den  hellenischen  Stoffen  und  Vorstellungen  verschmolzen  hat,  davon 
können  besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Hymnus  auf  Aphro- 
dite einen  Begriff  geben.     Doch  lelirt  eben  jenes  für  die  Sagenge- 
schichte des  trojanischen  Ki*eises  sehr  wichtige  Gedicht  und  schon 
durch  seinen  Namen,  dafs  Kypros  und  seine  Aphrodite  nach  wie  vor 
ein  Vorrecht  und  das  höchste  Ansehen  behauptete,  nur  dafs  sich  auch 
hier  seitdem  die  hellenischen  und  orientalischen  Cuiturelemente  mit 
einander  vermischten  und  neue  Formen  gleichsam  eines  ersten  Helle- 
nismus schufen,  wie  es  einen  solchen  überhaupt  schon  lange  vor 
Alexander  d.  Gr.  gegeben  hat.     Salamis  auf  Cypem,  welches  seine  Be- 
wohner von  Athen  und  der  Insel  Salamis  ableitete  und  wo  die  Feste 
der  Kypris  durch  poetische  Wettkämpfe  verherrlicht  wurden  ^),  scheint 
ein  alter  Mittelpunkt  dieser  helienisirenden  Sagenbildung  gewesen  zu 
sein,  deren  Früchte  die  Dichtungen  vom  Kinyras,  vom  Pygmalion,  vom 
Adonis,  vom  Anchises,  von  Paris  und  Helena  waren. 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  ein 
Schwanken  der  die  Aphrodite  betreffenden  Sagen  zwischen  griechischer 
und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die  Dichtung  von  der 
Geburt  und  Abkunft  dieser  Göttin  eine  doppelte,  principieli  ver- 
schiedene. Einmal  jene  ältere  und  hellenische,  wo  Aphrodite  als 
Tochter  des  Zeus  (Jiog  xovqtj  U.  5,  312)  und  der  Dione  in  das  Olym- 
pische Göttersystem  eingereilit  wurde,  eine  Genealogie  welche  auch 
später  namentlich  bei  den  Dichtern  ihr  Ansehn  behauptet  hat,  so  dafs 
selbst  die  kyprische  Aphrodite  nicht  selten  Tochter  der  Dione  genannt 
263  wird '),  oder  mit  der  Zeit,  nach  dem  Vorgange  des  dodonaeischen  Got- 
tesdienstes wie  es  scheint,  Dione  und  Aphrodite  auch  wohl  völlig 


1)  Hom.  H.  6,  19;^«*^'  iXixoßXitftt^Sf  ykvxvfjLUUx^^  iog  <f'  iv  aywvi  y/anjir 
Tfpde  (f^Qtad^ai,  10,  4  ;^«r^«  ^€«  ^aXafjtvog  ivxTifiivtis  fAt6iovaa  xai  naaris 
KvTiQov,  Sog  J^  IfAeqoiaanv  aotöi^p.  Daher  die  Sage  von  Homers  Geburt  kq 
Salamis  auf  Cypern  und  die  Musen  auf  dem  Olymp  derselben  Insel  b.  £urip. 
Bacch.  400  (T. 

2)  Eurip.  Hei.  109S  xov(ffj  Jiukrjg  KvnQi^  Phaeth.  fr.   781,  15  juv  Jios 
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gleichgesetzt  wurden  ^).  Zweitens  die  Hesiodische,  weiche  ausdruck- 
lich auf  den  Cuit  von  Kythera  und  Kypros  zurückgeht  (th.  1 S8 — 206), 
also  orientalischen  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus 
ganz  dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  himmlische  Göttin, 
eine  Göttin  der  beruhigten  Fiuth  und  eine  Göttin  der  von  dem  An- 
hauche des  Frühlings  befruchteten  Erde  ist.  Das  vom  Kronos  mit 
seiner  Sichel  abgeschnittene  Zeugungsglied  des  Uranos  fällt  nach  dieser 
Dichtung  in  das  Meer  und  schwimmt  in  demselben  lange  umher,  bis 
aus  dem  aufgährenden  Schaume  die  Göttin  geboren  ward,  welche  die 
Griechen  deshalb  ItifpQoditf]  d.  h.  die  Schaumgeborne  genannt  glaub- 
ten^), worauf  sie  zuerst  in  den  Gewässern  von  Kythera  erschienen, 
dann  auf  der  meerumflossenen  Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  „die 
schöne  und  würdige  Göttin,  derjlasen  schwoll  unter  ihren  Füfsen,  als 
sie  leichten  Schrittes  dahinwandelte,  und  Eros  begleitete  sie  und  der 
schöne  Himeros,  als  sie  sich  in  die  Mitte  der  Götter  begab.  Das  ist 
ihre  Ehre  und  ihr  Antheil  unter  den  Menschen  und  den  unsterblichen 
Göttern,  magdiiches  Kosen  und  Lächeln  und  Schalkhaftigkeit,  süfsc 
Lust  und  Liebe  und  sanfte  Anmuth.^^  Ein  Thema  welches  in  den 
folgenden  Zeiten  in  vielen  Dichtungen  und  Kunstwerken  weiter  ausge- 
führt wurde,  die  sie  ahl^padvofA^yij  d.  h.  die  aus  dem  Meere  Auf- 
tauchende feierten.  Ein  sanfter  Hauch  des  Zephyrs  hat  sie  im  weichen 
Schajime  der  bewegten  Fluth  zu  Kypros  ans  Land  getragen,  wo  die 
Hören  sie  empfingen,  bekleideten  und  köstlich  schmückten  und  darauf  264 
zu  den  unsterblichen  Göttern  führten,  welche  sie  von  solcher  Schöne 
entzückt  begrüfsten,  ein  jeder  hätte  sie  gerne  zur  Gattin  gehabt,  die 
veilchenbekränzte  Kythereia  (Hom.  H.  6).    Oder  wie  Phidias  es  in  einer 


ovQavCctv  aiiSofuv  IdtpQodlxav,  Theokr.  ]7,  36  Kvnqov  t^oitfa  /litovag  noivttt 
xioQa.  Daher  Kvnqt  Jttovala  ib.  15,  106,  v^l.  Virg.  A.  3,  19.  Nach  Steph.  B. 
gab  es  aof  Gypern  eine  Stadt  zfiiovfa,  vgl.  C.  I.  n.  4366  m  aus  Termessos  in  Fi- 
sidien:  U^ivs  Jibg  xal  /Ittovr^g,    *Dione  io  Athen  Keil  Philo!.  23,  615. 

1)  Theokr.  7,  116,  Bion  1,  93.  Vollends  ist  dieses  der  Sprachgebrauch  der 
lateinischen  Dichter,  des  Ovid,  Statins,  des  Pervjgiliam  Veneris  u.  s.  w.  Nach 
Clem.  Ro.  Homil.  4,  16;  5,  13  nannte  man  sie  anch  ^todtavri, 

2)  Als  ti(fQoy(vijg  and  ovvfx*  iv  ttifQ^  &Q^<f9ri,  wie  es  bei  Hesiod  heifst, 
welche  firUärang  PJato  Kratyl.  406  C*  billigt.  Vgl.  Anakreont.  54  xf^Qon^s  or* 
(x  ^alaaaijg  M^oatofAivriv  Kv^qtiv  iXoxfve  JTovjog  dtfQtp,  Apul.  Met.  4,  28 
quam  caeralum  profundum  pelagi  peperit  et  ros  spumantinm  flnctnum  edncavit. 
Nikander  Alexiph.  406  gebraucht  die  abgekürzte  Form  l4(f(Ho.  In  latinischen 
Ueberlieferungen  hiefs  sie  Frutis,  s.  Aöm.  Myth.  384. 

18* 


276  ZWEITER    ABSCHNITT. 

schönea  Gruppe  am  Piedestal  seines  Olympischen  Zeuscolosses  ausge- 
drückt hatte,  wie  Eros  die  aus  dem  Meere  Auftauchende  am  Lande 
empfing,  Peitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des  Himmels,  der  Erde 
und  des  Meeres  anstaunend  sie  umgahen  ^).  Oder  man  schilderte  und 
malte  Thalassa,  die  personificirte  Meeresgöttin,  wie  sie  die  Neugeborne 
aus  ihrer  Fiuth  emporhielt  und  die  Nereiden,  die  Tritonen  und  andre 
Geschöpfe  dös  Meeres  sie  mit  jubelndem  Chore  begrufsten,  oder  wie 
sie  mit  tropfenden  Locken  aus  dem  sanft  bewegten  Gewässer  als 
gröfstes  Wunder  der  Schöpfung  emportauchte,  oder  so  wie  man  auf 
der  Insel  Kythera  erzählte,  dafs  eine  Muschel  die  Neugeborne,  nur 
mit  dem  natärlichen  Reize  ihrer  Schönheit  Bekleidete,  bei  ihnen  zuerst 
ans  Land  getragen  habe'). 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  ihrem  unvergleichlichen 
Schönheitssinn  jenen  bei  Hesiod  noch  unschönen  Mythus  zu  einer 
lieblichen  Dichtung  umgeschaffen,  welche  die  Kunst  begeisterte,  wäh- 
rend die  Philosophen,  namentlich  die  älteren  Naturphilosophen,  nicht 
zögerten  sich  den  Begriff  einer  weiblichen  Macht  der  Liebe,  welche 
Himmel,  Erde  und  Meer  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  zum  schön- 
sten Kosmos  verband,  auch  für  ihre  Zwecke  anzueignen.  In  diesem 
Sinne  dichteten  Parmenides  und  Empedokles  von  der  himmlischen 
Liebesgöttin,  und  viele  anderen  Dichter  sind  ihnen  gefolgt,  Aeschylos 
und  Euripides^),  und  später  Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten 
Ansprache  an  die  Venus  Genetrix  der  Aeneaden,  die  keine  andere  als 
die  Urania  ist,  ihre  Macht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Himmel  Meer 
und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebt,  endlich  Viiigil  und  Ovid^)  und 
265  andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischen  Hymnen.  Dagegen  die 
ethische  Philosophie  zu  einer  Unterscheidung  der  Aphrodite  Urania 
und  der  Aphrodite  Pandemos  geführt  hat,  welche  wenigstens  für  die 
Mythologie  nicht  zu  brauchen  ist.     Die  Urania  wurde  nehmlich  nun. 


1)  Paas.  5,  11,  3,  vgl.  2,  1,  7,  Pervicril.  Yen.  9— 1^,  Himer  ecL  18  ta^ivfv  ü 
Ov^vov  Triv  lAipQo^^Tijv  ^  ^fcJUxTTct  Q.  s.  w.  wofnr  Bioa  10  beide  Geoealogiea 
combinireod  sa$t:  a/Liege  Kvn^oyivua,  Jtbg  rixos  rjdh  dttlaoatis,  Himer  or. 
1,  20  xrv  uiifQo^driv  ix  fiäaov  rov  neXayovs  dvietaaw,  hi  tov  d(pqov  fura 
tfiv  SdXaaaav  i^  äxQWV  nloxufjunv  arttCovoav» 

2)  Panl.  p.  52  Cyfcherea  Venns  ab  orbe  Cythera,  ia  quam  privom  deveeta  esae 
dicitnr  concha,  qanm  io  man  esset  concepta.  Vgl.  O.  Jabn  Bericbte  d.  K.  S.  G. 
d.  W.  ZQ  Leipzig  1863  S.  16. 

3)  b.  Athen.  13,  73,  vgl.  obeo  S.  38  n.  Eurip.  Hippel.  447. 

4)  Virg.  G.  2,  323  ff.,  Ovid  F.  4,  91  ff.,  wo  u.  a.  iuraqae  dat  eaelo  terrae  et 
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soviel  wir  wissen  seit  Plato ,  als  eine  Göttin  der  reinen  und  ehelichen 
Liebe  von  der  Pandemos  als  Göttin  der  vagabunden  Liebe  und  der 
Prostitution  auch  genealogisch  unterschieden,  indem  man  jene  eine 
Tochter  des  Himmels  und  die  ältere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  und  die  jängere  nannte  ') ;  da  Urania  doch  in  der  That  ur- 
sprünglich so  gut  wie  die  Venus  des  Meeres  und  des  Erdelebens  eine 
physikalische  Macht  ist  und  so  gut  wie  die  Papdemos  als  eine  Göttin 
der  Prostitution  verehrt  wurde,  während  diese  letztere  eigentlich  umge- 
kehrt einen  mehr  ethischen  und  politischen  als  physikalischen  Sinn, 
nehmlich  den  einer  römischen  Concordia  gehabt  zu  haben  und  erst 
durch  Solon  zur  Göttin  der  Prostitution  geworden  zu  sein  scheint. 
Ja  Aphrodite  Urania  wurde  in  Athen  selbst  als  Gartengöttin  verehrt, 
also  als  eine  Göttin  der  Vegetation  und  des  geilen  Triebes,  welcher 
Dionysos  und  selbst  Priapos  sehr  nahe  gestanden  haben  müssen,  wie 
sich  denn  die  Hetären  so  gut  zu  ihr  als  zur  Pandemos  hielten  ^).  Daher 
wir  im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung  gänzlich  absehen  und 
uns  vielmehr  an  jene  Dreitheilung  der  Naturgebiete  halten,  in  denen 
die  kosmische  Göttin  waltet,  wie  dieses  der  Mythus  ihrer  Geburt  an- 
deutet und  die  ältere  Naturphilosophie  es  richtig  anerkannte.  Auch 
geschah  dieses  in  einigen  örtlichen  Gottesdiensten  z.  B.  dem  von  260 
Kni  dos*,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin'),  wo  man  sie  in  drei 


oatalibns  nndis.  Orph.  H.  55,  5  xal  xgaritts  rqiaatov  fdoiQciv,  yivv^g  Sl  ra 
Ttavra  oaaa  r*  kv  ovQcevt^  Icfn  xal  iv  yaffj  noXvxaQTitp,  iv  novtov  t£  ßvd^^, 
Pervi^il.  Ven.  65  perqae  caelam  perqae  terras  perqae  pootam  subditum  perviam 
sai  teaorem  semioali  tramite  imbait  iussitqae  mundum  nosse  nascendi  vias.  Apol. 
Met.  4,  29  en  reram  naturae  prisca  parens,  ea  elemeatorum  origo  initialis,  en 
orbis  totioB  alma  Venös. 

1)  Plato  Symp.  180  D  ij  fiiv  yi  nov  TtQeoßvriga  xai  d/nriTWQ  Ovqavov 
d-vydtriQ^  ^y  ^tf  xal  Ovqaviav  tnovofidCo/uiiv,  tj  ^k  vitoxiqa  Jibg  xnl  ^i(6vrjs, 
fjy  (f^  IJdvSi}f40V  xaXovfiiv.  Vgl.  Xenopboa  Symp.  8,  9  aod  Cic.  N.  D.  3,  23,  59, 
wo  vier  verschiedene  Veoeres  nnterschieden  werden :  1)  Caelo  et  Die  (Hfiiga) 
nata,  coins  Elide  delabrom  videmus,  2)  spama  procreata,  ex  qua  et  Mercurio  Cn- 
pidinem  secuBdom  natam  accepimos,  3)  love  nata  et  Diooa,  quae  oupsit  Vulcano» 
sed  ex  ea  et  Marte  natusAnterosdicitur,  4)  SyriaCyproqnecoDcepta,  qaae  Astarte 
voeatnr,  qoam  Adonidi  napsisse  proditam  est,  v|;l.  lo.  Lydos  d.  mens.  4,  44.  Ein 
Beispiel  jener  willkUrlicben  Unterscheidan^en  und  Eintheilungen,  denen  wir  bei 
Cieero  nnd  den  kirchlichen  Schriftstellern  oft  begegnen. 

2)  Lnkian  dial.mer.  7,  1  ^haat.  /xkv  r^  JUard^f*^  Xtvxiiv f4fixtiSa,rj  Ov^avit^ 
6k  T^  iv  Xfinoig  6afjiahv.  Vgl.  Athen.  13,  31. 

3)  CatoU  36,  11  0  caeruleo  creata  ponto,  quae  sanctum  Idaliom  Uriosque  aper- 
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Heiligthumern  verehrte,  in  dem  ältesten  als  Scogtrig  d.  h.  als  gabea- 
reiche  Erdgöttin,  in  einem  andern  als  äxgaia  d.  b.  als  Göttin  der 
Höhen,  in  dem  jüngsten  und  angesehensten,  weil  Knidos  eben  vor- 
zugsweise Hafen  und  Handelsstadt  war,  als  eSnloia  d.  b.  als  Göttin 
des  Meeres  und  der  SchifHahrt^). 

Also  zuerst  von  der  himmlischen  Aphrodite  im  engerea 
Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Göttin  der  Höhen,  der  Atmosphäre,  des 
Wetters,  aber  auch  der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze. 
'^Als  Höhengöttin  wurde  sie  viel  auf  ßergen  und  Burgen  verehrt,  auch 
auf  Cypern,  wo  der  auf  dem  östlichen  Yorsprung  der  Insel  gelegene 
Olympos  ein  solches  Heiligthum  trug,  welches  Frauen  nicht  zugänglich 
war  (Strabo  14,  682),  ferner  zu  Knidos  und  bei  Milet^),  audi  in  Troas 
auf  der  Höhe  von  Gargara,  in  Theben  auf  der  Kadmea,  in  Korinth  auf 
Akrokorinthos,  in  Argos  auf  der  Larissa^),  endlich  in  Sicilien  auf  dem 
hohen  Berge  Eryx,  dessen  Göttin  auf  einer  Inschrift  von  Egesta  (C.  I. 
n.  5543)  ausdrücklich  Ovqavia  genannt  wird.  In  Paphos  und  auf 
dem  Eryx  stand  der  grofse  Hauptaltar  unter  freiem  Himmel,  und  zwar 
wurde  derselbe  dort  von  jedem  Blute'rein  gehalten,  während  man  auf 
dem  Eryx  des  Glaubens  lebte  dafs  die  Göttin  selbst  in  jeder  Nacht  und 
mit  jedem  frühen  Morgen  durch  Thau  und  frischen  Graswuchs  alle 
Spuren  der  vielen  auf  diesem  Altare  dargebrachten  Brandopfer  wieder 
267  vertilge^).  Aber  auch  als  Mondgöttin  und  Herrin  der  himmlischen 
Heerschaaren  wurde  sie  verehrt,  wie  dieses  namentlich  der  kretische 
Mythus  von  der  Entführung  der  Europa  auf  dem  Stiere,  zu  welchem 


tos  quaeqae  Aocona  (beide  Städte  in  Italieo,  ao  der  Küste  des  adriatischen  Meeres) 
Gnidamque  arundioosam  colis,  qaaeqae  Amathunta  quaeqae  Golgos  quaeqae  Dar- 
rachinm  Adriae  taberBain.  "^Bergk  Philol.  30,  682  vermothet  Chytros  (Stadt 
aaf  Cypern)  statt  Urios,  ebenso  Ovid.  Met.  10,  718  Chytron  statt  Cyproa. 

1)  Paus,  ly  1,  3,  wo  6(üQtTis  weder  von  den  Doriern  noch  von  einer  Stadt 
Doros  abzuleiten,  sondern  i.  q.  evdatgo^,  fintoSm^og  ist,  V|;l.  ^ü}Qitrjg  aywv  b. 
Plut.  pr.  ger.  reip.  27.  In  Theben  wurde  im  Sinne  der  attisehen  Philosophie  eine 
A.  OvQavia,  UavSrifAog  und  daneben  als  dritte  eine  lAnoatQiHpCa  untersehieden, 
in  Megalopoiis  eine  Oifgavia,  UavSrifjioq  und  eine  dritte  ohne  Beinamen,  P.  8,  32, 
1 ;  9,  16,  2. 

2)  Theokr.  7,  116  Olxevvta  ^v^ag  ecfo;  ainv  Juovagj  vgl.  Sehol.  Dioays. 
P.  825,  Steph.  B.  v.  Oixovg, 

3)  Hes.  dxi^Ca  ij  Idd^vu  (v  *ji^ei,  —  tfat$  dk  xal  ^  "H^qu  xal  "jiqrtfiig  »tl 

Paus.  2,  23»  8  nennt  sie  Ovgavia, 

4)  Aelian  N.  A.  10,  50,  Tacit  H.  2,  3,  vgl.  die  Legende  b.  Porph.  d.  abst  4, 
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die  Münzen  von  Sidon  und  Cypern  in  entsprechenden  Bildern  der 
Astarte  und  Aphrodite  den  Commentar  liefern^),  auch  der  von  der 
Pasiphae  d.  h.  der  Allleuchtenden,  endlich  der  verwandte  Dienst  der 
Caelestis  in  Karthago  beweisen,  welche  über  Mond  und  Sterne,  über 
filitz  und  Regen  gebot.  Daza  kommt  der  alte  Glaube  an  den  Venus- 
Stern,  welcher  bei  Hesiod  th.  986  Phaethon  heifet  und  ein  Sohn  der 
Eos  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zarter  Jugend  seinen  Eltern 
entfuhrt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihses  Tempels  d.  h.  des  Him- 
mels gemacht  habe.  Als  eine  Göttin  des  Gewitters  und  des  Blitzes 
wurde  sie  gewöhnlich  bewehrt  unb  kriegerisch  gedacht,  wodurch  sich 
zugleich  der  alte  Bund  zwischen  Ares  und  Aphrodite  in  Theben  und 
andern  örtlichen  Culten  und  Sagen  erklärt,  daher  sie  hin  und  wieder 
auch  den  Beinamen  aQsia  führte.  So  war  ihr  Bildnifs  in  dem  alten 
Heiligthume  auf  Kythera  ein  bewaffnetes^),  auch  in  Sparta,  wo  spätere 
Deutung  ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegerischen  Natur  seiner 
Einwohner  in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  suchte^),  desgleichen  in 
Korinth.  Als  Göttin  der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Ge- 
setze war  sie  zugleich  eine  Göttin  des'Schicksals  und  seiner  Fügungen, 
daher  eine  Inschrift  in  Athen  sie  die  älteste  der  Hoeren  nannte^)  und 
in  andern  Gegenden  in  ihrem  Dienste  auch  geweifsagt  wurde.  Ihre  aes 
Natur  dachte  man  sich  oft  jungfräulich  wie  die  der  Athena  und  ausdem- 


15  u.  Hes.  xaqnma^q  ^vaia  *A(f>QoöCTr\g  (v  jifiaSovvji,  Aach  in  Atheo  waren 
fTjf^dXta  in  diesem  Dienste  herkSmmlich,  Schol.  Soph.  0.  €.  100.  Tbau  spendet 
Venös  auch  Perrig.  Yen.  15. 

1)  Anf  den  Münzen  von  Cypern  b.  De  Luynes  pl.  5,  1.  2  eine  weihliche  Fi- 
gur von  einem  rennenden  Stier  getragen,  an  dessen  Hörnern  sie  sich  hält.  Von 
Sidon  Lokian  de  dea  Syria  4.  Eine  Aphrodite  Haattfaeaatt  h.  Aristot 
Mirab.  133  (Hb). 

2)  Paus.  3,  23,  1.  Anf  €ypern  eine  fyx^iog  ji(pQo&itrj  Hes.  Zn  Mylasa  in 
Karlen  !A(fQ.  2tQaT€(a  C.  T.  n.  2693  f,  *Le  Bas  Asie  min.  414.  Auf  phoeniki- 
sehen  Münzen  aus  der  Kaiserzeit  erscheint  Astarte  bfter  bewaffnet. 

3)  Plut.  d.  fort.  Ro.  iaiSniq  61  Zna^Ttäiat  triVjtif^SixTifp  Ifyovair^taßaCvov" 
aav  tov  Ev^farav  ta  fjikv  iaoTitQa  xal  roug x^t^fSvag  xal  rov  xiatov  ano&iad-ai.y 
doQV  Si  xal  ctOnCSa  laßitv  xoüfjtovfx^vriv  r^  AvxovQytjt.  Vgl.  inst.  Lacon.  28, 
Lactant.  1,  20,  32  u.  Anthol.  Gr.  2,  677—679  ed.  Jacobs.  Sie  hiefs  aQfta  Paus. 
3,  17,  5.  In  Korinth  A.  tajtXiöfjL^vri  neben  Helios  und  Eros  F.  2,  5,  1.  Auf  der 
losel  Amorgos  eine  Urania  iv  aanCdt  *C.  I.  n.  2264  u,  wenn  mit  ^AanCg  keine 
Oertlichkeit  gemeint  ist,  s.  BSckh. 

4)  Fans.  1;  19,  2,  vgl.  C.  I.  n.  1444  aas  Sparta,  eine  Priestorio  der  Artemis 
Orthia  xal  rdiv  avyxad-iSqvfiivwv  avrf  9-tciv  xal  Moi^div  Aa/iaetov  xal  *A(pQo- 
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selb eD  Grunde ,  daher  sie  in  Karthago  Virgo  Caelestis,  die  himmlische  Jang- 
frau  schlechthin  hiels,  aber  freilich  auch  luno  und  Venus Caelestis,  denn 
sie  war  und  blieb  auch  in  dieser  Auffassung  eine  Göttin  der  weiblidien 
Fruchtbarkeit  und  der  Geschlechtslust,  welcher  ihre  Hierodulen  zu  Ko- 
rinth  und  auf  dem  Eryx  dienten.     So  führte  in  Sikyon,  wo  ihren 
Priesterinnen  Keuschheit  Torgeschrieben  war,  das  von  Kanachog  gear- 
beitete Bild  auf  dem  Haupte  einen  Polos  als  Sinnbild  des  Himmelsge- 
wölbes und  in  den  Händen  Jlohn  und  Apfel  als  Sinnbilder  der  Frucht- 
barkeit und  der  Liebe  (Paus.  2,  10,  4).     Endlich  in  Elis,  wo  man 
Aphrodite  Urania  eine  Tochter  des  Himmels  und  der  Tageshelle  nannte, 
hatte  das  von  Phidias  gearbeitete  Bild  den  einen  Fuls  auf  eine  Schild- 
kröte gesteUt,  das  Sinnbild  einer  sittigen  Häuslichkeit,  während  ein 
daneben  stehendes  Bild  des  Skopas,  welches  man  Aphrodite  Pandemos 
nannte,  die  Göttin  auf  dem  geilen  Bocke  sitzend  zeigte^).    Zuletzt 
d.h.  Inder  hellenistischen  und  römischen  Periode  wurde  bei  den  lieber- 
lieferungen  von  dieser  Göttin  vorzuglich  an  der  Vorstellung  der  ehe- 
lichen Liebe  und  Fruchtbarkeit  und  der  siegreichen  Wehrhaftigkeit 
festgehalten.    In  jener  Hinsicht  ist  Venus  Urania  nun  sogar  im  Ge- 
gensatze zur  Pandemos  eine  Göttin  des  Kindersegens');  in  welchem 
Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneaden  Genetrix  ist  d.  h.  eine  Göttin  des 
Geschlechts  und  der  Zeugung,  als  Stammmutter  und  ideale  Hausfrau, 
daher  bekleidet,  wie  die  älteren  Bilder  der  Aphrodite  überhaupt  ge- 
wöhnlich bekleidet  waren.     Oder  sie  ist  bewaffnet  und  Siegesgöttin, 
vix^q)6Qogf  unter  welchem  Beinamen  Aphrodite  in  Pergamum,  in 
Smyrna,  in  Argos,  in  Samnium  verehrt  wurde  ^),  oder  mit  den  Waffen 


^Crrig  hfoit^lov  u.  s.  w.  Artemid.  2,  37  o^«^^  6k  xal  fiavieai,  naaris  yäg  fiov- 
j^iag  xaX  7iQoyvoio€€iS  ivgnls  ilvai  vevo/niaTai.  Nach  Ennios  lernte  Aodiisea 
von  der  Venus  faU  fari,  divinam  at  pectus  haberet  p.  7  ed.  Vahleo. 

1)  P.  6|  25,  2,  Plut.  pr.  coni.  32  t^v  ^Hliifov  6  4>iiSCag  lAipQo9iTipf  inoifitff 
Xf^vfiv  narovaaVj  otxovqCag  avfißolov  raigywai^l  xal  aiomijg.  Jenes  ist  das  Rich- 
tige, s.  das  Sprichwort  oJxog  (fiXog  oJxog  agtarog  Paroemiogr.  1,  438  u.  Serv.  V. 
A.  1,  505.  Die  Aphrodite  inirquyia  scheint  in  Athen  und  Cypern  nicht  die  Be- 
deatang  einer  Pandemos,  sondern  die  einer  Fiihrerin  über  See  gehabt  zu  haben, 
s.  Plut.  Thes.  18  und  die  Münzen  b.  De  Luynes  pi.  5,  3  n.  6,  5. 

2)  Artemid.  1.  c.  fialiora  6h  aya&fi  negl  yafAovg  xal  xoiyoivtas  xal  ngog 
jixvfov  yovTjV,  awdvaafiüv  yag  xal  iniyovwv  iailv  alt(a, 

3)  Von  Pergamum  Polyb.  17,  2,  von  Smyrna  bezeugen  es  die  Münzen,  von 
Argos  Paus.  2, 19,  6,  von  Samnium  Plut  parall.  37,  wo  Equus  Tuticus  zu  ver- 
stehen ist  Vgl.  Rom.  Myth.  389. 
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des  Ares  beschäftigt,  wie  die  bekannten  Statuen  der  Venus  von  Capua  269 
und  die  nach  dieser  zu  ergänzende  der  Venus  von  Milo  sie  verge- 
genwärtigen^). 

Das  andere  Gebiet  der  Aphrodite  ist  das  Meer,  wo  sie  so  gut 
herrscht  und  heimisch  ist  wie  in  dem  HimmeP),  daher  sie  als  novxia, 
nslayia,  d'aXaüdia  und  svnXoha  weit  und  breit  verehrt  wurde,  na- 
türlich besonders  in  den  Häfen  und  an  den  Küsten,  wie  immer  die 
Wege  des  Handels  und  der  SchiflTahrt  von  Ort  zu  Ort  führten.  So 
auf  Kypros,  wo  das  Orakel  zu  Paphos  auch  über  die  Schicksale  der 
SchiflTahrt  befragt  wurde*),  und  in  dem  Dienste  der  idaeischen  Aphro- 
dite von  Troas,  welche  sowohl  den  Paris  als  den  Aeneas  auf  ihren 
Fahrten  über  See  behütete.  Auch  wird  die  hin  und  wieder,  vorzüg- 
lich in  der  Bucht  von  Salonichi,  femer  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem 
Vorgebirge  Action,  an  der  Küste  gegenüber  Corfu,  endlich  in  Sicilien 
neben  der  erycinischen  Venus  verehrte  Aphrodite  Alvsiaq  oder  des 
Aeneas,  welche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen  ver- 
breitete und  zuletzt  bis  an  die' latinische  Küste  getragen  hat^),  gleich- 
falls am  be^en  als  Pelagia  d.  h.  als  die  Göttin  des  Seeverkehrs  aufge- 
fafst  werden,  wie  wir  derselben  bereits  in  Knidos  %  in  Ancona,  in 
Dyrrhachium  und  in  andern  Häfen  begegnet  sind.  Und  zwar  ist  die 
Wirkung  der  Aphrodite  auch  in  diesem  Naturgebiete  gewöhnlich  eine 
besänftigende,    Winde    und    Wogen    beschwichtigende*),    wie    die 


1)  Vgl.  ApolloD.  J,  742 — 746  and  die  mit  den  WaATeo  des  Mars  kämpfende 
Venös  ^t%  SoUa,  ADtkoI.  2,  788  d.  91  Jacobs,  Aothoiriat.  1,  5S2  ed.  Meyer. 

2)  Enrip.  Hippol.  447  (potr^d'  dv  ai^^Q,  (ail  d*  iv  ^alaaaCtp  xlvdtovi  Kvjtqtq, 
Masaeos  Hero  et  Leand.  249  Kvjtqi^  anötfnoQoe  ((Tri  S-alaoarig  xal  xQaiiH  nov- 
Toto.    Venus  in  der  Tiefe  des  Meeres  hausend  b.  Apul.  Met  4,  3] ;  5,  29. 

3)  Tacit.  ff.  2,  4,  Soeton  Tit.  5,  vgl.  Chariton  8,  4  und  die  Inscbr.  aus  Aegae 
in  Kilikien  am  issischen  Meerbusen  C.  I.  n.  4443  Bttp  2ißaortp  Kalaaqi  xn\ 
Iloaiidtovi  ^AatfaWt^  xal  IdifqodCri^  Evnloitf. 

4)  Dionys  H.  1,  49—53,  vgl.  Rom.  Myth.  668. 

5)  Sie  wurde  seit  Konon  auch  im  Piraeeos  verehrt,  s.  Paus.  ],  1,3,  Ran< 
gäbe  Ant.  Hell.  2  n.  809  (*  doch  vgl.  unten  S.  302,  3.).  Zu  Hermione  T.  der 
Apbr.   novtCa   xai   Itfuvta  P.  2,  34,  11. 

*  6)  Lucret.  1,  6  Te  den  te  fugiunt  venti,  te  nnbila  caeli  adventomque  tuom, 
tibi  saavis  daedala  tellns  snmmittit  flores  tibi  rident  aequora  ponti  placatumqne 
nitet  diffbso  lumine  caelnm.  Philodem.  Anthol.  Pal.  10,  21  KvnQi  yalrivaiti, 
(In  Kallim.  ep.  b.  Athen.  7,  106  ist  raXf^Cv^  nicht  Beiwort  der  Aphr.)  Himer  ecl. 
18,  2  ¥00  der  Geburt  der  Aphr.  Xaiarai  fikv  €v&vs  xal  äyn  yali^VTiv  tj  ^aXatTa^ 
dnaXoig  xvfAuamiqXjov  roxoy  noQtpvqovaa,  Artemid.  1.  c. 
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der  Ino  Leukothea,  ihrer  nahen  Verwandten.     Daher  sie  als  eine  Göt* 
270  tin  des  heitern  Meeres  (^alfjvalfi)  und  der  glücklichen  Fahrt  nnd 
des  sichernden  Hafens  unter  entsprechenden  Beinamen  verehrt  wurde, 
oft  neben  Poseidon  ^)  und  zwar  neben  dem  sturmischen  als  die  besänf- 
tigende Gewalt  des  Meeres.     Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht 
eine  Feier  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  l^(iv^(fia  und  yaXf^vaicc 
auf  Aegina,  wo  erst  dem  Poseidon  zu  Ehren  geopfert  und  geschmaust 
wurde,  aber  mit  Erinnerung  an  die  auf  dem  Meere  Gebliebenen,  zuletzt 
eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausgelassener  Fröhlichkeit  nachfolgte^). 
Eben  deshalb  pflegten  die  Künstler  die  schönste  Geburt  des  feuchten 
Abgrundes  am  liebsten  mit  jenen  grotesken  Gestalten  und  Dämonen  des 
Meeres  zusammenzustellen,  an  denen  die  griechische  Mythologie  so 
reich  ist,  um  in  diesem  Contraste  die  Macht  der  Liebesgöttin  auch  über 
die  unbändige  und  wechselvolle  Natur  des  Meeres  recht  ausdrücklich 
hervorzuheben,  in  der  Begleitung  von  Nereiden  und  Eroten  von  Tri- 
tonen  und  andern  Ungeheuern  über  das  Meer  getragen^).     Auch  die 
Fischer  verehrten  diese  meergeborne  und  meerbeherrschende  Aphro- 
dite^).    Und  wie  die  Griechen  überall  Wellen  und  Rosse,  Schiffe  und 
Wogen  zusammendachten,  so  wurde  auch  Aphrodite  auf  diesem  Wege 
eine  sipinnog  und  InTtoödfieia,  obwohl  diese  Eigenschaft  nur  selten 
bei  ihr  erwähnt  wird  *). 

Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung zugänglicher  mufste  sich  drittens  die  Aphrodite  des  Erde- 
lebens bewähren,  sowohl  für  die  Symbolik  des  Cultus  als  für  die 
Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen,  der  Lust- 
haine, die  reizende  Göttin  des  Frühlings  und  der  Frühlingslust,  die 
Göttin  des  sinnlichen  Reizes  und  der  Liebe,  kurz  die  Venus  an  welche 
Jeder  bei  diesem  Namen  zunächst  denkt.  Ihr  besonders  war  der  Früh- 
ling geweiht,  in  Italien  der  Monat  April,  sammt  allen  Blumen  und 


1)  Paus.  7,  21,  4;  24, 1,  0.  Müller  D.  A.  K.  2  t.  6,  68.  75.  ♦Vielleicht  be- 
fand sich  Apbr.  unter  den  am  Westgiebel  des  Parthenon  dargestellten  Seegotthei- 
ten Michaelis  Parthenon  185. 

2)  Plut.  Qo.  Gr.  44,  Athen.  13,  55.  59,  vgl.  Müller  Aegin.  148. 

3)  0.  Jahn  Ber.  d.  G.  d.  W.  zn  Leipzig  1854  S.  179  ff.,  vgl.  den  Zog  der 
Kleopatra  b.  Plut.  Anton.  26. 

4)  Plaut.  Rud.  2,  1,  16.  Eine  fischende  Venus  sieht  man  wiederholt  unter 
den  Gemälden  aus  Pompeji;  ♦doch  ist  dies  vielleicht  nur  eine  Genredarstfllnng. 

5)  Hesych  v.  Innoönfiua,  vgl.  Schol.  II.  2,  820,  Rom.  Myth.  393. 
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Blüthen  welche  derFnlhling  bringt,  vorzuglich  die  schönen  ui)d  zarten 
Blumen  und  Gewächse,  wie  Myrten  und  Rosen,  sammt  anderen  Pflan- 
zungen die  man  in  Gärten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte. 
Daher  die  heiligen  Gärten  (UQOXfjmg)  zu  Alt-Paphos,  die  Urania 
iy  xijnotg  in  Athen,  eine  A.  ik*  xaXäfioig  oder  sp  iXsij  d.  h.im  271 
Sumpf,  im  Röhricht,  zu  Samos  und  ihre  Verehrung  in  feuchten  Hainen 
und  Gärten  gleich  der  Artemis  und  den  Nymphen  ^).  Anderswo  wurde 
sie  im  Schmucke  der  Blumen  als  avd-sia  verehrt^)  und  immer  ist  sie 
mit  Blumen  bekränzt,  die  durch  sie  gedeihen  und  blühen,  vor  allen 
mit  Myrten  und  Rosen,  den  Blumen  der  schönsten  Jahreszeit.  Und 
immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte  Jahreszeit  in  denen 
sich  Aphrodite  am  meisten  oflenbart,  wenn  der  Zephyr  wieder  zu 
wehen  anfängt,  Zeus  und  Hera  ihre  Vermählung  feiern,  diese  geziert 
mit  dem  Gürtel  der  Charis  den  Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  Him- 
mel sich  in  brunstigen  Regenschauern  über  die  Erde  ergiefst  und  wie 
sonst  die  Dichter  diese  Bilder  ausführen ;  denn  es  war  von  jeher  ein 
Lieblingsthema  der  Dichter,  die  Macht  der  Liebe  wie  sie  sich  im  Früh- 
linge  oflenbart  zu  schildern.  Aphrodite  selbst  heifst  deshalb  ^sidoogog, 
^ntodtüQog^  svxaQrtog^)  und  dw^Tr»^  d.  h.  die  Gabenreiche, die  Frucht- 
bare. Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres  auf  die  an- 
deren Geschöpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die  Göttin  selbst 
und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten,  des  Adonis  auf  Kypros,  des  Hephae- 
stos  auf  Lemnos,  des  Ares  zu  Theben,  des  Anchises  in  dem  idaeischen 
Waldgebirge,  wie  davon  der  Homerische  Hymnus  singt.  Im  Frühlinge 
schreitet  sie  durch  die  Waldung  zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich 
blicken  läfst  folgen  ihr'schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  hul- 
digen dem  süfsen  Triebe  (H.  in  Ven.  69  fl*.).  Daher  auch  die  Haupt- 
feste  der  Venus,  welche  in  den  Frühling  fielen  '),  ganz  in  diesem  Sinne 
gefeiert  wurden,  gröfstentheils  bei  nächtlicher  Weile  in  Gärten  und 
blühenden  Lauben,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter 
Hingebung  an  Lust  und  Liebe,  zumal  auf  Cypern,  der  sehr  fruchtbaren, 
an  allen  Blumen  und  Blüthen  überschwenglich  reichen  und  in  ihren 


1)  Strabo  8,  343,  Athen.  13,  31. 

2)  So  in  Knosos  oach  Hesych  v. ;  '!/iv9iiai  sind  auch  die  Hören,  l/iv&tvg  Dio- 
nysos 8.  Lobeck.  Paralip.  164.  In  Apbrodisias  eine  avd^tfOQos  der  Aphrodite  C. 
1.  n.  2821.    Vgl.  Aoson.  id.  14,  Pervig.  Ven.  13. 

*  3)  Stesiohor.  frg.  35,  Empedocl.  u.  Sophoel.  b.  Plut.  Am.  p.  756,  £. 
4)  Borat.  Od.  1,  4,  5  lam  Cytherea  choros  ducit  Venus  imminente  Inna. 
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Wohlgerüchen  duftenden  Insel,  wo  die  Myrte,  die  Rose,  die  Anemone, 
die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach  durch  sie  entstanden 
waren  ^).  Es  war  die  Feier  ihrer  Geburt  aus  dem  liebeathmenden 
Meere,  nach  welcher  sie  das  auserwählte  Eiland  zuerst  betreten,  am 
372  Strande  zu  Paphos,  wo  sich  dann  alles  Volk  der  Insel,  Männer  und 
Frauen  versammelten  um  die  Heizende  zu  empfangen  und  im  Jubel 
des  Festes  hinaufzugeleiten  nach  jenen  heiligen  Gärten  von  Alt-Paphos, 
ihrem  Lieblingssitze  ^).  Naturlich  waren  vorzüglich  die  Frauen  be* 
theiligt,  welche  das  ßild  der  Göttin  dann  badeten  und  schmückten 
wie  einst  die  Göttin  bei  ihrer  Geburt  gebadet  und  geschmückt  worden 
war,  und  darauf  selbst  unter  Myrtengebüschen  im  Flusse  badeten  um 
sich  zu  dem  Genüsse  der  Liebe  vorzubereiten^). 

Aber  in  allen  Religionen  wo  das  Erdeleben  gefeiert  wird  entspricht 
der  Ausgelassenheit  der  Frühlingslust  ein  eben  so  ausgelassener  Schmerz 
in  der  Jahreszeit  welche  die  Blüthen  und  Früchte  bricht  und  die  Felder 
ihres  Schmuckes  beraubt,  und  so  finden  wir  denn  auch  in  dem  Culte 
der  Aphrodite  sehr  wehmüthige  Bilder  dieses  Schmerzes,  besonders 
in  der  Mythe  und  der  Feier  des  schönen  Ad  onis,  die  sich  fast  überall 
mit  der  der  Aphrodite  verbunden  findet.  In  Syrien  war  Byblos  und 
dessen  Umgegend  am  Libanon  ein  alter  Mittelpunkt  dieser  Adonisfeier, 
auf  Kypros  Amathus  (Paus.  9,  41,  2);  aber  auch  über  Kleinasien  und 
Griechenland  war  sie  verbreitet,  namentlich  treffen  wir  sie  in  Athen, 
wohin  sie  vermuthlich  in  der  Zeit  des  Kimon  und  Perikles  bei  dem 
damals  sehr  lebhaften  Verkehre  mit  Kypros  gekommen  war^).  Im 
Wesentlichen  überall  dieselbe  ^Fabel  und  dieselben  Gebräuche.  Ein 
schöner  Jüngling,  nach  kyprischer  Legenrde  ein  Sohn  des  Kinyras  und 

1)  Hesych  v.  Mvgtxai,  Athen.  3,  27,  Engel  Kypros  1,  38. 

2)  Strabo  14,  683,  vgl.  Ovid  M.  10,  270,  Engel  a.  a.  0.  2,  160  ff.  Auch  das 
mehrfach  erwähnte  FoXyol  scheint  in  der  Gegend  von  Alt-Paphos  gelegen  za  ha- 
ben,  s.  Paus.  8,  5,  2,  *doch  vgl.  Meineke  zu  Steph.  B.  v.  Xvr^o».  Im  Innern  der 
Insel,  doch  mehr  nach  Osten,  lag  Idalion  mit  einem  berühmten  Hain  der  Aphr., 
Theokr.  15,  100,  Virg.  A.  1,  692,  Clandian.  nnpt.  Hon.  et  Mar.  49  ff.  Steph.  B.  v. 
hat  eine  ganz  werthlose  Etymologie  des  Namens,  lieber  die  Lage  des  Orts  s.  Rev*. 
archeol.  1869,  2,  208.  1870  n.  1. 

3)  Aesehines  ep.  10,  vgl.  Ovid  F.  4,  133  ff.,  und  die  XovTQotpdQos  der  Aphro- 
dite zu  Sikyon  Paus.  2,  10,  4. 

*4)  Interessant  wäre  die  in  Athen  von  Fr.  Lenormant  gefundene  Grabschrift 
U(fQo^ia^aliS(6vi^og  ITa<f(a,  Rh.  Mus.  N.  F.  21,  368  n.  116,  doch  ist  dieselbe 
sicher  unächt.  Ueber  Adonis  in  Argos  Paus.  2,  20,  5;  auf  Samos  Athen.  10,  74; 
auf  Rhodos  gab  es  Adoniasten. 
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seiner  Tochter  Myrrha  oder  Smyma^),  wächst  in  der  Pflege  der  Nym- 
phen auf,  schön  wie  ein  Liebesgott  und  die  Wonne  der  Liebesgöttin, 
die  über  ihn  alles  Andre  vergifst.  Mit  ihm  hütete  sie  die  Heerden  auf 
den  fruchtbaren  Triften  der  Insel,  mit  ihm  jagte  sie  in  den  Wäldern, 
bis  der  böse  Eber  ihn  m  der  besten  Blüthe  seiner  Jahre  tödtete.  Einige 
sagten  dafs  Artemis  ihn  gesendet,  nach  Andern  hatte  sich  der  eifer- 
süchtige Ares  in  diesen  Eber  yerwandelt^).  Da  überläfst  die  Göttin  273 
sich  der  wildesten  Verzweiflung  und  will  selbst  von  dem  todten  Adonis 
nicht  lassen,  aber  auch  Persephone  in  der  Unterwelt,  so  grofs  war  der 
Reiz  seiner  Schönheit,  vermag  sich  nicht  von  ihm  zu  trennen:  bis 
Zeus  den  Streit  der  beiden  dahin  entscheidet  dafs  Adonis  die  eine 
Hälfte  des  Jahres  bei  der  Persephone,  die  andre  bei  der  Aphrodite 
verweilen  solle  ^),  welche  letztere  aus  seinem  Blute  die  Anemonen  oder 
die  Rosen  entstehen  läfst,  die  Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und 
seines  blutigen  Schicksals,  aber  auch  die  seiner  Wiederkehr  mit  der 
schönen  Jahreszeit^).  Denn  nur  im  Fruhlinge  und  im  Sommer  kann 
Adonis  sich  des  süfsen  Sonnenlichtes  und  des  schönen  Himmels  und 
aller  Wonnen  des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Erndte  und  der 
Herbst  kommen,  mufs  er  wieder  hinab  zu  den  Todten  und  seiner  neuen 
Emporkunft  harren.    Dieser  Mythe  entsprach  die  Festfeier  *  welche 


*"  1)  Die  sewöhDliche  Fabel  b.  Ovid  M.  10,  297  ff.,  HygiD  f.  58,  Serv.  V.  Ecl. 
10,  18,  A.  5,  72,  abweichende  Versionen  nachHesiod,  Panyasisu.  A.  b.  ApoUod. 
3,  14,  4,  vgl.  Antonin  Lib.  34,  Scbol.  Lycophr.  829.  Myrrha  ist  dieT.  des  Kinyras, 
der  das  Priesterthom  der  paphischen  Aphrodite  repräsentirt,  in  demselben  Sinne 
wie  Amarakos  sein  Sohn  ist.  Beide  Gewächse  Myrrhen  und  Amarakos,  wurden  in 
jenem  Gottesdienste  zu  Salben  und  Specereien  viel  gebrancht.  Adonis  ent- 
springt ans  der  geborstenen  Rinde  des  Myrrhenbaums. 

2)  ApoUod.  1.  c,  Ovid  M.  10,  503  ff.,  Theokr.  3,  46—48  Schol.  n.  A.  Schon 
Sappho  sang  vom  Tode  des  Adonis  nnd  von  seiner  Klage,  Pans.  9,  29,  3  und  fr. 
62  (128).  Auch  nannte  sie  die  Myrrha  fr.  163.  Praxilla  dichtete  einen  Hymnus 
auf  Adonis. 

*  3)  Ueber  den  Streit  von  Aphr.  und  Persephone  vgl.  Stephani  Ann.  d.  Inst. 
1860,  312  ff. 

4)  Anemonen  nannte  Nikander  nach  Schol.  Theokr.  5,  92,  vgl.  Ovid.  M.  10, 
781  ff.  Von  der  Rose  s.  Pbilostrat  ep.  1  nnd  3  p.  343  K.,  Prokop  Soph.  ep.  p. 
431  u.  A.  Bion  1,  66  alfm  ^oSov  rixrei,  ta  6h  SdxQva  rav  avifxwvav.  Auch  der 
Lattidi  {^iSa^j  dem  man  eine  abkühlende,  den  LiebesgenuTs  hindernde  Wir- 
kung asnselurieb,  wurde  in  dieser  Fabel  genannt.  Adonis  sei  darauf  von  dem 
Eber  getödtet  oder  von  der  Aphrodite  darunter  verborgen  worden,  Athen.  2,  80, 
Hes.  V.  aStoVfjts, 


286  ZWEITER   ABSCHNITT. 

an  den  meisten  Orten  in  die  heifseste  Zeit,  an  einigen  wohl  in  den 
Herbst  fiel  ^)  und  im  Morgenlande  mit  grofsem  Pomp  begangen  warde, 
indem  man  zuerst  das  Verschwinden  des  Adonis  sinnbildlich  ausdrückte, 
darauf  ihn  als  Verstorbenen  beklagte,  durch  Ausstellung  seines  Bildes 
und  mit  dustern  Klaggesängen  und  allen  Gebrauchen  eines  Leichenbe- 
gängnisses, bis  endlich  diese  Feierhchkeit  und  die  verwandten  Feste 
der  Persephone,  des  Hyakinthos,  des  Attis  mit  der  jubelnden  Freude 
über  seine  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  und  seine  Erhöhung  endete. 
Einfacher  war  sie  in  Griechenland,  z.  ß.  in  Athen,  obwohl  auch  hier 
die  Ausstellung  des  Leichnams  und  die  heftigen  Klagen  der  Frauen 
274  nicht  fehlten^),  auch  nicht  die  sogenannten  Adonisgärten  (Addvidog 
TL^TiOi),  das  sind  Scherben  mit  allerlei  zarten  Pflanzen,  die  in  wenigen 
Tagen  getrieben  wurden,  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  verwelkten 
und  dann  ins  Wasser  geworfen  wurden:  Sinnbilder  der  vergänglichen 
Blüthe  des  Jahres  und  des  Lebens,  welche  Adonis  darstellte.  Endlich 
schildert  Theokrit  in  seinem  reizenden  Gedichte  der  Adoniazusen  die 
prachtvolle  Ausstellung  des  Adonisbildes  am  königlichen  Hofe  in  Alexen^ 
drien,  wie  er  mit  allen  Mitteln  der  Kunst  geschmückt  auf  silberner 
Bahre  da  lag,  umgeben  von  denßlüthen  und  Früchten  des  Jahres,  kost- 
baren Salben,  Gewinden,  Teppichen  u.  s.  w.,  um  am  andern  Morgen 
von  den  Frauen  ans  Meer  getragen  und  dort  den  Wogen  übergeben  zu 
werden.  Ueberall  derselbe  tiefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne, 
dieselbe  Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeutenden  Absterben 
der  Natur,  mit  den  heftigsten  Aeufserungen  einer  Verzweiflung  die 


*1)  Nach  Hieron.  in  £z.  8,  13  entspräche  der  Mt.  Tamus,  in  welehem  die 
Frauen  den  Tod  und  die  Auferstehung  des  Adonis  feierten,  dem  Juni  oder  Juli. 
Dies  bestätigt  u.  a.  der  Palniyrenische  Kalender,  s.  Waddington  insi^r.  Syr. 
p.  593.  Der  Sommer  war  auf  Cypern  aufserordentlich  heifs,  Martial  9,  90,  9. 
Mehr  von  der.  Feier  im  Orient,  namentlich  zu  Byblos  und  Alexandrien,  b.  Lukian 
de  dea  Syr.  6—9  und  Cyrill  AI.  in  Es.  2,  3  (op.  ed.  P.  1638  T.  2  p.  274),  vgl. 
Movers  Phoenizier  1,  191  ff.,  Engel  Kypr.  2,  536  ff.  In  Byblos  war  das  Pest 
wohl  im  Sommer,  Kaemmel  Heracleotica  19;  derselbe  setzt  die  Alexandrioischen 
Adonien  in  den  März,  die  zu  Antiochia  in  den  Herbst. 

2)  Plut.  Alkib.  18,  Nik.  13,  vgl.  Arist  Pac.  420,  Lysistr.  389,  Plalo  Leg. 
5  p.  738  C.  Das  Fest  hiefs  lAdtovi«,  die  Ansstelloog  n^od^tat^  oder  xa^dga, 
die  Klagen  der  Frauen  a^taviaOfioL  Die  Zeit  war  auch  hier  die  Mitte  des  Soa-» 
mers,  vgl.  Thuk.  6,  30,  Plato  Phaedr.*276  B  («doch  scheint  Arist.  Lys.  390  Ende 
März  als  die  Zeit  der  Feier  zu  erweisen) ;  über  die  Adonisgärten  s.  Tkeophr. 
bist.  pl.  6,  7,  3,  caus.  pl.  1,  12,  2,  Hes.  Suid.  s.  v.,  Zenob.  1,  49,  Diogea«  1,  14. 
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nur  durch  den  Hoffnungsstrahl  des  Frühlings  und  der  Wiederkehr  des 
Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeutete  in  den  semitischen 
Sprachen  zunäclist  blos  Herr,  daher  neben  diesem  allgemeineren  ver- 
schiedene andre  vorkommen,  inPalacstina  Tnmmuz,  auf  Cypern iCt'^«(; 
oder  KlQQig^).  Ueberdies  vsar  mit  seinem  Namen  und  mit  seiner 
Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Gestalten  eine  Tradition  alter  musi- 
kalischer Weisen  und  Lieder  traurigen  Inhalts  verbunden,  die  zur 
Harfe  oder  zur  Flöte  gesungen  wurden,  daher  der  Name  Kinyras  (von 
xivvQa,  phoenikisch  kinnor,  einer  Harfe)  für  den  ersten  Priester  der 
paphischen  Aphrodite  und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis  selbst, 
von  einer  klagenden  Flötenmusik  welche  bei  den  Phoeniciem  diesen 
Namen  führte  nnd  auch  in  Karien  herkömmlich  war^),  bei  den  Syrern 
aber  abub  hiefs,- womit  der  in  Perge  gebräuchliche  Name  Abobas  für  275 
Adonis  zusammenhängt.  Und  so  hat  auch  die  bildende  Kunst  und 
die  Malerei  die  Adonisfeier  und  die  Sage  vom  Adonis  durch  manche 
schöne  Compositionen  verewigt,  welche  freilich  oft  blos  dazu  dienten 
den  sinnlichen  Reiz  der  Schönheit  auszudrücken,  aber  häufig  und 
zwar  in  der  Uebertragung  auf  Sarkophage  doch  auch  ihre  tiefere  sym- 
bolische Bedeutung  bewährten^. 

Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod  des 
Winters  übertragen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr  die  goldene, 
die  süfslächelnde,  Alles  beseligende,  sondern  sie  wird  zur  Trauernden 
und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie  man  denn  auf  Cypern  ihr 
Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus  auf  Kreta  ^).     Sie  steigt  selbst  in 


1)  Hes.  Et.  M.  V.,  C.  I.  Gr.  n.  5966  Kvgi  X«*^Q^'  l>eo  amabili  etc.  Nebeo 
"Adfüvig  gebrauchten  die  Griechen  auch  die  Form  ^Idöiov. 

2)  Athen.  4,  76,  Poll.  4,  76.  Von  abub  oder  ambub  stammen  die  colle^a 
Ambabaiarnm  b.  Horat.  S.  1,  2,1.  'üts.uißdßag  6  ^!d6ütvis  vno  Ilt^aluiv,  Andre 
Formeo  desselben  oder  eines  andern  Namens  sind  Idtoog  und  ^HoCris,  auf  Cypern 
Favag,  welche  Namen  von  den  Griechen  auf  die  MorgenrÖthe  gedeutet  wurden^ 
8.  Meioeke  Anal.  AI.  2S1,  Schoem.  op.  2,  381,  vgl.  Hes.  aola  div^qa  xonrofAiva 
xa\  avBTi^^fjieva  ry  !A(fQo6(tri  —  ngog  tnlq  tiaoioig, 

*3)  0.  Jahn  Aon.  d.  Inst  1846  p.  347—386,  Archäol.  Beitr.  45  ff.,  Hirzel  Ann. 
d.  Inst.  1864,  68  ff.,  de  Witte  N.  Memor.  2, 109  ff.  Die  Darstellung  ist  beliebt  auf 
Sarkophagen  Wandgemälden  Spiegeln,  auf  Vasen  scheint  bis  jetzt  .nur  der  Streit 
von  Aphrodite  und  Persephone  um  Adonis  nachgewiesen  zu  sein,  s.  oben  S.  285,  3. 
Bei  Gerbard  etr.  Sp.  t.  115  gleicht  Adonis  ganz  dem  Eros. 

4)  Clem.  Ro.  Homil.  5,  23,  Recognit.  10,  lul.  Firm.  p.  55  ed.  Bursian.  Vgl. 
die  Adooisklage  b.  Bion  1,  4  eygio  iSeiXata  xvavoaioU  xal  nlataynaov  air^dia 
und  das  von  Macrob.  S.  1,  21,  5  beschriebene  Bild  der  Aphrodite  auf  dem  Libanon. 
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die  Unterwelt  hinab  zu  ihrem  Geliebten  und  wird  zur  Todesgöttin,  die 
auf  Gräbern  und  wie  eine  zweite  Persephone  verehrt  wurde,  und  zwar 
wie  diese  mit  dem  Gedanken  an  Wiedererweckung^),  in  Italien  zugleich 
als  Libera  und  als  Libitina,  in  welchem  Namen  sich  diese  doppelte 
Beziehung  auf  Tod  und  Wiedergeburt  besonders  deutlich  ausspricht. 
Oder  sie  wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  durch  die  Liebe  von  neu^m  be- 
lebte gedacht,  wie  dieses  der  ursprüngliche  Sinn  der  bekannten  Fabel 
Yom  Pygmalion  d.  i.  Adonis  in  einer  andern  Gestalt  zu  sein  scheint, 
in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite,  bei  welchem  das  Bild  lebendig  wird, 
wohl  kein  andres  ist  als  die  gewöhnliche  Frühlingsfeier  ^).  Auch  gab 
es  hin  und  wieder,  namentlich  zu  Theben,  winterliche  Feste  der  Aphro- 
dite^), mit  denen  sich  solche  Gedanken  der  Belebung  durch  Liebe 
wohl  vertragen  mochten. 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Göttin  zum  Naturleben  in  seiner 
376  engeren  Bedeutung.  Nun  mögen  die  Bilder  und  Sagen  folgen,  welche 
ihr  Walten  in  dem  Kreise  des  menschlichen  Lebens  und  der  mensch- 
lichen Leidenschaften  veranschaulichen,  zunächst  sofern  sie  die  Göt- 
tin der  Schönheit,  des  weiblichen  Reizes  ist.  Natürlich 
ist  es  hier  vornehmlich,  ja  fast  ausschliefslich  der  griechische  Geist,  mit 
dem  wir  es  bei  solchen  Schilderungen  zu  thun  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eigenes  Bild  und  schon  bei  Homer  ein  Bild 
der  vollendeten  Anmuth  und  aller  weiblichen  Reize.  Seine  Götter 
und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Kypros  und  Ky* 
thera,  doch  kennen  sie  sie  vorzuglich  als  die  weichUche,  üppige,  die 
sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die  Werke  der  Liebe  und  auf 
leichtfertige  Sitte  versteht,  aber  nicht  auf  männliche  Thaten  und  auf 
Krieg  wie  Athena,  die  ihr  mit  Verachtung  entgegen  tritt  ^).  Also  ganz 
wie  ein  rüstiges  und  kriegerisches  Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste, 
welche  ihrem  eignen  nationalen  Glauben  zwar  wahlverwandt  entgegen 


1)  inixvfjißidta  eio  Bild  der  Aphr.  zn  Delphi  n^og  o  rovg  xarot/ofiivovg  Inl 
jag  X^^^  avaxaXovvraij  Flut.  Qa.  Ro.  23,  ivfißat^vxog  in  Arglos  and  LakoDiea, 
Clem.  AI.  Protr.  p.  32.  V^l.  Gerhard  Archäol.  Nachlafs  aus  Rom  B.  1852 
S.  121—195,  Hörn.  Myth.  387 ;  «doch  s.  C.  F.  W.  Müller Nachtr.  z.  plautia. Pros.  37. 

2)  Ovid  M.  10,  243  ff.,  nvyfiaCtov  o^'Adtovig  naga  KvnQtoig  Hes. 

3)  Xenoph.  Hell.  5,  4,  4,  Flut.  Pelop.  9,  Folyaea  2,  4,  3. 

4)  II.  5,  330  ff.  SwQa,  *A(pQoi£rtig  sind  Schönheit  und  Anronth,  weiblicher 
Putz,  Salben,  die  IfHQOivta  ^gya  ya/jioio  a.  s.  w.,  IL  3,  54;  5,  429;  22, 
470;  23,  185. 
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kam,  aber  eigentlich  doch  der  Religion  eines  in  der  Civilisation  weiter 
gediehenen  und  dabei  fippigen  und  weichlichen  Volkes  angehörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  überaus  reizendes,  ihre  Gewalt  über 
die  Gemüther  eine  unwiderstehliche,  der  Beistand  den  Aphrodite  den 
Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Aeneas  leistet  ein 
sehr  mächtiger.  Die  goldene  Aphrodite  ist  ihr  gewöhnliches  Beiwort^), 
ein  anderes  (f§Xofi(i€§dfjg  und  evCTifpavogj  die  süfs  lächelnde  und 
die  mit  der  schönen  Kopfbinde  geschmückte,  die  Inhaberin  des  ver- 
führerischen Gürtels  der  Liebe,  worin  aller  Zauber  steckt,  Gunst  und 
Verlangen  und  bethörende  Ueberredung»  die  selbst  Verstandige  be- 
rückt'). Andere  Praedikate  schildern  die  strahlende  Schönheit  der 
Augen  oder  ihren  lockenden  Blick,  den  schönen  Nacken  und  Busen, 
den  lieblichen  Mund  der  mit  einer  Rosenknospe  verglichen  wird,  die 
zierliche  Kleinheit  der  Ohren*).  Immer  bedienen  und  umgeben  sie  277 
die  Chariten  (II.  5,  338,  Od.  18,  194)  und  wo  ein  schönes,  ein  rei- 
zendes Weib  geschildert  werden  soll,  da  wird  sie  mit  der  goldnen 
Aphrodite  verglichen^).  Ihr  süfses  Lächeln,  ihrer  Rede  Gewalt  wird 
von  den  griechischen  Dichtern  mit  eben  so  treffenden  als  reizenden 
Farben  geschildert;  man  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreonzu  er- 
innern, obwohl  auch  der  ernste  Aeschylos  und  Pindar  nicht  ver- 
schmähen, wo  sie  der  Aphrodite  gedenken,  ihrer  Schönheit  und  An- 
muth  ehrfurchtsvolle  W^orte  der  Huldigung  zu  widmen.  Vor  allem 
war  dieses  Bild  aber  in  den  Kyprien  ausgeführt,  in  welchem  Gedichte' 


1)  II.  3,64.  424;  4,  10;  5,  427,  Od.  8,  288.  Besonders  bedeataani  siad  solche 
Prädikiite  in  dem  Munde  des  Apoll  und  Hermes,  Od.  8,  337.  342.  Hom  H.  6,  19 
iXtxoflJJfpa^  yXvxvfidXixt'  10,  1  ^  xf  ßgoroiaiy  fiiiltxo  d<v^R  diStoatVy  lip 
lfi€^Tp  (f^  n^oaiantp  tthl  fta^taet  xal  itp  ifngjov  ip4QH  avd^oc.  Es  ist  die  Blüthe 
and  das  Liicbeln  der  Schönheit,  s.  Grimm  D.  M.  1054. 

2)  11.  14,  214  xearor  ifithna  notxClov,  (v^a  %i  ol  ^(Ittr^^ia  nayta  r^ri/xro, 

nvxa  7t €^  tfQovfovTüiv.    \gl.  die  Bronzen  Ann.  d.  Inst.  1842  t.  F.  and  D.  A.  K. 
2  n.  282. 

3)  xalvxüSms,  iXixoßUtfaQog,  H.  in  Ven.  284,  Hes.  th.  16,  II.  3,  396,  wo  He- 
lena die  Göttin  erkennt,  als  sie  bemerkt  &w  mQixaXXia  Jct^ifv  arr^^M  ^ 
IfifQotvra  xml  ofAfiata  fia^fiaC^oyta,  An  ihren  Blicken  wird  sonst  ro  vygov  her- 
vorgehoben oder  sie  heifst  Venös  paeta,  vgl.  Petron  68  sicot  Venös  spectat.  Aaf 
die  Ohren  ist  zo  besiehn  Hesych  ßtUiattg  IdtpQuditfi  naQo.  £v^aKQvaio4i.  Selbst 
Momos  fand  nichts  an  ihr  zo  tadeln  als  den  Schuh,  Aristid.  2  p.  535. 

4)  11.  19,  282;  24,  699,  Od.  4,  14.  Penelope  ist  l^Qi^ftiSt  ixihi  n^  XQ^^O 
'i(fQo6(tr^  Od.  17,  36;  19,  54. 

Preller,  griech.  Mjtbologie  L   S.  Aufl.  19 


290  ZWEITER   ABSCHHITT. 

der  Streit  um  die  Schönheit  den  sie  mit  Hera  uDd  Athen»  bestand 
und  die  unwiderstehliche  Macht  die  sie  über  Helena  ausübte,  eine  natür- 
liche Veranlassung  sowohl  zur  Schilderung  ihrer  Schönheit  als  ihres 
glänzenden  Schmuckes  darbot,  welcher  ietEtere  bei  den  Schildern  agen 
der  Aphrodite  nicht  minder  wesunilich  ist  als  jene.  So  ist  au:^  die- 
sem Gedichte  namenltich  eine  Beschreibung  ihrer  Bekleidung  uod  Be- 
kränzung erhalten,  welche  schon  als  Bilil  der  leibhartigen  Fri'ililings- 
f;öttin  und  Blumenkönigin  sehr  merkwürdig  ist.  Die  Chariten  und 
die  Hören  haben  ihre  Kleidung  gewirkt  und  mit  den  Farben  und  dem 
Wohlgenich  der  Frühlingsblumen  durchdrungen,  so  dafs  sie  tod  lauter 
Krokos  und  iiynkinthus,  Veilchen  und  Bösen,  Narcisseu  und  Lilien 
duftet.  Auch  die  Kränze,  weiche  sie  und  ihre  Umgebung  tragen,  die 
Chariten  und  die  Nymphen  des  idaeischen  Waldgebirgs,  bestehen  aus 
duftenden  Blumen,  den  natürlichen  (>aben  der  Erde.  Dahingegen  bei 
andern  Gelegenheiten  der  künstliche  Schmuck  einer  auserlesenen  und 
glänzenden  Toilette  hervorgehoben  wird,  welche  auch  in  Grieclienland 
nicht  von  dem  Bilde  einer  schöuen  Frau  getrennt  werden  konnte  und 
namentlich  auf  den  die  Aphrodite,  ihre  Kimste,  ihre  Umgehungen 
vergegenwärtigenden  Vasen  und  Spiegelbildern  immer  sehr  geflissent- 
»'8  lieh  hervoi^ehuben  wird:  das  häufige  Baden  und  Salben'),  der  kost- 
bare Kopfschmuck  und  der  des  Halsbandes,  der  Spangen  und  der  Ohr- 
ringe, welchen  auch  die  [lichter  schildern'),  endlich  die  Zier  der  bunten 


1)  Od.  8,  a64,  Hom.  H.  in  Ven.  61  h3a  Si fiir  Xopit«  loüaar  *k\  xp'O-r 
llaiii)  BfißQÖti^.  Od.  IS,  1Q2  xäUti  fifv  ol  npära  npouiärreTa  xaiä  *ä9ii^ti' 
Bfißgoalip,  lüip  Jitp  hiJi^(f,aro(  Kv»^t>nri  XP^^"''  *"  ■*'"  Sthnlien  auä  llFSTch 
V.  Kalif I  eine  Saibe  verstellen,  doch  wird  jfn/df  auch  in  atlgemcinerer  Dedm- 
toDR  Sebr«Dc1lt,  linr.  Mod,  634  l.ufgip  j^eCffnff'  aifvxtr.v  äiaiöv.  Den  Leichnam 
desHektor  silbt  A.  mit  RoseDül  II.  23,  1<jG.  SojiboLles  hatte  sie  im  Lrtheil  du 
Paris  von  Parfüms  duftend  und  mit  einem  Spiegei  in  der  Hand  luf  die  Bühaf  ge- 
bracht, Athen.  In,  35.  Anrh  auf  den  Vascobildern  sind  Spiegel  und  Silben- 
flaMkcheD  genühnliche  Attribute  dei'  A-  oder  ihrer  dienenden  {JugeboDg. 

2)  Hom.  H,  in  Ven.  So  itfnloy  fiiy  j'np  iiaio  ifitiiröitQaf  hvqÖ!  avy^;, 
fl^e  f  tTnytttfimäi  ilixag  xilviäf  it  <fitfivä(,  Siifioi  J"  ä/Jff'  nnaiy  dii^ij 
JitQixalXift  ^aitv  xaioi  xßi"""}'  naunotxiloi,  tütJi  ail^vri  ni^Stoiv  Bfitf' 
äntdoiaiy  ikäfinrio,  9arfia  ISfa&m.  Vgl.  die  nbnlirbe  Beichreibnng  Hon.  H. 
6,7— llnndll.I8,49l7i<!pTnr  Tf)'rn//;iinsfl'Ji/xn(x(;;iujfneriJfnl  öqfiov(.ih,xtf 
tind  apiralfürmifc  gewundene  Spangen,  welche  A.  aaf  Vasen-  an«  SpicKclbUdern 
an  Armen  und  Beinen  trügt,  znilt«f;Obrgebänße,  uQftoi  Halstclimnet.  vgl.  den  der 
Preyj«  b.  Grimm  D.  M.  i^'A.  i'Andera  erklürt  L.  GerU^b  Pbilol.  :i(i.  4S1*B.> 
Diajf^iiT^i]  '  1i/ (ft,ä{ijj  itullle  ursprünglich  wohl  nnr  den  slriiLkniii  n  lilnm  ituTr 
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Gewänder  welche  wie  der  Goldscbmuck  den  griechischen  Frauen  für 
gewöhnlich  durch  die  Gesetzgebung  verboten,  aber  bei  der  Liebesgöttin 
und  allen  die  sich  ihrer  Künste  beileifsigten  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle 
waren  ^).  Auch  mag  in  dieser  Hinsicht  der  Einflufs  des  Orients  und 
des  griechischen  Kleinasiens  über  das  Gesetz  und  die  Sitte  viel  ver- 
mocht haben,  während  bei  den  Doriern  überhaupt  und  namentlich  in 
Sparta  das  strengere  Herkommen  sich  am  längsten  behauptete.  So 
wurde  in  Sparta  Aphrodite  zwarals  MoQ(p(od.  h.  als  Göttin  der  Schönheit 
verehrt,  wie  die  spartanischen  Frauen  denn  seit  Helena  für  die  schön- 
sten in  Griechenland  galten  und  die  spartanischen  Männer  seit  Mene- 
laos  für  Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren,  aber  neben  der  bewehrten 
Urania  und  mit  einem  Schleier  vor  dem  Gesicht  und  mit  Fesseln  an 
den  Beinen,  welche  dem  alterthömlichen  Bilde  der  Sage  nach  von  Tyn- 
dareos  in  Erinnerung  an  die  Leidenschaften  seiner  Töchter  angelegt 
worden  waren  ^). 

Ferner  ist  Aphrodite  dieGöttinderLiebe,  d.  h.  eine  Herrin 
über  die  Herzen,  sowohl  der  Menschen  als  der  Götter,  welche  letzteren 
bei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Ausnahmen  für  die  Liebe  279 
auch  sehr  empfänglich  sind,  und  sowohl  mit  der  Macht  einer  dTroCr^o- 
(fla  als  einer  imCTQOipia  d.  h.  die  Herzen  von  leidenschaftlichen 
Neigungen  entweder  abhaltend  oder  sie  denselben  zuwendend^). 
Daher  sowohl  die  glückliche  Gabe  der  Liebenswürdigkeit,  welche  die 
Herzen  an  sich  zieht,  als  die  EmpGndung  und  Leidenschaft  der  Liebe 
von  ihr  ausgeht ;  wobei  zu  beachten  ist  dals  die  Liebenswürdigkeit  als 
Glücksgabe  der  Aphrodite  von  der  Sage  meist  an  Männern  geschildert 
wird  und  dals  solche  Sagen  meist  orientalischen  Ursprungs  sind,  da- 
hingegen die  Leidenschaft  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  schwächeren 
Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehören  dahin  die  Lieblinge  der  Aphrodite,  die  in  den 
asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Farben  geschildert 
werden,  bezaubernd  schön  und  liebenswürdig  und  von  ihrer  Göttin 

Schönheit  aasdrockea,  s.  Oiod.  4,  26,  Stephaoi  Nimbus  u.  Strahleokr.  S.  129. 
Doch  wurde  «och  dieses  Epithet  auf  Goldschmock  gedeutet,  vgl.  Hom.  io  Yen.  1 
noJj/x^vcoq^  65  X9^^  xoCfiij^taa,  Sappho  fr.  9  xQ^Ooaiiifavog. 

1)  Welcker  proleg.  Theogn.  p.  88. 

2)  Paas.  3,  15,  8,  vgl.  Stesichoros  b.  Schol.  Enr.  Or.  239. 

3)  änoatQOifia  ia  Thebea  d.  i.  die  römische  Verticordia,  die  vor  lei- 
deosebaitlicheD  Verirrongeo  behäteade,  intüTQotpCa  in  Megara,  P.  j,  40, 
5;  16»  2. 

19* 
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mit  allen  Arten  von  Lebensglück,  Reichthuin,  Macht,  Herrlichkeit  be- 
gnadet, obschon  diese  Herrlichkeit  nicht  immer  lange  dauert.      Eine 
der  ältesten  Gestalten  der  Art  ist  Kinyras,  der  Inhalt  vieler  Sagen 
auf  Kypros  wie  Pindar  sagt,  weil  ihn  Apollo  geliebt  den  Zögling  und 
Priester  der  Aphrodite^).     Er  galt  für  den  ersten  Priester  der  Göttin, 
namentlich  auch  für  den  Urheber  der  in  diesem  Gottesdienste  kunst- 
reich ausgebildeten  Festgesänge  und  klagenden  Adoniasmen,  um  de- 
rentwillen er  unter  den  ältesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde, 
auch  der  nächtlichen  Venusfeier  und  ihrer  Mysterien,  von  denen  die 
kirchlichen  Schriftsteller  wissen^).   Zugleich  nannte  ihn  die  Sage  den 
ersten  König  auf  Cypern,  von  welcher  Seite  ihn  schon  die  Ilias  kennt 
(11,  20)  und  den  Ahnherrn  des  priesterlichen  Geschlechts  der  Kinyra- 
den,  welche  das  Pi-iesterthum  sowohl  bei  dem  Dienste  von  Paphos  als 
bei  dem  von  Amathus  erblich  inne  hatten^).     Als  Pflegling  und  Ge- 
2S0  liebter  der  Venus  ist  Kinyras  wunderbar  schön,  aber  in  der  weichlichen 
von  Salben  duftenden  und  von  schmelzender  Musik  tönenden  Weise 
des  orientalischen  Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Glei- 
chen*): wunderbar  reich,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprich- 
wort geworden  war,  wie  der  lydische  Gyges  und  der  phrygische  Midas, 
und  so  fei*t]g  in  der  Kunst  der  Musik,  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu  käm- 
pfen wagte:  zugleich  der  friedliche  Begründer  aller  Cultur  auf  Cjpern, 
sowohl  der  Schafzucht  und  der  kunstUchen  Bearbeitung  der  Wolle  als 
des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  aufweichen  Künsten  und  Segnun- 
gen der  Flor  der  Insel  beruhte.   Und  zwar  ist  dieser  Zögling  und  Lieb- 
ling der  Venus  bis  ans  Ende  seines  Lebens,  das  er  auf  160  Jahre 
brachte,  und  darüber  hinaus  ein  wahrer  Fortunatus  geblieben,  denn 


1)  P.  2,  15  Xfktt^^ovTi  a/Ä(fl  KivvQttv  noXkaxis  (fäfjitti  KvnQfcaVy  lov  6  /^«t- 
aoxnlTft  7tQO(fQ6v(og  l(fJlvio*  l/i7i6kl(ov,  leQitt  xtdov  ui(fiio^irag.  N.  8,  17  aiv 
^€^  y(€Q  701  (furev^flf  olßog  ttv&goinonn  nttQfj.owüTfQog,  oanfQ  xal  KivvQtsr 
ißQtae  nkoviff)  novrfif  ev  7ior€  Kvnqi^. 

2)  Auch  als  Köai^  von  Byblos  und  Stifter  des  dortigen  Apbroditedienstes 
kannte  ihn  die  spätere  Tradition,  Strabo  16,  755,  Lnkian  d.  D.  Syr.  9. 

"^3)  Ein  a^;^ö^  TCüf'  Kivv^admv  V\i\\o\.  24,  226.  —  Daneben  kommen  Tami- 
raden  aas  Kilikien  vor,  aber  nnr  für  das  mit  dem  paphiscben  Dienste  verbundene 
Orakel,  welches  später  gleichfalls  im  Besitze  der  Kinyraden  war,  Taeit.  H.  2, 
3,  Hesych  s.  v. 

4)  Lnkian  rhet.  pr.  11,  vgl.  Tyrt.  fr.  12,  5  oii^  (t  Ti&tovoTo  (pvijv  x^Qt^art- 
gos  tfrj,  nXovtotri  Je  M(6ita  xal  KiVvQim  fnakiov,  Plato  leg.  660  E  o.  die  Sprich- 
wörter Paroemiogr.  1  p.  316. 
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noch  im  Tode  ruhte  er  und  sein  Geschlecht  im  Tempel  der  Venus  ^). 
Andre  brachten  es  nicht  so  weit,  namentlich  der  gleichartige  Paris, 
auch  ein  Liebling  der  Aphrodite,  nur  dafs  er  mehr  in  der  Rolle  des 
muthigeD  Helden  und  kühnen  Abenteurers  auftritt,  wie  gleichfalls 
Aeneas.  Paris  ist  hinlänglich  bekannt  aus  der  Uias,  wo  er  als  Lieb- 
ling der  Aphrodite  dem  dg^lipiXog  MeviXaog  ausdröcklich  entgegen- 
gesetzt wird,  ein  Weiberheld  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tanze  der 
erste  ist,  sich  zierlich  zu  tragen  und  berückend  zu  reden  weifs,  dabei 
wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht  über  die  weiblichen 
Herzen  und  Nerven,  wie  die  Alten  sie  einer  besondem  Mitwirkung  der 
Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So  hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks 
sein  Weib  verfährt  und  so  wird  er  auch  von  den  Dichtern  geschildert^) 
und  auf  Bildwerken  dargestellt,  nur  dafs  in  den  Kyprien  neben  seiner 
Schönheit  und  seinem  Glück  doch  auch  seine  Stärke  und  sein  Muth 
ausgezeichnet  wurde.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem  ganzen  Priami- 
denstamme  zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die  Sage  an  den 
Helden  des  andern  Dardanidenstammes,  Anchises  und  Aeneas,  auch 
die  göttliche  Gabe  des  Glücks  bis  zu  den  letzten  Eifolgen  einer  ganz 
unverhofften  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in  der  llias  wird  die- 
ser Ausgang  angedeutet,  wie  er  in  alten  Weifsaguugen  begründet  war 
(U,  5,  311  ff.;  20,  302  ff.).  Die  spätere  Dichtung,  der  Homerische  28i 
Hymnus  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  der  Zerstörung  Trojas  und  den 
Mosten,  endlich  Stesichoros  geben  den  ganzen  Zusammenhang,  wenn 
gleich  die  Kette  von  Wanderungen  und  Abenteuern,  welche  beide  Hel- 
den, den  alten  Anchises  auf  dem  Rücken  seines  frommen  Sohnes,  zu- 
letzt bis  an  die  entlegene  Latinerköste  führten,  erst  in  einer  späteren 
Zeit  von  Glied  zu  Glied  abgeschlossen  wurde.  Im  H.  auf  Aphrodite 
wird  Anchises  geschildert  wie  er  an  den  waldigen  Abhängen  des  quel- 
lenreichen Ida  seine  Rinder  weidet^),  wunderschön  {dsfiag  ad^avoi- 
toiaiv  ioixcig)  und  die  Zither  schlagend  {dtangvi^tov  xid'aQiCiov)^ 


1)  AnakreoD  b.  Plin.  H.  N.  1,  48,  Clem.  Protr.  p.  40. 

2)  Virg.  A.  4,  215  ille  Paris  com  semiviro  comitata,  Maeooia  mentum  mitra 
crinemquc  madeotem  subnixas. 

*3)  Auch  die  Schildening  b.  Propert.  3,  32,  33  ff.  ed.  Haupt  ist  auf  diese 
Liebe  zu  beziehen.  Die  Darstellnogeo  der  Begegouogvoo  Anchises  und  Aphrodite 
aufgezählt  bei  Förster,  Hoehzeit  d.  Z.  u.  Hera  7.  In  einer  Inschr.  ans  Uium 
NoYum,  Le  Bas  As.  min.  1039  wird  Anton ia  minor  als  *A(fQ.  'Ayx^^'^S  bezeich- 
net   Doch  wurde  selbst  am  Anchises  die  aufserordentliche  Gunst  der  Aphrodite 
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der  Geliebte  der  Aphrodite,  die  von  ihm  einen  Sohn  geboren,  der 
wie  sie  selbst  sagt  der  Glücklichste  unter  den  Glücklichen  des  immer 
schönen  und  von  den  Göttern  geliebten  Dardanidenstammes  sein  wird. 
Die  Nymphen  des  Gebirges  pflegen  der  Jugend  dieses  auserkorenen 
Spröfslings  der  idaeischen  Liebesgöttin,  als  starker  Held  ist  er  aus  dem 
schicksalsvollen  Kampfe,  als  frommer  Sohn  und  Retter  der  Penaten 
aus  den  Thoren  der  brennenden  Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er 
sich  nun  auch  von  einem  Lande  zum  andern,  von  einem  Abenteuer 
zum  andern  hindurchkämpfen  mufs,  immer  begleitete  ihn  Aphrodite 
mit  ihrer  Gunst  und  Kraft  ^),  bis  er  im  neuen  Lande  einer  grofsen  Zu- 
kunft  der  Stammvater  des  Geschlechts  der  lulier  wurde,  auf  welches 
sich  nach  römischem  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre  Wun- 
der gleichfalls  fortpflanzten.  AuchPhaon,  der  schöne  und  durch 
Sapphos  Liebe  berühmte  Phaon  ist  eine  ähnliche  Figur,  nur  dafs  ge- 
wöhnlich in  entstellter  Ueberlieferung  von  ihm  erzählt  wurde.  Eigent- 
lich war  er  der  Held  einer  lesbischen  Volkssage.  Als  Fährmann,  der 
sein  Schiff  zwischen  Lesbos  und  Chios  hin  und  her  führte,  soll  er  ein- 
282  mal  die  Aphrodite,  welche  ihn  in  der  häfslichen  Gestalt  eines  alten 
Weibes  um  seine  Hilfe  gebeten,  so  gutwillig  und  freundlich  bedient 
haben,  dafs  sie  ihm  zur  Belohnung  eine  Salbe  schenkte,  die  ihn  zu- 
gleich verjüngte  und  wunderschön  machte.  Da  entbrannten  alle  Frauen 
auf  Lesbos  für  ihn,  unter  ihnen  auch  Sappho,  wie  die  attische  Komö- 
die erzählte,  die  sie  nach  dem  Eindruck  ihrer  Gedichte  als  die  heifseste 
von  allen  schilderte  und  als  die  verzweifeltste,  denn  Phaon  war  und 
blieb  kalt  und  spröde,  auch  dieses  in  Folge  von  Mittteln  und  Kräu- 
tern welche  Aprodite  ihm  an  die  Hand  gegeben  ^). 


vom  Zeas  durch  Lähmaog  bestraft,  Vir(^.  A.  2,  648  Serv.,  Hom.  in  Ven.  186  fi. 
Für  einen  andern  Sohn  desselben  Paares  ^alt  Lyrnos,  der  Rtistes  von  Lymeasos, 
Apollod.  3, 12,  2. 

1)  Konon  46  sagt  sehr  bezeichnend  vom  Aeneas:  naai  <f*  ^v  i(fffi€Qog  olg 
iviiyxovoi  xaxa  /a^^v  tfjs  j4(fQ0^firjg.  Ein  späteres  Bild  des  Glückes,  das  von 
der  Aphrodite  kommt,  war  nach  lydischem  Volksglauben  der  reiche  Kroesos, 
Ptolem.  Nov.  Histor.  p.  187  Westerm.  xal  tov  KQotaov  (faai  yfwri^ijvat  iy  iogry 
\'l(p{to6Crrj;f  xad^  rjv  ulv^ol  xov  anaVTa  nXoviov  ntQitt^ivtkg  avi^  noftJievovm. 
Ueberhaupt  ist  Aphrodite  oft  Glücksgöttin.  Daher  inaifQo^iTog  für  felix  und 
iactus  Veneris. 

t)  Aeliau  V.  H.  12,  IS^  Lukian  D.  Mort.  9,  2,  Palaeph.  49,  Apostel.  17,  60, 
Serv.  V.  A.  3,  279  u.  A.,  vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  2,  106.  Aphrodites  Verwandhing 
iftie  die  der  Hera  in  der  lasonssage. 
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Noch  häu6ger  als  diese  Bilder  der  männlichen  Liebenswürdigkeit 
sind  die  weiblichen  Beispiele  der  Liebe  als  Leidenschaft,  die  als  unr» 
widerstehliche  Macht  über  die  Herzen  und  Sinne  kommt  und  darin  ihre 
göttliche  Berechtigung  und  für  Menschen  ihre  Entschuldigung  findet. 
So  in  der  lUas  und  Odyssee  die  Helena,  die  schon  in  der  Ilias  so 
erscheint,  als  die  gegen  ihren  Willen,  nur  durch  dämonischen  Einflub 
Bezwungene,  ihrer  Heimath  und  dem  trefflichen  Menelaos  Entführte 
(3,  173  ff. ;  399  ff.)  und  vollends  in  der  Odyssee  diese  YerhängnifsvoUe 
Liebe  eine  Ate  nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (4, 261  ff.) ; 
wie  dieses  die  Kyprien  des  Stasinos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen,  weiter 
ausführten.  Dann  in  der  Argonautensage  das  furchtbar  leidenschaft« 
liehe  Bild  der  Med  ea,  deren  aller  Pflicht,  aller  Neigung  zu  den  Eltern 
und  zum  Bruder  vergessende  Liebe  zum  lason  schon  in  den  ältesten 
uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als  das  mächtigste  Motiv  ihrer 
verhängnifsvollen  Schicksalsverwicklung  erscheint.    Ferner  die  kreti** 
sehen  Heroinen  Pasiphae,  Ariadne  und  Phaedra,  in  denen  die 
Fabel  und  die  Dichtung  der  attischen  Tragiker  das  Aeufserste  von  Lie« 
beswahnsinn   und  Liebesverzweiflung  gezeichnet  hatte:    besonders 
Phaedra  mit  ihrer  unglücklichen  Liebe  zum  keuschen  Hippolytos,  wo 
die  beiden  göttlichen  Mächte,  Aphrodite  und  Artemis,  den  Kampf  um 
menschliche  Herzen  bis  zum  Untergange  beider  Leidenden  durchführ- 
ten.    Namentlich  hat  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Gemüths- 
erfahrung  und  Gemuthsempfindung  auch  die  Macht  der  Liebe  mit  den 
zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  schildern  weifs  (Antig.  781 — 800), 
bei  einer  andern  Gelegenheit  die  Allgewalt  der  Kypris  in  Versen  ver-  288 
herrlieht,  die  zu  dem  Ausdrucksvollsten  gehören  was  über  diesen  Lieb^ 
lingsgegenstand  aller  Dichter  je  gesagt  worden  ist^).    Die  Liebe  ist 
ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt,  wüthende  Raserei,  heifses  Verlangen, 
bitterer  Seelenschmerz,  die  gröfste  Naturgewalt,  die  Mutter  alles  Schö- 
nen und  Guten.    Dagegen  hatte  Euripides  in  seiner  ersten  Bearbei«- 
tung  des  Hippolytos  bei  gleich  begeisterter  Schilderung  der  Macht  der 
Liebe,  wie  ja  auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  doch 
in  der  Characteristik  der  Phaedra  fehlgegriffen,  indem  er  sie  bis  zur 
Schaamlosigkeit  herausfordernd  erscheinen  liefs,  ein  treues  Bild  seiner 


1)  b.  Stob,  flloril.  63, 6,  weno  diese  Verse  nicht  vielmehr  vom  Euripides  sind, 
8.  fr.  856  Naack. 
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eignen  Yersiimmung  gegen  das  weibKche  GescMecht.    Desto  mehr  ist 
das  ßild  der  Phaedra  in  der  zweiten  Bearbeitung,  der  uns  vorliegen- 
den zu  bewundem,   ein  Bild  der  Leidenschaft  eines  liebeskranken 
Gemüths,  wie  sie  bei  südlichen  Naturen  auf  Geist  und  Körper  zu  wir- 
ken pflegt  und  wie  in  früheren  Zeiten  namentlich  Sappho  die  Gluth 
ihrer  eignen  Gefühle  geschildert  hätte  ^).     Die  Lust  an  solchen  Schil- 
derungen der  liebe,  wie  diese  unter  den  idealen  Gestalten  des  heroi- 
schen Alterthuras  gewirkt,  wurde  übrigens  mit  der  Zeit  sehr  aligeinein, 
wie  die  Liebesgeschichten  des  Antimachos,  Hermesianax,  Phanokles 
u.  A.  beweisen,  deren  Beispiel  später  auf  die  Römer  wirkte.     Oder  es 
waren  ältere  Volkslieder  und  örtliche  UeberUeferungen  des  Gottesdien- 
stes, welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen  zu  Grande  ge- 
legt wurden,  wie  Stesichoros  sein  Gedicht  von  der  Kalyke  einem  sol- 
chen Liede  „wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen'*  und  das  von  der 
Rhadine  einer  Ueberlleferung  aus  Elis  entlehnt  hatte'),  während  die 
bekannte  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kaunos  und  der  Bybüs  mit  den 
Traditionen  des  Aphroditedienstes  in  der  Nähe  von  Milet ')  und  eine 
dem  Hermesianax  nacherzählte  Geschichte  von  der  unglückücben  Liebe 
eines  Jünglings  zur  hartherzigen  Tochter  des  Königs  Nikokraon  von 
Salamis  auf  Cypern  mit  denen  des  dortigen  Dienstes  der  Uebesgöitin 
zusammenhängt^).    Bis  darüber  Aphrodite  und  Eros  immer  mehr  zu 
284  Gottheiten  des  poetischen  Romans  geworden  waren,  dessen  verschie- 
dene Motive  sich  in  den  vielen  Beinamen  spiegeln,  welche  die  mäch- 
tige Göttin  in  solchen  Dichtungen  führte,  denn  alle  Liebe  geht  ja  von 
ihr  aus,  erlaubte  und  unerlaubte,  glückliche  und  ungluckUche,  mit  allen 
ihren  Wirkungen  und  mit  allen  ihren  Yerwickdungen.     Hat  doch  die 
spätere  Poesie  für  die  Bilder  der  unglücklichen  Liebe  noch  in  der  Un- 
terwelt einen  eignen  Raum  erfunden,  wo  sie  auch  dort  ohne  Rast  ond 
Ruhe  auf  einsamen  Pfaden  in  einem  Myrtenhaine  ^anddn,  Phaedra 
Prokris  Eriphyle  Evadne  Pasiphae  Laodamia  u.  A.  (Virgil.  A.  6,  4440*.) 


])  Vgl.  bes.  die  Verse  b.  Longin  d.  subl.  10  (fr.  2),  auf  welche  Flut.  Amator. 
18  hiodeatet,  und  die  des  Tbykos  b.  Athen.  13,  76  (fr.  1). 
*  2)  Strabo  8,  347,  vgl.  Paus.  1,  5,  6,  Athen.  14,  11. 

3)  Aotonin  Lib.  30,  Parthen.  firot.  11,  Kooon  2,  Ovid  M.  9,  453^665. 
'^4)  Antonin  L.  29,  Ovid  M.  14,  698—761,  Plut.  Amator.  20.    Man  verehrte 
in  Salamis  eine  naQaxvnrovaa  d.  i.  die  Ansschaaende,  prospiciens.     Aphr.  /!<{- 
^(ov,  iniixoog  (vgl.  Le  Bas  Asie  min.  1173),  iv^ivrj^,  {tf/i^vgos  vom  Liebesge- 
flüster?)  u.  a.  in  verschiedenen  Localcalten  b.  Hesych. 
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Obwohl  auf  der  andern  Seite  auch  der  Aberglaube  eine  Veranlassung 
hatte  bei  diesen  Fabeln  anzuknüpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für 
die  Urheberin  des  Liebeszaubers  galt.  So  erzählt  Pindar  P.  4,  215  ff. 
wie  Aphrodite  dem  lason  zu  Liebe  den  magischen  Zauber  des  lynx 
zuerst  vom  Olymp  gebracht  und  dem  lason  gegeben  und  ihn  auch  die 
entsprechenden  Zaubergesänge  gelehrt  habe,  dafs  er  der  Medea  alle 
Schaam  und  Scheu  aus  der  Seele  reifse  und  glühendes  Verlangen  nach 
Hellas  einOöfse:  denselben  Zauber,  welcher  aus  Theokrit  bekannt  ist^). 
Und  so  wurde  auch  sonst  der  Liebeszauber  sowohl  von  der  Aphrodite 
als  von  der  Hekate  abgeleitet,  welche  beiden  Göttinnen  bei  solchem 
Glauben  nicht  selten  zu  demselben  Ziele  wirken  mufsten. 

Auch  den  Genufs  der  Liebe  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach  der 
Ansicht  der  Alten  ihr  göttliches  Gebot,  daher  er  durch  ihren  Cultus 
gefördert  wurde.  Das  ist  die  verfänglichste  Seite  des  Aphroditedien- 
stes, doch  sind  manche  auffallende  Eigenthümlichkeiten  desselben, 
besonders  wenn  man  auf  den  wirklichen  Zusammenhang  derselben 
mit  dem  religiösen  Glauben  und  der  Landessitte  zurückgeht,  obgleich 
sie  in  sittlicher  Minsicht  verwerflich  bleiben,  doch  in  culturgeschicht- 
licher  Hinsicht  merkwürdig.  So  die  von  dem  babylonischen  Mylitta- 
dienste  und  dem  gleichartigen  Dienste  der  Aphrodite  zu  B'yblos,  auf 
Cypem,  in  Lydien  und  selbst  hin  und  wieder  in  Griechenland  entwe- 
der gebotene  oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiHgte 
Prostitution  der  Mädchen  und  Frauen,  von  denen  sich  jene  auf  solche  285 
Weise  einen  Brautschatz  zu  verdienen  pflegten,  während  die  Frauen 
zu  Babylon  sich  im  Tempel  jener  Göttin  einmal  einem  Fremden  preis- 
geben und  das  dafür  erhaltene  Geld  in  ihren  Schatz  thun  mufsten  ^) : 
ein  Gebranch  bei  welchem  man  bedenken  mufs  dafs  es  ein  der  Göttin 
von  welcher  alle  weibliche  Reife  und  Fruchtbarkeit  kam,  dargebrach- 


1)  Der  Vogel  Wendehals,  welcher  aof  eio  magisches  Rad  geflochten  und  mit 
diesem  umgedreht  wurde.  Man  erzählte  dafs  lynx  früher  eine  Nymphe  gewesen, 
die  T.  des  Fan  und  der  Echo  oder  Peitho,  welche  Zeus  durch  einen  Liebestrank 
die  lo  zu  lieben  bestimmt  habe  und  welche  deswegen  von  der  Hera  in  jenen  Vogel 
verwandelt  sei,  Schol.  Find.  N.  4,  56,  Schol.Theokr.,2, 17,  Phot.  Suid.  v.,  Böttiger 
kl.  &hr.  1,  183ff.,  Kunstm.  2,  261.   Eine  Aphr.  fiavdqayoqtTii  b.  Hesych. 

2)  Uerod.  1, 196.  190,  Strabo  1,  745,  von  Byblos  Lnkian  D.  S.  6,  von  Cypern 
und  Lydien  Her.  1,  93.  94.  J99,  Athen.  12,  11,  lustin  18,  5,  Laetant.  1,  17.  Auch 
nach  Armenien  und  in  den  Dienst  der  Anaitis  war  der  Gebrauch  gedrungen,  Strabo 
11,  532.  Die  italischen  Lokrer  gelobten  in  einem  Kriege  mit  Rhcgion,  si  victo- 
res  forent,  ut  die  feste  Veneris  virgines  snas  prostituereat,  lustiu  21,  3. 
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tes  Opfer  war  und  dafs  auch  sonst  bei  manchen  Völkern  und  in  man- 
chen Zeiten  die  Jungfräulichkeit  nicht  zu  den  unerläfslichen  Bedingun- 
gen einer  glücklichen  Ehe  gehörte,  endlich  dafs  bei  eben  jenen  Völkern 
in  der  £he  die  strengste  Keuschheit  zur  Pflicht  gemacht  wurde.    Fer- 
ner das  in  dem  Dienste  der  orientalischen  Liebesgöttin  und  verwandter 
Göttinnen  gleichfalls  gewöhnliche  Institut  der  Hierodulen  d.  h.  grofser 
Schaaren  von  dienstbaren  Mädchen,  welche  meist  von  Andächtigen 
geweiht  wurden  und  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich  beim  Got- 
tesdienste durch  ihre  Tänze  und  ihre  Musik  mitwirkten  und  zur  Pro- 
stitution dienten.     Auch  diesem  Institute  begegnen  wir  hin  und  wie- 
der in  Griechenland,  namentlich  in  der  reichen  Handelsstadt  Korinth 
und  auf  dem  Berge  Eryx,  sowohl  hier  als  dort  in  den  Umgebungen 
der  Aphrodite  Urania,  die  sich  also  in  dieser  Beziehung  keineswegs 
von  der  Pandemos  unterschied.     In  Korinth  hatte  Aphrodite  in  den 
besten  Zeiten  der  Stadt  über  tausend  solcher  Mädchen  in  ihrem  Dienste 
welche  den  Fremden  eben  so  gefährlich  waren  als  sie  dem  Gottesdienste 
Glanz  und  Ansehn  verliehen.     Hatten  doch  auch  sie  in  der  Noth  der 
Perserkriege  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum  Wohle  der 
Stadt  mitgewirkt,  wie  dieses  hernach  von  der  Stadt  dankbar  anerkannt 
wurde,  und  hat  doch  selbst  die  Muse  Pindars  es  nicht  verschmäht  den 
Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen  Worten  zu  verherrlichen ,   als 
ein  vornehmer  Korinthier  nach  einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite 
seiner  Vaterstadt  eine  Anzahl  davon  geweiht  hatte  ^).    Im  Dienste  der 
erycinischen  Venus  auf  Sicilien  aber  hat  dasselbe  Institut  sich  bis  in 
die  Zeiten  der  Römer  erhalten,  welche  jenen  Gottesdienst  auch  in  die- 
286  ser  Hinsicht  unter  ihren  mächtigen  Schutz  nahmen').    Obwohl  es 
sich  von  selbst  versteht  dafs  bei  solchen  Sitten  neben  dem  ästhetisch 
Anmuthigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vorherrschte, 
zumal  in  der  späteren  Zeit  wo  in  Korinth  mit  dem  Wohlstande  auch 
das  FamUienleben  sehr  verfallen  war. 

Indessen  war  Aphrodite  in  den  älteren  Zeiten  um  so  mehr  auch  eine 
Göttin  der  Ehe  und  des  Familienlebens,  ja  selbst  der  allge- 
meineren Geschlechts-  und  Gemeindeverbindung,  sofern 
alle  diese  sittlichen  und  bürgerlichen  Institute  auf  dem  gemeinsamen 
Grunde  der  Gesellung  von  Mann  und  Weib  und  auf  der  Regenera- 


1)  Athen.  13,  33,  vgl.  Strabo  8,  378  u.  Alklphr.  3,  60. 

2)  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  83,  Gic.  io  Q.  Caec.  divin.  17. 
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tion  der  Familie  beruhten.  Eben  deswegen  wurde  sie  neben  den 
andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Lebens  angerufen 
und  für  eine  beim  Gedeihen  junger  Mädchen  vorzüglich  wirksame 
Gottheil  gehalten,  z.  B.  in  der  alten  Fabel  von  den  früh  verwaisten 
Töchtern  des  Pandareos  (Od.  20,  67  ff.),  die  Aphrodite  erst  mit  zarter 
Speise  aufzieht  und  für  die  sie  dann,  nachdem  ihnen  Hera  Schönheit 
und  Verstand,  Artemis  ragenden  Wuchs,  Athena  Kunstfertigkeit  ver- 
liehen, beim  Zeus  um  die  letzte  Vollendung  des  weiblichen  Geschlechts- 
lebens, tikog  ^aXegoto  yäfAOio  bittet.  Aus  demselben  Grunde  ver- 
ehrte man  in  Sparta  eine  Aphrodite  Hera  d.  h.  als  Ehegöttin,  welcher 
die  Mütter  bei  Verheirathung  ihrer  Töchter  opferten  ^),  und  in  Athen 
die  Aphrodite  Kolias  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  neben  der 
Demeter  Thesmophoros,  welchen  Göttinnen  die  attischen  Frauen  in 
dem  nahe  dabei  gelegenen  Demos  Halimus  gewisse  Mysterien  feierten, 
die  einen  besonderen  Act  der  Thesmophorienfeier  im  Monate  Pyane- 
psion  bildeten^).  Und  zwar  wurden  bei  diesem  Gottesdienste  neben 
der  Aphrodite  weibliche  Dämonen  der  Geburt  unter  dem  Namen 
rtv6Tv3Mdeg  verehrt,  welche  zu  Phokaea  in  Kleinasien  rsvvatÖBq 
hiefsen  und  wahrscheinlich  eine  Ausgeburt  des  Artemis-  oder  Hekate- 
dienstes  waren  ^).  Auch  wurde  Aphrodite  seit  alter  Zeit  auf  Delos  287 
neben  der  Artemis  in  der  Bedeutung  einer  Entbindungsgöttin  ver- 
ehrt^), wie  diese  beiden  Göttinnen  sich  auch,  darin  glichen  dafs  sie  die 
jungen  Mädchen  in  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  und  bei  Verlöbnissen 
in  ihre  Obhut  nahmen,  daher  man  auf  der  Insel  Keos  eine  Aphrodite 


*1)  Fans.  3,  13,  6;  v%\.  von  Hermione  Paus.  2,  34,  11   and  von  Nanpaktos 
10,  38,  6. 

2)  Harp.  Hes.  v.  KüfXiag,  Schol.  Arist  Thesm.  80,  Giern.  Protr.  p.  29,  Aroob. 
5,  28.  Aphrodite  AinriUa;  einer  Inschrift  auf  Samothrake  b.  Conze  Reise  a.  d.  Ins. 
d.  thrak.  Meers  S.  69.    *  Vgl.  aber  Keil  Philo!.  23,  614. 

3)  Paus.  1, 1,  4.  rsvervXXXg  b.  Arist.  Lys.  2,  Nah.  52,  nörviai  yeynvlXi^fg 
Thesm.  130,  vgl.  EUd^via  und  EiUtd^viai  n.  dgl.  rivkxvllig  ist  i.  q.  yev^reiQa, 
ano  rris  yivimtog  icjv  nai^tov  toyofjtaafiivri  Sehoh  Ar.  Lys.  2.  ^Nach  Hesyeh 
glich  sie  der  Hekate,  daher  ihr  Hunde  geopfert  wurden,  Andre  hielten  sie  für 
eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl.  Sold.  KwXiddfg  und  rtvnvlMfs  b.  Lukian 
Amor.  42,  Alkiphr.  3,  11.  Alter  Artemisdienst  zu  Phokaea  s.  oben  S.  252,  2. 
Bin  x^Q^ov  revyats  in  der  Nahe  dieser  Stadt  b.  Aristid.  1  p.  469  Ddf. 

4)  Ölen  hatte  in  einem  seiner  delischen  Hymnen  Eileithyia  die  Mutter  des 
Eros  genannt,  P.  9,  27,  2.  Vgl.  das  der  Eileithyia  geweihte  Venusbild  b.  Gerhard 
Venosidole  t.  4,  6  (ges.  AbhdI.  1,  t.  31)  und  Aesch.  Suppl.  1031  ff. 
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oder  Artemis  Ktesylla  verehrte^)  und  dazu  eine  ruhrende  Geschichte 
Ton  dem  gebrochenen  Verlöbnisse  eines  Mädchens  erzählte,  inrelches 
jene  Göttin  durch  ihren  Tod  bei  der  ersten  Entbindung  bestraft  habe. 
Auch  ist  Aphrodite  so  gut  wie  Artemis  xot'^or^o^o^^)  d.  h.  eine  Ob- 
hut der  Kinder,  wie  dieses  schon  aus  jener  Erzählung  von  den  Töch- 
tern des  Pandareos  hervorgeht.     Kein  Wunder  also  dafs  sie  nicht  we- 
niger als  Hera  für  eine  mächtige  Ehegöttin  gehalten  und  als  solche  bei 
allen  Vermählungen  angerufen  wurde  °),  nach  der  späteren  Auffassung 
namentlich  Aphrodite  Urania,  welche  nun  der  Pandemos  entgegenge- 
setzt wurde,  obwohl  auch  diese  in  froherer  Zeit  eine  andere  Bedeutung 
gehabt  hatte.     Sie  war  nehralich  in  Athen,  wie  oben  schon  bemerkt 
wurde,  vor  Solon  in  demselben  Sinne  wie  die  römische  Goncordia 
verehrt  worden,  als  eine  das  ganze  Volk  und  Land  vermittelst  seiner 
naturlichen  Geschlechts-  und  Verwandtschaftsbeziehuugen  in  Eintracht 
verbindende  Gemeindegöttin,  unter  deren  Schutz  deshalb  auch  die 
Gemeindeversammlungen  gestellt  wurden  *),   Wie  Aphrodite  denn  auch 
sonst  in  den  ionischen  Staaten  als  eine  Göttin  des  Phratrienvereins 
verehrt  zu  sein  scheint;  wenigstens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite 
Apaturia  in  den  ionischen  Golonien  des  schwarzen  Meers,  namentlich 
zu  Phanagoria,  wo  sie  von  der  Urania  nicht  unterschieden  wurde  ')• 
Also  kann  Aphrodite  Pandemos  erst  durch  Solon  die  Bedeutung  einer 
Göttin  der  Prostitution  bekommen  haben,  welche  er  zum  Schutze  des 
288  Familienlebens  zuerst  in  Athen  eingeführt  haben  soU^).    Hatte  doch 
auch  in  Theben  jene  Harmonia,  die  Gemahlin  des  Kadroos  und  die 
Tochter  der  Aphrodite,  von  welcher  sie  erst  durch  die  Mythologie  un- 
terschieden wurde,  ganz  wesentlich  die  Bedeutung  einer  Schutzgöttin 

1)  Antoa.  Lib.  1,  vgl.  ArisUeoet  1,  10,  Ovid  Her.  51,  Battmann  Mythol. 
2,  115-144. 

2)  So  Dainentlich  in  Athen,  s.  den  Koiniker  Plato  b.  Athen.  10,  58,  Sophokles 
ib.  13,  61  '^(doch  s.  oben  S.  258,  3),  Lukian  d.  meretr.  5,  1,  Anthol.  Pal.  6,  318. 

3)  Diod.  5,  73,  P.  2,  34,  11.  Muson.  b.  Stob.  Flor.  67,  20  o.  A.  Empe- 
docl.  V.  205  KvTiQi^og  oQfiia&kTaa  nliCots  Iv  Xifi^v^aatv,  Hes.  Sala^iov 
avaaaa  'Aif^oSlzn.  Aphr.  vvfi(f(«  b.  P.  2,  32,  7,  A*  IT^ä^is  ib.  1,  43^  6  vgl. 
obenS.  248,  1. 

4)  ApoUodor  b.  Harp.  nav^rffiog,  Paos.  1 ,  22,  3. 

*5)  Strabo  1 1,  495,  0.  Müller  Proleg.  401,  Bökh  %.  C.  I.  Gr.  n.  2]  20,  Stephani 
compt  rend.  1859,  128.  Mt.  'AjtaTovQeunf  iü  Kyzikos  und  Olbia.  G.  I.  a.  2109  b 
Stq^AqqoSitfji  OvQaviq  ^ATfatovQff. 

6)  Nikander  b.  Harpokr.  nav^tjfÄoSp  welches  Wort  nun  i.  q.  niiyxoti'oi  ist, 


\ 
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des  bürgerlichen  Verbandes.  Endlich  befand  sich  in  Sparta  neben 
der  Skias,  wo  die  Gemeindeversammlungen  gehalten  wurden,  ein  dem 
Zeus  Olympios  und  der  Aphrodite  Olyn^pia  d.  h.  der  himmlischen  ge- 
weihtes Gebäude,  welches  angeblich  Epiroenides  gestiftet  hatte '). 

Aber  allerdings  veränderte  sich  diese  Auffassung  der  Aphrodite 
und  die  ganze  Natur  des  Aphroditendienstes  aufserordentiich,  seitdem 
der  Umgang  mit  den  Hetären  zur  Mode  und  gewissermafsen  zur  Bil- 
dung gehörte  und  überhaupt  die  Sinnlichkeit  in  allen  Stucken  höher 
geschätzt  wurde  als  die  Sittlichkeit.  Die  Philosophen  der  Genufssucht 
und  die  Künstler  gingen  voran,  jene  indem  sie  die  Hetären  in  ihre 
Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphrodite  bei  Hetären 
suchten;  aber  auch  die  schöne  Litteratur  folgte  bald  dem  tieferen  Zuge 
der  Zeitund  so  hatten  denn  die  feilen  Dirnen  in  Sachen  des  Geschlechtes 
und  des  Geschmacks  gewöhnlich  die  erste  Stimme.  Aphrodite  war 
ihre  Schutzgöltin,  die  Adonien  und  die  Aphrodisien  ihre  liebsten  F^ste 
und  die  der  Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand  dafs  die  A. 
näpdflfjbog  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  ita^Qa^  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte,  oder  wie 
man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhuUt  ausdrückte  die  Aphrodite  noQVfj 
jetzt  vorherrschte').  Kurz  sie  wurde  die  Göttin  der  Unzucht  in  allen 
ihren  Arten  und  Afterarten  und  als  solche  mit  vielen  Beinamen  und 
zum  Tbeil  sehr  schmutzigen  ausgestattet.  Immer  sind  es  die  Hetären 
welche  Aphrodite  am  meisten  verherrlichen,  mit  dieser  Göttin  ver- 
glichen oder  mit  ihrem  Namen  benannt  und  selbst  nach  ihrem  Tode 
als  neue  Aphroditen  verehrt  werden ,  durch  Monumente  und  Heilig- 
thumer,  deren  Glanz  an  öffentlicher  und  vielbesuchter  Strafse  wohl 
manches  würdige  Denkmal  einer  besseren  Zeit  verdunkelte.  Künstler 
wie  Praxiteles  und  Apelles  liefsen  sich  durch  eine  Lais,  eine  Phryne  289 
zu  ihren  schönsten  Venusbildern  begeistern  und  die  der  späteren 
Zeit  geläufige  Vorstellung  der  nackten  Venus  mit  allem  Raffinement 


vgl.  PhileiDon  b.  Athen.  13,  25.  Voo  einem  Feste  dieser  Aphrodite  spricht  Meoan- 
der  ib.  14,  78.  Bei  Artemid.  2,  37  ist  A.  7iav6f\fAog  eine  G5ttin  aller  Gewerbe 
die  mit  der  Oeffeotlichkeit  aad  dem  Volk  zu  than  habeo. 

1)  Paos.  3,  12,  9. 

2)  Athen.  13,  28 — 31.  Verschiedene  Beinamen  dieser  Aphrodite  finden  sidi 
b.  Cleo.  AI.  Protr.  p.  33  P  und  Hesych,  z.  B.  m^tßaaeli  oder  niQtßatsla  in  Argos, 
eine  rgv/Ättiirts,  eine  tvSoKfto  io  Syrakns. 
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des  weiblichen  Körperreizes  ^)  ist  wesentlich  als  eine  Folge  der  freieren 
Sitte  dieser  Zeit  anzusehen,  wo  die  Schönsten  der  Schönen  sich  gele- 
gentlich selbst  als  Anadyomenen  vor  allem  Volk  sehen  liefsen.  Die 
Kehrseite  dieser  ästhetischen  Schwelgereien  fiel  der  Komödie  zu,  welche 
es  denn  auch  nicht  unterliefs  sich  viel  mit  der  Aphrodite  und  den 
Aphrodisien  dieser  Periode  zu  beschäftigen  und  die  weichliche  Ziererei. 
das  verliebte  Geckenthum,  die  verbuhlte  Arglist,  die  Prahlerei  und 
den  Leichtsinn  dieser  Kreise  in  vielen  treffenden  Charaeterbildem 
vorzuführen. 

Endlich  ist  zu  beachten  dafs  im  hellenistischen  Zeitalter  auch 
die  syrische  Aphrodite  ihren  Dienst  und  ihre  Verschnittenen  ober 
Griechenland  zu  verbreiten  anfing.  Es  ist  dies  die  aus  Lukian  be- 
kannte Dea  Syria  zu  Hierapolis,  eine  Frucht  der  Theokrasie  dieses 
Zeitalters.  In  Smyrna  wurde  sie  unter  dem  Namen  der  Aphrodite 
Stratonikis  neben  der  Urania  verehrt^),  in  einzelnen  Häfen  der  mes- 
senischen  und  achaeischen  Käste  und  im  Piraeeus  unter  dem  der 
syrischen  Göttin  oder  der  syrischen  Aphrodite,  welche  in  diesem  Zeit- 
alter neben  der  erycinischen  und  der  von  Kythera  und  Paphos  sogar 
für  die  angesehenste  gehalten  wurde  ^), 

Eine  symbolische  Bedeutung  hatte  im  Aphroditedienste  fast  Alles 
was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutete  und  die  Vorstel- 
lung von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte.  So  das  Bild  der 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheile  oder  was  durch  Gestalt 
oder  Namen  an  sie  erinnerte^),  welche  als  natürliche  Symbole  des  Ge- 
schlechtstriebes und  der  animalischen  Befruchtung  im  Alterthum  be- 


1)  Dahin  gehört  Damentlich  die  A.  xalXinvyog,  von  welcher  in  Neapel  meh- 
rere SUtaeo  erhalten  sind,  vgl.  Alkiphron  1,  39,  Athen.  12,  80. 

2)  Tacit.  A.  8,  63,  C.  I.  Gr.  n.  3137  .  3156.  3157. 

*3)  Diod.  5,  77;  vgl.  Paus.  4,  31,  2;  7,  26,  3,  Rom.  Myth.  744.  Vom  Piraeeus 
8.  Comparetti  Ann.  d.  Inst.  1862,  42  ff.,  wonach  sich  der  Galt  dieser  Aphrodite  an 
den  der  Göttermutter  angeschlossen  zu  haben  scheint;  eine  Inschrift  lautet  MijTQil 
SedSv  ivavrri  iajQivrji  ltl(fQoSCxr^, 

4)  S.  das  Sprichwort  yigqa  Na^ui  Paroemiogr.  1  p.  390.  Zu  Paphos  wurde 
bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  den  Eingeweihteo 
ein  Stückchen  Salz  und  ein  Phallus  überreicht,  Clem.  Protr.  p.  13,  Arnob.  5,  19,  lul. 
Firm.  p.  15.  Auch  die  Venus  fisica  in  Pompeji,  Rom.  Myth.  394,  wird  sich  am 
besten  durch  ifvatg  in  dem  Sinne  von  natura  d.  b.  pars  pudenda  erklären  laasen, 
s.  0.  Schneider  IN icandrea  p.  130.  Dachte  man  dochselb8tbeiderWy^.<y»Aoff/ueiJiif 
an  fij/cffa  (f'tüxog.  • 
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kanntlich  bei  vielen  Gelegenheiten  herkömmlich  und  nicht  anstöfsig 
waren.   Im  Pflanzenreiche  waren  Gewächse  und  Fruchte  von  verwand- 
ter Bedeutung  der  Venus  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  der  ApfeP),  29o 
im  Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Thiere  von  verliebter  Natur.    Vorzüglich  waren 
der  Widder  und  die  T  a  u  b  e  sehr  alte  und  sehr  weit  verbreitete  Sym- 
bole, von  Cypern  her  fast  überall  wo  man  die  Venus  findet.     So  ist 
der  Widder  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol  der  cyprischen  Münzen,  in 
Athen  und  sonst  war  eine  Aphrodite  auf  dem  Bock  {in$TQa/ia)  eine 
seit  alter  Zeit  herkömmliche  Vorstellung^),  in  Korinth  erklären  sich 
daher  eigenthümliche  Gebräuche  beim  Opfer,  bis  später  in  Elis  jene 
beiden  Bilder  der  Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Phidias  und 
das  der  Pandemos  auf  dem  Bock  von  Skopas  zu  sehen  waren.     Auch 
Rinder  und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sowohl  auf  Cypern  als  in 
Griechenland  z.  B.  in  Thessalien  und  Argos  geopfert,  obwohl  man  die- 
ses Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adonis  umgekommen  war,  an 
andern  Stellen  vermied").  Die  Taube  sitzt  bei  den  meisten  alten  Cul- 
tusbildern  auf  der  Hand,  bei  einigen  auf  dem  Kopfe  der  Göttin,  und  in 
manchen  Heüigthümern  der  Aphrodite,  besonders  auf  Cypern  und  auf 
dem  Berge  Eryx,  wahrscheinlich  auch  zu  Sikyon,  wurden  ganze  Schaa- 
ren  von  Tauben  gehegt,  welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Re- 
ligionen von  jeher  einer  besondern  Beachtung  erfireut  hat  ^).    Daher 


1)  Bötticher  Baameoltas  S.  245  ff.  460.  Daher  das  firjXoßoXuv  d.  k.  tfg 
dip^oSüria  SeUdUtv,  Arist  Nub.  997,  Theokr.  2,  120,  Pbilostr.  Imacf.  1,  6,  Ad- 
tonin.  Lib.  1,  Propert.  ],  3,  24. 

2)  Vgl.  oben  S.  280, 1  and  *die  Bildwerke  b.  Gerhard  D.  n.  F.  1851,  t.  34; 
1854,  t.  71  (Stephan!  and  Flasch  sehen  hierin  jedoch  eine  Bacchantio);  1862,  t 
166,  Stephan!  Ant.  bospor.  t  71,  4,  compt.  rend.  1859  ,129  f.,  t.  4,  1 ;  1869,  85  ff., 
Flasch  angebL  Argooantenbilder  4  ff. 

*3)  Arist.  Acharn.  793  Schol.,  Paus.  2,  10,  4.  Dagegen  in  Argos  ein  Fest  der 
vOTfiQtu  d.  h.  Schweineopfer  Athen.  3,  49  und  in  Thessalien  eioe  A.  Kaaxvia  oder 
JITaaryi^rK  Bit  denselben  Opfern,  Kallim.  b.  Str.  9,  438,  Lykophr.  403.  1234, 
Leake  N.  Gr.  4,  p.  506.  Auch  das  Schwein  ist  aphrodisischer  Natnr,  wozu  der 
obscöne  Gebrandi  des  Wortes  xotQog  porcns  kam,  s.  Varro  r.  r.  2,  4,  9,  Fest.  p. 
310,  Hesych  affqo^takt  ay^a,  Enstath.  II.  p.  1183,  18.  Daher  Eros  auf  einem 
Schweine  liegend  in  Terracotta  oder  mit  einem  Schweine  spielend  auf  geschnit- 
teoea  Steinen. 

4)  Die  cyprischen  Tauben,  besonders  die  paphischen  waren  berühmt  In 
Sieilien  feierte  man  iietyfoyia  und  xafaywyia,  wenn  die  Tauben  vom  Berge  Eryx, 
miD  glaubte  die  Göttin  mit  ihnen,  nach  Libyen  und  wieder  zurück  zogeo,  Aelian 


304  ZWEITER   ABSCHNITT. 

nach  dichterischer  Anschauung  den  Vorspann  vor  dem  Wagen  der 
Aphrodite  ein  Tauhenpaar  bildete,  aber  auch  Sperlinge  wie  Sappho 
291  sang,  gleichfalls  ein  Thier  von  sehr  verliebter  Natur  ^).  Ferner  war 
der  Schwan  ein  altes  Symbol  der  aus  dem  Wasser  gebornen  und  auf 
dem  Meere  heimischen  Göttin*),  wie  die  Muschel  und  unter  den  Fischen 
der  Delphin,  auch  diese  wegen  ihres  Ursprungs  aus  dem  Meere.  In 
Syrien  und  Palaestina,  namentlich  in  Askalon,  waren  der  dort  halb  als 
Weib  halb  als  Fisch  gebildeten  Göttin  sogar  die  Fische  überhaupt  hei- 
lig, welche  deshalb  dort  und  zu  Paphos  und  Hierapolis  in  eignen 
Teichen  oder  gegrabenen  Bassins  in  der  Nähe  des  Tempels  gepflegt 
wurden'). 

Was  die  Bilder  der  Aphrodite  betrillt  so  ist  zwischen  den  älte- 
sten symbolischen  Yergegenwärtigungen  der  mächtigen  Gottheit  und 
zwischen  den  wirklichen  Bildern  auch  hier  wohl  zu  unterscheiden,  da 
die  letzteren  sich  erst  allmählich  und  erst  durch  die  griechischen  Künst- 
ler zur  freien  Idealität  erhoben.   Zu  Paphos  wurde  Aphrodite  im  Aller- 
heiligsten  unter  dem  Bilde  eines  Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt. 
umgeben  von  brennenden  Candelabern  oder  Fackeln,  wie  man  diese 
Vorstellung  auf  vielen  Münzen  und  Gemmen  sieht  ^).     Daneben  waren 
aber  auch  sowohl  auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphrodite- 
bilder gewöhnlich,  wie  deren  in  kleineren  Nachbildungen  von  gebrann- 
tem  Thon  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden^),  auch  in 


N.  A.  4,  2.  Auf  den  MünzeD  von  Sikyon  die  fließende  Taube.  Venus  avf  prSch- 
tifi^em  Wagen,  den  4  weilse  Tauben  ziehen  und  Sperlinf  e  nnd  andere  Vögel  beglei- 
ten b.  Apul.  Met.  6,  6. 

1)  Strutheom  membrom  virile  a  salaeitate  passeris,  qoi  graece  or^ovS^oi 
dicitnr,  a  mimis  praecipne  appellatnr,  Paul.  p.  312. 

*  2)  Venus  fahrt  mit  ihnen  oder  sie  wird  von  einem  Schwane  über  die  Flath 
getragen,  s.  Horat.  Od.  4,  1,  10,  Stat.  Silv.  1,  2,  142;  3,  4,  22,  0.  Jahn  Denkn.  a. 
F.  1858,  233  ft.,  Stephani  compt.  read.  1863,  64  ff.,  1864,  203.  Die  Muschel  hatte 
zugleich  eine  obscüce  Nebenbedeutung,  Plaut.  Rud.  3,  3,  42  te  ex  coneha  aatam 
esse  autnmant,  cave  tu  harum  conchas  spernas.  Eine  Aphrodite  mit  Muschelkroae? 
Stark  D.  u.  F.  1865,  71  ff.,  t.  200.   Ueber  den  Delphin  Stephani  a.  a.  0. 1864,  219. 

3)  Diod.  2,  4,  Lokian  dea  Syr.  14,  Plin.  32,  17. 

4)  Tacit.  H.  2,  3,  Serv.  V.  A.  1,  720.  £ine  Ansicht  des  Bildes  und  des  Tem- 
pels auf  den  cy prischen  Münzen,  die  unter  den  römischen  Kaisern  von  Augnst  bis 
Macrin  geschlagen  sind.  Vgl.  Munter  Rel.  d.  Karth.  2  Beil.  und  Engel  Kypres  2, 
136  ff.  Auch  Münzen  von  Sardes  nnd  von  Pergamoa  haben  dasselbe  Gepräge  mit 
der  Aufschrift  Ilatfia. 

*b)  Solche  Bilder  wurden  zu  Paphos  viel  verkauft,  Athen.  15,  18,  Hesych  v. 
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Sicilien,  wo  solche  bald  sitzende  bald  stehende  Figuren,  deren  Haupt 
mit  einem  groisen  Modius  geschmückt  ist,  während  eine  Taube  auf 
ihrem  Schoofse  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen  wird,  die  ery- 
cinische  Venus  darstellten.     In  Griechenland  mag  sich  der  Gegensatz 
einer  ernsteren  und  einer  sinnlicheren  AulTassung  in  der  künstleri-  293 
sehen  Tradition  früh  fixirt  haben  ^).    Jene  überwiegt  bei  den  Darstel- 
lungen  der  Aphrodite  Urania  oder  denen  der  Garten göttin,  deren 
Typus*  später  auf  die  römische  Spes  übergegangen  ist,   der  Grabes- 
göttin u.  s.  w.,  bei  welchen  Vorstellungen  sie  thronend  oder  stehend 
mit  verschiedenen  Attributen  ausgestattet  ist,  der  Taube,  dem  Apfel, 
einer  Blume,  einem  Ei,  bisweilen  beflügelt,  meist  bekleidet,  als  Urania 
mit  umstrahltem  Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  andern  Bildwer- 
ken mit  dem  Modius,  mit  dem  Tutulus,  auch  wohl  die  Hand  auf  die 
Brust  gelegt,  wie  eben  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  mehr  her- 
vorgehoben werden  sollte.     Dahingegen  die  Göttin  des  sinnlichen 
Reizes  durch  den  Bock,  einen  Hasen  unter  ihrem  Sitz,  durch  das  sehr 
gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und  durch  andere  Gegenstände  und 
Scenen  des  weiblichen  Putzes  und  wohl  auch   ziemlich  früh  durch 
theilweise  oder  gänzliche  Entblöfsung  characterisirt  zu  werden  pflegte^ 
welche  letztere  meistens  durch  das  Auftauchen  aus  dem  Meere  {dpa- 
dvofiipij)  oder  durch  das  im  Cultus  herkömmliche  Bad  motivirt  wurde. 
Von  bedeutenderen  Künstlern  haben  Kanachos  und  Phidias  die  Urania 
gebildet,  jener  für  Sikyon  dieser  für  Elis,  und  dem  Typus  dieser  ern- 
steren Himmels-  und  Lebensgöttin,  wie  sich  ihr  Bild  als  dgela  und 
in  dem  Verhältnifs  zum  Ares  oder  als  Stammutter  des  Geschlechtes 
der  Aeneaden  weiter  entwickelt  und  eine  freiere  Haltung  und  Beklei- 
dung angenommen  hatte,  mögen  namentlich  solche  Bilder  angehören 
wo  sie  als  Venus  victrix  {yixtiipoqoq)  erscheint,  in  festen  kräftigen 
Körperformen  und  mit  stolzen  siegbewufsten  Zügen,  welcher  Ausdruck 
durch  den  Schmuck  der  Stephane  und  das  erhöhte  Aufstellen  des 

oaiqaxis,  Sie  findeo  sich  noch  jetzt  in  CyperD,  Syrien,  Bagdad,  Kyreoe,  anf  der 
taarischeo  Halbinsel  a.  s.,  meist  in  Terracotten.  Ein  alter  Typus  der  bekleideten 
Göttin  mit  der  Taabe  auf  attischen  Tetradrachmen  b.  Beule  p.  255,  mit  Taube  und 
Modios  8.  BorsianBer.  d.  säcbs.  G.  d.  W.  1860,  223,  der  der  Aphrodite  Spes  auf 
sikyonisehen  Münzen  Alex.  d.  Gr.  Auf  papbischen  Münzen  der  K.  der  Aphrodite 
mit  der  Mauerkrone. 

M)  Gerhard  über  Venusidole,  Ges.  Abhdlgn,  1, 258  ff.,  mit  6  Tafeln,  0.  Müller 
Haodb.  §  374—378,  D.  A.  K.  2  t.  24—27,  Braun  Vorsch.  d.  K.  M.  t.  71—82; 
SUrk  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1860,  46  ff. 

Praller,  grieeb.  Mythologie  I.  3.  Aufl.  20 
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einen  Fufses   verstärkt  wird,  auch  durdi  Waffen,   welche  aber  jet/i 
nicht  mehr  ihre  Gestalt  bedecken ,  sondern  nur  dem  spielenden  <ie- 
brauch  dienen.   Berühmt  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Venus  Ton  Capuä. 
welche  den  Fufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  dio 
Schild  emporhebt,  die  im  J.  1820  in  der  Umgebung  des  Theaters  toii 
Milo  gefundene,  jetzt  in  Paris  befnidliche  und  durch  Gypsabgüsse  Tiei- 
verbreitete  Venus  von  Milo  ^),  und  die  gleichfalls  im  Louvre  aufgestellt«' 
Venus  von  Arles.     Andere  Bilder  stellen  die  Venus  genetrix  dar  d.  h. 
die  Göttin  der  ehelichen  und  mutterlichen  Liebe,  wo  sie  also  in  matro- 
naler  Haltung  und  Bekleidung  erscheint,  nur  dafs  etwa  die  eine  Achsel 
293  und  Brust  aus  dem  Gewände  hervorschimmert,  welches  bei  VenusbiJ- 
dern  und  überhaupt  bei  weiblichen  Figuren,  wo  die  Liebe  im   SyneW 
ist,  ein  gewöhnliches  Motiv  war.     Indessen   pflegte  die  Kunst  ihre 
gröfsten  Triumphe  doch  erst  mit  solchen  Bildern  der  Aphrodite  zu 
feiern  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen  Wirkung,  hUo 
bei  vöDiger  Entblöfsung  erscheinen  konnte,  wie  denn  besonders  seit 
Skopas  Praxiteles  und  Apelles  das  Bild  des  liebeathmenden  und  liebe- 
schmachtenden Weibes,  wie  es  im  Fruhlinge  der  Meeresfluth  entstie- 
gen die  ganze  Natur  mit  seinen  Trieben  erfüllt  hatte,  immer  mehr  zur 
Hauptaufgabe  wurde.     Vor  allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer 
solchen  Aphrodite,  welches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und 
beim  Tempel  ihrer  A.  Euploia  in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle 
aufgestellt  hatten.   Lukian  hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hin- 
terlassen (Am.  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  uns,  von  Münzbildern 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Vorrathes  unterstützt,  noch  jet2t 
eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen  Concop- 
tion  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  hoch  berühmten   Werkes 
machen  können.     Andre  berühmte  Statuen  dieser  Art,  bei  denen  das 
Emporsteigen  aus  dem  Meere  oder  aus  dem  Bade  immer  als  Motiv  der 
Entblöfsung  hinzuzudenken  ist,  deren  Wirkung  durch  schamhafte  Be- 
wegungen der  Hände  verstärkt  zu  werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in 
Troas  von  welchem  eine  Copie  auf  dem  Capitol  erhalten  ist,  ferner  die 
Mediceische  Venus  in  Florenz  von  einem  attischen  Künstler  späterer 
Zeit  Namens  Kleomenes,  eine  Umbildung  der  knidischen  Aphrodite  des 
Praxiteles  bei  welcher  die  Nacktheit  nicht  mehr  durch  das  Bad  moti- 
virt  ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren  Formen  des  jüngeren 
Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Ca[ütolinische  Venus  in  den  fip- 

*1)  Vgl.  Fröhocr  Louvre  1,  168  ff. 


HERMES.  307 

pigcn    Formen  gcreifterer  körperlicher  Entwickelung.    Viele  andre 
y  enusstatuen  der  Art  pflegen  bei  gänzlicher  Entblofsung  dem  Anden- 
ken schöner  Frauen,  besonders  der  römischen  Kaiserinnen  zu  huldigen, 
mit  einer  Prätension  des  sinnlichen  Reizes,  durch  welche  die  Wirkung 
nicht  selten  ganz  verdorben  wird.  Noch  andre  Venusbilder  von  dieser 
Gattung  stellen  die  Göttin  dar  wie  sie  sich  im  Bade  zusammenschmiegt, 
sich  die  nassen  Haare  aus  windet,  den  Gürtel  um  den  Busen  oder  die 
Spangen  um  die  Föfse  legt,  oder  endlich  wie  ein  reizendes  Muschel- 
thier  knieend  und  so  dafs  die  beiden  Schaalen  der  Muschel  wie  Flügel 
hinter  ihr  auseinander  schlagen.     Mit  den  Bildhauern  wetteiferten  die 
Steinschneider  und  die  Maler,  unter  welchen  letzteren  vor  allen  Apelles 
durch  seine  Anadyomene  berühmt  war,  ein  Gemälde  welches  sich  ur-  294 
sprunglich  im  Heiligthume  des  Asklepios  zu  Kos  befand,  aber  durch 
August  nach  Rom  in  den  Tempel  des  D.  Julius,  des  Abkömmlings  der 
Venus  versetzt  wurde. 


9.  Hermes. 

Einer  der  ältesten  und  interessantesten  Gottesdienste ,  dessen 
Wesen  und  Bedeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zumal  da 
auch  die  Erklärung  des  Namens  'Egfislag  'Eg^iiag  'EQfi^g  unsicher 
bleibt ').  Am  weitesten  wird  man  aber  auch  hier  kommen  wenn  man  den 
WurzelbegrilT  so  verschiedenartiger  Eigenschaften  in  einer  und  der- 
selben Naturbedeutung  sucht.     Und  diese  wird  sich  am  besten  dahin 


*  1)  ^EQfn(aq  ist  die  ([gewöhnlichere  Form  des  Epos,  doch  war  aacb  'E^fx^tt^ 
gebräachlich  s.  11.  5,  390,  H.  in  Yen.  148,  desgl.  ^E^fiaorv  Hesiod  b.  Str.  ],  42 
u.  'EQfiävs,  Sauppe  Mysterienioschr.  a.  And.  17.  In  der  1.  Ausg.  leitete  der  Verf. 
den  Namen  ab  von  'igfia  €q/li€c$  egfiaiov  d.  i.  der  Steinhaufe  als  älteste  Vergegen- 
wärtigung des  Hermes  auf  den  Bergen  und  an  den  Strafsen,  welches  Wort  auf 
€iQ(ü  necto  zurückweisen  würde.  Welcker  G.  G.  1,  342  stellt  'EQfÄrjg  zusammen 
mit  oQfjiäv  und  o^/i^,  indem  er  Hermes  erklärt  für  die  lebendige  Bewegung,  den 
Umschwung  des  Himmels,  des  Tages  und  der  Nacht,  des  Wachens  und  Schlafeos, 
des  Lebens  und  Sterbens.  Auch  A.  Kuhn  in  Haupfs  Zeitschr.  6,  117 — 134  geht 
zurück  auf  oQfXttV  und  oQfJirit  welches  er  durch  die  Skrwurzel  sar  erklärt,  davon 
sarama  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung,  welches  dem  griechischen  oQfjifi  ent- 
spreche;  vgl.  G.  Cortius  Grundz.  324,  der  jedoch  einige  Zweifel  hegt,  ob  der  Göt- 
tername auch  in  diese  Reihe  zu  stellen  sei.  Diese  SaramÄ  und  neben  ihr  Sara- 
mejas,  welcher  dem  gr.  *EQ^fiag  entspreche,  seien  der  indischen  Mythologie  ab 
gtittliche  Mächte  des  Sturmes  bekannt,  welche  die  dem  Indras  geraubten  Kühe 

20* 
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bestimmen  lassen  dafs  man  Hermes  für  eine  dem  Zeus  der  Höhe  nah- 
verwandte  Macht  der  Licht-  und  Luftveränderung  erklärt,  wie  sie  sim 
am  Himmel  in  unablässigem  Wandel  darstellt,  bald  in  der  Form  der 
verdüsternden  Wolken-  und  Nebelbildung  welcher  der  befruchtende 
Regen  folgt,  bald  in  der  des  nächtlichen  Dunkels  welches  das  Licht  dfSj 

i 

Tages  entfuhrt,  aber  auch  umgekehrt  in  dem  entgegengesetzten  Spiele 
der  Morgendämmerung  in  welchem  die  Lichter  des  Himmels  er* 
löschen^).  Solche  Beobachtungen  leiteten  den  Geist  und  die  Phan- 
tasie des  Naturvolks  zu  der  Vorstellung  einer  befruchtenden  und  ud> 
ablässig  geschäftigen  Macht,  welche  die  aufserordentlichsten  Wirkungeo 
auf  eine  kaum  bemerkbare  Weise  erreichte,  also  fär  höchst  listig  un«] 
sinnig  gelten  mufste  und  mit  solchen  Eigenschaften,  wie  dadurch  daf^ 
man  den  Segen  der  Weiden  und  der  Heerden  vornehmlich  von  ihr  ab- 
295  leitete,  auch  in  die  Lebensthätigkeit  der  Menschen  und  des  menschli- 
chen Verkehres  auf  die  mannigfaltigste  Weise  eingriff.  Sicher  ist  e$ 
dafs  diese  drei  Eigenschaften  des  Hermes  in  den  ältesten  Ueherliefe- 
rungen  immer  am  meisten  hervorgehoben  werden,  seine  befruch- 
tende Kraft,  welche  in  dem  Gottesdienste  sogar  die  Symbolik  seinei 
bildlichen  Darstellung  bestimmte,  sein  stets  geschäftiges  und  be- 
triebsames Wesen  worüber  er  zum  d^dxtoQog  schlechthin,  und  sein 
zugleich  höchst  verschlagenes  und  höchst  erfinderisches  We- 
sen worüber  er  zu  einem  Hort  sowohl  der  Diebe  und  der  Kaufleuu* 
als  der  Dichter  und  Denker  geworden  ist.  Unter  den  übrigen  Göttern 
steht  er  am  nächsten  seinem  Vater  Zeus,  insbesondere  dem  Zeus  der 
Atmosphäre  d.  h.  der  Wolken-  und  Nebelbildung,  welche  den  Griechen 
auch  sonst  als  ein  Element  zugleich  der  Befruchtung  und  der  Verdun- 
kelung zu  erscheinen  pflegte^);  wie  denn  auch  Zeus  nicht  allein  für 


wiederfiodeo,  während  Saramcyas  sagleich  als  Gott  des  Schlafes,  als  Hoter  df$ 
Haases  und  als  Bewahrer  vor  Krankheit  angerufen  werde.  M.  Müller  Vorles.  2, 
423  erklärt  dagegen  Saramejas  und  Hermes  für  Götter  des  Zwielichts.  Die  Aas- 
führungen Kuhns  sind  widerlegt  von  H.  D.  Müller  Mythol.  d.  griecä.  Stänaif 
2,  219—226. 

*  1)  Dagegen  vgl.  Lehrs  Pop.  Aufs.  135:  „In  dem  Götterlebeo  unter  sich  und 
mit  den  Menschen  war  nothwendig  der  Götterbote,  Hermes,  dessen  Character  ebes 
aus  seinem  Wesen  als  Götterbote  sich  leicht  begreift.**  Schömann  Hes.  Th.  S. 
267:  ;,Zur  Erklärung  seines  eigentlichen  Begriffs  müssen  wir  davon  assgebea, 
dafs  er  vorzugsweise  als  Bote  oder  Diener  des  Zeus,  Öfters  auch  der  Götter  ia 
Allgemeinen  bezeichnet  wird.'* 

2)  Hes.  d€Q(a  ofA^x^ri  naoa  AiitoXoi's,     Saaovu  rr^y  v^aop  xal  Atyvntov 
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einen  sehr  fruchtbaren,  sondern  auch  für  einen  listigen  Gott  vieler 
Verwandlungen  galt,  Hermes  aber  zu  seinem  Boten  und  Ausrichter 
in  allen  himmlischen  irdischen  und  unterirdischen  Angelegenheiten 
und  dadurch  zu  dem  Vermittler  zwischen  Ober-  und  Unterwelt  d.  h. 
zwischen  der  Welt  des  Lichtes  und  der  Welt  der  Finsternifs  geworden 
ist.      Aber  auch  zu  seinem  Bruder  Apollon  steht  Hermes  in  einem 
sehr  nahen  und  innigen  Verhältnifs,   wie  dieses  besonders  in  dem 
llomerischen  Hymnus  auf  Hermes  hervorgehoben  wird.    Apollon  ist 
der  Gott  des  Lichtes  und  der  Erleuchtung,  Hermes  der  des  Dunkels 
und  der  Verdunkelung,  so  dafs  sich  ihre  Kreise  an  mehr  als  einem 
Punkte  berühren  und  ergänzen,  zumal  in  dem  sinnreichen  Mythus  vom 
Rinderdiebstahle  des  Hermes,  nach  welchem  dieser  das  Licht  des  Ta- 
ges mit  jedem  Abende  im  Dunkel  der  Nacht  verbirgt,  während  Apollo 
es  mit  jedem  Morgen  aus  der  verbergenden  Höhle  wieder  hervorholt. 
Man  könnte  das  Verhältnifs  der  göttlichen  Brüder  insofern  mit  dem 
der  Dioskuren  vergleichen,  nur  dafs  in  diesem  Mythus  beide  Brüder 
von  demselben  Wechsel  des  Lichtes  und  der  Finsternifs  betroffen  sind, 
dessen  Causalität  dort  über  Apollo  und  Hermes  als  zwei  unverändert  29« 
lieh   göttlichen  Mächten  des  Lichtes   und  der  Verdunkelung   ver- 
theilt  ist. 

Für  die  ältesten  Culte  des  Hermes  gelten  der  von  Arkadien, 
wo  der  hohe  Berg  Kyllene  allgemein  für  die  Stätte  seiner  Geburt  ge- 
halten wurde,  der  von  Attika  und  der  auf  den  Inseln  Lemnos,  Im- 
bros  und  Samo  thrake,  lauter  Gegenden  die  sich  vorzugsweise  einer 
pelasgischen  Bevölkerung  rühmten  und  an  Heerden  und  Triften  reich 
waren.  Herodot  2,  51  sagt  ausdrücklich,  die  ithyphallische  Bildung  des 
Hermes,  die  er  für  ein  characteristisches  Merkmal  dieses  Dienstes  und 
seines  griechischen  Ursprungs  hielt,  sei  von  den  Pelasgern  abzuleiten 
und  eben  deshalb  in  Athen  und  auf  der  Insel  Samothrake^  wo  diesel- 
ben Pelasger  ansässig  gewesen,  auch  in  späteren  Zeiten  beibehalten 
worden,  in  welchem  Sinne,  das  könne  man  aus  den  Mysterien  auf  Sa- 
mothrake  erfahren.    Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  freilich 


xa\  uitßvijv  xa\  Xgritfiv  xal  ZixBliav  xa\  Ai^ionCav  xai  Kvnqov  ovtmg  ixdXoWy 
nehmlich  vod  den  nebelndeo  Wolken  der  Fernsicht*  Vf^I.  v.  "^i^a  aoQttaCov^ 
ofii/^flVy  axoriav  und  v.  ^^Qh  V^Q^Vf  ^tQoii^is  —  cTi^Aot  Sh  xal  to  CotfdiSes  xal 
axotiivbv  xai  diQÖiSss  tj  X9^*i'  I^^^^i*  'h^Q^tpoiTtg  ^JSqivvs  uad  die  Nebelkappe 
des  Hades  und  Nebelheim  für  die  Unterwelt.  Auch  das  Gbaos  wurde  oft  darch 
das  oebelnde  Element  der  Luft  erklärt,  s.  oben  S.  34^  1. 
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widersprechend  und  meist  aus  späterer  Zeit,  doch  wissen    wir  audi 
aus  andern  Quellen  dafs  Hermes  auf  jenen  drei  Inseln  des  thrakischeo 
Meeres,  sowie  auf  Thasos  und  an  der  benachbarten  thrakischeo  Küst*- 
viel  verehrt  wurde,  sowohl  in  der  populären  Bedeutung  eines  befruch- 
tenden Gottes  der  Weiden  und  der  Viehzucht,  welche  auf  diesen  In- 
seln und  Küsten  viel  betrieben  wurde  ^),  als  in  der  allgemeineren  eines 
Gottes  von  befruchtender  Kraft,  wie  dieses  die  ithyphallische  Bilduu^; 
andeutete  und  die  Mysteriensage  es  durch  verschiedene  mythologische 
Combinationen  zu  motiviren  suchte.     So  wurde  Hermes  auf  Sa  min 
thrake  unter  den  Namen  Kadfitlog  oder  KacffArtkog  neben  der  Gruppe 
der  chthonischen  Götter  des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter  Pers^e- 
phone  und  dem  Pluton,  welche  in  den  Mysterien  Axieros  Axiokersa 
297  und  Axiokersos  genannt  wurden^),  und  auf  Imbros,  wo  dieselben  My- 
sterien heimisch  waren,  *  nannte  man  ihn  mit  einem  angeblich  kari- 
schen Worte  "/jMr/Jgaffcog^.     Auch  erzählte  man  von  diesem  itbyphal- 
lischen  Hermes ,  welcher  ein  Sohn  des  Uranos  und  der  Hemera ,  also 
ein  Bruder  der  Aphrodite  Urania  genannt  wurde  (S.  277,  1),  dafs  er 
zu  solcher  Brunst  durch  den  Anblick  der  Persephone  bewegt  worden 
sei,  oder  dafs  von  ihm  und  der  chthonischen  Artemis  oder  der  Aphro- 
dite Eros  abstamme^).     Wie  Hermes  denn  auch  sonst  nicht  selten 


1)  Auf  den  Mänzea  voo  Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ist  der  Widder 
oder  der  Kopf  des  Widders  nnd  der  Hermesstab  ein  gewöhnliches  Gepräge.  Anf 
Lemnos  ^EgfiaTov  Xinag  oder  oQogj  der  höchste  Berg  der  Insel,  Aesch.  Agam.  2S3, 
Soph.  Philokt.  1459.  Anf  den  M.  von  Thasos,  Aenos,  Sestos  der  Kopf  des  Her- 
mes oder  die  Herme  anf  einem  Thronsessel.  Im  Bosporos,  wo  er  am  engsteo,  ein 
*EQf4ttiov  Polyb.  4,  43. 

2)  Schol.  Apollon.  1,  917  fAvotivrai  8k  Ivx^  Zafxo^QUTey  tois  KaßciQot^^  wr 
Mvaaiag  (friol  xai  xa  orofiaia.  liaaaqig  8*  tial  tov  ocQt&fjiov'  li^if^os  ^A^to- 
xegaalA^ioxiQffoSf  ^4^UQog  fih  ovv  iaxiv  i}  ^frjjUTjTrjQjli^toxeQffa  äk  17  Üegaeiforrj, 
ui^ioxe^aog  8i  6  MSrig,  b  6k  nqoan^ifiivos  xixaqjog  KaafiTXog  6  'EQfufjs  latir, 
(OS  iaxoQsT  /liQVvaodtüQog,  Ka^fxTXog  nennt  ihn  Lykophr.  162  Schol.  and  die 
Tradition  der  Lehre  von  den  Accenten  s.  Herodian.  fr.  orthogr.  s.  v.,Eustath.I1.4S7, 
36,  nach  welchem  derselbe  Hermes  auch  KctSfiog  hiefs.  KaofdiXog  scheint  die 
Autorität  des  Kallimachos  für  sich  zu  haben,  s.  Varro  1.  1.  1, 34  und  Statins  Tal- 
lianus  b.  Macrob.  S.  3,  8,  6. 

3)  Steph.  B.  ^IfjLßqog  vfj<rog  Uqk  KaßdQtov  xal  'Egfiovy  ov  " IfbißQafioy  JlA 
yovöiv  ol  KaQeg,  vgl.  Conze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  96  und  die  dort  mit- 
getheilte  Inschrift:  ol  xexdtafi^voi  *EQfi^  u.  s.  w.  "^Ueber  den  Namen  vgl.  ancb 
oben  S.  130,  1.  Dafs  die  Endung  -afxog  in  Namen  aus  Vorderkleinasien  häafig 
vorkommt  ist  bekannt. 

4)  Cic.  N.  D.  3^  22,  56  Mercurius  onas  Caelo  patre  Die  mttre  natus,  cuios 


HERMES.  311 

neben  der  Aphrodite  verehrt  wurde  und  namentlich  die  thehanische 
Mylhe  von  der  Ehe  des  Kadmos  und  der  Harmonia  nur  ein  andrer 
Ausdruck  derselben  Paarung  zu  sein  scheint;  während  die  Sage  von 
Pherae  am  boebeischen  See  in  Thessalien,  der  an  Weiden  und  Heerdeu 
reichen  Gegend,  dafs  Hermes  dort  mit  der  Brimo  gebuhlt  habe  ^),  jenes 
erotische  Yerhältnifs  zur  Artemis  oder  Persephone  in  andrer  Ueber- 
lieferung  wiederholt,  denn  Brimo  ist  eine  Nebenfigur  der  bekannten 
Artemis  von  Pherae.     Also  verschiedene  mythologische  Umschreibun- 
gen einer  und  derselben  Naturkraft,  die  man  sich  als  eine  stark  be- 
fruchtende männlichen  Geschlechts  dachte  und  deshalb  mit  den  ver- 
schiedenen Göttinnen,  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder  der 
Weide  oder  kosmische  Befruchtung  überhaupt  bedeuteten,  zusammen- 
stellte und  im  Sinne  des  Alterthums  mit  gerecktem  Gliede  abbildete, 
wie  dieses  auch  beim  Dionysos,  beim  Priap,  welcher  bald  für  den  Sohn 
des  Dionysos  bald  für  den  des  Hermes  galt,  und  hin  und  wieder  auch 
beim  Zeus  der  Fall  war.   Gewifs  ist  diese  Bildung  des  Hermes  in  Athen,  208 
wo  sie  seit  der  pelasgischen  Vorzeit  die  herkömmliche  geblieben  war, 
auch  bei  dem  alten  angeblich  vom  Kekrops  geweihten  Holzbilde  vor- 
auszusetzen, welches  Pausanias  (1,  27,  1)  im  Tempel  der  Athena  Po- 
lias  mit  Myrtenzweigen,  dem  heiligen  Laube  der  Aphrodite,  ganz  ver- 
hüllt sah.     Auf  dem  Kyllene  von  Arkadien  und  auf  dem  Vorgebirge 
gleiches  Namens  in  Eiis,  wo  Hermes  gleichfalls  seit  alter  Zeit  ver- 
ehrt wurde,  war  ein  aufgerichteter  Phallos  das  älteste  Sinnbild  des 
Gottes»), 


obsceoias  excitata  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  traditar  qaod  adspectn  Proserpinae 
commotus  sit.  23,  60  Copido  primns  Mercario  et  Diana  prima  (einer  T.  des  Zeus 
und  der  Persephooe)  natns  dicitur,  secandus  Mercario  et  Veaere  secuada  (der 
Schanmgeboroen).  Vf^l.  Aroob.  4,  14.  Hermes  und  Aphrodite  s.  Paus.  2,  19,  6; 
6,  26, 3;  8,  31,  3,  Plat  coni.  pr.  z.  A.,  ^loschr.  aas  Katdos  b.  Newton  HaÜcarn. 
n.  31,  aas  Lesbos  Keil  Philol.  Sappl.  2,  579;  auf  einem  Relief  aas  Vibo  H.^  gegen- 
über  Aphr.  mit  der  Granate  and  Eros  s.  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1867  t.  D.  Vgl. 
unten  vom  Hermaphroditos. 

1)  Propert.  2,  2,  11  Mercario  sanctis  fertur  fioebeidos  undis  virgineam  Brimo 
compcfluisse  latus.  Vgl.  oben  S.  257.  lo  Eleasis  galt  der  Heros  Eponymos  für 
einen  Sohn  des  Hermes  und  der  /laHqa  oder  JaTqa^  welche  für  eine  T.  des 
Okeanos  und  die  Schwester  der  Styx,  aber  aach  für  die  Persephooe  oder  ein  der- 
selben nahe  stehendes  Wesen  gehalten  wurde,  Paus.  1,  38,  1,  Schol.  ApoUon.  3, 
847,  Eastath.  11.  p.  648,  33—42. 

2)  Artemid.  1,  45  ilSov  61  xai  h  Kvlk^r^  yevofiivos  *Eqfiov  ayalfia 
ovih  ällo  rj  ttldoToy  SiSrjfjitovQyjjfi^ov  Xcytp  t»>  l  tftaixt^.  Vgl.  Luklan  Inp. 
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£ben  dieser  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Gegenden 
von  Argos  bis  Elis  ist  für  die  Mythologie  insofern  der  wichtigste,  als  die 
alterthümlichen  Fabeln  von  der  Geburt  des  Hermes,  wie  die  von  dem 
Rinderdiebstahle  und  der  Tödtung  des  Argos,  sichtlich  unter  dem  Ein- 
flufs  dieser  Gegenden  sich  entwickelt  haben.  Denn  seine  Geburt  wurde 
gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge  des  nördlichen  Arkadiens  weit  überra- 
gende, Achaja  südlich  wie  eine  starke  Mauer  begrenzende  Gebirge  Kyl- 
lene  verlegt,  nach  welchem  er  seit  alter  Zeit  schlechtweg  KvXXijpio; 
genannt  zu  werden  pflegte^).  Seine  Mutter  ist  Mata  d.  h.  das  Müt- 
terchen schlechthin,  eine  der  Pleiaden,  welche  für  Töchter  des  Ati^ 
und  der  Okeanide  Pleione  galten,  die  sie  auf  dem  Berge  Kyllene  geboren 
habe :  was  am  natürlichsten  von  befruchtendem  Regengewölk  ver- 
standen wird,  wie  es  aus  dem  Schoofse  des  fernen  Weltmeeres  auf- 
steigt und  sich  um  die  Häupter  des  Gebirges  über  der  Erde  sammelt. 
Die  ganze  Fabel  von  der  Geburt  des  Hermes  und  wie  sich  seine  erfin- 
derische und  diebische  Natur  gleich  nach  seiner  Geburt  durch  die  Er- 
findung der  Leier  und  das  unbezwingliche  Gelüste  nach  den  Heerden 
Apollons  oiTenbart  habe  wird  ausführlich  erzählt  in  dem  Homerischen 
Hymnus  auf  Hermes,  neben  welchem  verschiedene  spätere  Schriftstel- 
ler zu  berücksichtigen  sind  ^).  Ein  Hymnus,  in  welchem  Alkaeos  das- 
2d9  selbe  Thema  von  seiner  diebischen  Natur  und  dem  Rinderdiebstahle 
behandelt  hatte,  ist  leider  bis  auf  einige  wenige  Bruchstücke  verloren 
gegangen «). 

*Nach  dem  Hymnus  der  Sammlung  welche  den  Namen  Homers 
trägt  hat  Maia  den  Hermes  vom  Zeus  in  einer  einsamen  verborgenen 


Trag.  42  Xi/AAiivfo»  ^dkrjTi,  Pbilostr.  v.  ApoUoD.  7,20  p.  120  K.  a.  HippoL  ref. 
haer.  5,  7  p.  144  aiöolov  uv&QotTiov  dno  twv  xdito  inl  tu  avto  ogfitjv  fyor. 
Von  Kylleae  in  Elis  Paus.  6,  26,  3  rov  'EQfÄOv  ^k  lo  ayak^Uy  ov  ol  Tavri^ 
ne^taaüis  aißovatv,  oQd-ov  lativ  aidolov  inl  xov  ßd&^ov. 

*  1)  Od.  24,  1,  Find.  Ol.  6,  77  ff.,  Schol.  v.  129  ff.,  Fans.  8,  17,  K.  Curtios  Pc- 
lop.  1,  199,  Bursian  Geogr.  2,  182.  Der  Name  KvXX^vri  hängt  zasammeo  nit 
xvlXog  d.  i.  krumm,  gewölbt  vgl.  xoTXog,  yuris,  yvitXov,  Das  an  Waldern  and 
Triften  reiche  Gebirge  gehörte  gröfstentheils  zum  Gebiete  von  Pbeneo8|  wo  Ber- 
mos  eifrig  verehrt  wurde,  Paus.  8, 14,  7 ;  16,  1,  wie  auch  zu  Nonakris,  Lykopbr. 
680,  Steph.  B. 

2)  Antonin  Lib.  23  nach.Hesiod  u.  JNikander,  Ovid  M.  2,  679—707,  Philostr. 
Imag.  1,  26,  Apollod.  3,  10,  2. 

3)  ßoval  x«^Qttv  fidkidja  'Anollfoya  lilxaios  Urilotasv   iv  vfiv^t  r^  is 
^EqfA^v  y^dipas  tos  o  ^I^f^fjg  ßovg   v(f/loiJo  rov  jinoXkwvog  Paus.  7,  20,  2. 
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Gebirgsgrotte  und  io  dunkler  Nacht,  \i'o  alle  Götter  und  Menschen 
schliefen,  empfangen.  Am  vierten  Tage  des  Monats  wurde  er  geboren, 
denn  die  Zahl  vier  war  dem  Hermes  in  demselben  Sinne  heilig,  wie 
die  Siebenzahl  dem  Apollo,  daher  ihm  in  Athen  an  jedem  vierten 
Monatstage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Monat  seinen  Na- 
men führte  M.     Früh  Morgens  kam  er  zur  Welt,  um  Mittag  erfand  er 
das  schöne  Saitenspiel,  gegen  Abend  machte  er  sich  auf  die  Heerden 
des  Apollo  zu  besteblen,  so  zeilig  und  rasch  entwickelt  war  die  Natur 
dieses  listigsten  und  gewandtesten  unter  allen  Göttern.     Die  Mutter 
und  hülfreiche  Nymphen  des  Gebirges  hatten  ihn  so  sorgfältig  gebadet 
und  gewickelt'),  er  aber  hatte  keine  Ruhe  in  der  Wiege,  sondern  rasch 
sprang  er  auf  und  erging  sich  im  Freien.   Da  begegnet  ihm  eine  Scliild- 
kröte,  wie  sie  auf  den  griechischen  Bergen  bei  feuchter  Witterung  viel 
gefunden  werden  %    £i !  das  soll  mir  ein  lustiges  Spielwerk  werden, 
denkt  er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle,  tödtet  das  Thier  und  reinigt 
die  Schale,  setzt  die  beiden  Homer  ein  und  zwischen  ihnen  den  Steg, 
zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und  versucht  den  Klang,  der  vortreiT- 
lich  war.    Gleich  sang  er  nun  schöne  Lieder,  wie  junge  Bursche  sie 
beim  Mahle  singen,  legte  aber  dann  das  Instrument  in  seine  Wiege  soo 
und  schlich  wieder  hinaus,  diesesmal  in  diebischer  Absicht  und  beim 
Anbruch  der  Nacht.     Eben  war  die  Sonne  untergegangen  als  er  in 
Pierien  beim  Olympos  ankam,  wo  die  Heerden  des   Apollo  weideten. 
Davon  trieb  er  fünfzig  Kühe  fort  und  wufste  ihre  Spuren  und  die  sei- 


Dafs  der  kyUeDische  Hermes  besoogen  wurde  lehrt  fr.  5.    Das  schSne  Gedicht 
von  Horaz  Od.  1,  10  soU  eine  Ueberarbeitong  des  Alliaeischen  Hymnus  sein. 

*  1)  Plut  mnl.  virt  4,  Symp.  9,  4,  2,  Schol.  Ar.  Flut  1126.  Nach  Theophr.  d. 
sign.  plav.  8  wechselt  das  WeMer  vorzüglich  iv  rg  iti^äJi.  Doch  gehörte  Hermes 
auch  zu  den  am  ersten  Monatstage  verehrten  Göttern,  Porph.  d.  abst.  2,  16  xara 
firjva  Hxaarov  ittig  viofjirjviatg  aufpavovvfa  xal  (pat^Qvvovra  lov  ^EQjLtijv  xal 
rr^v  'Exdrfjy,  also  wenn  der  Mond  zuerst  wieder  erschien.  Ueber  den  Mt.  Her- 
maeos  K.  F.  Hermann  Mtsk.  58;  ^Egfiaidv  in  Halikarnassos  und  lulis  auf  Kens. 
Vermuthlich  entsprach  er  in  Argos  und  Boeotien  dem  Februar,  in  welchem  Her- 
mes aueh  in  Athen  d.  h.  als  Psychopompos  verehrt  wurde;  ähnlich  ist  seine  Lage 
auch  in  Aetolien. 

2)  Paus.  8,  16,  1,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  144.  Nach  Philostr.  1.  c.  u.  v.  ApoUon. 
5,  15  p.  91  ward  Hermes  auf  dem  Gipfel  des  Olymp  [geboren  und  von  den 
Hören  gepflegt. 

3)  Nördlich  vom  Kyllene,  auf  achaeischem  Gebiete,  lag  ein  Berg  Xelv^ogea 
(ro),  wo  Hermes  angeblich  die  Schildkröte  (x^v^)  gefunden  und  ihre  Schale  ge- 
reinigt hatte  {iiQOi  f.  ix^iiQw)  Paus.  8,  17,  4. 
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nigcn  so  lislig  zu  vcrwiscfaen,  tlafs  sie  nicht  zu  erkennen  waren'). 
l'iili(.'iiiiTkt  schlich  er  sich  durch  Thessalien  und  Boeolien,  his  er  bui 
OnclicsKis  einen  Allen  traf,  der  die  Nacht  durch  an  eiaem  Zaune  ar- 
hi'itcic.  Hermes  bcJichlt  ihm  Vi-rschwiegeoheit  bei  schnorer  Strafe, 
alKT  der  Alte  täfst  das  Plaudern  doch  nicht:  eine  alte  Episode  dieser 
Fulii'!,  welche  von  Nikander  und  Ovid  ausführlicher  erzählt  wird.  Der 
Alte  lii'irst  bei  ihnen  Uattos  d.  h.  der  Schwätzer  und  er  wohnte  auf 
einem  Felsen  inMcssenien.den  man  Bktiov  axomä  A.  h.  des  Schwät- 
zers Wnrte  nannte,  ursprünghch  vielleicht  nur  wegen  eines  geschwäl- 
zi^on  Fi'ltos.  Kaum  hatte  er  dem  Gott  Verschwiegenheit  versprochen, 
SU  verrielh  er  diesem  seihst,  als  er  in  verwandelter  Gestalt  zurfick- 
ki'Ju'te.  um  schnöden  Lohn  das  Geheimnifs,  worauf  Hermes  ihn  in 
jiTiin  Kelsen  verwandelte').  *ln  jenem  Gedichte  gelangt  Hermes 
^f^en  Tagesanbruch  mit  seiner  Beute  nach  Pylos  am  Alpbeios  (v.  101 . 
i;U).  U[l^),  wo  er  die  Rinder  in  einer  Höhle  verbirgt'),  zwei  davon 
drn  finitera  opfert  und  darauf  wieder  in  seinem  Schlupfwinkel  auf 
t\fM  lüllene  sich  versteckt  ohne  von  Jemandem  bemerkt  zu  werden. 
'1  Wii'  ein  Lüftchen  schl,üpfte  er  durch  das  Schlüsselloch^)  in  die  Grotte 
uiiil  in  seine  Wiege,  wo  er  nun  die  Tücher  um  sich  zog  und  wie  ein 


I)  liiiii'«  jKnqffns  önläi  int  ngöa9fv  '6ma»(v,  TÖe  <r  oniäiv  ufiöaStv, 
riija  \T  ffinahy  avros  fßairiv  u.  9.  w.  d.  h.  nichdem  er  ihnen  die  VorderUnaen 
liiiili-u  lind  die  hiotcrn  vorne  gesetzt  hatte  und  indem  er  selbst  rücklinfcs  ging 
mit  Itcisi'i'büadela  statt  der  Sandalea  an  dea  Füfscn,  um  die  Spuren  noch  besser 
7.U  teilierseu. 

2|  HaTTolayfTv  ist  sdiwatzen.  Bei  Nikander  werden  die  Tiiere  aus  der 
rtFgt'iid  nm  OsH  and  Pelioa  entfuhrt,  wo  die  Heerden  des  Admet  weiden,  12  Käl- 
ber. Itiu  Kiihe  und  der  Stier,  denen  H.  Büschel  an  die  Schnänie  hiodet  um  die 
$|mi'  zu  \ erwischen.  Er  treibt  sie  durch  die  Phthiotis  Lakris  Hoeotiea  Megaris, 
iliis  <i<'bi<'t  lan  Koriotb  Argos  Tegea  heim  Lykaeischen  und  Maenalischen  Gebirge 
VDibi'i  :{iii'  Warte  des  Batlo:',  welche  in  Hessenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wo 
nuth  rlii-  Apollinischen  Hrerden  im  Gebiete  von  Pylus  weiden,  gilt  Battos  für  den 
Aufjcbt'i  ilcr  Heerden  des  reichen  Nelens. 

'  'M  Das  nrsprüngliehe  Local  dieser  Sage  wird  aber  das  N  essen iscbePj-loa 
(,\iiinriu|  gewesen  sein,  wo  sich  eine  geräumige  Tropfsteiahühle  beGndet,  s. 
U,  Mullrr  in  Gerhards  hyperb.  riim.  Stud.  1,310,  CurtiusPelup.  2, 177. 197,  Bursian 
(icu^i'.  2,  117,  wie  denn  auch  nach  Antonin.  Lib.  I.  e.  Hermes  die  Rinder  fv  z^ 
7iiiiii''ii'i  .^aQä  tö  KoQi'tfaatov  verbarg.  IV'acb  Paus.  4,  3G,  3  galt  diese  Höhle 
I'  Stall   der  von  McUmpus  ans  Thessalien  enlführten  Rinder  des  Neleos 


d  ^cl, 


lilbenio  dos  Traumbild  Od.  4,  802  Is  »ükafio»  <)'  eta^l&t  tir^d  tili)iSos 
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unschuldiges  Kind  da  lag,  das  Saitenspiel  in  seiner  Hand.  Da  macht 
sich  init  dem  ersten  Strahle  des  Morgens  Apollo  auf  um  seine  Rinder 
zu  suchen,  erfahrt  von  jenem  Alten  bei  Onchestos  dafs  der  Dieb  vor- 
beigekommen^ gelangt  mit  Hülfe  seiner  Seherkunde  schnell  nach  Pylos, 
wo  er  auch  die  seltsam  verworrenen  Spuren  findet,  und  schwingt  sich 
alsbald  hinauf  zum  Gipfel  des  Kyllene,  wo  Maia  den  Hermes  geboren. 
Dieser  duckt  sich  in  seine  Wiege  und  thut  als  ob  er  schliefe,  und  als 
Apollo  heftig  droht  weifs  Hermes  so  pfifflg  zu  lügen  und  zu  grimas- 
siren,  dafs  der  zürnende  Bruder  lachen  mufste.  Und  als  dieser  ihn 
aus  der  Wiege  nimmt  und  zwingen  will,  da  weifs  er  sich  in  einer  so 
wirksamen  Weise  zu  wehren,  dafs  Apollo  ihn  wohl  laufen  lassen  mufste. 
So  gingen  sie  denn  mit  einander  auf  den  Olymp  zum  Vater  Zeus,  Her- 
mes noch  immer  in  seinem  Betttuche,  in  das  er  sich  gewickelt  hatte. 
Zeus  entscheidet  dafs  der  listige  Dieb  dem  Bruder  seine  Heerde  wieder 
iierausgeben  solle;  worauf  Hermes,  um  den  Mächtigen  ganz  auf  seine 
Seite  zu  bringen,  nun  auch  sein  schönes  Saitenspiel  erklingen  liefs, 
was  Apollo  ganz  entzückt.  Und  als  er  ihm  vollends  auch  dieses  gern 
und  willig  überlassen  hatte,  da  wurden  sie  die  allerbesten  Freunde 
und  Kameraden,  Hermes  und  Apollo,  welcher  jenem  nun  für  alle  Zu- 
kunft die  Weide  von  allem  Vieh  überliefs,  wozu  sich  Hermes  alsbald 
eine  neue  Musik  erfunden  hat,  die  sonst  dem  Pan  zugeschriebene  Hir- 
tenflöte. Auch  schenkte  ihm  Apollo  den  Zauberstab  der  Herolds- 
ruthc  und  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  noch  als  Knabe 
erfunden  hatte,  als  er  am  Parnafs  seine  Heerde  hütete,  denn  alle  übrige 
Weifsagung,  wo  der  Rath  des  Zeus  im  Spiele  war,  hatte  er  von  diesem 
bekommen  und  Apollo  durfte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es 
gekommen  dafs  Apollo  und  Hermes  ein  sehr  eng  und  innig  verbunde- 
nes Brüderpaar  wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und 
vertritt,  wie  sich  ihre  Thätigkeit  denn  wirklich  bei  aller  Verschieden- 
heit ihres  Wesens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt.  Apollo  ist 
der  allgemeine  Verkündiger  der  Beschlüsse  des  Zeus ,  sein  Mund  und 
Prophet,  Hermes  die  vollstreckende  rechte  Hand  des  Zeus,  sein  Aus- 
richter (ÖKxxroQog),  der  überall  durchdringende,  jeden  Auftrag  ge- 
wandt und  listig  vollziehende  Bote:  beide  Brüder  auch  an  Gestalt  und  302 
Gemüth  einander  nahe  verwandt  (Od.  8,  334  ft'.),  blühende  und  kräf- 
tige Jünglinge,  beide  Hirten,  beide  Freunde  der  Musik  und  der  Palaestra, 
beide  auf  allen  Strafsen  und  Plätzen  zu  Hause,  Apollon  als  äyvuvg, 


31  &  ZWEITER   ABSCHNITT. 

üerines  als  ivodtoc^  beide  auch  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  oft  ne- 
ben einander  verehrt '). 

Und  die  Bedeutung  dieser  oft  erwähnten  Heerden  des  Apollo  und 
des  von  der  Kunst  und  Dichtung  immer  geflissentlich  hervorgehobe- 
nen Rinderdiebstahls?  Er  ist  verschieden  erklärt  worden,  doch  wird 
man  am  richtigsten  auf  die  schon  aus  Homer  bekannten  Heerden  des 
Helios  zurückgehen,  die  kaum  etwas  Anderes  bedeuten  können  als  die 
Tage  des  Jahres.  Ein  altes  und  weit  verbreitetes  Bild,  die  Tage  in 
ihrer  regelmäfsig  verlaufenden  Lichterscheinung,  wie  sie  in  der  steli- 
gen Folge  von  Morgen  und  Abend  hinter  einander  kommen  und  gehen, 
auftreten  und  wieder  verschwinden,  mit  einer  wandelnden  Heerde  zu 
vergleichen,  deren  einzelne  Stücke  den  einzelnen  Tagen  oder  Sonnen 
entsprechen:  ein  Bild  welches  sogar  vielleicht  zu  dem  gemeinsaaien 
mythologischen  Stammcapitale  der  indogermanischen  Völkerfamilie  ge- 
hört ^).  In  der  griechischen  Mythologie  wird  es  uns  oft  wieder  begeg- 
nen, beim  Helios,  in  den  Sagen  vom  König  Minos  auf  Kreta,  vom  Kö- 
nig Augeias  in  Elis,  endlich  in  der  Sage  von  dem  Raube  der  Riesen 
Alkyoneus  und  Geryon'),  denen  Herakles  ihren  Raub  wieder  abjagt. 
Und  zwar  scheint  in  dieser  Sage  die  Entführung  der  Rinder  des  Helios 
durch  jene  Riesen,  in  denen  die  Macht  des  Winters  personiGcirt  ist, 
das  allmähliche  Abnehmen  der  Tage  gemeint  zu  sein  welche  der  Win- 
ter in  seine  Höhle  treibt,  bis  Herakles  sie  wieder  befreit  und  jene  Rie- 
sen todtschlägt.  Dahingegen  man  bei  jener  Dichtung  von  Apollo  und 
Hermes  richtiger  mit  Welcker^)  an  den  regelmäfsigen  Wechsel  von 


])~So  warden  sie  im  karneasischea  Haioe  ia  Messenien  als  vo/itoi  neben  ein- 
ander verehrt,  s.  obenS.  206,  1.  In  Olympia  galt  ibnen  einer  der  sechs  Altäre, 
nach  Pans.  5,  14,  6  als  musischen  Göttern,  vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  5,  10.  Pindar 
stiftete  in  Theben  Bilder  von  beiden,  des  Ap.  ßor^^oomog  und  des  H.  ayogmogy 
P.  9,  17, 1.  Auch  auf  Vasen  sieht  man  sie  oft  zusammen.  Rinderdiebstahl  und 
Leiererfindung  auf  Vasen,  El.  ceramogr.  2,  51—53;  3,  86.  89. 90.  "^Ersterer  auch 
b.  Heibig  N.  memor.  d.  Inst.  2,  t.  15. 

2)  Auch  die  Veden  wissen  von  Kühen  oder  Stieren  des  Indra,  welche  der 
finatre  Abi  raubt  und  Indra  wieder  ans  dessen  Höhle  befreit.  Sie  werden  bald  für 
Wolken  erklärt  bald  für  Sonnenstrahlen,  Lichtstrahlen. 

*3)  Eine  Ueberlieferung  nach  der  Geryones  die  Rinder  des  Helios  geraubt 
hätte  ist  dem  Hgbr.  nicht  bekannt;  aus  ApoUod.  1,  6,  1,  VAlxvovevs . .  xug^HlCov 
ßoag  ^|*£^t;^f^af  {Aa(rc  darf  dieselbe  doch  nicht  herausgelesen  werden.  S.  Bd. 
2  bei  Geryoneus, 

4)  Gr.  G.  1,  338  ff.    Auch  Wehrmann  das  Wesen  und  Wirken  des  Hermes 
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Licht  und  Dunkel  denken  wird,  wie  er  sich  mit  jedem  Morgen  und  mit  303 
jedem  Abend  als  neues  und  unbegreifliches  Wunder  darstellt.  Her- 
mes schleicht  mit  einbrechender  Dämmerung  aus  seiner  Höhle,  entfuhrt 
die  an, dem  strahlenden  Götterberge  weidenden  Rinder,  verbirgt  sie 
am  westlichen  Strande  von  Griechenland  in  der  Hoble  von  Pylps,  wel* 
ches  Wort  den  Griechen  von  selbst  an  Finsternifs  und  die  Pforten  der 
Unterwelt  erinnerte,  um  endlich  mit  Tagesanbruch  wieder  in  seine 
eigne  Höhle  auf  dem  Kyllene  zu  schlupfen,  wie  ein  Lüftchen,  wie  ein 
.feiner  Nebel ^).  Apollo  macht  sich  beim  ersten  Aufleuchten  der  Mor- 
genröthe  auf  um  sie  wiederzufinden  und  heimzutreiben.  Wie  ge* 
wohnlich  ist  der  regelmäfsige  und  immer  sich  wiederholende  Vorgang 
der  Natur  in  der  Mythologie  zu  einem  einmaligen  Vorgange  der  Göt- 
tergeschichte geworden. 

Nicht  minder  alterthumlich  und  in  demselben  Geiste  gedichtet 
ist  die  Fabel  von  der  Argostödtung,  auf  welche  schon  Homer  und 
Hesiod  so  oft  durch  den  Namen  des  starken  Argeiphontes  {xQorvg 
'AgyenfoPTfig)  hinweisen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Fabel  argivischen 
Ursprungs^  da  sie  mit  dem  dortigen  Culte  der  Hera  und  mit  der  Fabel 
von  der  lo  aufs  engste  zusammenhängt^). 

lo  ist  der  Mond  in  der  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche  die 
Priesterin  der  Himmelskönigin  ist,  aber  zugleich  die  Liebe  des  Zeus 
erregt  und  darüber  in  eine  Kuh  verwandelt  wird.  Ihr  Aufseher  ist 
Argos  Panoptes  d.  h.  der  Allseher,  der  Kuhhirt  mit  den  tausend  Au- 
gen,  wie  Aeschylos  ihn  nennt  %   Ein  Riese  von  gewaltiger  Kraft,  wel- 


2,  17,  Ma^deb.  1852  war  der  obigen  Erklärang  nahe.  *Eine  andre  Deutung  s.  b. 
Ahrens  Philol.  19,  401  IT. 

1)  H.  io  Merc.  147  av^ri  ontogivj  iraXfyxio^  rfvj  6/Ä^x^rj.  Bei  Philostr. 
Imag.  1,  26  weiden  die  Rinder  am  Olymp,  schneeweifs  mit  goldnen  Hörnern.  Her- 
mes verbirgt  sie  in  derselben  Gegend  in  einer  Schlacht  {^dafta  yfji),  nicht  damit 
sie  verloren  gehen  sollen,  all*  wg  ttfpavia&iTfv  Ig'fjilav  tififgav, 

2)  Beide  Fabeln,  lo  und  Argos,  worden  von  Euboea,  der  Trift  beim  T.  der 
Hera  (S.  129, 1),  ziemlich  früh  auf  die  Insel  Euboea  übertragen,  Steph.  B.  jißavrfs 

und  yiQyovQtt. 

3)  Aesch.  Prom.  568  tf^tolov  ^Agyov  yriyirovg  —  tov  fAvqitonov  j^laoqmaa 

ßovrav,  Erdgeboreo  ist  er  als  Kiese;  ^seinem  ungeschlachten  Wesen  gemäfs 
dachte  man  ihn  sich  mit  einem  Stierfell  beiileidet,  Apollod.  2,  1,2,  Apoll.  Rh.  1, 
324,  Hygin  f.  14,  Schol.  Eorip.  Phoea.  1 1 16,  auch  auf  V.  B  ;  man  nannte  ihn  aber 
aoch  „den  Hnad^^  der  Hera,  in  demselben  Sinne  wie  die  Erinyen  und  Keren  Hunde 
des  Pluton,  die  Harpyien  Hunde  des  Zeus  heifsen.     Daher  Hermes  xvvuyxfiS  bei 
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eher  auf  einigen  Vasenbildern  wie  der  itaüsche  lanus  zwei  Fläupler 
304  liat^)  und  nach  der  Ueberlieferung  der  Dichter  mit  seinen  Augen,  die 
bald  über  den  ganzen  Körper  bald  über  Vorder-  und  Hinterkopf  ver- 
theilt  sind,  abwechselnd  sclilief  und  wachte,  *  indem  er  einige    beim 
Aufgang  der  Gestirne  öffnet  andre  bei  deren  Untergange*):    ohne 
Zweifel  ein  Bild  des  gestirnten  Himmels  mit  den  Tausenden  seiner 
funkelnden  Augen,  welche  bald  aufleuchten  bald  wieder  zufallen,  wie 
denn  selbst  der  Name  ^Agyog  bildlich  ist  und  den  Leuchtenden,   den 
Scbimmernden  bedeutet^).    Hermes  erhält  vom  Zeus  den  Auftrag  die 
Kuh  durch  List  zu  entfuhren*),  was  er  nach  der  gewöhnlichen  Erzäh- 
lung dadurch  erreicht  dafs  er  durch  seinen  Zauberstab  und  das  Spiel 
seiner  Hirtenflöte  erst  die  Augen  des  Riesen  alle  einschläfert  und  ihm 
dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschneidet,    weswegen  er  nach  der 
Erklärung   der   Alten,    welche    die   neuere    Etymologie    aber  nicht 
gelten   lassen   will,   Wg/'fiyoVr^c  d.  h.  der    Argostödter  genannt 


Hippooax  fr.  1  d.  i.  Haodwürger,  !4^ai(f6vTfii.  *AhrcDs  Philol.  19,405  ver- 
steht uoter  'E.  xwayxrjg  denjenigen,  der  beim  Diebstahl  der  Rinder  den  Haoden  die 
xwciy^Tj  bringt 

*1)  Overbeck  Kunstm.  d.  Zeiis  476.  Kratin,  welcher  in  einer  TTuvoTTitti 
betitelten  Komödie  die  Philosophen  seiner  Zeit  verspottete,  scheint  den  Chor  der> 
selben  nach  Art  des  Argos  Panoptes  ausgestattet  zu  haben  d.  h.  mit  einem  Doppel- 
schädel  und  einer  Unzabi  von  Augen,  s.  Meineke  fr.  com.  Gr.  2,  1  p.  102. 

*2)  Eurip.  Phoen.  ]  114  Hippomedon  hat  als  Schildzeichen  aitxtoig  Havontriv 
ofifittaiv  ^i^oqxoja,  t«  fjthv  ovv  aoTQtov  innokaiaiv  ofAfiartc  ßl^novra,  ta 
^k  XQVTTTovra  (t«  ^  aygvnvovvttt  Kirchhoff,  vgl.  Glemra  Philol.  30,  137  ff.)  ^v 
vovTCJV  fiira.  Eine  dichterische  Ausschmückung  der  altern  und  einFachern  Vor- 
stellung wie  bei  Pherekydes,  nach  welchem  Hera  ihm  ein  Auge  an  den  Hinter- 
kopf gesetzt  und  den  Schlaf  genommen  hatte,  und  im  Aegimios  wo  es  von  ihr  hiefs : 
xai  ol  iniaxoTiov  ^'AQyov  l'f /  XQaregov  ti  fifyav  re  riiQaaiv  6(pdttlf4otatv  opai- 
fj,svov  fvd-a  xal  ^v&a,  axdfjtaiov  6i  ol  (oQae  S-ea  fuivog  ovSi  ol  vnvog  n(7rrtv 
ivl  ßXeffdgoiSy  (pvknxri  J'  e^fv  tfinaöov  aviov.  Durch  andre  Dichter  wurde 
er  totus  ocaleus  Plaut.  Aulul.  3,  6,  16,  wie  er  auch  auf  V^asenbildern  and  eioer 
Gemme  erscheint,  vgl.  Overbeck  Kunstmyth.  d.  Z.  Cap.  20.  Nach  Ovid  M.  1,  625 
hatte  er  centum  luminibus  cinctum  caput,  von  denen  immer  ein  Paar  schlaft, 
während  die  übrigen  auf  die  loschen. 

3)  ^Idoyog  als  N.  pr.  für  d^yog.  Ovid  M.  1,  664  nennt  ihn  stellatus  d.  h. 
ulaTi()((ov,  vgl.  Nemesian  Cyneg.  31  stellatnmqne  oculis  custodem  virgiois  lus, 
Macrob.  S.  1,  19, 12,  Pott  Jbb.  f.  Phil.  Suppl.  3,  314  ff. 

4)  xlixpai  Tfiv  ßovv  Apollod.  1.  c.  *Das  Beiwort  des  H.  ßötxl^ip  b.  Sopbocl. 
fr.  927  bezieht  sich  jedoch  sicher  nicht  hierauf,  sondern  auf  den  bekannten  Rin- 
derdicbstahl. 
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wurde  ^).  Also  kann  Hermes  auch  in  dem  Zusammenhange  dieser  Mythe 
nur  der  Jistige  und  nebelnde  Gott  des  Wechsels  zwischen  Licht  und Fin-  305 
sternifs  sein,  wie  die  Sage  denn  von  einem  Sohne  des  Hermes  wufste,  wel- 
cher im  Grunde  nur  eine  andre  Gestalt  des  Hermes  selbst  zu  sein  scheint 
in  dem  diese  Eigenschaft  noch  bestimmter  hervorgehoben  wird.  £s 
ist  dieses  Autolykos,  der  am  Parnafs  heimische  Grofsvater  des  Odys- 
seus,  welcher  alle  Menschen  an  Schlauheit  und  diebischer  Gewandt- 
heit übertraft),  wie  sein  Vater  Heerden  stiehlt  und  von  diesem  die  Gabe 
bekommen  hatte  dafs  ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde, 
wie  Hesiod  sich  ausdruckt,  oder,  wie  Andre  erzählten,  Weifs  in 
Schwarz,  Schwarz  in  Weifs,  Gehörntes  in  Ungehörntes  und  umgekehrt 
verwandeln  konnte.  Nur  dafs  Hermes  als  diebischer  Entfuhrer  der 
Mondkuh  nicht  die  Dämmerung  des  Abends  und  der  Nacht  bedeuten 
kann,  wie  bei  der  Entführung  der  Rinder  Apollons ,  sondern  er  wird 
in  diesem  Zusammenhange  den  Tag  bedeuten  welcher  dem  Leuchten 
der  Sterne  ein  Ende  macht.  Oder  sollte  durch  diese  Fabel  der  Wech- 
sel des  Mondes  vom  Vollmonde  zuerst  zum  abnehmenden  Monde  d.  b. 
zur  gehörnten  Kuli,  dann  zum  erblassenden  Neumonde  angedeutet 
werden,  welcher  durch  Hermes  den  Augen  des  Himmels  gleichsam  ent- 


1)  Schon  die  Alten  erklärten  verschieden,  n.  Hes. 'Et.  M.  v.,  M.  Schmidt 
Didyin.  p.  337,  Cornat.  16,  nach  welchemlAQycnfovrrjs  zu  verstehen  ist  wie  uq- 
yf(/«vri;f  an 6  tov  agyäig  navra  ifctCvetv  xal  aatfrjviCftVf  wie  auch  Welcker 
erklärt  Gr.  G.  1,  336.  Das  erste  Wort  der  Zusammensetzung  scheint  der  Dativ 
zu  sein,  Id^yOi  von  einer  Nebenform  in  evy  wie  vU^t  neben  vI(ik  Sophokles 
nannte  Apollo  a^ympomrig,  wahrscheinlich  wegen  Tödtung  des  Drachen,  Parthe- 
nios  denTelephos,  Meinekc  Anal.  AI.  p.  286.  —  *Nach  Ovid.]].  c.  setzt  Hera  die 
Augen  des  Getödteten  auf  den  Schwanz  ihres  Lieblingsvogels,  des  Pfaus:  dafs 
man  dies  nicht  zur  Deutung  des  vorliegenden  Mythus  benutzen  darf,  ergiebt  sich 
aus  dem  oben  S.  137,  \  angeführten. 

2)  Od.  19,  395  og  av^Qwnovg  Mxuaio  ieXinioavvtji  d^  OQxt^  Tf,  &i6g  6i 
ol  avTog  e^toxev  ^Eofdeütg.  Tzctz.  Lykophr.  344  xliniüiv  yäg  Xnnovg  re  xal 
ßuag  xal  nof/uvift  rag  atfQayi^ag  «vraiv  /^eienoUi  xal  iXav9ttV€  rovg  ötano' 
rag  avJM',  &g  qriai  xal  ^  Ilatodogj  narra  yaq  oaaa  Xdßiaxtv  (Et.  M.  21,  26 
o  T/  x€  x^Q^^  Xaßeaxiv)^  ati^eXa  navra  xl&iaxtv.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol. 
Od.  19,  432,  Ovid  M.  11,  313  furtum  ingeniosus  ad  omnc,  Candida  de  nigris  et  de 
candentibus  atra  qui  facere  adsuerat,  patriae  non  degener  artis.  Hygin  f.  201  ut 
quicquid  surripuisset  in  quamcunque  effigiem  vellet  transmutaretur,  ex  albo  in 
nigrum  vel  ex  nigro  in  album,  in  cornutum  ex  mutilo,  in  mutilum  ex  cornuto. 
Von  Mercur  wird  dasselbe  ausgesagt  b.  Albricins  deor.  imag.  6  de  albis  vero 
nigra  et  de  nigris  alba  faciebat,  quod  ostenditur  per  eins  pilcum  semialbom  et  se- 
minigrnm.     Autolykos  bestahl  die  Heerden  des  Eurytos  und  des  Sisyphos. 
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zogen  wird,  bis  er  in  rastloser  Wanderung  von  neuem  als  gehörnte 
Kuh  am  Himmel  erscheint  und  endlich  im  fernen  Morgenlande  seine 
volle  Schönheit  wiedererlangt^)? 

So  leiten  auch  hier  die  Reste  der  Naturreligion  zu  dem  Verständ- 
nisse und  der  Verknüpfung  der  einzelnen  Eigenschaften  des  Gottes, 
mit  welchen  er  in  die  verschiedensten  Kreise  des  Natur-  Götter-  und 
menschlichen  Lebens  und  Treibens  eingreift. 

Zunächst  ist  er  als  Gott  der  Befruchtung  ein  sehr  wohlthätiger 
das  Leben  der  Erde  zu  allen  guten  Gaben  erregender  Gott  und  als 
30G  solcher  der  Gute,  der  Segenspender  schlechthin,  wie  dieses  die  alten 
Epithete  iqiovviog  oder  iQiovvtjg,  dcotODgiätap,  äxdxijTauüd  acoxoc 
ausdrücken,  welches  letztere  dasselbe  bedeutet   wie   aoatiJQ*).     Da 
Hermes  zugleich  der  Unterwelt  angehört,  nehmlich  als  Psychopompos, 
und  igiovpiog  hin  und  wieder  durch  xd-oviog  erklärt  wird*),  so  bat 
man  geglaubt  ihn  deswegen  überhaupt  zu  den  chthonischen  Göttern 
d.  h.  den  befruchtenden  Mächten  der  tiefen  Erde  rechnen  zu  müssen. 
Doch  scheint  er  ein  Gott  der  Unterwelt  nur  insofern  zu  sein,  als  das 
ihm  eigenthümliche  Gebiet  der  nebelnden  Luft  und  des  Zwielichts  von 
selbst  zu  der  Vorstellung  der  nebelnden  und  dunkelnden  Welt  des 
Untergangs  und  der  Verstorbenen  hinüberleitete,  nicht  als  ob  er  wie 
Demeter  Persephone  Pluton  als  bleibend  in  der  Erdtiefe  existirend 
oder  von  dort  wirksam  gedacht  worden  wäre.     Vielmehr  sind  Höben 
und  Berge  die  ältesten  Stätten  seiner  Verehrung,  sowohl  in  Arkadien 
als  in  Boeotien  und  auf  Lemnos,  und  die  Oeffentlichkeit  der  Märkte 
und  Gymnasien'  sammt  der  ganzen  Rührigkeit  und  praktischen  Ge- 
schäftigkeit seines  Wesens  passen  vollends  nicht  zur  chthonischen  Na- 


*  ])  Dafs  beide  hier  vorgetrag^enen  DeatDogen  des  Mythos  nicht  stichhaltig  s lad, 
glaubt  d.  Hgbr.  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1S70,  667  f.  erwiesea  zn  habeo.  Die  erste 
Deatang  ist  auch  von  H.  D.  Möller  Myth.  d.  gr.  St  2,  275  widerlegt,  jedoch  durch 
keine  annehmbare  ersetzt. 

2)  n.  20,  72  awxog  (Qiovvtos  ^Eof^rjs.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit 
aaoi  aoos  owg  heil,  davon  atiCfo  und  awx^tüy  Aesch.  Eum.  36,  Soph.  EI.  119. 
*  Richtiger  wird  adixos  dnrch  kräftig  erklärt,  wie  auch  atoxifa  kräftig  sein,  ver- 
mögen bedeutet. 

3)  Arist.  Ran.  1144  xov  ^^lovviov  'Eo/n^v  x^ovwv  ngoanm,  vgl.  fit.  M. 
V.  und  Antonin  Lib.  25,  wo  ol  i^tovriot  für  ol  x^ovtot  d.  h.  Hades  uad  Perse* 
phone  gesagt  ist.  Auch  konnten  diese  recht  wohl  iQtovvioi  genannt  werden, 
ohne  dafs  deshalb  alle  (qtovvioi  auch  ^^ovtot  sind.  Hermes  (Qtx^ovios  s. 
oben  S.  164,  2. 
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iur.  Auch  erklärten  ältere  Dichter  das  Prädikat  iQiovviog  durch  seine 
listige  Natur  ^),  und  in  der  That  war  der  Gewinn,  den  Hermes  brachte 
und  um  dessentwillen  man  ihn  auch  xagdiSog  nannte,  eben  so  oft  eine 
Folge  des  Glücks  oder  der  List  z.  B.  der  Diebe  oder  der  verborgenen 
Kunde  z.  B.  eines  Schatzgräbers^),  als  dafs  man  deswegen  immer  an 
den  natürlichen  Segen  der  Befruchtung  zu  denken  brauchte,  welchen 
die  ithyphallische  Bildung  andeutet.  Dasselbe  gilt  von  dem  gleich- 
falls sehr  alten  Epithete  axaxi|^ra,  welches  mehr  die  Bedeutung  einer 
wohlthätigen  Kraft  im  Allgemeinen  als  die  bestimmtere  einer  beson- 
deren Art  von  Segen  hatte  %  In  Arkadien  hatte  dieser  Beiname  307 
einem  Orte  den  Namen  gegeben,  welcher  im  MaenaKschen  Gebirge  lag 
und  gleichfalls  von  der  Jugend  des  Hermes  erzählte,  wie  man  denn  auch 
in  Boeotien  zu  Theben  und  zu  Tanagra  eigenthümliche  Sagen  davon 
hatte  (Paus.  8,  36,  6).  Also  wird  der  Segen  des  Hermes,  wenn  von 
diesem  insbesondere  die  Rede  ist,  immer  je  nach  der  Natur  des  Landes 
in  welchem  er  verehrt  wurde,  oder  nach  dem  Zusammenhange  der 
Sage  oder  des  Gottesdienstes  einer  näheren  Bestimmung  bedürfen. 
In  Arkadien  dem  Lande  der  Berge,  der  Triften,  der  Viehzucht^), 
galt  er  vorzugsweise  für  einen  Gott  der  Weiden,  aber  auch 
für  den  Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  xovQOzQocpogj  wie  er 
sonst  den  kleinen  Herakles*oder  das  Dionysoskind  auf  seinen  Armen 
trägt,  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  überbringen 
oder  um  ihn  selbst  zu  nähren'^).  Dahingegen  er  in  andern  Ge- 
genden für  einen  Gott  des  Getreidesegens  gehalten  wurde  ^),  aber 


1)  n.  20,  35  iQtovvris  *EQfii(as,  os  inl  (pQial  nevxaXCfiijtfi  Ttixaatai.  Die 
Phoronis  b.  Et.  M.  *EQ/i€(av  dk  narriQ  (^lovviov  tdvofxac^  avrov,  navtag  yuQ 
fidxaottg  r«  ^€ovg  &Vfirovg  t  avB-^iinovg  xi^^eai  xlimoavvatai  t  ixalvvio 
JtXVi^oaais.  Das  Wort  ist  zasammeni^esetzt  aus  i^i  und  ovfyun.  Also  fie- 
yaXcjifiXrjg, 

2)  Alkiphr.  3,  47,  Lakiao  Tim.  41. 

3)  11.  16,  185,  Od.  24,  10,  Hesiod  b.  Strabo  1,  60.  Prometheos  axaxfira  b. 
Hesiod  th.  614,  Dareios  axaxas  Aesch.  Pers.  852,  Ploton  axaxfjg  C.  I.  a.  1067. 
Nach  Döderlein  Homer.  Glossar.  1,  132  wäre  es  von  axila^ai  und  einem  Aorist 
dxaxitv  abzuleiteo,  also  der  Heilende ,  der  Bernhiipende.  "^  Vielleicbt  gehört  hier- 
her auch  das  Beiwort  evxolosj  s.  unten. 

4)  H.  in  Merc.  2  XvXli^ris  fie^iovta  xal  IdQxailnQ  nolvfir^Xav,  Vgl.  die 
Schilderung  Arkadiens  b.  Philostrat  v.  ApoUon.  8,  12. 

5)  Haupt  in  denBer.  der  6.  d.  W.  zu  Leipzig  1849  S.  44.  *  Auch  den  kleinen 
Asklepios  rettet  er  nach  Paus.  2,  26,  5,  vgl.  das  Relief  N.  memor.  d.  inst  2,  t.  4,  2. 

6)  Auf  Samothrake  s.  oben  S.  310.    Auch  die  Münzen  von  Aenots  deuten 
Praller,  grioeh.  Mjtbologie  L  8.  Aufl.  21 
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auch  für  einen  Gott  der  ehelichen  Befruchtung  und  für  einen  Mehrer 
der  Bevölkerung '),  oder  für  einen  Heilgott,  wie  in  der  Odyssee,  wenn 
er  die  Wurzel ,  welche  den  Helden  dieses  Gedichts  gegen  den  Zauber 
der  Kirke  schützen  sollte,  aus  der  Erde  zieht  und  bei  andern  Gelegen- 
heiten'). So  hatte  auch  Hermes  xQiotpoqoq  d.  h.  der  Widderträger 
zu  Tanagra  die  Bedeutung  eines  Heil-  und  Sühngottes.  Die  Sage  er- 
zählte dafs  er  die  Stadt  durch  Umtragung  eines  Widders  von  der  Pest 
befreit  hatte,  daher  beim  Feste  des  Gottes  der  schönste  Ephebe  mit 
einem  Bocke  auf  der  Schulter  um  die  Stadt  gehen  mufste,  ein  Ckbrauch 
welcher  nach  Art  jener  im  Culte  des  Zeus  der  Höhen  herkömmlichen 
Sühnungen  zu  erklären  sein  wird  % 
S06  Am  meisten  wurde  freilich  überall  seine  Lust  an  der  Heerde  und 
am  Hirtenleben  hervorgehoben,  die  zu  den  Praedikaten  v6fb§og  und 
i7t$[iT^X$og  (Paus.  9,  34,  2)  Veranlassung  gegeben  hatte.  Zunächst 
betrifft  diese  Fürsorge  das  Zuchtvieh,  Rinder  Schafe  Böcke,  in  weitere 
Ausdehnung  aber  auch  Pferde  Maulesel  Hunde  und  selbst  wilde  Thiere, 
Lföwen  und  Eber^).  Dafs  ihm  diese  Eigenschaft  von  den  Pelasgem 
her  erb-  und  eigenthümlich  war  beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von 
Samothrake  dafs  Saon,  der  erste  Ansiedler  dieser  Insel,  ein  Sohn  des 
Hermes  und  der  'Pijpfi  d.  h.  der  Göttin  der  Schafheerde  gewesen  sei^). 
Aehnlich  heifst  es  in  der  Ilias  von  dem  Troer  Ilioneus,  einem  Sohne 
des  heerdenreichen  Phorbas  (des  Weiders),  dafs  Hermes  ihn  vor  allen 
Troern  geliebt  und  ihm  seinen  grofsen  Reichthum  geschenkt  habe, 
IIoXv[AijX^  aber,  die  jener  samothrakischen  Rhene  entspricht,  von  ihm 


darauf,  8.  D.  A.  K.  2  t  28,  297.  298.  *  Nach  einer  Inschrift  von  Leshos  war  Her- 
mes in  einem  Weinberg  aufgestellt  u.  wird  um  Segen  für  den  Weinbau  gebeten, 
Conze  Lesbos  t.  16,  1. 

1)  Hes.  Im^alafiltfiQ  'Eg/i^g  {^^Egt^d  Meineke)  iv  Evßofq.    Auch  kennt 
derselbe  einen  H.  av^^ri/Aog. 

2)  Od.  10,  286  all*  uyt  6ri  ae  xaxäy  ixlvaofia$  i^^k  aawavt  u.  s.  w.   Vgl. 
Paus.  6,  26,  8  u.  Cornnt.  16  od-iv  aral  t^v  '  Xyilav  avx^  avyi^Miaar. 

3)  Paus.  9,  22,  2,  vgl.  oben  S.  115.    Hermes  und  Athens  reinigen  die  Proe- 
tiden  auf  Gcheifs  des  Zeus,  Apollod.  2,  ],  5. 

4)  Hom.  H.  567  ff.  Vgl.  das  Vasenb.  El.  c^ramogr.  3,  85. 

*5)  Schol.  ApoUon.  1,  917,  Diod.  5, 48.  2aoc  und  £amv,  nach  Andern  der 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  ist  i.  q.  £»»ogf  also  elgentlieh  wohl  Hernes 
selbst  Dionys.  H.  1,  61  nennt  den  ersten  Ansiedler  Zifiur,  Mg  ^JB^ftoS  ar«l 
'ntfiipHf  Kvlltjpi&og  'Pfjvfig  dvofiaCofiivrjf, 
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den  Eudoros  geboren  habe^).  Heerdenreichlbum  aber  ist  in  allen 
alten  Sagen  Reichtbum  überhaupt  (pecunia)  und  ein  Praedikat  der 
königlichen  Macht,  daher  auch  der  goldne  Widder,  das  so  bedeutsame 
Symbol  der  königlichen  Herrschaft  der  Atriden,  vom  Hermes  stammt; 
auch  das  Scepter  der  Atriden  (U.  2,  100)  welches  von  Hephaestos  an 
Zeus,  Ton  diesem  an  Hermes,  durch  diesen  an  Pelops  und  Atreus  ge- 
langt. Indessen  wird  Hermes  selbst  keineswegs  königlich  und  vor- 
nehm, sondern  immer  als  schlichter  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock 
bald  fuhrt  bald  über  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit 
dem  TttXog  versehen  ist ,  einer  runden  Filzkappe  wie  sie  die  Schiffer 
und  Hirten  gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zu  tragen 
pflegen.  Auch  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  dem  Hermes 
schenkt,  eine  der  zahlreichen  Arten  von  künstlicher  Divination  wie  sie 
in  Griedienland  unter  dem  Volke  immer  sehr  beliebt  waren ,  darf  für 
eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Pamafs  gelten^).  So  sind  ferner  die 
Sitten  des  Hermes  manchmal  im  höchsten  Grade  bukolisch  ja  cynisch'),  soo 
desgleichen  seine  Liebschaften.  Am  liebsten  verkehrt  er  mit  den 
Nymphen  des  Waldes  und  der  Trift  z.  B.  mit  denen  des  troiscfaen  Ida, 
mit  welchen  auch  die  Silenen  des  Gebirges  buhlen  (H.  in  Yen.  262); 
daher  in  der  Odyssee  Eumaeos  einen  Theil  des  geschlachteten  Schweines 
Hermesund  den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten 
Ausleger  andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anführen^). 

1)  11.  14,  490;  16,  179.  Tlolvßog  ein  S.  des  Hermes  und  der  Elßoia  Athen. 
7,  47,  vgl.  Nicol.  Damasc.  fr.  15. 

2)  DerHymnoa  va.  551^563,  wo  seit  G.  Hermanii  O^cccl  9eleseawird,neDnt 
sie  drei  genagelte  Schwestera,  deren  Hanpt  mit  Mehl  bestreut  sei  and  welche, 
wenn  sie  sich  mit  Honig  begeistert,  das  Richtige  wahrsagen,  sonst  nicht;  *vgl. 
Lobeck  Agl.  815  fr.  Andre  nennen  ^qiaX  mantische  Loose  (^l^fjffoi)  und  eine  Er- 
findung der  drei  Thrien,  Kailira.  Ap.  45,  Zeoob.  5,  75,  Hes.  Et.  M.  v.  Zu  Pharae 
in  Aehaja  wurde  eine  eigenthümliche  Art  von  Divination  durch  begegnende  Klänge 
nnter  dem  Schutze  des  Hermes  ausgeübt,  Paus.  7,  22,  2.  Es  ist  die  fiavTixrf  dn6 
xXriSovwPj  welche  vorzüglich  in  Smyrna  blühte,  ib.  9,  11,  5,  A.ristid.  1  p.  754. 
*  Daher  wohl  der  'Egfiijs  KXiriSovtoq  in  einer  Inschr.  aus  Pitana  Le  Bas  Asie  min. 
n.  1724,  a;  xlridovioq  gebrauchte  Aristonlkos  als  Erklärung  zu  navofuftuos, 

3)  Hymn.  295  IT.    Vgl.  Dio  Chrysost.  or.  6  p.  104  ed.  Emper. 

4)  Od.  14,  435,  wo  die  Schölten  n.  Eustath.  diese  Worte  aus  dem  lambogr. 
Simonides  anführeo:  ^vovai  Nvfjupats  itp  rc  Maiaöot  roxtp^  ovroi'  yag  avÖgöav 
jflfiiXoMf^  notfUvwv,  Vgl.  Aristoph.  Thesm.  977  ^EqfAffif  u  vofAiov  avtofitu  naX 
n&va  xaX  NüfjKpas  iplXag.  Aristid.  2  p.  708  Ddf.  tov  ^Eg^iiv  wi  X^Hj^v  c^c^ 
Tiffoaayo^vovai  %mv  Nvfiipw,  *G.  I.  n.  4538,  b  «»  Waddington  Syrie  u.  1891 
Jlavi  r€  xai  NufjKpaig  Malriq  yovov  hd-'  avi&rixiV  tnX, 

21* 
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Darum  galt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sicilien  für  seinen  Sohn  oder 
Liebling,  jene  elegische  Hirtengestalt  von  welcher  nach  dem  Vorgange 
des  Stesichoros  die  alexandrinischen  Dichter  sangen.  Und  auch  Pan 
war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des  Hermes,  wie  die  Nymphen 
im  Hom.  Hymn.  (19,  28)  singen  dafs  Hermes  in  das  quellenreiche  Ar- 
kadien, das  Vaterland  der  Schafzucht  gegangen  sei  und  beim  Dryops, 
dem  personificirten  Waldmenschen  die  Schafe  gehütet  und  mit  seiner 
Tochter  den  Pan  gezeugt  habe. 

Nicht  minder  alterthümlich  sind  die  Vorstellungen ,  welche  sich 
mit  Hermes  ivodtoq  d.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutzgott  der 
«Wege  beschäftigen,  wobei  sich  der  Gedanke  an  den  überall 
geschäftigen  und  thätigen  Gott  auf  eigenUiümliche  Weise  mil 
dem  an  den  Gott  des  Segens  und  der  Befruchtung  durchdMngt. 
Namentlich  gehört  dahin  die  alterthfimliche  Darstellung  und  Vereh- 
rung des  Hermes  durch  aufgeschüttete  Steinhaufen  und  durch  vier- 
eckige Pfeilerbildung ,  wie  wir  beim  Apollo  dyvihvq  die  gleichartige 
Darstellung  in  der  Form  einer  Spitzsäule  kennen  gelernt  haben  (S.  2 1 9). 
Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der  praktische  Zweck  der 
Wegereinigung  erreicht  und  an  den  Hermes  erinnert  wurde,  hiefsen 
in  Griechenland  seit  alter  Zeit  kq^iaXa  oder  kq^ialoi  kog>o$  und  wer- 
den in  den  yerschiedensten  Gegenden  erwähnt^).  Schon  die  Odyssee 
310  kennt  einen  solchen  am  Wege.bei  der  Stadt  Ithaka  (1 6, 471),  Strabo  be- 
merkte viele  in  Elis  an  den  Wegen  (8,  343),  Pausanias  an  der  Grenze 
von  Messenien  und  Arkadien  (8,  34,  3)  und  neuere  Reisende  haben 
dergleichen  noch  jetzt  als  Grenzmaricen  und  Wegezeichen  in  Griechen- 
land, andere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufen  am  Wege  der 
Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in  anderen  Ländern  beobach- 
tet^). In  Griechenland  erhielten  sie  sich  am  längsten  an  Kreuzwegen, 
indem  jeder  Vorübergehende  einen  Stein  hinzuwarf  oder  den  Stein- 
haufen mit  Oel  salbte  oder  Kränze  und  Bänder  und  allaiei  Erstlinge 
darbrachte").   Gewöhnlich  wurden  in  solchen  Haufen  zugleich  Pfeiler 

1)  Das  Wort  lüln^  zasammen  mit  fgfia,  8.BiittnaDn  Lezil.  1, 11 1,  Bio  Chrys. 
or.  78  p.  763  uare  fjiiyaXa  i^fiata  d^Qoiiitf^ti^  Udtnf, 

2)  Rofs  Pelopoon.  1,18.  174.  Aeholiche  Steiahanfen  sah  Strabo  in  Aegyptco 
17,  818.  V%V  die  Salbsteine  der  Genesis  nnd  die  Obos  der  Mongolen,  Stvhr  Re- 
ligionssyst.  d.  heidn.  Völker  d.  0.  S.  254  v.  v.  Tsehndi  Peru  2,  77,  Hnc  Souv.  d*va 
voy.  daas  la  Tartarie,  le  Thibet  et  la  Chine  P.  1850.  1  p.  25  sqq. 

3)  Theophr.  Char.  16  m.  d.  Note  v.  Casaub.  Vgl.  die  droUige  Fabel  b.  Jtabr. 
48,  Cornut.  16,  Phot.  v.  ^Qfiatov. 
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von  Holz  oder  von  Stein  aufgerichtet,  die  mit  dem  niännlichen  Ge- 
schlechtszeichen versehen  dem  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes 
iqtovvioq  noch  deutlicher  vergegenwärtigten.  Daraus  ist  die  soge- 
nannte Herme  im  engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche 
gleichfalls  zunächst  blos  als  Darstellung  des  hülfreichen  Gottes  der 
Wege  und  alles  öffentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird,  bis 
sie  mit  der  Zeit  auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  übertragen  und 
in  Athen  zu  einer  aUgemeinen  Kunstform  ausgebildet  wurde.  Das 
Eigenthümliche  besteht  in  der  viereckigen  Pfeilerbildung'),  welche 
beim  Hermes  durch  die  Vorliebe  seines  Gottesdienstes  für  die  Vierzahl 
gerechtfertigt  schien.  Ueberdies  eignete  sie  sich  am  besten  zur  Auf- 
stellung an  den  Strafsen,  auf  öffentlichen  Plätzen  und  vor  den  Thüren, 
von  welchen  letzteren  Hermes  als  Gott  eines  gesegneten  Aus-  und  Ein- 
gangs schon  im  Hymnus  den  Namen  nvXiidoxo^  d.  h.  der  Pförtner  und  in 
Athen  mit  Beziehung  auf  die  den  Alten  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Thüren  den  Namen  <t%qoKfaXoq  führt').  Denn  in  Athen  gab  es  solcher 
Wegehermen  eine  sehr  grofse  Menge,  auf  den  Strafsen  und  öffentlichen 
Plätzen,  in  den  Gymnasien,  an  den  Thoren  der  Privathäuser  und  an 
öffentlichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in  jener  Nacht  die  so  viel 
Unheil  anrichtete  von  den  s.  g.  Hermokopiden  an  den  Köpfen  und 
Gliedern  verstümmelt  wurden,  welche  immer  wesentlich  zur  Sache  ge- 
hörten %  Ferner  standen  sie  auf  Kreuzwegen,  wo  die  Köpfe  und  Glie- 
der nach  der  Anzahl  der  Wege  verdreifacht  oder  vervierfacht  wurden, 
A^ker'^EqitfiqxqirTiitfaXo^,  terQaxitpcdog:  auch  an  Durchgängen  in 
der  Stadt,  daher  ^EQfi^g  6  nQog  v]j  ftvltdt^  eine  besonders  bekannte 

♦ 

1)  Thvkyd.  6,  27  €ial  ^k  xara  t6  imxd^iov  ^  mQoyanfos  i^acia  nolXok 
xal  h  iilois  nQoOvQoie  xai  iv  itgoig,  vgl.  Paus.  4,  33, 4  ji^va^my  yuQ  ro  oxfjfiu 
10  riiQayuvov  iariv  toVg  ^Eq/uug  xal  naqa  jovieiv  fUjja^xaaiv  ol  aXlou 

2)  ArUtopli.  Flut.  1153,  PoU.  8,  72  Hes.  Phot  v.  Vgl.  Artemis  atf^oipaCa 
oben  S.  243,  1 ,  von  OTQOfpevg  d.  i.  eardo.  Besonders  zahlreich  waren  in  Athen 
die  Hermen  in  der  Geilend  der  bnnten  Halle  und  der  Königshalle,  Harpokr.  v. 
*Egfjittt. 

3)  Macrob.  S.  1,  19,  14  pleraqne  etiam  simnlacra  Mercurii  qnadrato  statu 
figurantur  solo  capite  insignita  et  virillbos  erectis.  Die  Extremitäten  fehlten, 
der  Heroldstab  pflegte  hinzugemalt  zu  werden,  auch  trat  wohl  ein  Himation  hinzu. 
Die  ältere  Bildung  war  die  mit  bärtigem  Kopfe  und  stehendem  Gliede,  die  jüngere 
die  mit  jugendlich  anmuthigem  Kopfe  und  schlaffem  Gliede.  Am  Pfeiler  las  man  al- 
lerlei Sprüche,  Gnomen,  Räthsel,  auch  Wegebestimmnngenu.  dgl.  Vgl.  E.  Curtius 
Wegebau  der  Gr.  43  u.  Gerhard  Hermenbilder  auf  griech.  Vasen  (1855),  ges,  Ab- 
hdlgn.  2, 126  ff. 
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Herme  in  der  Stadt,  und  nQonvXaiog  am  Eingange  zur  Burg.  Aufser 
Attika  war  diese  Bildung  vernehmlich  in  Arkadien  verbreitet  (Paus.  8, 4S, 
4),  aber  später  auch  sonst  ziemlich  allgemein,  auch  auf  Grenzen  z.  B. 
der  argolisch-lakedaemonischen  (Paus.  2,  38,  7)  und  an  den  Land- 
strafsen  mit  Stadienbezeichhung  und  Angaben  über  die  Richtung  der 
Wege ,  ferner  sehr  allgemein  in  Palaestren  und  Gymnasien ,  endlich 
auch  als  tragende  Mittelglieder  an  allerlei  Utensilien  und Mobilien,  z.B. 
als  Spinnrocken  (6  yiQ(op  Poll.  7,  73)  und  an  Bettstellen.  Das  wesent- 
liche der  Vorstellung  ist  immer  der  gute  und  allgegenwärtige  Hermes 
iQiovPLogj  welcher  als  ey6d$ogy  od$ogj  ^ysgiop&ogj  dyijvwQ  oder  wie 
man  ihn  sonst  nannte^)  alle  Wege  des  menschlichen  Verkehrs  mit  sei- 
nem Segen  erfüllte  und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  Be- 
rufskreisen verehrt  wurde,  auch  von  den  Jägern')  und  von  den  Sol- 
daten. Auch  nannte  man  deshalb  jeden  unverhofilen  Fund  am  Wege 
eine  Gabe  des  Hermes  {^Qgiaioy)^  wie  man  diesen  Gott  überhaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glücks  und  aller 
Ueberraschungen  und  Gaben  des  Glücks  anzusehen  gewohnt  war^). 
312  Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologie  immer 
ganz  besonders  die  des  d»  axTO^og  gepflegt  worden,  sofern  er  nehm- 
lieh  der  allezeit  fertige,  behende  und  gewandte  Bote  und  Ausrichter 
seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher  Beiname  JiogäyyeXog*)- 
Hermes  ist  insofern  der  Verkehrslustige  überhaupt,  der  von  allen  Göt- 
tern am  liebsten  mit  den  Menschen  und  unter  den  Menschen  verkehrt^) 
und  durch  seine  Theilnahme,  wie  Odysseus  sich  ausdrückt,  über  alles 
Thun  und  Treiben  der  Menschen  Anmuth  und  Ehre  ausbreitet  und 


1)  ^yi(ji6viog  in  Atlien,  wo  ihm  die  Strategen  im  FraJgaJbre  opferten,  Arist 
Plnt.  1159,  C.  I.  n.  157,  ayrittog  in  Megpalopolis  F.  8,  31,  4,  oSiog  Bes. 

2)  Arrian  d.  venat.  34  ovrat  rot  xal  tovg  ini  S^^  ianovdaxorag  ov  j^qi^ 
AfisUTv  TTJg  jiQT^fiiSot  trje  ayqoriqag  ovSh  IdnoXXmvog  Oü<ß  Ilavog  ovdh  Nvft- 
wcjy  oMk  ^E^fAov  lvoS(ov  xal  ^yejuoviov  ovSk  Saoi  aXloi  oqhoi  ^eo/. 

3)  Plato  Phaed.  107  G.  Daher ' Eq/aoC  ^ff^tpos  rä  iv  tuTs  o^öig  tQfiaia  und 
xotv6s*EQf4rjg  bei  einem  gemeinschaftlichen  Funde,  Hesych,  Theophr.  char.  30, 
eviQfiia  und  Svac^fiCa  d.  i.  Glück  und  Unglück,  'Eq/jiov  xX^Qog,  sors  Mercari, 
der  Treffer  und  die  beste  Portion,  Sehol.  Ar.  Pac.365  o.  A.  im  Boil.  d.Inst.  1859, 

228  ff. 

4)  Od.  5,  29,  H.  in  Ven.  213.  Jioqx^x'^  ^'  Aesch.  Prom.  491.  /Itog  larQig 
b.  Enrip.  Ion  4.  Bei  Rom.  H.  19,  29  ist  Hermes  anaffi  ^€oTg  Soog  ayyeXogy  b. 
Pindar  Ol.  8,  82  *4yyeUa  seine  Tochter.    H.  evayyiXog  Hes. 

5)  11.  24,  334  <yol  yag  n  fnaXiiftd  yi  (pCXrotov  iatty  avi^l  haiQkftfat. 
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alle  geschickten  und  gewandten  Menschen  gern  begünstigt^).  Als  sol- 
cher tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter  -  und  Heldensage  in 
den  meisten  Fällen  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig  und  so  dab 
er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  geschickte  und  ver- 
standige Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Nothfall  durch  seine  Verschla- 
genheit, seinen  Stab,  seine  Flöte  zum  Ziele  gelangt  Sehr  oft  erscheint 
er  in  dieser  Rolle  neben  der  Athena,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer 
Helfer  und  Geleiter  der  Helden,  wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und 
Herakles,  auch  in  der  Dias  (24)  und  Odyssee,  yorzuglich  in  dieser,  weil 
er  weit  mehr  mit  den  Werken  des  Friedens  als  mit  denen  des  Kriegs 
zu  thun  hat 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  listigen  und  pfiffigen 
Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene  diebische 
Natur  welche  wie  oben  bemerkt  worden  mit  seiner  Naturbedeutung 
einer  nebelnden  und  dunkelnden  Kraft  aufs  engste  zusammenhängt, 
wie  denn  auch  das  yielsagende  Wort  »liTmo  lat  depo  wahrscheinlich 
mit  occulo,  clam  in  der  Wurzel  zusammenhängt.  Hermes  ist  deshalb 
vorzugsweise  der  nächtliche,  der  in  der  Nacht  spähende  Gott')  und 
als  solcher  zugleich  der  listige  und  diebische,  ein  Hort  und  Freund  sia 
aller  Diebe,  wie  ihn  der  Homerische  Hymnus  und  der  Dichter  Hippo- 
nax  nennen*);  daher  er  im  Gigantenkampfe  mit  der  unsichtbar 
machenden  Nebelkappe  des  Aldes  auftritt  und  sein  Sohn  Autolykos 
von  ihm  die  Gabe  bekommen  hatte  sich  selbst  und  alle  Dinge  beliebig 
unsichtbar  zu  machen^).  Das  Volksmärchen  und  die  Dichter  haben 
diese  Eigenschaft  beim  Hermes  natürlich  gerne  hervorgehoben.  So 
soll  es  dem  Alkaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes  bei  Horaz  (Od.  1, 
10),  während  Apoll  ihm  droht,   diesem  die  Pfeile  aus  dem  Köcher 


1)  Od.  15, 318  *EQfi€üto  Uffu  iuunoQov,  os^n  nopittv  avd^gwrww  t^oiftf, 
/(Y^iy  xai  xv&og  6natii,  Hermes  imt^^fnos  Hes. 

2)  H.  in  Mere.  15  vvxtof  onionyjTfJQa.  Aeseh.  Choeph.  726  vvv  yaq  dxfidCH 
nHdm  SokCttv  (vyxcnaßrvM^  /^Hoy  dT  *EQfjiijv  xai  tbv  vvxiov  xoioit  itpo^iijatt^ 
^$(poSrilfiroiffiv  dytSaiv. 

3)  H.  in  Merc.  66  oQfAuivfov  dolov  alnhv  M  <pQ€aCv,  oid  re  tpuref  (pfiltiral 
Mnovai  /alaivtis  wxtos  h  cS^i}.  175  dvifafiat.  tfujltiiititv  o^/ot/io;  ehai,  292 
uQX^  epijiliTr^Qiv  xaclriixiai  rj/Auta  nayta,  Hippoaax  fr.  1  fptoQtSv  haiQt,  Vgl. 
Arist.  PlQt  1139  n.  C.  I.  d.  2229  ans  Ghios:  "E^fi^p  tov  xXiTittjv  rlg  vifiiUxo; 
SiQfiog  6  xXämtis,  os  Tofy  (pfilritäuv  fx^r  awaxta  ipi^tov,  Horat  Od.  1, 10,  7 
caUidam  qaidquid  placait  ioeoso  condere  farto. 

4)  ApoUod.  1,  6,  2,  oben  S.  319, 
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stiehlt')  und  aus  derselben  oder  einer  abnlicheo  Quelle  mag  die  Er- 
zählung bei  Scbol.  II.  24,  24  stammen,  wo  das  diebische  Celäste  äfs 
Hermes  dadurch  erklärt  wird  dafs  Zeus  diebischer  Weise  der  Mala  bei- 
^i'wohnt  habe  (öxt  xal  Zeig  »Xiipag  t^v  'Hqctv  ifityii  Mata)  und 
dir  erste  Ausbruch  dieses  Gelüstes  darin  besteht,  dafs  er  seiner  Mül- 
ler, als  sie  sich  mit  ihren  Schwestern  den  Ätlantiaden  badet,  die  Klei- 
ilor  stiehlt.  In  der  bildenden  Kunst  aber  bat  ein  vorzügUcher Heister  an 
liieser  Figur  des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Diebes  ein  solches  Ce- 
t'iilleu  gefunden  dars  er  ihn  ganz  nach  der  Beschreibung  des  Gedichts  vom 
Ilinilerdiebstahl,  wie  er  in  sein  Betttuch  gehüllt  vor  Zeus  steht  und  sieb 
ihirch  schlaue  Ausreden  verantn  ortet,  in  einer  vorzüglichen  Figur,  von 
ilcr  verschiedene  Copien  vorhanden  sind,  verewigt  hat').  Hermes  ist 
t'Iien  deswegen  döXio^  schlechthin,  noMrQOfiog,  aii^vXofi-'^i'^g,  xlt- 
i^itfQtov  und  wie  der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen 
[teiwftrtem  weiter  ausführt*).  So  verdankt  auchPandora  dem  Hermes 
.1  die  Kunst  der  Aufschneiderei  und  die  Gabe  des  verschlagenen  Gemüths, 
i\  eiche  Hesiod  für  eine  hervorstechende  Eigenschaft  des  scbünen  Ge- 
^rhlechts  hielt*),  und  in  den  Fabeln  des  Babrios  (57)  durchzieht  Her- 
mes mit  einem  ganzen  Wagen  voller  Lugen  und  Ränke  die  Länder  der 
lüde,  bis  die  Araber  ihm  die  gauze  Ladung  abnehmen').  Auch  ifi 
Hermes  überall  zugegen  wo  es  etwas  listig  auszuführen  und  durch 
feine  Praktiken  zu  erreichen,  zu  entwenden,  zu  entrücken  giebt *V 
Zu  bemerken  aber  ist  dafs  Hesychios  auch  einen  Zeus  intxXÖTiioi 
könnt ,  so  dal^  also  Vater  und  Sohn  auch  in  dieser  Beziehung  gleich- 
artig gewesen  sein  müssen. 

1)  Daiifllbe  wiederboleo  Scbol.  II.  I5,'256  und  Philostr.  imag.  1,  26.  Apoll» 
beklag  sich  bei  der  Mail,  Hermes  schleicht  dch  vob  hiatea  heran,  klettert  ibs 
»uf  die  Schulter  nnd  stiehlt  den  Bogen. 

2)  S.  bes.  BriuD  Ant.  Haraiarw.  D«c,  2  t.  1.  Die  VerhSUnog  nit  dem  Bctl- 
Irjch«  koDimt  iBch  auf  Gemmea  nnd  Terraeottea  vor. 

3)  Soph.  PhilokL  133  'Egftnr  «T  o  n^fintav  iökiof.  Aaf  Kerkyra  gab  es  eiaen 
Mnntl  ^i>iqfvi,  der  wihracheinlich  den  Hermes  beilig  war,  von  ifivtf^öti.  q.tföiioc, 
\V.  Viicher  epigr.  u.  archäol.  Beitr.  S.  T. 

4)  W.  T.  67  xuviSv  tc  vöav  mI  tnixlonov  ^9os.  T6  ilitvitä  j^  alfivUovs  tf 
/.öyoDS  "al  inixXonov  i]#o;. 

5)  Schon  Hesiod  und  Steaichoros  dichteten  von  der  Abkunft  der  Araber  vom 
llfrmes,  Strabo  1,  42.  Anch  Sicbem  in  Samaria  galt  fSr  aeinea  Soha,  EDieb.  Pr. 
Ev.  9,  22. 

6)  n.  G,  390;  24,  24,  Antonia  Lib.  33. 
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Ferner  schliefisen  sich  hier  die  Eigenschaften  an,  welche  Hermes 
zu  einem  chthonischen  Gott  machen.  Denn  da  er  eine  Macht  der 
dunkelnden  Erscheinungen  am  Himmel  und  auf  der  Erde  ist,  mufste 
sich  ihm  von  selbst  auch  das  Gebiet  des  Dunkels  unter  der  Erde  auf- 
schliefsen;  obwohl  sich  auch  hier  alsbald  der  Gedanke  an  einen  segen- 
spendenden und  mit  durchdringender  Gewalt' thädgen  Gott  anschliefst. 
So  ist  Hermes  zunächst  ein  Gott  des  Bergbaus  und  der  metallischen 
Schätze  welche  in  der  Erde  stecken,  auch  der  Schaf zgräberei,  daher 
Aeschylos  die  Ausbeute  der  laurischen  Silberbergwerke  in  seinem  Vater- 
lande  eine  Gabe  des  Hermes^)  nennt  und  Lukians Timon,  als  er  den 
Schatz  findet,  Hermes  aegÖMog  neben  dem  Zeus  der  Wunder  und  den 
Korybanten  anruft.  Indessen  drängt  sich  die  Vorstellung  von  einer 
magischen  Gewalt  über  das  Seelenleben  in  der  Zeit  des  nächtlichen 
Dunkels  und  in  der  des  ewigen  Schlafes  doch  noch  mehr  vor.  Nament- 
lich galt  Hermes  seit  der  Ihas  und  Odyssee  allgemein  für  einen  Gott 
des  Schlafes  und  der  Träume,  wie  er  dort  die  Wachen  der  Griechen 
n.it  seinem  Stabe  einschläfert,  mit  dem  er  die  Augen  der  Menschen 
weckt  oder  zufallen  läfst  wie  er  eben  wiD^,  also  grade  wie  er  es  mit 
dem  allsehenden  Argos  macht.  Aus  demselben  Grunde  ist  er  fjyiJT<aQ  315 
ovelQOiv  (Hymn.  v.  14)  und  dvetgonofiTtog  d.  h.  der  Gott  von  dem 
die  Träume  kommen  und  ^war  gewöhnlicher  als  vom  Zeus;  daher 
schon  die  Phaeaken  der  Odyssee  7,  137  ihm  vor  dem  Schlafengehen 
die  letzte  Spende  bringen,  welche  nach  griechischer  Sitte  regelmäfsig 
dargebracht  und  schlechtweg  Hermes  genannt  wurde').  Endlich  ist  er 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Unterwelt  ipvxonoginog  oder 
tpvxaydoyog  d.  h.  derjenige  Gott  welcher  die  Seelen  der  Verstorbenen 
in  die  Unterwelt  geleitet  oder  wieder  aus  derselben  herausfährt,  also 
überhaupt  den  Verkehr  zwischen  der  Ober-  und  Unterwelt  vermittelt, 

1)  Aesch.  £uiil946  yovog  nloviox^Wf  k^fiaCav  Sai/uiovwv  doaiv  xioiy  Lakiao 
Tim.  41  cJ  Ziv  riQuane  xal  iptXoi  Xogvßavns  xa^  *^Qf^V  itfQ^^^  nod-iv  roaovrov 
XQvaCovi  Cosmas  Indicopl.  2  p.  141  tqv  (Üv  ^H^axlia  avfjtßokov  ilvat  Suvdfiims, 

tov  ^k  *E^f4ijV  TlXoVTOV, 

2)  11.  24,  343  tUeto  ^h  ^aßdov,  ry  r  iivdgwv  o^fiata  ^ilysi  äv  i&iX€i,  rovs 
(f  avi€  xal  vnvfoovias  lyiiqu.  ^  445  xolai  d'  i(p  vnvov  l/€t;£  ^ioxtoqos  lAgyii^ 
(fovrtis  Tiäaiv. 

3)  Poll.  6,  \00*EQfjiijg  tj  uXevtaia  noaig,  yg\.  Hesych  v.,  PMlostr.  Her.  10, 
Sp.311  anivdtüv  ano  xQtniJQos  ov  ^Egfjttig  vnkQ  ove^gtov  nivsi,  Apollon.  4,  1732 
n.  A.  *b.  G.  Krüger  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1863,  293  ff.  Ein  in  der  Krim  gefunde- 
nes kleines  Gefäfs  mit  der  laschr.  ^EQfjLi\g  diente  vielleicht  za  dieser  Spende,  Ste- 
phani  Compt.  reHd.  1860,  t.  4, 1  p.  85. 
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wie  es  in  dem  Hymnus  auf  ihn  heifst  v.  572   otop  d    elg  ItiiS^i^ 
tetsXsdikivov  ayysXov  slvm^).    So  sind  Od.  11,  626  Hermes  und 
Athena  die  Führer  des  Herakles  als  es  den  Kerberos  aus  der  Unter- 
welt heraufzuholen  galt,  wie  er  bei  andern  Gelegenheiten  das  Demeter- 
kind  Persephone  hinab  und  wieder  heraufführt,  während  er  Od.  24, 
1  —  10  zuerst  als  Psychopompos  im  engeren  Sinne  des  Wortes  auf- 
tritt, der  die  Seelen  der  getödteten  Freier  auf  dunklen  Wegen  in  die 
IJoterwelt  geleitet  sie  mit  seinem  Stabe  hinter  sich  her  ziehend,  „sie 
aber  folgten  wie  schwirrende  Nachtvögel''.     In  Athen  und  in  andern 
Gegenden  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn  es  gegen  den  Frühling 
ging,  eine  Art  von  Allerseelenfest  gefeiert,  weil  man  glaubte  daüs  in 
dieser  dunkelnden  Jahreszeit,  wenn  die  Tage  wieder  zunehmen  und  die 
Keime  der  vom  Winter  durchnäfsten  Erde  sich  zu  regen  anfangen, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  Aufregung  geriethen  und  auf  die 
Oberwelt  drängten.  In  Athen  wurde  deshalb  beim  Dionysosfeste  der  An- 
thesterien  am  dritten  Tage  des  Festes,  am  13.  Anthesterion,  welcher 
Monat  unserm  Februar  entspricht,  dem  chthonischen  Hermes  und  den 
Geistern  der  Verstorbenen  ein  Opfer  von  allerlei  Früchten  in  Töpfen 
{:f,vtqoi,q)  dargebracht,  nach  welchen  dieserTag  der  derChytren  hiefs;  an- 
geblich zum  Andenken  der  in  der  Deukalionischen  FluthUmgekommenen, 
in  Wahrheit  weil  diese  Fluth  das  mythologische  Sinnbild  des  nun  wieder 
316  einmal  überwundenen  Winters  war ,  welcher  an  Tod  und  Unterwelt 
erinnerte').   Daher  man  überhaupt  bei  Todesfallen  dem  Hermes  zu 
opfern^)  und  Hermen  an  den  Gräbern  aufzustellen  pflegte^),  wie  er 


1)  Aesch.  Choeph.  \^h  nfJQv^  fiiyiors  tüv  nvta  tb  »al  xaroi.  Horat.  Od.  1, 
10,  17  tu  pias  laetis  animas  reponis  sedibus  virgaqae  levem  coerces  aurea  tnrban, 
superis  deorum  gratus  et  imis.    Ovid  F.  5,  665  saperis  imisqae  deoram  arbiter. 

'^2)  Schol.  Ar.  Acharn.  961.  1076.  Ran.  218.  MomiasenHeort.366,not.  Andre 
hielten  auch  die  Choen  (x6iq)  für  ein  Todteofest  ixoaC),  daher  sie  den  Hermes  anch 
an  diesem  Tage  betheUigten,  vgl.  Hesych  fjuaf^ai  iifiiqai  Tovllv^etntjQuSvos  firiPog, 
iv  alg  tag  ^v^ag  itav  xaroij^o/nivanf  aviivat  iSoxu  und  Phot  (iiaqa  ^fiiga.  Auch 
der  Mt.  ^Eg/Liaiosin  Boeotien  und  Argos  fiel  in  diese  Jahreszeit  (s.  oben  S.  313,  1), 
in  welcher  man  auch  zu  Apollonia  auf  Calkidike  und  zu  Rom  die  Todten  feierte, 
s.  Athen.  8,  11,  Rom.  Myth.  483.  499,  Sallust  b.  Gale  opusc.  myth.  251  mgl  to 
HaQ  xal  rriv  iafifieQ^av,  Sie  tov  fikv  yiveaS^ai  Traverai  rit  yiv6fji€va,  fifii^  dk 
fi^tC^v  ylynai  trjg  vvxrog,  oniQ  oixetov  ävayofiivats  xffvxois, 

3]  Flut.  Qu.  Gr.  14,  Valer.  Max.  2,  6,  8  defusis  Mercnrio  delibamentis  et 
juvocato  numine  eins  ut  se  placido  itinere  in  meliorem  sedis  infernae  deduceret 
partem. 

4)  Cic.  d.  leg.  2,  26,  65,  Hesych  xaro/oe  U&oi  oi  in\  fAvrjfiaai  ri^ifuvotxai 
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denn  auch  in  den  chtbonischen  Götterdiensten,  den  Todtenorakeln, 
den  Todtenbeschwörungen  gewöhnlich  mit  verehrt  und  angerufen 
wurde,  wovon  Aeschylos  in  den  Choephoren  und  in  den  Persern  Bei- 
spiele giebt^).  Auch  wurde  er  eben  deswegen  in  jenen  mystischen 
Sagen  auf  Samothrake,  Imbros,  in  Thessalien  uud  Eleusis  als  Buhle 
der  Persephone  und  Hekate  gedacht  (s.  oben  S.  311),  theils  wegen 
seiner  befruchtenden  Kraft  theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt.  Vorzuglich  aber  hatten  die  Pythagoreer  sich 
dieser  Anschauung  bemächtigt ,  in  der  Lehre  dafs  Hermes  der  allge- 
meine Custode  der  Seelen  sei  (ra^Aiag  rmv  xffvxäv)  und  in  diesem 
Sinne  noiknaXog  und  nvXaXog  und  x^opiog  heüjse ,  weil  er  nehmlich 
alle  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  vom  festen  Lande  als  die  der  auf 
der  See  Verunglückten  aus  ihren  Leibern  abhole  und  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  bringe*).  Auch  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelen  Wande- 
rung suchten  sie  bei  den  herkömmlichen  Vorstellungen  vom  Hermes 
anzuknöpfen,  wie  wenn  sie  behaupteten,  dass  Pythagoras  der  wieder- 
geborne  Aethalides  gewesen  sei,  ein  Sohn  des  Hermes  und  hochbe-  317 
rühmter  Herold  der  Vorzeit,  welcher  sich  vom  Vater  her  der  Gabe 
rühmte  mit  seiner  Seele  beliebig  in  der  Unterwelt  oder  auf  der  Erde 
verweilen  zu  können  und  selbst  unter  den  Verstorbenen  nicht  seines 
Bewu&tseins  und  des  Gedächtnisses  verlustig  zu  gehen.  ^) 

Endlich  mag  die  Anwendung  dieser  vielseitigen,  zugleich  mit  dem 
Licht  des  Tages  und  des  täglichen  Geschäfts  und  mit  den  Geheimnissen 
der  Nacht,  der  tiefen  Erde  und  des  Seelenlebens  vertrauten  Natur  auf 


ol  UQtTg  *EQfiov  d.  h.  des  Hermes  ;|f^orio^,  C.  I.  d.  53S  *E^ft^i  X^^^^^^f  ^ 
xatoxos,  D.  539  'EQfiri  xdjoxe. 

1)  Choepb.  1  * Egfiij  x^ovii  nargtp  iTiOTTitvtav  MQOTij,  124.  147.  Pers.  628 
X^ovioi  Saifiovts  äyvoC^  T^  t€  xaVEQfjtrj  ßaaiUv  r  MqvtVy  nifi^ax  hf€Q&i  iffvxfiv 
is  ip^i'  Vffl.  die  BesehwSniDg  b.  Locan  Phars.  6,  702  ianitor  et  sedis  laxae  etc. 
*  H.  neben  den  chtbonischen  Gottheiten  anf  dem  triopischen  Vorgebirge  Newton 
Malie.  kser.  n.  14,  in  Andania  s.  oben  S.206,  1.  Ein  V.  B.,  H.  anf  einem  Boek  rei- 
tend omgeben  von  Ewei  faekeltragenden  Frauen,  wohl  Demeter  und  Persephone,  s. 
SUrL  Areh.  Ztg.  1868,  52  ff.,  t.  9. 

2)  Diog.  L.  8,  31.  Die  Wörter  nofAnoQ  nofinaXog  werden,  obgleich  von  all* 
gemeinerer  Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  von  der  Psycbagogie  des  Hermes 
gebraucht,  Soph.  Ai.  832,  0.  C.  1548,  vgl.  Aesch.  Eum.  90.  Auf  VasenbUdern  ist 
Hermes  auch  der  die  Seelen  Wagende,  in  der  Psychostasie  der  Aethiopis. 

3)  Apollon.  1,  640  mit  denAuiziigen  der  Schollen  y.645  ansPherekydesu.  A., 
Diog.  L.  8,  4. 
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Terschiedene  Berufskreise  des  praktischen  Lebens  folgen ,  namentlich 
auf  den  der  Herolde,  der  Kaufleute,  der  Tumerjugend  und  der  der 
Kunst  und  Wissenschaft  Beflissenen. 

Die  Herolde  hatten  zum  K&nige  oder  zur  Obrigkeit  überhaupt 
dieselbe  Stellung  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götterwelt     Sie 
waren  seit  alter  Zeit  die  allgemeinen  Ausrichter  Vermittler  Unterhänd- 
ler, gingen  aber  auch  beim  Opfer  dem  Könige  oder  dem  ihn  vertre- 
tenden Magistrate  zur  Hand,  so  dafs  sie  also  zugleich  eine  priesterUche 
Bedeutung  hatten.    So  ist  nun  auch  Hermes  in  dieser  doppelten  Hin- 
sicht der  ideale  Götterherold,  d'scoy  x^qv^^  wie  ihn  HesiodPindar  u.  A. 
nennen,  indem  er  theils  die  Götter  bedient,  z.  B.  als  Kampfwart  (Ba- 
brios  fab.  68,  4),  oder  zur  Schlichtung  und  Vermittlung  streitiger  Vor- 
falle in  der  Götter  weit,  sowohl  der  Oberen  als  der  Untern,  und  zur 
Ausrichtung  der  entscheidenden  Beschlüsse  des  Zeus.  Noch  häufiger 
erscheint  er  in  den  religiösen  Functionen  eines  Opferers  und  Öfter- 
heroldes,  welche  beim  Amte  des  Herolds  namentlich  in  älterer  Zeit  bei 
weitem  die  wichtigsten  waren.  So  zeigt  sich  Hermes  in  der  Erzählung 
des  Hymnus  vom  Rinderdiebstahl  als  einen  in  jeder  Beziehung  kundigen 
Opferer,  indem  er  zuerst  nach  altherkömmlicher  Weise  einNotfeuer  ge- 
winnt und  darauf  die  Geschäfte  des  Opferschlächters  durch  Eintheilung 
und  Vertheilung  der  Opferstücke  auf  kundige  Weise  vollzieht^),  grade  wie 
Prometheus,  welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.  B.  in  je- 
318  ner  Dichtung  Ton  der  Versammlung  zu  Sikyon  (S.  74).    Femer  schil- 
dern die  Dichter  und  yergegenwärtigen  die  Vasenbilder  den  Hermes 
gern  als  den  Ausrufer  der  Spende  oder  als  Spendenden,  wie  nament- 
lich Alkaeos  und  Sappho  ihn  als  den  olvo%6oq  der  Götter  yermuthlich 
bei  einem  Opfermahle  geschildert  hatten^).  Das  eleusinische  Priester- 
geschlecht der  Keryken  oder  Hierokeryken  nannte  deshalb  Hermes 


1)  H.iD  Merc.  105  —  129,  ygLA.Kiilui  die  Hertbkunft  des  Fevers  S.36.  Das 
Sehaleabild  b.  Gerhard  Trinkseb.  t.  9,  3,  El.  c^ramogr.  3,  74  scheint  nicht  die  Aa- 
ferti^og  des  Kerykeioo,  sondern  die  des  rqvnavijv  aas  Lorbeer  darsasfellea, 
vgl.  H.  V.  109  Sdtpnjg  dylaov  oCov  iXiov  iniXi^t  Oi^ffQ^,  *FnT  ersteres,  resp. 
für  die  Anfertigang  eines  anrpn^v  spricht  v.  Lentsch  b.  Gerhard  D.  a.  F.  1862, 
235  ff. 

2)  Athen.  10,  25  lAXumog  dk  xal  rov  ^EQ/jtrjy  iitfayet  avttSp  (r«?y  ^ttv) 
oivoxoov,  wsxal£anipto  Uyowgar  xadd*  dfiß^odfias  fikyx^rriQ  MxgatOf  'JB^fiSt 
Sk  iXMf  olmv  ^e<HS  olvoxoriai  (fr.  51).  Vgl.  Arist.  Pae.  433,  Cie.  d.  Diy.  1, 23, 
46,  El.  c^ram.  3,  73.  76.  88,  Ronlez  choix  d.  vases  p.  86  pl.  20. 


J 


HER1IB8.  333 

seinen  Stammyater^).  Und  so  wurde  jener  Hermes  Kasmilos  oder 
Kadmilos  in  Samothrake  (S.  310)  von  Varro,  nach  welchem  das  römi- 
sche Wort  für  Opferknabc  camillus  oder  casmillus  desselben  Ursprungs 
wäre ,  für  einen  Diener  der  s.  g.  grofsen  Götter  der  dortigen  Weihe 
d.  h.  der  Kabiren  erklärt^) ;  wie  denn  in  der  That  vor  den  Pforten  des 
Heiligthums  auf  jener  Insel  zwei  ithyphallische  Bilder  in  der  Stellung 
adorirender  Knaben  zu  sehen  waren,  welche  höchst  wahrscheinlich  für 
^EQfuxt  nqonvXaioi  gelten  sollten^),  zumal  da  man  auch  sonst  z.  B. 
bei  der  Weihe  des  Trophonios  zu  Lebadea  die  bei  derselben  behülf- 
lichea  Knaben  'Egi^at  nannte.  Endlich  war  es  eine  besondere  Folge 
dieser  Eigenschaft  des  Hermes  als  Gotterherold ,  dafs  man  eine  starke 
Stimme  und  ein  unverwüstliches  Gedächtnifs  gleichfalls  von  ihm  ab- 
leitete. Daher  jene  Fabel  vom  Aethalides,  dem  Herolde  der  Argonau- 
ten ,  welcher  sein  Gedächtnifs  auch  in  der  Unterwelt  nicht  verlor  ^), 
und  die  vom  Stentor,  welcher  sich  mit  Hermes  in  einen  Wettkampf  sio 
des  lauten  Ausrufs  eingelassen  habe  und  darüber  habe  sterben 
müssen  '^), 

Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem  Zusammenhange  das 
Symbol  des  Heroldsstabes,  x^Qvxeiop,  caduceus,  eins  der  gewöhnlich- 
sten Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch  anderer  Botschaft  tra- 
gender Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind  auch  dem  Hermes  heilige 
Statten  danach  benannt  worden ,  z.  B.  ein  Berg  bei  Tanagra  dessen 


^  1)  AU  SUmmmotter  nanaten  Einige  Aglanros,  Aodere  Paadrosos,  Poll.  8, 103, 
Paus.  1 ,  38,  3.  Hermes  in  der  Umgebung  des  elensinischen  Triptolemos  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  41. 

2)  Varro  1. 1.  7,  34  hioc  Casmilus  nomiaatnr  Samothrece  mysteriis  dins  qni- 
dam  admin ister  Diis  Magnis,  welche  Varro  nach  stoischer  Doctrin  auf  Himmel  und 
Brde  d.  h.  das  hSchste  männliche  and  das  höchste  weibliche  Natorprincip  deotete, 
5,  58.  Man  identificirte  damals  die  tyrrhenischeo  Pelasger  auf  Samothrake  mit 
den  italischen  Etroskern  und  erreichte  so  die  gewiinschte'Uebereinstimmung  der 
Sprache,  vgl.  Ifaerob.  S.  3,  8,  6,  Serv.  V.  A.  11,  543.  548,  Plnt  Muma  7. 

3)  Hippol.  ref.  haer.|5,  8  p.  152  iäirixi  Sk  aydlftixtaMo  ip  rq»  Za^od-^^icmf 
aviuetoQt^  av^^ntov  yvfiytav,  avm  rtrafiirag  ixovrtav  tas  X^'Q''^^  ufnpor igat  ttg 
ov^avov  xal  titg  ai(rj[vyas  ävw  iarQafifUvas  Mt^mg  iyXvlXtivti  to  rot;  *EQfiQv» 
Dieselhea Bilder  scheint  Varro  L  1.5,  55  m  meinen:  qoasSamothracia  anteportas 
statnit  dnas  viriles  species  aeneas.    VgL  Fans.  9,  39,  4. 

4)  Ai^Xidris  scheint  den  Feneranmacher  {nvQxettvs)  zo  bedeuten. 

5)  Schol.  IL  5,  785,  vgl.  oben  S.  136,5  n.  Hesiod  W.  T.  79  iv  iT  a^a  ifWPnv 
&fjxi  &iiov  ar^^i/|.  Aus  demselben  Grund  war  der  Fisch  ßoa^  dem  Hermes  heiiif , 
Athen.  7,  27. 
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Gestalt  einem  Heroldsstabe  ältester  Bildung  emigermafsen  ibnlich  ist. 
und  vermutUich  aus  demselben  Grunde  ein  Högel  bei  Ephesos ,  auf 
welchem  Hermes  nach  dortiger  Legende  die  Geburt  der  Artemis  ver- 
kündigt hatte  ^).  Es  ist  nehmlich  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  der 
älteren  und  jüngeren  Form  des  Hermesstabes,  denn  nur  in  dieser 
letzteren  ist  derselbe  der  uns  bekannte  Schlangenstab.     Die  ältere 
Form  entsprach  im  Wesentlichen  der  Wünschelgerte  oder  Wünschcl- 
ruthe  der  deutschen  Sage  d.  h.  sie  war  wie  diese  eine  Gerte  mit  einem 
Zwiesel,  welcher  letztere  in  einen  Knoten  verschlungen  wurde  und  in 
dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken,  besonders  Vasenbildem  sehr  oft 
zu  sehen  ist.  Auch  die  Bedeutung  des  Hermesstabes  war  insofern  die- 
selbe als  dieser  gleichfalls  zunächst  für  einen  Stab  des  Segens  und  des 
Reichthums  angesehen  wurde  der  Alles  was  er  berühre  in  Gold  and 
Ueberflufs  verwandle,  womit  ohne  Zweifel  auch  das  alte  Beiwort  des 
Hermes  XQ^^OQQarccg  zusammenhängt^).    Also  eigentlich  ein  Organ 
des  Hermes  ig^ovy^og  und  visqdtooq^  obwohl  derselbe  Stab  auch  für 
mantischer  und  magischer  Natur  galt,  denn  Hermes  bekommt  ihn  von 
Apollo  und  bei  Homer  wird  vorzüglich  seine  einschläfernde  Gewalt  her- 
vorgehoben oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen  damit  hinter 
sich  her  ziehe  ^),  auch  dient  er  ihm  in  den  verschiedenen  Erzählungen 
320  zu  magischen  Verwandlungen.   Endlich  und  vorzüglich  aber  ist  dieser 
Stab  das  Organ  des  Hermes  didxtOQog  und  xijgvlSj  daher  das  Kery- 
keion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Heroldsstab  alles  fried- 
lichen, auf  herkömmlichem  Recht  der  Völker  beruhenden  Verkehrs^), 


1)  Paus.  9,  20,  3,  Hesyoh  v.  XfigvKiov, 

2)  H.  ia  Merc.  520  oXflov  nal  nlovrov  «foiaoi  ns^ixaklitt  ^ßSopy  ;|f^i«rc/i^ 
TQin^TfiloVy  dxrjQtoy  ij  as  (puka^i.  Arriaa  Bpict  diss.  3,  20,  12  jovt  Igtt«  vd 
Tov  ^Eofiov  ^a/9j/ov.  ov  ^Hut^  (pijaCVy  aifmi  xal  XQvaovp  hnat.  Daher  Cic  d. 
Off.  ly  44, 158  si  omnia  nobia  qnae  ad  vietnm  enltomqiie  perliDent  qaaai  vh*gii]a 
divina  ut  aiant  suppeditarentur.  TQiJthfjXos  ist  dieser  Stab  weil  er  aoi  drei  Spros- 
sen besteht,  von  welchen  der  eine  die  Handhabe  bildet,  die  beiden  andern  die  zon 
Knoten  verschlnngene  Gabel.  V^I.  PreUer  Philo!.  J,  512  —  22  nnd  J.  Grimm  D. 
M.  926.  *L.  MiUler  über  den  HermessUb,  Kopenhf^.  1864,  a.Areh.  Ansi.  1866,  219  ff^ 
will  denselben,  jedoch  mit  Unreoht,  als  ein  ans  dem  Orient  stammendes  nrsprifaig^ 
lieh  dem  Baal  zukommendes  Symbol  nachweisen. 

3)  n.  24,  343,  Od.  5,  47;  24,  2,  Horat.  Od.  1, 10,  18,  Virg.  A.  4,242,  Lnkian 
D.  M.  23,  3,  Antonin  Lib.  10.  23.  Man  hat  wiederholt  cadocei  in  GrSbem 
^fanden. 

4)  Plant  Amphitr.  pr.  34  inste  ab  iustis  instns  snm  orator  datns.    Ria  Her- 
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in  welcher  Bedeutung  er  seit  alter  Zeit  das  Abzeichen  aller  Herolde 
war  und  später  selbst  auf  die  Kaufmannschaft  als  deren  Symbol  über- 
gegangen ist.  In  der  Ilias  haben  die  Herolde  blofse  Stäbe  in  der  Hand, 
axfimqa^  das  Wahrzeichen  jeder  öffentlichen  Handlung.  Doch  wird 
das  xfjQvxeiov  als  Friedensstab  in  alten  Sagen  genannt,  und  in  histo- 
rischer Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbotschaften, 
daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  Nike  und  Irene  damit 
versehen  sind  ^).  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangenstabes,  wel- 
cher hin  und  wieder  auch  wohl  schon  auf  alterthumlichenVasenbildern 
zu  sehen  ist,  aber  ausnahmsweise  und  in  ungewöhnlicher  Gestalt,  bis 
sich  die  uns  geläufige  feststellt  und  die  allgemein  herkömmliche 
wird.  Die  Bedeutung  scheint  die  einer  innigen  Verschmelzung  strei- 
tender Kräfte  zu  sein;  das  Sinnbild  soll  dem  Geschlechtsleben  der 
Schlangen  entlehnt  sein^). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterboten  sind  die 
bekannten  Flugelschuhe  und  der  Petasos,  der  schattige  Hut  der  Ephe- 
ben,  wie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Reisen  trugen.  Bei 
Homer  ist  die  Sohle  des  Hermes  noch  nicht  geflügelt,  doch  wird  sein 
durch  die  Sohle  und  den  Stab  unterstütztes  Fliegen  über  Land  und 
Meer  dem  nachherigen  Einherschreiten ,  wenn  er  an  dem  Orte  seiner 
Bestimmung  angekommen  ist,  ausdrücklich  entgegengesetzt  (11.  24, 
345,  Od.  5,  51),  und  sicher  sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus 
im  Hesiodischen  Schilde  t.  220.  Auf  älteren  Vasenbildem  fehlen  die  Flü- 
gel oft,  auf  jüngeren  werden  sie  um  so^mehr  hervorgehoben.  Sie  er- 
scheinen zuerst  an  den  Sohlen,  dann  am  Hute,  endlich  auch  am  Stabe^ 
hin  und  wieder  auch  an  den  Schultern  oder  an  der  Brust  des  Her«  321 
mes"). 


mes  dUaios  —  tl^yx^  ^^  Sixnl^v  kadinnv  nach  einer  Inschrift  aus  Argos  Rh. 
Ma8.1V.  F.  1,213. 

1)  Hermes  als  n^Qv(  mit  dem  Kerykeion  n.  einem  Botenbrief  b.  Gerhard  A- 
V.  t.  50.  Ein  heroisdier  Herold  mit  voUständiger  Hermesausstattnng  ib.  t.  200. 
*Vgl.  aoeh  Stark  Arch.  Ztg.  1868,  t  10. 

2)  Plin.  H.  N.  29,  54,  Maerob.  S.  1,  19,  16,  Hygin  poet.  astr.  2,  7.  *Doch 
kannte  die  Zothat  der  Schlangen  auch  rein  aus  künstlerischer  Anscbannng  her- 
vorgegangen sein,  s.  Maehly ,  die  Schlange,  Basel  1867.  S.  27.  —  Ein  Hermes« 
Stab  mit  Widderk$pfen  b.  Minervini  mon.  ined.  d.  R.  Barone  t  11,  1  p.  49. 

3)  Z.  B.  El.  c^ram.  3,  75,  vgl.  Arist.  Av.  574  xal  vii  /iC  o  y  'EQfirjg  nirerm 
diog  &y  mi^vyag  rc  tpoQiZ  xallot  ye  «^col  navv  no)XoL  Der  Petasos  war  itpi^- 
ßtop  (po^riua  Poll.  10,  164  und  ist  abzuleiten  von  netuto  niJuCoij  nicht  von  niro- 
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Ferner  ist  Hermes  der  Gott  des  Handels  und  Wandels,  der 
Märkte  und  des  Marktverkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu  Lande  oder 
Wasser  hin  und  her  reisenden  Kaufmanns,  eine  Auffassung  welciie 
sich  auf  den  Wegen  des  griechischen  Handels  sehr  weit  verbreitet  hat 
und  namentlich  in  ItaUen  in  dem  dortigen  Mercurius  wieder  auftauclit, 
dessen  Bild  weiter  gegen  Norden^  vorgedrungen  ist.     Est  ist  Hermes 
äyoQatog^  wie  er  in  Griechenland  wohl  in  jeder  bedeutenden  Stadt 
auf  dem  Markte  zu  sehen  war  ^),  auch  €(A7toXatog  genannt  d.  L  der 
Gott  des  gewinnbringenden  Verkehrs,  in  Rhodos  intTEoltatog  (?),  bei 
Aristoph.  Plut.  1156  naXtyxänfjXog  d.  h.  der  Gott  des  Kaufs  und 
Verkaufs.    Sein  Symbol  ist  der  volle  BeuteP),  mit  dem  er  so  häufig 
in  kleineren  Bronzen  erscheint,  welche  durch  die  Kauf  leute  verschleppt 
sich  zum  Theil  in  ganz  entlegenen  Gegenden  finden.    Obwohl  auch 
dieser  Beutel  ursprunglich  nicht  blos  die  engere  Bedeutung  des  Geld- 
und  Handelsgewinns,  sondern  zugleich  die  weitere  des  Segens  der  Tiefe 
hatte,  so  dafs  er  wohl  dem  Wunschseckel  unsrer  Sagen  entsprochen 
haben  mag.    Wurde  dieses  Attribut  doch  in  mystischer  Uebertragung 
sogar   auf  die  von  Hermes  der  Unterwelt  zu  übergebenden  Seelen 
ausgedehnt  ^). 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte,  Alles  mit  Geschick  und  An- 
muth  betreibende  öuiiCTOQog  ist  Hermes  ferner  zu  einer  von  jenen 
Idealbildungen  der  männlichen  Jugend  geworden,  an  denen  die  grie- 
chische Mythologie  und  das  griechische  Leben,  besonders  das  der 
Gymnasien,  so  reich  war.  Wurde  er  sonst  als  älterer  Mann  gedacht, 
322  meist  nach  dem  Vorbilde  der  Hirten  und  des  Herolds,  also  bärtig  und 
von  reifen  Jahren,  so  erscheint  dagegen  der  Götterbote  Hermes  schon 
bei  Homer  als  lieblicher  Jüngling,  dem  der  erste  Bart  sprofst^).  Auch 
hebt  der  Hymnus  ausdrücklich  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Rin- 


fjiai,  wie  bei  Grimm  D.  M.  828.  928  geschieht,  welcher  den  Hat  des  Waotan  and 
das  WÜDSchhätleia  vergleicht,  in  welcher  Bedeatung  der  Hat  des  Hermes  meines 
Wissens  nie  genannt  wird.  So  war  die  andere  Kopfbedecknng  desselben ,  der 
niXoi,  dem  Leben  der  Hirten  entlehnt. 

1)  PoU.  7,  15.  Berühmt  war  der  H.  ayoQuuogzu  Athen,  Paas.  1,  15,  1,  La- 
kian  Jap.  Trag.  33,  Diod.  5,  75  (paal  (T  aviov  xal  fihga  xal  ara&fiä  xal  rit  cTmk 
T^;  ifinogiaf  xiqdri  nqüxov  l/utnoiijaai, 

2)  Pers.  S.  6,  62  Schol.  Hermes  mit  Kerykeion  und  Beutel  auf  attischen  Mün- 
zen b.  Beule  b.  362. 

3)  D.  A.  K.  2,  329.  330,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  162  0. 

4)  II.  24,  347,  Od.  10,  278,  Virg.  A.  4,  558. 
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dem  umgeht  hervor  (v.  117),  während  man  ihn  zu  Metapont  als  svxo- 
Xog  d.  h.  den  Flinken,  Gewandten^)  verehrte,  und  -d^eav  ayysXog 
(oxvQj  Jhoq  tqoxtg  und  ähnliche  Epithete  sagen  ja  dasselbe').  Alle 
diese  Eigenschaften  also  machten  ihn  zum  idealen  Vorbilde  der  grie- 
chischen Epheben,  wie  sie  auf  derPalaestra,  in  den  Gymnasien,  in  den 
gymnastischen  Wettkampfen  ihren  Körper  schulten  und  ausbildeten, 
daher  Hermes  äyoiv^og  oder  ipayoSpiog  ist  und  zwar  ganz  vorzuglich, 
neben  dem  Apoll  und  den  angesehensten  Heroen,  Herakles  Theseus 
u.  A.^).  Als  Vorsteher  der  Turnerjugend  hiefs  er  zu  Metapont  nm- 
doxoQog  (Hesych)  und  als  Ephebe  unter  den  Epheben  erscheint  er  zu 
Tanagra,  wo  er  als  itQOnaxog  an  der  Spitze  der  Gymnasialjugend  mit 
der  Strigel  den  Feind  von  den  Mauern  der  Stadt  zurückjagt^).  Daher 
galten  die  Palaestren  und  Gymnasien  für  seine  Stiftungen,  waren  ihm 
heilig,  wurden  nach  ihm  benannt,  waren  voll  von  seinen  Bildern  und 
ihn  verherrlichenden  Inschriften^).  Auch  wurden  ihm  an  verschiedenen 
Orten  Kampfspiele  von  Knaben  und  Jünglingen  unter  dem  Namen 
"EQfAaia  gefeiert,  namentlich  zu  Pheneos  in  Arkadien,  zu  Pallene  in 
Achaja,  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo  die  Herrn  ihre  Sklaven  d.  h.  wohl 
die  Knaben  ihrePaedagogen  an  diesem  Feste  bewirtheten  ^),  zu  Athen, 
in  Syrakus  u.  s.  w.   Wird  die  Art  des  Kampfes  angegeben  worin  Her- 


*1)  Schwenck  Philol.  Soppl.  2,  377  erklärt:  Gnädig,  gütig. 

2)  Auch  das  £pithet  noXvytog  za  Troezen,  Paas.  2,  3],  13,  scheint  sich  anf 
die  Kraft  und  Gewandtheit  seiner  Glieder  za  beziehen,  i.  q.  noXvyvtog. 

3)  Pindar  Ol.  6,  79;  P.  2,  10;  N.  10,  53;  I.  1,  60,  Ovid  F.  5,  667  nitida  laetus 
palaestra.  *  Weihungen  an  Hermes  and  Herakles  sind  besonders  häafig ,  s. 
Keil  Philol.  Snppl.  2,  572,  daza  Newton  Halicarn.  Inscr.  n.  63,  Ann.  d.  Inst 
]  864,  107  a.  a.  —  *£.  (vayoiviog  a.  die  Chariten  erhielten  nach  einer  Inschr.  aas 
voreaklid.  Zeit  auch  an  den  Eleasinien  ein  Opfer  Mommsen  Heort.  257,  wohl  mit 
Beziehung  auf  die  auch  in  Eleusis  stattfindenden  Agone. 

4)  P.  9,  22,  2,  Tz.  Lykophr.  6S0,  nach  welchem  die  Tanagraeer  vor  der 
Schlacht  einen  Knaben  and  ein  Mädchen  opferten  und  ein  Bild  des  Hermes  k€vx6s 
weiheten  d.  h.  ffaiSQog,  des  Gnädigen.  Hermes  mit  der  Strigel  auf  einer  atti- 
schen Münze  b.  Beule  p.  362. 

5)  P.  1,  2, 4;  4,  32,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  8,  138  und  die  Inschrift  ansSparU  Rh- 
Mus.  N.  F.  1,  214  n.  24. 

*6)  P.  8,  14,  7,  SchoLPind.  Ol.  7, 156,  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  599.— Athen. 6, 84; 
14,  44.  Kydon  ein  Sohn  .des  Hermes  und  derAkakallis,  P.  8,  53,  2,  Schol.  ApoUon. 
4,  1491.  Von  Athen  and  Syrakus  s.  Aeschin.  in  Timarch.  10,  Plato  Lys.  206  D 
Schol.,  Theophr. char. 27  (Coigectur  für  fJQtoa),  C.  I. n.  lOS," JB(f^ata  aQftan  hatte 
Demetrios  Phalereos  gesiegt  Rangab^  Ant  Hell.  n.  1079;  von  Teos  s.  C.I.  n. 
3087. 

FreUer,  griech.  jrjthologie  I.  3.  Aufl.  22 
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mes  stark  war,  so  ist  es  der  Faustkampf,  der  Diskos,  der  I^uf ,  denn 
323  Kraft  und  Gewandtheit  der  Hände  und  FüTse  sind  die  Hauptsachen 
beim  dianrogog  ^).  Indessen  rühmen  die  Alten  nicht  blos  die  Stäiiie 
seiner  Glieder,  sondern  auch  deren  Anmuth.  Anakreon  Tergleichi  die 
Hände  seines  Bathyll  mit  denen  des  Hermes  und  in  dem  Hymnus  giebt 
Apoll  ihm  seine  Ehrenämter,  Zeus  aber  als  Zugabe  Anmuth  (x^^y  ^ 
ini^fixe  Kqovimv  v.  575).  Daher  ist  er  schon  bei  Homer  der  allge- 
meine Anmuths Verleiher  (Od.  15,  320)  und  wurde  als  xagkSo^ifg  an- 
gerufen und  verehrt  (Hom.  H.  18,  12),  letzteres  besonders  auf  Samos, 
wo  ihm  unter  diesem  Namen  ein  Fest  gefeiert  wurde,  an  welchem  mit 
Erinnerung  an  eine  andere  hervorragende  Eigenschaft  dieses  Gottes  zu 
stehlen  erlaubt  war  (Plut.  Qu.  Gr.  55). 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  geistigen : 
das  erfindsame,  beredte,  durchaus  gewandte  Wesen  welches  wie  eioe 
höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  absolut  listigen  und 
diebischen  Natur  erscheint,  die  von  der  Sage  und  Dichtung  als  Merk- 
mal seiner  kindischen  Jahre  hervorgehoben  wurde.  So  ward  er  zu- 
nächst als  Erfinder  der  Leier  von  den  Dichtern  und  Sängern  immer 
viel  gepriesen^),  neben  Apollo  als  Urheber  der  feineren  Bildung  durch 
Musik  und  Gymnastik  verehrt,  und  mit  dem  Attribute  der  Schildkröte 
oder  als  Leiererfmder  häußg  abgebildet^).  Es  mufs  dabei  gewifs  auf 
jenen  musikalischen  und  poetischen  Grundzug  des  griechischen  und 
Oberhaupt  des  südlichen  Hirtenlebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vie- 
len bukolischen  Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchkliogt  z.  B. 
in  den  Gedichten  vom  Anchises,  vom  Paris,  vom  Lines,  vom  Daphnis 
u.  A.    So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen  Einsamkeit 


1)  Korinna  fr.  11,  Heraklit.  iacred.  9.  Den  Diskos  schleudert  er  auf  einer 
Gemme. 

2)  Corvae  lyrae  pareos  Horat  Od.  1,  10,  6,  vgl.  3,  11.  Bei  Macrob.S.  1,  19, 
15  wird  dem  H.  der  Tetrachord,  dem  Apoll  die  Leier  mit  sieben  Satten  zugt- 
schrieben.  Nach  Diod.  5,  75  erfand  H.  die  Leier  als  Apollo  nach  der  allzograu- 
samen  Strafe  des  Marsyas  seine  Kithar  zerschlagen  nnd  alle  Musik  verschworen 
hatte. 

3)  Am  Helikon  Apoll  und  Hermes  fia^ofiBVoi  negl  t^s  Av^ctf,  P.  9, 30, 1,  wie 
auf  einem  Vasenbilde.  In  Argos  'Eof/Lfjg  ii  Iv^ag  Tro^ijffiF  jjfCJtayt^y  tjQjmf  P.  2, 
19,  5,  vgL  Möller  D.  A.  K.  2,  326—328.  Arrian  d.  venat.  34  oi  afnpi  naliivcty 
{novovfABVot  xtt^i(ftriQia  d^vovOi)  MovaairS  xal  linolXtgvir  Movariyinf  *ai  Mmi- 
fAoavyy  xal  'Egfi^.   Ilermathena  in  der  Akademie  Ciceros  ad.  Att.  ]^  1,  5;  4,  3. 
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als  er  noch  bei  den  Heerden  weilte,  die  Leier  vom  Herines  '),  während 
die  Erfindung  der  Syrinx,  welche  Hermes  schon  auf  alterthümlichen  324 
Yasenbildern  in  den  Händen  führt,  nur  eine  niedere  Stufe  dieses  Hir- 
tengesanges bezeichnet.  Eine  andere  Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber 
ergab  sich  den  Alten  aus  seinen  Eigenschaften  als  diäxTogog  und  als 
Herold,  nehmlich  die  des  Hermes  koytogj  wie  ihn  vorzuglich  die  Redner 
und  die  Philosophen  zu  feiern  pflegten.   Als  Herold  ist  er  zugleich  der 
Gott  der  lauttönenden  Stimme,  als  Götterbote  der  Alles  richtig  Aus- 
druckende, Alle  zu  Allem  Ueberredende,  daher  er  bei  Hesiod  W.  T.  79 
der  Pandora  Stimme  und  Namen  giebt  und  Horaz  (Od.  1,10)  die  ganze 
Reihe  seiner  musischen  und  gymnastischen  Verdienste  in  diesen  Wor- 
ten zusammenfafst :  Mercuri  facimde  nepos  Atlantis,  qui  feros  cultus  ho- 
minum  recentvm  voce  formasli  catus  et  decorae  more  palaestrae  u.  s.  w.« 
und  dasselbe  spricht Ovid  (F. 5, 668)  aus:  quo  didicücuUe  litigua  docente 
loqui,  sammt  vielen  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Beredsamkeit  des 
Hermes  ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Strabo  2,  104)  und  auch 
mit  Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher  von  Anmuth  und 
als  i^Y^iiiav  %äv  Xagitatv  verehrt^).     Daher  die  artige  Fabel  bei  Phi- 
lostrat dafs  Aesop,  als  Andre  den  Hermes  um  Gold  und  Silber  baten, 
für  seine  einfachen  aber  frommen  Gaben  die  Thierfabel  als  einzigen 
noch  nicht  vertheilten  Rest  der  Weisheit,  welche  Hermes  selbst  von 
seinen  Pflegerinnen  den  Hören  erlernt  hatte,  zum  Geschenk  bekommen 
habe,  wie  Aesop  als  Repräsentant  dieser  Lehrform  sonst  auch  wohl 
ein  Diener  des  Pythischen  Apollo  genannt  wurde  ^).    Noch  zur  Zeit 
der  Apostel  war  der  Volksglaube  so  lebendig  dafs  Paulus  und  Barnabas 
in  Lykaonien  für  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er 
einen  Lahmen  heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führte.    Auch  pflegte 
man  deshalb  die  Zungen  der  Opferthiere  vor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unterhaltung 
zu  sagen  ^EgfA^g  ineia^Xd'e  d.  h.  Hermes  ist  eingetreten^).    Vollends 
sind  die  philosophirenden  Mythologen  immer  eifrig  mit  dem  Hermes 


1)  Philostr.  Imag.  1,  10,  Pans.  9,  5,  4,  Apollod.  3,  5,  5.  Hermes  unter  Sa- 
tyrn mnsicirend  £1.  ceram.  3,  90. 

2)  Flut.  d.  and.  13,  Scbol.  11.  2,  104.  Vpl.  Aristid.  2  p.  14.  135.  143,  wo  das 
Prädikat /^«oi;wo;  in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  398  Demosthenes  ^EQfxov  rivog 
XoyCov  ivnog.  —  *H.  naaivovs  in  Knidos?  Newton  Halicarn.  Inscr.  n.  30. 

3)  Philostr.  v.  ApoUon.  5,  15  p.  91,  Himeror.  13,  5,  Act.  Ap.  14,  12. 

4)  Plat.  d.  garr.  2,  vgl.  Od.  3,  332  m.  d.  Schol.  n.  Eustath.,  Athen.  1,  28. 

22* 
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Xoy^og  beschäftigt,  indem  sie  die  verschiedenen  Attribute  und  Eagen- 
825  Schäften,  selbst  die  des  ithyphallischen  Hermes  in  diesem  Sinne  zu 
deuten  wissen^).  Sie  nennen  ihn  den  allgemeinen  sQfitjpevg^  der  die 
Sprache  und  damit  überhaupt  die  Möglichkeit  des  Gedankenausdruckes 
erfunden  habe,  den  vovg  und  das  Princip  aller  ErkeuntniTs,  den  Xoyo^ 
7TQO(pOQix6g  u.  s.  w.,  während  auf  der  andern  Seite  die  heUenistisebe 
Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  geläufige  Gleicbsetzung  des 
aegyptischen  Thoth  mit  dem  hellenischen  Hermes  diesen  letzteren  auch 
zum  Erfinder  der  Mathematik  und  Astronomie  und  allerlei  Technik 
z.  B.  der  Buchstaben  machte.  Namentlich  war  in  diesem  Sinne  der 
Hermes  desEratosthenes  gedichtet,  weichet*  vorziiglich  über  die  himm- 
lischen  Dinge  Aufschluls  gab  ^).  Eine  ganz  späte  Figur  ist  der  soge- 
nannte Hermes  TQiafAiy^atog  j  welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten der  christlichen  Zeitrechnung  nur  [A^yccg  xal  fiiyag  oder  f^i- 
yicftog  genannt  zu  werden  pflegt*). 

Die  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichfalls  eine  sehr  man- 
nichfaltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologisch -symbolischer  Hin- 
sicht oder  als  Vorstand  practischer  Lebensthätigkeit  vergegenwärtigt 
werden  sollte^).  Bald  erscheint  er  als  Hirt,  ein  Stuck  der  Heerde 
tragend  oder  die  Schaf-  und  Rinderheerden  treibend,  bald  als  der 
kleine  listige  Dieb,  bald  als  iqtovpiog  und  Kaufmann  mit  dem  Beutel 
oder  als  aydviog  mit  der  Strigel,  dann  mit  der  Lyra,  anderswo  als 
Herold,  am  allergewöhnlichsten  als  Götterbote  und  diduttoqog  und 
zwar  in  unendlich  vielen  mythologischen  Acten,  in  älteren  Werken 
bärtig  und  als  kräftiger  Mann,  in  späteren  jugendlich.  Daneben  be- 
hauptete sich  an  den  Strafsen,  in  alterthümlichen  Tempeln,  in  den 
Mysterien  die  alte  Darstellung  entweder  durch  einen  blofsen  PhaDos 
oder  durch  eine  ithyphallische  Herme,  desgleichen  mit  dem  vielbedeu- 
tenden Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile  Natur 
und  den  Segen  der  Wolke ,  aber  auch  den  H.  voikiog  bedeutete  und 
von  der  älteren  Symbolik  der  Kunst  und  des  Gottesdienstes  in  sehr 


1)  Plotin  Enn.  25,  9  (3,  6  p.  321),  Porphyr  h.  Easeb.  Fr.  Ev.  3,  11  p.  114, 
Hippol.  ref.  haer,  5,  7,  Cornot.  16  a.  A. 

2)  BernhArdy  Eratosth.  p.  110,  vgl.  Strabo  17,  816,  Diod.  1,  16,  Plnt  Synp. 
Qu.  9,  3,  2,  Hypin  f.  277,  Euseb.  Pr.  Ev.  1,  9. 

3)  LetroDoe  rec,  des  inscr.  de  l'Egypte  1  p.  206.  283  —  85. 

4)  Müller  Haodb.  §  379  —  381,  D.  A.  K.  2,  28  —  30,  Braon  K.  M.  t  87  —  97, 
Vaseabilder  El.  ceramogr.  3,  72  — 101. 
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verschiedener  Anwendung  gebraucht  wurde.  So  gab  es  von  dem  alten 
Kunstler  Onatas  einen  Hermes  der  den  Widder  unter  dem  Arme  trug,  326 
eine  Kappe  (xvyi^)  auf  dem  Kopfe  hatte  und  mit  Chiton  und  Chlamys 
bekleidet  war  %  von  Kaiamis  einen  H.  xQioq>6Qogj  der  den  Widder 
über  den  Schultern  trug^),  eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  un- 
gewöhnliche Darstellung  welche  zuletzt  in  die  christliche  Symbolik  als 
das  herkömmliche  Bild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist.  Bei  ande- 
ren Bildwerken  stand  der  Widder  neben  Hermes  %  oder  dieser  wird 
von  dem  Widder  getragen  oder  fahrt  mit  Widdern^).  Uebrigens  haben 
alle  vorzüglichen  Meister,  Phidias  Polyklet  Skopas  Praxiteles,^^  Hermes- 
statuen und  Hermesgruppen  gehefert  und  dadurch  das  ideale  Bild  ge- 
schaffen welches  uns  in  den  schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig 
ist.  Aufser  dem  erwähnten  Bilde  des  kleinen  Rinderdiebes  gehört 
dahin  besonders  der  Hermes  mit  dem  Dionysoskindlein,  wobei  ein 
Vorbild  des  Praxiteles  zu  Grunde  liegt  ^),  femer  die  schöne  Bronzestatue 
in  der  Neapolitanischen  Sammlung  der  Herculanensischen  Bronzen.  Es 
ist  der  H.  dtäxro^og,  der  auch  sonst  auf  den  Bildwerken  in  sehr  ver- 
schiedenen Stellungen  erscheint,  sich  in  die  Luft  schwingend,  laufend, 
der  Befehle  des  Zeus  harrend  u.  s.  w.,  in  diesem  schönen  Kunstwerke 
aber  ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe  als  Jüngling,  eine  feine 
jugendliche  Figur  in  sehr  anmuthiger  Stellung,  so  dafs  man  auch  im 
Sitzenden  den  leicht  Dahinsch webenden  erkennt.  Der  Kopf  ist  sehr 
ausdrucksvoll,  die  Ohren  stehen  ab,  das  ganze  Gesicht  hat  etwas  Lau- 

])  Paus.  5,  27, 5.  £ine  der  St.  des  Onatas  ähnliche  Terracotta  aus  Tanagra 
ist  mitgetheilt  von  Conze  Ann.  d.  In8t.lS58  t.  0.  p.  348,  *eine  aas  Thespiae  (?)  De 
Witte  Gazette  des  Beaux-Arts  1866  August,  eine  ähnliche  Bronce  aus  Sikyon  b. 
W.  Vischer  N.  Memor.  d.  Inst.  2,  t.  12. 

'^2)  Paus.  9,  22',  2.  Die  Statue  des  Kaiamis  vergegenwärtigt  eine  Münze  aus 
Tanagra  Areh.  Ztg.  1849  t.  9,  12,  und  in  gewissem  Sinn  ein  archaisches  Relief  von 
einem  Altar  aus  Athen  b.  v.  L'dtzow  Ann.  d.  Inst  1869, 1. 1  K.,  p.  253  ff.  Vgl.  das 
Epigramm  C.  I.  Gr.  n.  6272,  das  Vasenbild  El.  eeram.  3,  87  und  die  kleine  engl. 
Marmorst  D.  A.  K.  2,  29,  324.  Auch  dieses  Bild  ist  der  Natur  entlehnt  s.  FeUows 
Diseov.  in  Lyeia  p.  175.  Ein  kalbtragender  Hermes  von  der  Akropolis  s.  Conze  b. 
Gerb.  D.  u.  F.  1864,  t.  187.  Für  einen  H.  xgiotpogog  erklärt  Bursian  auch  eine 
berliner  Bronce,  die  von  Fried eriehs  1861  alsApoUon  mit  dem  Lamm  publicirt  ist. 
—  (Jeher  H.  mit  Bock  oder  Widder  vgl.  anchStephani  compt.  rend.  1869,90 — 100. 

'3)  P.  2,  3,  4,  vgl.  das  Relief  b.  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  13. 

4)  Artemid.  Oneiroer.  2, 12  ^Eqfiov  virofnatai  ttvai  o/ijjua,  vgl.  D.  A.  K.  2, 
D.  322.  323.  Hermes  und  Dionysos  auf  dem  Widder  auf  Vasenbildern. 

5)  P.  5, 17, 1  ^EQfifji  /ttowaov  <p^i  vffTtiov,  vgl.  Zoega  Bassiril.  1 1  3, 
Müller  S  384,  2,  D.  A.  K.  2,  34,  395^-398. 
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sehendes  und  dabei  etwas  überaus  Kluges  und  Gescheidtes.  Nächstdem 
hat  der  Hermes  der  Palaestra  {dyoiv^og)  zu  den  schönsten  DarsteUaD- 
gen  Anlafs  gegeben.  Eine  reife  Jünglingsgestalt  von  kräftigem  Körper- 
bau, in  fester  Stellung,  die  Chlamys  zurückgeworfen,  so  dafs  man  den 
ganzen  Gliederbau  übersieht,  das  Gesicht  freundlichen  Ausdrucks,  das 
327  Haar  kurz  abgeschnitten  und  wenig  gelockt,  kurz  der  ideale  griechische 
Ephebe.  So  besonders  der  s.  g.  Antinoos  von  Behedere,  welchem  bei 
der  Restauration  die  Flügel  an  den  Knöcheln  abgemeifselt  sind,  so  dafs 
man  erst  durch  Vergleichung  ähnlicher  Darstellungen  den  Hermes  in 
ihm  erkannte.  Endlich  der  H.  Xoyiog  pflegte  in  der  Geberde  eines  Sin- 
nenden oder  Redenden  dargestellt  zu  werden,  in  welcher  Art  eine  Sta* 
tue  der  Villa  Ludovisi  und  der  s.  g.  Germanicus  im  Louvre  für  die 
besten  gelten. 

10.     Hestia. 

Eigentlich  ist  die  Hestia^)  wie  die  italische  Vesta  das  Heerdfeuer 
als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung,  wie  in  dem  Dienste  des 
indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpferische  Macht,  als 
Princip  aller  Reinheit,  als  Grundbedingung  alles  Opferdienstes  und 
Priesterthums,  und  endlich  als  die  der  Ansiedlung  anerkannt  wurde. 
Hestia  ist  insofern  eine  Gottheit  des  Feuers  so  gut  wie  Hephaestos  und 
Prometheus,  deren  Cultus  unter  den  übrigen  wohlthätigen  Wirkungen 
des  Feuers  für  die  menschliche  Sittigung  auch  die  für  Wohnung  und 
Ansiedlung  hervorzuheben  pflegte^).     Nur  dafs  im  Dienste  der  Hestia 
neben  der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und  veredeln- 
den Feuers  grade  dieser  Begriff  der  festen  Ansiedlung  um  den  Mittel- 
punkt des  Heerdes  im  Gegensatz  zu  dem  nomadisirenden  Leben  ver- 
gangener Zeiten,  also  das  Leben  in  Häusern  und  Städten  in  solchem 
Grade  die  Hauptsache  ist,  dafs  ein  eigener  Gottesdienst  der  Hestia  eben 

1)  'Eaiitt,  ion.  'laUijj  dor.  UaUa  (Ahreos  p.  121),  ursprünglich  mit  den  Di- 
gamma  ausgesprochen,  dasselbe  Wort  wie  Vesta,  beide  von  dem  Skr.  Stamme  vas 
d.  i.  wohnen,  worauf  auch  «aiv  zurückzuführen  ist.  ^So  früher  auch  G.  Cnrtios. 
Derselbe  leitet  aber  jetzt  Grundz.  370  das  Wort  von  eioer  W.  vas,';  ush  d.i.  bren- 
nen ab.  G.  I.  n.  5776  (3  p.  1253)7(rr^ia  f.7<rria.  —  Ueber  die  Göttin  vgLPreoner 
Hestia- Vesta,  S.  1  —  2 1 6. 

2)  Hom.  H.  20,  Aesch.  Prom.  450,  vgl.  Arist  Meteor.  2,  9  i^  iv  r^  (ployl 
yivofiivqt  y^otfqt,  ov  xaXovOtv  ol  fjikv  tov^'Hfpaiatov  yelav  ol  ih  iffV  *E<nlar,  ot 
iT*  anetlriv  rovrtoy.  Porphyr  d.  abst.  1,  13  wf  J'  tfiadov  (xrivtov  nv^osx^i^^^) 
ufjLifuxatov  t€  xal  Ugtoratov  vofilaai  ^Em(avi€  nQoa€$nHVxal  aumnCovs  dito 
TOVTov  yiv^a^at. 
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deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen  konnte;  daher  bei  Homer  die 
Heiligkeit  des  Heerdeszwar  anerkannt^),  die  Göttin  Hestia  aber  noch 
nicht  genannt  wird.  Erst  bei  Hesiod  th.  454  und  in  den  Hymnen  Homers 
tritt  sie  auf,  als  erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea ,  die 
erstgeborne  ohne  Zweifei  deshalb  weil  ihi*  als  Göttin  aller  Feuerstätten 
bei  allen  Brandopfern  zuerst  die  Ehre  gegeben  wurde:  eine  Schwester  sss 
des  höchsten  Gottes  Zeus  und  der  neben  ihm  thronenden  Hera,  wie 
Pindar  Nem.  11  sagt,  weil  sie  neben  diesen  für  eine  der  ehrwürdigsten 
Gottheiten  der  sittlichen  Weltordnung  galt  und  wie  Hera  gewöhnlich 
thronend  und  herrschend  gedacht  wurde.  Auch  ihre  Jungfräulichkeit 
wird  in  denselben  Gedichten  hervorgehoben,  und  wie  ihr  Zeus  die 
Ehre  zugewiesen  habe  in  allen  Tempeln  der  Götter  und  in  allen  Woh* 
nungen  der  Menschen  ihren  festen  Sitz  zu  haben,  und  an  allen  Opfern 
der  Götter  wie  an  jedem  festlichen  Schmause  der  Sterblichen  an  der 
Spende  zum  guten  Anfang  und  zum  guten  Ende  ihren  Antheil  zu 
haben  ^).  Auf  dem  Oiympos  aber  thront  sie  selbst  unter  den  übrigen 
Göttern,  sie  allein  immer  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Piato  Phaedr. 
247  sagt,  während  die  andern  Götter  ab  und  zugehen.  Auch  ist  diese 
Stetigkeit  ihres  Sitzes  wohl  der  Grund  weswegen  sie  nicht  selten  mit 
Hermes  zusammengestellt  und  zusammen  angerufen  wurde,  wie  dieses 
Hom.  H.  29  geschieht  und  Phidias  beide  Götter  an  der  Basis  des  Olym- 
pischen Zeus  zusammengestellt  hatte  (Paus.  5,  tt,  3),  eine  Ordnung 
welche  auch  das  Zwölfgöttersystem  der  Ära  Borghese  und  der  Ära  Ca- 
pitolina  befolgt:  weil  nehmlich  Hestia  und  Hermes  zusammen  die  bei- 
den elementaren  Bedingungen  jedes  gedeihlichen  Familienlebens  in 
ihrer  Gewalt  haben,  Hestia  als  der  unveränderliche  Grund  und 
Mittelpunkt  einer  stillen  und  in  sich  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes 
als  der  ab  und  zugehende  Götterbote,  der  Gott  der  Strafsen  und  Wege, 
des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer  rastlosen  Ge- 
schäftigkeit. Dahingegen  die  Dichtung  im  H.  auf  Aphrodite  24  dafs 
Poseidon  und  Apoilon  um  Hestia  gefreit  hätten,  sie  aber  habe  die  ewige 

1)  Od.  14, 159;  11,  156;  19,  304,  vgl.  Hesiod  W.  T.  734. 

2)  H.  in  Veo.  29  r^  Sk  nariiQ  <faix«v  xedhv  y^Qag  avrl  yeifxoio,  xai  t€  (liöffi 
ohcip xaiaQ^sto niaq  iXovaa,  naOiv  d*  ^v  vr^olai d'iiov tif^doxos iartv  xal  naqii 
naöi  ßQOToTai  9-mv  ngiafiti^  titvxjai.  if .  29  *larifi  rj  ndvttav  iv  öeiftaaiv  vipi}- 
koioiv  d^^avdriov  t€  &€W  Xf>t(JM\  i^x^f^^^^^  '*  dvd^nutv  tSgr^v  dtSiov  lAcr/e^, 
TiQtffßfiiSa  tifAtiv  etc.  Diod.  5,68  Tovrtov  dk  X^ynait^v  (nkv^Eariav  r^v  ttSv 
otMwv  xataaxtvfiv  (v^eiv  xal  Jtd  ttiv  iv€^€alav  tavrfiy  na^a  ndai  or/cdov 
dv^^tinotg  Iv  ndaatq  oixiats  xa&iS^vi^ijvot  Uf^idSy  xal  &vait5y  rvyxdvovaay. 
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Jungfräulichkeit  vorgezogen,  schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffas- 
sung hindeutet  Hestia  für  die  Erde  als  den  ruhenden  Mittelpunkt  aller 
beweglichen  Naturerscheinungen  zu  halten ,    da  Poseidon  in   diesem 
Zusammenhange  doch  nur  das  Meer  als  das  die  Erde  rings  umgebende. 
329  rastlos  um  sie  fluthende^),  Apollön  die  am  Himmel  auf  und  ab   wan- 
delnde, liebend  auf  die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten  kann.  In 
welchem  Sinne  Hestia  nun  bald  allgemein,  namentlich  von  den  Philo- 
sophen und  philosophirenden  Dichtern  für  die  Erde  erklärt   und  in 
Folge  davon  zuletzt  auch  mit  der  Demeter  und  Rheaidentificirt  wurde*). 
Im  Cultus  der  Häuser  und  der  Städte  ist  Hestia  dagegen  immer 
dasHeerdfeuer  der  ruhenden  Mitte  geblieben,  ein  Sinnbild  zugleich  der 
festen  Ansiedlung  und  des  dem  Himmel  entstammenden  Feuers  ,  das 
auf  dem  Hecrde  loderte  und  die  Allgegenwart  der  himmlischen  Götter 
und  der  himmlischen  Ordnung  sinnbildlich  darstellte :  eine  Quelle  vieler 
schönen  und  ernsten  Gefühle,  welche  über  das  Familien-  und  äb<»' 
das  Gemeindeleben  der  Alten  eine  tiefgemöthliche  und  acht  religiöse 
Stimmung  verbreiten,  die  nicht  immer  so  wie  sie  es  verdiente  aner- 
kannt wird.    Beruht  nehmlich  das  Staats-  und  Gemeindeleben    der 
Alten  durchweg  auf  dem  Principe  der  natürlichen  Gesellung  in  Häusern 
Geschlechtern  Phratrien  u.  s.  w.,  so  hatte  jede  (jiieser  natürlichen  Ge- 
seilungen,  die  engeren  sowohl  als  die  weiteren,  wieder  ihren  eignen 
religiösen  Mittelpunkt,  theils  in  dem  Culte  der  Götter  und  Heroen 
unter  deren  Schutz  sie  gestellt  waren,  theils  in  dem  der  Hestia,  deren 
Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Umfange  und  der  bürger- 
lichen oder  religiösen  Bedeutung  solcher  Vereine  verschiedentlich  ab- 
stufte.   So  gab  es  zunächst  in  jedem  Hause  eine  Hestia  als  religiösen 
Mittelpunkt  der  Familie,  die  eben  deshalb  auch  itpiot^op  ion.  iftiffTiov 
genannt  wurde.    Es  ist  der  Altar  und  die  geistige  Mitte  des  Hauses, 
welche  deshalb  oft  anstatt  desselben  genannt  wird :  die  geweihte  Stätte 


1)  Bilder  der  Ampbitrite,  des  Poseidon  und  der  Hestia  zn  Olympia  F.  5, 26,  2. 
Aoch  aaf  der  Schale  des  Sosias  sitzt  Vesta  neben  der  Amphitrite.  *Doch  vgL 
Preuner  a.  a.  0.  170  ff. 

2)  Eorip.b.  Maerob.  S.  1,  d2,8xal  rata  f^^CQ,  'JSt/x(av  H  ts*  ol  awpoX  ß^mv 
xalovatv  fjjuivfiy  iv  ai^Qi.  Aristot.  de  mundo  2  td  fihv  /liaov,  axlviftov  tc  hv 
X€tl  iS^atov,  rj  fpf^iaßtos  tfltixi  y^  navioSaTttSv  ^t^mv  kaxia  rc  ovaa  xal  fi^iiQ, 
Dionys.  H.  2,  66,  Cornat.  28,  Porphyr  d.  abstin.  2,  32  u.  A.  *  Schon  Sophokles 
imTriptolemos  nach  Philodem,  n,  evoiß.  51,  p.  23  Gomp.  rijy  I^v , . .  xaVEmiav 
elvai . .  ip^aCv,  Jedoch  darf  man  diese  Identificimng  kaum  schon  in  jenem  Mythos 
hymn.   Yen.  24  voraussetzen,  s.  auch  Preoner  a.  a.  0.  168 f. 
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WO  die  Götter  des  Hauses  {iq>iiS%$oi)  ihren  Sitz  hatten ,  die  Familie 
z.  B.  an  den  Apaturien  und  Amphidromien  ihre  Feste  feierte  und  der 
Fremde  oder  der  Verfolgte  gastlichen  Schutz  fand^).  Ferner  hatte  der 
Staat  einen  gleichen  Mittelpunkt  für  sämmtiiche  zu  seiner  Gemeinde  sso 
gehörigen  Familien  und  Phratrien  in  dem  Gemeindeheerde  {xoiv^ 
ioTia)  oder  der  öffentlichen  Hestia,  auf  welcher  heständig  ein  heiliges 
Feuer,  wie  man  es  nannte,  unterhalten  wurde.  Und  zwar  befand 
sich  diese  Hestia  in  dem  Prytaneion')  d.  h.  dem  öffentlichen  Stadt- 
hause, dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  der  Heerd  des  Königs  ver- 
treten hatte:  d.  h.  es  war  die  Statte  solcher  Gemeindeopfer  deren  Be- 
sorgung nicht  bestimmten  Priestern,  sondern  den  höchsten  Staatsbe- 
hörden, weiche  dabei  die  Gemeinde  repräsentirten,  zugewiesen  war^), 
ferner  die  der  Gemeindeberathungen  und  der  öffentlichen  Speisungen 
verdienter  Bürger  oder  der  Gesandten  auswärtiger  Staaten ,  und  die 
der  Schutztlehenden,  wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staates  in  An- 
spruch nahmen^).  Auch  pflegte  diese  Hestia  in  öffentlichen  Schwur- 
formeln vor  allen  übrigen  Göttern  genannt  ^) ,  ja  hin  und  wieder  für 
die  Urheberin  der  Stadt  und  des  Staates  gehalten  und  als  solche 
verehrt  zu  werden.   Endlich  stellte  sich  dieselbe  Hestia  in  dem  weite- 


1)  Hes.  iipiattoi  lvoixo$,  Saoi  kaxUnv  xaX  oJxov  ^ovcri,  ^ivoiy  iniSiifio&j 
Ixhtti.  Besondera  häaüg  wird  der  dort  gesochte  Schote  erwähnt,  Aesch.  Agam. 
IbST  ngoargonaiog  kor  lag  fioktov,  Eur.  Herc.  f.  715  Ixäfiv  nqoi  ayvotg  hartag 
&aaoHV  ßa&Qoigy  Thuk.  1, 136  6  J^  f^;  ywatxog  Ixijrjg  y€v6fi€Vog  Mdaxetai 
vn*  aj^jrjg  tov  naZöa  a(fmv  Xaßtbv  xa^l^a^ai  inX  jr^vjtaxlav.  Daher  Zeus  anter 
den  &€oXg  itp€<n(öig  oben  S.  117. 

2)  Piod.  N.  1 1  nai  'Piag  &  n  nqvtavBia  XAoyxfit  ^Emia^  wo  die  Scholien 
hinzasetzeD  nttgoaov  at  rth'  noXiwv  iotfai  tv  tolg  ngvraviioig  atpdqwtai 
xal  %b  Uqov  X€y6/Li€Vov  nvg  inl  rovituv  dnoxiijM.  Pell.  1,  7  ktnCav  xvqi- 
(Ljaxa  av  xnXotr^  irjv  iv  ngviaveit^y  i(p*  ^g  ro  nvQ  %6  aaßtOtov  aydmttat, 

S)  Dionys.  H.  2,  65  rot  xaXovfieva  nqvtav^ta  nag*  aviotg  (roTg  ^EXXrfaiv) 
((friv  U(fdy  xal  &tQ€i7revnai  nQog  rwv  ^x^vttiiv  ro  fjiiytorov  iv  taig  noXtai 
ngdiog. 

*4)  Poll.  9,  40,  Polyb.  29,  5,  6,  Plnt.  mnl.  virt  17,  CI.  n.  1193.  'Earla 
ngvtavikc  C.  I.  d.  2347  k,  ßovXaia  Aeeehin.  fals.  leg.  45,  C.  I.  n.  2349  b,  Newton 
Halietrn.  loser,  n.  79,  Le  Bas  As.  min.  n.  171,  a.  Artemid.  2,  37  ^Earia  aur^ 
Ti  xal  ja  aydXfiara  a^iig  ar^fAulVH  n6Xi»g  fikv'tfjv  ßovXtiv  xal  ttpf  iv&iixrip 
iw/¥  TiQoao^wVy  idwtatg  dh  avib  tb  C^v. 

5)  C.  I.  n.  2554.  2555.  5367.  Ennins  p.  174  ed.  Vahlen:  IHcitur  Veste  hanc 
orbem  (Cnoson)  creavisse.  Daher  verschiedene  Städte  Namens  ^laxiaut  oder 
^Eatiata  and  das  Gebartsfest  der  ^Eaxia  ngvrnvlug  d.  h.  der  Stadt  in  Naakratis, 
Athen.  4,  32. 
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Ten  Umfange  eines  ganzen  Landes  als  centralisirender  Mittelpunkt  der 
Hauptstadt  dar,  wie  z.  B.  Attika,  so  lange  es  aus  zwölf  getrennten  Ge- 
meinden bestand ,  auch  eben  so  viele  Prytaneen  und  Bestien  gehabt 
hatte,  durch  Theseus  aber,  den  Schöpfer  des  attischen  Gesammtstaates 
ein  gemeinschaftliches  Rath-  und  Stadthaus  mit  einem  und  deraselbeo 
331  Gemeindeheerde  bekam ').     Oder  in  dem  Verhältnisse  einer  Matter- 
Stadt  zu  ihren  Pflanzstädten  als  das  auch  diese  beseelende  und  nährende 
Heerdfeuer,  daher  der  sinnige  Gebrauch  dab  die  Colonieen  yon  dem 
Heerde  der  Mutterstadt  d.  h.  aus  seinem  Prytaneum  das  Feuer  mit- 
nahmen, an  welchem  sich  auf  dem  Gemeindeheerde  ihrer  eignen  Nie- 
derlassung ein  neues  Leben  entzünden  sollte').  Noch  höher  aber  stieg 
die  Wurde  solcher  Hestien  wenn  sie  mit  angesehenen  Heiligthümem 
und  gemeinschaftlichen  Cultusstätten  gröfserer  nationaler  Vereine  zu- 
sammenfielen, z.  B.  Delos  als  Hestia  der  Kykladen^),  die  Hestia  im 
Prytaneum  zu  Olympia  wo  auch  ein  ewiges  Feuer  brannte  (Paus.  5, 
15,  5),  endlich  und  ¥or  allen  übrigen  die  des  pythischen  Heiligthums 
zu  Delphi.    Wegen  des  religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese 
Opferstätte,  wo  gleichfalls  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,   noch 
am  ersten  für  den  religiösen  Mittelpunkt  aller  Griechen  gelten ,  wie 
dieses  sich  ja  auch  in  dem  Glauben  aussprach  dafs  in  demselben  Hei- 
ligthume  der  £rdnabel  der  bewohnten  Erde  sich  befinde,  welcher  in 
der  Nähe  jener  Hestia  durch  den  aus  Vasenbildern  und  anderen  Bild- 
werken wohl  bekannten  Omphalos  bezeichnet  war  (s.  oben  S.  213). 
Doch  hatte  diese  delphische  Hestia  auch  in  vielen  einzelnen  religiösen 
und    mythologischen    Beziehungen   eine   ausgezeichnete   Bedeutung. 
Zunächst  als  Heerd  im  gewöhnlichen  Sinne  d.  h.  sofern  auf  ihm  ein 
heiliges,  wahrscheinlich  zu  bestimmten  Zeiten  erneuertes  Feuer  lo- 
derte, an  weichem  andre  Altäre  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihr  Feuer 
entzündeten^).    Ferner  war  er  die  TtvO-ofAuvtig  itstia^  indem  Alles 


1)  Thak.  2,  15.  In  Tegea  eine  xotvri  koila  lAQxaStav  Fans.  S,  53,  3,  Aegae 
die  kaiCa  r{;  Max^^ovixrjs  ßaadeia^  Diod.  22,  23,  Halikarnafa  die  von  Rarieo 
ib.  15,  90,  Seleukia  die  der  Seleakiden  Polyb.  5,  58,  4. 

2)  Herod.  1,  146,  Et.  M.  v.  Tt^urayeta,  Schol.  Aristid.  p.  48Ddf. 

3)  Kallim.  Del.  325.  Aach  Lemaos  holte  voa  dort  sein  beiliges  Feuer,  wahr- 
scheinlieh  in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  oben  S.  146. 

4)  Plnt.  Aristid.  20  nach  der  Schlacht  bei  Plataeae*:  m^i  6k  ^vaias  i^o- 
fiiyoig  avtdis  avetXiV  6  Hv&tog  ^log  ^ElivdeQ^ou  ßtafiov  id^vOaad^ij  ^vC€u 
6k  firi  nqojtqov  ^  tb  xaia  rijv  x^Qav  nvq  anoaßiaavtag  tog  vnh  rtSv  ßa^ 
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was  das  Orakel  zu  befragen  kam  auf  ihm  opferte  und  dabei  nach  her- 
kömmlicher Sitte  der  Hestia  zuerst  gedachte.     Weiter  erfahren  wir 
aus  Aeschylos  dafs  Orestes  an  diesem  Heerde  von  Apoll  gereinigt 
wurde,  so  dafs  er  also  auch  für  die  pythischen  Sühnungen  und  Reini- 
gungen von  hoher  Bedeutung  war.    Endlich  giebt  es  unter  den  klei- 
neren Homerischen  Gedichten  ein  Prooemion  (24),  wo  der  Sänger 
eben  diese  pythische  Hestia  um  Beistand  bei  seinem  Gesänge  anruft, 
was  sich  am  natürlichsten  daraus  erklärt  dafs  auch  bei  den  pythischen  332 
Gesangesübungen  die  Spenden  an  ihr  dargebracht  wurden.   Aber  auch 
mythologisch  berühmt  war  diese  Hestia,  weil  der  Priester  des  Apoll 
den  frevelnden  Aeakiden  Neoptolemos  an  ihr  erschlagen  hatte.   Und 
für  Athen  und  die  ionischen  Staromesgenossen  hatte  sie  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  dals  Ion,  der  mythische  Stammvater,  als  Sohn  und 
Pflegling  des  Apoll  der  Sage  nach  an  diesem  Heerde  als  Opferknabe 
gedient  hatte. 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren  ge- 
wöhnlich einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd  selbst  ihr  Symbol, 
sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opferheerd,  und  zwar  der  Heerd 
mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  den  grüfseren  Heiligthümem  und 
in  den  Prytaneen  der  Hestia  zu  Ehren  immer  unterhalten  wurde.  Den 
Cultus  besorgten  im  Hause  der  Hausvater  oder  die  Hausfrau  ^),  in  den 
Prytaneen  die  Archonten,  dieKdnige  oder  die  Prytanen,  neben  welchen 
bei  den  öffentlichen  Opfern  und  Speisungen  in  mehreren  Städten  eigne 
Opferer  (UQO&vrat)  und  in  Sparta  auch  eine  ^Eatia  noXswq  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war').  Bei  allen  Opfern  pflegte  mit  einer 
Spende  an  die  Hestia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  werden, 
so  dafs  sie  an  allen  Festen  und  festlichen  Schmausen  einen  Antheil 
hatte  und  bei  allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen  Acten  zuerst 
genannt  wurde;  daher  das  Sprichwort  aip*  '^Eaxtaq  aqxsdd'ay  und  die 
Sage  dafs  Hestia  bei  der  Vertheilung  der  Welt  nach  dem  Siege  über 


ßa^tov  fdifitaCfjiivoy  ivavaaa&ai  xa&aqhv  tx  ^tXtfäP  ono  rijs  xoiv^g  iaiütg. 
Vgl.  (Jlrichs  Reisen  und  Forsch.  1,  77,  Rofs  Helleo.  1, 1,  26. 

1)  Bei  Earip.  Alk.  162  tritt  Alkestis  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  Hestia  des 
Haases  und  betet:  Jianovv^  iyto  yä^  l^;|fo^iei  xara  ;|f^vds>,  navvaxatov  a€ 
nqoonitvova*  ah'^aofiai  tixv*  oQfpavtvaai  tafui  etc. 

2)  Arist.  Polit.  6,  5,  11.  Den  in  Inschriften  aas  Messene  S|>arta  Lindos 
n.  s.  erwähnten  Hierothyten  entspricht  der  Sprachgebraoch  U^o&vfftov  oder 
itgo^urtloy  f.  nf^tnaviiap  s.  W.  Vischer  epij^.  Beitr.  S.  18.  Ueber  die  *Eat(a 
nolifoi  in  Sparta  C.  I.  n.  1253.  1435. 1439-42.  1446. 
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die  Titanen  för  sich  ewige  Jungfräulichkeit  nnd  die  Erstlinge  aller  Opfer 
erbeten  hätte  ^).    Ein  anderes  Sprichwort  war -daraus  entstanden  daüs 
bei  den  Opfern  der  Hestia  nichts  weggetragen  "^oder  an  Andere  ver- 
theiit  werden  durfte').    Endlich  wurde  die  Aufgabe  eine  so    wichtige 
und  mächtige  Gottheit  in  den  Prytaneen  zu  yergegenwärtigen  mit  der 
Zeit  doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und  Kunst- 
333  werken.   So  wird  im  Prytaneum  zu  Athen  eine  Hestia  erwähnt,  eine 
andere  zu  Olympia ,  eine  berühmte  zu  Faros,  welche  Tiber  nach  Rom 
brachte  und  dort  im  Tempel  der  Concordia  weihte').    Immer  wurde 
sie  entweder  sitzend  oder  ruhig  dastehend  abgebildet,  da  ihr  ganzes 
Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit  war.     So  hatte  namentlich  Skopas  die 
Vesta  gebildet  sedentem  duosque  campteras  drea  eam^  ein  Werk  welches 
sich  später  auch  zu  Rom  befand  und  bei  welchem  die  beiden  xcrfi/rri;^ 
d.  h.  Spitzsäulen  wie  sie  in  den  Rennbahnen  aufgestellt  zu   werden 
pflegten  (metae)  vermuthlich  auf  die  ewige  Bewegung  der  Dinge   bin- 
deuten  sollten,  in  welcher  sie  allein  ruhig  verharrt^).    Dahingegen  sie 
in  den  Gruppen  der  zwölf  Götter  oder  in  ähnlichen  Götterversamm- 
lungen  bald  zu  stehen  bald  zu  sitzen  pflegt  >  mit  dem  einfachen  Attri- 
bute eines  Scepters,  welchen  auch  die  von  Pindar  verherrlichte  Hestia 
zu  Tenedos  in  der  Hand  hielt,  oder  einer  Opferschaie.     Unter  den 
jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die  berühmteste  die  sogenannte  Giusti- 
nianische  Vesta.    Ein  Bild  von  sehr  ernstem  und  reUgiösem  Ausdruck 
und  grofser  Wirkung,  welchem  Kenner  einen  griechischen  Ursprung 
zuschreiben  '^).     Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt, 
der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  strenge,  das  Haar  schmucklos,  Hinter- 
haupt und  Schultern  sind  durch  einen  Schleier  bedeckt.     Gelassen 
setzt  sie  die  eine  Hand  in  die  Seite  ein  und  deutet  mit  der  andern 


1)  Aristoph.  Vesp.  846  Schol.,  Plato  Eothypbr.  3  A  SchoL,  Zenob.  1,40 
u.  A.    *Doch  TgL  Preaner  a.  «.  0.  1 — 26. 

2)  Zenob.  4,  44,  Hesycb  ^Earüf,  BasUtb.  Od.  1579,  45,  ^Prennar  a.  a. 
0.  74  f. 

3)  Paus.  1,  18,  3;  5,  26,  2,  Dio  C.  55,  9,  Boeckb  expl.  Piad.  p.  477.  Tampfl 
der  Hestia  za  Syrakas  Plia.  H.  N.  34,  13.  *  lieber  die  bildlicben  Darstellaageo 
d.  H.  8.  Preaner  a.  a.  0.  169—186. 

4)  Plin.  H.  N.  36,  25,  vgl.  SUlig  vol.  5  p.  303 ,  welcher  an  die  Wendekreise 
der  Sonnenbahn  denkt.  "^B.  Stark  b.  Gerhard  D.  a.  F.  1859,  74  A.  liest  unter 
Beistinmnns  von  Welcher  A.  D.  5 ,  12  IT.  and  von  Preaner  a.  a.  0. 180 ^  4  statt 
xafiTtTfjQae  wohl  mit  Recht  XufimrQa^y  d.  h.  Candelaber. 

5)  Braon  K.  M.  t.  33,  *  Welcher  Ä.  D.  5, 3  S, 
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nach  dem  Himmel,  dessen  Allgegenwart  im  heOigen  Feuer  des  Heerdes 
sie  selbst  bedeutete.  Sonst  wurde  Vesta,  sobald  man  sie  mit  der  Ge 
und  Rhea  identificirte,  auch  wohl  mit  dem  Tympanon  ausgestattet'). 

IL     Nebengötter. 
1.    Die  himmlischeii  Ersehebrangen« 

a.    Helios. 

Helios  {aßiXioq^  ^iXioq,  f^Xio^)  ist  seinem  Namen  nach  der 
Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Sonnenfeuer 
sowohl  den  Griechen  als  den  übrigen  stammverwandten  Völkern  eine  3S4 
geläufige  war').  In  der  Theogonie  gilt  er  für  einen  Sohn  des  Hype- 
rion d.  h.  des  Hochwandelnden ,  wie  er  bei  Homer  noch  selbst  heifst, 
und  der  Prächtigen  oder  Weitleuchtenden,  wie  seine  beiden  Geschwister 
Eos  und  Selene  (S.  40).  Die  späteren  Dichter  pflegen  ihn  schlecht- 
weg den  Titanen  zu  nennen.  In  der  gewöhnlichen  Mythologie  ist  er 
neben  Apollo  und  den  vielen  Helden ,  welche  aus  dem  Sonnendienste 
der  Vorzeit  hervorgegangen  waren,  eigentlich  zwar  nur  die  tagliche 
oder  jährliche  Erscheinung  der  Sonne ,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und 
niedersteigt.  Doch  wurde  auch  Helios  als  mächtiger  Gott  in  vielen 
Gegenden  verehrt,  vorzüglich  in  Korinth  und  seinen  Colonieen ,  auf 
dem  Taygetos  zwischen  Lakonien  und  Messenien  und  dem  Vorgebirge 
Taenaron  (überhaupt  meist  am  Meere')  und  auf  Bergen),  ferner  in  Elis 
und  am  allereifrigsten  auf  der  Insel  Rhodos,  die  sich  seiner  als  ihres 
üranfinglichen  Eigenthümers  und  als  des  Urhebers  ihrer  Geschlechter 


1)  Said,  yrig  ayalfjux, 

2)  dßiXtog,  welche  Form  sich  nach  Hesych  aof  Kreta  erhalten  hatte,  ist 
d^iXioSf  welches  auf  eine  Nebenform  «viXiog  führt,  wie  sich  neben  r/ms  lak. 
dßtig  d.  i.  tt^fos  und  lesb.  avws  erhalten  hatte.  Beide  Wörter  sind  desselben 
Stammes  wie  das  ital.  aurora  and  [ansei],  Aoselins.  Die  gemeinschaftliche  Wnrzel 
ist  OS  brennen ,  s.  G.  Cartins  Grnndz.  371.  Vgl.  Aesch.  Pr.  22  ^Xiov  ipoißrji 
ifloyL  Soph.  ^Tr.  95  ipXoyt[6fi(Vog  —  XetfinQ^  ate^n^  fpltyi&mv.  Enr. 
Ion  84  nvQ  idJ*  al&iqos.  Phaeth.  fr.  776  ^c^/u^  avaxTof  9>Ao|.  Prometheus 
entzündet  seine  Fackel  am  Sonnenrade,  s.  oben  S.  73,  3. 

*  3)  Hier  berührte  sich  sein  Cnlt  mehrfach  mit  dem  des  Poseidon.  Doch 
tvürde  man  znweit  gehn,  wenn  man  daraus  auf  eine  besonders  enge  Verwandtschaft 
beider  G5tter  oder  gar  ihre  Verschmelzung  zu  einem  Helios-Poseidon  schliefsen 
woUte,  wie  es  0.  Moller  Aeginet  27,  K.  F.  Hermann  Philol.  9,  700,  G.  A.  2 
§  67,  5  gethan  haben.    Vgl.  auch  unten  b.  Poseidon. 
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rühmte  ^).     Die  rhodischen  Münzen  zeigen  auch  sein  Bild  wie  man  es 
sich  gewöhnlich  dachte  und  wie  es  namentlich  in  dem  berühmten  Co- 
lofs  am  Hafen  ausgeführt  war.    Ein  schöner  Gott,  kräftig  und  männ- 
lich (nach  Pindar  schwuren  die  Männer  ihre  Liebe  beim  Helios,   die 
Mädchen  bei  der  Selene),  von  blähender  Jugend,  mit  strahlenden 
Augen  und  wallendem  Lockenhaar,  das  Haar  mit  einer  sprühenden 
Strahlenkrone  oder  einem  Strahlenhelm  bedeckt,  um  den  Leib   ein 
zartes  im  Luftzuge  flatterndes  Gewand  schimmernd  (Hom.  H.  31); 
dahingegen  spätere  Bildwerke  gewöhnlich  sieben  oder  zwölf  Strahlen 
unmittelbar  von  seinem  Haupte  ausgehen  lassen.     Immer  gehören  za 
ihm  sein  Gespann  und  seine  Rosse,  mit  welchen  der  Unermüdliche 
{äxa(iag)  jeden  Tag  von  neuem  seine  gefahrliche  Bahn  vollendet;  wenn 
335  Homer  ihrer  nicht  erwähnt ,  so  kann  das  nur  zufällig  sein ,  da  er  das 
Geschirr  der  Eos  kennt*).  Es  sind  vier  schneeweifse,  licht-  und  feuer- 
sprühende Rosse,  welche  in  Korinth  Eoos  und  Aethiops,  Rronte  und 
Sterope  hiefsen^),  d.  h.  Licht  und  Glanz,  Donner  und  Blitz,  da  auch 
sonst  und  namentHch  in  der  korinthischen  Mythe  vom  Bellerophon  die 
Donnerwolke  mit  dem  leuchtenden  Strahle  des  himmlischen  Feuers 
sowohl  zur  Ausstattung  des  Sonnengottes  als  zu  der  des  Zeus  gehörte. 
So  wurde  Helios  auch  sehr  oft  auf  einer  prächtigen  Quadriga  stehend 
abgebildet,  in  welcher  Art  ein  Werk  des  Lysippos  zu  Rhodos  vor  allen 
übrigen  berühmt  war,  zu  Rhodos  wo  man  ihm  jährlich  an  seinem 
Feste  ein  Viergespann  geweihter  Rosse  als  Opfer  ins  Meer  stürzte  *). 
Dieses  Fest  der  "AXta  oder  "Alisia  wurde  mitten  im  heifsen  Sommer 


1)  Piod.  Ol.  7,  54 ff.,  Diod.  5,  56,  Aristld.  Rhod.  1  p.  807  Ddf.  u.  A.  Bei 
Piadar  heifst  dieser  Helios  o^eiäv  6  yivi^Xtog  ianlvtav  natrQy  bei  Aristid. 
p.  840  aQxrfyixr]^  der  Rhodier,  vgl.  Aesch.  Ag.  633  nlrjiv  rov  tgiipovtoq  *Hl(ov 
X^ovos  (fvcftv,  Kamiros  verehrte  einen  Apollo  neiyevitfig,  Ttß  rov  rjliov  dii 
ylyvia^i  xal  äil  ytwäv  Macrob.  8.  1,  17,  34.  Bilder  des  Helios  b.  Müller- Wie- 
seler D.  A.  K.  2,  970 — 972.  —  ^Eioe  Priesterin  des  Helios  zn  Athen,  wenigsteDs 
in  der  römischen  Zeit,  lehrt  eine  Sitzinschrift  aus  dem  Theater,  vgL  Philol.  23,499. 

2)  Ihre  Rosse  heifsen  Adfinog  und  ^ai^tov  Od.  23,  244.  Der  Sonnen  wagen 
wird  zuerst  erwähnt  H.  in  Merc.  69,  Cer.  88. 

3)  Nach  Eumelos  b.  Hygin  f.  183,  vgl.  Find.  Ol.  7,  71 ,  Virg.  A.  12,  115. 
Ovid  M.  2,  153  nennt  sie  geflügelt  und  Pyroeis,  fious,  Aethon,  Phlegon.  Auf 
einigen  Bildwerken  ist  das  ganze  Gespann  von  einem  Strahlenkreis  umgeben. 

*4)  qnod  is  tali  corricnlo  fertnr  eircnmvehi  mundum  Fest  p.  181.  Aoch 
auf  dem  Taygetos  wurden  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5.  In  Korinth  Helios  nnd 
Phaethon  zu  Wagen,  ib.  2,  3,  2.  In  Syrakns  Helios  auf  goldner  Quadriga  von  de« 
Künstler  Eetion,  Phlegon  Trall.  mirab.  p.  129  West,  Meineke  Philol.  14,  23. 
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mit  vielen  Festlichkeiten  und  mit  Wagenrennen,  gymnischen  und 
musischen  Spielen  begangen,  welche  für  Rhodos  dieselbe  Bedeutung 
hatten  wie  die  Panathenaeen  für  Athen ,  die  Olympien  für  Elis.  Der 
Siegeskranz  wurde  von  der  Weifspappel  (Xsvx^)  genommen,  welche 
wegen  des  schimmernden  Glanzes  ihrer  Blätter  dem  Sonnengotte 
heilig  war^). 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Sonnendienstes  sind  seine 
heiligen  Heerden,  welche  nur  die  Odyssee  kennt.  Auf  der  Insel  Dreispitz 
(@Qtvaxiii  von  S^gtva^)  weiden  dem  Helios  sieben  Heerden  von 
Kühen  und  sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu  fünfzig  Stuck,  die  sich 
nicht  vermehren  und  vermindern ,  unter  der  Hut  von  zwei  Nymphen, 
der  Leuchtenden  und  der  Glänzenden  {^ai&ovaa  und  ^afinevifj), 
welche  Neaera  d.  h.  die  ewig  Junge,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren 
hatte,  der  auCsteigend  und  niedersteigend  an  diesen  Heerden  täglich  ase 
seine  Lust  hatte.  Schon  Aristoteles  hat  in  den  siebenmal  fünfzig 
Kuben  die  Tage  des  Mondjahrs ,  in  den  siebenmal  fünfzig  Lämmern 
die  dazu  gehörigen  Nächte  erkannt').  Es  ist  dasselbe  Bild,  dem  wir 
beim  Hermes  bereits  begegnet  sind  und  dem  wir  auf  Kreta ,  in  Elis 
und  sonst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  begegnen  werden;  auch 
gab  es  solche  heilige  Heerden  des  Helios  noch  in  geschichtlicher  Zeit 
aufTaenaron  und  zu  Apollonia,  einer  Colonie  von  Korinth').  Die 
einzelnen  Tage  und  Nächte  des  jährlichen  Verlaufs  gelten  für  eben  so 
viele  nach  einander  auftretende  Stücke  einer  Heerde,  welche  in  jener 
Erzählung  der  Odyssee  mit  der  dem  Helios  so  gut  wie  dem  Apollo  hei- 
ligen Siebenzahl  in  so  viele  Gruppen  zerlegt  ist.  War  doch  auch  sonst 
den  Alten  der  Ausdruck  Sonnen  in  der  Mehrzahl  für  Tage  ein  ge- 
läufiger*). 


1)  S.  die  Verse  b.  Dikaeareh  Hist.  Gr.  fr.  2,  256  (Meineke  Com.  Gr.  2,  746; 
5,  52),  Sehol.  Piod.  Ol.  7,  141—147,  Athen.  13,  12,  C.  I.  n.  d20(^.  5913,  ^Foucart, 
Rev.  arcb^ol.  1866,  1,  164. 

2)  Bei  Schot,  a.  UuaUtli.  Od.  12,  129.  130,  v^LLnkian  aatrol.  22.  Der  Mond 
ist  vvxros  olov  ^Ito^y  Theophr.  d.  sign.  plav.  5. 

*3)  H.  in  Apoll.  Pyth.  233,  Herod.  9,  93,  Konon  30. 

4)  Pind.  Ol.  13,  37  iiKtfi  afz(p*  M.  £arip.  £1.  654  Xiy  riUoin  iy  oifftv 
ayv€vei  JUjjfcu.  Hei.  652  ^Xiov^  iiv^tovg  dtild^v.  Virg.  Ecl.  9,  51  longos 
soles.  Horat  Od.  4, 5,  8  soles  melius  nitent.  Umgekehrt  sagt  Luean  2, 412  diem 
für  solem.  Einige  erklärten  das  Wort  Xvnaßas  fdr  Jahr  darch  eine  hinter  ein- 
ander über  einen  Flars  gehende  Heerde  von  Wölfen,  Artemid.  Oneir.  2,  12,  Aelian 
N.  A.  3,  6.     Der  Aasdruck  quotquot  eont  dies  b.  Horat.  Od.  2,  14,  5. 
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Von  seinem  strahlenden  Lichte  heifst  Helios  0a4&ia%^ ,  auch  da$ 
glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus^),  weil  das  Auge  das  Licht 
des  Leibes  ist  und  deshalb  von  jeher  auf  alle  strahlenden  und  leuch- 
tenden Erscheinungen  des  Himmels  übertragen  wurde.    Eben  deshalb 
ist  Helios  der  allsehende  (ncepom^g),  Alles  Beobachtende  and  Erkun- 
dende, der  allgemeine  Späher  der  Götter  und  Menschen  ^^    war  dem 
nichts  verborgen  und  heimlich  ist,  wie  z.  B.  er  allein  in  der  Dichtung 
vom  Raube  des  Deroeterkindes  der  trauernden  Mutter  über  den  Räuber 
Auskunft  zu  geben  weifs.  Auch  ist  Helios  deshalb  ein  Gott  der  Wahr- 
337  heit  alles  Verborgenen,  welcher  bei  Eidschwüren  und  von  der  bedräng- 
ten Unschuld  angerufen  zu  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung 
sehr  heilig  gehalten  wurde').     Worin  weiter  der  Uebergang  zum 
Princip  der  Weisheit  und  der  Erkenntnifs  leicht  gegeben    war,  in 
welchem  Sinne  Parmenides  im  Eingange  seines  philosophischen  Lehr- 
gedichts  auf  dem  Sonnenwagen  und  geführt  von  den  Heiiaden  zur 
Höhe  der  Erkenntnifs  strebte,  während  Pindar  in  einem  sehr  schönen, 
durch  eine  Sonnenfinstemifs  veranlafsten  Gedichte  den  Strahl  der 
Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle  der  Weisheit 
genannt  hatte  ^). 

Auge  und  Gemüth  erquickte  sich  an  dem  täglichen  Laufe  des 
strahlenden  Gestirns,  wenn  es  leicht  und  majestätisch  gleich  dem  Vogel 
des  Zeus,  so  nennt  AeschylosSuppl.  212  die  Sonne,  am  Himmel  dahin- 


1)  Macrob.  S.  1,  21,  12  quia  Solem  lovis  ocnliuD'appeUat  «ntiqaiUs,  freiliek 
EODichst  mit  Bes.  auf  Aegypten.  Man  berief  sich  auf  Hesiod  W.  T.  267  ^«o» 
off&aXfiog  and  Ariatoph.  Nab.  285  ofjifui  ai^^^og.  Vgl.  Soph.  Antif .  879  roJc 
XafiTta^og  Iiqov  ofjifia.  Das  Auffe  Odios  b.  Grimm  D.  M.  665,  das  Aage  des 
Varuna  (Uranos)  in  den  Veden. 

*2)  OS  ndvt"  itpoQq  xal  navt  inaxovii  IL  3,  277,  Od.  11,  109.  9€»y 
exonos  rjik  xal  ttvögtiv  H.  in  Cer.  63.  x^artütivarp  xaj  ofifAu  Soph.  Tr.  101. 
Videt  hie  dens  omnia  primus  Ovid  H.  4 ,  172.  Omnia  qni  videq,  per  qnea  videt 
omnia  tellus,  mnndi  oculus  227.  \%\.  auch  Stephan i  compt.  reod.  1860,  64,  3. 
Daher  aoch  Sehkraft  und  Blindheit  der  Menschen  vom  Helios  kommt  Soph.  0.  C. 
869,  Enr.  Hek.  1067. 

3)  II.  3, 104.  278;  19,  196.  259,  H.  in  Merc.  381,  Aesch.  Ag.  1323,  Sopb. 
Bl.  825  und  0.  T.  660  ov  rov  naifTttrv  ^av  ^€6v  n^giov  'AXwr.  ^Inschr.  ans 
Eresos  val  /lä  /tla  xai  "Ahov  b.  Gonxe  Reise  auf  Lesbos  t.  12,  B,  20. 

4)  Pannen,  b.  Sext  Emp.  adv.  math.  7,  111  p.  213  Bekk.,  Find.  fr.  84  (71) 
axtig  aiXioVy  nMtrxom  fUHrtQ  ofAftatwf  u.  s.  w.;  *doch  ist  hier  die  Lesart 
sehr  unsicher.  —  Auch  Ol.  7,  72  sind  die  sieben  SShne  des  Helios  die  Weisestes 
ihrer  Zeit. 
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schwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches  igT^fiag  dt*  alS'i'- 
Qogy  wie  Pindar  Ol.  1,  6  mit  schönem  Nachdruck  sagt,  seine  Bahn 
wandelt,  Sterblichen  und  Unsterblichen  Licht  und  Leben   spendend 
{(paeai^ßqoTog).    Nach    den   aus  Homer  bekannten  Bildern   steigt 
Helios  täglich  aus  den  Fluthen  des  Meeres  empor  und  taucht  täg- 
lich in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die  Gegenden   des  Aufgangs 
und  des  Niedergangs  die  Phantasie  natürlich  am  meisten  beschäftig* 
ten.     Namentlich  erzählte  man  gern  von  den  Aethiopen,  welche 
bei   Homer  sowohl  die  Gegend  des  Aufgangs  als  die  des  Nieder- 
gangs bewohnen  (Od.  1,  22 — ^26),  AiS^ioneg  d.  h.  sonnenverbrannte 
Volker,   die  man  sich   gut  und  fromm   dachte  weil  sie  im  Lichte 
wohnen,   wie  im  hohen  Norden  jenseits  der  Berge  des  Boreas  die 
Hyperboreer.     Doch  hat  sich  der  Glaube  an  diese    durch  die  Nähe 
des  Helios  beglückten  Völker  früh  auf  die  Gegend  des  Aufgangs  be- 
schränkt, welche  allen  Religionen  immer  für  eine  heilige   gegolten 
hat  %     Daher  sich  auch  die  Götter  bei  Homer  dahin  begeben,  wenn 
sie  zu  den  Aethiopen   gehen   um   ihre  Hekatomben  entgegenzuneh- 
men;  welche  Göttermahlzeiten   sich    am  natürlichsten  dadurch  er- 
klären, dafs  man   sich   in   der  Nähe   des  Helios   ewige  Reife  und 
ewige  Erndte  dachte').    Die  Odyssee  (3)  spricht  von  einer  schönen  338 
Meeresbucht,  welche  Helios  verlasse   ehe  er  an  dem  ehernen  Him- 
mel emporsteige,  Aeschylos  bei  Strabo  1 ,  33  von  einem  wie  blankes 
Erz  strahlenden  allnährenden  See  der  Aethiopen  am  Okeanos,  wo 
der  allsehende  Helios   sich  und    seine  Rosse  im  warmen  Bade  er- 
quicke: welche  Bilder  nach    der  später  üblichen  Behandlungsweise 
der  poetischen  Erd-   und  Weltschilderungen  zu  vielen  geographi- 
schen Hypothesen  Veranlassung   gegeben  haben.     Andere    Dichtun- 
gen,  besonders   die    welche    vom   Phaethon  erzählen,   wissen   von 
einer  strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden,  wo  Helios  und 
Eos  ihre  Stallungen  haben  und  von  wo  sie  Morgens  ausgehen,   so 
dafs   die   ersten  Strahlen   des   aufgehenden  Lichtes   das  Land  und 


1)  Flut.  Pomp.  14  thv  liXioy  ayaziXXoyra  nXeio^tff  ^  dvofjuyoy  ngoffxv- 
rovciy.  Auch  die  Tempel  und  Altare  waren  in  Griechenland  gewöhnlich  nach 
Sonnenaufgang  gerichtet.  Vgl.  Aesch.  Pr.  808  oi  Tifioc  ^Xiov  yaiovat  nrtyciig, 
ly&a  TtOTafÄOf  j4i&io\p. 

2)  Daher  der  immer  gedeckte  Sonnentisch  der  Aethiopen  und  ihre  Flur, 
welche  die  Alten  dem  Hörn  der  Amalthea  vergleichen,  Herod.  3,  18,  Pomp. 
Md.  3,9,  Himer  or.  5,  15.  Vgl.  den  Apoll  der  Thargelien  und  Theozenien 
und  den  Mohrenkopf  auf  Münzen  von  Delphi  und  Athen.  ^     . 

PreUer,  gritch.  Mfihologie  I  3.  Amfl.  23 
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.Volk  der  Aethiopen  treffen.  Oder  die  Phantasie  beschäftigte  sich 
mit  den  Schwierigkeiten  des  täglichen  Laufes,  wie  Helios  als  Tages- 
läufer ('^jLisQodQOfiog)  in  einer  dem  Umschwünge  des  Himmels 
entgegengesetzten  Richtung  auf-  und  untergehe'),  welches  der  Sage 
nach  vor  den  Zeiten  des  Atreus  und  Thyestes  nicht  der  Fall  ge- 
wesen. Oder  mit  den  Wendekreisen  der  Sonne  und  wie  Helios  im 
Winter  zu  seinen  geliebten  Aethiopen  gehe'),  oder  mit  seinen 
schlangenartigen  Windungen  durch  verschiedene  Thore,  Kreise  und 
Bilder  der  verschiedenen  Jahreszeiten^),  woraus  später  die  bekann- 
ten zwölf  Häuser  des  Thierkreises  geworden  sind. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  Argonautensage 
ausgebildeten,  auch  in  der  Odyssee  berührten,  von  einem  östlichen 
und  einem  westlichen  Sonneneilande  ^la,  wo  die  Kinder  des  Helios 
und  der  Okeanine  Perse  oder  Perseis^)  wohnen,'  die  zauberisdie 
339  Kirke  im  Westen  und  König  Aeetes  im  Osten.  Auch  die  Odyssee 
kennt  diese  beiden  Kinder  des  Sonnengottes,  spricht  aber  nur  von 
dem  westlichen  Aea,  ja  sie  scheint  nur  dieses  zu  kennen,  da  sie 
selbst  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der  Eos  dahin  verlegt^).  So 
weiden  auch  die  Heerden  des  Helios  auf  einer  Insel  im  westlichen 
Okeanos  und  von  der  Argo  heifst  es  (12,  70)  dafs  sie  nag^  u4lr^' 
rao  nXiovaa  durch  die  Plankten  d.  h.  durch  das  Thor  des  west- 
lichen Okeanos  gekommen  sei.  Ja  man  ging,  wie  jene  Fabel  vom 
Atreus  und  Thyestes  lehrt,  so  weit  zu  behaupten  dafs  Helios  nach 
der  ursprünglichen  Naturordnung  im  W^esten  aufgegangen  und  im 
Osten  untergegangen  sei.     Doch  war  später  der  allgemeine  Glaube 


1)  Ovid  M.  2,  70  Adde  quod  assidua  rapitur  vertigine  caelam  sideraque 
alta  trahil  celerique  volumine  torquet.  Nitor  in  adversum  nee  me  qui  cetera 
Tincit  Impetus  et  rapido  contrarius  evehor  orbi.  Daher  Sol  b.  Lucan  7,  2 
seine  Rosse  contra  aethera  treibt. 

2)  jqonal  ^iXtoio  Od.  15,  404,  vgl.  Hesiod.  W.  T.  527  vom  Winter,  wo 
Helios  inl  xvavitav  apÖQtav  dijfioy  le  noXiy  je  arQüiq)äiai,  ßQadioy  di  Uar- 
iXX^yeaai  ^aiiyti. 

3)  Euripides  verglich  die  Sonne  mit  einem  Drachen  b.  Macrob.  S.  1,  17,59 
nvQiyty^jf  dk  dQaxojy  odoy  iyiitai  rcr/V  TtiQUfÄOQtpots^  wQaici  ^tvyyvg  cc^^uo- 
viq  nXovxov  noXvxagnoy  o/^ffff. 

4)  Od.  10,  139,  Hesiod  ih.  956. 

5)  12,  3,  wo  ayroXai  'HtXioio  nicht  wohl  etwas  Anderes  sein  können  als 
der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aufgange  anfbricht,  s.  Schol.  Od.  17,  209, 
Phaethon  sa  gegangen  ini  ras*  rov  naiQog  aytoXag,  Ovid  M.  1,  774  unde 
oritur  domus  est    'BtXiot€  nvXai  in  der  Gegend  des  Untergangs  Od.  24,  12, 
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dafs  das  westliche  Aea  von  der  Kirke,  das  (Vstliche  vom  Aeetes  be- 
wohnt sei,  der  mit  der  Tochter  des  Okeanos  'lövia  d.  h.  der  Wis- 
senden, denn  alle  G(>tter  der  Meeresfluth  sind  von  tiefer  und  ver- 
borgener Weisheit,  die  zauberische  Medea  gezeugt  habe  (Hesiod  th. 
959),  ein  östliches  Gegenbild  zur  Kirke  und  wie  diese  eine  Mond- 
göttin ^).  Auch  flndet  sich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige 
Vorstellung  von  einem  Sonnenbecher  oder  einer  Sonnenschale, 
welche  dem  Oriente  entlehnt  zu  sein  scheint').  So  wird  nun 
Helios,  nachdem  er  im  Westen  ausgeschlafen,  früh  Morgens  auf 
seinem  becherartigen  Fahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des 
Okeanos  nach  dem  östlichen  Aea  geführt,  um  von  dort  aus  wieder 
am  Himmel  emporzusteigen.  Namentlich  war  in  der  Heraklessage 
von  diesem  Sonnenbecher  die  Rede  und  zwar  schon  in  einer  wie- 
derholt angeführten  Titanomachie  von  älterem  Ursprünge  *und  in 
dem  Epos  des  Peisandros  von  Kameiros'j.  Auch  Stesichoros  und 
Aeschylos  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  goldnen  Becher  des 
Helios,  den  Hephaestos  geschmiedet  habe  und  auf  welchem  der 
Sonnengott  über  den  Okeanos  fährt  „zu  den  Tiefen  der  heiligen  340 
dunklen  Nacht,  zur  Mutter  und  zu  seinem  Eheweibe  und  den  lie- 
ben Kindern^S  wie  Stesichoros  sich  ausdrückt,  oder  „fliehend  in 
das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  den  schwarzen  Rossen'S  ^'ic 
Aeschylos  dichtete.  Dahingegen  Mimnermos  es  beschrieb  wie 
Helios  auf  demselben  Becher,  noch  schlafend  und  mit  reifsender 
Geschwindigkeit,  aus  der  Gegend  der  Hesperiden  nach  dem  Auf- 
gange entführt  wird.  „Denn  es  trägt  ihn  durch  die  Wogen  das 
wunderschöne  Lager,  das  hohle,  welches  Hephaestos  aus  kostbarem 
Golde  geschmiedet,  das  beflügelte,  lieber  die  Fläche  des  Wassers 
führt  es  ihn  schlafend  in  reifsender  Schnelle  von  der  Stätte  der 
Hesperiden  hin  zu  dem  Lande  der  Aethiopen,  wo  der  schnelle 
Wagen  und  seine  Rosse  stehen,  wenn   die  frühgebome  Eosl  naht. 


1)  Nach  Apollon.  3,  311  brachte  Helioß  auf  seinem  Sonnen  wagen  Kirke 
von  dem  östlichen  Aea  nach  dem  westlichen  bei  Circeji,  wo  sie  schon  bei 
Hesiod  th.  1011  zu  Hauseist. 

2)  Auf  aegyptischen  Denkmälern  erscheinen  Helios  und  Selene  auf  Barken, 
nicht  auf  Wagen ,  wie  schon  Flut.  Is.  Osir.  24  anmerkt.  Die  assyrischen 
Denkmäler  aus  Ninive  zeigen  becherartige  Fahrzeuge,  die  zur  SchiflTahrt  auf 
dem  Tigris  stromabwärts  dienten. 

3)  Athen.  11,  3S.  39.  Bald  heifst  dieser  Sonnenbecher,  auf  welchem  He- 
lios and  Herakles  den  Okeanos  durchschiffen,  dinaf  bald  <piaXrj  bald  Uptjf. 

.     23* 
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Dort  besteigt  darauf  Hyperions  Sohn  den  Wagen."  Und  derselbe 
Dichter  sprach  an  einer  anderen  Stelle  von  dem  Östlichen  Aea,  wo 
der  König  Aeetes  wohne  und  das  Ziel  der  lasonsfahrt  gewesen  sei. 
„Dort  auch  liegt  in  goldner  Kemenate  des  schnellen  Helios  Strah- 
lenkrone, am  Gestade  des  Okeatvos"  (Strabo  1,  46). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  trifft  man  auf  ausgezeich- 
net schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs  uod  des 
Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  Thatsachen  des  täg- 
lichen Lichtwechsels  nach  griechischer  Weise  in  figurenreiche  Vor- 
gänge verwandelt  werden.  So  schildert  Euripides  (Ion  82)  wie  da$ 
aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die  Bergesgipfel  röthet  und 
die  Sterne  dann  schnell  in  den  Schoofs  der  heiligen  Nacht  fliehen 
(aOTQa  dk  cpevyet  nvql  T(fßö'  al&iQog  eg  vvxd-^  iBQav) ,  uod 
ein  schönes  Vasenbild  führt  dieses  Gemälde  des  anbrechenden 
Tages  noch  weiter  aus.  Helios  steigt  aus  dem  Okeanos  auf. 
von  seinen  vier  ausprengenden  Flügelrossen  auf  leichtem  Wagen 
zum  Himmel  emporgezogen.  Vor  ihm  stürzen  sich  die  Sterne  in 
Gestalt  luftiger  Knaben  in  die  Fluth,  nur  der  Morgenstern  wagt 
es  dem  anbrechenden  Sonnenlichte  ins  Auge  zu  sehen  ^).  Eos. 
der  Sonne  voraneilend ,  verfolgt  den  geliebten  Kephalos ,  den 
die  Jagd  in  die  Berge  zieht  ^),  während  Selcne  auf  ihrem 
341  Pferde  langsam  in  die  Tiefe  hinabreitet,  von  der  Höhe  des  Gebirgen 
aber  Pan  den  Anbruch  des  Tages  freudig  begrüfst.  Und  nicht  min- 
der schön  sind  die  bildlichen  Beschreibungen  des  Sonnenuntergangs 
und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von  welcher  Sophokles  (Trach.  94^ 
sagt  dafs  sie  sich  selbst  zum  Untergange  den  Helios  gebäre  und 
dann  wieder  den  Glühenden   sanft  zur  Ruhe  bringe^.     Bald   zieht 


*1)  Ovid  M.  2,  114  diffugiunt  stellae,  quarum  agmiiia  cogit  Lucifer  et 
caeli  statiooe  novissimus  exit.  Gerhard  über  die  Lichtgottheiten  auf  Kunstdenk- 
mälern Ges.  Abhdlgn.  1,  143  fr.,  t.  5— S,  Welcker  A.  D.  3,  53  fr. 

2)  Vgl.  die  schöne  Schilderung  des  anbrechenden  Tags  b.  Eurip.  Phaelh. 
fr.  775,  wo  u.  a.  ^«fj?  <f*  tv  ^QY^  xvyayol  CTUj[ovciy  &ijQ0(p6yoi.  I>anim 
liebt  Eos  alle  Jäger. 

3)  II.  8,  485  iy  (f*  ineo*  'iixeaytp  XafjLnqov  y>aof  ^tXioio  iXxoy  yvxra 
fAiXaivay  Ini  ^ti^taQoy  agovgay.  Indem  die  Sonne  in  den  Okeanos  fallt,  cum 
sol  Oceano  subcst^  wie  Horaz  Od.  4,  5,  40  sagt,  geht  sie  zugleich  unter  die 
vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  vnb  yalay  oder  xara  x^oyog.  Od.  10,  191, 
H.  in  Merc.  68,  Ennius  b.  Gic.  d.  Divin.  1,  48,  108  interea  sol  albus  recessit 
in  infera  noctis,  Lucan  6,  570  Titan  medium  quo  tempore  ducit  sub  nostra 
tellure  diem,  Fest.  p.  178  occasus  solis,  cum  decidit  a  Superis  infra  terras. 
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der  sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie  einen  dunklen  Mantel 
über  die  Erde  hinauf'),  oder  sie  stürzt  sobald  die  Sonne  unter- 
gegangen ist  aus  dem  Okeanos  hervor,  die  schwarze,  die  bunte,  die 
feuchte,  die  heilige  Nacht,  die  mit  ihren  dunklen  Schwingen  die 
Erde  einhüllt  und  bergend  umfängt').  Oder  sie  föhrt  mit  dunklen 
Rossen  am  Himmel  empor  und  es  begleiten  sie  alle  Sterne,  Hespe- 
ros  voran,  und  der  Vollmond  schiefst  von  oben  seine  Strahlen^. 

Andere  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den  aufserordent- 
liehen  Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  jedes 
Sonuners  oder  an  den  Eigenthümlichkeiten  der  heifsen  Zone  be- 
obachtete und  von  aufserordentlichen  Störungen  des  Sonnenlaufes 
ableitete.  Das  ist  die  Fabel  von  Phaethon,  wie  sie  von  Hesiod 
Aeschylos  Euripides  und  andern  Dichtem  erzählt  wurde,  immer  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  den  mythischen  Strom  Eridanos  und  das 
vielbewunderte  Elektron  d.  i.  den  Bernstein^).  Eigentlich  ist  Helios 
selbst  Phaethon  d.  i.  der  Leuchtende  (11.  11,  735,  Od.  5,  479), 
doch  gilt  dieser  Phaethon  für  seinen  Sohn,  gewöhnlich  von  der 
Okeanine  Klymene,  der  Gemahlin  des  am  Okeanos  wohnenden 
Aethiopenkünigs  Merops.  Um  seines  Ursprungs  vom  Sonnengotte 
gewifs  zu  werden ,  sucht  der  Jüngling  diesen  in  der  nahen  Burg  342 
seines  Aufganges  auf,  fordert  den  Sonnenwagen  auf  einen  Tag  und 
besteigt  denselben  trotz  aller  Bitten  und  Warnungen  des  Vaters. 
Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  entsteht  eine  entsetzliche  Ver- 
wirrung. Da  sind  viele  Gebirge  und  Flüsse  für  immer  verdorrt, 
Libyen  ist  zur  Wüste,  die  Aethiopen  sind  zu  Mohren  geworden,  der 
Nil  verbirgt  seitdem  seine  Quellen.  Endlich  schleudert  Zeus  seinen 
Blitz  und  Phaethon  stürzt  zerschmettert  und  verbrannt  in  den  Eri- 
danos, wo  ihn  die  Nymphen  begraben  und  seine  Schwestern,  die 
drei  Heliaden  Aegle  Lampetie  und  Phaethusa  ihn  mit  nie  ersterben- 


1)  Soph.  Tr.  94  oV  'aioXa  yh^  iyaQiCofiiya  xtxxti  xaTtvyaCn  rt  fpXoyi- 
CofAiyoy.    £urip.  Pirith.  fr.  596  oq(pyaia  yv^  aioAo/^cuf. 

2)  Virg.  A.  2,  8.  250.  360;  4,  351;  8,  369. 

3)  Eurip.  Ion  1150 ff.,  Aesch.  Ghoeph.  660  Nvxrof  aQju*  intiyBiai  axo^ 
Jtiyoy,  Heiiad.  fr.  67  fAiluyatnog,  Virg.  Gul.  200  iam  quatit  et  biiuges  oriens 
Erebo  cit  equos  Noz. 

4)  Ovid  M.  1,  750—2,  400,  Schol.  Od.  17,  208,  Hygin  f.  154,  Nonnos  38, 
108—434.  Das  Gemälde  b.  Philostr.  imag.  1,  11.  Ueber  die  bildlichen  Dar- 
stellungen auf  Sarkophagen  und  Gemmen  s.  F.  Wieseler  Phaethon ,  Gott.  1857, 
■^ders.  Ann.  d.  Inst.  1869,  130  ff.,  t.  F;  dazu  Matz  Arch.  Ztg.  1870^  113. 
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der  Klage  beweinen,    bis  sie  in  Pappeln  verhandelt    werden,    aus 
denen  noch  immer  goldene  Thränen  herabrinnen.     Die  Sonne  ver- 
wandelt diese  in  das  wie  sie  strahlende  Elektron'),  welches  der  Eri- 
danos  durch  nördliche  Völker  in  den  Okeanos  ti^gt.    Auch  Kyknos, 
ein  naher  Verwandter  des  Phaethon,  klagt  um  den  schönen  Jung- 
hng  bis    er  in   einen   Schwan  verwandelt  wird').      Wahrscheinlich 
gehörten  der  Eridanos^),  der  singende  Schwan,  die  Bernstein   wei- 
nenden   Sonnenmädchen   ursprünglich  zur  Sage  von  dem  heiligen 
Nordlande  der  Hyperboreer,  welches  den  Okeanos  berührte.     Doch 
suchte  man  jenen  mythischen  Strom   bald    in  bekannten  Gegenden 
de3  Nordens,    zunächst  in  solchen    woher  den  Griechen   der  Bern- 
stein zugeführt  wurde.    Aeschylos  in  seinen  Heliaden  dachte  an  den 
Rhodanos ,  der  für  ihn  in  Iberien  flofs,  aber  zugleich  wie  es  scheint 
den  höheren  Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adrialische 
Meer  berührte^),  welches  bei  dem  Bernsteinhandel  immer  vorzugs- 
weise genannt  wurde.     Dahingegen  man   seit  Euripides   den  Ehda- 
nos   gewöhnlich   mit  dem   Po   identificirte ,   den  man  sich  mit  dem 
Rhodanos  vereinigt  dachte ,    so  dafs    nun    die   Küste    der    Pomün- 
343  düng  für  die  Gegend  gelten   mufste  wo  Phaethon  seinen  Sturz  ge- 
than  und   von   seinen  in   Pappeln  verwandelten   Schwestern    noch 
jetzt  mit  Elektron  beweint  wurde*). 


1)  electnim  appellatum  quoDiam  sol  vociiatus  sit  ^XixKOQ  PHn.  H.  N.  37, 
31,  vgl.  Hesych  s.  v.  Bald  bedeutete  es  glänzendes  Metall  bald  Bernstein  9. 
Buttmann  Mythol.  2,  337  (f. 

2)  Ovid  M.  2,  367,  Phanokles  b.  Lactant.  arg.  4  z.  Ovid,  Paus.  1,  30,  3. 

3)  Zuerst  nennen  ihn  Hesiod  th.  338  und  die  Batrachom.  20.  Bei  Herod. 
3,  115,  welcher  das  WorCHgidavog  für  ein  griechisches  halt,  fliefst  er  in  den 
nördlichen  Ocean.  Nach  Scrv.  V.  A.  6,  659  hiefs  er  auch  tpai&ü»y  d.  i.  der 
leuchtende,  vgl.  Lucan  2,*415  hunc  habuisse  pares  Phoebeis  ignibus  undas«. 
Apollon.  Rh.  4,  611  weifs  von  einer  keltischen  Sage,  nach  welcher  der  Bern- 
stein nicht  aus  den  Thränen  der  Heliaden,  sondern  aus  denen  des  Apolloa 
der  Hyperboreer  entstanden  war.  Ein  Bach  'flgtSayog' hei  Athen  Paus.  1,  19, 
6.  —  '^lieber  den  Bernsteinhandel  und  den  „Bemsteinmythus''  vgl.  Müllenhofl 
Deutsche  Alterthsk.  1,  212  —  224.  W.  Christ  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1871,  70S 
vermuthet,  dafs  Eridanos  der  im  Munde  der  Griechen  etwas  umgemodelte 
barbarische  Name  des  Rhodanos  sei. 

4)  Plin.  H.  N.  37,  32,  vgl.  das  Frgm.  der  Heliaden  b.  Bekk.  An.  346 ,  10 
^Adgiavcu  re  yvyttixes'  xq^noy  f|o«ffe  yotoy,  Apollon.  4,  627  Schol.,  Dionya. 
P.  288. 

5)  Eurip.  Hippol.  735—741,  Polyb.  2,  15,  13,  Aristot.  Mirab.  81. 
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bt  Eos. 

Sie  ist  eigentlich  das  FrUhlicht  des  anbrechenden  Tages,  aber 
auch  das  Licht  des  Tages  überhaupt  und  nicht  selten  gleichbedeu- 
tend mit  Hemera,  der  eigentlichen  TagesgOttin  *).  Weil  mit  der 
Dämmerung  des  Morgens,  noch  beim  Sternenlicht,  ein  frischer 
Luftzug  sich  zu  erheben  pflegt,  galt  sie  für  die  Mutter  der  Sterne 
und  Winde  vom  Astraeos*),  und  weil  sie  als  MorgenrOthe  erscheint, 
heifst  sie  rosenarmig  und  rosenfingrig  (^ododaxTvlog^  Qodoftrjxvg)^ 
da  die  Morgenröthe  sich  am  griechischen  Himmel  durch  eine  Glorie 
yon  breiten  rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit  den  Fingern  einer 
ausgestreckten  Hand  verglichen  wurden^.  Auf  Bildern  (vgl.  oben 
S.  356,  1)  ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schulter- 
flügeln, bisweilen  mit  einer  Haube  versehen  (gegen  den  Morgen- 
wind und  Morgenthau)  oder  sie  schwebt  geflügelt  dahin  und 
schüttet  den  Thau  aus  einem  Gefäfse  auf  die  Erde^).  Noch  häufi- 
ger erscheint  sie  mit  Flügelrossen  (schon  die  Odyssee  23,  244 
spricht  von  ihrem  Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnen- 
gotte,  dem  sie  als  weiblicher  Helios  voraneilt,  wie  dieser  mit  einer 
Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Alles  glänzt 
und  schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Weifs  und  feurigem  Roth, 
daher  die  Beiwörter  XevxoTtteQog^  kevxoTtioXog  und  XQvaoO^Qovog^ 
xQoxoTtenkog ,  purpurea,  lutea^).  Und  immer  ist  sie  frisch  und  344 
munter  (atykijeaaa ,  x^Q^^^i)  ^^^  allezeit  rüstig,   eine  Freundin 


1)  Od.  5,  390;  10,  144,  Eurip.  Tr.  848  xh  xäg  XivxoJtri^ov  'y/fiigag  tpi- 
Xioy  ßgotoig  tpiyyog,  vgl.  Paus.  1,  3,  1.  Die  Römer  übersetzen  gewöhDlich 
Dies. 

2)  Hesiod  th.  378,  Hesych  tiynvgov  ^pv^off  zo  afjia  nf^^Q^»  KinQioh  also 
was  roaa  sonst  ay^av^og  nannte.  Theophr.  d.  vent.  t5  o  ^Xiog  doxei  xal 
xiyily  ayatiXXcjy  xai  xaxanaviiy  xa  nyivfiaxa^  vgl.  Aristot.  Meteor.  2,  5, 
Plin.  2,  127.  129. 

3)  So  erklärten  schon  die  Alten,  Schol.  II.  1,  477.  Welcker  G.  G.  I,  6S3 
versteht  ^ododaxxvXog  von  den  röthlich  unterlaufenen  Fingerspitzen  der  zarten 
weiblichen  Jugend.  Doch  scheint  das  Wort  in  der  älteren  Tradition  nur  von 
der  Eos  gebraucht  zu  werden,    ^odondxtti  XuQixtf  sagte  Sappho  fr.  65. 

4)  Ovid  ad  Liv.  Aug.  2S2  croceis  roscida  equis,  Sil.  Ital.  1,  576  Tithoni 
roscida  coniux. 

5)  Aesch.  Pers.  384,  Soph.  Ai.  673,  Yirg.  A.  6,  535  roseis  Aurora  qua- 
drigis.  7,  25  aethere  ab  alto  Aurora  in  roseis  fulgebat  lutea  bigis.  Sappho 
nannte  sie  /^vffo;i/(fiAor  fr.  18,  Antimachos  havfiipo^og  von  kayoy  d.  i.  ein 
schimmerndes  Gewand  von  dünnem  Gespinnst,  Hes. 
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alier  männlichen  Lust  und  Thätigkeit  des  frühen  Morgens,    beson- 
ders der  Jagd  und  des  Krieges.     Auch  ist  sie  sehr  zur  Liebe  ge- 
neigt, man  sagt  dafs  Aphrodite  es  ihr  angethan  weil  sie  mit  Ares 
zu  buhlen  gewagt').     Sie  liebt  alles  SchOne,    alle  frische  Jugend- 
blUthe  und  pflegt  zu  rauben  was   ihr  nicht  folgen   will,   denn  der 
schone  frische  Morgen  ist  so  kurz  und  vergänglich,  daher  ein  Sym- 
bol zugleich  der  lieblichsten  Jugend  und  des  oft  gerühmten   Todes 
in  früher  Jugend.     So  hat  sie  den  Kleitos   geraubt  wegen  seiner 
Schönheit,   damit  er  bei  den   Unsterblichen   weile   (Od.  15,  250), 
den  Kephalos,  den  Orion,  auch  den  allbekannten  Tithonos    der 
ihr  Gemahl  geworden,  dessen  Lager  sie  mit  jedem  frühen  Morgen 
verläfst  um   Sterblichen   und  Unsterblichen   das  Liebt   zu   bringen. 
Auch  er  war  schon  und  lieblich   wie  einer  als  sie  ihn   entführte^), 
und  Eos  erlangte  vom    Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn,   vergafs  aber 
um  ewige  Jugend  zu  bitten.     Sie  führte  ihn  also  in  ihre  Wohnung 
an  den  Strömungen  des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer 
Jugend  und  ihrer  Liebe.     Da   meldeten  sich  die  weifsen  Haare  an 
dem   Haupte  des  Tithonos  und  an   seinem  Barte  und  Eos  fing  an 
ihn   zu  meiden.      Doch   pflegte  sie  ihn  noch   immer  mit  Ambrosia 
und  herrlichen  Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulichen  Alter  über- 
mannt wurde  ^).      Zuletzt  sperrte  sie   ihn  in   eine  Kammer,    denn 
alle  Kraft  seiner  Glieder  war  entwichen,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr 
rühren  konnte  und  nur  seine  Stimme  noch  fort  und  fort  wisperte, 
wie  eine  Cicade,   in  welche  ihn   die  spätere  Sage  auch  noch  end- 
lich verwandelt  werden  läfst.    Sie  war  den  Griechen  ein  lebendiges 
Bild  sowohl  des  heifsen  Tages  als  des  Alters  und  des  unvordenk- 
lichen Alterthums,  daher  bei  den   asiatischen  Ionen   und    in  Athen 
345  ein  Bild  des  autochthonischen  Ursprungs.    Also  wird  Tithonos  eine 
Allegorie  des  Tages  in   seinem  sich  ewig  wiederholenden  Verlaufe 

1)  Apollod.  l,  4,  4. 

2)  Tyrtaeos  b.  Stob.  Flor.  51 ,  1  ovä^  ü  Ti^toyoio  fpvnw  /cr^i/tfr^^of 
kifi'  Vgl.  Hom.  H.  in  Ven.  218-  238,  Horat.  Od.  l,  28,  8  Tithonus  remotus 
in  aaras.  2,  16,  30  longa  Tithonum  minuit  senectus,  Scliol.  11.  3,  151;  11,  5 
u.  A.  Lykophron  941  gebraucht  nach  dem  Vorgänge  des  Kallimachos  Tir» 
für  'Aoir,  als  femin.  zu  Tixdv.  Eos  und  Tithonos  auf  einem  etruskischea 
Spiegel  b.  Gerhard  t.  232,  D.  u.  F.  1859,  112. 

3)  Mimnermos  b.  Stob.  Flor.  116,  33  Tc^oik^  fjihy  idtoxty  Hx^ty  »axoy 
atp^ttoy  6  Zevf  y^Quff,  o  xai  ^aydrov  ^iyioy  agyaUov.  Daher  das  Sprich- 
wort Ti^toyov  ynqas,  Zenob.  6,  18.  Immer  ist  das  Alter  den  Griechen  etwas 
ganz  Abscheuliches,  Hes.  th.  225,  Soph.  0.  G.  1236,  Eurip.  Herc.  f.  638  iL 
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sein,  früh  Morgens  frisch  und  schön,  dann  von  der  Hitze  des  Tages 
gleichsam  aufgezehrt^),  verdorrt  und  veraltet,  gerade  wieKronos  im 
Laufe  des  heifsen  Jahres  zum  Symbole  des  Alters  geworden  ist. 
Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts  (11.  20,  237,  H.  in 
Yen.  218),  bald  für  einen  KOnig  von  Aethiopien,  wo  er  mit  der 
Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt.  Als  Söhne  des  ungleichen 
Paares,  des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewig  Frischen,  wurden 
Memnon  und  Emathion  d.  i.  der  personificirte  Tag')  genannt 
(Hesiod  th.  984),  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur  eine 
Uebersetzung  des  orientaUschen  ist.  Memnon  wurde  durch  den 
ganzen  Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne,  der  früh 
Verstorbene,  vorzüglich  in  Susa,  aber  auch  in  Phrygien,  in  Syrien 
und  Paphos,  endlich  in  Aegypten  und  Aethiopien,  wo  man  überall 
Gräber  und  grofsartige  Denkmäler  von  ihm  aufwies^).  Den  Grie- 
chen war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt,  wo  er  nach  dem 
Tode  des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Trojaner  auftrat,  der 
schönste  von  allen  Männern  vor  Troja  (Od.  11,  522),  ein  Kind  des 
fernen  Aethiopiens,  der  Hauptheld  der  Aethiopis  des  Arktinos.  Er 
tödtete  den  Antilochos  und  fiel  dann  selbst  durch  Achill,  worauf 
Eos  ihn  klagend  in  seine  Heimath  trug  und  vom  Zeus  Unsterblich- 
keit für  ihn  erlangte:  eine  Sage,  welche  die  griechischen  Dichter 
und  Künstler  immer  viel  beschäftigt  hat.  Es  scheint  dafs  er  eine 
dem  Tithonos  verwandte  Gestalt  des  Morgenlandes  war,  der  junge 
Tag  als  schöner  Jüngling,  wie  denselben  auch  die  nordische  Mytho- 
logie feiert^).  Die  griechische  Dichtung  verlegte  seine  Heimath 
nach  Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl  die  Wohnung  der  Eos  als 
die  des  Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 

c.  Selene. 

Die  gewöhnlichen  Namen    für  den  Mond   sind  Selfjvtj   (von 
ailag)  und  Mrjvr]  d.  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  regel- 

1)  Bis  zum  Mittage  dauert  die  schöne  Zeit  des  Tages,  die  tjwff  im  en- 
geren Sinne,  s.  II.  8,  66  of^a  juky  ^taf  ijy  xal  ai^BTO  tsgoy  ffiag  m.  d. 
Schol.  u.  Hesych  v.  ^cJf. 

♦2)  Diese  Deutung  verwirft  Pott  Philol.  Suppl.  2,  325,  26. 

3)  F.  Jacobs  vermischte  Sehr.  4,  3 — 155.  *Vgl.  auch  Letronne  recueil  d. 
inscr.  Egypt.  2  §  8. 

4)  J.  Grimm  D.  M.  706.  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  6,  4  p.  107  &vffayr(g 
*HXiifi  re  M&ioni  xal  *H(pia  Mi/jyoyi,  Auf  einem  etruskischen  Spiegel  heifst 
er  Aevas  d.  i.  9(^0$-. 
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346  mäfsigen  Wechsel  im  Laufe  eines  Monats  (f^eig).    Die  Dichter  schil- 
dern sie  als  das  strahlende  Auge  der  Nacht*),  als  die  schöne  Frau 
am  Himmel,  vor  welcher  alle  ührigen  Sterne  erbleichen   wenn  sie 
in  dem  unverkürzten  Silberglanze  des  Vollmondes  auftritt*),  als  die 
fackeltragende  Anführerin  der  Gestirne.   Diese  strahlende  Schönheit, 
ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  verworrenen  Wege  am  Himmel,  end- 
lich ihre  unablässigen  Wandlungen  hatten  sie  auch  in  Griechenland 
zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  und  aller  landschaftlichen  Märchen 
und  Sagen  gemacht,  in  denen  sie  unter  verschiedenefn   Namen  und 
Bildern  auftritt.     Als  Selene   galt  sie  für  eine  Tochter  Hyperions 
oder  des  Pallas  (H.   in  Merc.  100),   später  auch  wohl   für   die  des 
Helios  (Eur.   Phoen.    175).     Man   dachte   sie  sich  zu  Wagen,    wie 
Helios  und  Eos,  aber  gewöhnlich  nur  auf  einem  Zweigespann,  wel- 
ches nach  späterem   Herkommen  auch  wohl  Rinder  zogen,    nach 
Homer  IL  32  geflügelt  und  geschmückt   mit  einer  goldenen  Strah- 
lenkrone, aus  welcher  sich  das  milde  Licht  über  Himmel  und  Erde 
ergiefst.      Oder   man    stellte    sie    sich   vor   wie    eine    Jägerin    und 
Schützin,   welche  an  den  Mondeshörnern   als  Selene  zu   erkennen 
war,   oder  wie  eine  schöne  Frau  zu  Pferde  oder  auf  einem  Maul- 
thiere,  wie  auch  Phidias  sie  gebildet  halte,  Helios  aufsteigend  Selene 
niedersteigend,   eine  herkömmliche   Art  den  ewigen  Rhythmus  der 
Zeitbewegung  zwischen   Morgen   und  Abend  auszudrücken  ^.     Ihre 
natürlichen   Festtage  waren   die  Tage    des  Vollmonds,   welche  den 
römischen   Idus    entsprachen   und    wie    diese  den   Monat    in    zwei 
Hälften  zerlegten  (dixo^irjviai)^  und  die  den  Kaienden  entsprechen- 
den Tage  der    ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes   {vov^trjvlat), 
an   denen    ihr  und  andern   Göttern   des  Lichts    geopfert   wurde'). 


1)  Find.  Ol.  3,  19  ^dfi  yaq  avrep  dtj^ofitiviff  oXoy  xQvaaQjuaros^  iani^as 
ofp&aXftoy  ^yrifpXtU  Mijya,     Vgl.  Aesch.  Fers.  429,  Sept.  390,  Xaotr.  fr.  164. 

2)  Sappho  fr.  3  aareQe^  fiiy  a/4(pl  xdXay  ZiXayay  a\p  anoxQvnrotai 
(paeyyoy  c^cfor,  ortnor*  ay  nX^&oiixa  fddXtOTa  Xuftnij  f  aqyvQia  aiyay,  Pe- 
tron.  89  iam  plena  Fhoebe  candidum  extulerat  iubar,  miuora  ducens  astre  ra- 
dianti  face.  Andre  Dichter  nennen  sie  IXdsiQtt,  yitponsaa,  Xtvxondgijoc.  Ofl 
werden  schöne  Frauen  und  Mädchen  mit  ihr  verjifHchen. 

*3)  Ueber  die  Darstellungen  einer  reitenden  Selene  s.  Stephan!  compt. 
rend.  1S60,  43  ff.  —  Die  Bedeutung  von  Helios  und  Selene  bei  der  Geburt  der 
Athena  und  der  der  Aphrodite  ist  sehr  verschieden  erklärt,  s.  Michaelis  Partb.  167. 

4)  Namentlich  werden  die  yovfi^yia^  ofl  als  Feiertage  genannt,  s.  oben 
S.  193,  4,  Deroosth.  Aristog.  1,  99,  Flut.  Qu.  Ro.  25,  De  vit  aer.  al.  2,  Athen. 
9,  56  u.  A. 
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• 

Vor  allen  übrigen  Vollmondstagen  aber  war  der  der  Frühlingsnacht- 
gleiche heilig,  wenn  sie  frisch  gebadet  und  strahlender  als  je  am 
Abende  aus  dem  Okeanos  hervorstieg,  nachdem  sie  die  grofse  Bahn 
▼ollendet  hatte,  wie  es  in  jenem  Gedichte  heifst*).  So  hatte  einst  347 
Zeus  sie  geliebt  und  sie  von  ihm  die  schöne  Pandia  d.  i.  die 
ganz  Leuchtende  geboren,  welche  man  in  Athen  um  die  Zeit  der 
Frühlingsnachtgleiche  neben  dem  Zeus  feierte*).  In  Arkadien  galt 
Pan  für  ihren  Liebhaber,  denn  Selene  liebt  wie  er  die  Höhlen  und 
die  Gipfel  und  Warten  des  Gebirgs;  man  behauptete  dafs  der  Gott 
ihre  Liebe  durch  eine  Heerde  weifser  Lämmer  gewonnen  habe'), 
welche  an  die  Lämmer  des  Helios  auf  der  Insel  Dreispitz  erinnern 
(S.  351).  Am  häufigsten  aber  erzählte  man  seit  Hesiod  von  ihrer 
Liebe  zu  dem  schönen  Endymion,  welcher  eigentlich  in  Karien 
und  zwar  in  dem  waldigen  Gebirge  Latmos  zu  Hause  war,  wo  man 
in  einer  Höhle  sein  Grab  zeigte^).  Es  scheint  dafs  Endymion  die- 
ser Bevölkerung  einen  Genius  der  Nacht  und  des  tiefen  Schlafes 
der  Nacht,  aber  auch  nach  einer  dem  Alterthum  sehr  gewöhnlichen 
Uebertragung  den  des  Todes  bedeutete,  in  der  Gestalt  eines  schönen 
schlafenden  Jünglings,  den  die  Sage  und  die  Bildwerke  wie  Adonis 
und  andre  Figuren  der  Art  bald  als  Hirt  bald  als  Jäger  schildern. 
Man  erzählte  dafs  Zeus  ihm  die  freie  Wahl  seines  Todes  gelassen 
oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges  Lehen  in  Gestalt  eines 


1)  Hom.  H.  32,  II  iffTitgit^  dij^o/Ativoc  ort  nX^^rj  fjiyag  oyfio^,  vgl. 
Arat  748  rovf  ndytas  ajusißerat   lic  iytavroy  'HiXioff  fdiyay  ey/4oy  IXavytay. 

*2)  Phot.  JTäydttt  utio  Jlay^iag  r^f  ZtXtiyric  r  €Hio  fTaydioyoff  — ,  ay€- 
tat  dk  tili  Jii,  vgl.  Poll.  1,  37  dtos  Jtdata  xai  JTdydta,  Bekk.  An.  292. 
Das  Fest  wurde  im  Elaphebolion  gleich  nach  den  Dionysien,  etwa  am  1(5  oder 
14  gefeiert,  Demosth.  Mid.  9.  Es  scheint  für  die  Phyle  Pandionis  zugleich 
die  Bedeutung  eines  Stammfestes  gehabt  zu  haben,  Poll.  6,  163.  Ilaydla  ist 
sonst  Beiname  der  Selene.    So  auch  A.  Mommsen  Heort.  60,  1. 

♦3)  Virg.  Ge.  3,  391,  vgl.  Prob.  z.  ds.  St.  u.  Macrob.  S.  5,  22, 9,  Meineke 
zu  Steph.  B.  V.  TTayoff  noXic.  Im  lykaeischen  Gebirge  wurden  Selene  und 
Pan  in  einer  gemeinschaftlichen  Höhle  verehrt,  Porphyr  d.  antr.  N.  20,  zu- 
sammen erscheinen  sie  auch  auf  einer  Münze  aus  Patrae  b.  Gerhard  Ges.  AbhdI. 
t.8,  5,  D.  A.  K.  2,  174. 

4)  Sttabo  14,  636,  Paus.  5,  1,4,  Hes.  v.  * Ey^v/umya.  Man  mub  dabei 
an  eine  in  der  Wand  eines  Felsens  ausgehauene  Grabkaromer  denken,  wie  sie 
in  Kleinasien  gewöhnlich  sind.  Auch  der  Sohn  des  Endymion  fPM^  oder 
^&iQ  d.  i.  Fichte  oder  die  Frucht  der  Fichte,  Schol.  il.  2,  S68,  Bekk.  An.  1200, 
deutet  auf  Trauer.  Der  Name  *Bydvfiio}y  von  iydi»  scheint  den  in  die  Höhle 
Eingegangenen  zu  bedeuten. 
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ununterbrocheneD  Schlummei*s  verliehen  habe'),  und  dachte  ihn  so 
daliegend  in  seiner  Höhle  allnächtlich  besucht  von  der  liebend^i 
548  Mondesgöttin :  ein  schönes  Bild  des  Todesschlununers  in  der  ein- 
samen Felsenkammer  des  Gebirgs,  deren  Nacht  vom  schimmernden 
Lichte  der  Liebe  durchleuchtet  wird.  Oder  man  nannte  ihn  einen 
Liebling  des  Schlafes,  der  ihn  mit  offenen  Augen  schlafen  lasse  um 
sich  seiner  ganzen  Schönheit  erfreuen  zu  können*).  Immer  blieb 
der  Schlaf  des  Endymion  sprichwörtlich  ftir  die  lange  Ruhe,  wo- 
durch man  von  selbst  an  die  bekannte  Erzählung  Herodots  von  den 
argivischen  Jünglingen  Kleobis  und  Biton  erinnert  wird').  Dahin- 
gegen derselbe  Endymion  in  Elis,  dessen  älteste  Bevölkerung  der 
karischen  stammverwandt  war ,  für  einen  Sohn  des  mythischen 
Königs  Aethlios  und  für  den  beglückten  Liebhaber  der  Selene  galt, 
welche  fünfzig  Töchter  von  ihm  geboren  habe,  in  denen  man  die 
fünfzig  Monde  des  Olympischen  Festcyclus  erkannt  hat^).  Endlich 
nannten  einige  attische  Sagen  die  Selene  auch  als  Mutter  des 
weifsagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische  Gemüthsbewegun- 
gen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  abgeleitet 
wurden  *). 

d.   Morgenstern  und  Abendstem. 

Der  gewöhnliche  Name  des  ersteren  ist  ^Eü)aq)6Qog  oder 
OcoacpoQog  d.  i.  Lucifer,  der  des  Abendstems  "EaTtegog.  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  glänzendste  Er- 
scheinung der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jungen 
Tags  verkündet^),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger  und  Vor- 
reiter  der  Eos  und  des  Helios  abzubilden  pflegten.     Dieser   als  der 


1)  Verschicdeoe  Erzählungen  b.  Schol.  Apollon.  4,  57,  inuner  mit  den 
characteristischen  Merkmalen  des  Schlafes  oder  des  Todes,  vgl.  Apollod.  1,7,5, 
Zenob.  3,  76,  Theokr.  3,  48,  Gic.  Tusc.  1,  38,  92  habes  somnum  imaginem 
mortis.    Bildliche  Darstellungen  b.  0.  Jahn  archäol.  Beitr.  S.  51 — 73. 

2)  Athen.  13,  17,  Diogen.  4,  40.  "Ynyo^  ofAO^vyos  Sthjy^f  Nodd. 
48,  637. 

3)  Herod.  1,  31  xaToxoifuj^iyrts^  ovxiii  ayiartjaay.  Auch  ayanav€C^i 
wird  vom  Tode  gebraucht,  wie  im  Lateinischen  quiescere  und  quies. 

4)  Paus.  5,  1,  2,  vgl.  Artemid.  4,  47  und  Böckh  expl.  Find.  p.  138. 

5)  Schol.  Arist.  Ran.  1033. 

6)  11.  23,  226,  Od.  13,  93  affzii^  fpaaytaxos,  os  ii  ftaXima  iQx^m 
iyyiXXwy  fpaos  ^ovs  nqiyiyBifis-  Find.  Isthm.  4,  24  (3,  42)  'JSaitf^^^Of  ^9- 
TOS  fiuV  aaxqois  iy  aAAocf. 
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in  gleicher  Schönheit  strahlende  Stern  des  Abends  0^  eine  Zierde 
der  griechischen  Gewässer,  wenn  er  sich  in  ihren  Fluthen  spiegelnd 
auf  jene  schonen  Inseln  hinabschaut,  der  dicht  gelockte  Hesperos, 
wie  Kallimachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz  kaum  von  dem  des  Mon- 
des übertrofTen-  wird.  In  der  Mythologie  heifst  der  Morgenstern  349 
ein  Sohn  der  Eos  vom  Astraeos  oder  vom  Kephalos,  als  dessen 
Sohn  er  Phaethon  genannt  wurde,  welchen  Aphrodite  in  zarter  Jugend 
entfuhrt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ilires  Heiligthums  d.  h.  des 
Himmels  gemacht  habe*),  zum  nächtlichen  weil  seine  Zeit  die  der 
Morgendämmerung  ist,  in  der  er  wie  Aphrodite  Urania  selbst  den 
kühlenden  und  befruchtenden  Thau  spendet^,  in  den  südlichen 
Ländern  eine  grofse  Erquickung  für  die  Vegetation.  Und  so  wird 
dieser  Stern  auch  sonst  als  Stern  der  Venus  oft  gepriesen.  Da- 
gegen der  Abendstern  in  den  Hochzeitsgesängen  als  Führer  des 
nächtlichen  Brautzugs  gefeiert  zu  werden  pflegte  der  die  Braut  in 
die  Arme  des  harrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von 
der  Sappho  geschehen  war^),  daher  auch  er  von  selbst  zum  Stern 
der  Liebesgöttin  wurde.  Die  Identität  von  beiden  soll  Pythagoras, 
nach  Einigen  erst  Parmenides  festgestellt,  unter  den  Dichtern  zuerst 
Ibykos  ausgesprochen  haben,  worauf  man  sie  sich  oft  als  Brüder- 
paar nach  Art  der  Dioskuren  vorstellte.  Sonst  bediente  man  sich 
ihrer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer  den  Abendstern  als  Siegel 
führten  und  ihre  östlichen  Verwandten,  die  opuntischen  und  epi- 
knemidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Morgensterns  be- 
dient zu  haben  scheinen'^),  welcher  an  dieser  östlichen  Küste  von 
Griechenland  auch  in  den  Sagen  und  Genealogieen  hin  und  wieder 
genannt  wird.     In  demselben  Sinne  liefs  man  den  Stern  der  Venus 


i)  11.  22,  318  oV  xttXXtffTog  iy  ovqay^  taiawai  aiJti^Q.  Vgl.  Kallim. 
Del.  302,  Stat.  Theb.  6,  581. 

2)  Hesiod  th.  381.  987  ff.,  Schoemann  opusc.  2  p.  378.  390. 

*3)  Anthol.  lat.  n.  1023,  11  ed.  Meyer  vidi  Paestano  candere  rosaria  culta 
exoriente  novo  roscida  Lucifero.  17ro8unus,  color  unus  et  unum  mane  duorum, 
sideris  et  floris  nam  domina  una  Venus,  n.  1167,  7  exacta  prope  nocte,  suoa 
cum  Lucifer  ignes  spargeret  et  volucri  roscidus  iret  equo.  Virg.  A.  8,  589 
Lucifer  quem  Venus  ante  alios  astronim  diligit  ignis.    Vgl.  auch  oben  S.  278  f. 

4)  Himer  or.  13,  9,  vgl.  Sappho  fr.  133  Bergk,  Bion  9,  GatuU  62. 

5)  Strabo9,416,  vgl.  E.  Gurtius  Archäol.  Ztg.  1855  S.  38,  ApoUod.  1,7,4, 
Konon  7. 
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den  Aeneas  von  Morgen  nach  Hesperien  führen*),  oder  man  dich- 
tete dafs  Hesperos  ein  König  wie  Atlas  und  Vater  der  HesperidcD 
gewesen  sei,  welche  im  fernen  Abendlande  jenes  wunderbaren  Gar- 
tens der  theogonischen  und  der  Heraklessage  warteten. 

e.    Orion. 

Aufser    diesen    Erscheinungen    und    grOfseren    Lichtern    des 
Himmels   haben    die  Griechen    durch    Poesie   und  Sage    besonders 
350  solche  Gestirne   und   Sternbilder  verherrlicht ,    welche  durch  Glaoi 
und  eigenthümliche   Gruppirung  am   meisten   ins  Auge   fielen   und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihren  früheren  oder  späteren  Unter- 
gang in    den    verschiedenen    Jahreszeiten   für    die  Schifflahrt    und 
andere  Wegesorientirung*)    oder  für  den  Volkskalender   im   Sinne 
der   Hesiodischen    Werke    und    Tage    die    merkwürdigsten    waren. 
Namentlich  hat  das  Sternbild  des  Orion  die  Phantasie    der  Küsten- 
und  Inselbevölkerung  immer  viel  beschäftigt,   daher  von  Chics  bis 
Sicilien  viele  Sagen  und  Märchen  von  ihm  umgingen.     Sein  Name 
lautet  ^QqIcüv  oder  ^Haglcov^  eine  etymologische  Erklärung  dessel- 
ben hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  geführt  *).    Sein 
Bild  ist  das  bekannte  eines  Riesen  mit  geschwungener  Keule,    wie 
ihn  die  Odyssee  schildert,   oder  eines  in   goldenem   Schmuck  der 
WafTen  funkelnden   Riesen  mit  gezücktem  Schwerdte,    wie  ihn  die 
späteren  Dichter  meist  beschreiben^).    Immer  ist  er  von  ungeheurer 
Stärke,    daher    der   wiederkehrende    Ausdruck    a&ivog  ^Sigloßvog- 


1)  Serv.  V.  A.  2,  801;  4,  484,  Diod.  4,  27. 

2)  II.  18,  4S5,  Od.  5,  272,  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart  aat^on 
ütifJHova^ai  oder  aiifjaiy€<r^ai  b.  Hesych  und  Paroemiogr.  1  p.  206,  Soph. 
0.  T.  795.  Ueber  den  Auf-  oder  Untergang  vor  Sonnenaufgang  oder  nacli 
Sonnenuntergang  Theophr.  d.  sign.  pluv.  1.  Die  beste  Abh.  über  Orion  ist 
die  von  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  113—133 

3)  Buttmann  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1826  S.  56  vermuthet  einen  Za- 
samroenhang  mit '^^17$-,  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  6,  262  ff.  sucht  nach 
einem  Stammwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  angeblich  alte  und 
boeotische  Form  des  Namens  Ov^iuy  mit  0.  Müller  a.  a.  0.  S.  133  für  eine 
etymologische  Spielerei.  Für  orientalischen  Ursprung  des  Namens  und  Stern- 
bildes stimmt  Uhlemann  Gnindz.  d.  Astron.  34  ff. 

4)  Eurlp.  Ion  1153  h^pnQn^  'Slgitay,  Arat  Phaen.  5S8  ^ig>toc  Itpt  nt- 
noi^tig,  Lykophr.  328  iqinatqt^  q>aaydy(p  KaySaoyos  (hier  Orion,  93S.  1410 
Ares),  Virg.  A.  3,  517  armatus  auro,  Ovid  F.  4,  387 ,  M.  13,  294,  Lacan  1» 
665  ensifer,  Ovid  F.  6,  779  zona. 
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Beobachtet  wurde  besonders  sein  Frühaufgang  und  sein  Frühunter- 
gang, jener  das  Signal  des  Sommers  dieser  das  des  Winters  und 
seiner  Stürme'),  endlich  die  Zeit  wo  er  um  Mittemacht  aufgehend 
sich  gegen  Morgen  bis  zur  Mitte  des  Himmels  erhoben  hatte,  ein 
Signal  der  Weinlese.  Demgemäfs  haben  sich  nun  auch  dem  Volke 
sehr  verschiedene  AufTassungen  ergeben,  welche  zuerst  in  verein- 
zelten Zügen  der  Sage  hervortreten,  aber  mit  der  Zeit  immer  mehr 
zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  ausgebildet  wurden').  351 
Wenn  er  beim  Beginn  des  Sommers  früh  Morgens  am  Ostlichen 
Himmel  erscheint,  von  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erbleichend 
vor  dem  glänzenden  Gestirn  des  Tages,  ist  er  der  Geliebte  der  Eos, 
die  ihn  sich  wegen  seiner  wunderbaren  Schönheit  erkoren  hatte; 
bis  Artemis  ihn,  so  wollten  es  die  Gotter,  auf  Ortygia  mit  ihren 
sanften  Pfeilen  tödtete  (Od.  5,  121 ;  11 ,  310).  Zu  Anfang  des 
Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und  früh  Morgens  untergeht, 
also  die  ganze  Nacht  am  Himmel  zu  sehen  ist,  die  riesige  Gestalt 
mit  der  di*ohenden  Geberde,  in  der  Umgebung  der  andern  fleifsig 
beobachteten  Sternbilder,  des  Hundes,  der  nun  zum  Hunde  Orions 
wurde,  der  Plejaden,  die  man  sich  als  zarte  Nymphen  oder  als 
schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus  Angst  vor  dem  wilden 
Biesen  ins  Meer  stürzten,  endlich  der  Bärin,  welche  ihren  Platz  am 
Pole  behauptend  immer  nach  Orion  ausschaut^):  dann  ist  dieser 
Biese  der  wilde  Jäger  des  griechischen  Himmels,  den  sich  das  Volk 
hin  und  wieder  in  den  Bergen  und  Wäldern  jagend  dachte  und 
dessen  Schatten  Odysseus  in  der  Unterwelt  sah,  wie  er  auch  dort 
noch  das  Wild  in  ganzen  Schaarcn  vor  sich  hertrieb,  das  er  einst 
in  einsamen  Bergen  getodtet  hatte,  die  eherne  Keule,  die  unzer- 
brechliche in  seinen  Händen  schwingend  (Od.  11,  572).  Bei  wel- 
cher Vorstellung  ohne  Zweifel  die  rasenden  Stürme  und  das  wilde 
Wetter  dieser  Jahreszeit  mit  im  Spiele  gewesen  sind,   welche   den 


1)  Hesiod  W.  T.  598. 609  ff.  619.  Der  Frühaufgang  wird  für  Hesiods  Zeit- 
alter auf  den  9  Juli ,  der  Fruhuntergang  auf  den  15  Nov.  berechnet.  Die 
\Vitterung  galt  zu  beiden  Zeiten  für  veränderlich  und  die  SchiffTahrt  für  ge- 
fährlich, Aristot.  meteor.  2,  5,  Theophr.  d.  vent.  55,  Polyb.  1,  37,  4. 

2)  Apollod.  1,  4,  3,  Schol.  Nikand.  Ther.  15,  Schol.  Arat.  Phaen.  und 
German.  Arat.  322,  Hygin  poet.  astron.  2,  34. 

3)  II.  18,  488;  22,  29,  Od.  5,  274;  12,  62,  Hesiod  W.  T.  619.  Orion 
als  Riese  am  Himmel  mit  dem  Hunde,  dem  Hasen,  den  Plejaden,  dem  Monde, 
auf  einer  rohen  Spiegelzeichnung  Mon.  d.  Inst.  6,  24,  5. 
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Einbruch  des  Winters  verkündigen   und  die  SchifiTahrt  höchst 
föhrlich  machen;  daher  man  sich  diesen   Orion  auch  als  tobenden 
Meeresriesen  yorstellte,  den  man  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Euryale  d.  h.  der  weiten  Meeresfluth,  angeblich  einer  Tochter   des 
grofsen   Seekönigs  Minos   nannte ,  welcher  von    seinem  Vater    die 
Gabe  bekommen  habe  durch  das  Meer  wie  auf  dem  festen  Lande 
zu  wandeln*).     So  dachte  man  ihn  sich  nun  von  einer  Insel  zur 
352  andern  schreitend  oder  durch  die  empörten  Fluthen  sich  Bahn  bre- 
chend, wie  man  ihn  gleichzeitig  am  westlichen  Horizonte   auf   dem 
Meere  gehen  und  vornübergeneigt  immer  tiefer  in  dasselbe  versinken 
sah,  den  wilden,   den  wüsten   Orion,   der   das  Meer  aufwühlt  und 
den   Himmel    mit  dicken  Wolken  verfinstert   oder  wie  die  Dichter 
die  Eindrücke   dieser  Jahreszeit  sonst  schildern*).      Oder  man  er- 
zählte von    ungeheuren  Werken    dieses   Meerriesen,    dem'  es    wie 
Andern  seines  Gleichen  ein  Leichtes  war,   gewaltige  Felsen  zusam- 
menzuschleppen,    wie    er   namentlich  den  riesigen  Hafendamm   zu 
Zankle,  dem  spätem  Messana    geschaffen  und  am  nördlichen  Ein- 
gange der  stürmischen  Meeresenge  zwischen  Italien  und  Sicilien  das 
Vorgebirge  Peloron  d.  h.  das  Riesige  aufgeschüttet  und  auf  dem- 
selben ein  in   dortiger  Gegend  sehr  heilig   gehaltenes  Heiligthum 
seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  soUte'j.     Endlich  verschwand 
Orion  ganz  und  kehrte    erst  im  Sommer  von  Osten  her  zurück, 
gegen  Morgen  der  Sonne  vorausgehend  um  von  neuem  seine  jähr- 
liche Laufbahn  zu  beginnen.     Daraus  und  aus  seinen  taumelnden 
Bewegungen  am  westlichen  Horizont  ehe  er  ganz  verschwand,  end- 


1)  Pherckydes  b.  ApoUodor,  Hesiod  d.  h.  dessen  astronom.  Lehrgedicht 
bei  den  Andern.  Vgl.  Virg.  A.  10,  763,  wo  das  Bild  des  riesigen  Jägers  in 
den  Bergen  mit  dem  des  watenden  Meeresriesen  verschmolzen  ist:  quam  ma- 
gnus  Orion ,  quam  pedes  incedit  medii  per  maxima  Nerei  stagna  viam  scindeos, 
humero  supereminet  undas,  aut  summis  referens  annosam  montibus  omum  in- 
grediturque  solo  et  caput  inter  nubila  condit. 

Il  2)  Theokr.  7,  54  or'  in'  toxtayta  nodag  lax^i,  Horat.  Od.  1,  28,  2t 
devexi  rapidus  comes  Orionis  Notus.  3,  27,  18  quanto  trepidet  tumultu  pronas 
Orion.  Epod.  10,  9  atra  nocte,  qua  tristis  Orion  cadit.  15,  7  nautis  infestus. 
Yirg.  A.  1,  535  nimbosus.  4,  52  aquosus.  7,  719  saevus. 

'''3)  Diod.  4,  85,  vgl.  Hesych  Sttpi^ov  Xi/ir,y,  Alü)[vXoc  FXavxip  Jlotyut, 
6  noQ&fioc,  ravra  yuQ  navta  tä  mgl  Pijyioy  mQtiü>y.  För  JToryfci  schrieb 
G.  Hermann  Tloyriip ,  das  Uebrige  liest  Meineke  Philol.  1858  S.  510  mit 
Wahrscheinlichkeit:  Sitp^igov^  Xifiijy  Aiox»  xrA.  nagd^fiog,  'i2^/a»{o^  igycy]' 
Tavra  yccQ  ndyia  (nämlich  das  beiAesch.  aufgezählte)  n§Qi'P^ytoy. 
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lieh  weil  er  als  Gesüru  des  reifenden  Sommers  und  der  Weinlese 
auch  an  dieser  Antbeil  zu  nehmen  schien,  ist  auf  Chios  ein  Mär- 
chen entstanden,  t^elches  zu  den  besten  der  guten  allen  Zeit  ge- 
hört. Denn  diese  Insel  war  im  Alterthum  durch  ilu*en  Weinbau 
ebenso  berühmt  als  sie  es  noch  jetzt  ist.  Der  mythische  Repräsen- 
tant dieses  Segens  aber  war  Oenopion,  der  Sohn  des  Dionysos  und 
der  Ariadne,  ein  Bild  des  üppigen  Genusses  und  eines  sorgenlosen 
W'ohllebens  wie  König  Oeneus  in  Aetolien.  Zu  dem  gebt  der  Riese 
durch  das  Meer,  übernimmt  sich  im  süfsen  Weine  und  vergreift 
sich  dann  am  Weibe  oder  an  der  Tochter  Oenopions,  wofür  dieser 
den  Trunkenen  blendet  und  am  Strande  hinwirft:  denn  das  Auge 
der  Gestirne  ist  ihr  Licht,  und  wenn  sie  dieses  verlieren,  müssen 
sie  jenes  eingebüfst  haben.  Orion  aber  tappt,  von  dem  Lärmen  der 
Hephaestosschmiede  geleitet,  nach  Lemnos,  packt  dort  den  Gesellen 
des  Hephaestos  Kedalion  d.  h.  Feuerbrand,  setzt  diesen  auf  seine  353 
Schultern  und  läfst  sich  von  ihm  nach  dem  Sonnenaufgang  führen, 
bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den  Strahlen  des  Helios  von 
neuem  entzündet  hat^).  Dann  eilt  er  zurück  zum  Oenopion  um 
sich  zu  rächen.  Den  aber  verstecken  seine  getreuen  Chier  sdinell 
im  Keller^).  Schon  Pindar  hatte  von  dieser  Sage  gesungen  und 
Sophokles  sie  in  einem  Satyrdrama. überarbeitet,  während  spätere 
Dichter  sie   ins   Sentimentale   spielten^).      Denn   man   ward   nicht 


1)  Apollodor  6  dh  inl  zo  ^[aXxiloy  IXd-tay  xai  ciQnaaas  nalSa  iya  im 
jiiSy  ujfjuoy  ini9^i(jLiPog  ixiXBvai  noSriyiiy  ngog  rctg  ayttzoXaff,  ixei  (fc  naga- 
y^yofiiyoc  ayiflktxj^y  iKxaBiff  vno  rrig  ^Xiax^c  axjTyog.  Sen-,  V.  A.  tO,  763 
caecus  itaque  Orion  cum  consuleret  quemadmodum  ocolos  posset  recipere, 
responsttm  est  ei  posse  lumina  resiitui  si  per  pelagus  ita  contra  orientem  per- 
geret  ut  loca  luminum  radiis  solis  semper  offerret.  Vom  Helios  kommt  alles 
Licht  der  Augen  s.  oben  S.  352,  2.  Der  blinde  Orion,  Kedalion  auf  seinen 
Schultern ,  nach  Sonnenaufgang  geführt ,  Hephaestos  ihm  von  Lemnos  nach- 
blickend, ein  Gemälde  b.  Lukian  d.  dorn.  28.  Veher  Kr^dccXiwy  e.  obenS.  145,2 
und  Welcker  Nachtr.  z.  Aeschyl.  Tril.  S.  315 ,  nach  welchem  itridaXog  i.  q. 
xr^ögfiijiy  ist. 

2)  Die  Worte  b.  Apollodor:  aXXce  T(f  fity  TIoa€idwyi'^<patirT6rtvxToy 
vno  y^y  xaracxevaaBy  olxoy  versteht  man  am  besten  von  einem  Höhlentempel 
des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  zu  Peloron  gleich  dem  zu  Taenaron  und  auf 
der  Insel  Thera. 

3)  Partheu.  erot.  20  wo  Oenopions  Frau  eine  Nymphe 'EArx»;  ist  und  seine 
Tochter  Algv»  heifst,  wofür  Melneke  Matgoi  liest.  Sonst  wird  seine  Frau  oder 
Tochter  gewöhnlich  MtQonii  genannt.     Piiidar  fr.  50  aXo^tfi  nork  &o)Qax^eig 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  24 
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"V. 

müde  sich  fort  und  fort  mit  dieser  Fabel  zu  beschäftigen,  worüber 
noch  einige  artige  Züge  zur  Sprache  kommen  z.  B.  wenn    Orioo 
die  schöne  Side  freit  d.  h.  die  Granate,  welche  Hera  in  die  Unter- 
weit  verstofsen  habe  (wo   man   sie  als  Attribut  der  Persephone  zu 
denken    gewohnt  war)   weil  sie  mit  ihr  an  Schönheit  zu  wetteifern 
gewagt  hatte*),   oder  wenn  Orion  mit  der  Arterais  im  Diskoswurf 
d.  h.  an  strahlendem  Glänze  mit  der  Scheibe  des  Mondes   zu  wett- 
eifern wagt  und  deshalb  von  ihr  getödtet  wird,   oder   sie  erschiefsl 
ihn  unversehens,  da  er  im  Meere  schwimmend  nur  mit  dem  dunk- 
len Haupte   das    sie  zum    Ziele    genommen   hervorragte*).      Dahin- 
3M  gegen    andre  Märchen  entweder  das  deutliche  Gepräge  einer  künst- 
lichen Erfindung  haben  oder  erst  aus   der  Sternkunde  des   alexan- 
drinischen  Zeitalters  hervorgegangen  sind,  wie  die  häfsliche  Geschichte 
von  seiner  Entstehung,  welche  freihch  schon  Pindar  kannte*),    und 
die  Fabel  von  Orions  Tode  durch  den  Skorpion.    Jene  ist  dadurch 
entstanden,   dafs  der  Name  des   alten   Hafenortes   der  boeotischen 
Küste  bei  Aulis  Hyria  oder  Uria  und  seines  Eponymen  Hyrieus  oder 
Urieus^)  auf  den  des  Orion  führte,  wie  man   auf  Euboea  auf  Ver- 
anlassung des  Namens  Oreos  (ilQeog)^  so  hiefs  Histiaea  in  späterer 
Zeit,  gleichfalls  von   einem  Aufenthalt  des  Orion  in   dieser  Gegend 
fabelte^).     In  Boeotien   aber  sollte  der  Riese  nun  Urion   geheifsen 
haben ,   welcher  Name  weiter  zur  Ableitung  von   ovgeiv   führte  •). 

(d.   h.  im    trunkenen  Muthe)   t^rf/'    aXkoTQt^  ^SlctQmy,   vgl,  Schneidewin  Rh. 
Mus.  1843,  298—300. 

1)  Apollodor.  Man  verlegt  diese  Fabel  gewöhnlich  nach  Boeotien,  wo  es 
einen  Ort  Sidai  an  der  attischen  Grenze  gab.  Doch  könnte  auch  sie  von  den 
Inseln  stammen.  So  liebt  Apollo  die  'Poito  d.  i.  i.  q.  2td^,  eine  T.  des  Sta- 
phylos,  den  man  einen  Bruder  des  Oenopion  nannte,  s.  Dionys.  de  Dinarch.  11, 
Parthen.  erot.  1. 

2)  Ister  b,  Hygin  poet.  astr.  2,  34. 

3)  Strabo9,  404  i  'YqIcc,  önov  6  'Yquv^  jLtefivd-evJttt  xal  jJ  rov 'Sl^ianfoi 
yiyiüii,  tjy  fpn<fi  Jliv&agos  Iv  roXs  di&vQafißoif,  Doch  verlegte  Pindar  diese 
Geschichte  nach  Chios,  ein  Beweis  für  das  höhere  Alterthum  der  Orionssage 
auf  dieser  Insel. 

4)  OvQia  oder  'YQta,  ein  Wechsel  in  der  Aussprache,  der  sich  in  Italien 
wiederholt,  Ahrens  dial.  aeol.  p.  181. 

5)  Strabo  10,  446,  Diod.  4,  85. 

6)  Dieses  Wort  im  Sinne  der  emissio  seminis,  wie  es  auch  in  der  gleich 
seltsamen  Geschichte  von  Minos  undPasiphae  gebraucht  wird.  Antonin.  Lib.  4!. 
Die  Fabel  von  der  Geburt  des  Orion  erzählen  Euphorion  b.  Schol.  II.  18,  486, 
Nonn.  Dionys.  13,  96—103,  Ovid.  F.  5,  495  ff.,  Palaeph.5,  Hygin  f.  195,  poet. 
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Drei  Götter,  heifst  es  nun,  Zeus  Poseidon  und  Hermes,  seien  zum 
Hyrieus  gekommen  und  hätten,  gastlich  von  ihm  bewirthet,  dem 
kinderlosen  Mann  auf  seine  Bitte  zu  einem  Sohne  verholfen.  Auf 
das  Fell  des  geschlachteten  Stiers  tretend  lassen  sie  auf  dasselbe 
ihren  Samen,  heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergraben,  worauf 
nach  neun  Monaten  der  Riese  Orion  aus  dieser  geboren  wird.  Eine 
schwülstige  Umschreibung  dessen  was  das  Alterthum  die  gewaltige 
Kraft  Orions  nannte,  der  also  jetzt  nicht  mehr  einen  einzigen,  son- 
dern drei  Götter  zu  Vätern  gehabt  haben  sollte*),  nicht  vom  Leibe 
der  Mutter,  sondern  von  einer  Stierhaut  getragen  und  nicht  auf  die 
gewöhnliche  Weise  zur  Welt  gekommen,  sondern  yrjyevijg  d.  h. 
ein  Sohn  der  Erde  war  wie  alle  Riesen.  Genug  man  war  fortan 
überzeugt  dafs  der  gewaltige  Recke  ein  Sohn  Boeotiens  gewesen 
sei,  in  welchem  Sinne  namentlich  die  Dichterin  Korinna  sich  des  355 
Landsmanns  nicht  wenig  rühmte  und  nur  Gutes  von  ihm  wissen 
wollte*).  Auch  die  Jagd  der  Plejaden  sollte  nun  in  Boeotien  be- 
gonnen und  die  Kometen  aus  zwei  Töchtern  des  Orion  entstanden 
sein,  welche  man  zu  Orchomenos  göttlich  verehrte^),  wahrend  er 
selbst  gewöhnlich  ein  Tanagraeer  hiefs,  in  welcher  Stadt  auch  sein 
Grab  gezeigt  wurde  ^).  Seinen  Tod  aber  durch  den  Skorpion,  wel- 
cher sich  über  den  Horizont  erhebt  wenn  Orion  im  Versinken  be- 
grififen  ist,  verlegen  die  Dichter  bald  nach  Chios  bald  nach  Kreta. 
Dort  jagt  er  im  Pelinnaeischen  Gebirge  mit  der  Artemis  und  ver- 
greift sich  an  dieser,  worauf  sie  den  Skorpion  „aus  den  Hügeln^^ 
hervorkriechen  läfst,  der  den  Riesen  ersticht,  der  kleine  den  grofsen'). 


astr.  2,  34.    Sie  wird  bald  nach  Tliebeii  bald  nach  Tanagra  verlegt,  weil  Hyria 
früher  zu  jener,  später  zn  dieser  Stadt  gehörte. 

1)  Daher  tQ(naT^os  b.  Lykophr.  328,  x^mana^  b.  Nonnos  13,  99.  Es 
sind  die  Götter  des  Himmels ,  des  Meeres  und  des  Wolkendunkels ,  die  ihn 
zeugen ,  auch  durfte  Hermes  als  angesehener  Gott  von  Tanagra  nicht  fehlen. 
Orion  ist  Tavgiof  wie  Poseidon. 

2)  Schol.  Nikand.  Ther.  15,  Bergk  poet.  lyr.  p.  1206. 

3)  Antonin.  Lib.  25,  Ovid  M.  13,  692  ff.  Man  nannte  sie  nach  Ovid  Co- 
ronas, nach  Antonin  xoQwyida^  naqd^ivovg.  Das  wilde  Umherschweifen  mochte 
an  Orion  erinnern. 

4)  Paus.  9,  20,  3. 

5)  Arat.  Phaen.  636—646,  Nikand.  Ther.  13  —  20  m.  d.  Schol.,  Nigidius 
Fig.  b.  Schol.  German.  Daher  Horat.  Od.  3,  4,  70  integrae  tentator  Orion 
Dianae.  Bei  Hesych  TlavcifiQia  oQt]  xrls  ^A^mus  iy  oh  0  *£lgitoy  ani&ayi 
ist  zu  schreiben  t^^  Xiov,     Ein  Zevs  JlfXtyyaioe^  von  demselben  Gebirge  b. 

24* 
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Auf  Kreta  droht  der  gewallige  Jäger  alles  Wild  zu  yertilgen,  worauf 
die  besorgte  Erde  deu  Skorpion  gegen  ihn  aussendet  0- 

/.    Der  Sirios  und  die  Hundstuge. 

2eiQiog  ist .  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glänze, 
auch  die  Sonne ^).  Doch  benannte  man  mit.  diesem  Namen  speciell 
den  sogenannten  Hund  des  Orion,  welchen  schon  die  Ilias  (22« 
29)  unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von  allen  Fix- 
sternen und  zugleich  derjenige  wekher,  wenn  er  zuerst  in  der 
Morgendämmerung  ersclieint,  die  heifseste  Zeit  des  Jahres,  die  Zeit 
des  reifenden  Sommers  und  der  Hundstage  {dies  caniculares)  mit 
sich  bringt.  Die  Ilias  vergleicht  den  Glanz  der  Waffen  in  welchen 
356  ihre  Helden  strahlen  gern  mit  seinem  Glänze,  indem  sie  ihn  bald 
den  Stern  der  Opora  d.  h.  der  reifenden  Baumfrucht  nennt  (5,  5) 
bald  den  verderblichen  (ovliog  aajtj^  11,  62),  l>ald  vergleicht  sie 
den  Achill  wie  er  Hektor  verfolgend  dem  Priamos  erscheint,  leuch- 
tend wie  der  strahlendste  Stern  der  Nacht,  aber  ein  böses  Zeichen 
wie  dieser,  denn  er  bringt  den  armen  SterbHchen  die  feurige  Glulli 
am  Himmel  (22,  30).  Und  so  wetteifern  auch  die  übrigen  Dichter, 
griechische  und  lateinische,  die  schUmmen  Wirkungen  dieses  Ge- 
stirns zu  Schilden  z.  B.  Hesiod  W\  T.  582  ff.  und  Sc.  Herc.  393, 
wo  der  Einflufs  dieser  Zeit  des  Sonnenbrandes  {Hcnifia)  auf  Men- 
schen und  Vieh  sehr  lebendig  geschildert  wird,  unter  den  lateini- 
schen Dichtern  Virgil  Ge.  4,  425,  A.  3,  141;  10,  273,  Horaz.  ep. 
1,  10,  16,  Pers.  3,  5,  Rutil.  Naro.  1,  479  u.  A.  Diese  letzteren 
nennen  den  Hund  bei  solchen  Schilderungen  oft  zusammen  mit  dem 
Löwen,  welcher  im  Orient  und  von  daher  auch  bei  den  Griechen 
des  Mittelmeers  gleichfalls  seit  alter  Zeit  ein  Symbol  der  verzehren- 
den Hitze  und  der  heifsesten  Jahreszeit  war'),    wie  er  als  solches 


Denis.  Nach  Euphorion  starb  der  Riese  auf  Delos,  nachdem  er  sieh  an  der 
Upis  vergriffen,  Schol.  Od.  5,  12t, 

i)  Eratosth.  catasler.  32,  Hygin  poet.  astr.  2,  26,  Schol.  Arai.  1.  c. 

^o^os  Tov  ijXioy,  "Ißvxo^  «ff  navta  xa  aaiqa,  vgl.  Archiloch.  fr.  61,  Ibyk. 
fr.  3.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  der  Wurzel  svar  glänzen,  ist  also  ver- 
wandt mit  lai.  sol,  s.  Rom.  Myth.  239,  G.  Gurtius  Grundz.  503.  Soidas  kennt 
die  Form  atiQ  für  Sonne.  Arat.  Phaen.  33  t  os  ^a  fiaUata  o|^a  ett^ian  nai 
^ly  xaXiova'  &v^QOinoi  Siigioy. 

3)  Löwen  im  T.  des  Apoll  zu  Patara  Clem.  Protr.  p.  41  P.,  als  Symbol 
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auch  auf  den  Münzen  von  Cypern  Kyrene  Rhodos  Knidos  Sanios 
nnd  ihren  Colonieen  oft  zu  sehen  ist,  gewöhnlich  mit  aufgesperi^ 
tem  Rachen,  also  brüllend  oder  versdilingend.  Mit  der  Zeit  ist 
daraus  das  Sternbild  des  Ldwen  geworden,  in  welchem  die  Sonne 
so  lange  verweilt  als  die  Hundstage  dauern,  s.  Arat.  Phaen.  t50, 
Manil.  5,  206,  Stat.  silv.  1,  3,  5;  4,  4,  27  u.  A.  Besonders  galt 
aber  immer  die  Hundswnth  für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode, 
daher  man  diese  Wuth  {Xvaaa)  auf  das  Gestirn  selbst  übertrug  und 
ihn  für  ein  bOses  wtlthendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in 
Aegypten  üUich  waren  ^).  Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen 
Gebräuchen  und  bildlichen  Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier 
zur  Sprache  kommen  mögen. 

So  zuerst  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
iiQiarog),  des  milden  guten  Urhebers  der  Viehzucht,  der  Bienen- 
zucht und  andi^r  wohlthätigen  Stiftungen  und  eines  Schutzgottes 
in  dieser  bösen  Jahreszeit.  Am  nächsten  veinvandt  ist  er  dem  357 
Apollo  Nomios,  obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  wegen 
seiner  Verdienste  erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritt.  In 
Thessalien  galt  er  für  einen  Sohn  der  Kyrene,  einer  Tochter  des 
LapMienkönigs  Hypseus,  den  eine  Najade  dem  Peneios  in  den 
Schluchten  des  Pindos  geboren  habe*).  Pindar  Pyth.  9  erzählt  aus^ 
fflhrlich  wie  sie  eine  rtlstige  Jägerin  geworden  und  wie  Apollo  sie 
von  der  Höhe  des  Pelion  im  Walde  jagen  gesehen,  geliebt  und  auf 
goldenem  Wagen  nach  Libyen  entführt  habe,  wo  die  den  Apoll  vor 
allen  Göttern  verehrende  Stadt  Kyrene  ihren  Namen  von  jener 
Nymphe  ableitete.     Dort  sei  sie  eines  Knaben  genesen  den  Hermes 


des  Punischen  Kronos  s.  oben  S.  46,  2.  Ein  Dichter,  den  Böckh  frg.  Find, 
p.  584  für  Pindar  hält,  nannte  den  Hond  des  Orion  Uoyto&afAac,  den  Löwen- 
händiger,  Lukian  pro  imag.  19. 

1)  Plin.  H.  N.  2,  107  Ganicnlae  exortu  accendi  solis  vapores  quis  ignorat, 
cnius  «deris  effeetos  ampliasimi  in  terra  sentinotur?  Fervent  maria  exoriente 
eo,  fluctuantinceilis  vina,  moventiir  stagna.  Orygem  appellat  Aegyptas  ferani, 
quAin  in  exortu  eins  contra  stare  et  contueri  tradit  ae  velat  adorare  cum  ster- 
nnerit.  Ganes  qnidem  toto  eo  spatio  maxume  in  rabiem  agi  non  est  dubinm. 
Vgl.  18,  269. 

2)  Hesiod  Pherekydee  u.  A.  b.  SchoL  Find.  F.  9,  6.  27,  ApoUon.  Rh. 
2,  600 IT.,  Diod.  4,  81,  lastin  13,  7.  Nach  Fherekydes  b.  Sehol.  Apollon.  2, 
49S  entfährte  Apollo  Kyrene  hii  Ttvxytotf  dx^jO^Ufay  und  so  pflegen  Vasen- 
bilder  und  andre  Bildwerke  die  Entführung  darzustellen,  0.  Jahn  b.  Gerhard 
Denkm.  u.  Forsch.  1858  S.  236  fr. 
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den  Hören  und  der  Mutter  Erde  bringt,  die  ihn  grofs  ziehen  und 
unsterblich  machen ,  zu  einem  Gott  wie  Zeus  und  Apollo ,  seinen 
Lieben  eine  hülfreiche  Freude,  ein  Hort  der  Lämmer,  Agreus  d.  h. 
der  Jäger  und  Nomios  d.  h.  der  Weidende  und  Aristaeos  genaunt. 
Hirtenleben  und  Schafzucht,  die  Pflege  des  Oelbaums  und  der 
Weinberge,  die  Bienenzucht,  auch  die  Jagd*)  waren  sein  Beirieb, 
endlich  der  Schutz  gegen  die  verwtlstenden  Folgen  der  Hundstage. 
In  Boeotien  nannte  man  ihn  den  Vater  Aktaeons,  auf  Euboea  den 
Pflegevater  des  Dionysos*),  mit  dessen  Dienst  sich  der  seinige  üljer- 
haupt  oft  berührte,  in  Arkadien  den  Gott  der  Weiden,  einen  Sohn 
des  Silen  und  den  Urheber  der  Landescultur^).  Endlich  kannten 
ihn  auch  die  westlichen  Inseln,  Kerkyra  und  Sicilien,  wo  man 
seiner  voraüglich  bei  der  Olivenerndte  gedachte,  auch  Sardinien. 
welche  fruchtbare  Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen 
hatte"*).  Unter  den  Inseln  des  Mittelmeeres  war  ihm  vorzüglich  Keos 
ergeben,  welche  wie  überhaupt  diese  kleineren  Inseln  von  der  Hitze 
358  der  Hundstage  viel  zu  leiden  hatte  und  wo  deshalb  Aristaeos  mit 
besonderer  Beziehung  auf  diese  Plage  verehrt  wurde').  Man  er- 
zählte dafs  Keos  anfangs  von  guten  Nymphen  bewohnt  gewesen 
sei,  welche  der  Kindlieit  des  Aristaeos  gepflegt  hätten.  Dann  sei 
ein  Lowe  gekommen  und  habe  die  Nymphen  verjagt  und  seU)>( 
von  der  Insel  Besitz  ergrifl'en,  wie  noch  jetzt  das  Bild  des  LOweu 
auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen  ist.  Darauf  habe  Aristaeos  zmu 
Zeus  Ixfialog  d.  h.  dem  Befeuchtenden  (S.  114)  gebetet  und  ge- 
opfert,   worauf  Zeus    damals    zuerst    die    Etesien    gesendet    habe. 


1)  Flut.  Aniaior.  14,  Nonnos  Dionys.  5,  229  ff. 

2)  Oppian  Kyneg.  4,  265  fr.,  vgl.  ApoUon.  4,  1131  und  Diod.  1.  c,  wo  ^r 
zuletzt  in  Tliracieii  als  Freuod  des  Dionysos  lebt. 

3)  Virg.  üe.  4,   283,  Serv.  zu  1,  14,  Paus.  8,  4,  1,  Clem.  Protr.  p.  24. 
*4)  Aristot.  Mirab.  100,  Paus.  10,    17,  3.    Man  nannte   dort  zwei   Söhne 

des  Aristaeos,  Xd^fiog  und  KaAAtxa^nof ,  Diod.  1.  c.  Auf  Sardinien  hat  sich 
in  einem  Grabe  eine  mit  Bienen  an  der  Brust  bedeckte  Apollinische  Jöng- 
lingsgestalt  aus  Erz  gefunden,  welche  man  für  Aristaeos  halt,  s.  Bull.  arch. 
Sardo  1855  p.  65,  Arch.  Anz.  1857,  30*^.  In  Syrakus  befand  sich  das  Bild 
des  Aristaeos  im  T.   des  Dionysos  Cic.  in  Verr.  4,  57,  128. 

5)  Heraklid.  polit.  9,  ApoUon.  Rh.  2,  498  ff.  m.  d.  Schol.,  Hygin  P.  A. 
2,  4  u.  A.  Vgl.  Bröndsted  Reis.  u.  Unters.  1,  41  ff.  Der  Kopf  des  Aristaeos 
auf  den  Münzen  der  Insel  ist  bärtig.  So  heifst  er  auch  bei  Hesiod  th.  977 
ßa&vxairtii.  Der  Sirios  erscheint  auf  denselben  Münzen  als  Hand  in  eineiu 
Sterne. 
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kühlende  Passatwinde  welche  im  ganzen  Archipelagos  im  Juli  und 
August  vierzig  Tage  lang  wehen  ^),  und  mit  ihnen  auch  den  erfri- 
schenden Thau  welchen  der  frühe  Morgen  um  diese  Zeit  oft  sehr 
reichlich  spendet.  Auch  habe  Aristaeos  den  Aufgang  des  Sirios  von 
den  Bergen  der  Insel  beobachten,  darnach  das  Jahr  beurtheilen  und 
den  schädlichen  Einflufs  des  Gestirns  durch  Opfer  und  andre  Sühn- 
gebräuche besänftigen  gelehrt').  Aehnliche  Beobachtungen  wurden 
in  KiUkien  auf  der  Höhe  des  Taui*os  angestellt,  auch  in  Aegypten, 
wo  man  die  feurige  Gluth  des  Sirios  und  seine  flblen  Wirkungen 
auf  das  Klima  durch  Beschwörungen  und  angezündete  Haufen 
Feuers  abzuwenden  suchte^).  Endlich  in  Kyrene  galt  Aristaeos  für 
den  Urhe})er  der  Cultur  des  Silphion,  durch  welche  jene  Stadt  be- 
rülunt  war*). 

Die  Sage  vom  Aktaeon,  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Kadmos*^),  veranschaulicht  den  verhäng- 
nifsvollen  Einflufs  des  Hundssterns  in  einem  noch  lebendigeren 
Bilde.  Es  scheint  dafs  diese  Sage  am  Pelion  und  in  Boeotien  359 
heimisch  war,  worauf  sie  dm*ch  Stesichoros  und  andre  Dichter 
allgemeiner  bekannt  und  durch  Aeschylos  sogar  auf  die  Bühne  ge- 
bracht wm'de").  Aktaeon  ist  der  Held  des  Küstengebirgs,  ein  weid- 
licher Jäger   wie    sein  Vater,    ein  Bild  der  frischen  Jugend^)  und 


1)  TUeophr.  d.  veiU.  14,  Pün.  H.  N.  2,  123.  127,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  14. 

2)  Heraklid.  Pont.  b.  Gic.  d.  Divin.  1 ,  57 ,  130,  ApoUon.  2,  523  c.  Schol., 
Nonnos  5,  269  (f.  Die  Worte  f4€9-*  onXwy  iniitigely  ttjy  imroXtjy  rov  xvyog 
sind  zu  verstellen  vom  Zusanimensclüagen  der  Waffen  und  ähnlichem  Getöse, 
wie  man  es  bei  Mondfinsternissen,  Leichenbegängnissen  und  andern  Gelegen- 
heiten zur  Abwendung  nachtheiliger  dämonischer  Einflüsse  anwendete,  s.  Schol. 
Theokr.  2,36  und  das  Verfalu-en  der  Argonauten  b.  ApoUon.  2,  1609  ff.,  Hygin 
f.  20.  Auch  der  Lärm  der  Kureten  bei  der  Geburt  des  Zeus  auf  Kreta  wird 
so  zu  erklären  sein,  s.  oben  S.  106,  3. 

3)  Manil.  l,  396  ff.,  Suid.  v.  Va/ifv. 

4)  Schol.  Arist.  Eq.  894. 

5)  Eurip.  Bacch.  1227,  Diod.  4,  81. 

6)  In  den  To^oridti.     Der  gehörnten  Maske  des  Aktaeon  gedenkt  PoU. 

4,  141. 

7)  Kallim.  lav.  Pall.  HO  nak  aßaxas  'Agiaraiov,  Der  Name  'Axiaitay 
bedeutet  soviel  wie  axrnw  von  axvjj  s.  Meineke  Vindic.  Strab.  p.  133.  Es 
scheint  zunächst  das  Küstengebirge  Pelion  gemeint  zu  sein.  Die  Erklärung 
durch  Ztvs^  axraio^  ist  aufzugeben  s.  oben  S.  114,  3.    Pan  axxios  b.  Theokr. 

5,  14  d.  h.  der  iy  axTah ,  in  den  längst  der  Küste  sich  hinstreckenden  Ber- 
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dev  schönen  fruchtbaren  Jahreszeit,  deren  Segen  sein  Vater  Ari- 
staeos  ausdrückt,  bis  ihi»  in  den  heifsen  Sommertagen  das  Verbäog- 
nifs  ereilte.  Beim  Chiron,  also  auf  dem  kühlen  und  quellenreichen 
Pelion  war  er  aufgewachsen  und  in  dieser  Zucht  ein  rüstiger  Jäger 
geworden,  dessen  höchste  Lust  das  Leben  in  den  Wfildem  und 
Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der  Hundswuth  ergriflfenen 
Hunde  auf  der  Jagd  im  Kithaeron  zerrissen  haben.  Nach  Einigen 
geschah  ihm  dieses  weil  Zeus  ihm  ztlrnte,  da  er  um  die  Semele 
zu  freien  gewagt,  nach  Andern  weil  er  sich  ein  befsrer  JSger  als 
Artemis  zu  sein  gerühmt,  nach  der  gewöhnlichen  üeberlieferung 
weil  er  die  Artemis  im  Bade  überrascht  hatte,  das  schlimmste  Ver- 
hangnifs  das  ihn  treffen  konnte,  denn  alle  Nymphen  und  Göttinnen 
bestrafen  den  Anblick  ihrer  Entblöfsung  auf  das  härteste,  vollends 
die  keusche  Artemis.  Diese  habe  den  Aktaeon*)  deshalb  in  einen 
Hirsch  verwandelt  und  seine  Hunde  toll  gemacht ,  so  dafs  sie  ihn 
zerrissen.  Hernach,  da  sie  wieder  zu  sich  gekommen,  suchen  sie 
heulend  im  Walde  nach  ihrem  Herrn,  bis  sie  zu  jener  Höhle  des 
Chiron  gelangen,  der  ihnen  ein  Bild  des  Aktaeon  gemacht  und  sie 
dadurch  beruhigt  haben  soll.  Polygnot  hatte  in  seinem  Gemülde 
der  Unterwelt  Aktaeon  und  seine  Mutter  auf  dem  Fell  eines  Hir- 
sches sitzend  und  mit  einem  Hirschkalbe  in  den  Händen  gemalt, 
ein  Jagdhund  bei  ihnen  und  in  ihrer  NMhe  die  Maera  d.  i.  die 
Sirioshitze  in  weiblicher  Gestalt^).  Stesichoros  hatte  nach  Pausa- 
nias  9,  2,  3  gedichtet  dafs  Artemis,  als  sie  vom  Aktaeon  über- 
360  rascht  worden,  demselben  ein  Hirschfell  übergeworfen  und  dadurch 
seinen  Tod  herbeigeführt  habe,  damit  Semele  nicht  sein  Weib 
würde.  Ein  Freier  der  Semele,  das  bedeutet  die  beste  Blüthe  der 
Jugend,  während  der  Hirsch,  das  schnelle  Thier  des  ApoUo  und 
der  Artemis,  von  selbst  an  die  Lust  des  Frühlings  und  an  die  Opfer 
der  Elaphebolien  erinnert.  Die  schöne  Jahreszeit  und  all  ihr  hei- 
tres und  männliches  Treiben  verschmachtet  unter  dem  Einflüsse 
dieser  wüthenden  Zeit  der  Hundstage,  dieses  scheint  der  kurze  Sinn 


gen  heimische,   auch  ein  eifriger  Jäger.    Apollo  axtios,   InäxTios,    axTdlo^, 
Apollon.  1,  403,  Strabo  13,  588. 

1)  Apollod.  3,  4,  4,  Ovid  M.  3,  138—252,  Hygin  f.  180.  181.  Ein  Kreter 
StnQohfjg  wird  zum  Weibe,  weil  er  die  Artemis  auf  der  Jagd  im  Bade  sieh». 
Antonin.  Lib.  17. 

2)  Paus.  10,  30,  3,  Hesych  v.  imttQa. 
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der  Fabel  zu  sein,  me  auf  vielen  Münzen  und  alterthflmlichen 
Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem  LOwen  zer« 
fleischten  Hirsches  vermuthlich  dasselbe  ausdrücken  sollte.  *ln 
Orchomenos  hatten  seine  Reliquien  gelegentlich  zur  Vertreibung 
eines  Gespenstes ,  das  die  Gegend  verheerte ,  wahrscheinlich  einer 
Seuche,  beigetragen*),  wie  Chiron  nach  jener  Sage  dieWuth  der  Hunde 
durch  sein  Bild  beruhigte.  Die  ganze  Geschichte  seiner  Verwandlung 
und  seines  Todes  durch  die  tollen  Hunde  ist  eine  behebte  Darstellung 
älterer  Vasengemälde  und  andrer  bildlicher  Denkmäler^).  Auch  waren 
die  Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Art  so  berühmt  wie  die  Pferde  des  thraki- 
sehen  Königs  Diomedes  und  ihre  Namen  für  die  Dichter  ein  er- 
wünschter Anlaf^  sich  in  der  Erflndong  sinnreicher  Namen  zu 
üben.  Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  Bedeutung  in  diesen 
zu  suchen,  wohl  aber  scheinen  die  fünfzig  Hunde,  welche  Zahl 
Apollodor  nennt,  die  fünfzig  Caniculartage  zu  bedeuten. 

Ferner  gehört  Linos  und  der  Linosgesang  in  diese  bild- 
liche Ideenreihe,  eine  weitverbreitete  schwermüthige  Weise  in  der 
Form  eines  Klageliedes  auf  einen  früh  verstorbenen  Jüngling,  mit 
dem  wehmüthigen  Refrain  altltvov  aiXivov,  wie  ihn  der  Chor  bei 
den  attischen  Tragikern  mehrmals  ertönen  läfst.  Herodot  1,  79 
fand  dieses  Lied  in  Phoenicien  Cypern  und  Aegypten,  wo  man  es 
Maneros  nannte  und  auf  einen  frühverstorbenen  Königssohn,  den 
einzigen  Sohn  seines  Vaters  bezog.  Wahrscheinlich  ist  es  bei  den 
Völkern  semitischen  Ursprungs  entstanden,  da  sich  der  Name  Linos 
am  natürlichsten  aus  dem  herkömmlichen  Klageruf  dieser  Sprache  3^1 
ai  lenu  d.  h.  wehe  uns  I  erklärt;  wie  man  neuerdings  die  ins  Aegyp- 
tische  übertragene  Form  des  Manerosliedes  aus  dem  Rufe  mää-ne- 
hra  d.  h.  kehre  wieder  ak  Refrain  der  Klage  der  Isis  um  den 
Osiris  hat  erklären  wollen').     An  solchen  klagenden  Gesängen  war 


1)  Paus.  9,  38,  4.  Die  Stelle  ist  durch  eine  Lücke  entstellt.  Auch  Peleus 
und  Chiron  sind  vielleicht  am  Pelion  (?)  durch  Hirschopfer  verehrt  worden, 
8.  b.  Peleus,  Bd.  2,  398,  3.  *Die  Annahme  dafs  auf  einer  Mün2e  von  Orcho- 
menos Aktaeon  dargestellt  sei,  P.  A.  K.  2,  187,  ist  falsch,  s,  J.  Friedländer 
D.  u.  F.  1864,  133  fr. 

2)  Z.  B.  einer  Metope  von  Selinus  und  eines  archaistischen  Terracotta- 
reliefs  b.  Campana  t.  58.  Vasenbilder  El.  c^ramogr.  2,  99—103  B.  Vgl. 
0.  Müller  Handb.  §  365,  5,  B.  A.  K.  2,  t.  17. 

3)  Movers  Phoenizier  1,  244 ff.,  Brugsch  die  Adonisklage  und  das  Linos- 
lied,  B.  1852. 
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Phoenicien  und  Cypern  von  jeher  reich,  Kinyras  und  die  Adonis- 
klage  können  zum  Beweise  und  als  Beispiel  dienen.  Ueber  Karien 
und  Kleinasien  mag  das  Linoslied  sich  früh  zu  den  Griechen  ver- 
breitet haben,  denn  die  Klageweiber  Kariens,  welches  viel  phoeni- 
kische  Cultur  in  sich  aufgenommen  hatte*),  waren  in  ihrer  Art  be- 
rühmt und  Euripides  nennt  diese  Weise  ausdrücklich  eine  asia- 
tische'). Schon  die  Ilias  gedenkt  dieses  Liedes  (18,  570),  Hesiod 
bei  den  alten  Auslegern  dieser  Stelle  des  in  demselben  beklagten 
Linos,  des  Sohnes  der  Muse  Urania  „den  alle  Sänger  und  Saiten- 
spieler mit  klagenden  Weisen  verherrlichen,  bei  Mahlzeiten  und 
Chorgesängen  mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend.^'  Der 
attische  Hymnendichter  Pamphos  hatte  ihn  Oholivog  d.  h.  Weh- 
Linos  genannt,  Sappho  diesen  Weh-Linos  d.  h.  den  früh  und  in 
seiner  besten  Blüthe  Verstorbenen  neben  Adonis  besungen^).  Mit 
der  Zeit  ward  daraus  ein  früh  verstorbener  Sänger  und  Erfinder 
des  Linosliedes,  dessen  Grab  man  an  verschiedenen  Stellen  zeigte, 
an  beiden  Musensitzen  d.  h.  am  Helikon  und  am  Olymp,  aber  auch 
in  Theben  und  in  Chalkis  auf  Euboea ,  nach  welchen  örtlichen 
Denkmälern  sich  auch  die  Genealogieen  und  die  andern  Ueberliefe- 
rungen  vom  Linos  verschiedentlich  modificirten  ^).  Gewöhnlich  aber 
hiefs  es  von  ihm,  dessen  Andenken  sich  in  den  Sängerschulen  fort- 
pflanzte, er  sei  bei  allen  Göttern  hochgeehrt  gewesen,  denn  ihn) 
zuerst  sei  es  gegeben  worden  in  hellem  Laut  den  Menschen  ein 
Lied  zu  singen.  Da  habe  Phoebos  ilm  in  seinem  Grimme  getödtet 
362 und  nun  mufsten  die  Musen  ihn  ewig  beklagen^).   Dahingegen  der 


1}  Karien  hiefs  bei  Korinna  und  Bacchylides  ^oiy/xtj,  Athen.  4;  76.  Vgl 
Artemid.  Oneirocr.  2,  70  xal  yag  ilyai  iiya  AvdoTs  ngo^iy^ay  ngog^  ^oirixtn 
ot  ra  ndzQia  ifAiy  l^nyovfAiyoi  fpaaiy,    Artemidor  war  selbst  aus  Lydien. 

2)  Eurip.  Or.  1395  cuXiyoy  aiXiyoy  ctg^^^  ^aydzov  ßdgßagot  XiyovOiy 
(tiaidaidtfi  <p(oy^,  ßaotXifav  öray  aifxa  X^^ü  *^^^  y^y  ^iqxoiy  at^agioifft^ 

3)  Paus.  9,  29,  3.    OlxoXiyos  wie  Aiyonaqis  u.  dgl. 

4)  Verschiedene  Grabschriften  b.  Schol.  II.  18,  570,  eine  dritte,  die  aus 
Chalkis,  b.  Diog.  L.  1,  4. 

5)  Die  Scholien  u.  Eustath.  z.  IL  1.  c.  geben  zwei  verschiedene  Formen 
des  Linosliedes  wie  es  die  Musen  sangen:  1)  cJ  Aiyt  ^iolf  itiifAiifxiyi,  ^^^ 
yag  ngiari^  fiiXog  idioxay  ad^dyatoi  ay&gianoM^  (ptayatg  XiyvgaU  atlfftti, 
^olßos  de  ac  jcor^  ayaigil,  Movcta  di  oe  ^gt^yicvciy*  2)  (J  Aiyt  näa 
d'ioTai  TitifÄiye,  aoi  yäg  tdonuay  ad^avaioi  ngiortp  fiiXos  ay&goiTioiaiy  atUfd 
ly  nodt  «fc^crc^cJ ,    Movcai  di  ce  d-giqvioy  tthxai  fivgofAiym  fAoXn^ay,  ^^^ 
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Kuabe  Linos  in  Argos  zu  einer  volksthümlichen  Figur  geworden 
war,  um  welche  sich  das  bange  Gefühl  der  Zeit  der  Uundstage  in 
bildlichen  Gebräuchen  und  herkömmlichen  Gesängen  zu  einem 
eignen  Gottesdienst  mit  entsprechender  Legende  ausgebildet  hatte '). 
Linos  hiefs  hier  ein  Sohn  des  Apoll  und  der  Psamathe  d.  h.  der 
Quelle  im  Sande,  wie  ihre  Bilder  auch  in  der  Nähe  des  Heiligthums 
des  lykischen  Apollo  in  Argos  (S.  202,  3)  zu  sehen  waren.  Aus 
Furcht  vor  ihrem  Vater,  dem  Könige  Krotopos,  setzt  Psamathe  das 
Kind  des  Gottes  aus,  welches  nun  bei  einem  Hirten  unter  Lämmern 
aufwächst,  aber  von  den  Hunden  zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter 
erliegt  dem  Zorne  ihres  Vaters,  worauf  Apollo  eine  Pest  ins  Land 
sendet,  in  der  Gestalt  eines  weiblichen  Scheusals  welches  den  Müt- 
tern ilu*e  Kinder  raubt.  Endlich  wird  dieses  Ungethüm  von  einem 
edlen  Argiver  Koroebos  getödtet  und  auch  Apollo  läfst  sich  durch 
die  Stiftung  eines  Heiligthums  auf  mittlerem  Wege  zwischen  Delphi 
und  Argos  versöhnen.  Doch  wurde  seitdem  jährlich  Linos  und 
seine  Mutter  von  den  Frauen  und  Kindern  in  klagenden  Liedern 
beweint,  an  welche  sich  eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen 
und  Fürbitten  für  die  Lebenden  anschlössen.  Die  Tage  an  wel- 
chen dieses  geschah  nannte  man  Lämmertage  (ägvrjldeg)  und  einen 
darunter  Hundetodtschlag  {Kvvoq)6vTig)j  weil  alle  Hunde  die  sich 
auf  der  Strafse  sehen  liefsen  todtgeschlagen  wurden,  den  Monat  den 
Lämmermonat').  Ohne  Zweifel  bedeuteten  diese  Hunde  den  Sirios 
und  seine  verderbliche  Wirkung,  die  Lämmer  vermuthlich  die  zarte 
Jugend  des  Linos  und  der  Kinder,  für  welche  die  Mütter  in  dieser 
Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn  vorzugsweise  sie  wurden  von  den 
schädlichen  Einflüssen  des  Gestirns  getroffen^),  daher  das  Kinder 
raubende  Ungeheuer.  Ovid  Ib.  479  nennt  diesen  Linos,  den  Enkel  363 
des   Krotopos,   zusammen  mit  Aktaeon   und   dem  Knaben   Thasos, 


X{ntff  iXiov  avydsn     Vgl.  11i.  Bergk  über  das  älteste  Yersmafs  der  Griechen, 
Freib.  1854,  ♦?.  L.  G.  p.  1297. 

1)  Paus.  1,  43,  7;  2,  19,  7,  Konon  19,  Athen.  3,  56,  Aelian  N.  A.  12, 
34,  Stat.  Theb.  1,  562 ff.;  6,  64.  Auch  diese  Fabel  war  bei  Kallimachos  vor- 
gekommen, fr.  315. 

2)  ^AqyiioS'     Wahrscheinlich  entsprach  er  dem  Karneios,  s.  oben  S.  205  f. 

3)  Hesych  aatQoßXiqTovg  rove  vno  tov  xvyos  ßaXXofiivovs,  aCTQoßXrj- 
&iiyai  yocif»  rtyl  Kazaa^e^^yai,  ini  rtoy  nai^tojy.  Es  ist  der  Sonnenstich, 
ati^iaCK ,  welcher  vorzüglich  die  Kinder  triflt.  Die  9^Qijyoi  'Agyeloi  waren 
in  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  1  p.  421. 
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den  auch  die  Hunde  zerrissen  hatten,  einem  Sohne  des  Apollini* 
sehen  Priesterkönigs  Anios  auf  Delos,  daher  kein  Hund  die  Insel 
Delos  betreten  durfte  *).  Aber  auch  in  Arkadien  gab  es  ähnliche 
Sagen  und  Gebrjluche,  z.  B.  in  Tegea  die  sehr  durchsichtige  Alle- 
gorie von  den  feindlichen  Brüden  Skephros  und  Leimon,  von 
denen  dieser  die  feuchte  Au  mit  bltlhenden  Blumen,  jener  das 
dürre,  in  der  Sonnenhitze  des  Sommers  verschmachtete  Land  be- 
deutet^). Skephros  verklagt  den  Leimon  beim  Apollo,  woftir  Lei- 
mon  seinen  Bruder  jählings  überMt  und  todtet  (in  der  nassen 
Jahreszeit),  selbst  aber  wieder  von  der  Artemis  getodtet  wird  (in 
der  heifsen  Jahreszeit),  nach  welcher  Heimsuchung  ihr  Vater,  der 
König  von  Tegea,  und  Maera  d.  i.  der  weibliche  Hundsstern  Apollo 
und  Artemis  durch  Opfer  zu  versöhnen  suchen.  Dennoch  wird  das 
Land  durch  schweren  Mifswachs  bestraft,  daher  man  seitdem  am 
Feste  des  Apollo  den  Skephros  beklagte  und  sein  Andenken  auch 
auf  andre  Weise  ehrte,  einen  nach  Art  des  Leimon  gekleideten, 
also  mit  Gras  und  Blumen  geschmückten  Knaben  aber  von  der 
Priesterin  der  Artemis  förmlich  verfolgen  liefs.  Das  griechische 
Jahr  wechselt  eben  immer  zwischen  üeberflufs  und  Mangel  an 
Feuchtigkeit.  Endlich  gab  es  in  verschiedenen  Gegenden  Ortschaf- 
ten des  Namens  Kvvctid^a  d.  h.  Hnndsbrand,  die  bekannteste  in 
Arkadien,  in  deren  Nähe  eine  kalte,  unter  einer  Platane  hervor- 
sprudelnde Quelle  aXvoaog  hiefs,  weil  man  einem  Trünke  daraus 
beim  Bifs  eines  tollen  Hundes  eine  heilende  Wirkung  zuschrieb 
(Paus.  8,  19,  2). 


1)  Nach  flygin.  f.  247  und  Kallimachos  b.  Schol.  Ovid.  1.  e. 

2)  Paus.  8,  53,  1.  Mifuwy  von  htßo} ,  also  i.  q.  Xilßfi&Qoy.  Zxitp^os 
ist  i.  q.  |j7^oV  {ax  nach  aeol.  und  dor.  Weise  für  |),  also  das  Gegentheii  von 
vyQOf.  Der  mit  Gras  und  Blumen  bekleidete  Knabe  des  griechischen  Gebrauchs 
entspricht  dem  auf  gleiche  Weise  ausgestatteten  und  mit  Wasser  begossenen 
Mädchen  der  deutschen,  serbischen  und  neugriechischen  Gebräuche  der  Regelt 
beschwörung  bei  Grimm  D.  M.  560.  ♦Jedoch  ist  es  nach  der  Ansicht  des 
Hgbrs.  unstatthaft ,  ans  der  Erzählung  des  Paus,  überiiaupt  eine  Deutung  ge- 
winnen zu  wollen;  namentlich  läfst  sich  aber  aus  Paus,  keineswegs  ersehen 
dafs  der  von  der  Priesterin  verfolgte  Knabe  als  Pereonification  der  Wiese  an- 
gesehen und  kenntlich  gemacht  sei.  —  Ueber  die  nor  der  Namensgleichheit 
wegen  hier  anzuführenden  Jtifiüiytf,  die  als  Personificationen  der  Natur  in 
Gemfilden  verwendet  sind,  s.  Helbig  Rh.  Mus,  N.  F.  24,  50Sff. 
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g.    Pk jaden  und  Hyadtn, 

Auch  diese  Sternbilder  waren  sehr  wichtig  für  die  Griechen, 
namentlich  die  Plejaden,  die  durch  ihren  Aufgang  (Mitte  Mai)  die 
Nahe  der  Erndte,  durch  ihren  Untergang  (Ende  October),  zu  wel- 364 
eher  Zeit  die  Regengüsse  und  Stüiine  begannen,  das  Zeichen  zur 
neuen  Aussaat  gaben*).  Den  Namen  leitet  man  am  besten  ab  von 
jtXelcov,  weil  sie  nehmlich  eine  gedrängte  Gruppe  von  mehreren 
Sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  Traube  verglich*). 
Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die  Erndtezeit  oder 
für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der  Saat  und  der  Regen- 
güsse wurden  auch  von  ihnen  verschiedene  Bilder  und  Sagen  ge- 
dichtet. Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wieder  erscheinen  und  das 
Signal  zur  Erndte  geben,  bringen  sie  wie  schüchterne  Tauben 
(niXeiat  für  Ttleiddeg)  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  aus  dem  Wun- 
derlande des  Okeanos,  ein  Bild  der  Odyssee  12,  62.  Sie  fügt  hin- 
zu dafs  von  diesen  Tauben  in  den  Flankten  immer  eine  verloren 
gehe,  wofür  Zeus  jedesmal  eine  neue  schaffe,  was  sich  auf  einen 
Untstand  bezieht  der  auch  sonst  die  Phantasie  der  Griechen  viel  be- 
schäftigt hat,  nehmlich  dafs  der  Plejaden  eigentlich  sieben  sind, 
aber  nur  sechs  deutlich  gesehen  werden').  Wenn  dagegen  die 
Plejaden  im  Spätherbst  untergehen  und  zur  Aussaat  rufen,  aber 
zugleich  Regen  und  Stürme  bringen  unter  denen  das  Meer  hoch 
aufwallt,  dann  erschienen  sie  wie  gejagt  von  dem  grofsen  Jäger 
Orion,  der  ihnen  immer  dicht  auf  den  Fersen  ist,  sie  und  die  Hya- 


1)  Hesiod  W.  T.  3S3.  614,  Theophr.  d.  sign.  pluv.  6,  Arat  Pliaen.  264, 
Plin.  H.  N.  18,  2S0,  Hygin  P.  A.  2,  21.  Die  SchiflTahrt  begünstigen  sie  kei- 
neswegs ,  8.  Stat.  Silv.  1,3,  95  Pliadum  nivosttm  gidus ,  Valer.  PI.  2 ,  405 
aspera  PUas,  4,  268  spumanii  qualis  in  alto  Pliade  capta  ratis. 

'''2)  oTi  nXuovs  ojuov  xarii  cvuayfoyny  tici  Schol.  IL  18,  486,  Et.  M.  v. 
JJXiidf ,  Hygin  f.  192  quia  plures  erant  Pleiades  diciae.  Vgl.  Hom.  H.  in 
Merc.  98  yv^  ^  nUlcjy,  Hes.  nXtiioy  b  iyiavros  (im  Herbst  Hes.  W.  T.  617) 
ano  Tov  naviae  rotv  xagnovs'  r^s-  y^s  avfjmXriQova&ttt,  und  von  den  Plejaden 
Manil.  5,  522  glomerabile  sidus,  Valer.  Fl.  5,  46  Pleiadum  globos.  Als  Sieben- 
gestirn nannte  man  sie  inväanQoy. 

3)  S.  die  Erklärungen  der  Homerischea  Stelle  bei  Athen.  11,  79  —  82. 
Spater  dichtete  Moiro  von  Byzanz  dafs  Zeus  auf  Kreta  von  den  Tauben  des 
Okeanos  mit  Ambrosia ,  von  dem  Adler  mit  Nektar ,  der  aus  einem  Felsen 
gequollen  sei,  genülirt  und  beide  dafür  an  den  Himmel  versetzt  wurden,  8.  oben 
S.  105,  7. 
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den  *).  Die  volle  Bedeutung  des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser 
Jahreszeit  ist  indessen  erst  in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern 
des  Adas  ausgedrückt,  vermöge  einer  Dichtung,  welche  gleichfalls 
alt  ist,  aber  peloponnesischen  Ursprunges  zu  sein  scheint.  Schon 
365  Hesiod  W.  T.  383  nennt  die  Plejaden  it^Tlayyeveigy  doch  war  erst 
bei  den  späteren  Genealogen  und  Mythologen,  Pherekydes  und  Hel- 
lanikos,  das  ganze  Geschlecht  zu  übersehen  (Apollod.  3,  10).  Sie 
sind  Töchter  des  Atlas,  des  den  Himmel  tragenden  Meeresriesen  im 
Westen,  und  der  Okeanostochter  nktjtovr],  welche  als  mythologi- 
scher Gesammtausdruck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abstrahirt 
ist.  Geboren  sind  sie  auf  dem  Kylie negebirge  Arkadiens,  daher 
Pindar  und  Simonides  sie  Gebirgsgöttinnen  nennen^).  Doch  heifsen 
sie  mit  gleichem  und  besserem  Rechte  ovQdviat^  da  ihre  m'sprüng- 
liche  Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmUschen  Nymphen  zu 
sein  scheint,  welche  theils  den  Hören  verwandt  sind  und  wie  diese 
Gewölk  und  ein  fruchtbares  Jahr  bedeuten  theils  den  lichten  Glanz 
des  Himmels  bildlich  darstellen.  Die  ganze  Combination  stammt 
vermuthlich  von  einem  korinthischen  oder  sikyonischen  Dichter, 
dessen  Spuren  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Ge- 
stirne der  Plejaden  konnten  diese  himmlischen  Mütter  um  so  eher 
identificirt  werden,  da  dieses  Gestirn  als  Symbol  der  Regenzeit  und 
der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst  die  Vorstellung  einer  aufserordent- 
liehen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu  Töchtern  des  Atlas  wurden  sie, 
weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil  die  Wolken  aus  dem  west- 
lichen Ocean  aufsteigen,  (Aristoph.  Wolken  271)  wo  Atlas  seinen 
Stand  hat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  der  Plejaden  in  dieser  Gegend 
heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwandlung  dichtete  Aeschylos  den 
unendlichen  Schmerz  der  Plejaden  über  die  Leiden  ihres  Vaters 
Atlas,  Pindar  dafs  Pleione  mit  ihren  Töchtern  in  Boeotien  dem 
Orion  begegnet  sei  und  die  Lust  des  Riesen  erregt  habe,  worauf  er 
sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt,  bis  Zeus  die  ganze  Gruppe,  die  be- 
drängten Frauen  und  den  lüsternen  Jäger  mit  seinem  Hunde  an  den 


1)  Hesiod  W.  T.  614,  Hes.  ßoiaxily,  aQorgiäy  oray  6  'SlQiioy  dv^n,  Ad^ 
xtoyis,  daher  auch  der  Orion  ausnahmsweise  fiotoTtjff  genannt  wurde. 

2)  Pindar  Nem.  2,  11  i<m  &*  koixoe  oqhuv  yi  JltXetadaty  firi  ttjXo&ty 
'SlaQifoya  ytlad^M,  Simonides  b.  Schol.  Pind.  Mtuddos^  ov^üas  iXtxoßlt^ 
(pdgov. 

3)  Simonides  b.  Athen.  11,  80  ittxiB  d*  "Atka^  tnia  ionXoxdfioty  yikSr 
^vyttT^tSy  Tay  {Malay)  t^o^oy  cldos",  ai  xaXovytai  IlfXeiddc^  ovQtiyiai. 
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Himmei  versetzt  habe^).  In  den  Namen  und  genealogischen  Ver- 
bindungen der  einzelnen  tritt  die  Bedeutung  befruchtender  Mütter 
besonders  deutlich  zu  Tage.  Nehmlich  alle  sind  in  der  Sagendich- 
tung zu  Ahnfrauen  und  Stammmüttern  göttlicher  oder  heroischer 
Geschlechter  geworden ') ,  so  dafs  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen 
erlauchten  Frauen  der  mythischen  Vorzeit  gehören,  mit  denen  sich  36« 
die  epische  und  genealogische  Dichtung  immer  gern  beschäftigte. 
Die  älteste  und  schönste  (nach  Simonides  b.  Athen.  1.  c.)  ist  Maia, 
vom  Zeus  die  Mutter  des  Hermes,  s.  oben  S.  312.  Die  zweite  ist 
Elektra  d.  h.  die  Strahlende,  die  Stammmutter  der  Dardaniden, 
denn  sie  gebar  vom  Zeus  den  Dardanos,  nach  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  in  Arkadien,  nach  einer  andern  in  EUs^)  dder  in 
Kreta  oder  auf  Samothrake  oder  in  Italien.  Die  dritte,  Taygete, 
ist  eine  der  Artemis  verwandte  Mondgöttin  des  Taygetos,  welche 
der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakles  verfolgte  Hirschkuh 
mit  goldnen  Hörnern  geweiht  hatte,  nach  Andern  war  sie  selbst 
von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwandelt  worden^).  Sie  war  vom 
Zeus  die  Mutter  des  Lakedaemon,  des  ersten  Königs  der  unter  dem 
Taygetos  gelegenen  Landschaft.  Dann  folgen  drei  Plejaden,  welche 
der  boeotischen  Sage  angehören  und  als  Geliebte  des  Poseidon  ge- 
dacht wurden:  Alkyone,  das  stürmische  Meeresgewölk  des  Win- 
ters, gebiert  von  diesem  Gott  den  Hyrieus  oder  Urieus,  den  Epo- 
nymen  der  boeotischen  Stadt  Hyria  (S.  370),  Kelaeno  d.  i.  die 
Dunkle,  gebiert  von  ihm  Lykos  und  Nykteus,  den  Lichten  und  den 
Nächtlichen,  welche  der  Sage  von  Hysiae  am  Kithaeron  angehören  ^). 
Ferner  Sterope  oder  Asterope,  wieder  ein  Bild  des  strahlenden 
Himmels,  vom  Ares  die  Mutter  des  Oenomaos.  EndUch  Merope, 
die  Sterbliche,  die  Gemahlin  des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos, 
auf  deren  Benennung  schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat  dafs 
sechs  Pleiaden  unsterblich,  eine  sterblich  sei,  weswegen  Merope  an 
den  sterblichen   Sisyphos  vermählt  worden   sei^).     Doch   dichteten 

1)  Aesch.  b.  Athen.  1.  c,  Pind.  b.  Et.  M.  v.  nUiag  u.  Schol.  Nem.  2,  16. 

2)  Piod.  3.  60  xavras  61  fMiyiiaag  roir  iTutpavimdxois  ^Q<aai  xai  ^soh 
ctQx^yovs  xaraifT^pai  rov  nXtiinov  yivovs  rtoy  ay&^fäniav.  Daher  Hellanikos 
eine  genealogische  Schrift  unter  dem  Titel  Atlantis  geschrieben  hatte. 

3)  Strabo  8,  346,  vgl.  Virg.  Aen.  3,  167  Serv. 

4)  Find.  Ol.  3,  29  (53)  Schol.,  Eurip.  Hei.  381. 

.5)  S.  nnten  vom  Araphion  und  Zethos.  Bei  ApoUod.  3,  10,  1  sind  die 
Genealogieen  anders  geordnet. 

6)  Hygin  P.  A.  2,  21,  Schol.  11.  18,  486,  Ovid  F.  4,  170  AT. 
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Andre  dafs  die  verschwundeoe  Plejade  Elektra  sei,  die  nach  der 
Zerstörung  Trojas  und  des  Dardanidenstanims  aus  Verzweiflung  den 
Reigentanz  der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  ge* 
worden  sei,  der  nun  mit  fliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre. 
Das  liebliche  Bild  des  nächtlichen  Reigentanzes  taudit  auch  ia 
einer  späteren  Localdichtung  auf,  wo  die  Plejadeu  für  Tochter  der 
367  Amazonenkönigin  galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  haben  % 
Der  Sinn  dieses  Bildes  ist  der  schon  von  den  Alten  bemerkte,  dafs 
die  Plejaden  durch  ihren  Aufgang  >  der  in  die  beste  Jahreszeit  M\i 
und  das  Herannahen  der  Emdte  verkündigt,  die  ganze  Erde  zu 
tiust  und  Fröhlichkeit  rufen. 

Von  den  Hyaden  hatten  Hesiod  Pherekydes  u.  A.  berichtet 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euripides  im  Phaethon  drei,  Hesiod  fünf, 
Pherekydes  sieben  unterschieden  haben  ^).  Ihr  Name  wurde  bald 
von  der  Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dem  Regen  abgdeitet  den  sie 
zu  bringen  schienen^);  doch  wurden  sie  bildlich  auch  als  eine 
Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  {udöeg  anklingend  an  vg^  daher 
in  Italien  sumlae)^  weil  das  Schwein  die  Pfützen  liebt  und  ein 
Thier  der  strotzenden  Fruchtbarkeit,  daher  das  Symbol  der  Acker- 
göttin ist.  Als  solche  Thiere  wurden  sie  auch  mit  in  jene  grofse 
Jagd  am  Himmel  lüneingezogen,  deren  Mittelpunkt  Orion  ist.  Die 
mythologische  Tradition  dagegen  hielt  auch  die  Hyaden  für  befruch- 
tende Nymphen^)  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage  von  Dodona 
und  Naxos,  nach  welcher  sie  den  kleinen  Dionysos  pflegten  und 
später  entweder  zur  Belohnung  dafür  oder  bei  der  Verfolgung  des 
schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkönig  Lykurgos  an  den 
Himmel  vei*setzt  wurden.  Noch  anders  erzählte  Timaeos  u.  A^,  in- 
dem sie  Plejaden  und  Hyaden  zu  einer  Gruppe  verschmolzen  und 
sich  dabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen.  Atlas  habe  mit  der 
Aethra  zwölf  Töchter  und   einen  Sohn   Hyas  erzeugt,  welcher  auf 


1)  Kallimach.  b.  Schol.  Theokr.  13,  25. 

2)  Schol.  Arat.  Phaen.  172,  TzctB.  z.  Hesiod  W.  T.  382. 

3)  Hellanikos  b.  Scliol.  II.  18,  486,  entweder  von  der  Gestalt  des  Stern- 
bildes wie  Y  oder  inti  «yarikkovctSy  avTiöy  xal  dvycvaiBy  vei  6  Zev^.  V§^I. 
Hesych  v.  'Yädaf,  Cic.  N.  D.  2,  43,  lll ,  Virg.  A  3,  516  pluviasque  Hyadas, 
Plin.  2,  106,  Ovid  F.  5,  165  ff.,  Hygin  f.  192. 

4)  Hesiod,  welcher  sie  mit  den  Chariten  vergfleicht,  nennt  ♦«iwA^  Xo- 
Q(oyiff  KXi€ia  tpaivi  EvdiaQtj ,  Pherekydes  b.  Schol.  II.  u.  Hygin  P.  A  2,  31 
'AfÄß^oaia  KoQioyl^  ElSvigti  Juayi^  oder  BvoSyfj  ^cticvX»j  IToXv^ti  Putti. 
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der  Jagd  von  einer  Schlange  getödlet  und  von  den  Schwestern  aufs 
heftigste  beklagt  worden  sei,  bis  sie  in  Sterne  verwandelt  worden, 
fünf  in  Hyaden  sieben  in  Plejaden. 

h.    Die  Bärin,  Bootes,  Arkturos  utui  die  übrigen  Stembiläet\ 


Die  Barin  (>;  aQXTog)  d.  i.  der  grofse  Bär*)  wurde  auch  der 
Wagen  genannt.  Schon  Homer  kennt  beide  Namen,  auch  den 
Bootes  (Od.  5,  272,  IL  18,  487) ,  welcher  neben  dem  Wagen  als  368 
Führer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den  Ark- 
turos nennt  Hesiod  W.  T.  566.  610.  Später  hiefs  er  a^xTO(jpt;Aa^, 
der  Wächter  des  Bären.  Die  ganze  Gruppe  war  für  die  Schifffahrt 
sehr  wichtig  und  wurde  ohne  Zweifel  zuerst  blos  nach  ihrem  bild- 
lichen Eindruck  aufs  Auge  benannt,  ohne  mythische  Nebenbe- 
ziehung, indem  die  Vorstellung  des  Wagens  von  selbst  zum  Bilde  des 
Ochsentreibers,  die  Bärin  zu  dem  des  Bärenführers  anleitete.  Doch 
sind  auch  die  mythischen  Dichtungen  ziemlich  alt,  dafs  Kallisto  (s. 
oben  S.  242)  als  Mutter  des  Arkas  nach  ihrer  Verwandlung  mit 
diesem  an  den  Himmel  versetzt  sei  und  zwar  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie  zu  todten  im  Begriff  war*), 
und  die  von  dem  Ochsentreiber  mit  seinem  Wagen,  dafs  das  der 
attische  Ikarios  sei.  Das  Auffallendste  bei  dem  Gestirn  des  grofsen 
Bären  war  den  Alten,  dafs  es  nie  untergeht  und  sich  immer  rings 
im  Kreise  bewegt,  daher  bei  den  römischen  Landleuten  das  Bild 
einer  Tenne  auf  welcher  sieben  Dreschochsen  (septem  triones)  im 
Kreise  herumgehen,  bei  den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem 
Orion  ängstlich  ausschauenden  Bärin,  bei  späteren  Dichtern  (Kalli- 
machos)  die  Erfmdung  dafs  Tethys  aus  Liebe  zur  Hera  die  ehemalige 
Geliebte  des  Zeus  nicht  in  ihre  Fluthen  aufnehmen  wolle').  Was 
die  übrigen  Sternmythen  betrilTl  so  gehen  die  zu  weit  welche  den 
Ursprung  dieser  Dichtungen  mit  Ausnahme  der  besprochenen  bis 
auf  die  Zeit  der  Alexandriner  hinabrücken,  da  namentUch  bei  Euri- 


1)  Der  kleine  wurde  erst  durch  Thaies  aus  dem  Orient  nach  Griechenland 
verpflanzt. 

2)  Ovid  M.  2,  502.  Nach  Hygin  P.  A.  2,  1  kannte  schon  die  Hesiodische 
Astronomie  die  Kallisto  als  Bärin  am  Himmel. 

3)  Nehrolich  oitj  tf'  SfA/uogof  icxi  Xoirgaiy  *£lx€ayo^o,  Sophokles  ent- 
lehnt von  jener  rastlosen  Kreisbewegung  der  Bärin  ein  Bild  für  den  Wechsel 
von  Freud  und  Leid  im  menschlichen  Leben,  Trachin.  130. 

FreUer,  griech.  Itjrthol.  I.  3.  Aafl.  25 
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pides  noch  mehrere  andere  Sternbilder  angedeutet  werden*).  In- 
dessen zu  einer  systematischen  Behandlung  gediehen  diese  Fabeln 
doch  erst  in  der  Alexandrinischen  Litteratur.  Da  entstand  jener 
bilderreiche  Sternenhimmel  der  Astronomie,  welcher  sich  seitdem 
behauptet  und  mit  neuen  Bildern  erweitert  hat,  ein  dauernder 
Triumph  der  giiechischen  Götter-  und  Heroensage,  nachdem  sie 
ihren  Boden  auf  der  Erde  verloren  hatte.  Nach  dem  Vorgange  des 
Eudoxos  dichtete  namentlich  Arat  sein  bei  Griechen  und  Röraeru 
sehr  beliebtes  Werk,  welches  immer  die  wichtigste  Quelle  ftlr  die 
Mythologie  des  gestirnten  Himmels  geblieben  ist. 

369  t.     Winde  und  Wolken. 

Das  luftige  Geschlecht  der  Winde  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  fügen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wollen. 
Genealogisch  werden  die  vier  Hauptwinde,  Boreas  Notos  Zephyros 
und  Euros  (seltner  Argestes),  und  Homer  weifs  blos  von  diesen, 
vom  Astraeos  und  der  Eos  abgeleitet,  s.  oben  S.  359.  Die  heftigen 
Stofswinde  dagegen,  deren  Einflufs  man  vorzüglich  auf  der  See 
empfand  und  als  Harpyien  personificirle ,  geboren  zum  Geschlechte 
des  Thaumas  und  der  Elektra  (Hesiod  th.  265),  endlich  die  bösen 
Wirbelwinde  zu  dem  des  Typhon.  Sie  toben,  sagt  Hesiod  th. 
869  ff.,  entweder  über  das  Meer  hin  und  wehe  den  Schiffern  die 
in  ihre  Stunnlinie  gerathenl  Oder  sie  blasen  über  die  weite  Erde 
und  verwüsten  die  grünenden  Fluren,  indem  sie  Alles  mit  Staub 
und  aufgewühltem  Cnrath  überschütten').  Oertlich  aber  wurde  die 
Heimath  der  Winde  je  nach  dem  Horizont  der  Sage  oder  der  Rich- 
tung in  welcher  sie  blasen  im  Norden  oder  im  Süden,  auf  Bergen 
oder  auf  Inseln  oder  in  den  Höhlungen  der  Erde  gedacht.  Ganz 
vorzugsweise  ist  aber  Thrakien  das  Land  der  Winde,  zumal  der  hef- 
tigeren, das  rauhe  Land  der  nördlichen  Gebirgszüge,  wo  deshalb 
auch  Ares  heimisch  ist  (S.  263).  Bei  Homer  hat  selbst  Zephyros 
seine  Höhle  in  Thrakien,  in  welcher  Iris  ihn  aufsucht  als  Achill 
der  Winde  bei  der  Bestattung  des  Patroklos  bedarf.  Die  übrigen 
Winde  schmausen  gerade  bei  ihm,  denn  das  ist  eine  stehende 
Eigenthümlichkeit   dieses  Geschlechtes   dafs  es   immer  wie  in  Saus 


1)  Möller  Proleg.  S.  196  fr.,  Weicker  Griech.  Trag.  2  S.  666  fr. 

2)  Vgl.  Soph.   Antigen.   4t 8  ff.,    wo   solch    ein   M'irbelwind    {rvrpün)   b<*- 
schrieben  wird,  und  die  Schildening  des  ixytfwf  b.  Plin.  2,  131. 
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und  Braus  lebt.  Da  eilen  Nordwind  und  Südwind  mit  lautem  Toben 
und  dichtem  Gewölk  Ober  das  Meer  an  den  Hellespont,  blasen  die 
ganze  Nacht  in  die  Glutb  des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der 
Morgenröthe  zurück  nach  Thrakien  (II.  23,  192—230).  Sonst 
wird  gewöhnlich  das  mythische  Gebirge  der  Rhipaeen  in  der  nächt- 
lichen Gegend  des  hohen  Nordens  als  die  Heimath  der  stärksten 
Winde  genannt,  die  dort  in  Klüften  und  Schluchten  hausen,  so  ge- 
nannt von  den  Qiftalg  avifACJv^  namentlich  von  der  ^iTtij  ald-Qr]- 
yeviog  Boqiao,  des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von 
allen  ist*).  Dort  hat  Boreas  seine  Königsburg,  wohin  er  die 
attische  Oreithyia  entführt.  Auf  den  schönen  Vasenbildern  attischen  370 
ürspnings,  die  diesen  Raub  darstellen,  erscheint  er  mit  grofsen 
f'lügeln,  langem  struppigem  Haar,  wildem  BHcke  und  einem  Strah- 
lenkranze auf  dem  Haupte');  auf  einem  Bilde  am  Kasten  des  Ky- 
pselos  liefen  seine  Beine  in  Schiangenschwänze  aus,  was  an  die  Gi- 
ganten und  an  Typhoeus  erinnert.  Furchtbar  ist  sein  Toben,  wenn 
er  aus  seinen  thrakischen  Schluchten  hervorstürzt  und  sich  heulend 
über  das  Meer  oder  in  die  Berge  und  Wälder  wirft.  Alles  um- 
düsternd  und  aufwühlend,  wie  die  Dichter  dieses  in  prächtigen 
Schilderungen  ausführen^).  Aber  auch  der  Südwind,  Norog,  galt 
für  einen  sehr  mächtigen  und  gefährlichen  Wind,  wenn  er  im  Win- 
Jtev  mit  sehr  heftigen  Stürmen  und  Regengüssen  das  Meer  unschifT- 
bar  machte  und  in  dichte  Finstemifs  gehüllt  einherrauschte  ^).  Am 
fürchterlichsten  sind  sie  aber  wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Bahn 
auf  einander  treffen,  besonders  Nordwind  und  Südwind,  die  dann 
wie  zwei  wilde  Kämpfer  ihren  Straufs  ausfechten,  mit  furchtbarer 
Empörung  der  Wogen  und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Beschädi- 


1)  Qintj  ist  hqfiri ,  tpoQti,  /SoAiJ,  daher  es  von  geworfenen  Steinen,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  aber  von 
Winden  II.  15,  171,  Pind.  Pyth.  9,  48  u.  A.  Daher  die  ^i;raia  Sgr^,  das  Ge- 
biet der  Nacht  und  des  Nordsturins,  hinter  welchem  die  Hyperboreer  wohnen, 
8.  Plin.  4,  88  u.  7,  10,  Schol.  Soph.  0.  C.  1248.  Namentlich  ist  dort  die 
Höhle  des  Boreas ,  intafivxoy  Boqiao  anios ,  Kallim.  Del.  65.  Boqiag  ist 
vermuthlich  ^Ogiag  mit  dem  Digamma,  also  Bergwind,  *G.  Gurtius  Grundz.  325. 

2)  Weil  er  ui^qny^tf^g  ist  oder  tti&Qrjyeuhrjg ,  Od.  5,  296.  Vgl.  Hesiod 
th.  379  «ixpfiQOxiXsv&og,  Ibyk.  fr.  1  vnh   aregonaff  tpHytay  Bqtiixios  Bogiag, 

3)  Od.  9,  67  ,  Hes.  W.  T.  505  ff.  552  fr.,  Soph.  Antig.  583  fr.,  Ovid  M.  6, 
691  ff.,  Lucan  1,  389  ff.,  Sil.  Ital.  4,  244. 

4)  Od.  3,  295;  12,  287,  Hes.  W.  T.  675,  Horat.  Od.  1,  3,  14;  28,  21, 
Ovid  M.  1,  264,  Lucan  1,  498. 

25* 
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gung  aller  menschlicheu  Werke*).  Der  mildeste  von  allen  ist 
Zephyros,  der  Bote  des  Frühlings,  der  bevorzugte  Geliebte  der 
Chloris,  der  Reifer  der  Saaten,  den  man  deshalb  wie  einen  befruch- 
tenden Gott  verehrte,  der  Wind  welcher  im  elysischen  Gefilde  und 
in  den  Gärten  des  Phaeakenkönigs  Alkinoos  e\^ige  Kühlung  und 
ewige  Reife  spendet'^).     Die   übrigen  Winde  und  wie  mau  sie  sich 

bildlich  dachte  lernt  man  am  besten  durch   den  Thurm   der  Winde 

* 

in  Athen  kennen,  an  welchem  acht  Windgütter  mit  einer  ihrer 
Natur  entsprechenden  Characteristik  abgebildet  sind').  Neben  deu 
371  männlichen  gab  es  aber  auch  weibliche  Winde ,  Persouificationeu 
der  zarteren  Luftzüge,  äfjTai,  &vlai,  aurm^  wie  sie  bei  den  Dich- 
tern und  auf  den  Bildwerken  nicht  selten  vorkommen,  auf  den  letz- 
teren in  der  Gestalt  von  weiblichen  Figuren  mit  segelartig  über 
dem  Haupte  gebauschten  Tüchern  und  Gewändern^).  Obwohl  neben 
der  menschlichen  Gestalt  als  altes  Bild  für  die  Art  derW^inde  auch 
das  galoppirender  Rosse  herkömmlich  war,  wie  nach  II.  16, 150  Zephyr 
mit  der  Harpyie  Podarge  (Weifsfufs  *oder  Schnellfufs)  auf  der  Okea- 
noswiese  die  beiden  windesschnellen  Rosse  des  Achill  Xaathos  und 
BaUos  (den  Fuchs  und  den  Bunten)  zeugte  und  nach  IL  20,  224 
Boreas  in  der  Gestalt  eines  Bosses  mit  dunkler  Mähne  mit  deu 
Stuten  des  Erichtlionios  zwölf  Füllen  zeugte,  welche  über  die  Korn- 
felder ohne  ihre  Halme  zu  knicken  und  über  die  Spitzen  der, 
schäumenden  Meereswogen  dahinliefen').  Ja  die  Winde  galten  bin 
und  wieder  für  das  Beseelende  überhaupt,  denn  das  Weheode,  der 
Hauch  der  Luft  ist  nicht  selten  ein  Bild  des  Geistigen,  eine  Ideeu- 


1)  Od.  5,  295,  Stal.  Theb.  11,  114,  Sil.  Ital.  7,  569  fr. 

2)  Od.  4,  567;  7,  114,  Bacchylides  Anthol.  Pal.  6,  53  als  Inschrift  für 
eine  Gapelle  xm  Ttayraty  ayifiiüy  nioraiii}  Ziq>vqf^, 

3)  BoQiag,  Kaixias ,  jinrjknaTtjg  ,  Evqos  d.  i.  der  ausdörrende  S.  0.  von 
evo)  avoi,  N6to£  d.  i.  der  feuchte  S. ,  Ai^  der  feuchte ,  netzende  S.  W.  von 
Xiß,  daher  Aißv9i  das  Land  woher  er  weht,  Ziqivqos ,  SxtQiay,  Vgl.  Müller 
Handb.  §  501  u.  xMillin  G.  M.  t.  75—77. 

*4)  Aurae  velificantes  sua  veste,  Pliu.  36,  29.  Vj^l.  auch  Stephan!  compl. 
rend.  1862,  Uff.  Aehnliche  Gestalten  sieht  man  auf  Schwänen  in  die  Luft 
gehoben,  s.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  IS58  t.  119,  2;  120,3,  O.Jahn  S.  241 — 14. 
0via  T.  des  Kephissos  bei  Delphi  Herod.  7,  178. 

5)  Man  glaubte  auf  Kreta  und  in  Lusitanien  dafs  die  Stuten  zur  Brunstzeit 
vom  Winde  geschwängert  werden  könnten,  Aristot.  H.  A.  6,  18,  Varro  r.  r. 
2,  1,  9,  Colum.  6,  27,  3,  lustin  44  ,  3,  Plin.  8,  166,  Sil  Ital.  3,  379.  Vgl. 
Liebrecht  z.  Gervas.  otia  imper.  69. 
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Verbindung  welche  auch  die  alten  Sprachen  andeuten ;  daher  Sopho- 
kles Antig.  354  von  einem  i]vef.i6€v  (pQOvrjina  der  Menschen 
spricht^).  So  erklärt  sich  der  Cultus  der  Tritopatoren  in  Athen, 
kosmogonischer  Windgötter  von  denen  man  die  ersten  Menschen 
und  allen  Kindei^egen  ableitete'),  sammt  der  phrygischen  Sage  (Et. 
M.  '/xoveov),  wo  nach  der  Deukalionischen  Fluth  Prometheus  und 
Athena  aus  Erde  neue  Menschen  bilden,  denen  die  Winde  dann 
den  Geist  einblasen.  Bei  solchem  Glauben  und  dem  vielseitigen 
Einflufs  der  Winde  auf  das  Klima,  den  Ackerbau,  die  SchifHahit 
ist  es  sehr  natürlich  dafs  sie  an  vielen  Orten  Gegenstand  eines 
förmlichen  Gottesdienstes  wurden,  vorzüglich  Boreas,  welchem  zu 
Athen  Megalopohs  und  Thurii  Altäre  gestiftet  und  Opfer  darge- 
bracht wurden ').  NamentHch  gab  die  SchiflTahrt  häufige  Veran-  372 
lassung  zu  religiösen  Gebräuchen,  durch  welche  sie  erregt  oder  be- 
schwichtigt werden  solUen,  in  älterer  Zeit  wohl  gar  durch  Men- 
schenopfer, später  durch  die  von  Pferden  oder  Eseln  ^).  Auch 
hatte  man  sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  und  bei  andern 
Völkern  eigene  Beschwörungsformeln  {e7t(pöal)  die  man  von  der 
Medea,  in  Sicilien  von  dem  bekannten  Philosophen  Empedokles  ab- 
leitete*). 

Endlich' die  Wolken,  die  mit  den  Winden  aufs  Engste  ver- 
bunden sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  ver- 
schiedenen Bildern  vorkommen  wie  man  sie  im  Culte  der  hinunli- 
schen  Götter  häufig  antrifft,  vorzüglich  in  dem  des  Zeus  und  der 
Athena,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  der  vom 
Ixion,  vom  Athamas,   vom  Perseus,  vom  Bellerophon.     Bald  wird 


1)  ayt/nog  =  Anivaas ,  goth.  anan  i.  e.  spirare  vgl.  G.  Gurtius  Grundz.  286. 
Ennius  gebranchte  anima  für  Luft. 

2)  Snidas  v.  TQtrondroQeg,  Lobeck  Agl.  p.  754  sq. 

*3)  Paus.  8,  36,  4,  Aelian  V.  H.  12,  61,  Herod.  7,  189,  Hesych  v.  ßo- 
Qtaa/iioi.     Vgl.  Xenoph.  Anab.  4,  5,  4. 

4)  ayi/Luarijg  ovog  in  Tarent,  Hesych.  Ein  Pferd  wurde  auf  dem  Taygetos 
geopfert,  Fest.  p.  181.  Vgl.  Herod.  7,  178,  Virg.  A.  2,  116,  Serv.  A.  3,  131. 
Simonides  dichtete  auf  einer  stürmischen  Fahrt  einen  H.  auf  den  Wind,  fr. 
25  Bergk. 

5)  Hes.  apifAoxoitai,  vgl.  P.  2,  12,  1 ;  34,  3  und  über  Empedokles  xoi- 
Xvaavifiag  Diog.  L.  8 ,  59.  60.  Auch  der  Hagel  und  schädliche  Nebel  wurden 
durch  allerlei  abergläubische  Gebräuche  beschworen.  Es  gab  für  diesen  Zweck 
eigne /aA«C«9'vAaxcf ,  Plut.  Symp.  Qu.  7,  2,  2,  Seneca  Qu.  nat.  4,  6.  Vgl. 
Welcker  kl  Sehr.  3,  57—63. 
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das  duukle  Gewölk  der  ursprüuglichen  Flusternifs  geschildert  die 
auf  dem  Wasser  ruht  (Graeen  uud  Gorgonen)  und  aus  welchem  sich 
die  Strome  des  Anfangs  ergiefsen  (Styx),  bald  das  Sturm-  UDd 
DonnergcwOlk  welches  Zeus  und  Athena  wie  ein  Schild  tragen  oder 
welches  wie  ein  geflügeltes  QueUenpferd  vor  dem  Donnerwageu  des 
Zeus  geht  oder  den  Eindruck  von  Giganten  und  Typhonen  der 
Luft  macht  *).  Oder  die  Wolke  gebiert  auf  der  Höhe  des  Gebirges 
den  befnichtenden  Golt  des  Gewölks  und  viele  Geschlechter  (Maia, 
die  Plejaden),  oder  gewaltsam  dahinstürmende  Berg-  und  Wald- 
ströme  (die  Kentauren),  oder  sie  ei*scheineu  als  milchspeudeiido 
Kühe,  stofsige  Widder,  hüpfende  Ziegen,  weidende  Lämmer.  Solche 
Bilder  und  Dichtungen  mufs  man  auch  bei  den  Wolken  des  Ari- 
stophanes  vor  Augen  haben,  wo  sie  wie  ein  ganzer  Chor  von  himm- 
lischen Göttinnen  auftreten.  Gebirge  und  Gewässer  sind  ihre 
Wiege,  der  Olymp  mit  seinen  heiligen  schneebedeckten  Gipfeln,  die 
Gärten  des  Vaters  Okeanos  wo  die  Wolken  mit  den  Nymphen  zu 
373  tanzen  pflegen,  die  Strömungen  des  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kan- 
nen Wasser  schöpfen,  der  Maeotische  See  oder  die  schneebedeckte 
Felskuppe  des  Mimas.  Und  nun  kommen  sie  selbst  herangezogen, 
die  träufelnden  Göttinnen,  indem  sie  den  feuchten  Leib  am  Himmel 
schwebend  bewegen  zu  den  dichtbewaldeten  Gipfeln  der  Berj^e, 
von  denen  sie  auf  die  frischbenetzten  Thalgründe  und  die  blükeu- 
den  Aecker  der  Menschen  hinabschauen  und  auf  die  rauschenden 
Strömungen  göttlicher  Flüsse  und  das  tief  brausende,  das  tosende 
Meer. 

2.    Die  Umgebung  des  Zeus  und  der  Olympier. 

a,   Themis  und  die  Horeii. 

Themis*)  ist  nach  Aeschjios  Prom.  209  nur  ein  andiTrNaine 
für  die  Erde,  sofeni  diese  nicht  blos  die  gütige  Mutter  ist,  sondern 
auch   die   zuverlässige,   sich  an  feste  Regeln  und  Naturgesetze  bin- 


1)  Lucret.  4,  136,  Gell.  N.  A.  19,  1,  3,  Paus.  8,  29,  2.  in  der  Gegena 
von  Antiochien  erschien  der  Boreas,  hier  IJayQa^,  wie  ein  Gigant,  iJistor.  Gr. 
fr.  4  p.  469,  Aristot.  op.  p.  973  ed.  Bekk.  Aeschylos  sagt  sogar  vom  Zephyr 
Z€g>VQOv  yiyavros  avQ^  Agam.  692. 

*2)  Vgl.  Stephani  conipt.  rend.  1861,  45 ff.,  t.  3  Themis  bei  dem  l'rth«*'' 
des  Paris;  Ahrens  die  Göttin  Themis,  2  Progr. Hannover  1862.  64.  —  In  einer 
Sesselinschrift  des  Athenischen  Theaters  findet  sich  eine  u^ia  r^f  BifH^of' 
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dende  Göttiu,  die  ihre  loilden  Gabeu  nach  einer  hestimmten  Jahres- 
Ordnung  spendet.  Dalier  nennen  die  Dichter  sie  evßovlog  (Pindar) 
und  oQ'd'oßovXog  (Aeschyios)  und  bei  Homer  ist  sie  eine  Göttin 
der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den  Versammlungen  des 
Mahles  oder  des  Marktes,  sowohl  bei  den  Güttern  als  bei  den  Men- 
schen^). Eben  deshalb  ist  sie  eine  nahe  Vertraute  des  Zeus  und 
neben  ihm  die  Vertreterin  des  göttlichen  Rechts  in  allen  irdischen 
Verhältnissen,  besonders  des  Gastrechts,  und  eine  Zuflucht  aller  Be- 
drängten, weshalb  sie  in  vielen  Städten  als  ^drei^a  verehil 
wurde').  Als  Inhaberin  dieser  gOtthchen  und  natürlichen  Ordnun- 
gen ist  sie  aber  auch  deren  Erkenntnifs  und  eine  Verkündigeriu 
der  Zukunft,  daher  sie  bei  Aeschyios  die  Mutter  des  Prometheus 
ist  und  nach  delphischer  Sage  eine  Zeitlang  das  pythische  Orakel 
besafs  ehe  dieses  an  Apoll  übergingt).  Sonst  wurde  sie  auf  dem 
Olympos  heimisch  gedacht,  daher  Pindar  und  Sophokles  El.  1064 
sie  ovQavia  nennen.  Nach  Hesiod  th.  901  IT.  war  sie  die  zweite  zu 
Gemahlin  des  Zeus  (nach  der  Metis),  von  dem  sie  die  Hören  und 
die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fr.  6.  7.  die  erste,  welche  wiß  er 
singt  von  den  Moeren  auf  goldenem  Gespann  von  den  Okeanos- 
quellen  (der  Gegend  des  Ursprungs  der  Dinge)  auf  die  heilige 
Hohe  des  Olymp  geführt  wurde,  damit  sie  die  ehrwürdige  Gattin 
des  Zeus  JScjti^q  würde.  Bei  den  Dichtern  ist  Themis  also  eine 
Gemahlin  des  Zeus,  sonst  seine  mxQSÖQog.  Spätere  Ortssagen 
wufsten  auch  hier  von  vei*stohlener  Liebschaft  zu   erzählen^).     Die 


die  Identificirung  von  Ge  und  Themis  beruht  darnach  wohl  auf  iocalem  Glau- 
ben ,  ohne  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  letztern  etwas  zu  beweisen. 
Eine  andere  Sesseiinschrifl  zeigt  eine  oAi^gpo^of  (d.  i.  olXotp,)  *A9^tiyäs  Bifu- 
^os,  vgl  Keil  Philol.  23,  609,  auch  Plut.  pr.  reipubl.  ger.  802  B  nqotpiimi 
T^S  noXiddoe  *A$^fiyäs^  xai  jf,s  ßovXaiaf  BifAi^og, 

1)  11.  15,  87;  20,  4,  Od.  2,  68.  Vgl.  Aristid.  1  p.  837  IxxA^aiVi  um 
ßovXtvTiJQia,  a  &iiay  9  TtQioßvjaztj  avydyu  BifJtt^. 

*2)  Auf  Aegina  neben  Z.  Uvios  s.  Find.  Ol.  8,  21  iv^a  JEwiiqu  Jios 
^iriov  naf^k^Qog  aaxkliai  Bifdi^  ^^^X*  a^ü«onttv  ^  vgl.  Nem.  11,  8,  Aesch. 
Suppl.  360,  Soph.  El.  1064,  G.  I.  n.  2S52,  Paul,  p.367  Themin  deam  putabant 
€88e  quae  praeciperet  hominibus  id  petere  quod  fas  esset,  eamque  id  esse 
existimabant  quod  et  fas  est. 

*3)  Vgl.  das  Vasenbüld  b.  Gerhard  das  Orakel  der  Themis,  B.  1846  (D. 
A.  K.  2,  947),  Welcker  A.  D.  2,  325  und  oben  S.  227.  Wclckers  Deutung 
des  Bildes  t.  16,  31  wird  jedoch  von  Ahrens  a.  a.  0.  1,  32  verworfen. 

4)  Steph.  B.  y/lx^at,  vgl.  Strabo  9, 435,  Hes.  v. '//»'«iV*  oben  S,  201, 1.-^ 
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Früchte  dieser  Verbindung  aber  sind  die  Hören,  das  sind  die 
Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen  Folge  und  Ordnung,  vorzüglich 
sofern  sie  Blüthen  und  Früchte  zur  rechten  Zeit  bringen*),  daher 
überhaupt  die  reifenden,  vollendenden,  Alles  zu  rechter  Zeit  brin- 
genden, die  stetige  Ordnung  im  raschen  Wechsel.  Denn  auch  bei 
ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  der  Mutter  die  Bedeutung  innor- 
halb  des  Naturlebens  mit  der  des  Rechtes  und  der  Sitte  unter  den 
Menschen  ganz  durchdrungen.  In  der  Ilias  sind  ihnen  die  Pforten 
des  Himmels  und  des  Olymps  anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  welche 
sie  bald  von  dem  Gotterberge  hinwegschieben  bald  wieder  um  ihn 
versammeln  (5,  749;  8,  393),  bei  Hesiod  heifsen  sie  diejenigen 
welche  den  Feldbau  beaufsichtigen  und  seine  Frucht  zeitigen.  Am 
gewöhnlichsten  werden  sie  aber,  und  zwar  meistens  neben  den 
Chariten  und  Nymphen  als  dienende  und  begleitende  Umgebung 
anderer  Gottheiten  des  Himmels  und  des  Jahressegens  genannt,  des 
Zeus  und  der  Hera,  der  Aphrodite  die  sie  ihm  FrOhlinge  mit  Bln- 
men  schmücken  und  neben  welcher  sie  gleich  der  Hebe  die 
schönste  Blüthe  des  menschlichen  Lebens  bedeuten  (Pind.  N.  8  z. 
A.),  auch  des  Apollo  und  der  Musen,  wenn  in  der  schönen  Jahres- 
zeit ihr  Saitenspiel  und  ihre  Gesänge  ertönen  (H.  in  Ap.  P.  16), 
endlich  des  Helios,  dem  sie  die  Rosse  ein-  und  ausspannen'). 
375  Gegen  die  Sterblichen  sind  sie  allezeit  willig  und  freundlich  (ftoXv- 
yrj&ieg  11.  21,  450,  iv<pQOveg  H.  in  Ap.  l.  c),  den  Ungeduldigen 
oft  zu  langsam,  aber  zuletzt  bringen  sie  doch  immer  etwas  Schöne? 
und  Liebes  (II.  21,  450,  Theokr.  15,  103  ff.)  und  immer  sind  sie 
wahr  und  zuverlässig  (alrjd'els  Pindar).  Ein  zartes,  fröhliches,  mit 


'^Der  thessalische  Galt  der  Th.  ist  auch   in   dem  Mt.  Gifdiai lo^  erkennbar  $. 
Wachsmuth  Rh.  Mns.  N.  F.  18,  545. 

1)  Das  Wort  äga  erklärt  sich  durch  cJ^of  Jahr,  laQfttof  zeitig,  blähend. 
oTttoQtt  Fruchtzeit,  (lat.  iöro),  goth.  jer,  ahd.  jär,  böhm.  jaro  Frühling,  s.  G. 
Gurtius  Gnindz.  332.  Vgl.  Od.  10,  469  äXk'  ort  dij  ^'  ivuivro^  t^y  m^i  ^' 
fTQunoy  aQai,  9,  134  ßa&v  Xjj^ov  nUi  lif  wqag  äfitßiy ,  Hes.  th.  903  nn' 
tgy*  (ÜQEvovai  xara&yrjToici  ßQoxoXai.  Die  weitere  Entwicklung  des  Begriffe 
b.  Lehrs  popul.  Aufs.  S.  73 — 87. 

2)  0%'id  M.  2,  HS,  Lukian  D.  D.  10,  1.  In  der  Umgebung  des  Helios, 
namentlich  als  Begleiterinnen  seiner  täglichen  Fahrt,  erscheinen  dann  auch 
12  Hören  d.  h.  die  Stunden  des  Tags,  s.  Nonnos  12,  17;  38,  290,  Wieseler 
Phaethon  S.  24.  37.  Anatole  Mesembria  Dysis  unter  zehn  Hören  b.  Hyijin 
f  183,  *vgl.  Welcker  G.  G.  3,  13,  13.  Neben  Pan  erscheinen  die  Hören  auf 
einem  Relief    b.  Michaelis  .Ann.  d.  Inst.  1863»  t.  L. 
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goldnem  Geschmeide  und  mit  Blumen  mid  Früchten  bekränztes 
iXQvadfiTtvTieg,  äykaoyMQTtoi,  TtoXvavd^e^oi)  ^  leicht  hinschweben- 
des Geschlecht  (jUorAorxai  7t6dag,  vdoces),  das  anch  die  Künstler  in 
diesem  Sinne  zu  bilden  pflegten.  *Gewöhnlich  sind  ihrer  drei,  weil 
die  Dreizahl  eine  übersichtliche  und  gefällige  Gruppe  giebt*),  seltner 
zwei  oder  vier.  In  Athen  wurden  blos  zwei  Hören  verehrt,  Oakkio 
und  Kagnci^  also  die  Hören  des  Blüthentriehes  im  Frühling  und 
die  des  Früchte  tragenden  Herbstes*),  und  so  sah  Pausanias  3,  18, 
7  auch  am  Amyklaeischen  Throne  nur  zwei  Hören.  Die  gewöhn- 
lichen Namen  aber  sind  die  aus  Hesiod  bekannten:  Eunomia 
Dike  Eirene,  welche  die  ethischen  Bezüge  ihres  Wesens,  das 
Regelmäfsige,  Billige  und  Friedfertige  ihres  Waltens  in  der  Natur 
ausdrücken.  Pindar  preist  Korinth  dafs  diese  Hören  dort  ihren 
Sitz  aufgeschlagen  haben  (Ol.  13,  6  ff.),  als  fester  Grund  der  Städte 
und  unerschöpfliche  Quelle  des  Reichthums  und  vieler  schönen  Er- 
findungen, zu  einer  Zeit  wo  sich  die  Dichter  tiberhaupt  mit  diesen 
ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten.  So  nannte  Tyrtaeos  sein 
Gedicht  an  die  Spailaner  nach  der  Eunomia  und  Solon  in  seinem 
Testamente  an  die  Athenienser  schildert  ihr  Wesen  in  schönen 
Versen  aufs  ausdrücklichste^.  Von  der  Dike  hatte  schon  Hesiod 
gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des  Zeus,  der  ehrwürdigen 
Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hinterbringt  was  auf  Erden 
geschieht,  und  die  übrigen  Dichter  preisen  sie  oft  als  die  neben 
Zeus  Thronende,  die  heilige  Urheberin  aller  gesetzlichen  Ordnung^). 
Endlich  Eirene  war  die  heiterste  der  drei  Schwestern,  die  Mutter 
des  Reichthums  und  der  Lust  des  Frühlings  und  des  Dionysos, 
wie  sie  sich  in  fröhlichen  Gesängen  und  Genüssen  des  Lebens  aus-  376 


*l)  Die  Zahl  der  Jahreszeiten  hatte  sicher  keine  Beziehung  hierzu,  vgl. 
Lehrs  a.  a.  0.  TS,  Schoemann  Hes.  Th.  S.  254. 

2)  Paus.  9,  35,  1.  In  ihrem  H.  sah  man  einen  Altar  des  Dionysos  og&b^ 
und  daneben  einen  A.  der  Nymphen,  Philoch.  b.  Athen.  2,  7.  Man  betete  zu 
ihnen  um  Schutz  gegen  zu  grofse  Hitze  und  um  die  rechte  Temperatur  von 
AVärme  und  Feuchtigkeit,  Ders.  ib.  14,  72.  "^Karpo  geflügelt  und  mit  einer 
Fmchtschale  auf  dem  sg.  athenischen  Festkalender?  Botticher  Philol.  22,  421. 

*3)  Fr.  4,  33.  lieber  den  Priester  der  Eunomia  und  Eukleia  s.  oben  S. 
249,  1. 

4)  Pindar  P.  8,  1  nennt  die  Hesychia  d.  i.  die  Ruhe  als  Folge  der  Ord- 
nung eine  T.  der  Dike.  Vgl.  Bacchyl.  fr.  29  ir  jtiiatfi  »ihai  xi^^X»  natriy 
ay&QoSnotai  Jixay  ooiav  nyvav ,  RlvcfAias  icxoXovd^ov  xal  niyvxas  Bifii&og 
u.  oben  S.  120,  2. 
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spricht:  in  welchem  Sinne  sie  auch  dargestellt  wurde  und  in  Athen 
bei  ihrem  jährlichen  Opfer  am  Tage  der  Synoikesien  nur  Früchte 
empfingt).  Auf  den  vorhandenen  Bildwerken  erscheinen  die  Horeu 
bald  in  der  Dreizahl  bald  in  der  Vierzahl,  tanzend,  mit  Blumen  und 
Früchten,  Geschenke  darbringend ,  in  späterer  Zeit  mit  den  Attri- 
buten der  verschiedenen  Jahreszeiten^).  Vor  den  andern  gefeiert 
wurde  auch  im  Bilde  die  Höre  des  Frühlings,  die  Höre  schlecht- 
hin, eine  begleitende  Figur  der  Aphrodite  und  des  Aufgangs  der 
Persephone,  wo  sie  den  Schoofs  voll  Blumen  hat,  auch  durch  he- 
sondere  Statuen  ausgezeichnet.  Es  ist  die  Chloris  der  Griechen,  die 
Flora  der  Römer,  von  welcher  die  Dichter  erzählten,  dafs  Boreas 
und  Zephyr  um  ihre  Gunst  gebuhlt,  sie  aber  habe  sich  dem  Zephyr 
ergeben  und  ist  seitdem  seine  treue  Gattin  (Ovid  F.  5,  201  ff.)- 
Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  sieht  man  den  jugendlichen, 
mit  Myrthen  bekränzten,  an  Schultern  und  Haupt  beflügelten  Ze[^yr, 
wie  er  einen  blühenden  Zweig  in  der  R.,  von  zwei  Eroten  zärtlicli 
begleitet  zu  der  schlummernden  Geliebten  hinabschwebt  (^Helbigu. 
974).  Auch  ist  zu  bemerken  dafs ,  wie  die  Hören  in  der  späteren 
Kunst  und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages  bedeuten,  so 
die  Jahreszeiten  bisweilen  in  der  Bildung  von  geflügelten  JüngUngeu 
oder  Knaben  auftreten,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Dionysos, 
der  Ge  und  des  Priapos. 

b.  Eurynome  und  die  Chariten. 

Die  später  wenig  emähnle  Göttin  EvQvvo^t]  d.  i.  die  Weit- 
schaltende ist  ein  Nachhall  aus  alten,  halbverklungenen  Götterge- 
schichten. Die  Ilias  kennt  sie  als  Meeresgöttin  welche  mit  der 
Thetis  den  kleinen  Hephaestos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  geworfen. 


*1)  Schol.  Ar.  Pac.  1020,  C.  I.  n.  157,  vgl.  das  schöne  Gedicht  des 
Bacchylides  fr.  13.  Eine  Eirene  tpiqovaa  IHovtotf  naWa  Paus,  t,  8,  3;  9, 
16,  1.  Eine  Nachbildung  davon  ist  die  sg.  Munchener  Ino-Leukothea ;  vgl. 
auch  0.  Jahn  pop.  Aufs.  209.  Auf  Yasenbildern  ist  sie  eine  Freundin  ^^ 
Dionysos,  0.  Jahn  Vasenb.  t.  2,  Welcker  A.  D.  3,  243 ff.  WeibUche  Flügel- 
gestalt  mit  Krotalen,  Weinlaub  im  Haar,  Antiq.  d.  Bosp.  Cimm.  t.  70,  i.  2 
vgl.  T.  2,  p.  94. 

2)  Zoega  Bassir.  t  94  —  96,  Gampana  Op.  in  plast.  t.  61.  62,  MfiUer- 
Wieseler  ».  A.  K.  2 ,  959  —  966.  Die  Bildung  der  Jahreszeiten  nach  spaterer 
Auffassung  bei  Ovid  M.  2,  27  ff.  *Vgl.  auch  E.  Petersen  Ann.  d.  Inst.  186 J, 
204  ff. 


EURYNOME    UND    DIE   CHARITEN.  395 

aufgenonuneu  und  neun  Jahre  lang  im  Grunde  des  Meeres  verbor- 
gen habe,  bei  Hesiod  ib.  357.  908  erscheint  sie  unter  den  Töch- 
tern des  Okeanos.  Spätere  im  Orphischen  Geschmack  gedichtete 
Theogonieen  machten  sie  zur  Gemahlin  des  Ophion  und  ersten  377 
Weltbeherrscherin ').  In  der  Gegend  von  Phigalia  gab  es  ein  alter-  • 
tliümliches  und  schwer  zugängliches  Heiligthum,  dessen  Schnitz- 
bild eine  weibliche  Figur  mit  einem  Fischleibe  zeigte,  das  mit  gold- 
ueu  Ketten  umschlungen  war  und  von  Kundigen  für  Eurynome  er- 
klärt wurde  (Paus.  8,  41,  4),  die  also  jedenfalls  eine  befruchtende 
Gottin  des  feuchten  Elements  war.  Diese  Göttin  also  ist  nach 
Hesiod  vom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten'),  der  Gottinnen  des 
Reizes  und  der  Blütlie  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der  Heiterkeit 
Schönheit  Anmuth,  zunächst  in  der  Natur,  aber  auch  in  der  mensch- 
lichen Sitte  und  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr  Cult  zu  Orcho- 
menos  in  Boeotien,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der  alte  Hymnen- 
sänger Pamphos  von  ihnen  gedichtet  hatte  (Paus.  9,  35),  auch  auf 
der  Insel  Paros,  wo  man  seit  Minos  ihre  Feste  feierte^.  Aus 
Orchomcnos  stammen  wahrscheinlich  auch  die  Namen  Agla ja  Eu- 
phrosyne  und  Thalia,  die  ihnen  als  Göttinnen  der  heiteren 
Lebenslust  eignen.  Das  Heiligthum  der  Chariten  galt  in  dem  alter- 
thUmlichen  Orte  für  das  älteste  und  ihre  ersten  Bilder  waren 
Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom  Himmel  gefallen  glaubte  (Paus. 
9,  38,  1).  Sie  waren  in  diesem  Culte  aufs  engste  mit  dem  der 
Aphrodite  und  des  Dionysos  verbunden,  neben  denen  sie  an  den 
Quellen  Akidalia  und  Argaphia  verehrt  wurden,  daher  sie  in  spä- 
teren Sagen  auch  für  die  Tochter  des  Dionysos  und  der  Aphrodite 
galten^).  Man  feierte  ihnen  die  Charitesien  mit  musischen  Wett- 
spielen, von  welchen   noch  jetzt  mehr  als   eine  Urkunde  zeugt  (C. 


1)  Apollon.  1,  503  0'.,  Lykophr.  1192.  EvQvyofirj  Tirt^yw  b.  Kallimacli. 
s.  0.  Schneider  Proleg.  in  Ah.  fragm.  p.  11.  Bei  Alkiphr.  1,  2  ist  mit  Lobeck 
zu  lesen  iy  EvQvvofAns  Xtifttoyi. 

*2)  Vgl.  Gaedechens  in  d.  H.  A.  Encyclop.  Sect.  1,  88,  423—433,  0.  Jahn 
die  Entführung  der  Europa,  Wien  1870^  32—43. 

*3)  ApoUod.  3,  15,  7;  vgl.  Michaglis  Ann.  d.  last.  1863,  326.  Auch  für 
Thasos  die  Pflanzstadt  von  Faros  ergiebt  sich  ein  Gült  der  Chariten  s.  Michaelis 
P.  u.  F.  1865,  4  fr,  t.  217. 

*4)  Daher  Venus  Acidalia  Virg.  A.  1 ,  720,  vgl.  Serv.  z.  ds.  St.,  Alkiphr. 
3,  1,  Meineke  Anal.  AI.  p.  282,  Muller  Orchom.  177  fr.,  Bursian  Geogr.  1,210  f. 
Nach  Nonnos  15,  91;  33,  1  ist  dieGharis  Pasithea  eine  T.  des  Bacchos.  Nach 
Denis.  48,  554  zeugte  er  die  Chariten  mit  der  Koronis. 
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I.  n.  1583.  1584).  Am  schönsten  aber  hat  Pindar  sie  gefeiert 
in  einem  seiner  herrlichen  Siegesgesange  (Ol.  14),  wo  er  sie  die 
gesangesreichen  Königinnen  des  prangenden  Orchomenos  und  die 
Schutzgöttinnen  der  altgebomen  Minyer  nennt,  welche  in  der  fetten 
Trift  am  Kephissos  wohnen  und  die  Quelle  alles  Sitfsen,  alles 
Schönen,  alles  Anmuthigen  sind.  In  Sparta  verehrte  man  nur  zwei 
Chariten  Kktjra  und  (Daivva  d.  i.  Klang  und  Schimmer,  deren 
Heiligthum  auch  an  einem  Bache  lag'),  in  Athen  gleichfalls  zwei 
378  die  man  Av^cj  und  ^Hyefiovrj ,  die  Mehrerin  und  die  Führerin 
nannte*).  Die  Ilias  dagegen  weifs  von  vielen  Chariten,  z.  B.  14, 
267  ff.  wo  Hera  dem  Schlafe  eine  von  den  jüngeren  Chariten  ver- 
spricht und  zwar  die  Pasithea  (von  d'ia  Schau,  also  die  Wunder- 
schöne), während  eine  andere  18,  382  die  Gattin  des  Hephaestos 
ist,  nach  Hesiod  th.  945  Aglaja,  die  jüngste  der  Chariten.  Ver- 
schiedene Namen  und  Zahlen,  welche  wahrscheinlich  mit  örtHchen 
Eigenthümlichkeiten  des  Aphroditedienstes  zusammenhängen ,  zu 
dessen  näherer  Umgehung  die  Chariten  gehörten,  da  sie  wie  Aphro- 
dite eigentlich  Göttinnen  der  feuchten  und  fruchtbaren  Natur  sind, 
wie  sie  sich  besonders  im  Frflhhnge  offenbart  (Horat.  Od.  1,  4). 
Doch  gehören  sie  auch  zur  Umgebung  des  Zeus  und  der  Hera, 
auch  zu  der  des  Apoll,  da  sie  den  Musen  aufs  engste  verbunden 
waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  zu  singen  pflegten;  daher  das 
Bild  des  delischen  Apoll  die  drei  Gratien  auf  der  Hand  trug.  End- 
lich und  ganz  besonders  gehören  sie  zu  dem  Kreise  des  Dionysos, 
nicht  allein  in  Orchomenos,  sondern  auch  in  Elis  und  Korinth^) 
und  auf  alterthümlichen  Bildwerken.  Ueberhaupt  sind  sie  überall 
im  Spiele  wo  blühende  Natur  und  heitere  Lebenslust  geschildert 
und  gefeiert  wird*),  bei  Tanz  und  Spiel,  beim  fröhhchen  Mahle, 
beim  Klange  -  der  Saiten  und  Lieder.  Nach  Pindar  kommt  den 
Menschen  alles  Erfreuliche  mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön 


*1)  Alkman  b.  Paus.  3,  18,  4,  vgl.  Bergk  F.  L.  G.  3,  p.  833.  1382. 

^2)  Paus.  9,  35,  1  erwähnt  eine  den  Chariten  am  Eingang  der  Burg  gel- 
tende rtA^Ti?.  Hierauf  bezieht  sich  wohl  der  in  einer  Sesselinschrift  des  Theaters 
genannte  UQevs  Xagirtoy  xal  'AgrifÄi^os  ininvgyiSias^  nvqtpoqog,  vgl.  oben 
S.  258,  2. 

3)  Find.  Ol.  13,  19,  Plut.  Qu.  Gr.  26.  Altar  des  Dionysos  und  der  Cha- 
riten zu  Olympia  Schol.  Pind.  Ol.  5,  10. 

4)  Pindar  Ol.  7,  11  Xciqk  ^fa&akfjiiog.  Theokr.  16, 109  li  yicg  Xagirtoy 
annviv&€v  ay&gwnoig  ayanarov; 
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und  guter  Dinge  sei,  und  selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und 
Mahlzeiten  nicht  ohne  die  Chaiiten  zu  Stande  bringen.  Nach  Theo- 
gnis  V.  15  sangen  sie  mit  den  Musen  auf  der  vielgefeierten  Hochzeit 
des  Kadmos  über  das  Thema:  was  schön  ist  das  ist  lieb,  was  nicht 
schön  das  ist  nicht  lieb,  welcher  Satz  ganz  ihr  eignes  Wesen  aus- 
di*ückt.  So  verdankt  auch  die  Poesie  diesen  Göttinnen  ihren  besten 
Schmuck  (Pindar  Ol.  9,  26,  Theolir.  16,  6),  ja  sie  helfen  auch  der 
Athena  als  Göttin  der  ernsten  Studien,  die  ohne  Anmuth  gleich- 
falls nichtig  sind;  desgleichen  dem  Wohlredner  Hermes*),  daher 
nach  Hermesianax  die  freundlich  überredende  Peitho  eigentlich 
selbst  eine  Charis  ist.  Andre  Dichter  haben  ihnen  andre  Eltern 
gegeben,  z.  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil  sie  selbst  nichts 
als  Licht  und  Glanz  sind^),  aber  im  Wesen  sind  sie  immer  diesel- 
ben geblieben,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem  Schönen, 
aller  Lust  und  Liebe.  Man  dachte  sich  die  Chariten  als  reizende  379 
und  höchst  anmuthige  Gestalten,  immer  tanzend  singend  und  sprin- 
gend, in  den  Quellen  badend  und  mit  Frühlingsblumen  bekränzt, 
vor  allen  mit  Rosen,  die  vorzüglich  ihnen,  den  Hören  und  der  Aphro- 
dite geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Attribute  Rosen  und  Myrten 
und  W'ürfel,  ein  gewöhnliches  Symbol  des  heitern  Spiels,  oder  Aepfel 
und  Salbenfläschchen,  oder  Aehren  und  Mohnbüschel,  oder  musika- 
lische Instrumente,  Leier  Flöte  und  Syrinx,  je  nachdem  sie  ent- 
weder als  Umgebung  der  Aphrodite  und  des  Eros  oder  des  Apoll 
oder  des  Dionysos  und  der  Fruchtgöttinnen  gedacht  wurden.  In 
älterer  Zeit  wurden  sie  bekleidet  gebildet  und  so  waren  auch  die 
Chariten,  welche  zu  Athen  beim  Aufgange  der  Burg  standen,  an- 
geblich eine  Arbeit  des  Sokrates,  ganz  bekleidet').  Später  und  je 
mehr  sie  sich  dem  Dienste  der  Aphrodite   anschlössen   ei'schienen 


*1)  Neben  dem  H.  Ivaytaviog  erhielten  sie  in  Eleusis  ein  Opfer  s.  oben 
S.  337,  3.  Ueber  die  häufige  Verbindung  des  Hermes  mit  den  Chariten  vgl. 
Benndorf  Arch.  Ztg.  1869,  58  und  0.  Jahn  a.  a.  0.  38,  der  jedoch  die  Eigen- 
schaft des  Hermes  als  eines  „befruchtenden  Naturgottes"  zu  sehr  betont. 

2)  Paus.  9,  35,  l,  Hesych.  v.  AXyXriS. 

^3)  Die  Tradition  über  die  Chariten  des  Sokrates  war  unsicher,  s.  Schol. 
Ar.  Nub.  773,  Paus.  1,  22,  8;  9,  35,  2,  Diog.  L.  2,  19,  Plin.  36,  32.  Vgl. 
Benndorf  Arch.  Ztg.  1869,  55fr.,  Blümner  ebds.  1S70,  83 f.  Bekleidete  Cha- 
riten sah  Pausanias  auch  in  ihrem  T.  zu  Elis,  6,  24,  5.  Auch  wurden  sie  an 
Apollinischen  Altären  gewöhnlich  so  abgebildet,  Stephani  ausruh.  Herakles 
S.  249  ff. 
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sie  bald  in  gelöster  Kleidung  (solutis  zonis  Horat.  Od.  1,  30,  6) 
oder  ganz  entblöfst,  daher  das  Sprichwort  al  Xagireg  yvfiva/y 
und  zwar  gewöhnlich  tanzend  in  der  bekannten  eng\er8chliingenen 
Gruppe*). 

c.  Mnemosyne  und  die  Musen. 

Mnemosyne  d.  i.  Gedächtnifs,  Erinnerung,  eine  Göttin  der 
titanischen  Weltordnung,  war  als  Mutter  der  Musen*)  allgemein  be- 
kannt und  gefeiert,  s.  Hesiod  th.  54.  915,  H.  in  Merc.  429.  Nach 
Hesiod  th.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  Pierien,  neun 
Töchter,  nachdem  Zeus  neun  Näclite  bei  ihr  geruht  hatte,  die 
immer  fröhlichen  und  gesangreichen  Musen,  die  alle  Sorge  vergessen 
machen^).  Pindar  erzählte  feierlich  dafs  bei  der  Vermählung  des 
Zeus  mit  der  Themis  die  Götter  um  die  Erzeugung  der  Musen 
gebeten  hätten,  s.  oben  S.  HO.  In  der  That  wird  der  älteste 
380  Musengesang  immer  als  der  vom  Zeus  und  von  seinem  Kampfe 
mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen  Weltonl- 
nung  geschildert,  und  Mnemosyne  ist  wesentlich  die  Erinnerung 
an  diese  grofsen  Thatsachen  und  die  natürliche  Begeisterung 
welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  ausgeht. 
Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des  Gedan- 
kenausdrucks und  der  Namengebung  überhaupt  gewonlen  (Diod. 
5,  67).  Mnemosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen  verehrt 
und  abgebildet  zu  werden  (Schol.  Soph.  0.  C.  100,  Paiis.  1,  2, 
4).  Eine  mit  ihrem  Namen  bezeichnete  Statue  zeigt  sie  bis  über 
die  Hände  in  ihr  Gewand  verhüllt,  also  als  Sinnende  und  in  sich 
Gekehrte. 

Auch  die  Musen  (McSaai,  Molaai,  Movaai)  sind  eigentlich 
die  sinnenden,  ersinnenden,  denn  ihr  Name  ist  desselben  Stammes 


1)  Zenob.  1,  36,  Seneca  de  benef.  l;,  3  tres  Gratiae  sorores  manibus  am- 
plexis  ridentes,  iuvenes  ac  virgines,  solutaque  ac  pellucida  veste.  Bei  £upho> 
rion  atpaQHf  8.  Meineke  Anal.  AI.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  ges.  SchrifleQ  5, 
65  E,  pl.  5—7,  D.  A.  K.  1,  722—726,  *Gaedechens  und  0.  Jahn  a.  d.  a.  0. 

*2)  Vgl.  überhaupt  H.  Deiters  die  Verehrung  der  Musen  bei  den  Griechen, 
Bonn  1868. 

3)  wo  Xrja/noavyij  xax<Sy  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  Namen 
ihrer  Mutter  Myrjfiocvyij  bildet.  Bei'Eurip.  Med.  834  heiCst  die  Mutter  der 
neun  pierischen  Musen  Harmonia. 
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wie  Mnemosyne  *),  welche  sich  also  zu  der  Gruppe  der  neun  Musen 
veilialt  wie  Pleione  zu  den  PIejaden.  Sie  wurden  seit  alter  Zeit 
vornehmlich  in  zwei  Gegenden  verehrt,  in  der  Landschaft  Pierien 
am  Olymp  (daher  IIieQideg  und  '0Ai;jti7recif<Je^)  und  amboeotischen 
Helikon  in  der  Gegend  von  Askra  und  Thespiae.  Und  zwar  heifsen 
die  ältesten  Sänger,  welche  MusensOhne  oder  Musenjünger  genannt 
zu  werden  pflegen,  gewöhnlich  Thraker,  angeblich  nach  einem  Volks- 
stamm welcher  in  jener  Landschaft  Pierien  heimisch  gewesen  und 
sich  von  dort  später  in  die  Gegend  des  Flusses  Hebros  und  des 
Gebirges  Rhodope  gezogen  haben  soll.  Es  scheint  aber  dafs  diese 
Thraker  nicht  sowohl  ein  Volk  waren,  als  vielmehr  eine  alte  Zunft 
von  Saugern  deren  religiöser  Mittelpunkt  jener  Musendienst  am 
Olymp  war,  bis  sich  allmählich  einzelne  Zweige  der  Zunft  oder 
einzelne  Sänger  von  dieser  ältesten  Schule  ablösten  und  mit  oder 
ohne  den  Cult  der  Musen  anderswo  ähnliche  Institute  gründeten. 
Eins  der  ähesten  von  diesen  war  der  Musendienst  am  boeotischen 
Helikon,  welcher  sich  von  dem  olympischen  ausdrücklich  ableitete 
und  von  wo  auch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musen- 
jünger ausgegangen  sein  mag,  der  ursprünglich  vielleicht  nur  die 
nördliche  Abstammung  dieser  Gesangesübung  und  Gesangesschule 
ausdrücken  sollte. 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  Musendienste  am  Olymp 
nur  ungenau  unterrichtet.  Am  Abhänge  des  Gebirgs  gegen  Pierien 
lagen  in  der  Gegend  der  makedonischen  Stadt  Dion  zwei  Ortschaf-  38i 
ren  Libethra  oder  Libethron  und  Pimpleia,  beide  nach  heiligen 
Quellen  benannt,  welche  für  die  eigentliche  Heimath  des  Orpheus 
und  der  Olympischen  Musen  galten').  Sie  lagen  an  einem  quellen- 
reichen Abhänge,  welcher  durch  seine  Weinberge  und  durch  seinen 
Dionysosdienst  eben  so  berühmt  war  wie  durch  seinen  Musendienst, 
wie  diese  beiden  Culte  sich  denn  am  Olymp  und  in  den   verwand- 

1)  Der  Name  MdSaa,  aeol.  MoXaa  ist  durcli  Gontraction  entstanden  aus 
Movaa,  welches  auf  den  Stamm  fjikv  fjiny  zurückführt,  s.  G.  Gurtius  Grundz. 
292.  Aus  MtSaa  ist  wieder  der  jüngere  Lakonismus  Maia  entstanden  s. 
Ahrens  dial.  Dor.  p.  156.  "^Ueber  die  verschiedenen  Etymologien  des  Namens 
s.  Deiters  a.  a.  0.  5  f. 

2)  Kallim.  Del.  7,  ApoUon.  1,  25,  Lykophr.  275  und  dazu  Tzetzes,  Strabo 
7,  330;  10,  471,  Hesych  v.  Aeißtj&goy  und  UlfAnXitai,  Horat.  Od.  1,  26,  9, 
Stai.  Silv.  1,  4,  26.  An'ßij^Qoy  oder  Xißtj&Qoy,  im  Plurai  Xeißrj&Qa  ist  i.  q. 
kiifjtiay  von  Xeiß<a ,  vgl.  xXil^goy  fei&goy  TtroXiiO^goy  u.  s.  w. ,  ein  quellen- 
reicher Ort.    nifAnXiiu  von  nifAnXtifn  sagt  dasselbe. 
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tea  Culten  und  Sagen  am  Rhodopegebirge  und  am  Flusse  Hebros 
immer  ganz  durchdringen.  Namentlich  galt  Orpheus  in  dieseu 
Gegenden  zugleich  für  den  ältesten  Musensohn  und  MusenjUnger 
und  für  den  ersten  Dionysospriester,  auch  ist  seine  eigene  Ge- 
schichte in  vielen  Stücken  nur  ein  Abschnitt  aus  der  Jahresge- 
schichte des  Dionysos.  Die  Musen  aber  wurden  sowohl  am  Olymp 
als  anderswo  wesentlich  und  ursprünglich  als  Nymphen  begeistern- 
der Quellen  gedacht*),  wie  solche  Gottheiten  der  frisch  aus  der 
Erde  hervorströmenden  Quellen  auch  nach  dem  Glauben  andei*er 
Volker  zugleich  reinigend  und  begeisternd  wirken.  Daher  die  libe- 
thiischen  Nymphen  nicht  blos  am  Olymp,  'sondern  auch  auf  dem 
libethrischen  Gebirge,  dem  nordwestlichen  Theile  des  Helikon  io 
der  Gegend  von  Koronea  neben  den  Musen  verehrt  wurden"). 
Auch  das  Grab  des  Orpheus  wm'de  nach  ältester  Tradition  bei 
jenem  Orte  Libethra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt  Doch 
wurde  es  später,  als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Dion 
übertragen,  wo  unter  den  makedonischen  Königen,  namentlich  unter 
Alexander  dem  Gr.,  unter  dem  Namen  der  Olympien  glänzende 
Feste  des  Zeus  und  der  Musen,  welche  neun  Tage  lang  dauerten, 
gefeiert  wurden'). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Musendienste  am  Hehkou, 
dessen  berühmtester  Prophet  Hesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griechen- 
thums,  ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erinnerun- 
gen und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild  der  vie- 
len den  Musen  und  unter  ihrem  Schutze  der  Pflege  von  Kunst 
3S2  und  Wissenschaft  gewidmeten  Stiftungen  {Movaeia) ,  welche  sich 
mit  der  Zeit  durch  alle  Welt  verbreitet  haben  ^).  Die  Aloiden  gal- 
ten als  die  Gründer  von  Askra  auch  für  die  Begründer  des  dortigen 
Musendienstes  s.  oben  S.  S2.  Die  Göttinnen  wurden  in  einem 
Haine  verehrt,  in  dessen  Nähe   sich   die  Musenquelle  Aganippe  be- 


♦1)  Dies  bestreitet  mit  Recht  Deiters  a.  a.  0.  13—20. 

♦2)  Strabo  9,  410,  10,  471,  Paus.  9,34,  3.    Doch  vgl.  Deiters  a.  a.  0.  16. 

3)  Diod.  17,  16,  Arrian  1,  11. 

^^4)  Paus.  9,  29  —  31,  Bursian  Geogr.  1,  239 f.,  Schillbach  das  Musentbal 
im  Helikon,  Progr.  d.  Elisab.  Gymo.  Breslau  IS62.  Verschiedne  Schriftsteller 
halten  in  besonderen  Schriften  darüber  gehandelt,  Amphion  aus  Thespiae  ncQi 
tov  iy 'EXüctayi  Mova€iov,  Athen.  14,  26,  Nikokrates  ;t£^c  tov  h  'EAixcJj'c 
ayiayos,  Schol.  U.  13,  21. 
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fand,  während  die  durch  den  Hufschlag  des  Pegasos  entstandene 
Quelle  Hippukrene  d.  h.  die  RossequeUe  nicht  weit  vom  Gipfel  des 
Berges  gezeigt  wurde*).  Aufserdem  sah  man  dort  viele  Bildwerke 
und  Monumente,  welche  an  den  Ursprung  des  Dienstes  aus  Pierien 
am  Olymp  erinnerten  und  einen  Ueberblick  der  mythischen  Ge- 
schichte der  Tonkunst  und  Poesie  gewährten,  wie  sie  sich  durch 
die  Gotter  (Apollo  Hermes  Dionysos)  und  durch  die  Heroen  der 
Musenkunst  (Orpheus  Thamyris  Hesiod  u.  A.)  ausgebildet  hatte. 
Später  nachdem  Askra  verfallen  war  hatte  Thespiae  die  Aufsicht 
Über  den  Ortlichen  Gottesdienst  und  über  die  damit  verbundenen 
pentaeterischen  Wettkämpfe  (Movaela)^  von  welchen  letzteren  ver- 
schiedene Inschriften  zeugen'). 

Auch  sonst  finden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  verehrt, 
z.B.  an  der  Kassotis  in  Delphi')  und  zu  Athen  am  lUssos,  obwohl 
den  Musen  hier  auch  die  Hohe  des  noch  jetzt  nach  ihnen  genann- 
ten Musenberges  geheiligt  war*).  Ganz  als  Quellnymphen  erschei- 
nen sie  dagegen  in  Lydien  wo  die  Nymphen  des  torrhebischen 
Sees,  welche  für  die  Erfinderinneu  der  lydischen  Nationalmusik  und 
alter   Gesangsweisen    galten,    gleichfalls   Musen   genannt  wurden^), 


1)  Aganippe  biefs  eine  Tochter  des  gröfseren  Baches  Termessos  oder 
Permessos,  weicher  wie  der  auch  in  der  poetischen  Tradition  berühmte  Ol- 
meios  vom  Helikon  herab  in  den  kopaischen  See  flofs,  Strabo  9^  407,  Paus. 
9,  29,  3.    Von  der  Hippukrene  Antonin  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  264. 

*2)  G.  I.  n.  15S5. 1586. 3067,  Ke'ü  N.  Jahrbb.  Suppi.  4, 529,  vgl.  auch  Deiters 
a.  a.  0.  28  f. 

*3)  Plut.  de  Pyth.  or.  17,  wo  von  dieser  Quelle  die  Rede  zu  sein  scheint, 
Movatoy  r^y  Uqov  iytav&a  ntgi  rr^y  ayanyor^y  rot;  vafAOJos ,  o&ty  ij^gtSyro 
TiQog  rag  Xoißaf  rtß  vdari  TOfST((} ,  äs^  fptjai  Si/4iayliftjc '  ly&a  x^qyiß$<iitiy 
d^itrai  Moia&y  XttXXix6fji(oy  vniyig&ty  ayyoy  vdoiQ  u.  s.  w.  Vgl.  auch 
Bergk  P.  L.  G.  p.  U34.  Die  kastalische  Quelle  wird  erst  von  römischen 
Dichtern  als  eine  Quelle  poetischer  Begeisterung  genannt.  Das  griechische  AI- 
terthom  kennt  sie  nur  als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Reisen  und  F.  1,  48  ff. 

*i)  Paus.  1,  19,  6,  ApoUodor  b.  Steph.  B.  v.  *IXiaa6s.  Auch  in  der 
Akademie  stand  ein  Altar  der  Musen,  ib.  30,  2.  Das  Fest  der  Musen  betraf 
insbesondere  die  Lehrer  und  Schüler,  Aeschin.  in  Timarch.  10,  Theophr.  char. 
22.  Ein  Priester  der  Musen  hatte  einen  Ehrensessel  im  athen.  Theater,  vgl. 
überhaupt  Keil  PhUol.  23,  229  ff. 

5)  Steph.  B.  V.  Toqqrißos,  Plut.  d.  mus.  15,  Schol.  Theokr.  7,  92,  Suid. 
Phot.  V.  yvfdfpai,  C^Vgl.  jedoch  Deiters  a.  a.  0.  13).  Wahrscheinlich  sind  es 
die  Nymphen  des  Sees  mit  den  schwimmenden  Rohrin^ln  (Xif4yij  xaka/Aiyr^) 
und  den  heiligen  Fischen,  von  welchen  Varro  r.  r.  3,  17,  Plin.  2,  209,  Seneca 
Qu.  Nat.  3,  25,  Sotion  b.  Westerm.  paradoxogr.  p.  190  u.  A.  berichten. 

Preller,  griecfa.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  26 


402  ZWEITER   ABSCHNITT. 

383  wie  denn  in  Kleinasien  die  Dionysische  und  Musische  Begeisterung 
der  Silene  gleichfalls  mit  dem  Culte  der  FlufsgOtter  zusammenföUt. 
Aber  auch  in  Griechenland  beruhte  der  enge  Zusammenhang  des 
Dionysos  mit  den  Musen  wesentlich  darauf  dafs  diese  für  das  Volk 
begeisternde  Quellnymphen  waren  und  blieben,  wie  man  z.  B.  in 
Orchomenos  von  dem  verschwundenen  Dionysos  sagte  er  sei  zu  den 
Musen  geflohen  und  bei  ihnen  verborgen*),  während  man  sich 
diese  seine  Rettung  und  seinen  Vereteck  im  Winter  sonst  im  Meere 
oder  bei  den  Mächten  des  feuchten  Elementes  zu  denken  pflegte. 
Auch  ist  die  Begeisterung  der  Musen  als  Naturbegeisterung,  wie  sie 
die  Berge  und  Wälder  und  die  rauschenden  Quellen  ausströmen,  der 
Dionysischen  nahe  verwandt,  dahingegen  der  Apollinische  Enthusias- 
mus dem  der  Musen  ursprünglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben 
mag.  Indessen  scheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Cidte,  wie 
des  Apollinischen  imd  Dionysischen,  sowohl  am  Olymp  als  am 
Paniafs  eine  alte  zu  sein,  und  später  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein 
der  Herr  und  Führer  der  Musen,  so  dafs  er  in  Delphi  und  in  vie- 
len Gegenden  als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen  umgeben 
verehrt  und  mit  ihnen  singend  und  musicirend  gedacht  wurde,  be- 
sonders bei  allen  Mahlzeiten  und  festlichen  Gelegenheiten  des  Olym- 
pischen Götterlebens  *). 

Was  die  Gesänge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betriflt,  so 
werden  diese  in  älterer  Zeit  Überwiegend  als  Cultusgesang  geschil- 
dert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des  Heli- 
kon die  Rede  ist.  Man  mufs  dabei  die  alte  Verehrung  der  himm- 
lischen Götter  auf  hohen  Bergen  vor  Augen  haben,  wo  ihre  Gegen- 
wart durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausgedrückt  wurde.  Dahinauf 
ziehen  die  Musen  und  tanzen  und  singen  um  den  Altar  des  Zeu^^. 
Sie  singen  von  dem  Ursprünge  der  Welt  und  von  den  Göttern  un^ 
Menschen,  vor  allen   anderen  Göttern  vom  Zeus,  von  seiner  All- 


1)  Plut.  Symp.  8  pr.  (*Doch  s.  Deiters  a.  a.  0.  17,  2).  Auch  in  Eleu- 
therae  nicht  weit  von  der  eleusinischen  Grenze  wurden  die  Musen  in  der  Um- 
gebung des  Dionysos  verehrt,  Hesiod.  th.  54  Göttling. 

2)  S.  oben  S.  223  und  Hinter  or.  16,  7  Stfunaridu  ntt&ofzat  omQ  huh^' 
(V  fiikifft  ntQi  Movfffoy  ayvfAyijai.  fptf^l  ykq  Sifnov  rovro  ixflyc  *Aii  M^ 
€ti  Mfttaat  ^^o^ivovffi  xal  {ptXoy  icrl  raic  9^aU  h  (fdaic  n  cImvc  nat  »^^^' 
fAaew  inadity  di  tdtoat  rov  ^JrtoXXwra  r^t  x^Q^^^  iyelfflkti  ttffX^M^^'^' 
Ton  nXioy  T^nQ6tiQoy  xh  fjtikog  ixTfiyacm  ^^^y  nyunayuQfA^ywyxa^*  *^^ 
x(Syo£  htnifinovaiy. 
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macht  und  tod  seinen  grofsen  Thaten,  und  sie  singen  so  schön  384 
und  lieblich  dafs  das  ganze  Gebirge  in  diesen  feierlichen  Klängen 
schwelgt.  So  schildert  namentlich  Hesiod  den  Musengesang  in  ver* 
schiedenen  Hymnen  welche  zur  Einleitung  der  Werke  und  Tage 
und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprünglich  zu  diesen 
Gedichten  gehörten,  aber  jedenfalls  im  Geiste  des  Askraeischen 
Musendienstes  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die  Musen  nidit  blos 
das  Vergangene,  sondern  auch  das  Zukünftige,  ja  sie  wissen  als 
Göttinnen  alle  Dinge,  wahrend  der  Sänger  blos  ein  Gerücht  von 
den  Dingen  vernimmt  (11.  2,  485,  Hesiod  th.  38). 

Eben  so  häufig  wird  aber  auch  der  Musengesang  bei  heiteren 
und  weltUchen  Veranlassungen  erwähnt,  bei  Göttermahlen  und 
heroischen  Hochzeiten.  Inuner  pflegen  dann  Apoll  und  die  Musen 
zu  musiciren,  die  Hören,  die  Chariten,  Aphrodite  und  andere  Göt* 
tinnen  der  Lust  und  Freude  dazu  zu  tanzen  (IL  1,  604,  H.  in  Ap, 
P.  9  ff.).  Und  so  wohnen  die  Musen  nach  Hesiod  th.  64  gleidi 
neben  den  Chariten  und  Himeros  und  sind  immer  fröhlich  und 
guter  Dinge  (th.  917),  ein  Beweis  dafs  die  Poesie  der  Liebe  und 
der  Freude ,  die  später  Erato  Terpsichore  Euterpe  und  Thalia  ver» 
traten, •  nicht  weniger  alt  ist  als  die  ernstere  der  Urania,  der  Poly- 
hymnia,  der  Melpomene.  So  galt  les  für  den  höchsten  Triumph  des 
menschlichen  Glücks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit  der  Harmonia, 
Peleus  das  mit  der  Thetis  feieite  und  dazu  die  Götter  kamen  und 
in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  BrauÜied  sangen,  Pindar 
P.  3,  88  ff.  Doch  verschmähten  sie  geliebten  Götterkindem  zu 
Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den  Traurigen,  wie  sie  z.  B. 
beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten  dafs  kein  Auge  trocken 
blieb,  weder  der  Götter  noch  der  Menschen  (Odyss.  24,  60),  und 
Pindar  in  einem  seiner  Klagelieder  die  Musen  ihre  eigenen  Söhne 
und  Lieblinge  in  schwermüthigen  Weisen  beklagen  liefs,  den  Linos 
Hymenaeos  lalemos  und  Orpheus  (fr.  116). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesanges 
bei  allen  Veranlassungen  thätig,  wo  sonst  Musik  und  Gesang  geübt 
zu  werden  pflegte,  geistigen  und  weltlichen,  traurigen  und  fröh- 
lichen ;  daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie,  lyrische 
dramatische  epische,  durch  ihre  Namen  und  Charakteristik  ange- 
deutet werden,  obwohl  diese  letztere  natürlich  erst  später  dahin  ab- 
geschlossen wurde  wie  sie  uns  jetzt  geläufig  ist.  Eine  gewisse  An- 
leitung dazu  mufs  indessen  schon  in  der  älteren  Tradition  gegeben 

26* 
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gewesen  seiu,  wie  theils  die  Namen  andeuten,  die  zuerst  Hesiod 
385  vollständig  aufzählt ,  theils  die  Vertheilung  der  verschiedenen  Gat- 
tungen und  Functionen  des  Gesanges  über  die  verschiedenen  Glieder 
der  Gruppe.  *  Ganz  im  Sinne  der  epischeu  Zeit  ist  es  auch  dafs 
Kalliope,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges,  die  geehrteste  von 
allen  genannt  wird,  denn  sie  geselle  sich  den  Königen  (Hesiod  th. 
79):  was  auf  eine  enge  Verbindung  des  heroischen  Aödengesanges 
mit  den  Höfen  der  Anakten  deutet,  von  der  wir  auch  sonst  wissen. 
Eben  deshalb  war  es  ein  alter  Satz  dafs  von  Apoll  und  den  Musen 
alle  Lautner  und  Sänger,  vom  Zeus  alle  Könige  sind  (Hesiod  th. 
94,  Hom.  H.  25),  wo  dieser  Parallelismus  der  Sänger  und  der 
Könige  wieder  auf  dasselbe  Verhältnifs  zurück  deutet.  Wie  aber 
die  Sänger  unter  den  Königen  und  Edlen  von  den  Gröttem  und  von 
den  Sagen  der  Vorzeit  {uckela  TtQorigwv  avS'QciTCuv)  sangen,  so 
Apoll  und  die  Musen  auf  dem  Olymp,  denn  die  Götter  lieben  diese 
Sagen  natürlich  eben  so  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter 
einander  wie  diese  (II.  1,  396).  Daher  der  epische  Gesang  von 
einer  eignen  mythologischen  Göttersprache  wufste,  deren  Homer 
und  Hesiod  bei  verschiedenen  Veranlassungen  gedenken  (S.  89,  2). 
Gewöhnlich  sind  der  Musen  neun ,  sowohl  bei  Homer  (Od.  24, 
60)  als  bei  Hesiod,  und  gewifs  wurden  sie  in  dieser  Anzahl  und 
mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und  Helikon  seit 
alter  Zeit  verehrt.  Also  einer  von  den  zahlreichen  mythologischen 
Gruppenbegriffen,  deren  Eigenthümlichkeit  darin  besteht  daCs  die 
Glieder  der  Gruppe  nicht  einzeln,  sondern  zusammen  gedacht  werden 
müssen,  wie  die  Neunzahl  der  Musen  denn  sicher  mit  ihrem  ge- 
wöhnlichen Auftreten  als  Chor  (3  x  3)  zusammenhängt.  Daher 
auch  die  Namen  in  diesem  Sinne  aufzufassen  sind  und  eine  Cba- 
racteristik  der  Einzelnen  durch  bestimmte  Attribute  und  Eigen- 
schaften erst  mit  der  Zeit  aufkam  und  nie  zu  einem  abgeschlossenen 
System  gediehen  ist.  Auf  den  älteren  Vasenbildern  haben  aUe  die- 
selbe Bekleidung  und  dieselben  Attribute,  musikalische  Instrumente, 
nehmlich  Kitharn  Harfen  und  Flöten,  und  Schriftrollen  oder  kleine 
Kästchen  zur  Aufbewalu*ung  derselben,  oder  endlich  Blumengewinde*). 


1)  El.  c^ramogr.  2,  86.  86  A,  wo  die  Namen  hinzugefugt  sind,  vgl.  die 
Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  b.  Gerhard  Denkni.  u.  F.  1850  t.  23.  24  und 
die  abweichenden  Namen  STtjat^oQ^j  Xogovixrj  MiXovtra  auf  andern  Vaseo. 
Eine  Ansammlung  von  geschriebenen  Texten  und  Gedichten  zum   Behofe  des 
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Sitzend  oder  stehend  bilden  sie  auf  solchen  Darstellungen  anmuthige  3M 
Gruppen,  zu  denen  oft  Apoll  oder  mythisch  berühmte  Musensöhne 
und  Musenjünger  z.  B.  Liuos  und  Musaeos  hinzugefügt  werden, 
ohne  dass  die  Zahl  immer  die  volle  neun  ist.  Denn  es  ist  die  ge- 
wöhnliche Art  der  griechischen  Kunst  bei  grOfseren  Zahlvorstellungen 
nur  durch  einzelne  Mitglieder  an  das  Ganze  zu  erinnern. 

Neben  den  gewöhnlichen  neun  Musen  werden  nicht  selten  drei 
sogenannte  ältere  Musen  erwähnt,  die  man  häufig  für  wirklich 
ältere  gehalten  hat,  welche  aber  dafür  in  der  That  in  keinem  andern 
Sinne  gelten  dürfen  als  die  theogonischen  Götter  im  Vergleiche  mit 
den  wirklichen  Cultusgöttem.  Gewifs  ist  die  Dichtung  von  diesen 
älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen,  die  Musen 
für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheinen  zu  lassen  und  dabei  zu- 
gleich gewisse  Thätigkeiten  und  Erfindungen  der  Musenkunst,  deren 
bei  den  gewöhnlichen  Namen  der  neun  Musen  nicht  gedacht  war, 
auf  mythologischem  Wege  abzuleiten.  Mimnermos,  Alkman,  der 
apokryphische  Musaeos  hatten  zuerst  ältere  und  jüngere  Musen  un- 
terschieden und  jene  Töchter  des  Uranos  und  der  Ge,  also  Schwe- 
stern des  Kronos  und  der  Titanen,  diese  Töchter  des  Zeus  und  der 
Mnemosyne  genannt  oder  noch  anders  mit  den  Genealogieen  ge- 
künstelt'). Daher  man  nun  auch  auf  dem  Helikon  drei  ältere  Musen, 
Melete  Mneme  und  Aoede,  von  dem  gewöhnlichen  Dienste  der  neun 
pierischen  unterschied,  und  in  Sikyon  und  Delphi  gab  es  gleich- 
falls solche  theogonische  Musen,  immer  neben  den  neun  olym- 
pischen, die  z.  B.  im  Giebelfelde  des  grofsen  Tempels  zu  Delphi 
als  die  gewöhnliche  Umgebung  des  Apoll  zu  sehen  waren').  Auch 
mag  in  einigen  localen  Culten  die  Zahl  neun  nicht  die  ursprüng- 
liche gewesen  sein,  wie  man  z.  B.  auf  Lesbos  nur  sieben  Musen 
gekannt  zu  haben  scheint.  Aus  solchen  Variationen  der  Zahl  und 
der  Namen  also,  zusammengenommen  mit  der  gewöhnlichen  Ver- 
ehrung der  Musen  an  Quellen  und  Gewässern,  entstanden  endlich 
bei  einigen  Dichtem  noch  freiere  Mythenbildungen ,  wie  jeder  dazu 


Cultus  oder  der  epischen  Tradition,  also  kleine  Bibliotheken,  >¥aren  bei  den 
Musendiensten  gewifs  sehr  alt.  Auf  dem  Helikon  wurden  z.  B.  alte  Exemplare 
der  Gedichte  des  Hesiod  und  Homer  aufbewahrt. 

1)  Paus.  9,  29,  2,  Diod.  4,  7,  Schol.  Apollon.  3,  1,  Schol.  Find.  N.  3,16. 

2)  In  Sikyon  hiefs  eine  Muse  Polymathia,  in  Delphi  hiefsen  die  drei  äl- 
teren Nete  Mese  Hypate,  Plut.  Symp.  9,  14,  4.  7.  Vgl.  noch  Varro  bei  Serv. 
V.  Ecl.  7,  21  und  Cic.  N.  D.  3,  21,  54. 
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durch  den  besonderen  Anlafs  und  Character,  auch  durch  Eintheüuug 
seines  Gedichtes  veranlafst  wurde.  So  wufste  Eumelos  neben  deo 
3S7  gewöhnlichen  Musen  von  drei  Töchtern  des  Apoll,  die  er  Kephiso 
Apollonis  und  Borysthenis  nannte.  Und  Epicharm  iiefs  in  einer 
Travestie  des  Beilagers  des  Herakles  und  der  Hebe  sieben  Musen 
mit  lauter  nach  Flufsnamen  erdichteten  Namen  auftreten,  die  im 
Sinne  seiner  Komödie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  gefräfsigen 
Helden  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbracbteD, 
wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Kadmos  und  des  Peleus 
gesungen  hatten^).  Und  so  ist  auch  weiterhin  mit  der  Zahl  un<l 
den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel  gekünstelt 
worden.  Endlich  gal)  es  auch  eine  aus  der  Concurrenz  der  pie- 
rischen Musen  des  Olymp  mit  den  Helikonischen  hervorgegangene 
Verwandlungsgeschichte,  in  welcher  jene  nur  für  sterbliche  TOcliter 
des  Königs  Pieros  galten,  welche  mit  den  Musen  des  HeUkon  zu 
wetteifern  gewagt  und  darüber  in  *  Elstern  verwandelt  werden*). 

Die  Dichter  heben  mit  ihren  schildernden  Beiwörtern  an  den 
Musen  bald  ihren  süfsen  Gesang  bald  ihren  Schmuck  mit  goldnen 
Stirnbändern  in  den  dunklen  Locken  hervor  (xQvaafjiTtvyceg,  ioßo- 
OTQvxoi,  f^iellfpd'oyyoi).  Bilder  von  ihnen  sind  häufig ,  als  Statuen, 
in  Retief  und  auf  Münzen  und  Gemmen.  Bald  sieht  man  sie  bei 
mythologischen  Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst ,  bald  in  selb- 
ständigen Gruppen  neben  Apoll  oder  anderen  musischen  Gottheiten 
und  Heroen,  wie  solche  Werke  in  den  zahlreichen  Museen  Odcen 
Theatern  Bibliotheken,  auch  in  den  Tempeln  des  Apoll  eine  ge- 
wöhnliche Zierde  waren.  Von  älteren  Bildern  griechischer  Abkunft 
ist  leider  wenig  erhalten ,  die  vorhandenen  sind  meist  Nachbildungen 
von  solchen  die  sich  in  Rom  befanden').     Die   herkönunliche  Cha- 


1)  G.  Hermann  de  Musis  fluvial.  Epichanni  et  Eumeli,  Opusc.  2,  2S8ff- 
vgl,  Buttmann  Mylhol.  1,  273  ff. 

2)  Nikander  b.  Antonin.  Lib.  9 ,  Ovid  M.  5,  300  ff.  Von  dem  Wettkaropf 
des  Thamyris  und  der  Sirenen  s.  bei  diesen.  In  einigen  Sagen  erschienen  <li<* 
Musen  beflügelt  wie  die  Sirenen,  Nike,  Eros  u.  s.  w.,  Porphyr  d.  abstin.  3. 
16,  Ovid  1.  c.  V8.  288. 

3)  Desto  wichtiger  sind  die  neuerdings  publicirten,  s.  E.  Guedeonoff  Annai. 
dell'  Inst.  1852  p.  42—85  tar.  d'  Agjf.  A— D.  Mehr  bei  Gerhard  Archäol. 
Ztg.  1843  n.  7.  8  und  D.  A.  K.  2,  730—750.  *Ueber  Musendarstellnngen  auf 
Sarkophagen  s.  Wieseler,  Ann.  d.  Inst.  1861,  122  ff.  Ein  Musenrelief  (?)  a«*^ 
Athen  Rev.  archeol.  1860,  2,  pl.  18. 
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racteristik  ist  folgende.  Kailiope  führt  als  die  Muse  des  heroischen 
Gesanges  Schreibtäfelchen  und  Griffel,  Klio,  welche  mit  der  Zeit 
zur  Muse  der  Geschichte  geworden  ist,  eine  SchriftroUe,  Euterpe 
die  Doppelflöte  (Horat.  Od.  1,  1,  32),  Terpsichore  und  Ejrato,  die 
Musen  des  Tanzes  und  der  erotischen  Poesie,  sind  durch  auf- 
gelöstere Kleidung  und  grOfsere  oder  kleinere  Saiteninstrumente  sss 
ausgezeichnet.  Melpomene,  die  Muse  der  klagenden  Gesänge  (Horat. 
Od.  1,  24,  2)  und  der  Tragödie  ist  von  hoher  und  ernster  Gestalt 
und  an  der  tragischen  Maske  und  einem  tragischen  Costüm  mit 
einzelnen  Attributen  bekannter  Helden,  besonders  des  Herakles 
kennthch,  Thalia  als  Muse  der  Komödie  an  ihrem  bacchischen  Co- 
stüm ,  der  freieren  Haltung  und  ländlichen  Attributen.  Endlich  Po- 
lyhymnia  oder  Polymnia,  die  Göttin  der  ernsten  und  gottesdienst- 
licheu  Gesänge  und  der  Mythen,  später  auch  wohl  der  Mimik,  ist 
gewöhnlich  versclüeiert  und  eingehüllt  und  durch  bedeutungsvollen 
Blick  und  Gest,  Urania  durch  den  Himmelsglobus  characterisirt. 

c.  Nike, 

Nike  ist  der  Triumph  des  Sieges ,  daher  sie  mizertrennlich  vom 
Zeus  ist,  dem  ihre  Mutter  Styx  sie  beim  Titanenkampfe  zufühit  und 
den  sie  bei  diesem  und  dem  Gigantenkampfe  begleitet,  wie  sie  nach 
demselben  mit  ihm  den  Sieg  feiert  (S.  48.  62).  Eben  so  unzer- 
trennlich ist  sie  von  der  Pallas  Atbena ,  die  neben  Zeus  alle  höchste 
Naturkrafl  und  Weltmacht  vertritt  und  in  dem  Culte  der  Athena 
Nike  sogar  die  Siegesgöttin  selbst  ist,  welche  deshalb  wohl  auch 
die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird*).  Weiterhin  ist  Nike  im  Leben 
der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der  darstellenden  Kunst  zum 
Symbole  jedes  Sieges  und  Jedes  Erfolgs,  jedes  glücklichen  Voll- 
bringens  geworden,  sowohl  bei  den  Göttern  als  bei  den  Menschen*). 
Daher  ist  sie  bei  allen  kriegerischen  Veranlassungen  betheiligt,  des- 
gleichen bei  den  vielen  Wettkämpfen,  gymnischen  und  musischen, 
an  denen  das  Leben  der  Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielen 


1)  Himer.  or.  19,  3  NUri  XQt^^onrigvyi ,  Nfxrj  Jihs  tov  fJiyciXov  nal, 
tvnttTigtitt  xtti  (fiXoytXü)^,  xovtois  y^^Q  ^^  ^^^  ov6fÄ(taiv  ayaXXit  i  noUfüi^, 
Aristid.  Athena  p.  26  ?  fAoytj  (äIv  andvKav  ^ttoy,  6f4oio)ff  de  natsiay  ov» 
biiüyvfxog  trjc  Nix^jff  iarlv  «AX'  bfjuavvfjios.    Vgl.  S.  177,  4. 

2)  Bacchylides  fr.  9  Sixa  yXvxvdoDgo^ ,  Iv  noXvxQvatp  d"  'OXtfdntp  Zfivl 
naQiatafdiya,  xgiyei  riXos  ff&ttyatoiai  n  x«i  ^yaroli  aqixäc. 
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sacralen  Gelegenheiten,  Dankopfern  und  festlichen  Verherrlidiungen 
eines  bei  solchen  Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  Nike 
selbst  theilzunehmen  pflegt  und  darüber  mit  der  Zeit  zu  einer  Art 
von  helfendem  Opfergenius  geworden  ist.  In  Idtester  Zeit  soll  sie 
ungeflügelt  vorgestellt  sein  (Schol.  Arist.  Av.  574),  später  ist  sie 
gewöhnlich  beflügelt.  Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Kranz,  Waffen 
389  oder  ein  ganzes  Tropaeon.  Der  vorherrschende  Gedanke  der  Nike- 
bilder, die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  aufserordentlich  oft 
zu  sehen,  in  grölseren  statuarischen  Werken  seltner  erhalten  sind, 
ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph  und  Opfer  oder  die 
Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den  Hermesstab  führt.  Auf 
letzterem  schwebt  sie  bald  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  durch  die 
Luft,  oder  sie  läfst  sich  mit  flatternden  Gewändern  aus  dem  Himmel 
auf  die  Erde  hinab').  Bald  winkt  sie  dem  Sieger,  bald  schwebt  sie 
über  ihm  und  kränzt  sein  Haupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines 
Wagens.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur  Spende  ein- 
giefsende  Nike  oder  die  einen  Opferstier  niederstofsende  (ßov^- 
Tovaa)y  wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und  musischen 
Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt').  Oder  sie  trägt  das  Kreuz  zum 
Aufhängen  der  WafTenstücke  des  Tropaeon,  wie  dieses  u.  A.  auf 
den  Goldstateren  Alexanders  d.  Gr.  der  Fall  ist,  oder  sie  setzt  aus 
feindlichen  Waffen  ein  Tropaeon  zusammen,  *wie  die  Niken  die 
einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  Nike  Apteros  in  Athen  schmück- 
ten, die  schönsten  und  anmuthigsten  Bilder  in  ihrer  Art.  *Auf 
einer  kleinern  Seitenfläche  safs  Atliena  mit  dem  Helm  auf  dem 
Schoofse ,  vor  ihr  stand  wohl  eine  mit  dem  rechten  Fufs  hoch  auf- 
tretende Nike,  die  vielleicht  den  Kranz  oder  ein  andres  Siegeszeicbeo 
in  der  Hand  hielt.  *Die  Hauptdarstellung  zeigte  gleichfalls  die 
Göttin  sitzend,  wie  sie  der  Errichtung  eines  Tropaeons  zuschaute. 
*Eine  Nike  befestigt  den  Helm  an  demselben,  andre  kommen  mit 
verschiedenen  Waffenstücken  herbei ,  eine  in  höchst  anmuthiger 
Stellung   befestigt   wie    es    scheint  ein   los   gewordnes  Band  ihrer 


1)  Wit  in  der  Bronze  zu  Cassel ,  s.  Böttiger  kl.  Sehr.  2  S.  173  ff.  «»^ 
in  dem  Torso  eines  colossalen  Marmorbildes  zu  Athen,  welches  bis  zum  J*l^ 
1841  bei  Megara  am  Strande  lag  und  von  Einigen  für  eine  Athena  Nike  ge- 
halten wird,  *B.  KekuU  Theseion  n.  379. 

2)  Stephani  d.  ausr.  Herakles  S.  257  if.  Es  gab  ein  angesehenes  Bild  der 
Nixr;  ßov&vxovna,  welche  DarsteUungsform  später  auf  Mithras  flbertragen 
wurde,  von  dem  Künstler  Myron. 
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Sandale,  zwei  andre  Niken  endlich  führen  ein  Rind  zum  Opfer 
herbei*).  Ferner  zeigen  viele  Münzen  und  Siegesdenkmäler  und 
eine  ausgezeichnet  schöne  Bronzestatue  zu  Brescia^  die  Nike  vf\e 
sie  das  Gedächtnifs  des  Sieges  in  einen  Schild  eingräbt.  Oder  sie 
steht  trauernd  und  mit  gesenkten  Flügeln  am  Grabe  des  ^iegers, 
wie  auf  einem  vorzüglichen  Marmorrelief  welches  in  der  Nähe  von 
Thespiae  in  die  Aufsenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist.  Endlich 
war  Nike  auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihrer  ausgestreck- 
ten Rechten  stehend,  bei  den  Griechen  herkömmlich,  insbesondere  390 
bei  dem  thronenden  Zeus  und  bei  Athena  und  Aphrodite^). 

d.  Iris. 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  des 'Verkehrs  zwischen 
Himmel  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Genesis 
in  der  Geschichte  der  Noachischen  Fluth,  sondern  auch  den  in- 
dischen Veden  und  zwar  diesen  unter  einem  dem  griechischen  ver- 
wandten Namen  bekannt  ist^).  Bei  Hesiod  th.  266  ist  sie  Tochter 
des  Thaumas  und  der  Okeanine  Elektra,  eine  Schwester  der  Har- 
pyien.  Gewöhnlich  erscheint  sie  als  Götterbotin  (II.  15,  144)  und 
dringt  als  solche  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern,  selbst  bis 


*l)  Fnr  die  Reconstniction  und  Deutung  dieses  Reliefs  vgl.  Kekule  Balu- 
strade d.  Niketempels  S.  21 — 34.  Auf  Münzen  erscheint  Nike  seit  Alexander 
d.  Gr.  nicht  selten  mit  einem  Tropaeon,  s.  Imhoof-BIumer  die  Flugelgestalten 
der  Athena  und  Nike  auf  Münzen,  Hubers  Numism.  Ztschr.  1871,  no.  51.  56. 
57.  61-68. 

2)  Mus.  Bresc.  1  t.  38  —  40,  R.  Rochette  Journ.  d.  Sav.  1845  p.  533  if. 
Vgl.  Müller  Handb.  §  406,  2,  El.  c^ramogr.  1,  91fl.  und  die  Terracotten  b. 
Gampana  t.  84 — 88.  *Die  verschiedenen  Nikebildnngen  auf  Münzen  zusammen- 
gestellt b.  Imhoof-BIumer  a.  a.  0.,  der  auch  einige  Darstellungen  einer  geflü- 
gelten Athena-Nike  aus  der  Diadochenzeit  anführt,  darunter  eine  mit  Blitz  und 
Aegis  (vgl.  oben  S.  157,  4  und  177,  4). 

3)  Auch  das  Bild  der  Demeter  zu  Enna  war  vv/tritpoqcg,  s.  Gic.  Verr.  4, 
49,  llO.  Vgl.  Gic.  N.  D.  3,  34,  84  von  Dionysios:  idem  victoriolas  aureas  et 
pateras  et  Coronas,  quae  simulacrorum  porrectis  manibus  sustinebantur ,  sine 
dubitatione  tollebat. 

4)  Windischmann  Ursagen  der  Arischen  Völker  S.  9.  ^Iqis  von  UQto  ist 
die  Sprecherin  i.  q.  ayytXos.  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Sturm  und  Regen, 
daher  sie  auf  den  lifteln  hin  und  wieder  Gegenstand  eines  Gultus  war,  Ma- 
tranga  Anecd.  gr.  1  p.  120  ottc^  <p9i<riy  'EfÄnedoxXijc  eits  rcc  reSy  Mqcjv 
^iQtf  (f'  Ix  mXdyovf  aytfxoy  ipiqn  ^  fxiyay  Sf^ßgoy,  vgl.  Ovid  M.  1,  270  con- 
cipit  Iris  aquas  alimentaque  nubibus  affert,  Athen.  14,  53. 
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zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  (U.  24,  77  ff.,  Hesiod 
th.  780  ff.)*  Vorzüglich  wird  sie  vom  Zeus  und  yon  der  Hera  ge- 
sendet, doch  bisweilen  auch  von  anderen  Göttern  (H.  in  Ap.  Dd. 
102),  auch  ist  sie  nicht  blos  Botin,  sondern  auch  Führerin  und 
Beratherin.  Inuner  ist  sie  windesschnell  {Ttoöijvefiog,  nodag  tania^ 
deXloTtog),  und  sie  ßOirt  daher  wie  Schneegestöber  und  Scblofsen 
im  Sturme  des  Boreas  (11.  15,  170).  Dazu  hat  sie  goldne  Flügel') 
oder  rothschimmernde  und  ist  voll  Thau ,  worin  die  Sonne  mit 
tausend  Farben  spielt,  wie  spätere  Dichter  das  Bild  weiter  aus- 
führen'). Ja  man  hielt  sie  wegen  dieser  bunten  Pracht  ihrer 
Farben  für  verliebter  Natur,  daher  Alkaeos  gedichtet  hatte  dafsEros 
ihr  und  des  Zephyros  Sohn  sei.  Natürlich  steht  sie  als  Götterbotiu 
dem  Hermes  besonders  nahe ,  ja  sie  ist  als  solche  der  weibliche 
Hermes,  daher  sie  auch  dessen  Stab  führt.  Merkwürdig  ist  dafs 
sie  in  der  Dias  oft,  in  der  Odyssee  gar  nicht  ermähnt  wird,  wohl 
aber  Hermes,  woraus  alte  Erklärer  mit  falscher  Etymologie  gefolgert 
391  haben  dafs  dieser  ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des  Streites  (£^c$) 
sei^j.  Vielmehr  ist  letztere  mit  der  Zeit  immer  mehr  zur  Dienerin 
der  Hera  und  blos  dieser. geworden^).  Im  Bilde  ist  sie  der  ISike 
ähnlich  und  oft  schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 

e.  Hebe. 

Die  personiücirte  Jugendblüthe,  nach  Ölen  b.  Paus.  2,  13,  3 
und  Hesiod  Ih.  922  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  in  der 
Uias  eine  Dienerin  der  Olympischen  Götter  welche  ihnen  beim  Mahl 
den  Nektar  eingiefst  (4,  2).  Oder  sie  badet  den  Ares  (5,  905)')  oA^^ 
sie  hilft  der  Hera  den  Wagen  anschirren  (5,  722)  oder  sie  lanzl 
mit  andern  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der  Musen  (H.  in 
Ap.  P.  17)    oder   sie    gehört   mit   den   Hören,    den  Chariten   und 

*1)  Das  homerische  Bfeiworl  der  Iris  /9i;(ro7rrc^of  bezeichnet  nach  Voss 
Mylh.  Br.  1,  Br.  22  nur  bildlich  die  geflügelte  Eilfertigkeit  ihres  Ganges  auf 
den  goldenen  Sohlen;  vgl  bes.  auch  hymn.  Cer.  317. 

2)  Virg.  A.  4,  700;  9,  5—20,  Eustath.  p.  555,  30. 

3)  Serv.  V.  A.  5,  606;    9,  2.     '^Qufa^   ra^   iy  otgaytß   iQtdas^   «rrixÄ" 
Hesych. 

4)  Eurip.  Herc.  f.  822  fr.,  Kallim.  Del.  22Sff.,  Tliüokr.  17,  134,  Virg.  A. 
4,  694. 

*b)  Dienste  die  wie  schon  Aristarch  bemerkt  liat  in  der  heroischen  Zeit 
überhaupt  den  unverheiratheten  Töchtern  des  Hauses  zukommen. 
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Nymphen  zum  Gefolge  der  Liebesgöttin  ^).  Am-  meisten  bekannt 
und  gefeiert  war  sie  jedoch  als  Braut  und  Gattin  des  Herakies,  dem 
sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera  und  den  ungestörten  Genufs 
der  Olympischen  Götterfreuden  sicherte^).  Immer  ist  sie  ein  Bild 
der  Jugend  und  Schönheit  und  aller  Genüsse  welche  beide  mit 
sich  führen  und  ohne  welche  das  Leben  der  Olympischen  Götter 
nicht  zu  denken  ist.  Neben  dem  Herakles  wurde  sie  oft  verehrt 
und  abgebildet,  z.  B.  im  Kynosarges  zu  Athen  und  in  Kos'),  be- 
sonders aber  zu  Phlius  und  Sikyon,  wo  sie  Dia  und  Ganymeda 
faiefs  und  die  Bedeutung  einer  Libera  hatte,  einer  Befreierin  von 
Ketten  und  Banden,  welche  wie  Dionysos  und  Ariadne  mit  Epheu- 
bekränzung  und  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert  wurde;  wie  denn 
auch  das  Wort  rjßav  und  i]ßri  die  doppelte  Bedeutung  hatte  der 
jugendhchen  Blüthe  und  der  jugendlichen  Lust  des  Lebens,  mit 
Inbegriff  der  Freuden  des  Mahles  und  des  Saftes  der  Trauben'*). 
Eigne  Statuen  der  Hebe  sind  wenig  nachweisbar;  "doch  erscheint  392 
sie  nicht  selten  auf  Reliefs  und  Vasenbildem  in  Verbindung  mit  He- 
rakles und  als  Mundschenkin  der  Götter^). 

f.  Ganymedes. 
Dieser   entspricht  als  schöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe 


1)  Horat.  Od.  1,  30.  '"Jedoch  das  angebliche  Bild  der  Aphr.  Kolias  im 
VI/9a7oy  zu  Aegina  G.  I.  n.  2138  beruiit  auf  falscher  Lesung  der  Inschr.,  s.  G. 
Hirschfeld  Hermes  5,  472. 

2)  Od.  11,  604,  Hesiod.  th.  950,  Find.  N.  10,  17  ov  xar'  "OXvfÄTtoy  aXo- 
^os  "Hfitt  TtXdtf  naQCL  /xaiigt  ßaivoia*  tan  maXXiaxa  d-idSv,  I.  4,  49  iitlfjia' 
rat  re  nQo^  ä&avutinp  ftXog  "Hßay  r'  onviei,  XQvaitoy  otxoty  ava^  xac  yafÄ- 
ßqos  ^HQttg. 

3)  Paus.  1,  19,  3,  Gornut.  31. 

4)  Paus.  2,  13,  3,  Strab.  8,  382,  Mnaseas  b.  Aelian  N.  A.  17,  46,  vgl. 
Hesych  v.  ißäy  und  r^ß^.  Daher  Dionysos "i//9(i>v  in  Neapel,  Macrob.  S.  1,18,9. 
*0b  mit  der  KXvfUvvi  einer  bekannten  das  Urtheil  des  Paris  darstellenden  Vase 
Hebe  gemeint  sei,  wie  Stephan!  compt.  rend.  1861,  40  will,  bleibe  dahin- 
gestellt ;  sicher  falsch  dagegen  ist,  dafs  Hebe  in  einer  metrischen  Inschrift  vom 
Helikon  Polymnia  heifsen  soll. 

'*'5)  Vgl.  R.  Kekule  Hebe,  Lpzg.  1867.  —  Ob  es  antike  Darstellungen  giebl 
in  denen  Hebe  den  Adler  des  Zeus  liebkost  oder  tränkt  ist  selir  zweifelhaft, 
.8.  Stephani  compt.  rend.  1867,  189  0*.,  Overbeck  Kunstm.  d.  Z.  547.  —  Dar- 
stellungen einer  geflügelten  Hebe  giebt  es  nicht;  die  geflügelte  NtoTii^  b. 
Theokr.  29,  28  ist  nur  eine  poetische  Personification  und  hat  mit  Hebe  nichts 
gemein. 
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auf  dem  Olymp  der  weiblichen  Hebe  die  auch  Ganymeda  hiefs, 
welches  Wort  von  ydvog  ydvv^ai  abzuleiten  ist,  in  der  Bedeutung 
von  strahlender  Jugend  und  Freude.  Nach  der  U.  20,  232  ff.  war 
er  ein  Sohn  des  Tros,  den  die  Götter  wegen  seiner  Schönheit  der 
Erde  entführten,  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und 
immer  unter  den  Unsterblichen  weile.  Die  kleine  Ilias  nannte  ihn 
einen  Sohn  des  Laomedon ,  welchem  Zeus  einen  goldnen  Weinstock, 
ein  Werk  des  Hephaestos,  als  Entgelt  gegeben  habe*).  Nach  dem 
Hymnus  auf  Aphrodite  202  ff. ,  die  ihn  unter  den  Beispielen  der 
unvergleichlichen  Schönheit  des  Dardanidenstammes  nennt,  hatte 
Zeus  ihn  durch  einen  Sturmwind  entführt  und  dem  Vater  zur  Bufse 
windesschnelle  Rosse,  worauf  die  Götter  zu  reiten  pflegen ,  gesendet. 
Endlich  Pindar  fr.  267  (110)  scheint  den  Quellengott  des  Nil,  den 
man  sich  wie  einen  Wasser  spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes 
genannt  zu  haben,  so  dafs  vielleicht  auch  Ganymedes  als  spendender 
Knabe  des  Zeus  ursprünglich  nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freund- 
lichen Genius  des  Segens  der  Wolke  gebäht  hatte.  Immer  blieb  die 
Sage  von  ihm  vorzüglich  in  Kleinasien  und  auf  der  Insel  Kreta 
einheimisch ,  von  welcher  letzteren  auch  die  gewöhnliche  Auffassung 
des  Ganymedes  als  des  Lieblingsknaben  des  Zeus  im  erotischen 
Sinne  des  Wortes  abgeleitet  wurde').  Denn  in  diesem  Sinne  pfleg- 
ten nun  die  Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabu- 
listen  von  ihm  zu  erzählen ,  nachdem  die  Knabenliebe  den  Griechen 
zur  Gewohnheit  und  zu  einem  nicht  mehr  anstöfsigen  Thema  der 
393  Kunst  und  Poesie  geworden  war*) ,  bis  zuletzt  der  Alexandriner 
Phanokles  die  Mythologie  der  Knabenliebe  in  einem  eignen  Gedichte 


1)  Schol.  Eurip.  Tr.  821,  Or.  1377,  EusUth.  Od.  1697,  31.  Auch  der 
Komiker  Antiphanes  in  seinem  Ganymedes  nannte  ihn  einen  Sohn  des  Laome- 
don. Einen  goldnen  Weinstock  kennen  verschiedene  Sagen  des  Orients  s. 
Liebrecht  Otia  imper.  140. 

2)  Plato  de  Leg.  1  p.  636  C.  Vgl.  Athen.  13,  77,  wo  neben  Kreta  Chal- 
kis  auf  Euboea  als  sehr  der  Knabenliebe  ergeben  genannt  wird ,  daher  auch 
in  dortiger  Gegend  vom  Raube  des  Ganymedes  erzählt  wurde. 

3)  Cic.  Tusc.  4,  33,  71,  wo  u.  a.  Fortis  vir  in  sua  republica  cognilas 
quae  de  iuvenum  amore  scribit  Alcaeus !  Nam  Anacreontis  quidem  tota  poesis 
est  amatoria.  Maxime  vero  omnium  flagrasse  amore  Rheginum  Ibycnm  apparet 
ex  seriptis.  Ibykos  hatte  auch  vom  Raube  des  Ganymed  gesungen,  Schol. 
Apollon.  3,  158.  Vgl.  Theogn.  1345  naiSoiptXeiy  &i  t»  xtf^nvoy,  knii  nou 
xal  rawfjiiidovs  ijgaTO  xal  KQoyiStjg ,  a^avttxoay  ßaifüiivf.  Ueber  das  Ge- 
dicht des  Phanokles  s.  Rh.  Mus.  N.  F.  4,  399  fT. 
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zusammeüfafste.  So  haben  auch  die  bildenden  Künstler  sich  inuner 
gerne  mit  der  Entführung  des  Ganymedes  beschäftigt,  in  schOneu, 
aber  meist  auf  sinnUchen  Reiz  berechneten  Gemälden  und  Gruppen, 
von  denen  verschiedene  erhalten  sind').  Bald  entführt  ihn  Zeus 
selbst  beim  Reifenspiel,  bald  und  gewöhnlich  der  Adler  des  Zeus 
oder  der  in  den  Adler  verwandelte  Zeus  als  Hirten  oder  Jäger  im 
freien  Felde  ihn  ergreifend  und  in  die  Lüfte  emporhebend.  Auch 
war  es  ein  beliebter  Gegenstand  der  Kunst,  namentlich  für  Aus- 
stattung von  Gärten  Bädern  und  Speisesälen,  den  Ganymedes  mit 
dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn  liebkoste  darzustellen. 

3.  Die  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros. 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Hesiodischen 
Theogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  theogonischen  Gottes 
und  des  von  der  Aphrodite  unzertrennlichen  Gefährten  und  Gehülfen 
bekannt.  Als  die  theogonische  Macht  der  Liebe,  welche  die  Götter- 
paare verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philosophen  viel  gefeiert 
wurde,  nannten  ihn  die  Dichter  eine  Geburt  des  Chaos  oder  der 
dunklen  Nacht  und  des  lichten  Tages  oder  des  Himmels  und  der 
Erde  oder  des  Uranos  oder  wie  sie  ihn  sonst  in  ihre  Genealo^ieen 
einfügten'),  denn  die  Dichter  erlaubten  sich  mit  solchen  Personi- 
ficationen  immer  grofse  Freiheiten.  Ais  den  über  alle  Natur,  alle 
Götter,  alle  Menschen  herrschenden  Liebesgott  und  Begleiter  der 
Aphrodite,  welchen  die  Hesiodische  Theogonie  von  jenem  andern 
nicht  unterscheidet^,  nannte  ihn  die  spätere  Tradition  gewöhnlich  394 
einen  Sohn  der  Aplirodite,  obwohl  es  auch  hier  sehr  verschiedene 
Combinationen  gab,  da  ihn  z.  B.  Ölen  einen  Sohn  der  Eileithyia, 
Alkaeos    den    des  Zephyr   und  der  Iris,    Euripides   den    des  Zeus 


1)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  12  ff.  ^Overbeck  Kunstmytb.  d.  Zeus  515 
bis  550. 

2)  Vgl.  Plato  S>Tnp.  p.  178  B,  Schol.  Apollon.  3,  26,  Argum.  Theoer.  13, 
Gic.  N.  D.  3,  23,  60.  ^Alkrnan  scheint  Jl6(jos  zum  Vater  des  Eros  gemacht 
zu  haben ,  wenigstens  sagt  Schol.  zu  frg.  16,  1 ,  15:  ort  rov  Uoqop  iXqfixi, 
xov  avTor  r^  vno  'Haiodov  fiifAv^evfAiyifi  Xäti.      Vgl.  Fiat.  Symp.  p.  203  B. 

3)  th.  121  XvaifÄtXiff,  ndytmy  re  d^^^iy  ndyrmy  t'  ayd-qtonay  SafAyaxtu 
iv  OTr^&etrai  yooy  xal  hiitpqoy»  ßovhiy.    Vgl.  Schoemann  opusc.  2,  65. 
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nannte  ^).  Auch  erscheinen  häufig  neben  diesem  Eros  die  verwandten 
Gestalten  des  Himeros  und  Pothos,  welche  wie  er  begehrendes 
Verlangen  und  mehr  eine  Vervielfältigung  des  Begriffs  als  einen 
wesentlichen  Unterschied  ausdrücken ,  daher  sie  auf  den  Vasenbildem 
und  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher 
unterschieden  werden').  Immer  ist  es  sowohl  die  Natursphäre  als 
die  sittliche  Welt  der  Herzen  und  des  Willens  von  Göttern  und 
Menschen  über  welche  der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  Rück» 
sieht  auf  jene  auch  wohl  gleich  seiner  Mutter  als  eine  Gottheit  des 
Frühlings  gefeiert  wurde,  welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den 
Heerden  aufgewachsen  sei  und  mit  dem  Frühlinge  von  Kypros,  der 
schonen  Insel,  aufbreche  um  die  Erde  zu  befruchten  0.  Und  immer 
wurde  er  als  wunderschöner  Knabe  gedacht  und  geflügelt  und  mit 
den  Pfeilen  der  Liebe  oder  der  brennenden  Fackel  bewaffnet*). 
395  Göttliche  Verehrung  genofs  er  häufig  nd)en  der  Aphrodite,  beson- 


1)  Simonides  nannte  ihn  einen  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Ares,  b. 
Schol.  ApoUon.  1.  c.  tr^Mu  nal  doXofdrj&is^  *A(pQo&ijag,  rhy  "JQtt  (foAo* 
fÄttx^ytfi  tbtiv,  Alkaeos  b.  Flut  Amator.  20  iuyoxatoy  9^t>y  iytiytn* 
Mvn^diXof  ^jQie  /^vffoxo^^  Zifpv^tt^  fiiyelaa ,  während  b.  Apul^as  Zephyr 
ein  Diener  des  Eros  ist.  Ölen  b.  Paus.  9,  27,  2.  Euripides  HippoK  538  nennt 
Eros  roy  rag  *A(p^o6itag  tpiXtaTtoy  ^aXd^toy  xXijdovjioy.  Vgl.  Maxim.  Tyr. 
24,  9. 

2)  IS^of  und  "l/AiQOf  im  Gefolge  der  Aphrodite  b.  Hesiod  th.  201.  Die 
Etymologie  von  l^of  iQOK  igofim  ist  noch  nicht  sicher,  G.  Cnrtius  Grandz. 
117,  die  von  i^iQog  ist  die  Wurzel  is,  wovon  '/o/ii/Vjj  d.  i.  desiderata,  'la/m^ 
vos  u.  a.,  s.  G.  Curtius  373.  hn  Lateinischen  entspricht  Amor  dem  Eros,  Cu- 
pido  dem  Himeros.  Vgl.  J.  Grimm  über  den  Liebesgott,  Akad.  Abb.  1851  und 
0.  Jahn  Ann.  d.  Inst.  29,  129 — 141. 

3)  Theogn.  1275  ^gaXos  xai  IS^fas  imtiXIkttttt '  ^yünc  mg  yn  ay^t^ty 
iUiQtyolf  ^üXXh  difüfÄiyti,  x^fÄ^g  *Eqias  nQoXmtoy  KvriQoy  mgtxaUiia  y^9cy 
ilcw  In  ay^Qtanovs  cnigfia  tpiqtay  xcrru  yiis,  Plato  Symp.  196  A  ov  6* 
ay  ivay&iqg  7€  i^al  ivoi&tjff  ronoe  S>  ^y^f^v^f^  ««<  (C<«  xal  fiiyu.  Vgl.  TibulL 
2,  1,  67,  Pervigil.  Ven.  76  ff. 

4)  Eurip.  Hippol.  530  ovtc  yicQ  nvQog  ot^rc  aoTQtüy  vnigrtQoy  ßiXöc 
oJoy  rh  rSf  j4<pgoditas  if^aty  Ix  x^Q^^  *Bgtis  6  Jths  naXg,  Med.  531  ro|«i^ 
a^vxroff.  633  /iifnor*  ä  dianoiy'  in*  ifiol  xQvaitoy  xo^my  kipiiti^  ^f^^W 
XQiffac'  atpvxxoy  otcxoy,  hier  Aphrodite  ('"wie  auch  in  einigen  andern  Stellen 
s.  0.  Jahn  D.  u.  F.  1867,  36,  6).  Man  unterschied  beseligende  und  verderb- 
liche, später  auch  erregende  und  beruhigende  Pfeile  Gupidos.  Eur.  Iphig.  A.. 
550  ^1  dvi  di&vfi*  ^Qütff  6  XQv^^xifAttc  x6t*  iyrtiyvrttt  x^gitmy,  xh  fikyin* 
Uttiiayt  nixfAfp  xh  (f*  ln\  üvy^vaH  ßioxS^,  Ovid  M.  1 ,  469  fugat  hoc  facit 
illud  amorem.    Vgl.  Aphr.  anoffxgotpia  oben  S.  291. 
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ders  zu  Thespiae,  wo  sein  ältestes  Bild  ein  roher  Stein  war,  und 
zu  Parion  am  Hellespont*).  In  beiden  Culten  mag  er  ursprünglich 
wie  Priap  und  der  ithyphallische  Hermes  die  Bedeutung  einer  üppig 
zeugerischeu  Naturkraft  gehabt  haben,  von  welcher  Seite  er  auch 
den  Mysterien,  namentlich  denen  zu  Eleusis  bekannt  gewesen  zu 
sein  scheint.  Doch  verdrängte  auch  in  diesem  Kreise  die  feinere 
und  ästhetische  Bildung  das  Alterthümliche  und  das  SymboUsche, 
bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich  durch  die  jüngere  attische  Kunst- 
schule des  Skopas  und  Praxiteles  und  des  Lysippos  in  der  uns  be- 
kannten Weise  festgestellt  wurde.  Skopas  »hatte  für  Megara  einen 
Eros  Himeros  und  Pothos,  für  Samothrake  eine  Aphrodite  und 
einen  Pothos  gebildet^;  in  Parion  bewunderte  man  einen  Eros 
von  Praxiteles  und  den  berühmtesten  von  allen ,  ein  Werk  desselben 
Meisters,  in  Thespiae^),  wo  auch  ein  Eros  des  Lysippos  zu  sehen 
war  und  eine  Aphrodite  und  die  schöne  Phryne  von  der  Hand  des 
Praxiteles.  Auch  wurden  dem  Eros  in  Thespiae  alle  vier  Jahre 
Erotidien  mit  gymnischen  und  musischen  Wettkämpfen  gefeiert, 
eins  der  beliebtesten  Spiele  in  Boeotien,  von  dessen  Aufnahme  bis 
in  die  römische  Kaiserzeit  noch  jetzt  zahlreiche  Inschriften  zeugen. 
Aufserdem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt 
und  gefeiert,  als  Sinnbild  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen 
Jünglingen  und  Männern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten 
die  Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war  und 
in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat.  Daher 
sah  man  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes  und 
Herakles,  in  der  attischen  Akademie  sogar  neben  der  Athena^).  Die 
Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht  zu  opfern, 
und  auch  zu  Theben  war  die  beste  Tnippe,  die  sogenannte  heilige 
Schaar,  ganz  vom  Geiste  des  Eros  beseelt,  während  die  Samier 
diesem  Gotte  ein  Gymnasium  gewidmet  hatten  und  demselben  ihre 


1)  Paus.  9,  27,  Flut.  Amator.  1.  2,  Schoemann  I.  c.  p.  83  sqq. 

2)  Paus.  1,  43,  6;  9,  27,  3.  4,  Plin.  H.  N.  36,  22—25,  vgl.  0.  Müller 
Handb.  §  127,  3. 

^^3)  Vgl.   Stark  Erosbildungen  des  Praxiteles,   Her.   d.  sächs.  Ges.   1S66, 
155—172. 

4)  Athen.  13,  12,  vgl.  Paus.  1,  30,  1,  dem.  Protr.  p.  38  F.,  Lactant.  1, 
20  magnnm  Cicero  audaxque  consilium  suscepisse  Graeciam  dielt ,  quod  Gop  - 
dinum  et  Amorum  simnlacra  in  gymnasiis  consecrasset ,  vgl.  Gic.  Tose.  4, 
33,  70. 


416  ZWEITER    ABSCHNITT, 

396  Eleutheriea  feierten  und  Athen  des  Eros  neben  seinen  Befreiern 
Harmodios  und  Aristogeiton  zu  gedenken  pflegte.  Eben  dahin  ge- 
hört die  viel  besprochene  Gruppe  Eros  und  Anteros  d.  i.  nach 
ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  die  Liebe  und  Gegenliebe  der 
männlichen  Jugend,  wie  man  im  Gymnasium  zu  Elis  ein  Relief  sah 
wo  diese  beiden  Liebesgotter,  der  Liebe  und  der  der  Gegenliebe^ 
um  die  Palme  des  Sieges  stritten*).  Endlich  ist  Eros  immer  eine 
der  beliebtesten  Veranlassungen  des  geistreichen  Ideen-  und  Phan- 
tasiespieles  gebUeben,  sowohl  für  die  Philosophen  als  für  die  Dichter 
und  Künstler.  Hinsichtlich  der  Philosophen  braucht  man  nur  an 
Piatos  Symposium  zu  erinnern  und  unter  den  lyrischen  Dichtern 
an  Sappho  und  Anakreon,  die  Torzugsweise  erotischen  Dichter  *). 
Aber  auch  die  Tragoedie  fand  sehr  oft  Gelegenheit  den  Eros  als 
das  Princip  verhängnifsvoller  Lebensverwicklungen  und  als  die 
grofse  Naturmacht,  welcher  alle  Welt  unterthan  ist,  zu  feiern^. 
Bis  in  den  jüngeren  Zeiten  der  hellenistischen  und  römischen  Poesie 
und  Kunst  jenes  halb  ernsthaft  gemeinte  halb  tändelnde  Bild  des 
flatterhaften  und  durchtriebenen  Knaben  das  vorherrschende  wurde, 
welcher  Götter  und  Menschen  tyrannisirt  und  sich  in  tausend 
neckischen  Streichen  gefällt,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  Anakreon- 
tischen  Gedichten  späterer  Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten 
wiederkehrt.  Auch  liebte  man  es  den  Triumph  des  Eros  über  alle 
andern  Götter  ins  Einzelne  auszuführen,  entweder  in  Gedichten') 
oder  in  Bildwerken,  welche  letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der 
verschiedensten  Götter  und  mit  denen  des  mächtigsten  unter  allen 
Heroen ,  des  Herakles ,  ausgestattet  oder  mit  ihnen  spielend  zu 
zeigen  pflegen.  Auch  gehört  diesem  Zeitalter  das  sinnreiche  Doppel- 
bild von  Amor  und  Psyche,    des  Liebesgottes  und  der  von  ihni 


^^l)  Paus.  6,  23,  4.  Dieselbe  Darstellung  ist  in  einem  Marniorrelief  zu 
Neapel  erhalten ,  während  auf  einem  andern  zu  Rom  befindlichen  Eros  und 
Anteros  im  Fackeliaufe  begriffen  sind,  Braun  Aot.  Mann.  2,  t.  5,  a.  b.  Auf 
beiden  ist  Anteros  durch  stark  ausgeschweifte  Flügel  unterschieden. 

2)  Paus.  1,  25,  l;  9,  27,  2. 

3)  Soph.  Antig.  781  ff.,  Eurip.  Hippol.  1268  ff. 

4)  Lactant.  1,11  non  insulse  quidam  poeta  triumphum  Gupidinis  scripsit, 
quo  in  libro  non  modo  potentissimum  deorum  Gupidinem,  sed  etiam  victorem 
facit.  Enumeratis  enim  amoribus  singulorum,  quibus  in  potestatem  Gupidinis 
dicionemque  venissent,  instruit  pompam,  in  qua  lupiter  cum  ceteris  das  ante 
currum  triumphantis  ducitur  catenatus. 
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erfüllten  Seele,  die  im  höheren  Alterthum  unter  dem  Bilde  eines 
kleinen  geflügelten  Wesens,  später')  unter  dem  eines  Schmetter- 
lings oder  eines  zarten  Mädchens  mit  Schmetterlingsflügeln  ver-  397 
gegenwärtigt  wurde ,  welches  durch  ein  dämonisches  Verhängnifs 
mit  Eros  verbunden  bald  von  ihm  aufs  höchste  beglückt  bald  in 
demselben  Grade  gepeinigt  wird.  *  Diese  wohl  auf  platonischen 
Ideen  beruhende  Allegorie  findet  sich  deutlich  ausgesprochen  zuerst 
bei  Meleagros  im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.,  der  sie  aber  schon 
als  bekannt  voraussetzt.  **  Sie  liegt  zahlreichen  Bildwerken  zu 
Grunde') ,  wo  bald  Psyche  vom  Amor  gequält,  gefesselt  und  ge-  398 
züchtigt  wird  und  darüber  weint  und  klagt,  bald  wiederum  Psyche 
sich  an  Eros  rächt  und  gegen  ihn  Gewalt  übt,  oder  man  sieht  beide 
in  liebender  Vereinigung  und  inniger  Umarmung,  wie  namentlich 
in  einer  bekannten  und  oft  wiederholten  Gruppe  von  geistvoller 
Erfindung.  *  Diese  Vorstellungen  hat  dann  Apulejus  in  eigenthüm- 
lieber  Weise  verwerthet,  indem  er  die  Namen  Psyche  und  Cupido 
der  Heldin  und  dem  Helden  eines  schönen  Volksmärchens  beilegte, 
das  mit  jener  Allegorie  in  sofern  eine  Aehnlichkeit  hatte,  als  auch 
in  dem  Märchen  zwei  Liebende ,  die  durch  eine  lange  von  der  einen 
Seite  verschuldete  Trennung  unglücklich  geworden  sind,  durch  eine 
beseligende  Wiedervereinigung  für  immer  verbunden  werden').  In 
der  späteren  Zeit  wurden  auch  alle  die  allegorischen  Personifica- 
tionenEros  Pothos  Psyche  vervielfältigt  und  dadurch  neue 
Möglichkeiten  dieses  allegorischen  Phantasiespiels  erreicht,  in  wel- 
cher Hinsicht  die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  gethan  hat.  Ueberall 
trifft  man  auf  diese  geflügelten  Kindergestalten,  am  gewöhnlichsten 
freilich  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  welche  für  die  Meisterin 
oder  die  Mutter  aller  Eroten  und  Pothoi  zu  gelten  pflegte ,  oder  in 
der  des  Dionysos.  Aber  auch  in  allen  übrigen  Kreisen  der  Götter- 
welt, der  Natur,  des  menschlichen  Lebens  sind  sie  beschäftigt,  in- 


"^1)  Vgl.  Aristot.  H.  A.  p.  551  A,  23  ixnitaai  ix  nar  xa/iniiSy  nriQüira 
^fya,  US  *aXovfi€y  tpvxas, 

♦2)  0.  Jahn  Archäol.  Bcitr.  S.  121  —  197,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1851, 
153  ff.,  Apuleii  Psyche  et  Cupido  rec.  et  emend.  0.  Jahn,  Lips.  1856,  Kekul^ 
Ann.  d.  Inst.  1864  t.  J ,  p.  139  ff.  Ein  Vasenbild  auf  dem  Amor  und  Psyche 
vorkommen  sollten,  Heydemann  Arch.  Ztg.  1869,  t.  15,  vgl.  0.  Jahn  ebds. 
S.  51  ff.,  ist  unächt,  s.  ebds.  S.  116. 

'*'3)  Vgl.  L.  Friedländer  Ober  das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  d. 
DarsteU.  a.  d.  röm.  Sitteng.  1,  438—467  d.  3.  Aufl. 

Freller,  griech.  Mythol.  L  3.  Aafl.  27 
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dem  sie  die  Macht  und  den  Triumph  der  Liebe  unter  den  verschie- 
densten Bildern  darstellten,  die  Insignien  der  Götter  fortschleppend 
oder  zerbrechend ,  die  wildesten  Thiere  bändigend ,  unter  Ungeheuern 
muthwillig  schwännend  und  yor  allen  Dingen  das  menschliche  Leben 
nach  allen  Richtungen  hin  durchdringend.  Wo  immer  eine  Neigung, 
ein  eifriger  Trieb  sich  äufserte,  suchte  die  alte  Kunst  eine  solche 
Thätigkeit  dadurch  in  das  Licht  des  Ideals  zu  erheben  dafs  sie 
dieselbe  als  heitres  und  kindliches  Spiel  von  Eroten  und  Psychen 
darstellte,  in  welcher  Hinsicht  die  Wandgemälde  aus  Pompeji  eine 
reiche  Auswahl  von  geistreichen  Conceptionen  an  die  Hand  geben. 
Oder  die  Eroten  werden  zu  kleinen  Vögeln,  welche  wie  diese  ihre 
Nester  haben  und  von  den  Vogelstellern  gefangen,  eingesperrt  und 
endlich  verkauft  werden*). 

b,  Peitho. 

Neben  diesen  geOügelten  Knaben  und  Jünglingen  sieht  man 
auch  viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  die 
Chariten ,  die  Hören  und  verschiedene  allegorische  Personißcatioueo, 
unter  denen  Peitho  die  wichtigste  ist.  Es  ist  die  Macht  der  Ueber- 
reduug,  die  römische  Suada  oder  Suadela,  aber  auch  die  des  Reizes 
im  weiteren  Sinne  des  Worts,  daher  eine  gewöhnliche  Gel^hrtiu 
390  der  Liebesgöttin,  welche  auch  wohl  für  ihre  Mutter  galt').  Auch 
ward  sie  hin  und  wieder  als  eigne  Göttin  oder  neben  der  Aphrodite 
verehrt,  z.  R.  in  Athen  neben  der  Aphrodite  Pandemos  und  auf 
dem  Markte  zu  Sikyon,  in  beiden  Fällen  mit  Reziehung  auf  büi^er- 
liche  Einigung  und  Ueberredung').  Oder  man  zählte  sie  zu  den 
Chariten,  wie  namentlich  Hermesianax  Peitho  eine  der  Chariten  ge- 


*l)  0.  Jalm  Archäol.  Beitr.  S.  211  fi.,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1651  S.  167  — 
179,  Stephani  ausruh.  Herakles  S.  96 ff.,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  2,  627 
bis  706. 

*2)  Aesch.  Suppl.  1039,  Sappho  fr.  135  und  141,  vgl.  0.  Jahn  Peitho  die 
Göttin  der  Ueberredung,  Greifsw.  1846.  lEXnt'AfQo^iia  JTii&io  auf  Lesbos  s. 
Keil  Philol.  Suppl.  2,  580,  Conze  Lesbos  t.  4,  3.  In  Megara  sah  man  neben 
der  Aphrodite  ÜQu^if  die  Peitho  und  eine  andre  Göttin  i7a^i//o^of  d.  h.  die 
Trösterin ,  beide  von  der  Hand  des  Praxiteles ,  Paus.  1 ,  43 ,  6.  Peitho  die 
Mutter  der  lynx,  8.  oben  S.  297,  1. 

3)  Paus.  1 ,  22 ,  3 ;  2,7,  7 ,  vgl.  oben  S.  300  und  Isokr.  n.  ayjiä,  24H 
iviv  Il€i&(ü  fiiay  Tiav  &nSy  yofiiCovaiy  ilyai  xai  jr^y  noXty  o^toai  xa^* 
KxaaToy  roy  iyiavToy  &vaiay  avij  noiovfAiyrjy, 
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nannt  hatte  (S.  397)  oder  man  gesellte  sie  der  Glücksgöttin  Tyche, 
welche  nach  Alki^^  eine  Tochter  der  Prometheia  d.  h.  der  vor- 
bedenkenden Ueberlegung  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der 
Eunomia  war^).  Dahingegen  andere  Figuren  dieser  weiblichen  Um- 
gebung der  Aphrodite  mehr  den  natürlichen  Segen  des  Glücks,  der 
Fruchtbarkeit,  des  fröhlichen  Lebensgenusses  ausdrücken,  welche 
man  von  derselben  Göttin  abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaimonia 
Hannonia  Hygieia  Eukleia  Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia 
(reicher  Schmaus)  Pannychis  u.  A.  Namentlich  versammeln  die 
Vasenbilder  jüngeren  Stils  solche  Figuren  gern  um  ihre  Herrin,  bei 
einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen  darf,  unter  blühenden 
Bäumen  die  mit  goldenen  Früchten  prangen'), 

c.  Hermaphroditos. 

Auch  diese  Zwittergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden,  da  sie 
wesentlich  zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Characteristik 
ihres  Dienstes  gehört.  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die 
Neigung  eigenthümlich  die  Formen  des  männlichen  und  des  weib- 
lichen Geschlechts  zu  vermischen,  sei  es  dafs  man  damit  eine  höhere 
und  frühere  Gestalt  der  Schöpfung  auszudrücken  glaubte  oder  dafs  4oa 
man  die  Herrschaft  der  grofsen  Göttin  über  beide  Geschlechter  und 
alle  Natur  andeuten  wollte.  So  verehrte  man  auf  Cypern  neben 
der  weiblichen  Aphrodite  einen  männlichen  Aphroditos  mit  einem 
Barte ,  einem  Scepter  und  den  männlichen  Geschlechtstheilen, 
aber  in  weiblicher  Kleidung,  und  feierte  das  entsprechende  Fest  in 
der  sich  an  verschiedenen  Orten  wiederholenden  Weise  dafs  die 
Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in  männlicher  Kleidung  erschie- 
nen'). Auch  in  Pamphylien  soll  es  einen  ähnlichen  Gottesdienst 
gegeben  haben'*),  und  in  Karien  und  Lydien  dürfen  wir  ihn  gleich- 
falls voraussetzen,  dort  wegen  der  gleich  zu  erwähnenden  Fabel^ 
hier  wegen  der  vom  Herakles  und  der  Omphale  mit  den   entspre- 


1)  Bei  Hesiod.  W.  T.  73  wird  Pandora  von  den  Chariten  und  der  Peitho 
mit  goldnen  Halsketten,  von  den  Hören  mit  Frühlingsblumen  geschmückt.  Sie 
gehört  auch  zu  den  Göttern  der  Ehe,  s.  Plutarch  Coni.  Praec.  pr.,  Qu.  Ro.  2. 

2)  0.  Jahn  Leipz.  ßer.  1854  S.  243—270.  M^iYOvvig  —  fÄia  JtSy  'A<pQO' 
dixfig  &vyatiQfay ,  Hesych.  Una  de  famulitio  Veneris  nomine  Consuetudo, 
Apul.  Met.  6,  S.    Ubi  sunt  Sollicitudo  atque  Tristities,  ancillae  meae?  ib.  9, 

3)  Macrob.  S.  3,  8,  Serv.  V.  A.  2,  632,  Hesych  v.  'Ag>(i6diT0£, 

4)  lo.  Lydus  d.  mens.  4,  44  p.  78. 

27* 
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chenden  Legenden  und  Gebräuchen.  In  Griechenland  feierte  man 
zu  Argos  ein  ähnliches  Fest  unter  dem  Namen. Hybristika*),  des- 
gleichen in  Athen,  wo  die  nach  orientalischer  Vorstellung  sowohl 
weiblich  als  männlich  gedachte  Natur  des  Mondes  zu  Grunde  ge- 
legen haben  soU^.  Auch  scheint  aus  Athen  der  Name  Hermaphro- 
ditos  zu  stammen,  zunächst  zur  Bezeichnung  solcher  Hermen  an 
denen  die  Merkmale  beider  Geschlechter,  sowohl  des  männlichen 
als  des  weiblichen  zu  sehen  waren  ^.  Daher  Hermes  und  Aphro- 
dite gewöhnlich  für  die  Eltern  des  Hermaphroditos  gehalten  wur- 
den, welcher  nun  bald  für  ein  göttliches  Wesen  galt  das  hin  und 
wieder  erscheine,  bald  für  eine  Verirrung  der  Natur  welche  Uebles 
bedeute^).  Die  spätere  Kunst  und  Dichtung  d.  h.  die  des  helleni- 
stischen und  römischen  Zeitalters,  hat  solche  Vorstellungen  zu  aller- 
lei Phantasiespielen  zweideutiger  Art  benutzt,  wie  sie  dem  Geiste 
dieser  Zeiten  besonders  zusagten.  So  die  Fabel  von  der  kanschen 
Nymphe  Salmakis  bei  Halikarnafs,  welcher  Quelle  man  ohne  Grund 
einen  verweichlichenden  Einflufs  zuschrieb,  ohne  Zweifel  in  Folge 
von  religiösen  Gebräuchen  die  später  nicht  mehr  richtig  verstanden 
401  wurden').  Daher  die  Erzählung  von  dem  schönen  Jüngling  Herma- 
phroditos, einem  Sohne  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  welcher 
sich  in  dem  Gewässer  jener  Nymphe  badet  und  von  ihr  so  heifs 
geliebt  und  umschlungen  wird,  *dars  sie  mit  ihm  zu  einer  und  der- 
selben Person  verschmilzt^  die  deshalb  sowohl  männlichen  als  weib- 
lichen Geschlechts  ist.  Doch  hat  sich  die  bildende  Kunst  noch 
mehr  als  die  Poesie  dem  Gelüste  hingegeben  dieses  Zwittergebilde 
von  Schönheit  in  verschiedenen  Gruppen  und  Lagen  sehen  zu 
lassen*). 


1)  Flut.  virt.  mul.  4,  Polyaen.  strateg.  8,  33. 

2)  Philoch.  b.  Macrob.  ].  c.  Auf  ähnliche  Gebräuche  im  Gülte  der  sy- 
rischen Astarte  und  der  punischen  Virgo  Gaelestis  deutet  lul.  Firm.  p.  5  ed. 
Burs.    Zu  Rom  die  Venus  calva  s.  Rom.  Myth.  393. 

3)  Theophr.  char.  16  ctitpavovy  tov^  iQfxafpQO&Uovi.  Dahingegen  b. 
Alkiphr.  3,  37  von  einem  T.  des  Hermaphroditos  die  Rede  zu  sein  scheint. 
♦Vgl.  jedoch  auch  Lobeck  Agl.  1007  not. 

4)  Diod.  4,  6. 

5)  Ovid.  M.  4,  2S5>3S8,  vgl.  Strabo  14,  656,  Fest.  p.  329  v.  Salmacis, 
Vitmv.  2,  8,  11  Yeneris  et  Mercurii  fanum  ad  ipsum  Salmacidis  fontem,  wo 
Schneider  eine  Uebersetzung  Ton  'EgfdatpQoöirov  vermuthet. 

6)  0.  Maller  Handb.  §  392,  2,  D.  A.  K.  2,  708—721.  So  kannte  die  bil- 
dende Kunst  auch  Hermeroten,  Piin.  36,  33. 
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4.  Geburts«  und  HeilgStter. 

a,  Eikithyia. 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Wehen,  deren  Name  Ellel- 
&vta  von  eilio  eilio)  eikvo)  den  pressenden  drängenden  wühlen- 
den Schmerz  der  Entbindung  ausdrückt,  während  eine  andere  Form 
des  Namens  ^Xevd^ai*  das  hülfreiche  Kommen  der  Göttin  hervor- 
hebt'). Gewöhnlich  ist  dieselbe,  oder  wie  die  Uias  sie  im  Plural 
bezeichnet,  sind  die  Eileithyien  Töchter  der  Hera  (ßoyoaroycoi  El- 
keldviai,  'HgriQ  ^yarigeg,  TCiytgag  lodivag  'ixovaaiy  11. 11,  270), 
die  sie  nach  Belieben  sendet  oder  zurückhält,  wie  bei  der  Geburt 
des  Apoll  und  des  Herakles.  Und  so  wurde  auch  die  Argivische 
und  Samische  Hera  als  Entbindungsgöttin  verehrt  und  in  einem 
alten  Dienste  auf  Kreta,  in  einer  Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande 
von  Knosos  wurde  Eileithyia  gleichfalls  für  die  Tochter  der  Hera 
gehalten').  Doch  hing  das  weibliche  Geschlechtsleben  und  nament- 
Hch  die  Krisis  der  Entbindung  nach  dem  Glauben  der  Alten  so 
wesentlich  von  dem  Monde  ab  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die 
an  diesem  einen  Antheil  hatten,  auch  zugleich  als  Entbindungsgöt- 
tinnen verehrt  wurden,  vorzüglich  Artemis  welche  oft  als  Eileithyia 
und  um  eine  gelinde  Geburt  angerufen  wurdet,  aber  auch  Aphro-  402 
dite  und  selbst  Athena  (oben  S.  161);  daher  auch  die  Genealogie 
und  Sage  von  der  Eileithyia  sehr  verschiedene  Wendungen  nimmt. 
Einer  der  ältesten  und  heiligsten  Culte  war  der  auf  Delos,  wo  die 
Legende  von  der  Entbindung  der  Leto,  von  der  Geburt  der   Arte- 


*1)  Der  Mame  kommt  in  sehr  verschiedenen  Formen  vor:  ElXai&via  EiXij- 
(hfift  EiXv&via  EiXvSda  'EXiid^via  *EXiv9va  u.  a.,  vgl.  0.  Schneider  zu  Kallim. 
M.  132.  Die  Form  'EXiv^M  beruht  bei  Find.  Ol.  6,  42  nur  auf  schlechter 
Ueberliefening,  die  bessere  bietet  *EXii^iay,  doch  ist  jene  Form  von  Meineke 
und  Schneider  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  b.  Kallim.  Del.  276  hergestellt; 
vielleicht  ist  sie  eine  spätere  gelehrte  Erfindung. 

*2)  Od.  19,  188,  Sirabo  10,  476,  Paus.  1,  18,  5.  Es  gab  auch  einen  Flufs 
Amnisos,  an  welchem  Artemis  in  der  Umgebung  von  Nymphen  verehrt  wurde, 
Kallim.  Dian.  15,  ApoUon.  3,  877,  Steph.  B.  Hera  führte  nach  Hesych  den 
Beinamen  ElXiid'via  in  Argos.  In  Attika  xifÄ^yos  *^qas  EtUi&via£  Keil  Philol. 
23,  620. 

^^3)  Kallim.  Dian.  21,  Anthol.  Pal.  6,  242.  271,  oben  S.  248.  Artemis 
EtUi^M  und  tfooxfiVa  in  Ghaeronea  G.  1.  n.  1595—98.  Die  Art.  hyo/iiyii 
naqa  JvxioK  'EXiv^iga  b.  Artemid.  Oneir.  2,  35  ist  nicht  in  'EXtvO-to  zu  än- 
dern, s.  Keil  a.  a.  0.  621. 
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mis  auf  Ortygia,  von  den  hyperboreischen  Jungfrauen  die  Eileith^ia 
auf  mehr  als  eine  Weise  verherrlichte*).     Namentlich  feierte  sie 
ein  Hymnus  des  Lyciers  Ölen,   in  welchem  dieser  alte  Dichter  sie 
aus  dem  Hyperboreerlande  der  Leto  zu  Hülfe  herbeieilen  liefs  und 
sie  älter  als  Kronos  nannte  und  die  wohl  spinnende  (evlivog)  und 
die  Mutter  des  Eros,  was  auf  Vorstellungen  wie  die  von  der  Aphro- 
dite Urania  zurückweist*).     In   Athen  wurde  sowohl   die  hyperbo- 
reisch-delische  als  die  kretische  Eileithyia  verehrt   und  überdies  an 
der  Küste  bei  Kolias  in  der  Umgebung  der  Aphrodite   die  Genetyl- 
lides,  welche  gleichfalls  Göttinnen   der  Entbindung  waren').    Ein 
anderes*  altes  Heiligthum  der  Eileithyia   gab   es  zu  Tegea,  wo  sie 
Auge  Bv  yovaai  hiefs^  weil  Auge  dort  auf  den  Knieen  liegend  den 
Telephos  geboren  habe,   noch  andere  zu  *Hennione,  zu  Argos,  zii 
Sparta,  zu  Messene,  zu  Aegion  in  Achaja,  zu  Kleitor  in   Arkadien. 
Ihre  Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahrscheinlich  auch  zu  De- 
los  und  Kreta,  bis  zu  den  Füfsen  verhüllt  vor  und  so  war  ihr  Bild 
auch  zu  Aegion,  wo  die  Münzen   es   zeigen,   vom  Kopf  bis  zu  den 
Füfsen  in  ein  dünnes  Gewebe  gehüllt,  während  die  eine  Hand  zur 
Hülfe  ausgestreckt  war,  die  andere  eine  Fackel  hielt,   das  Sinnbild 
der  Geburt  an  das  Licht  der  Welt.     Dahingegen  jener  Beiname  zu 
Tegea  aof  ein  Bild  führt  welches  die   Entbindungsgöttin   auf  den 
Knieen  liegend  darstellte,  weil  man   glaubte  dafs  eine  solche  Lage 
die  Entbindung  erleichtere,  daher  die  ältere   Sage  die  Niederkunft 
der  Frauen,  auch  die  der  Leto,  in  dieser  Weise  zu  schildern  pflegt  0- 
Aufser  der  Niederkunft  der. Leto   auf  Delos   war  die  der  Alkmene 
zu  Theben  sehr  berühmt,  auch  diese  eine  aufserordentlich  schwere 
und  durch  allerlei  Umtriebe  der  Hera  und  bösen  Zauber  verzögert. 
403  bis   endlich  Galanthis  oder  Galinthias,   der  mythisch  personificirtf 


1)  S.  oben  S.  192.  238.  Bei  Kallim.  Del.  257  ist  ^Ui^ving  hqov  f^i^«( 
das  übliche  Freudengescbrei,  die  oXoXvyij,  vgl.  H.  in  Ap.  P.  119. 

2)  Paus.  1,  18,  5;  8,  21,  2;  9,  27,  2.  Das  Prädikat  tvXtyoff  erklärt  Pau- 
sanias  mit  Recht  d^Xoy  cjr  rij  JlenQatfÄiytj  r^y  ctvrijy, 

3)  Vgl.  oben  S.  299  und  Paus.  1,18,*  5;  7,23,  5;  8,  48,  5,  ♦Keil  a.  a.O. 
618  if.  Eine  Sesselinschrift  des  athenischen  Theaters  lehrt  igatjfpo^oi  ß'  ''^' 
S^vitts  iy  "AyQOf. 

4)  Vgl.  Welcker  kl.  Sclir.  3,  185  ff.  und  die  dii  nixi  in  Rom,  Rom.  Myth. 
578.  Andre  Bilder  der  Eileithyia  bei  der  Geburt  der  Athena,  des  Dionysos 
u.  8.  w.,  Möller  Handb.  §  392,  4,  D.  A.  K.  2,  729.  *Vgl.  auch  Kekolc  Ann. 
d.  Inst.  1864,  112  ff. 
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Wiesel  (/aA)])*),  die  glückliche  Geburt  des  Herakles  bewirkte,  was 
auf  das  Hausmittel  eines  lieilsamen  Schrecks  deutet. 

b,  Asklepios. 

Asklepios  ist  die  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  gesun- 
der Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und  frische 
kühlende  Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Cultus  in  sol- 
chen Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Gebuit  und  Abkunft  führt 
dieselbe  Vorstellung  bildlich  weiter  aus.  ApoUon  ist  sein  Vater  in 
demselben  Sinne  wie  er  der  Vater  des  ihm  in  manchen  Punkten 
verwandten  Aristaeos  ist,  nur  dafs  sich  im  Asklepios,  d.  h.  dem 
Heilenden')  speciell  die  Natur  des  Heilgottes  Apollo  darstellte.  Seine 
Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen  Sage  Koronis,  eine  Tochter  des 
Phlegyas  oder  Lapithas,  und  zwar  ist  die  Sage  von  ihr  in  der 
Gegend  des  gesegneten  Dotischen  Feldes  njnter  dem  Pelion  zu 
Hause,  welches  der  Amyros  und  der  Boebeische  See  durchströmte 
und  welches  reich  an  fruchtbaren,  reichlich  bewaldeten  und  be- 
wässerten und  dabei  gesunden  Bergesal)hängen  gewesen  zu  sein 
scheint.  Hesiod  hatte  in  den  Eoeen  von  der  Koronis  gedichtet  und 
als  ihren  Wohnort  die  Zwilliugshügel  (öidvjuovg  ox^ovg)  am  Doti- 
schen Gefilde  genannt  *j,  ein  Name  der  entweder  auf  Verehrung  des 
Apollo  und  der  Artemis  oder  durch  das  Bild  einer  weibhchen  Brust 
auf  wohlthätig  nährende  Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle 
der  Sage  ist  aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lobe  des  Ken- 
tauren Chiron  (Pyth.  3),  wo  er  statt  jener  ZwiUingshügel  den  Ort 
Lakereia  als  Geburtsort  des  Asklepios  nennt,  welcher  Name  ent- 
weder auf  rauschende  Quellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hin- 
weist OM'AiQv^a  xoQiovi]  Hesiod  W.  T.  747),  auf  welche  letzteren 
auch  der  Name  Koronis  anspielt.  Die  Krähe  scheint  nehmlich  als 
langlebiger  VogeP)  und  weil  sie  die  Höhen  und  die  frische  Berglufl 


*{)  Eine  ganz  andre  aber  nicht  wahrscheinliclie  Erklärung  des  Namens  s.  b. 
Ahrens  Rh.  Mus.  17,  356. 

2)  *^oxkfi7nos  wahrscheinlich  von  ahaa  ak^^  und  i^nios,  so  dafs  in  der 
ersten  Silbe  eine  Versetzung  des  für  |  stehenden  ax  anzunehmen  wäre,  itcxX 
für  uU^t  vgl.  den  altischen  "Ahtmi^y  den  sikyonischen  UAcIcrra»^  und  Pott.  Z. 
f.  vgl.  Spr.  6,  401  ff. 

3)  Hesiod  b.  Strabo  9,  442,  vgl.  die  Verse  b.  Schol.  Find.  P.  3,  4S  und 
Hom.  H.  16.    ^Koronis  T.  des  Lapithas  b.Eustath.  zu  11.  2,  729. 

4)  Hesiod  b.  Plut.  def.  orac.  11,  Lucr.  5,  10S3  cornicum  saecla  vetusta. 
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404  liebt  ein  Symbol  der  Gesundheit  gewesen  zu  sein ,  wie  sie  deno 
auch  der  Athena,  namentlich  der  auf  der  Burg  von  Athen  verehrten 
für  heilig  galt.  Jedenfalls  hat  man  sich  einen  quellenreichen  Berg 
mit  gesunder  Luft  als  den  Ort  der  Geburt  des  Heilgottes  zu  denken 
und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Frühling,  denn  das  ist  die 
Jahreszeit  wo  ApoUon  liebt.  Koronis  aber,  als  sie  schon  die  Frucht 
des  lichten  Gottes  unter  dem  Herzen  trug,  war  im  Begriff  einen 
Fremdling  aus  Arkadien  vorzuziehen,  den  die  Sage  als  einen  kräf- 
tigen Waldmenschen  characterisirt,  wie  dieser  eben  zur  Staffage  des 
von  kräftigen  Waldungen  strotzenden  Peliongebirges  gehörte*).  Da 
eilte  der  Rabe ,  ein  gewöhnhcher  Diener  des  Apollo ,  von  dem  Hoch- 
zeitsschmause  nach  Delphi  um  diese  Untreue  zu  melden,  worauf  der 
erzürnte  Gott  dem  Unglücksboten  Qucht,  der  darüber  schwarz  ge- 
worden (früher  war  er  als  Apollinischer  Vogel  natürlich  weifs),  Ar- 
temis aber  die  Koronis  und  viele  andre  Frauen  mit  ihr  in  dem  fest- 
liehen  Saale  tödtet*).  Der  Leichnam  der  Koronis  soll  eben  verbrannt 
werden  und  schon  umlodert  ihn  die  Gluth  des  Feuers,  da  rettet 
Apollon  sein  Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter:  ein  Gleichnifs  der 
äufsersten  Gefahren,  aus  welchen  der  Heilgott  später  so  manchen 
Leidenden  rettete.  Er  bringt  es  auf  den  Pelion  wo  Asklepios  in  der 
Pflege  des  Kentauren  Chiron  heranwächst ,  des  guten  Dämons  dieses 
in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten  Waldgebirges,  welches 
durch  seine  immer  frische  Luft,  seine  reiche  Bewässerung  und  seine 
heilkräftigen  Kräuter  berühmt  war.     Von   diesem  alten  Berggeisle, 

Horat.  Od.  4, 13,  25  vetulae  cornicis  tempore.  Marl.  10,67  cornicibus  omnibos 
superstes.  Poll.  2,  16  vntQ  xas  noQfavag  ßeßi(oxiSc.  Uebrigens  bedeutet  *o- 
Q(6ytj  und  xoQiaytf  auch  einen  gewundenen  Bergesabhang,  daher  die  Städte 
KoQüiytj  KoQtoyeia  in  verschiedenen  Gegenden. 

1)  Hesiod  nennt  den  Fremdling  Va/rf  Etkaridris»  Hom.  H.  in  Ap.  P-  30 
^EXnjtoyidns-  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  des  Potischen  Gefildes  deutet 
Simonides  in  einigen  schönen  Versen  b.  Plut.  Symp.  Qu.  9,  15,  2.  Aus  Arka- 
dien ist  der  Fremdling,  weil  dieses  das  Land  der  Waldgebirge  schlechthin  ist 
und  Elatos  zu  den  Arkadischen  Urmenschen  gehörte.  So  leitete  auch  die  pb^ 
kische  Stadt  Elateia  ihren  Eppnymen  aus  Arkadien  ab,  Paus.  10,34,  2,  obwohl 
derselbe  Name  auch  in  der  altthessalischen  Lapithensage  genannt  wurde. 

2)  Hesiod  und  Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  P.  3,  14.  48,  ApoUod.  3,10^3, 
Ovid  M.  2,  535  ff.  Nach  einer  andern  Fabel  wurde  der  Durst  des  Raben  zur 
Zeit  der  Feigenreife  dadurch  erklärt  dafs  er  sich  vom  Apollo  um  dieselbe  Zeil 
nach  Wasser  ausgeschickt  zu  lange  bei  den  Feigen  aufgehalten  hatte,  Acliao 
N.  A.  1,  47,  Eratosth.  catast.  41,  Hygin  P.  A.  2,  40  u.  A.  Eine  ähnliche  le- 
gende au5  Trikka  b.  Gramer  Anecd.  Paris.  1  p.  25. 
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dem  persönlichen  Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges ,  lernt  Asklepios 
die  Jagd  und  die  Heilkunde;  denn  als  Gott  dieser  letzteren  ist  er 
selbst  vor  allen  Dingen  rüstig  und  kräftig,  daher  ein  frischer  Jäger  405 
wie  Aristaeos  und  Aktaeon,  wie  Asklepios  denn  auch  unter  den 
Helden  der  kalydonischen  Eberjagd  genannt  wurde.  In  der  Heil- 
kunde bringt  er  es  aber  bald  so  weit  dafs  er  nicht  blos  Kranke 
heilt,  sondern  selbst  Verstorbene  vom  Tode  wieder  auferweckt,  deren 
die  örtlichen  Sagen  und  die  Dichter  verschiedene  berühmte  zu  nennen 
wufsten*).  Darüber  führt  Pluton  beim  Zeus  Klage,  der  den  Askle- 
pios mit  dem  Blitze  erschlägt.  ApoUon  tödtet  dann  die  Kyklopen, 
weiche  dem  Zeus  die  Blitze  geschmiedet,  und  verläfst  auf  längere 
Zeit  den  Hinunel'). 

Unter  den  zahlreichen  Cultus-  und  Heilstätten  des  Asklepios 
galt  Trikka  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die  älteste'). 
In  der  epischen  Sage  ist  es  berühmt  als  die  Heimath  der  beiden 
kriegerischen  Asklepiaden  Podaleirios  und  Machaon,  der  tüchtigen 
Aerzte  (II.  2,  729;  4,  193;  11,  833);  später  erzählte  man  auch  hier 
von  der  Geburt  des  Asklepios.  Auch  die  dortigen  Heiligthümer  und 
die  damit  verbundene  Heilanstalt  sind  immer  besucht  geblieben,  wie 
dieses  sowohl  Strabo  als  die  Münzen  des  Orts  bezeugen.  Doch  wurde 
es  an  Ruhm  und  Ansehen  in  der  geschichtlichen  Zeit  bei  weitem 
übertroffen  durch  das  Asklepieion  in  der  Nähe  von  Epidauros 
auf  dem  Gebiete  von  Argos*),  das  berühmteste  der  griechischen 
Asklepieen  überhaupt.  Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter 
Koronis  in  den  Peloponnes  gekommen  sei  und  dafs  diese  ihren  Sohn 
auf  dem  Zitzenberge  {Tlrd'iov  ogog)  bei  Epidauros  ausgesetzt  habe, 


1)  Apollod.  3,  10,  3,  Schol.  Find.  P.  3,  96,  ♦Philodem  n,  iloiß.  131,  p. 
52  G.    Ueber  den  Tod  des  Askl.  s.  auch  Philodem  45,  b,  p.  17  G. 

♦2)  Nach  Eip«gen  um  sich  in  den  Dienst  bei  Admet  zu  begeben,  s.  oben 
S.  229,  1,  nach  Apollon.  Rh.  4,  616  zu  den  Hyperboreern. 

3)  Strabo  9,  437;  14,  647,  Ussing  Griech.  Reisen  u.  Studien  S.  67.  Vgl. 
das  Gedicht  des  Arztes  Andromachos  b.  Galen  d.  anlid.  6  (Philol.  13,  31)  vs. 
170  circ  fff  T^ixxaioi  dalfioy  t^ovai  Xogioi  ^  *Po(fof  ^  BovQiya  (in  der  Vor- 
stadt von  Kos)  xal  ay^iaXt]  *Eni^avQos  und  die  Beschwörung  bei  Hippolyt. 
ref.  haer.  4,  32  ««-'  itpinttc  Tqinxtis  Uqfc  tios  «r*  l^amviiv  JHgya/Ltov  «ir* 
ini  jolaiy  ^laoyiay  ^niSav^or, 

*4)  Strabo  8,  374,  Paus.  2,  26,  E.  Curtius  Pelop.  2,  418  ff.,  Bursian  Geogr. 
2,  74  ff.  Den  Namen  lS;r/if«i;pof  erldären  Einige  durch  Hes.  tnitavqov  hx^goy. 
Andre  mit  Polt  wie  JavXk  von  davXof  d.  i.  dichtbewachsen,  von  ^aav^  z.  B. 
oQOf  (fftcrv,  vgl.  G.  Curtius  Grundz.  219. 
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SO  nannte  man  diesen  Berg  wahrscheinlich  wegen  seines  Reichthums 
an  quellendem  Wasser*).  Eine  der  auf  dem  Berge  weidenden  Ziegen 
406  nährte  das  Kind  und  der  Hund  der  Heerde  behütete  es,  bis  der  Hirt 
Aresthanas  es  findet  und  aufheben  will,  aber  durch  den  von  ihm 
ausgehenden  Glanz  zurückgeschreckt  wird:  ein  Vorgang  den  römische 
Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegenwärtigen.  Der  Sinn  scheint 
wieder  das  wunderbare  Gedeihen  in  der  freien  Natur  und  unter 
gi*ofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  der  Hund,  der  in  Epidauros  neben 
dem  Bilde  des  Asklepios  stand,  nicht  auf  den  Hundsstern  deuten 
soll,  nach  welchem  einer  der  Berge  bei  Epidauros,  wo  Apollo  ver- 
ehrt wurde,  Kynortion  hiefs,  was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine 
Hülfe  erinnert*).  Die  Sage  erzählte  dann  auch  hier  dafs  die  Heil- 
kraft des  Gottes  bald  berühmt  geworden  sei  und  dass  er  eine  wun- 
derbare Heilung  nach  der  andern  bewirkt,  auch  Verstorbene  wieder 
ins  Leben  zurückgerufen  habe ,  namentlich  Hippolytos  in  dem  be- 
nachbarten Troezen.  Epidauros  aber  blieb  der  besuchteste  von  allen 
griechischen  Curörtern ,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbildern 
und  andern  zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten. 
Das  für  die  dortigen  ^axXrjTtleia  von  Polyklet  erbaute  Theater  ist 
noch  jetzt  eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  hat  sich  von 
hier  nicht  blos  über  Sikyon ,  Athen  und  andre  benachbarte  Gegenden, 
sondern  auch  nach  Kyrene,  Pergamon,  ja  zuletzt  bis  Rom  verbreitet. 
Immer  war  der  heilige  Bezirk  {to  'legov)  voll  von  Leidenden  die 
viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefsen  und  zugleich  die  Methode 
der  Heilung,  durch  welche  sie  gesund  geworden,  auf  Täfelchen  oder 
auf  Denksäulen  in  dem  Heiligthume  aufzuschreiben  pflegten,  ein  Ge- 
brauch auf  den  auch  in  Kos  und  Trikka  gehalten  wurde,  so  dafs 


1)  So  deutet  Panofka  diesen  Namen,  indem  er  an  einen  in  J.  Grimms 
B.  M.  It29  erwähnten  Fels  mil  Brüsten  erinnert,  aus  dem  es  tropft  und  wo- 
von Mutter  die  ihre  Milcli  verloren  haben  trinken.  Zum  Vergleiche  diene  fer- 
ner Paus.  9,  34,  3,  nach  welchem  es  bei  Koroneia  in  Boeotien  zwei  OueUen 
gab  yvyaixoff  jLtaavois  ilxaafdiyai  xal  ofioioy  yaXaxfi  v&toQ  an*  ftvttüy  ay- 
€iiny.  Auch  gehören  dahin  das  Sr^&aioy,  ein  Heiligthum  des  Asklepios  an 
der  lakonischen  Küste,  Paus.  3,  24,  2,  und  jene  Zwillingshügel  am  PeJion. 

2)  Paus.  2,  27,  8.  Eine  Ziege  nährt  auch  die  Heroen  von  Elyros  in  Kreta, 
Söhne  des  Apoll  und  der  Akakallis,  P.  10,  6,  3.  Den  Hirten  U^tff&ayag  er- 
klärt Pott  durch  placans  mortem;  vielleicht  war  ursprunglich  Apollo  Nomios 
selbst  gemeint.  In  der  Legende  von  Thelpusa  b.  P.  8,  25,  6  nährt  eine  Turtel- 
taube das  ausgesetzte  Kind.    '*'Vgl.  Kekule  N.  Memor.  d.  Inst.  2,  p.  123  ff. 
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das  Studium    der  Heiikunst   in  diesen  HeiligthUmern    reiche  Aus* 
beute  fand. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnes  Messe  nie  n  eigenthüm- 
iicher  Ueberlieferungen  vom  Asklepios  und  den  Asklepiaden,  sowohl 
zu  Gerenia  am  messenischen  Meerbusen,  wo  man  einen  Tempel  des 
Asklepios  von  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepiaden  Machaon  zeigte*), 
als  in  Messene ,  der  jüngeren  in  einer  schonen  gesunden  und  quellen-  4o: 
reichen  Gegend  unter  dem  Berge  Ithome  gelegenen  Hauptstadt,  wo 
man  die  Mutter  des  Asklepios  nicht  Koronis  nannte ,  sondern  Arsinoe 
d.  h.  die  den  Muth  Erhebend«,  eine  Tochter  des  Leukippos,  welcher 
Name  auf  lichte  Natur  deutet.  Schon  die  Hesiodischen  Gedichte 
hatten  Arsinoe  neben  der  Koronis  als  Mutter  des  Asklepios  genannt, 
welcher  auch  von  römischen  Schriftstellern  für  einen  gebornen 
Messenier  gehalten  wurde').  In  der  Stadt  Messene  trug  eine  noch 
jetzt  reichlich  strömende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe. 

In  Athen  war  Asklepios  sowohl  durch  seinen  Antheil  an  der 
eleusinischen  Weihe  bekannt^  als  dadurch  dafs  Sophokles,  der  das 
Priesterthum  eines  dem  thessalischen  Heilgotte  nahe  verwandten 
attischen  Heroen  Namens  Alkon  bekleidete,  von  jenem  der  Sage 
nach  eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gewürdigt  worden  war,  wie 
Sophokles  denn  auch  einen  viel  gesungenen  Paean  auf  diesen  Gott 
gedichtet  hatte  ^).  -  Das  Asklepieion  lag  in  der  Nähe  des  Theaters 
am  Abhänge  der  Burg  und  durfte  sich  gleichfalls  vieler  Heilungen 
rühmen '^).  Aufserdem  wurde  in  Athen  ein  Heros  unter  dem  Namen 
des  Arztes  verehrt,   den  man   gewöhnlich  für  den  Skythen  Toxaris 


1)  Slrabo  8,  360,  Paus.  3,  26,  7. 

2)  Paus.  2,  26,  6;  4,  3t,  5,  die  Verse  I).  Scliol.  Find.  P.  3,   14,  Lactant. 
1,  10,  vgl.  Cic.  N.  D.  3,  22,  57. 

'*'3)  Ein  Tag  derselben  war  nacli  ihm  in  'Eni6avQia  benannt,  PhUostr.  v. 
Apollon.  4,  18  p.  72,  Paus.  2,  26,  7.  In  einer  Inschr.  aus  Eleusis  wird  eine 
xayfifpo^n^aüaAaxXtim^^  in  einer  aus  Athen  eine  xayf](poQi^aaaa*EnidavQiois^ 
genannt,  Keil  Philol.  23,  244,  Köhler  Hermes  4,  133.  Auch  kurz  vor  den 
grofsen  Dionysien  wurden  UaxXfjnUta  gefeiert,  Aeschin.  Ktesiph.  67,  G.  1.  n. 
157,  Rangabe  Ant.  Hell.  2,  842,  A.  Mommsen  Heort.  391. 

*4)  Vita  Soph.  p.  128  ed.  Westerm.,  vgl.  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  2,  p. 
693,  Philostr.  v.  ApoUon.  3,  17  p.  50,  Bergk  P.  L.  G.  2,  p.  574.  Sophokles 
wurde  wegen  dieser  Aufnahme  des  Asklepios  nach  seinem  Tode  unter  dem 
Namen  Ji^itay  heroisirt,  Et.  M.  s.  v.,  Plut.  Numa  4. 

5)  Paus.  1,  21,  7,   Diog.  L.  4,  5,  5,  Marinus  v.  Prokl.  29,  vgl.  Suid.  v. 
BUnofjinos. 
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hielt  ^),  der  aber  vielleicht  in  früheren  Zeiten  Apollo  selbst,  nehmlich 
der  hyperboreische  gewesen  war. 

Unter  <len  Inseln  besafs  Kos,  das  sehr  gesunde  und  frucht- 
bare  Eiland,  das  berühmteste  Asklepieion'),  berühmt  durch  seine 
Asklepiaden  und  die  gröfste  Zierde  dieses  Geschlechts  und  der  Arznei- 
408  Wissenschaft  der  Alten  überhaupt,  den  Hippokrates,  welcher  an  den 
dort  aufgezeichneten  Heilungen  seine  Studien  gemacht  hatte.  Femer 
gab  es  angesehene  Stiftungen  der  Art  zu  Rhodos  und  hin  und  wieder 
in  Karlen^),  endlich  auf  der  Insel  Kreta  in  der  Stadt  Leben  an  der 
südlichen  Küste,  welche  deswegen  selbst  aus  Libyen  oft  besucht 
wurde,  obwohl  Kyrene  neben  seinen  alten  Diensten  des  Apollo  und 
des  Aristaeos  auch  den  Heilgott  Asklepios  seit  alter  Zeit  verehrte^). 
Endlich  in  Kleinasien  war  Pergamon  im  hellenistischen  Zeitalter 
durch  seinen  Asklepios  vor  allen  übrigen  Städten  berühmt.  Es  gab 
dort  mehrere  zusammengehörige  Heiligthümer  des  Apollo  Kalliteknos, 
so  hiefs  er  als  Vater  eines  solchen  Sohnes ,  des  Zeus  Asklepios,  wie « 
man  ihn  nannte ,  der  Hygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Teles- 
phoros,  endlich  ein  berühmtes  Bild  des  Asklepios,  welches  das  Ori- 
ginal der  meisten  noch  vorhandenen  Asklepiosbilder  zu  sein  scheint. 
Der  Rhetor  Aristides,  ein  grofser  Verehrer  dieses  Asklepios,  welcher 
ihm  nach  schweren  Leiden  seine  Gesundheit  wiedergegeben,  schil- 
dert in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des  Gottes  und  seiner  Söhne, 
den  lebhaften  Zudrang  der  Leidenden  und  die  Wunder  der  Hei- 
lungen. Von  dem  Asklepieion  in  Pergamon  stammte  das  zu  Smyrna, 
obwohl  hier  der  alexandrinische  Heilgott  Sarapis  mit  dem  griechi- 
schen Asklepios  concurrirte ,  wie  dieses  später  an  vielen  Stellen  der 
Fall  war. 

Die    natürliche   Grundlage  des  Asklepiosdienstes  war  gesunde 


1)  Lukian  Skyth.  1.  2,  Hesych  v.  7ar^oV.  Zu  bemerken  ist  das  Opfer 
eines  weifsen  Pferdes. 

2)  Es  lag  in  der  Vorstadt,  Strabo  14,  657,  vgl.  Tacit.  A.  12,61,  ArisUdea 
1  p.  74  sq.  ed.  Ddf.,  Steph.  B.  v.  Kdig,  In  Karlen  waren  Knidos  und  Syraos 
bekannte  Sitze  der  Asklepiaden. 

^"3)  'jiaxXanittatttl  iv  AvXuls  (Stadt  in  Lycien  Steph.  B.)  kommen  in  einer 
Inschr.  ans  Karlen  vor,  Rev.  archeol.  1864,  2,  471.  —  Auf  der  hisel  Karpathos 
wurde  ein  aytay  itay  'Jaxlanuitty  gefeiert,  Rev.  arch.  1863,  2,  471  ff.  Ein 
solches  Asklepiosfest  Ist  aufser  für  Epidauros  (s.  oben  S.  426)  auch  f8r  Lam- 
psakos  bezeugt,  s.  G.  I.  n.  3641,  b,  t.  2,  p.  1131. 

4)  Phiiostr.  v.  Apollon.  4,  34  p.  79,  Paus.  2,  26,  7,  "^wonach  das  Askle^ 
pieion  zu  Leben  ursprünglich  Von  Kyrene  aus  gegrQndet  war. 
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Natur,  reine  Bergluft,  frisches  Wasser,  mildes  Sonnenlicht,  daher 
dieser  Gott  in  Lakonien  unter  dem  Beinamen  alylarjQ  d.  h.  alyki^eig 
und  äyhxoTtrjg  verehrt  wurde  ^)  und  die  Asklepieen  überhaupt  immer 
auf  Anhohen  von  reiner  und  gesunder  Luft  zu  finden  waren.  Aber 
auch  die  Kunst  der  Heilung  fand  in  diesem  Dienste  ihre  älteste 
Pflege  und  hatte  an  demselben  zu  allen  Zeiten  einen  festen,  durch 
Glauben  und  alte  Tradition  geheiligten  Anhalt.  Insofern  ist  die  Sage 
vom  Asklepios  und  von  seinen  Söhnen  auch  für  die  Geschichte  der 
Medicin  von  nicht  geringem  Interesse').  Die  ältesten  Aerzte  sind 
meist  Chirurgen,  wie  der  Homerische  Götterarzt  Paeeon  und  die 
Asklepiaden  bei  Homer').  Diese  Heilkünstler,  inuner  mit  Wunden  409 
beschäftigt,  heilen  durch  Schneiden,  durch  Umschläge,  durch  Be- 
sprechung, also  immer  von  aufsen,  sei  es  dafs  keine  Gelegenheit 
war  der  inneren  Heilkunde  zu  erwähnen  oder  dafs  man  sich  auf 
diese  noch  nicht  verstand.  Nachher,  bei  Arktinos  in  der  Aethiopis. 
war  der  Asklepiade  Machaon  der  Vertreter  der  Chirurgie,  Podaleirios 
der  der  Innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  Leiden  des  Aias  An- 
lafs  gaben.  Pindar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine 
solche  die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar 
durch  Besprechung  {iTrqtdalg) ,  durch  Tränke,  durch  Kräuterum- 
schläge und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Incubation ,  die  zuerst  von  Aristophanes  erwähnt  wird, 
aber  gewifs  schon  früher  angewendet  wurde,  besonders  im  Dienste 
des  Amphiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos.  Man  brachte  die  Kranken 
in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  im  Traume  die  Mittel  der  Heilung 
wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren,  wodurch  indessen  neben 
aufserordentlichen  Mitteln  die  gewöhnlichen  der  Bäder,  Mixturen 
u.  s.  w.  keineswegs  ausgeschlossen  waren.  Auch  diese  Heilungsart 
war  später  in  allen  Heiligthümem  des  Asklepios  herkömmlich  und 
scheint  durch  sie  erst  recht  in  Aufnahme  gekonunen  zu  sein,  obwohl 
auch  in  dieser  Beziehung  der  alexandrinische  Sarapis  mit  ihm  wett- 
eiferte. Natürlich  war  dieses  eine  Veranlassung  zu  vielem  Aber- 
glauben, wie   davon  die  heiligen  Reden  des  Aristides  und  Lukians 

1)  Hesych  s.  v. ,  Flut.  Qu.  Ro.  94  xai  yag  '^XXfjvtf  iv  tonoK  xal  xa- 
^aQüXs  xai  tnptjXolf  knuixtos  Id^vfiiva  ta  *AaxXvinu%a  c/ovaiy. 

2)  Viel  dahin  Gehöriges  b.  Wdcker  kl.  Schriften  Bd.  3. 

3)  Paeeon  ist  als  Götterarzt  zugleich  der  Vater  aller  Aerzte,  Od.  4,  232, 
Asklepios  bei  Homer  a^vfÄtay  ivixviq  und  Vater  der  Asklepiaden  von  Trikka, 
n.  4,  194. 
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Geschichte  des  Pseudopropheten  Alexander  die  Beispiele  geben.  In- 
dessen leistete  dergleichen  in  diesem  wundersüchtigen  und  heilungs- 
bedürftigen Zeitalter  dem  Gottesdienste  desAsklepios  eherVorschub^als 
dafs  es  ihm  Abbruch  gethan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  Ansehen  gerade 
in  diesen  sinkenden  Zeiten  aufs  höchste.  Man  nannte  ihn  vonugs- 
weise  den  Heiland,  2a}Ti]Q,  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  eben 
so  oft  auf  den  Münzen  heifst,  und  verstand  dieses  Wort  nicht  blos 
von  der  leiblichen  Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines  sehr 
allgemeinen  und  kosmischen  Einflusses*). 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange  als 
410  Sinnbild  der  Selbstverjüngung*),  der  Stab')  weil  man  ihn  sich  als 
hülfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte,  endlich  die  Schale 
als  Sinnbild  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewöhnliches  Opfer  war 
der  aus  der  Geschichte  des  Sokrates  bekannte  Hahn ,  der  rüstige  und 
früh  aufgeweckte.  Die  Tempelstatuen  zu  Trikka  Epidauros  Kos  Per- 
gamon ,  meist  glänzende  aus  Gold  und  Elfenbein  zusanmoiengesetzte 
Werke ,  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange  tränkend  oder  speisend, 
andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer  Haltung  bald  meditirend.  Ge- 
wöhnlich war  er  bärtig  und  dem  Zeus  ähnlich,  nur  von  freund- 
licheren Zügen ,  auch  an  einer  einfacheren  Stellung  und  der  Be- 
kleidung mit  dem  Philosophenmantel  kenntlich,  bisweilen  mit  einer 
turbanartigen  Kopfbinde  versehen.  In  anderen  Heiligthümern  war 
sein  Bildnifs  ein  jugendliches.  Die  zahlreichen  noch  vorhandenen 
Statuen  "*)  folgen  meist  dem  Pergämenischen  Vorbilde  und  nur  die 
Münzen   der  berühmtesten  Curörter   dienen  zur  Erinnerung  an  die 

t)  G.  ].  II.  1755.  3577.  5616.  6753,  Spanli.  dc.praest.  et  usu  nuoi.  7  p. 
417.  Aristides  1  p.  64  sagt  von  ihm:  6  ro  näy  ayoiv  xai  rifiioy  aujinQ  ^^* 
oAoii'  %u\  tpvika^  Tüiy  a&ayanoy. 

*2)  Schol.  Arist.  Flut.  733,  vgl.  auchMaehly  die  Schlange  p.  10.  Gewöhn- 
lich wurde  sie  aufgewickelt  ruhend  oder  mit  emporgerichtetem  Oberleibe  wan- 
delnd abgebildet,  ein  Symbol  des  deus  propitius. 

3)  Vgl.  Ovid  M.  15,  655  baculumque  tenens  agreste  sinistra.  ^Maehly 
a.  a.  0.  glaubt,  es  sei  hierbei  vielmehr  das  künstlerische  Motiv  maafsgebend 
gewesen,  die  Schlange  sich  um  einen  Gegenstand  ringelnd  darzustellen.  Ei"^ 
Demeter  mit  Schlangenstab  Ann.  d.  Inst.  1861,  t.  S. 

4)  Eine  Auswahl  von  Bildwerken  des  ganzen  Kreises  D.  A,  K.  2,  759— T*«^^* 
vgl.  Panofka  Asklepios  und  die  Asklepiaden  und  Die  Heilgötter  der  Griecheo» 
Abb.  d.  Berl.  Akad.'l845  und  0.  Jahn  die  Heilgölter,  Anal.  d.  V.  f.  Nassau. 
Alterth.  u.  Gesch.  1959.  *Eine  schone  Münze  aus  Epidauros  mit  der  Statue 
desA.  s.  Arch.Ztg.  1969,  t.  23, 8.  Eine  Gruppe  von  Asklepios  und  EUcitbj-ia  1-) 
Ann.  d.  Inst.  1864,  t.  G. 
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Werke,  mit  denen  die  ausgezeichnetsten  Meister ,  Kalamis  Alkainenes 
Skopas  Praxiteles  u.  A.  ihre  Heiligthümer  geschmückt  hatten.  In 
seiner  Umgebung  pflegten  viele  begleitende  Figuren  zu  erscheinen, 
männliche  und  weibliche.  Die  bekanntesten  sind  E  p  i  o  n  e  (Hitiovr^ 
d.  h.  die  Lindernde,  die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Asklepiaden 
genannt  wird,  also  wahrscheinlich  aus  dem  Cult  von  Trikka  stammte*). 
Auch  fehlten  nicht  leicht  die  beiden  Asklepiaden,  welche  Ari- 
stides  die  beständigen  Begleiter  und  Vorläufer  ihres  Vaters  nennt, 
ferner  Hygieia,  welche  gewöhnlich  die  Tochter  des  Asklepios  heifst, 
Ton  den  Dichtern  als  sanftlfichelnde  strahläugige  Göttin  beschrieben 
die  bei  Apoll  in  den  höchsten  Ehren  stehe*),  von  den  Künstlern  als 
jugendfrisches  Bild  der  Gesundheit  und  mit  dem  symbolischen  Acte 
der  Schlangentränkung  vergegenwärtigt.  Andre  weibliche  Figuren 
derselben  Umgebung  sind  laso  Panakeia  Aegle,  welche  gleichfalls 
Töchter  des  Asklepios  genannt  wurden^).  Unter  den  männlichen  ist 
der  bekannteste  Telesphoros,  wie  man  ihn  in  Pergamon  nannte, 
ein  Dämon  der  Genesung,  in  Bildwerken  eine  kleine  Figur,  in  einen  411 
dicken  Mantel  gehüllt  und  mit  einer  gleichartigen  Mütze  auf  dem 
Kopfe,  der  leibhaftige  Ausdruck  eines  in  der  Wiederherstellung  be- 
griffenen Kranken.  In  Epidauros  hiefs  dasselbe  Wesen  Akesis  d.  h. 
Heilung,  in  Titane  auf  dem  Gebiete  von  Sikyon,  wo  gleichfalls  ein 
angesehenes  Asklepieion  sich  befand,  Euamerion,  d.  h.  der  Dämon 
des  Wohlbefindens,  in  Makedonien  Darrhon  d.  h.  der  des  guten 
Muths*).  Endlich  wurde  auch  Athena  oft  neben  diesen  Heilgöttern 
verehrt ,  als  Göttin  der  reinen  milden  und  nährenden  Luft,  die  eben 
deshalb  selbst  eine  Hygieia  war. 

5.  Das  SehieksaL 

Die  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von  jeher 
mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in  den  Reli- 
gionen als  bei  den  Gebildeten.     Es  ist  eben  nur  eine  verschiedene 


1)  Auch  in  Epidauros  wurde  sie  verehrt,  Paus.  2,  27,  6;  29,  1. 

2)  Die  Verse  des  Likymnios  b.  Sext.  Empir.  11,  49  XinaQOfAfÄave  f^äng, 
vtpiartoy  ^goytay  ae/uytoy  linoXXatyo^'  flaaiXiia  rto^'iiyte ,  ngatyiXtas  'Yyiuu 
U.S.W,  und  das  schöne  Gedicht  des  Ariphron  b.  Athen.  15,63  undG.J.  n.  511, 
wo  ein  Hymnus  auf  Telesphoros  hinzugefugt  ist. 

3)  Plin.  H.  N.  35,  137,  Aristid.  1  p.  79,  Paus.  1,  34,  2. 

4)  P.  2,  11,  7,  Hesych  Jdgqtay  Maxtdoytxoff  SuifAtoy  ^  bnig  tiSy  yo- 
aovyrioy  iv^oytai  d.  i.  Botqqmy,  G.  Curtius  Grundz.  24  t. 
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Art  sich  die  Ordnung  der  Dinge  in  letzter  Instanz  zu  denken,  ent- 
weder als  eine  natürliche  und  in  allgemeinen  Weltgesetzen  begrün- 
dete oder  als  eine  von  dem  persönlichen  Willen  Gottes  oder  der 
Gotter  abhängige.  Polytheistische  und  mythologische  Religionen  be- 
dürfen der  Idee  des  Schicksals  noch  weit  mehr  als  die  andern,  weil 
dieselbe  sowohl  einen  Ersatz  für  das  Postulat  einer  letzten  und  höch- 
sten Einheit  bietet  als  für  die  phantasievolle  Auffassung  aller  gött- 
lichen und  menschlichen  Vorgänge  einen  dunklen  Hintergrund,  auf 
dem  sich  die  Bewegungen  der  epischen  Personen  um  so  lebhafter 
abheben.  Uebrigens  mufs  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  ver- 
breiteten Vorstellungen,  wie  sie  oft  bei  Herodot  und  bisweilen  in 
sehr  herber  Weise  ausgesprochen  werden*),  und  die  der  tragischen 
Bühne  für  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des  Volksglaubens 
zu  halten. 

Als  weltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht,  dessen 
Wille  {Jiog  ßovhj)  im  Epos  in  allen  göttlichen  und  menschlichen 
Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entscheidung  bildet.  Nicht 
selten  werden  auch  statt  seiner  die  Götter  oder  ein  Gott  ohne  nähere 
Bestimmung  genannt  (^eo/,  ^eog)  und  zwar,  wtsnn  von  allgemeinen 
Verhängnissen  die  Rede  ist,  mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom 
412  Schicksal  so  bedeutungsvollen  Bilde  des  Spinnens  (k7Cix}iti&€iv)y 
welches  auch  vom  Zeus  gebraucht  wird^).  Dahingegen  das  natür- 
liche Verhängnifs  gewöhnlich  mit  dem  Ausdruck  eY^iagrai  oder  ei- 
^laQTo  bezeichnet  wird,  von  ftelgo/nai  zutheilen^,  auch  mit  ni- 
TtQiorai  von  tcoqbIv,  woraus  bei  den  Späteren  die  personificirten 
Schicksalsmächte  ElinaQfiivrj  und  IJenQWftivri  geworden  sind.  *Bei 
Homer  erscheint  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Molga  oder  Alaa 
d.  i.  der  gebührende  oder  gleiche  Antheil,  und  zwar  beide  sowohl 
in  dem  activen  Sinne  einer  höchsten  Macht  als  in  dem  passiven  des 
einem  Jeden  zugefallenen  Lebenslooses^).     Namentlich  erkannte  man 


1)  1,  9t  T^y  Tttngatfiivrjy  fÄoiqav  adivard  ioii  anofpvyUiv  xai  ^tift, 

2)  Od.  4,  207  ^ila  <f'  &QiyyfOTOs^  yovoi  avigoc  ^t€  KQOPitay  oA/Soy  ^;rc- 
xAa>a^  yafiioyti  k  yiivfdytp  rc.  3^  208  ov  fioi  toMvroy  hfixXtoaay  %^€oc 
BXßoy.  8,579  intxktoaayto  d'  oU^^oy  ity&Qionoi^,  11,  139  xä  fiiy  aQ  nov 
inixXcjaay  ^loi  avjoi.     16,  64  ^s  ydq  ol  InMfoCky  tdyi  dalfAtoy. 

3)  II.  21, 281  yvy  &i  ^€  XevyaXit^  ^aydrt^  Bifia^ro  aXioyai,  eine  oft  wie- 
derholte Formel,  s.  Od.  5,  312;  24,  34.  Hesiod  th.  894  von  der  Metis  ix  yitg 
T^c  €if4aQro  itk^lff^oya  rixya  yiyiu^ai.    Theogn.  1033  &nSy  dfAoqfAiya  ifcS^a. 

'''4)  Auch  spätere  Dichter  brauchen  den  Ausdruck  Molqa  im  Singular  öfter. 
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das  Walten  der  Moere  in  dem  endlichen  Schicksal  des  Todes,  und 
so  wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausgesprochen  dafs  auch  ein 
Gott  dem  von  ihm  geliebten  Menschen  nicht  helfen  könne  wenn 
seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236  —  38,  IL  18,  117;  19,  417 
u.  a.),  obgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme  ist.  Denn 
wie  die  ganze  Mythologie  eine  Geschichte  von  Wundem  ist,  in  wel- 
cher die  Götter  nach  Willkür  in  den  natürlichen  Verlauf  der  Dinge 
eingreifen,  so  giebt  es  selbst  für  Leben  und  Tod  der  Sterblichen 
keine  unbedingt  feste  Vorausbestimmung,  sondern  der  Wille  des  Zeus 
wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  selten  als  die  letzte  Entscheidung 
genannt.  Daher  der  häufig  wiederkehrende  Ausdruck  Jidg  alaa 
und  der  sinnverwandte  MoIqol  d-ediv^).  Im  Allgemeinen  wird  man 
annehmen  dürfen  dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der  epischen 
Mythologie  sich  das  Schicksal  als  das  oberste  Naturgesetz  und  die 
Götter  als  dessen  willige  Vollstrecker  dachten ,  aber  so  dafs  die  Aus- 
führung der  Schicksalsbeschlüsse  von  ihnen  abhing,  schon  deshalb 
weil  es  gegen  die  Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreifen. 
Daher  die  häufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimm-  4i3 
ten  Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  gegen  den  Willen  des 
Schicksals  geschehen  wäre  (vtcsq  f-iolgav,  VTtiQ/tOQov,  vTtiQf^ioqa, 
vnkq  alaav),  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch  zu  rechter 
Zeit  eingeschritten  wäre. 

Aus  diesen  Vorstellungen  ist  der  Glaube  an  die  Moeren  hervor- 
gegangen, neben  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  lebhafter 
personificirte  Schicksalsmächte  kennt,  diese  letzteren  oft  in  einer 
ähnlichen  Bedeutung  wie  sie  später  der  Nemesis  zugeschrieben  wurde. 
Mit  der  Zeit  nehmlich  vermehrten  sich  diese  Personificationen  des 
Schicksals,  da  die  Verehrung  allgemeiner  Naturmächte  von  selbst 
bildliche  Ausdrucksweisen  verwandter  Bedeutung  darbot.  So  führte 
das  Bild  der^Hutter  Erde  zur  Themis ,  das  der  Rhea  zur  Adrasteia, 
das  der  Aphrodite  Urania,  wie  es  scheint,  zur  mythologischen  Be- 
festigung der  Nemesis  und  der  Tyche.     Noch  andre  Vorstellungen 


90  Pindar  N.  7,  57,  Aeschyl.  oft,  Sopli.  Phllokt.   1466  17  fAByahi  Moiqa — x^ 

1)  II.  17,  321,  Od.  3,  269;  9,  52,  Nitzsch  z.  Od.  3,  236—38,  Nägelsbacli 
Hom.  Theol.  S.  113  ff.,  Nachhom.  Theol.  S.  141  ff.  ^Härtung  Griech.  Myth. 
3,  2  ff.  erläutert  das  Verhäitnifs  des  Zeus  zum  Schicksal  gut  durch  das  Bild 
eines  durch  Gesetze  gebundenen  Königs,  der  das  Gesetz  nicht  blos  in  sich  son- 
dern auch  neben  sich  hat. 

PreUer,  griech.  MTthol.  I.  3.  Aufl.  28 
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der  Art  entwickelten  sich  mit  dem  weiter  um  sich  greifenden  Glauben 
an  Dämonen. 

a.  Moeren. 

Die  Moeren  im  Plural  werden  bei  Homer  nur  II.  24,  49  und 
Od.  7,  197  genannt'),  an  welcher  letzteren  Stelle  sie  lÜM^d-eg  d.  b. 
die  Spinnerinnen  heifsen.  Dann  erscheinen  sie  vollständig  bei  Hesiod 
th.  217  als  Töchter  der  Nacht  und  mit  den  bekannten  Namen  Kkto&oi 
AaxBGig  xkvAjitQOJtog^  von  welchen  der  erste  das  stille  Wirken 
und  die  unauflöslichen  Verschlingungen  der  Schieksalsverfügung  durch 
das  altherkömmliche  Bild  des  Spinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  Zu- 
fall des  Looses  {XaYxavBtv)^  der  dritte  die  unausweichliche  Notb- 
wendigkeit  der  Schicksalsbeschlüsse,  namentlich  der  Stunde  des  Todes. 
Dazu  der  Gesang  durch  den  sie  die  Zukunft  verktlndigea,  dean  immer 
sind  sie  als  Scbicksalsmächte  auch  aller  Dinge  und  der  Gebeiranisse 
der  Zukunft  kundig,  wie  namentlich  Plato  rep.  10  p.  617  C  die 
Moeren  als  Mächte  der  höheren  Weltordnung  schildert  wie  sie  auf 
hohen  Stühlen  thronend,  in  weifsen  Gewändern,  das  Haupt  bekränzt 
an  der  Spindel  der  Nothwendigkeit  spinnen,  sie  selbst  die  Töchter 
der  Nothwendigkeit,  und  dabei  die  himmlische  Musik  der  Sphären 
414  mit  ihrem  Gesänge  begleiten ,  indem  Lachesis  von  der  Vergangenheit^ 
Klotho  von  der  Gegenwart,  Atropos  von  der  Zukunft  singt:  eine 
Schilderung  welche  an  die  drei  Nornen  der  Edda  erinnert,  von  denen 
die  eine  Urd  heifst,  die  andre  Werdandi,  die  dritte  Skuld  d.  h.  das 
Gewordene,  das  Werdende  und  das  Werdensollende.  Doch  ist  ge* 
wohnlich  nur  Wiege  und  Grab,  Geburt  und  Tod  die  eigentliche 
Thätigkeit  der  Moeren,  so  vorzugsweise  dafs  man  hin  und  wieder 
nur  zwei  Moeren  gelten  lassen  wollte,  z.  B.  in  Delphi  (Paus.  10, 
24,  4,  Plut.  de  EL  ap.  Delph.  2).  Als  Geburtsgöttinnen  stehen  sie 
auch  den  Mächten  der  weiblichen  Natur  und  Entbindung  sehr  nahe, 
daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als  älteste  der  Moeren  verehrt 
(S.  279)  und  Eileithyia  gleichfaUs  den  Moeren  ähnlich  oder  als  deren 
engverbundene  TtaQeÖQog  gedacht  und  angerufen  wurde')*     Ja  die 


1)  n.  24,  49  J^tjToy  yag  MoIqui  dvfihv  &iüay  ay&gtanoiaiy.  Od.  7,  197 
Süüa  ol  Alaa  KaxcaAialUc  re  ßagiiai  ynyofxivtj^  vjqattvxo  Xivi^,  orc  fuy  rhu 
f^iTfiQ.  Hier  wird  mit  Buttrosnn  Mythol.  1 ,  293  und  Bekker  besser  gelesen 
«oT«  KX^^is.    *Vgl.  auch  Lobeck  Paral).  87. 

2)  Find.  N.    7,  1   ''BUid^vta  naQi&ge  MoiQuy  ßaS^vfQoymy.     Ol.  6,  41  r^ 
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Moeren  sind  nicht  blos  bei  Geburten,  sondern  auch  bei  Hochzeiten 
zugegen,  wie  sie  nach  Pindar  dem  Zeus  die  Themis  zuführten,  nach 
Aristophanes  Vdgel  1731  ihn  mit  der  Olympischen  Hera  vermählten 
und  auch  bei  der  Hochzeit  des  Pdeus  mit  den  Musen,  den  Hören 
und  Chariten  zugegen  waren.  So  pflegten  auch  die  Bräute  der  Hera 
reXela  und  der  Artemis  und  den  Moeren  zu  opfern  (PolL  3,  38). 
Noch  häufiger  wird  ihnen  aber  das  düstere  Geschick  des  Todes  zu- 
gewiesen, *und  auch  die  gewöhnlichen  Epitheta  der  Farcen  Mo£^ 
xQoraiTJ  II.  24,  209  und  Kloi^eg  ßagelai  sind  daher  entlehnt^). 
Sie  bestimmen,  wann  das  Todesloos  einen  Menschen  treffen  soll 
und  sorgen  dafür  dafs  er  nicht  länger  lebe  als  der  Lebensfaden  ihm 
gesponnen  ist,  doch  treten  sie  bei  Homer  nie  persönlich  in  das  Ge- 
tümmel der  Schlacht,  s.  besonders  11.  16,  845.  849  f.').  *Ausnahms- 
weise  werden  sie  mit  den  Keren  zusammengestellt  in  dem  auch  sonst 
befr^ndlichen  und  anstöfsigen  Schlachtgemälde  bei  Hesiod  sc.  Herc. 
258,  wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöttin  kleiner  als  ihre 
beiden  Schwestern  d.  h.  noch  mehr  gebückt  und  vor  AUer  zusam- 
mengeschrumpft ist.  Als  Töchter  des  nächtlichen  Dunkels  sind  die  4i5 
Moeren  die  Schwestern  und  enge  Verbündete  der  Erinyen,  besonders 
bei  Aeschylos^,  weil  nehmlich  auch  diese  letzteren  nicht  blos  Mächte 
der  Finstemifs,  sondern  bis  zum  Tode  uneii»ittliche  Straf-  und 
Rachegeister,  also  Todesgöttinnen  sind.  Weiter  sind  die  Moeren  die 
Vertreter  und  Bewahrer  aller  naturg^näfsen  Ordnung  der  Dinge, 
sowohl  in  der  wirklichen  Natur  als  in  der  übertragenen  des  Sitten- 
gesetzes ^);  daher  hin  und  wieder  auch  wohl  vom  Neide  der  Farcen 


fthy  i  XQvcoxofiaf  nQavfiriJiy  r'  ^EXti^viay  noQiinaüiy  xiMoiqag,    S.  oben 
S.  422;  Tgl.  auch  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugriechen  1,  216. 

1)  Selbst  beim  Tode  des  treuen  Hundes  Argos  schreitet  die  Moere  ein, 
Od.  17,  326.  Vgl.  Soph.  0.  G.  1221  MoIq'  ayvfiivaios,  aXvQos,  SxoQOf  und 
n.  5,  83;  16,  849.  852;  22,  5,  Od.  2,  100;  3,  238.  269;  11,  292.  *Ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  jedoch  von  Moiga  mit  fAoqog  und  mors  ist  nach 
G.  Gurtius  Grundz.  310  nicht  anzunehmen. 

*2)  Dafs  die  Moeren  nach  ApoUodor  1,  6,  2  in  der  Gigantomachie  mit- 
kämpfen, ist  kein  Beweis  für  ihren  kriegerischen  Gharacter.  Uebrigens  hat  an 
jener  Stelle  die  Ueberbefemng  /oibc^occ  ^oTraAof^'  fjiaxofjiiyovs,  wofür  nicht  die 
unglückliche  Gonj.  Heynes  fict/ofnyai  aufzunehmen  ist. 

3)  Prom.  516  MoXqai  Tgif40Q<poi  ftyijftoyh  t*  'EQiyvt^,  vgl.  Sept.  c.  Th. 
975,  Eum.  961.  Paus.  2,  11,  4  Altar  der  Moeren  im  Haine  der  Erinyen,  3,11,8 
Grab  des  Orestes  beim  H.  der  Moeren  in  Sparta. 

4)  Find.  P.  4,  145  Moigai  cf'  atpiuxuyx^  h  Tis  ^X^9^  nlXei  i/uayoyotff, 
wie  wir  sagen:  Es  ist  gegen  die  Natur,  vgl.  Lehrs  popul.  Aufs.  S.  56.    Nach 

28* 
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die  Rede  ist,  obwohl  sie  in  andern  Fällen  wie  Themis  für  Uriiebe- 
rinnen  aller  gedeihlichen  Verfassung  und  Ordnung  gelten,  auch  iu 
bürgerlichen  Angelegenheiten').  Eben  deshalb  werden  neben  den 
älteren  Moeren,  den  Töchtern  der  Nacht,  nicht  selten  jüngere  ge- 
nannt, die  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  und  die  Schwestern 
der  Hören  (Hesiod  th.  901),  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  of) 
zusammengestellt  wurden*).  Denn  Zeus  ist  als  höchster  Gott  des 
Himmels  auch  der  Herr  über  alle  Entscheidung  z.  B.  in  der  Schlacht, 
wo  er  nach  dem  alten  und  weitverbreiteten  Bilde  die  Todesloose  in 
goldener  Wage  wägt'),  eine  Vorstellung  welche  Aeschylos  in  seiner 
Psychostasie  sogar  auf  die  Bühne  gebracht  hatte.  So  ist  Zeus  auch 
der  höchste  Herr  aller  auf  seinen  Gesetzen  (^ifnareg)  beruhenden 
Naturordnung ,  also  Gemahl  der  Themis  und  Führer  der  Moeren 
(MoiQayiTtjg) ,  in  welchem  Sinne  er  namentlich  in  Delphi  verehrt 
wurde,  er  und  Apollon,  dieser  weil  er  der  Prophet  des  Zeus  und 
416  seiner  Ordnungen  ist^).  Obwohl  ApoUon  gewöhnlich  als  sehr  feind- 
selig gegen  diese  Mächte  des  dunklen  Schicksals  und  des  Todes  ge- 
schildert wurde,  die  seiner  freudigen  und  aUversöhnlichen  Natur 
und  Ordnung  des  Lichtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  von  ihm 
in  der  Geschichte  des  Admet  erzählt  dafs  er  den  alten  Moeren  auf 
nicht  weniger  rauhe  Weise  entgegengetreten  sei  wie  in  der  des 
Orestes  den  Erinyen,  indem  er  die  greisen  Göttinnen  betrunken 
machte  um  seinen  Freund  vom  Tode  zu  retten  (Aesch.  Eum.  173- 
724,  Eurip.  Alk.  32).     Sonst  pflegten  die  Moeren  in  der  Fabel  vom 


der  arkadischen  Legende  b.  Paus.  8,  42,  2  beruhigen  sie  Demeter  aber  deu 
Raub  der  Persephone,  welcher  auch  zur  natürlichen  Ordnung  der  Dinge  ge- 
hörte. 

1)  Der  Hymnus  b.  Stob.  Ecl.  1,  6  p.  172  KXta&t^  Adx^^is  t'  evii^^* 
xovgat  NvxTOf  iv^ofAivtav  Inaxovaar^  ovqaviai  ^S-oytai  r£  dnifiovis  i  ^^^' 
^tifÄuyzoi,  nifAniT '  ufifiiy  ^o&oxoXnoy  r*  EvyofAiay  Xmaqo&Qoyovs  ^'  ^^^' 
q>as,  äUay  xal  CTtipayr^fpo^oy  RiQayay. 

2)  Am  Amyklaeischen  Thron,  Paus.  3,  19,  4.  Mocren  und  Hören  über 
dem  Haupte  des  Zeus,  P.  1,  40,  3.  Zeus  Themis  und  Moeren  in  Theben,  P. 
9,  25,  4.  Die  Moeren  Hören  und  Chariten  auf  der  Ära  Borghese.  ♦Vgl  auf^' 
Lehrs  a.  a.  0.  S.  79. 

3)  n.  8,  69;  16,  658;  19,  223;  22,  209,  J.  Grimm  D.  M.  819. 

4)  P.  10,  24,  4.  In  Olympia  Zeus  Moi^ayh^f  und  die  Moeren,  als  oberste 
Vorsehung  ober  die  Kampfspiele,  P.  5,  15,  4,  vgl.  8,  37,  1  und  Acsch.  Sapp^ 
673  0^  noXiq  y6f4(fi  nlffay  og&oi,  Eurip.  F^cl.  fr.  623  xXvtr'  J  Mo«^»»  •^**' 
«frc  TtaQ«  &Q6yoy  dy^orana  ^edSy  iCofuyai, 
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Meleager  auf  der  attischen  Bühne  zu  erscheinen ,  wie  diese  seit  Phry- 
nichos  von  den  Tragikern  oft  bearbeitet  wurde;  wo  sie  denn  wieder 
ganz  als  die  unerbittlichen  Schicksalsgöttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes  auftraten. 

Abgebildet  wurden  die  Moeren  gewöhnlich  als  hochbejahrte 
Schwestern  und  Greisinnen  *),  *  häufig  mit  dem  Attribut  der  Spindel, 
aber  auch  mit  Loosen  oder  mit  einer  Schriftrolle  oder  einer  Wage. 
Andre  bildliche  Ausdrücke  und  Darstellungen  ihrer  Thätigkeit  ge- 
hören nicht  der  griechischen,  sondern  der  Symbolik  des  italischen 
Götterglaubens,  welchen  diese  spinnenden  und  singenden  Mächte  des 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  beschäftigten. 

b,  Me,  Liiai,  ffybris,  Nemesis,  Adrasteia. 

Dem  Schicksale  gegenüber  steht  der  Mensch  mit  seinem  unend- 
lichen Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der  Sohn  der 
Zeit  und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  beschränkt,  und  doch  immer 
mit  seinen  Gedanken  und  seinem  Verlangen  in  das  Unendliche  hin- 
ausstrebend. Daraus  erwachsen  ihm  seine  geföhrlichsten  Feinde,  die 
bald  ein  dämonisches  Verhängnifs  bald  sein  eigner  Fürwitz  über  ihn 
kommen  läfst  und  die  noch  mehr  als  die  Zeit  an  seinem  Untergange 
arbeiten.  Dahin  gehört  der  Begriff  der  Ate  d.  i.  die  überwältigende 
Leidenschaft  und  Gemüthsverblendung,  eine  Störung  der  geistigen 
und  moralischen  Kräfte,  welche  den  Menschen  wie  ein  böses  Ver- 
hängnifs überfällt  und  die  übereilte  That  und  alle  Strafe  derselben 
gleich  mit  sich  bringt:  also  eine  göttliche  Macht,  welche  nach  der 
Ilias  19,  91  ff.  eine  Tochter  des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im 
Himmel  zu  Hause  war,  bis  sie  den  Zeus  selbst  berückte,  worüber 
sein  lieber  Sohn  Herakles  hernach  sein  Leben  lang  das  schnöde 
Erdenloos  der  Dienstbarkeit  ertragen  mufste.  Da  hat  Zeus  die  Ate  4i7 
bei  den  Haaren  gepackt  und  vom  Olympos  hinunter  auf  die  Erde 
geworfen,  wo  sie  nun  mit  leisen  Füfsen  umgeht,  über  die  Häupter 
der  Menschen  dahinschreitend  und  ohne  die  Erde  zu  berühren,  so 
wenig  merkt  man  ihr  Kommen,  und  doch  kann  sie  so  schreckliches 


*1)  So  bei  Hesiod  a.  a.  0.  und  Gatull  64,  305  ff.  Vgl.  Welcker  Zeitschrift 
f.  A.  K.  S.  197—233,  G.  G.  3,  15,  Müller  Handb.  §  398,  1,  D.  A.  K.  2,  922— 
925,  Bull.  Nap.  N.  §.  5,  (1857)  p.  156,  t.  6,  1.  Ob  die  Terracotten  bei  Ste- 
phan! conipt.  rend.  1869,  t.  3,  3 — 5,  p.  162 f.,  wirklich  Moeren  darstellen,  ist 
sehr  zweifelhaft. 


r 
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Unglück  anrichten')!  Es  wäre  gar  nicht  auszuhalten  wenn  nicht 
hinter  ihr  die  Li  tai  geschlichen  kämen  d.h.  die  Bitten,  wir  würden 
sagen  das  Gebet  der  Reue  und  Bufse:  auch  sie  Tilchter  des 
grofsen  Zeus,  aber  lahm  und  runzelig  und  schielend,  so  dafs  sie 
der  schnellen  und  kraftigen  Ate  immer  nur  von  weitem  folgen  können. 
Doch  machen  sie  gut  so  viel  sie  können  und  wer  ihnen  vertraut, 
dem  haben  sie  immer  sehr  genützt,  wer  aber  nichts  von  ihnen  wiflsen 
will,  auf  dessen  Haupt  beschwören  sie  die  Pest  der  Ate  erst  recht. 
Denn  gewöhnlich  ist  mit  diesem  Yerhängnifs  verbunden  die  Schukl 
der  Hybris^)  d.  h.  die  Selbstüberhebung  des  Menschen,  wenn  er 
seiner  endlichen  Natur  nicht  eingedenk  durch  seine  Geschicklichkeit, 
seine  Kraft,  sein  Glück  zum  Uebermuthe  sich  fortreifsen  läfst  und 
dadurch  den  ohnehin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter 
vollends  herausfordert.  Davon  wufste  die  griechische  Sage  so  viele 
warnende  Beispiele  zu  erzählen,  sie  und  die  Tragödie  und  die  von 
ernsten  Erfahrungen  tief  bewegte  Zeit  der  Perserkriege,  alle  um 
daran  die  Lehre  zu  knüpfen  dafs  sich  die  menschliche  Natur  vor 
nichts  so  sehr  als  vor  diesem  üppigen  Muthe  zu  hüten  habe  und 
dafs  die  Bescheidenheit,  die  Demuth,  die  Besonnenheit  der  sicherste 
Weg  zum  Glücke  sei.  Und  dieses  führte  weiter  zu  dem  Begriffe 
der  Nemesis,  so  nannte  man  mit  einem  eignen  Namen  diesen 
göttlichen  Unwillen  über  jede  Störung  des  rechten  Ebenmaafses  der 
Dinge,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  aufserordentliches  Glück  oder  dafs 
sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbundenen  Uebermuth  herbei- 
geführt wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  dieses  rechte  Maafs,  auf 
welchem  die  sittliche  Weltordnung  beruht,  wieder  hergestellt  ist  und 
ist  insofern  selbst  diese  nivellirende  Macht  der  Ausgleichung  und 
des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Griechen  immer  so  viel  hielten. 
Also  ein  alter  und  tief  eingewurzelter  Begriff,  obgleich  keine  alte 
4is  Göttin,  da  Homer  sie  als  solche  noch  nicht  kennt  und  selbst  bei 
Hesiod  die  beiden  Göttinnen  Aidtag  und  Nifuaig,  welche  beim 
Hereinbrechen  des  eisernen  Geschlechts  die  Erde  verlassen  *),  mehr 


1)  Bei  Hesiod  th.  230  ist  Ate  eine  T.  der  Eris ,  bei  Aesch.  Ag.  1433, 
Ghoeph.  383  ein  der  Erinys  Terwandter  Dämon  der  Unterwelt.  Mehr  darüber 
bei  Lehrs  populäre  Aufs.  S.  223  ff.    Die  Airai  schildert  D.  9,  502  ff. 

2)  Aesch.  Pers.  821  vßgi^  yitQ  i^ety^ova*  ixaQTttoat  cra^vp  Stiig,  Vgl. 
Lehrs  a.  a.  0.  S.  51  ff.,  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  S.  48  ff. 

*3)  Hesiod  W.  T.  200,  vgl.  II.  13,  121  aXX*  iy  q>^t<fl  ^cV^c  &a<rrof  Mm 
xai  pijLUffty,    Daher  auch  Al^e^c  eine  göttliche  Macht  ist»  Soph.  0«  C  1267 
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das  Gefühl  für  das  Billige  und  Schickliche  als  die  strafende  Macht 
der  Nemesis  ausdrücken.  Um  so  mehr  tritt  diese  mit  der  Zeit  her- 
vor, bei  Herodot,  bei  Pindar  und  bei  andern  ethisch  gestimmten 
Dichtem  und  Schriftsteilem*).  Dahingegen  die  Mythologie  und  der 
Cultus  die  Nemesis  auch  als  eine  mächtige  Göttin  der  Natur  kennt, 
welche  wahrscheinlich  aus  dem  Culte  einer  andern  Göttin  abstrahirt 
ist,  entweder  aus  dem  der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Göttin  Erde. 
So  scheint  namentlich  die  Nemesis  der  Kyprien,  mit  welcher  Zeus 
die  Helena  zeugt,  dem  Ideenkreise  der  Aphrodite  von  Kythera  an- 
zugehören Dieselbe  Nemesis  wurde  aber  später  zu  Rhamnus  in 
Attika  verehrt,  ein  sehr  berühmter  Gottesdienst,  daher  Nemesis  auch 
die  Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegte.  Sie  galt 
für  eine  Tochter  des  Okeanos  und  für  die  Mutter  der  Helena,  auch 
für  die  des  Erechtheus^,  welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde  hiefs; 
auch  nannte  man  sie  Upis,  ein  Name  welcher  wie  bei  der  Artemis 
(S.  248)  ihre  schützende  Aufsicht  ausdrücken  sollte.  Ferner  feierte 
man  in  Athen  unter  dem  Namen  Ne^iiaeia  ein  Todtenfest') ,  auf 
welches  wir  beim  Cultus  der  attischen  Ge  zurückkommen  werden. 
Obwohl  in  der  Zeit  der  Perserkriege  diese  Nemesis  doch  auch  vor- 
zugsweise die  ethische  Macht  der  Strafe  des  Ueb^muths  bedeutet 


tan  yäg  xal  Ztjyi  aivB-catos  ^Qoyoay  Ai^uis  in*  t^yots  naffi,  vgl.  die  Altäre 
'EXiov  MSovg  ^i/Jins  'Ogfi^g  ^Yß^eotf  l4yai^ilas  in  Athen,  Paus.  1,  17,  1, 
Gic.  de  leg.  2,  11,  28,  Hesych  v.  Ald^vg  ßiafMOf,  auch  Ball.  d.  I.  1870,  147, 
wo  in  einer  atheuisehen  Grabschrift  die  Sophroayae  &vymr^Q  fuyaXitpQf^yns 
Ai^ovs  heifst.  Eher  pafst  zu  dem  späteren  Begriffe  Hesiod  th.  223,  wo  unter 
andern  Ausgeburten  der  Nacht  genannt  wird :  Nifttcic  n^fia  ^y/jrotifi  ßgozolai, 
neben  'Anar^  fPiAori/c  njgag  u.  s.  w. 

1)  Pind.  Ol.  8,  86  <t;/o^ai  afifl  xaXviy  fAOiQif  NifMsa^y  S^x^ßovXoy  fiii 
^ifi^y.  P.  10,  42  noytoy  dk  nal  fiaj^Sy  artQ  cüiot^t  <pvy6yrec  vniQ&ixoy 
NifÄiViy,  vgl.  Herod.  1,  34,  den  Hymnus  des  Mesomedes  und  viele  Gedichte 
der  Anthologie. 

2)  Suidas  v.  ^PafAPOvata  —  l^^v^ttvo  i9k  avrify  *E^tx^t£vg  fjnjTiga  kavrov 
ov^fay ,  byüfiaC^fiiytjy  &k  Ni^füiy  xai  ßaciXtfoüaffay  iy  f  ^  xontfi ,  vgl.  oben 
S.  163  und  die  Inschrift  aus  dem  Triopion  des  Herodes:  noryi*  'A&rjydtoy 
InuiQayiTguoyiyitOf  ?  r'  Ini  tgytt  ßQotioy  hg^ai^PafA^ovfftag  Oini,  *&ne 
Vermuthung  fiber  den  Grund  warum  Helena  zur  T.  der  Nemesis  §^emacht 
wurde  s.  b.  Lehrs  a.  a.  0.  56,  not. 

3)  Harpokr.  Suid.  Phot.  v.  Ni/aiüeta ,  Bekk.  An.  282-  Wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Feste  der  yeyiffia,  Hesych  v. ,  Bekk.  An.  231;  *doch  vgl. 
Schoemann  G.  A.  2,  455.  Inschriften  die  sich  auf  den  attischen  Gült  der  Ne- 
mesis beziehen  s.  b.  Keil  Philol.  23,  232  ff. 
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haben  mufs,  da  die  Legende  von  dem  Bilde  der  in  Rhamnus  ver- 
419  ehrten  Nemesis  erzählte,  es  sei  aus  einem  Marmorblock  verfertigt 
worden  den  die  Perser  aus  Faros  gebracht  hätten ,  so  sicher  glaubten 
sie  des  Tropaeons  zu  sein.  Und  dennoch  führt  die  Geschichte  und 
Ausstattung  desselben  Bildes  wieder  auf  andre  Gedanken,  denn  Phi-> 
dias  oder  sein  Schüler  Agorakritos  hatten  mit  demselben  eigentlich 
eine  Aphrodite  darstellen  wollen*).  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine 
mit  Hirschen  und  kleinen  Nikebildern  gezierte  Krone,  in  der  Linken 
den  Zweig  eines  Apfelbaumes  und  in  der  Rechten  eine  Schale  auf 
welcher  Aethiopen  abgebildet  waren,  was  man  auf  ihren  Ursprung 
vom  Okeanos  zu  beziehen  pflegte.  Am  Fufsgestell  sah  man  Scenen 
aus  der  Geschichte  der  Helena.  Aufserdem  gab  es  einen  angesehenen 
Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  Nefiiaeig  in  Smyma,  denn 
diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar  in  der 
Gestalt  von  geflügelten  Dämonen^).  Sie  galten  für  Töchter  der  Nacht, 
hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Aufsicht  mit  Liebes- 
werken und  dem  natürlichen  Entstehen  und  Vergehen  der  Dinge  zu 
thun,  daher  das  Bild  der  Kybele  in  Smyrna  kleinere  Bilder  solcher 
Nemeseis  auf  der  Hand  trug.  Endlich  die  nahe  verwandte  Adra- 
steia  scheint  das  Product  eines  Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der 
Gegend  von  Kyzikos  zu  sein*).  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen 
Namen  suchte  man  sich  nach  griechischer  Weise  durch  äva7t6dq<X' 
OTog  i.  q.  a^vxTog  oder  durch  die  Ableitung  von  einem  Heros 
Adrastos  zu  erklären.  Ausdrücke  wie  ^eofiog  l^dgaarelag,  d(p&aX- 
fxog  ^uid^aotelag  ^  TtqoanvvBiv   t^v  ^Adqaareiav   d.   h.  ihr  die 


1)  Paus.  1,  33,  2,  Plin,  36,17,  Zenob.  5,  82,  Hes.  Phot.  Suid.  v.  "Pafju^^v- 
da.  ♦Wenn  man  wie  die  KunsÜerlegende  bei  Plin.  1.  c.  beweist  das  Bild  der 
Göttin  zu  Bhamnus  einer  Aphrodite  so  ähnlich  fand,  so  kam  man  wohl  auch 
dazu,  sie  als  OvQayia  Nifiiüis  zu  bezeichnen:  ein  Uqivg  OvQay(a£  Nifdaios 
hatte  einen  Sitz  im  athen.  Theater. 

2)  Yermuthlich  waren  ihrer  zwei,  s.  Paus.  7,  5,  1,  Eckhel  D.  N.  2  p. 
548  sqq.,  Böckh  G.  I.  zu  n.  2663  u.  3148  (♦doch  vgl.  Keil  a.a.O.  235).  Paus. 
1,  33,  6  inifalfia&ai  li^y  &(6y  fidXiffta  ini  t^  igay  i^iXovaiy,  ini  wvw^ 
NtfiiaH  TiTi^a  mantg  *Eqo)ti  noiovciy,  daher  die  Chariten  über  ihren  Bildern, 
P.  9,  35,  2.  Bei  Alkiphron  wird  Nemesis  oft  von  den  Hetaeren  angerufen. 
♦Die  Beflfigelung  erscheint  auf  Münzen  erst  seit  der  Kaiserzeit. 

3)  Vgl.  die  Verse  der  Phoronis  b.  SchoL  ApoUon.  1,  1129  und  Aesdiylos 
b.  Strabo  12,  580,  Marquardt  Gyzicus  S.  103  ff.  Von  der  idaeischen  Adrasteia 
oben  S.  106.  108.  ♦Vgl.  Jedoch  Lehrs  a.  a.  0.  56,  not.;  61,  not.  1;  auch 
Welcker  G.  C.  3,  35  ff. 
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Ehre  geben*),  wurden  nun  sowohl  den  Philosophen  als  den  Dich- 
tern und  Rhetoren  geläufig,  während  andere  Dichter  z.  B.  Anti- 
machos  und  Kallimachos  beide,  Nemesis  und  Adrasteia,  TOUig  gleich- 
setzen. Dargestellt  wurde  diese  Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Ge- 
dankenvolle mit  den  Attributen  des  Maafses  (Tt^x^s)  ^^^^  ^^^  ^^^ 
ein  solches  gehaltenen  Arms,  oder  des  Zaums  oder  des  Joches,  also  420 
als  Göttin  der  weisen  Beschränkung  und  Mäfsigung.  Oder  ihre 
Bilder  drückten  mehr  unentrinnbare  Geschwindigkeit  der  Adrasteia 
aus,  durch  BeflUgelung  Rad  und  Greifenwagen'). 

c,   Tyche. 

Die  Glücksgöttin  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  daher 
sie  hin  und  wieder  auch  wohl  geradeswegs  AvTOfAatla  d.  i.  Zufall 
genannt,  neben  ihr  aber  auch  noch  der  Kairos  verehrt  wurde  d.  i. 
der  Dämon  der  günstigen  Gelegenheit,  die  man  beim  Schöpfe  fassen 
mufs  wenn  man  ihrer  froh  werden  wilP).  Auch  Tyche  wird  bei 
den  älteren  Dichtern  nur  gelegentlich  erwähnt^),  bis  eine  reifere 
Welterfahrung  ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang;  wenn  nicht  viel- 
leicht auch  der  Dienst  der  Aphrodite,  welche  wir  oben  als  Glücks- 
göttin kennen  gelernt  haben ,  sie  zu  empfehlen  beigetragen  hat.  Vor- 
herrschend ist  der  Begriff  der  Fülle  und  der  Vorsorge  und  zwar  in 
einem  sehr  weiten  Umfange,  so  dafs  nicht  bles  das  Gedeihen  der 
menschlichen  Bestrebungen,  sondern  auch  der  natürliche  Landes- 
segen von  ihr  abgeleitet  wurde.  In  Smyrna  gab  es  einen  Tempel 
der  Tyche,  für  welchen  der  alte  Künstler  Bupalos  das  Bild  dieser 
Göttin  verfertigt  hatte,  mit  dem  Polos,  dem  Sinnbilde  des  Himmels- 
gewölbes, auf  dem  Haupte  und  dem  Hörn  der  Amaltheia  in  der  Hand 


1)  Aesch.  Pr.  936  oc  nQoaxvyovtrrt^  jfjy  'A&Qdcrtiay  aotpoi,  Eur.  Rhes. 
342^  nennt  sie  eine  T.  des  Zeus:  *A^qaCTita  fjtiv  a  Jiog  naif  it^yoi  cio- 
fiartoy  (p^oyoy.  '^Einige  Dichter  nannten  Adrasteia  und  Nemesis  neben  ein- 
ander, so  Menander  'Adgaatna  xal  &ta  axv&QWTtf  Nifitai  avyyiyyiaaxut, 
vgl.  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1871,  328. 

2)  Müller-Wieseler  D.  A.  K.  2,  948—954. 

3)  In  diesem  Sinne  hatte  Lysippos  ihn  dargestellt,  s.  0.  Jahn  Der.  d.  K. 
Sachs.  G.  d.  W.  1855  S.  49  ff.  Eine  Capelle  der  AviofAaria  d.  h.  der  Tyche, 
welche  durch  ihn  Sicilien  gerettet  habe,  weihete  Timoleon  in  seinem  dem 
*hQos  JalfÄtoy  gewidmeten  Hause,  Plut.  Timol.  36. 

4)  Hesiod  th.  360  nennt  sie  unter  den  Okeaninen,  Horo.  H.  in  Ger.  420 
unter  den  Gespielinnen  der  Persephone,  vgl.  H.  11,  5,  Selon,  b.  Plut.  Sei.  3, 
Theogn.  130. 
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(Paus.  4,  30,  4).  Alkman  nannte  sie  eine  Schwester  der  Eunomia 
und  der  Peitho  und  eine  Tochter  der  Prometheia.  Pindar  hatte 
einen  eigenen  Hymnus  auf  sie  gedichtet  und  pflegt  sie  auch  soost 
zu  preisen,  als  eine  von  den  Moeren  und  zwar  sei  sie  die  mSlch- 
tigste  unter  ihr^  Schwestern,  als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der 
Städte^),  als  Tochter  des  Zeus  Eleutherios  und  ScireiQa  Ol.  12 
z.  A.,  wo  er  von  ihr  sagt  dafs  sie  die  Schiffe  auf  dem  Meere,  dk 
Kriege  und  die  Beschlüsse  der  Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum 
Besten  lenke.  Auch  wurde  sie  in  den  griechischen  Landen  nacln 
42t  mals  viel  verelul ,  z.  B.  in  Argos  wo  ihr  Tempel  sich  rtthmte  die 
Würfel  des  Palamedes  zu  besitzen,  in  Sikyon  auf  der  Burg  als  SxQaia, 
in  der  achaeischen  Stadt  Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  dem 
ihrigen  stand ,  in  Elis  wo  Sosipolis  der  schützende  Genius  der  Stadt 
in  Gestalt  eines  Knaben  mit  gestirnter  Chlamys  und  mit  dem  Füll- 
horn neben  ihr  verehrt  wurde,  zu  Theben  wo  sie  den  Plutos  in 
Gestalt  eines  Knaben  auf  dem  Arme  trug'):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr 
der  Glaube  an  die  Götter  oder  an  einen  persönlichen  Gott  verschwand, 
zu  einer  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  genannten  Gottheiten 
geworden  war.  Ihre  Bilder  wurden  gewöhnlich  mit  dem  Füllhorn 
und  dem  Steuerruder  ausgestattet,  um  die  Fülle  ihrer  Gaben  und 
ihre  lenkende  Waltung  anzudeuten ,  während  ihre  Flügel ,  das  Rad 
oder  die  Kugel  die  Wandelbarkeit  ihrer  Natur  ausdrücken.  Andre 
Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  man  sie  mehr  im  Allgemeinen  als 
himmlische  Macht  oder  in  gewissen  besonderen  Beziehungen  des 
menschlichen  Lebens  und  Strebens  geltend  machen  wollte^. 

d.  Der  gute  Dämon  und  die  gute  Tyche. 
Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  bezeich- 
neten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele  unbenaonte 
Geister  und  göttliche  Mächte ,  wie  man  sie  für  alle  mehr  im  All- 
gemeinen empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren  Wirkungen 
anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird  der  allgemeine,  sonst 
dem  Worte  d'ebg  gleichbedeutende  Gattungsname  dalfiwv  oft  für 
diese    geheimnifsvoUere   Weise   der   göttlichen    Weltregierung  g^' 


1)  Plut.  d.  fort.  Ro.  4,  Paus.  4,  30,  4;  7,  26,  3,  Lehre  a.  a.  0.  S.  15!  ff. 

2)  Paus.  2,  7,  5;  20,  3;  6,  25,  4;  7,  26,  3;  9,  16,  1. 

3)  D.  A.  K.  2,  926—944,  vgl.  Arlemid.  2,  37.  *Dic  sg.  Tyche  dnc«  Pom- 
pejan.  Wandgemäldes  D.  A.  K.  2,  934  (932)  wird  jetzt  als  Venus  Pomp<3«"* 
erklärt,  s,  Heibig  >^andg.  n.  295. 
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braucht.  Bei  Hesiod  wird  dann  der  Glaube  an  grofse  Schaaren  und 
verschiedene  Klassen  von  Dämonen  bestimmt  ausgesprochen,  und 
zwar  umschweben  sie  die  Menschen  im  Auftrage  des  Zeus  als  un* 
sichtbare  Wächter  über  Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender, 
oder  sie  wirken  und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und 
Elementargeister  (S.  71).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theo- 
logen diesen  Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das  Natur- 
und  das  menschliche  Seelenleben ,  auch  mit  Uebertragung  auf  die  422 
Heroenwelt  und  die  geheimnifsvoUe  Geisterwelt  der  Verstorbenen 
überhaupt  immer  weiter  ausgebildet*).  In  der  wirklichen  Religion 
und  dadurch  bestimmten  Bilderwelt  tritt  derselbe  besonders  in  zwei 
Richtungen  hervor,  sofern  diese  Dämonen  nehmlich  als  dienende 
Kräfte  und  begleitende  Umgebung  der  einzelnen  Cultusgütter  gedacht 
wurden  (öalfioveg  TtQonokoi)^  in  welcher  Anwendung  sie  häufig  je 
nach  der  besondere^  Natur  und  Thätigkeit  dieser  Götter  gleichfalls 
individuellere  (rcstalt  und  Namen  annahmen.  Oder  die  Dämonen  sind 
Schutzgeister  der  einzelnen  endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen^; 
als  der  Länder  Volker  und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Be- 
deutung dafs  sie  deren  Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und 
göttlichen  Begründung  darstellen  und  dafs  sie  das  endliche  Leben 
und  Geschick  der  ihnen  anvertrauten  Individuen  als  gute  Geister 
vertreten  und  für  deren  leibliches  und  sittliches  Gedeihen  Sorge 
tragen.  Man  ging  dabei  in  der  Individualisirung  solcher  Dämonen 
so  weit,  dafs  man  je  nach  dem  Geschlechte  der  ihnen  entsprechenden 
Wesen  auch  Dämonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unter- 
schied, so  dafs  man  jene  gute  Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte, 
gute  in   dem  Sinne  von  günstigen  und  gnädigen^),  die  weiblichen 


1)  Ukert  über  Dämonen,  Heroen  and  Genien,  Abb.  der  K.  Sachs.  Ges.  d. 
W.  2,  139 — ^219,  Gerhard  Qb.  Wesen,  Verwandtschaft  u.  Ursprung  d.  Dämonen 
und  Genien,  Berl.  1852.    Lehrs  Pop.  Aufs.  144—174. 

*2)  Schon  Pindar  kennt  diesen  Glauben  an  einen  individuellen  Genius  des 
einzelnen  Menschen,  der  zugleich  sein  persönliches  Schicksal  ist,  P.  5,  122 
Jios  TOI  yoof  (Aiyus  xvflegv^  dai^oy*  avdQtay  <piX(oy.  Auch  Theognis  vs.  161  ff. 
noXXoi  TOI  XQtSyTai  dttXttlc  tpQ^iti  &<xif4oyt  &'  ia&Xtf  —  uffly  d"  01  ßovXg  r' 
aya0^  *al  dalfioyi  detliß  fiox^Cov^i.  Noch  bestimmter  Menander  b.  Clem. 
AL  Str.  5  p.  260  onayTt  daifitay  ayd^l  üvfAnaQimaTm  sv&v^  yeyofjiiyi^  fiV' 
araymyoc  tov  ßiov  itya^os.    Vgl.  Lehrs  a.  a.  0.  169.  172. 

3)  Ein  allgemeiner  Sprachgebrauch  bei  Griechen  und  Römern,  Gic.  N.  D. 
3,  34,  84  Idem  (Dionysius)  mensas  argenteas  de  omnibus  delubris  iussit  auferri, 
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Tychen,  weil  der  Begriff  des  Dämons  und  der  Tyche  in  der  Thai 
nur  durch  das  Geschlecht  ein  verschiedener  war.  Beide  nahm  man 
nicht  blos  für  einzelne  Menschen',  sondern  auch  ftlr  Länder  und 
Städte  an ,  in  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte  Demos  oll  dem 
guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen  dieser  als 
guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge  einfach  aya- 
^bq  dalftü)v  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B.  in  einigen  Ge- 
genden den  Tag  der  attischen  Pithoigien  benannte  d.  h.  den  Tag 
423  wo  man  zuerst  vom  jungen  Weine  des  neuen  Jahres  genofs.  Aber 
auch  beim  gewöhnlichen  Mahle  pflegte  man  des  guten  Dämons  zu 
gedenken  und  zwar  mit  einem  Trünke  ungemischten  Weines,  wäh- 
rend ein  mit  Wasser  gemischter  Trunk  der  des  Zeus  Soter  genannt 
wurde  ^).  Bei  andern  Gelegenheiten  wurde  er  aber  auch  als  Scfautz- 
geist  der  Stadt  verehrt  und  ihm  entsprechend  eine  gute  Tyche  z.  B. 
in  Athen'),  wie  dieser  auch  in  der  Eingangsförmel  jedes  Volksbe- 
schlusses und  sonst  auf  Denkmälern  und  Urkunden,  Widmungen  und 
W^eihungen  gedacht  zu  werden  pflegte  und  auch  im  gemeinen  Leben 
jede  wichtigere  Handlung  gewöhnlich  mit  der  guten  Tyche  begonnen 
wurde,  in  demselben  Sinne  wie  wir  mit  Gott!  oder  Glück  auf!  sagen 
und  der  Römer  sein  Quod  bonum  faustumque  sit  u,  s.  w.  gebrauchte. 
Zur  sinnbildlichen  Vergegenwärtigung  solcher  Schutzgeister  diente 
oft  das  blofse  Symbol  der  Schlange,  bei  manchen  Gelegenheiten  auch 
das  des  Phallos,  der  hier  wie  gewöhnlich  den  Segen  der  Frucht- 
barkeit ausdrückte').  In  der  gebildeten  Kunst  aber  wurde  der  gute 
Dämon  so  dargestellt  wie  jener  Sosipolis  in  Elis  beschrieben  wird, 
als  Jüngling  mit  dem  Füllhorn  und   der  Schale  in  der  einen  und 


in  quibus  quod  more  veteris  Graeciae  inscriptum  esset  Bonorum  Deonun  uti  ^ 
eorum  boqitate  velle  dicebat. 

1)  Diod.  4,  3,  Athen.  15,  17 ,  Hesych  ayad^ov  ^aifjioyos,  Tgl.  Plut.  Symp. 
8,  10,  3.  Auch  die  gute  Tyche  wurde  auf  ähnliche  Weise  angerufen^  Atfaeo. 
11,  44;  15,  47.     Inschriften   erwähnen  Vereine  unter  dem  Namen  Wy«*o<^**" 

2)  Aelian  V.  H.  9,  39.  Ueber  die  Lage  dieses  Heiligthums  s.  Gerhard 
Philo].  4,  380.  Eines  Opfers  an  die  gute  Tyche  in  Athen  gedenkt  die  Inschrift 
b.  Rangab^  Antiq.  Hellen.  2,  842. 

3)  Namentlich  gehört  dahin  der  Dämon  Tv^oty,  eine  Nebenfigur  derAph'^^ 
dite,  ein  männlicher  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  Hes.  Etym.  M.  s.  v«?  1^ 
4,  6,  Strabo  13,  588.  Ein  Bild  von  ihm  nach  einem  Marmorrelief  aus  Aqnilej« 
D.  A.  K,  2,  936.  Vgl.  Gerhard  üb.  Agathodämon  und  Bona  Bea  (1647)  g»* 
Abhdlgn.  2,  21—57. 
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mit  Hohn  und  Aehren  in  der  andern  Hand,  die  gute  Tydie  in  Ge- 
^stalt  einer  schonen  Frau  mit  Füllhorn  und  Polos;  wie  z.  B.  Praxi- 
teles eine  bona  fartuna  und  einen  banus  eventus  gebildet  hatte,  welche 
der  dyad^  tvxv  ^^^  ^^™  dya^og  dalfnov  entsprachen^).  Sehr 
verbreitet  war  die  Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den 
Städten  und  Provinzen  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters, 
wo  jede  Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Selbst  in  Gestalt  einer  solchen 
Tvxfi  Ttokeiog  aufzustellen  pflegte,  in  dem  Bilde  einer  schönen  und 
reichbekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der  Mauerkrone  und  des 
ländlichen  Segens  und  mit  localer  oder  landschaftlicher  Characteristik :  424 
was  für  die  Künstler  wieder  ein  Anlafs  zu  vielen  sinnigen  und  kost- 
baren Bildwerken  geworden  ist. 

B.   Die  Gewässer  und  das  Meer. 

Das  Wasser  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung  der 
Alten  ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  man  dieses  sowohl  daraus 
sieht  dafs  Okeanos  bei  Homer  der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechtes 
ist,  der  Götter  des  Meeres  und  der  Flüsse  und  Quellen  (II.  21, 196), 
als  aus  dem  Culte  Poseidons  welcher  gleichfalls  nicht  allein  die  Flu- 
tben  des  Meeres,  sondern  auch  das  über  die  Erde  zerstreute  Ge- 
wässer beherrscht.  Doch  hat  die  Mythologie  frühzeitig  zwischen  der 
See  und  dem  continentalen  Gewässer  unterschieden,  namentlich  nach 
dem  theogonischen  Systeme  welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pflegen 
die  Meeresgötter  auch  als  d'aXaoaioi  oder  Ttovrioc  von  den  übrigen 
Göttern  des  feuchten  Elements  abgesondert  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskraft  des  Meeres,  seine  tragende  Allgewalt, 
seine  welterschüttemde  Macht  des  Erdbebens  hat  sich  schon  in  den 
Dichtungen  von  Okeanos  und  vom  Aegaeon  und  den  Hekatoncheiren 
ausgesprochen.  Einen  grofsen  Reichthum  von  andern  Bildern  und 
Beobachtungen  werden  die  übrigen  Götter  und  Mythen  dieses  Kreises 
aufdecken.  Die  wechselnden  Zustände  des  Meeres,  je  nachdem  es 
bald  in  ruhiger  Anmuth  lockt  bald  in  wilder  Wuth  erschreckt,  die 
beängstigenden  Wunder  seiner  Tiefen  und  Untiefen ,  das  Wandelbare 
und  Wechselvolle  seiner  Gestalt,  der  weite  Prospect  seiner  unend- 
lichen Ausdehnung,  der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  All- 
gegenwärtige seiner  schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von 

t)  Plin.  H.  N.  36,  23.    Wahrscheialich  stammten  diese  Bilder  aus  Athen, 
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kluger  List  und  verborgener  Weisheit  führte:  das  Alles  hat  die  Ein- 
büdungskraft  der  Griechen  mit  vielen  schönen  Dichtungen,  Bildern 
und  Märchen  befruchtet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthümlicher 
Wasserbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben,  dafs  eine  viel- 
seitige und  eigenthUmliche  Auffassung  dieses  Naturgebiets  gleich  bei 
seiner  ältesten  Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  *Allerdings  ist  auch 
hier  der  Einflufs  einiger  ausländischen  Elemente  bemerkbar,  wie  sie 
durch  den  Verkehr  der  Griechen  mit  andern  Völkerschaften,  weldie 
auf  diesen  Meeren  und  auf  diesen  Küsten  und  Inseln  vor  und  neben 
ihnen  heimisch  waren,  von  selbst  herbeigeführt  werden  mufsten*). 
425  Die  Hesiodische  Theogonie  eröffnet  uns  zunächst  einen  Blick 

in  die  allgemeine  Natur  und  Gestaltung  der  Gewässer  und  des  Meeres 
in  den  Dichtungen  von  den  Geschlechtern  des  Okeanos,  des  Pontos, 
des  Nereus,  Thaumas,  Phorkys,  denen  sich  auch  die  vom  Atlas  an- 
schliefsen  mag,  da  ihre  Bilder  sich  nur  unter  der  Voraussetzung 
dafs  sie  der  Anschauung  des  Meeres  entlehnt  sind  befriedigend  er- 
klären lassen.i  Weiter  werden  die  Cultusgötter,  namenüich  Poseidon  zu 
besprechen  sein,  und  endlich  wird  eine  Ueber^cht  der  bekanntesten 
Seemärchen,  wie  sie  sich  vorzüglich  in  dem  Kreise  der  Argonauten- 
sage  und  in  dem  der  Odyssee  entwickelt  haben,  dea  Bilderkreis 
dieses  Naturgebietes  auch  von  dieser  Seite  vervollständigen. 

1.  Das  Gesehleekt  des  Okeanos« 

Okeanos  und  Tethys,  das  alte  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  seiner 
Zurückgezogenheit  von  aller  Welt  und  allen  Weltkämpfen  im  fernen 
fernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind*).  Aber  ihr  Ge- 
schlecht hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet  und  umgiebt  und 
durchdringt  dieselbe  in  tausend  Flüssen  Bächen  und  Quellen  wie 
ein  feines  Geäder.  Hesiod  sagt  dafs  dieser  Flüsse  Bäche  und  QuellcDr 
wie  sie  in  einer  überschwenglichen  Anzahl  von  Strömungen  ** 
Innere  der  Erde  durchdringen  und  ihre  Oberfläche  befruchten  und 


'''1)  Jedoch  darf  man  als  Beweis  dafür  nicht  die  Ansicht  Herodoto  anfökf^^ 
wonach  die  Griechen  den  Poseidon  nagic  Aißvtav  Inv&ovro  (2,50,  vgl.  4,  ISO. 
1S8).  Dieselbe  ist  rein  ein  Ergebnifs  seiner  Speculation  (vgl.  oben  S.  14,  U 
und  bftngt  vielleicht  anch  mit  der  Annahme  Herodots  (4,  189)  zusannnen,  dats 
xat  xicmgas  Innovg  cvvCtvyyvyai  naga  Atßvav  oi  "EXXtiytg  fitfia^^*^^^' 
2)  müroa  Tethys  Catoll  88,  5,  vgl.  Ovid  M.  2,  509  und  oben  S.  27. 
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von  den  Anwohnern  mit  sehr  verschiedenen  Namen  genannt  werden  % 
in  runder  Zahl  sechshundert  sind,  dreihundert  Söhne  des  Okeanos 
d.  h.  Flüsse  und  dreihundert  Töchter  d.  h.  Quellen  und  Bäche. 
Aber  schon  Akusilaos  (Macrob.  S.  5,  18,  10)  zählte  allein  dreitausend 
Söhne  des  alten  Ursprungsgottes.  Wollte  man  denselben  im  Bilde 
vergegenwärtigen,  so  dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Flufs- 
götter  bärtig  und  mit  Stierhömern  ausgestattet,  oder  auch  nach  der 
der  Meeresgötter  mit  Krebsscheeren  und  in  der  Umgebung  von  See- 
thieren,  denn  im  Okeanos  vereinigte  sich  ja  Beides,  sowohl  die  Vor- 
stellung vom  Ursprünge  aller  Gewässer,  der  süfsen  und  der  salziges,  42a 
als  die  von  dem  unendlichen  Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit,  je 
weiter  man  vordrang,  auf  immer  bestimmtere  Greifen  sich  zurück* 
zog  ='). 

Die  göttUche  Verehrung  der  Flüsse  war  allgemein  sowohl  in 
Griechenland  als  in  Italien  und  wo  sonst  die  Natur  den  Glauben 
bestimmte.  Sie  hatten  ihre  Heiligthümer,  ihre  Priester,  ihre  Opfer 
so  gut  wie  andere  Götter^.  Genealogisch  galten  sie  bald  für  Ab- 
kömmlinge des  Okeanos  bald  für  die  des  Zeus  {6ur^€g>€ig,  dune- 
%elg)t  sofern  dieser  die  Ursache  alles  vom  Himmel  strömenden  Was- 
sers ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewöhnlieh  die  be- 
fruchtende und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  hervor,  vermöge 
welcher  sie  neben  Apoll  als  die  Ernährer  und  Pfleger  der  Landes- 
jugend verehrt  wurden,  die  ihnen  deshalb  das  Haupthaar  zu  weihen 
pflegte,  wie  Achill  das  seinige  dem  Spercheios^).  Aus  demselben 
Grunde  werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cultur  eines  Landes  und 
als  dessen  älteste  Könige  und  die  Stammväter  seiner  edlen  Ge- 
schlechter genannt,  z.  B.  der  Skamander  in  Troas,  der  Inachos  in 
Argos,  der  Asopos  in  Phlius  und  Sikyon,  der  Kephissos  in  Boeotien,, 
der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w.  *  Bisweilen  wurden  sie  auch  als 
Krankheiten  abwendende  oder  heilende  Gottheiten  angerufen,   z.  B. 


1)  Hesiod  th.  369  xtüv  wofi*  agyaliov  navuav  ßqojw  uv6q$t  iyiffn$ly, 
•l  (fc  ixaüToi  lüaciy  otfoi  nBQiytcuraovai.  Von  unterirdischen  Verbiodongen 
der  Flusse  s.  oben  S.  244  u.  Paus.  2,  5,  2,  Serv.  Y.  Ge.  4,  363. 

2)  Eurip.  Or.  1377  novroy  'Shuayog  oy  ravQoxQayoff  äyxaXaiff  iXUfcuty 
xvxXol  x^^ya.  Vgl.  Eckhd  I>.  N.  3,  390,  Gori  Mus.  Flor.  2,  52,  BuUet.  Nap» 
1858  t.  6  n.  132. 

♦3)  Welcker  G.  G.  1,  652  ff.,  3,  44  ff.,  Grimm  D.  M.  549  ff. 
4)  Hesiod  th.  346,  vgl.  U.  23,  142,  Aesch.  Ghoeph.  6,  Paus.  1,  37,  2;  8» 
41,  3.    '^'Apollo  und  Strymon  in  Amphipolis  G.  I.  n.  200S. 
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der  Meles  in  Smyroa,  der  Himeras  in  Sicilien*).  Ueberhaupt  wurde 
jede  Strömung  eines  Flusses,  wie  sie  aus  der  Quelle  seines  Ursprungs 
durch  die  Berge  und  Thäler  freien  Laufes  dahineilte,  für  heilig  ge- 
halten'), so  däfs  man  sie  weder  ohne  Gebet  zu  überschreiten  noch 
ohne  Opfer  und  Stthngebräuche  mit  Brücken  oder  andern  W^ken 
von  Menschenhand  zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden 
sie  bald  in  der  Gestalt  von  Thieren  bald  in  der  von  Menschen  bald  iu 
einer  aus  Thier*  und  Menschenbildung  gemischten.  So  führen  sie 
427  auch  oft  sehr  ausdrucksvolle  Namen ,  indem  sie  mit  Schlangen  und 
Drachen,  mit  Löwen  Stieren  und  wilden  Schweinen,  Rossen  Ziegen 
oder  mit  weidenden  Schäflein  verglichen  werden,  je  nach  dem  Ein- 
druck welchen  ihr  Lauf  Strom  und  Wellenschlag  auf  das  Auge  und 
auf  die  Einbildungskraft  machte.  Auch  sind  sie  eben  deswegen  sehr 
zu  Metamorphosen  aufgelegt,  inuner  wandelbar  und  von  einer  Ge- 
stalt in  die  andre  überfliefsend,  wie  dieses  die  Natur  aller  Götter  des 
feuchten  Elements  ist.  Besonders  war  die  Schlangenbildung  *)  und 
die  Sticrbildung^)  bei  den  Flüssen  eine  gewöhnliche,  die  letztere  so 
dafs  sie  entweder  ganz  als  Stiere  erschienen,  wie  dieses  auch  bei 
Poseidon   und  Dionysos  der  Fall  war,  oder  als  Stiere  mit   einem 

*\)  G.L  n.3165  vfAriS  ^ioyMihittt  loy  atai^Qa  fiov,  narwoc  fJtiP)^^^^' 
xal  xaxov  nenavfiiyov.  Ib.  n.  5747  'JirxXannf  xai  'ffiiQ^  nora/iq  o  difioc 
—  £(OTiJQaty, 

♦2)  Od.  10,  351,  vgl.  Hesiod  W.  T.  737,  Lehre  Pop.  Aufs.  58,  not.  Auch 
ia  Eidschwüren  wurden  sie  genannt,  z.  B.  dem  der  Stadt  Breros  in  Kreta:  w^ 
Tay  Tay  xai  rbyOvQayoy  xai  ^Qtoa^  xai  ^^(aäacaf  xal  xqdya^  xainotofiovi 
xai  &iovff  nay^ag  nai  nattag.     Vgl.  II.  3,  278. 

3)  Hesiod  b.  Strabo  9,  424  vom  Kephissos  in  Phokis  iUiyfAiyoff  cUi  iq»- 
X(oy  (US'.  Vgl.  Sir.  10,  458  dQaxoyri  ioixora  joy 'A^i^oy  Xiyto^ai  fpftci 
(fia  xo  fjiijxoff  xai  jriy  axoXioTtita  und  den  zu  Laos  in  Lucanien  verehrten 
d^fdxay  d.  i.  vermuthlich  der  Flufs  gl.  N.  b.  Str.  6,  253.  Auch  sind  die  Na- 
men 'EXic9<ay  'EXtxoSy  u.  a.,  welche  einen  gewundenen  Lauf  ausdrücken,  sehr 
häufig,  Meineke  Yind.  Strab.  p.  111.  Ein  FI.  Hvff  am  Olymp  Paus.  9,30,  5, 
TavQioff  bei  Troezen  ib.  2,  32,  7,  Sophokl.  fr.  20,  Aioyjios  noqog  vom  Al- 
pheios,  xad'OTi  inl  rals^  nriyaXg  avrov  Xioyuay  udmXa  afidqvjai  Hesych. 

4)  Aelian  Y.  H.  2,  33  ßovaiy  lixaCovoty  ol  2rvfi(pdXnn  fiiy  tov  *ßQtt' 
aiyoy  xai  xoy  Mirtinijy,  Aaxidai^oyun  dk  roy  Bv^iaray,  ^ueveJwoi  dk  xm 
'PXwciQi  roy  *Aa(on6y,  'AQyiToi  dk  roy  K^fpiCoy,  Vgl.  den  Flufs  BiäxoH^ 
auf  Salamis  und  den  Acheloos  b.  Sophokl.  Trach.  1 1  tpoix^v  kyaqyni  tavi^i} 
oXXjov'  aioXos  d^axiay  iXtXTog,  aXXor*  aydgiitp  xvru  ßovng^Qoc,  Enr.  Ion 
1261  cJ  ravQOfiOQtpoy  ofAfAa  Kijfpiaov  narqog.  ^lieber  DarstelloDgen  ^o\i 
Fiursgottern ,  namentlich  des  Acheloos  vgl.  0.  Jahn  b.  Gerh.  D.  u.  F.  t862 
313  ff.,  auch  Stephan!  conipt.  rend.  1867,  18  ff. 
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bärtigen  und  gehörnten  Menschenangesicht,  wie  namentlich  der 
Acheloos  auf  aetoiischen  und  akarnanischen,  aber  auch  viele  andere 
Flüsse  auf  den  Münzen  der  verschiedensten  Gegenden  von  Cypem 
bis  Spanien  erscheinen,  namentlich  auf  denen  von  Sicilien  und  Grofs- 
griechenland ,  *oder  endlich  in  menschlicher  Gestalt  aber  mit  Stier- 
hörnern.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde  bot  ohne  Zweifel  die 
Natur  des  Stieres,  sein  Gebrüll  und  sein  wilder  und  wühlender  Lauf 
mit  den  stürmischen  Bewegungen,  da  die  Flüsse  in  Griechenland 
und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung  meistens  Berg- 
ströme sind,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr  Bett  leicht  ver- 
lassen und  grofse  Verheerungen  anrichten  *).  Sonst  pflegte  man  die 
auch  im  Cultus  immer  besonders  hervorgehobene  Quelle  durch  ein  428 
bärtiges  Menschenhaupt  anzudeuten'),  die  Krümmungen  und  Ver- 
zweigimgen  des  Flufsbettes  aber  mit  Hörnern  zu  vergleichen,  daher 
auch  bei  vollendeter  Menschenbildung  das  Haupt  gewöhnlich  ein  ge- 
hörntes bleibt,  indem  man  übrigens  eine  Bekränzung  von  Schilf 
und  Wassergewächsen  sammt  anderen  Attributen  hinzufügte  und  sich 
die  einzelnen  Flufsgötter  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  ihres 
Laufes  und  Gewässers  bald  wie  behagliche  Greise  lagernd  bald  wie 
rüstige  Manner  und  Jünglinge  vorstellte,  ihre  Wohnung  meist  in  der 
Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung^).  Unter 
den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht  einige  grie- 
chische und  ausländische  auszuzeichnen,  von  den  griechischen  solche 
deren  Namen   ursprünglich  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatten,  so 


1)  11.  5,  88  vom  Diomedes:  O^vyi  yaq  afA  nidiov  norafitp  nX^O^oyn  ioi- 
xtof  X^^f^^iiV»  ^^^'  ^^^  i^^*'  ix^^«*^<'i  yitpvqag  a.  8.  w.  11.  2t,  237  fAtfAv- 
xtoc  ^vn  TavQog.  Fest.  v.  tauroruro  specie  simulacra  flumtnum  i.  e.  cum  cor- 
nibus  formantar,  quod  sunt  atrocia  ut  tauri.  Horat.  Od.  4,  t4,  25  sie  tauri- 
formis  volvitur  Aufidus  etc.  Yirg.  Ge.  4,371  vom  Po:  gemina  auratus  taurino 
cornua  vultu,  wozu  Probus:  quod  eius  soous  ut- tauri  mugitus  et  ripae  flexuo- 
sae  ut  cornua  sunt. 

2)  0.  Jahn  Ber.  der  sächs.  G.  d.  W.  t85 1,143.  TidQov  noxafjiov  xktpaXai 
in  der  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift  b.  Herod.  4,  91,  wie  lat.  caput, 
neugr.  niqiaXdqioy,  Ueber  tUgara  d.  i.  flexus  Strabo  10,  458,  Eustath.  309, 
29;  917,  53.  Vgl.  'Shttayolo  xigag  d.  i.  Arm,  Verzweigung  b.  Hesiod  th.  789, 
ApoUon.  4,  282  und  M^ydiitiov  xigag  b.  Thukyd.  1,  110. 

3)  Virg.  Ge.  4,  363  ff.,  Ovid  M.  8,  561  ff.  Beispiele  der  menschlichen  Bil- 
dung bei  Aelian  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  Ovid  M.  13,  894  incinctus  iuvenis 
Aexis  nova  cornua  cannis  u.  den  Flufsgott  eines  Pompej.  WandgemAIdes  b. 
Gerhard  D.  u.  F.  1857  t.  101,  ♦Heibig  Campan.  Wandg.  n.  1013. 

PreUer,  griech.  Mytliol.  I.  3.  Aafl.  29 
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dafs  auch  die  sie  betreffenden  Sagen  erst  mit  der  Zeit  eine  locale 
Beschränkung  angenommen  zu  haben  scheinen.  So  der  Acheloos, 
der  König  der  Flüsse  und  der  Flufs  schlechthin ,  dessen  Name  sich 
in  Terschiedenen  Gegenden  wiederholt  und  welcher  der  Gegenstand 
eines  Cultus  sowohl  in  Athen,  zu  Dyme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und 
in  Sicilien  als  in  Dodona  und  Akamanien  war,  wo  auf  diesen  Got- 
tesdienst natürlich  am  meisten  Wichtigkeit  gelegt  wurde*).  Ferner 
der  Asopos,  welcher  Name  wohl  auch  früher  einen  allgemeineren 
Sinn  hatte,  daher  dieser  Flufs  in  den  Sagen  und  Genealogien  von 
Sikyon  Aegina  und  Theben  als  Stammvater  eines  weit  verbreiteten 
Geschlechtes  genannt  wurde').  Endlich  der  Alpheios  d.  i.  der 
Nährende,  der  gi*ofse  Hauptstrom  des  Peloponnes,  dessen  Name  mit 
dem  Artemisdienste  nach  Sicilien  übertragen  wurde  (S.  244).  Sonst 
werden  in  der  Sagengeschichte  vorzüglich  die  grofsen  Grenzströme 
429  der  bekannten  Welt  hervorgehoben ,  bei  denen  man  eine  unmittel- 
bare Verbindung  mit  dem  Okeanos  vorauszusetzen  und  mit  denen 
man  die  Grenzen  des  mythologischen  Horizonts,  später  die  der  Erd- 
theile  zu  bezeichnen  pflegte.  Der  Nil,  bei  Homer  und  in  der  äl- 
teren Sage  ^lyvTitog,  der  bisweilen  für  den  äufsersten  Osten  und 
Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen  und  befruchtende  lieber- 
schwemmungen,  das  Wunder  des  Alterthums,  die  Einbildungskraft 
der  Alten  viel  beschäftigten').  Ferner  der  durch  die  Argonauten- 
sage berühmt  gewordene  Phasis,  dessen  Strömung  man  bei  un- 
genauer Erdkunde  mit  der  der  grofsen  Flüsse  des  innern  Asiens 
vereinigt  glaubte ,  der  Istros  im  hohen  Norden,  von  dem  man  sich 
einen  Arm  in  das  schwarze,  einen  andern  in  das  adriatische  Meer 
einmündend  dachte,  endlich  der  hyperboreische  Eridanos,  der 
grofse  Strom  des  nördlichen  Westens,  dessen  Mündung  man  bald 
beim  Rhodanos  bald  beim  Po  suchte  (S.  358).     Eine  andre  berühmte 


1)  Schol.  IL  24,  616,  Macrob.  S.  5,  18,  vgl.  oben  S.  29  f.  Der  Kopf  auf 
akarnanischen  Mfinzeo.  *Münze  aus  Metapont  mit  d.  Inschr.  UxtXcaov  a&Xoy 
Arch.  Ztg.  1862,  t.  168,  4,  0.  Jahn  ebds.  S.  321. 

2)  Str.  9,  408,  vgl.  Paus.  2,  5,  2,  Apollod.  3,  12,  6,  Diod.  4,  72,  Potl 
Ibb.  f.  class.  Philol.  Suppl.  3  (1859)  S.  311  ff. 

3)  Der  Name  NiiXof  zuerst  b.  Hesiod  und  Solon.  Die  späteren  naoDten 
ihn  auch  Tqixtay,  Lykophr.  119.  576  Tzetz.,  Plin.  5,54,  vgl.  oben  S.  28.  Die 
Aegypter  verehrten  ihn  unter  dem  Namen  Hapimon  oder  Hapime.  Er  wird 
abgebildet  als  ein  fetter  Mann  von  blauer  oder  rother  Farbe,  Wasserpflanzen 
auf  dem  Haupte  oder  in  den  Händen. 
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Gruppe  von  Flüssen  ist  die  des  troischen  Idagebirges,  welche  Hesiod 
th.  340  wegen  ihres  epischen  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme 
des  vordem  Kleinasiens,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen 
Niederlassungen  vertraut  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reichthum 
von  Sagen  aus  den  mysischen,  iydischen  und  karischen  Landschaften 
zuführten:  der  mysische  Kaikos  mit  der  Telephossage,  der  lydische 
Hermos  mit  dem  Gygaeischen  See  und  alten  Erinnerungen  der  Iy- 
dischen Sage  (\\.  2,  865;  20,  390),  der  Kaystros  mit  der  Asischen 
Wiese  und  den  schwärmenden  Schwänen,  endlich  der  karische 
Maeander,  in  welchen  sich  der  Marsyas  ergofs.  Denn  es  ist  eine 
Eigenthümlichkeit  der  kleinasiatischen  Religionen  dafs  sie  vorzüglich 
dem  Naturleben  in  Bergen  Wäldern  Bäumen  Flüssen  und  Quellen 
zugethan  und  deswegen  an  idyllischen  und  märchenhaften  Dichtungen 
reich  waren. 

Neben  diesen  Sühnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flüssen 
und  Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Tochter  d.  h.  der  Quellen 
und  Bäche  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen  frommen 
und  sinnigen  Gebräuchen,  Benennungen  und  Dichtungen.  Denn 
überall  wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Boden  der  Erde  her- 
vorquoll, sei  es  dafs  es  benachbarten  StrOmen  zuflofs  oder  sich  in 
einem  eignen  Becken  oder  auch  in  Brunnen  sammelte*),  war  es  ein  430 
Gegenstand  der  liebevollsten  Pflege  und  Verzierung  durch  Blumen 
und  Kränze,  Anpflanzungen,  Brunnenhäuser  und  sonstige  Denk- 
mäler'); und  überall  galt  das  Wasser,  wie  es  frisch  und  rein  von 
den  Händen  der  Natur  gespendet  wurde,  für  reinigend  und  heiligend, 
befruchtend  und  begeisternd.  Daher  der  Volksglaube  die  in  den 
Quellen  wirksamen  Kräfte  von  jeher  für  weibliche  und  jungfräuliche 
Wesen  gehalten  hat,  deren  Character  sich  je  nach  der  Natur  des 
Wassers  oder  seiner  Anwendung  zu  diesem  oder  jenem  gottesdienst- 
lichen Zweck  von  selbst  näher  bestimmte,  indem  sie  sich  bald  als 
heilkräftige  Mächte  bewiesen,  also  neben  Apollo  und  Asklepios  verehrt 
wurden ,  bald  als  begeisternde  und  aufregende,  daher  die  Musen  und 


1)  Auch  die  Brunnen  haben  ihre  Nymphen  Artemid.  Oneirocr.  2,  27,  vgl. 
n.  21,  197  näaai  xQ^yai  xai  fqttaxa.  Die  Quellen  galten  oft  für  Töchter 
des  Flusses  dem  sie  zuflössen,  wie  die  kleineren  Flüsse  für  die  Söhne  des 
gröfseren  Stroms,  Ovid  M.  1,  575  ff.) 

2)  E.  Gurtius  über  griech.  Quell-  und  Brunneninschriften,  Abh.  d. G.  d.W. 
GöU.  1S59,  vgl.  H.  Runge  d.  Quellencultus  in  d.  Schweiz,  Mtsschr.  d.  wiss.  Y. 
in  Zürich  1859. 

29* 
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die  Sibyllen  den  Quellnyniphen  so  nahe  verwandt  sind,  oder  sie 
wurden  wegen  des  frischen  und  jungfräulich  herben  Characters,  den 
die  Quellen  des  Waldgebirgs  zu  zeigen  pQegen,  als  Umgebung  der 
Artemis  und  andrer  GebipgsgOtler  gedachL  Vorzüglich  aber  wurde 
immer  die  reinigende  und  die  befruchtende  Macht  der  Quellen  im 
Gottesdienste  hervorgehoben ,  denn  immer  sind  diese  Nymphen  am 
meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und  auf  Veranlassung  von 
Hochzeiten  verehrt  worden '),  und  Überall  wurde  das  Wasser  benach- 
barter Quellen  bei  gottesdienstlichen  Reinigungen,  Heiligungen  uod 
Abwaschungen  für  unentbehrlich  gehalten.  Eben  so  hitufig  halten 
aber  auch  die  Dichter  Gelegenheit  sich  mit  diesen  Wesen  zu  be- 
schaftigeu,  sei  es  dafs  das  Örtliche  Härchen  und  die  Volkssage  sie 
darauf  brachte,  in  welcher  Hinsicht  an  die  Fabel  von  den  Danaiden 
zu  erinoem  ist,  oder  dafs  sich  die  combinirenÜe  Dichtkunst  darin 
gefiel,  wie  es  bei  Besiod  th.  346  IT.  der  Fall  ist,  durch  Zusammen- 
stellung und  geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schOner  und  ausdrucks- 
voller Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmuthiger 
Weise  zu  beschtlltigen  *).  So  wird  Peitho  mit  der  Admete  zusamineo- 
)i  gestellt,  die  silPs  Flüsternde  mit  der  ungchHndigt  Dahinrauschenden. 
lantlie  mit  der  Elcktra  d.  h.  die  wohlig  DurcbwArmte')  mit  der 
prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die  Buche  geschildert  wie 
sie  sich  bald  von  steiler  Hohe  herabstürzen  (TlgviÄVoi),  bald  schüch- 
tern das  Verborgene  suchen  {KaXvipw),  bald  in  raschem  Wellen- 
schläge dahingaloppireu  (Itcttü),  zusammenQierseu  um  sich  wieder 
zu  tbeilen  (Zev^tü  und  'A^<ptQiö),  mit  klatschender  Strömung  die 
Luft  i(AAa%ea  {TTkrj^av(>ji)  und  dann  wieder  mit  erfrischender  KUh- 
hing  die  Luft')  gleichsam  speisen  und  nfihren  {FaXa^avQ^).  Oder 
es  ist  die  Anmuth  ihrer  Erscheinung  und  Umgebung,  welche  in 
diesen  Namen  durchschimmert,  wie  KaXi-i^^öri  die  Schanfliefsende. 


1)  Artemid.  2,  3S  narafiai  Se  aal  Alftvai  xai  Kvpipai  [al  lipv^giä^] 
äya^oi  ngäs  naiimv  yar^v.     Vgl.  die  Kindcrbninnrn  u.  A.  bei  Rnnge  S.  20. 

*2i  Brnun  Gr.  Myth.  S.  »3—119,  Schoemann  de  Oceanidum  el  Nereidan 
rutalogis  Op.  2,  U7  ff,  des.  Th.  S.  171  IT.  Hinsichtlich  drr  Dratung  Art  Nam^n 
vgl.  jedoch  auch,  was  unl«n  S.  455,  2  über  die  der  Nereiden  gesagt  ist. 

*3)  G.  CurtluB  Grundz.  523  erkläH  '/de»«  Veilchenblillhe. 
4)  Slat.   Theb.  t),  401    at  pater   arrano   regldens   Ismenos   in  antro,   nndr 
aurae  nubesqne   t^bunl   altgue   imbriter  arcus   pascitur   elc.     Imnef  wurde  das 
kalte  and  kahlen d e  WaH^rr  besonders  hoch  geschattt,  an  Flüssea  and  an  Quellen. 
8.  E.  Curlius  S.  12. 
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IdKaart]  die  Saubere,  ^Podeia  die  durch  Roseugebttsch  Fliefseode: 
da  diese  in  den  vielen  kleinen  Thälem  von  Griechenland  fliefsenden 
Bäche  im  Reize  des  Frühlings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich  mit  Ane- 
monen und  anderen  Feldblumen  geschmückt  sind,  oder  im  dichten 
Gebüsch  von  Oleander  Myrten  und  Lorbeer  selbst  bei  der  jetzigen 
Verödung  des  Landes  einen  überaus  lieblichen  Anblick  gewähren. 
Oder  es  ist  die  wohlthätige  Wirkung  dieser  Strömungen,  die  ihnen 
den  Namen  gegeben,  ihre  reiche  Spende  für  Menschen  und  Vieh, 
wie  bei  der  Jwqlg  Evdtiqrj  Ilokvdwqrj,  ühovrci  und  Mtjkoßoaig, 
wdche  die  Weiden  tränkt,  oder  die  Weihe  ihres  Wassers,  wie  bei 
der  TelBOTW.  Endlich  noch  andere  Namen  hatten  eine  so  allge- 
meine Bedeutung  dafs  dieselben  an  verschiedenen  Orten  wiederkehren, 
z.  B.  der  der  Amaltheia,  nach  welcher  das  Hörn  der  Amalthea 
als  Inbegriff  alles  Segens  den  die  Nymphen  oder  die  Flüsse  spenden  * 
und  eine  eigenthümliche  Art  von  Nymphaeen  benannt  war,  und 
Arethusa,  welcher  Name  eigentlich  aueh  nur  den  Segen  des  Was- 
sers und  der  Quellen  überhaupt  ausdrückte*).  Immer  wurden  die 
Quellnymphen  als  schöne  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reich- 
lidiem  Haarwuchs  und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings, 
gerne  tanzend  oder  badend  und  wasserschöpfend.  Aufser  ihnen 
werden  als  Töchter  des  Okeanos  oder  einzelner  Flüsse  z.  B.  des  432 
Asopos  aber  auch  nicht  selten  die  Inseln  und  selbst  ganze  Länder 
genannt,  daher  bei  Hesiod  selbst  Asia  und  Europa  unter  den 
Okeaninen  erscheinen  und  von  Andern  Rhodos  Kamarina  Aetna  und 
andre  Nymphen  zu  demselben  Geschlechte  gerechnet  werden*), 
während  Aegina  Salamis  Kerkyra  Thebe  Tanagra  u.  s.  w.  eben  so 
allgemein  für  Töchter  des  Asopos  galten. 

2.   Pontes  und  sein  Oesehleeht. 

Das  Meer  heifst  bei  den  Griechen  bald  vom  Geschmacke  seines 
Wassers,  also  zum  Unterschiede  des  süfsen  Wassers  Slg  die  Salz- 
fluth ,  bald  d'ctkaaaa  d.  i.  die  erregte ,  die  wilde  Fluth  {Tagdaaio, 


1)  Herodian  tt.  fioy.  JU|.  p.  13,  4  'jQi&ovffa  x^^V^  xvqms»  aXka  xtti 
naittti  XQ^yai  xar'  ini&iTut^y  twoiay  ovrta  xoAov^roi  ano  tov  aQdrjy  tao)^ 
ax^fiaria^ilaat,  mit  einem  Belege  aus  dem  Dichter  Choerilos.  Es  gab  Quellen 
des  Namens  in  Syrakus  Smyrna  Chalkls  Ithaka  und  sonst.  Ueber  Amalthea 
8.  oben  S.  30. 

2)  Kallim.  Del.  17  onnoi'  h  'iUearoy  tb  xai  k  Tirr^yida  Ttj^vy  y^aoi 
aoXXiCoyrai.    Vgl.  Schoemann  op.  2,  151.  163. 
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d-gdaaü)),  bald  nikayog  d.  i.  das  Geschlage ,  das  Gewoge  {rckaCio^ 
TtX^aao)),  bald  novrog,  welches  Wort  die  ältere  Etymologie  durch 
Tiefe  (ßivd-og),  die  neuere  durch  Wasserstrafse  (Ttatog)  zu  deuten 
pflegt*).  Bei  Hesiod  th.  131  ist  Pontos  das  unmittelbare  Product 
der  Mutter  Erde.  Wie  er  diese  dann  liebend  umfängt,  erzeugt  er 
mit  ihr  zuerst  den  Nereus,  seinen  ältesten  Sohn,  dann  den  gewal- 
tigen  Thaumas,  den  Phorkys  und  die  beiden  Töchter  Keto  und 
Eurybia:  lauter  besondere  Erscheinungsformen  und  untergeordnete 
Gattungsnamen  des  Meeres,  deren  jede  wieder  an  der  Spitze  eines 
eignen  Geschlechtes  steht.  Wobei  zu  beachten  dafs  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Meeres  den  männlichen  Göttern  überall  die  weiblichen 
zur  Seite  stehen,  wie  das  Meer  selbst  unter  verschiedenen  Namen 
weiblich  personificirt  zu  werden  pflegte,  als  ^AfÄtpiTgltTj,  ^AXoavdvr^, 
Falijvrj,  Gdlaaaa  und  anderen'). 

a,  Nereus  und  die  Nereiden. 

433  Nereus  ist  ein  besonderer  Liebling  der  griechischen  Sage  und 
mag  mit  seiner  bltihenden  Umgebung  anmuthiger  Töchter  bei  dem 
griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Inseln  und  Küsten  lebte,  erst 
recht  populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern  ihn  als  einen 
guten  und  freundUchen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der  mit  tiefer  Er- 
fahrung einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  verbindet  und  mit 
seinen  Töchtern   die  Tiefe  des  Meeres  in  schimmernder  Höhle  be- 

wohnt').     Der  Name  ZVjy^cig  ist  von  vaia,  vagög  abzuleiten*),  sein 


^1)  G.  Gurtius  Gruudz.  253.  Jloyjog  verhalte  sich  zu  naTog  (skr.  patha-v<) 
wie  7tiy&oc  zuna^og,  fliv&og  zu  ßa&og.  Daher  novzog  aXog  nöXi^g  11.21,59 
und  ^EXkriano^xog,  JliXayog  hiefs  auch  ein  Wald  beiMantinea,  Paus.  8,11,1, 
vgl.  Hesiod  th.  131  axQvyixoy  niXayog  oid/AaTt  ^vov.  Od.  5,  335  ccAof  Iv 
ntXdyeaat,  Pind.  P.  4,  251  iy  'Slxiayov  mXayeaai. 

*2)  Paus.  2,  1,  7,  Eurip.  Hei.  1458  FaXaytia  Ilovtov  &vydr7jQ.  UXoav^vr^ 
ist  das  Meer  Od.  4,  404,  doch  wird  das  Wort  auch  a^iectirisch  gebraucht  II. 
20,  207  fAriTQos  d*  ix  BiriSog  xaXXinXoxdfiov  aXoavdytjg,  daher  Apollon.  4. 
1599  d^vyaTEQig  aXoavdyai  von  den  Nereiden.  Bei  Kallimachos  hiefs  einr 
Nereide  'Ydaroavdytj.  Wahrscheinlich  ein  Compositum  mit  vdym-  TQi^m, 
vdyat'  exyoyoi  Hes.,  s.  Lobeck  Prol.  Pathol.  235,  auch  G.  Gurtius  Grundz.  599. 
3)  11.  18 ,  35.  50.  141 ,  Hesiod  th.  234.  In  Gytheion  hiefs  er  der  Alte 
schlechthin  (o  yiQioy,  Paus.  3,  21,  8)  und  dieses  scheint  überhaupt  ein  volkh- 
thümlicher  Ausdruck  für  die  Meeresgötter  zweiten  Ranges  gewesen  zu  sein. 

♦4)  Aeschylos  b.  Phot.  yccQng  rs  dfQXtig  i.  e.  ^tvarix^g,  s.  ünger  Parod. 
Theb.  p.  88.     Auch   die  Nrjideg  Natadtg  und  die  Empedokleische  N^CTt£  ge- 
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ganzes  Wesen  ein  ehrwürdiger  Ausdruck  des  ruhigen  und  freund- 
lichen Meeres ,  das  dem  unternehmenden  Geiste  des  Menschen  willig 
seinen  Rücken  bietet,  seine  Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen 
erfreut  und  seinen  Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu 
grofsem  Gewinn  anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er 
mit  der  Okeanine  Doris  nach  Hesiod  Pindar  und  Sophokles*)  in 
runder  Zahl  fünfzig,  nach  späteren  Mythologen  hundert  erzeugt  hat, 
vergegenwärtigen  den  Reichthum  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten 
Weise,  indem  auch  ihre  Namen  sinnbildlich  und  malerisch  sind') 
und  von  den  Dichtem  so  wie  die  der  Okeaninen  gruppirt  werden^). 
So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogenumrauschten  Meeres- 
herrschaft (J^ao/  %  ^An(pwql%ri  T«),  Windstille  mit  glänzendem  Farben- 
schimmer (rbfAiJvij  und  rÜaiJxj;),  Wogenschnelle  mit  der  bergenden 
Grotte  (Kvfio&OTj  und  ^neioi),  flinkes  Wellenspiel  und  reizende 
Strömung  {Qori  und  "^AXirj  iQoeaaa),  sanftes  Tragen  mit  mächtigem  434 
Andrang  (Oigovaa  und  ^vvafUvrj).  Oder  es  wird  das  Rild  der 
Anmuth  mit  dem  einer  schönen  Rucht  und  hoher  Würde  zusammen- 
gestellt (MekiTt]  Evkifxivt]  uiyavij),  der  lockende  Reiz  des  Wassers 
mit  Liebesfülle   und  Siegesfreude  (Ilaai&irj  ^Egarai  EvveUrj)^  das 


hören  zu  demselben  Stamme.  Vgl.  auch  G.  Gurtius  Grundz.  298.  Nerine  Ga- 
latea  Virg.  Ecl.  7,  37,  nerinas  aquas  i.  e.  marinas  Nemes.  ecl.  4,52,  animantia 
nerina  i.  e.  pisces  Auson.  ep.  4,  55,  nerina  chelys  i.  e.  marina  Martian.  Gap.  9, 
915.  Im  Neugriechischen  ist  noch  jetzt  yiQo  der  allgemeine  Ausdruck  für 
Wasser. 

1)  0.  G.  719  InatbfAnodas  NriQ^dag,  als  tanzender  Ghor  zu  denken. 
Hundert  Nereiden  zählen  Plato  Krit.  p.  116E,  Ovid  F.  6,  493.  Andre  unter- 
scheiden ächte  und  unächte  Nereiden ,   Mnaseas  b.  Ammon.   d.  diff.  verb.  v. 

*'l)  Ueber  die  Deutung  dieser  Namen  vgl.  jedoch  Lehrs  Pop.  Aufs.  99  (auch 
Aristarch.  459,  not.):  „Es  ist  naturlich,  dafs  ein  alter  Dichter,  welcher  ein  sol- 
ches Yerzeichnifs  bildete,  eine  Zahl  solcher  Namen  schuf,  die  auf  Meer,  Meeres- 
bläue, Welle  und  Schnelle  und  dergleichen  Bezug  haben ,  um  so  mehr  da  jene 
ältesten  Dichter  in  Namenbildungen  eine  Erfindsamkeit  der  Art  lieben.  Allein 
es  macht  ihnen  auch  nichts,  darunter  allgemeine  Frauennamen  zu  schaffen,  wie 
die  AUg^öttliche  (Pasithea)  die  Weitwaltende  (Poulynome)  die  Yölkergebietende 
(Laomedeia)  die  Liebliche  (Erato)  die  Sanftredende  und  Wohlredende  (Leiagore 
und  Euagore)  die  Blühende  oder  Ueppige  (Thaleia)  ...  So  ist  Euneike  eine 
solche  um  die  gar  sehr  Streit  und  Hader  entsteht''    S.  auch  oben  S.  452, 2. 

3)  Aufser  Hesiod  th.  240  ff.  s.  II.  18,  35  ff.,  ApoUod.  1,  2,  6.  Nicht  selten 
werden  sie  einfach  Seenymphen,  Seejungfern  genannt,  vvfÄ(pai  aXiai^  mXdytai, 
Nymphae  marinae  s.  Sophokl.  Phil.  1470,  Ovid  M.  13,  736;  14,  566. 
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Wellengeflüster  am  Strande  mit  der  rings  umflossenen  Insel  C4x%air} 
Nfjaairj).     Und  noch  lebendiger  wird  dieses  Namengemälde  wenn 
es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeres  {^lOQig  Jw%<a  EvdciQtj),  die 
weite  Aussicht  seiner  Fläche  {JlavoTirj)  erinnert,  oder  an  die  Schnel- 
ligkeit und  Verschlagenheit  der  gleitenden  Wogen  (InnoS'ori  "^Inno- 
vorj),  an  den  Handelsmarkt  und   sein   geschäftiges  Treiben  worin 
doch  Ordnung  waltet  {yieiayogrj  EvayoQtj  ^aofiideia)^  an  GeschSft 
und  Gewinn  (^vrovorj  und  ^vaidvaaaa)^  oder  endlich  an  den  lamd- 
schaftlichen  Hintergrund  der  sandigen  Rüste  oder  der  grünenden 
Bucht,   an  welcher  Lämmer  und  Pferde  weiden  {Evdgvrj  Va^a&t^ 
MeviTtTttj),     Auch  werden  an  den  TOchtern  dieselben  Tugenden  ge- 
priesen die  den  Vater  zieren,  rechtliche  Billigkeit,  erfahrene  Weisheit^ 
oiTene   Redlichkeit  (OefiiaTüi  Ugovorj   NrjfieQTijg   ^^    fj   notVQog 
ix^i  voov  a-d^avctroto).     Vor  aUen  übrigen  berühmt  sind  Amphi- 
trite,   Poseidons  Gemahlin,   und  Thetis,   die  Herrin  und  Chor- 
führerin  der  fünfzig  Nereiden*),  um  .welche  Zeus  und  Poseidon  ge- 
freit und  die  sich   doch  dem  sterblichen  Peleus  ergeben  müssen. 
Doch  wurden  auch  Psamathe,   die  Geliebte  des  Aeakos,  und  bei 
andern  Dichtern  Panope  und  Galateia  genannt,  letztere  die  schalk- 
hafte Geliebte  des  Kyklopen  Polyphemos  und  ein  grofser  Liebling 
der  Sicilianer  und  Grofsgriechen  ^).     Der  Nereidenchor  im   Ganzen 
aber  pflegt  bei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seeleben  durch 
reizende  Tänze  und  anmuthige  Bewegungen  zu  verschönern^.     Denn 
in   der  Tiefe  des  Meeres  wohnend  führen  sie  gewöhnlich  ein  idyl- 
lisches Stillleben  auf  der  Höhe  des  Meeres  oder  an  den  Küsten  und 
435  Buchten ,    indem   sie  bei   sonnigem  Wetter  oder  beim  Mondscheine 
das  feste  Land  und  die  Mündungen  der  Flüsse  suchen  und  sich  die 
nassen  Haare,   die   grünlichen  trocknen^),   oder  sie  musiciren  mit 
den  Tritonen,  oder  sie  überlassen  sich  am  Strande  des  Meeres  oder 


1)  öianoiva  ntyn^xoyra  NfiQjjdtay  xogay  Aesch.  fr.  168. 

2)  Alkiphr.  1,  19  JJayontf  yofiiCfoy  ^  FaXarti^  Taif  xaXXtffrivovaais  riSy 
NijQfjiffioy  cvyelyai.  FaXaitia  ist  die  Müehweirse,  vgl.  Himer.  ecl.  13,21  am 
Meeresstrande  beiKorinth  x^Q^^  NijQijidojy  i^og^ve,  Xivxal  näffeti,  yaXa  avro 
oioy  ay  ixtlyo  yiyotxo  lixymg  notfjiiyfoy  lüTa^iyoy ,  yXavxnl  xh  ofifi«,  xe> 
fitSaai  rtp  flQV(p,  hi  Xivxoy  ix  jrig  S^aXaxjijg  atpQoy  l|  axgtoy  nXoxafimy 
axtxCovacti  und  Lukian  D.  Mar.  1,  Jacobs  z.  PhUostr.  im.  p.  507.  Kleinere  Ge> 
dichte  auf  sie  Anihol.  lat.  1,  626.  627.  630.  631. 

3)  Eurip.  Ion  1081  neyt^xoyia  xogai  Ntjgieg  al  xar«  nivt^v  aiyaiay  r« 
noTofitiSy  diyac  x^Qivofifyat.     Vgl.  Iph.  T.  426,  Iph.  A.  1054. 

4)  Horat.  Od.  3,  28,  10,  Ovid  M.  2,  12,  Stat.  SUv.  1,  6,  15. 
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an  den  Ufern  der  Ströme  ihrer  Lust  an  Tanz  und  Gesang,  die  sie 
mit  allen  Nymphen  theilen,  oder  sie  gleiten  auf  Delphinen  Hippo- 
kampen  und  anderen  Meeresgeschöpfen  durch  die  Fluth ,  unter  ihnen 
häufig  die  nah  verwandte  Aphrodite  des  Meeres^).  Und  so  wurden 
sie  auch  auf  den  Inseln  wie  an  den  Küsten  und  Strommttndungen 
viel  verehrt,  indem  man  in  solchen  Gegenden  auch  wohl  von  Achill 
und  von  Thetis  und  von  den  Argonauten  erzählte*),  denen  sie  auf 
ihrer  Fahrt  beigestanden  hatten,  obwohl  sie  sich  sonst  vor  sterb- 
heben  Augen  nicht  leicht  sehen  liefsen,  am  wenigsten  nackend. 
Doch  pflegte  der  Antheil  aller  Götter  am  Heldenleben  auch  diese 
Wesen  ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu  entziehen,  selbst  den  alten 
Vater  Nereus,  wie  namentlich  die  Heraklessage  und  die  des  Peleus 
von  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und  zwar  erscheint  Nereus  in 
solchen  Dichtunpn  und  auf  den  dazu  gehörigen  Bildern  als  könig- 
licher Meeresgreis,  weifsagerisch  und  reich  an  Verwandlungen,  wie 
alle  See-  und  Flufsgötter^).  Die  jüngere  Tradition  weifs  auch  von 
einem  Sohne  desselben  mit  Namen  Nerites,  welcher  wunderschön 
und  ein  Liebling  der  Aphrodite  gewesen  sei,  die  ihn,  als  er  ihr  nicht 
in  den  Himmel  folgen  wollte,  in  die  gleichnamige  Muschel  verwandelt 
und  statt  seiner  Eros  zu  ihrem  Begleiter  erwflhlt  habe*).  Doch  scheint  436 
dieses  nur  eine  der  vielen  Verwandlungsgeschichten  späterer  Erfin- 


1)  Vgl.  Müller  Handb.  §  402,  3.  Schöne  Nereidengruppen  sieht  man  in 
Gerhards  Apulischen  Vasenbildern.  Nereidennamen  auf  Vasen  b.  O.Jahn  Einleit. 
z,  Vasenk.  p.  117,  858. 

2)  Paus.  2 ,  t ,  7  rovrotf  xctl  hiQto&i  x^g  'E%Xado£  ßia^ovg  olda  oyiag, 
rotV  dk  xai  rtfiiytj  atfiaiu  aya&iviaff  Tioijuaiyiaty  y  (y&a  xai  yij[tXXtl  xifAai, 
wo  wohl  zu  lesen  ist  nQog  iioaw,  vgl.  Schol.  ApoUon.  2,  658  u.  P.  3,26,5, 
wo  die  Nereiden  den  Sohn  des  Achill  auf  seiner  Brautfahrt  an  der  lakonischen 
Küste  aufsuchen,  wie  Thetis  ihn  nach  Lykophr.  857  Tzetz.  im  Garten  der  Inno 
Lacinia  b.  Kroton  beklagt.  Von  den  Argonauten  s.  ApoUon.  4,  842  ff.  u.  CatuU 
64,  14 ff.,  wo  u.  a.  ülaque  haudque  aüa  viderunt  luce  marinas  mortales  ocuH 
nudato  corpore  Nymphas.  Gulte  und  Sagen  von  den  Nereiden  an  der  Küste 
Sepias  unter  dem  Pelion  b.  Herod.  7,191,  in  Lesbos  Plut.  Sap.  conv.  20  ,  auf  Delos 
Aristot.  b.  Athen.  7, 47,  am  Isthmos  von  Korinth  Arg.  Pind.  Islhro.,  auf  Kerkyra 
Schol.  ApoUon.  4,  1217.  Ohne  Zweifel  war  dieser  Glaube  über  das  ganze  Mit- 
telmeer verbreitet,  vgl.  Plin.  9,  9—12. 

3)  Horat.  Od.  1,  15,  5.  Nereus  auf  einem  Seepferde  mit  dem  Dreizack  und 
langen  grauen  Locken  bei  Gerhard  A.  V.  t.  8.  Sonst  führt  er  auch  den  Scepter 
und  ist  durch  sparsames  Haar  characterisirt. 

4)  Aelian  N.  A.  14,  28,  Et.  M.  v.  ayfigiiris.  Andre  nannten  ihn  einen 
Liebting  des  Poseidon,  den  HeUos  in  eine  Muschel  verwandelt  habe. 
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dung  zu  sein;  dahingegen  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  den 
Glauben  des  Volks  immer  viel  beschäftigt  hat,  ja  noch  jetzt  beschäf- 
tigt, *  obwohl  die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden  (Neraiden), 
von  denen  ihre  Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  blos  die  Nymphen 
der  See,  sondern  die  des  Wassers  überhaupt,  ja  auch  Wald-  und 
Bergnymphen  verstehen ').  Wohl  aber  sieht  man  in  den  griechischen 
Seeplätzen  noch  jetzt  die  altherkömmlichen  Bilder  der  Meeresfrauen 
und  Seejungfern  oft  mit  roher  Hand  an  die  Wand  gemalt,  mit 
Fischschwänzen  und  einem  Schiffe  auf  der  Hand"). 

b.  Thaumas. 

Der  zweite  Sohn  des  Pontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller  Wunder 
des  Meeres^),  insbesondere  der  himmlischen  Erscl^inungen ,  denen 
man,  weil  man  sie  aus  dem  Meere  aufsteigen  un^in  dasselbe  sich 
wieder  verlieren  sah,  häufig  einen  Ursprung  aus  diesem  Elementar- 
reiche zuschrieb.  Nach  der  gewöhnlichen  theogonischen  Dichtung 
(Hesiod  th.  265  fr.)  zeugt  Thaumas  mit  der  Okeanine  Elektra  d.  h. 
der  Strahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regenbogen,  der  in  der  Mytho- 
logie zur  flinken  Götterbotin  geworden  ist  (S.  409),  ferner  die  Ha r- 
pyien  it^ekloi  und^QKvnirr],  die  aus  der  Argonautensage  bekannten 
Sturmgöttinnen,  die  in  der  älteren  Poesie  auch  für  Genien  des  schnellen, 
seine  Beute  wie  mit  Sturmesflügeln  entraffenden  Todes  galten  und 
in  diesem  Sinne  namentlich  auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen^). 
Andre  Dichter  nennen  andre  Namen,  z.  B.  die  Ilias  16,  150  eine 
Harpyie  Podarge  d.,h.  Weifsfufs  *oder  wohl  vielmehr  Schnellfufs, 
welche  vom  Zephyr  die  Rosse  Achills  geboren,  und  spätere  Erzäh- 
lungen der  Argonautenfahrt  noch  andre,  immer  im  Sinne  der  stür- 
mischen Eile,  der  unübertrefflichen  Geschwindigkeit  und  der  dun- 
kelnden Windsbraut*).  Von  einer  andern  Seite  wird  dieses  Geschlecht 
des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die  Ehe  der  Pontostochter  Eurybia 
437  mit  dem  Titanen  Rreios,  aus  welcher  Astraeos  der  Vater  der  Winde, 


1)  Rofs  iDselr.  3,  45,  Pashley  trav.  in  Crete  2, 214  ff.,  *  B.  Schmidt  Volks- 
leben d.  Neugriechen  1,  98-130. 
*2)  Vgl.  B.  Schmidt  a.  a.  0.  105. 

3)  GavfAa^  d.  i.  an  Wundern  reich,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  255. 

4)  E.  Curtiüs  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  n.  73  S.  6  —  8.     ♦Jedoch  vgl.  A. 
Conze  Arch.  Ztg.  1869,  78  ff. 

5)  UeXXonovf  'nxv&69j  NixotUtj  KtXatvto ,   Apollod.  1,  9,  21,  Virg.  A.  3, 
211  Serv. 
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und  der  gewaltige  Pallas  der  Gemahl  der  Styx,  und  Perses  der  Vater 
der  Hekate  hervorgegangen  sind,  Hesiod  th.  375  ff. 

c.  Phorkys  und  Keto. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Geschlechte  das  Meer  von  seiner 
behaglichen  und  wohlwollenden  Seite,  in  Thaumas  als  die  Geburts- 
stätte aufserordentlicher  Phänomene  des  Himmels,  so  stellt  es  sich 
dagegen  in  diesem  Paare,  denn  Phorkys  und  Keto  bilden  ein  solches, 
als  die  unheimliche  grausige  Macht  dar,  die  in  ihrem  Schoofse  das 
Ungeheure  birgt  und  das  Gemüth  mit  Schrecknissen  erfüllt.  Auch 
Phorkys  ist  ein  Meeresgreis  {aXirOg  yi^iov)  und  man  erzählte  von 
ihm  theils  apj^n  Küsten,  die  er  am  sandigen  Uferstrande  oder  in 
waldigen  uivjfwgen  Buchten  bewohnt,  z.  B.  in  den  Gewässern 
der  kephallenn^n  Inseln  und  an  der  Küste  von  Achaja  und  Euboea, 
ja  auch  in  Italien  und  auf  Corsika  und  Sardinien  *),  oder  man  nannte 
auch  wohl  das  ganze  Meer  nach  ihm^).  Sein  Name  lautet  bald 
OoQ-KOQ  bald  OoQxvg,  auch  Oogytvv,  und  scheint  in  männUcher 
Bedeutung  dasselbe  auszusagen  was  die  weibliche  Krjtcj  ausdrückt, 
das  Meer  als  die  Heimath  aller  Ungeheuer  {f^eyaxiJTea  7t6vxov\ 
auch  gilt  Phorkys  bei  den  Dichtern  gewöhnlich  für  den  Herrn  und 
Herrscher  über  die  Meeresungeheuer').  In  der  Odyssee  1,  72  ist 
Qoijaa  d.  h.  die  stürmische  Meeresflutli,  eine  Tochter  des  Phorkys, 
vom  Poseidon  die  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos.  Die  Hesiodische 
Theogonie  leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und  alles  438 


1)  Od.  1,  72;  13,  96.  345,  Schol.  Od.  13,  96.  ^VoQWvog  oixtiT^Qioy  b. 
Lykophr.  376  von  dem  Meere  bei  Euboea,  tPoQxtj  XifAvvi  ib.  1275  vom  1.  Fu- 
cinos,  vgl.  Schol.  Od.  11,  134  u.  Rö.  Myth.  504.  Nach  Artemid.  2,  38  ist 
Phorkys  so  wandelbar  wie  Proteus  und  Glaukos. 

2)  Od.  l,  72  tPoQXvvog  d-vyatij^  aXos  aiQvyiroio  fudorTog,  Phorkys 
Kronos  u.  Rhea  xal  oVot  /ucra  lovrcjy  Kinder  des  Okeanos  und  der  Tethys, 
Enkel  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Plat.  Tim.  p.  40  E,  wahrscheinlich  nach 
Orpheus.    Die  Kyaneen  iPoQxov  nvXai  Lob.  Agl.  p.  863. 

3l  Plin.  36,  26  Tritones  chorusque  Phorci  et  pristes  et  multa  alia  marina. 
Virg.  A.  5, 824  immania  cete  —  Phorcique  exercitus  omnis.  Valer.  Fl.  3,  726 
dat  procul  interea  tote  pater  aequore  Signum  Phorcys  et  immanes  intorto 
rourice  phocas  contrahit  antra  petens.  Vgl.  Schoemann  op.  2, 181  sqq.  welcher 
als  primitive  Form  FoQxvg  annimmt ,  woraus  fpoQxvg  und  JIoqxvs  oder  üoqxos 
geworden  sei,  Hes.  Ni/^ctV»  d^aXajjiog  daifKoy,  AXxfÄuy  xaiTIoQXoy  oyo/idC€t. 
Einer  der  Drachen  welche  den  Laokoon  tödten  heifst  UoQxtvg.  Ferner  heifsen 
ogxvyeg  eine  bestimmte  Art  grofser  Seefische,  Orca  noch  jetzt  im  Italienischen 
das  Seeungeheuer.    Als  phrygischer  Name  kommt  fpoQxvg  vor  II.  2,  862. 
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mythologische  Scheusal  ab  welches  in  der  Urzeit  auch  die  Erde  in 
vielen  Gegenden  unheimlich  machte ,  bis  die  Götter  und  Heroen  diese 
Ungeheuer  überwanden,  unter  den  Heroen  besonders  Perseus*)  und 
Herakles.  Spätere  Genealogen  und  Mythologen  gingen  noch  weiter, 
indem  sie  auch  viele  andere  Wunder  des  Meeres  oder  mythologische 
Schrecknisse  von  demselben  Paare  ableiteten,  die  Skylla,  die  Sirenen^ 
die  Hesperiden,  Euphorion  selbst  die  Erinyen. 

8.    Atlas  und  ^e  Hesperiden. 

Auch  der  Titane  Atlas  scheint  ursprünglich  dem  Sagenkreise 
des  Meeres  anzugehören,  insbesondere  dem  des  Okeanos  in  der  Be- 
deutung des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragenden  Weltmeers, 
namentlich  des  grofsen  westlichen  wo  die  Phantaw^der  Griechen 
den  Ursprung  und  das  Ende  der  Dinge  suchte.  i^Pds  pflegt  aber 
immer  mit  den  Hesperiden  zusammen  genannt  zu  werden,  wie  sie 
denn  auch  beide  in  der  Vorstellung  eng  zusammengehören  und  ört- 
lich immer  in  jene  westlichen  und  nächtlichen  Gegenden  des  grofsen 
Weltmeers  und  des  Ursprungs  und  Abgrunds  von  Himmel  und  Erde 
verlegt  werden.  In  der  Odyssee  1,  52  heifst  es  von  ihm  dafs  g^ 
die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kenne  und  die  ragenden  Säulen  halte*) 
welche  Himmel  und  Erde  stützen^,  denn  dafs  diese  beiden,  Himmel 
und  Erde  gemeint  sind,  nicht  der  Himmel  aUein,  beweisen  andere 
Dichterstellen  und  sonstige  Zeugnisse,  s.  Aeschyl.  Pr.  349,  Paus. 
5,  11,  2;  18,  1.  Also  wird  man  sich  ihn  als  Meeresriesen  denken 
müssen,  der  wie  Poseidon  yaii^oxog  und  aaqxxXiog  die  tragende 
und  stützende  Allgewalt  des  Meeres  darstellt,  wie  Aegaeon  im  Ge- 
gensatze  dazu  die  erderschütternde  Gewalt  des  Poseidon  Ivvoalyaioq. 
Da  man  dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  Last,  wovon  Atlas 
43fi  auch  seinen  Namen  des  Dulders  f^'AiXaq  von  rXäv)  bekommen  hat. 


U  Namentlich  galten  die  Graeen  und  Gorgonen  für  Töchter  dieses  Paares, 
Find.  P.  12,  Iß,  Lucan  9,  645  u.  A. 

*2)  D.  h.  unter  Aufsicht  habe,  was  Ix^^y  auch  Od.  4, 737,  U.  5, 749  bedeutet. 

3)  Die  Worte  Ix^i  di  T€  iiioyag  aviog  ficM^ag,  ta  yaldv  xt  xac  ovQoror 
afxtpXs  ix^vaiy  werden  sehr  verschieden  erklärt,  afitpig  l/iU' kann  aus  ein- 
ander halten  bedeuten  (Buttm.  Lexil.  2  S.  219) ,  doch  leidet  die  bildliche  Vor- 
steUung  dann  an  Unklarheit.  Also  wird  afifptg  wie  afitpoti^to&fy  lu  ▼erstehen 
sein  (Od.  3,  486;  8,  340)  d.  h.  von  mehr  als  einer  Seite,  wie  bei  einer  Stotie 
die  ein  Gewölbe  trägt ,  auf  ganz  feste  unerschütterliche  Weise.  Später  dichtete 
man  von  Säulen  des  Proteus,  die  denen  des  Atlas  im  Osten  entsprechen  sollten, 
Virg.  A.  11,  262. 
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als  Strafe  und  Bufse  auffafste,  so  entstand  daraus  das  Bild  des  Ti- 
tanen Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoetios  und  Prometheus  galten  und 
welcher  vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraR  werde*).  Und  da  man 
alle  diese  kosmogonischen  Bilder  einer  einfach  erhabenen  Natur- 
dichtung  früh  ins  Märchenhafte  zog  und  an  die  Grenzen  der  sicht- 
baren Welt  im  Westen  versetzte,  so  bekam  auch  Atlas  in  dieser  Ge- 
gend seinen  festen  Stand,  obwohl  die  Odyssee  noch  ausdrücklich 
von  ihm  wie  vom  Proteus  sagt,  er  kenne  die  Tiefen  des  ganzen 
Meeres  (öare  -d'aXaaatjg  7rdji]g  ßiv&ea  oldev).  Auch  das  Prädikat 
6ko6q)q(ov ,  das  er  in  diesem  Gedichte  führt ,  deutet  wie  das  gleich- 
artige oltufpiSia  eid(og  beim  Proteus  auf  die  dämonische  ISatur  des 
Meeres,  das  immer  für  einen  Sitz  geheimer  Weisheit  und  von  Arg- 
list und  vielen  Verwandlungen  gilt.  So  wird  auch  seine  Tochter 
Kalvipcj  auf  ihrer  Ogygischen  Insel  in  der  bergenden  Grotte  am 
natürUchsten  für  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heimlichkeit 
des  weiten  offenen  Weltmeers  genommen. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  Hesperiden  nahe 
befreundet  und  benachbart ,  diese  lieblich  singenden  Tochter  der 
Nacht,  welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  drüben  im  Okeanos, 
dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewigen  Dun- 
kels anvertraut  ist  (Hesiod  th.  215.  275.  335.  746  fr.).  Ihre  Bedeu- 
tung flndet  sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  dafs  diese  Aepfel  und 
ihr  Wunderbaum  der  schönste  Schmuck  eines  Gartens  der  GOtter 
sind,  auf  welchen  die  Sage  alle  Süfsigkeit  und  Seligkeit  häuft.  Sie 
wachsen  auf  einem  Okeanischen  Eilande  zu  welchem  kein  Schiffer 
dringt ,  wo  die  Ambrosischen  Quellen  strOmen  beim  Lager  des  Zeus, 
wie  Euripides  dichtet  (Hippol.  742  fr.),  und  wo  die  segensprossende 
Erde  den  Göttern  ihre  herrlichsten  Gaben  spendet.  Hier  hat  Zeus 
zuerst  bei  der  Hera  geruht  und  eben  diese  heilige  Ehe  der  höchsten 
Gotter  des  Himmels  war  es ,  zu  deren  Verherrlichung  die  Erde  Jene 
goldnen  Aepfel  wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit, 
deren  Hut  Hera  dem  Drachen  Ladon  und  den  hesperischen  Nymphen 
d.  h.  den  Hesperiden  anvertraute^).      Also  ein  Bild  wie   der  Baum 


1)  Hesiod  th.  517  ^AtXas  d'  ol^ayhy  ivQvy  </£&  XQUiiQ^f  vn*  ayayxtic, 
vgl.  Aesch.  Fr.  429  u.  fr.  305,  Ibykos  b.  Schol.  ApoUon.  3,  106,  Eurip.  Ion 
1  u.  A. 

2)  Pherekydes  b.  Schol.  ApoUon.  4,  1396,  Tgl.  Athen.  3,  25,  ApoUod.  2, 
5,  11,  Eratosth.  Gatast.  3,  Hygin  P.  A.  2,  3,  Schol.  German.  Arat.  49.  Bald 
heifst  der  Garten  d^ttSy  «^rror  bald  ein  Garten  der  Inno,  Ariatophanes  Wolken 
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Kl  <\fs  Lebens  im  Paradiese  uod  die  Aepfel  der  Iduna,  denn  auch  der 
iiiirdischeu  Sage  isl  dieses  Bild  der  goldenea  Aepfel  bekannt'),  eio 
Symbol  der  schalTendea  IValurkraft  des  Ursprungs  welche  in  jeoen 
Okeanischen  Wundergegenden  ihre  eigentliche  Hcimath  hat:  zugleich 
liii  Sinnbild  jener  heiligen  Ehe  welche  selbst  nur  eine  Allegorie  der 
<'\v igen  Liebe  und  Zeugungskraft  der  himmlischen  Natur  ist,  sowohl 
der  uranftiDglichen  als  der  mit  jedem  Frilhlinge  neu  sich  ofTenbarenden. 
Dil;  Hesperidcn  werden  übrigens  immer  als  Nymphen  gedacht  und 
liril'sen  Töchter  der  Nacht,  weil  sie  in  den  Gegenden  der  Nachl 
uubnen  und  jener  Baum  mit  der  ganzen  Schöpfung  aus  dem  Dunkel 
ili-s  Anfangs  entsprungen  ist').  Die  gewuhnliche  Mythologie  kannte 
ili-i'i  Hesperiden  Aegle  Erytheis  und  Hesperia,  in  welchen  Namen 
^i('ll  die  Vorstellungen  des  lichten  Glanzes  mit  denen  des  abendlichen 
Si'hiimners  der  untergehenden  Sonne  durchkreuzen,  nie  in  dem  Bilde 
ilirOeryonsinsel  Erytheia.  Ein  anderer  Ausdruck  ihres  grofseu  Reizes 
is<  ilie  Gabe  des  lieblicheu  Gesanges,  die  mau  ihnen  beizulegen 
pHegte^,  Die  goldnen  Frilchte  des  von  ihnen  behüteten  Baums 
wurden  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andre  Hochzeiten  der 
iinrhiGchen  Vorwelt  übertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kadmos  und  der 
llitnnonia  (Nonnos  13,  351  ff.]-  Sie  sind  das  ideale  Vorbild  der  Liebe 
Dtid  Liehessegen  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie  den  Griechen  aus  dem 
Dienste  der  Aphrodite  und  aus  dem  gewöhnlichen  Hocbzeitsgcbrauche 
liekaant  waren. 

■il\  wdfs  von  Gärten  des  Okeanos,  Sophokles  fr.  297  tod  einem  Garten  Ars 
ZcuB,  Kallim.  Sian.  161  von  einem  Fulter  Tür  die  Hirsche  der  Artemis  und  die 
Hosse  des  Zeus,  welches  die  Nymphen  "Hpijf  Ix  Xit/itSroc  pflücken,  Ovid  F. 
"i,  231  ff.  von  einer  Wunderblume  im  Garten  der  Chloria,  der  Höre  des  Mli- 
liiigs,  durch  deren  Berührung  luno  schwanger  wird.  Der  Drache  ^oiTaii' ist 
ilri  Wächter  dieses  Gartens,  daher  bei  Euphorion  xfjnavgo;.  Später  heifst  er 
rill  Sohn  der  Erde  oder  des  Typhon,  hat  hundert  Köpfe  und  viele  Stinunen 
II.  s.  w.  a.  Apoüod.  2,5,  II,  Schol.  Apollon.  a.  a.  0.  ■AulTaltend  ist  folgende 
Niiilz  b.  Pliilodeni.  n.  liatß.  92 ,  p.  43  G, :  läf  'Agnviat  lü  fi^Xa  qioXätifu' 
'.txavlilaoi,  'EnifiiyiitiK  rfi  xa'i  lovia  xat  lof  avtäf  llvai  laic 'Eamgiair. 

1)  Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  Sü. 

2)  S.  oben  S.  32.  Apollon.  Bh.  4,  1414  zählt  sie  mit  den  übrigen  Nym- 
pticn  zum  Ugh»  yfyos  'SUmvuto ,  Andre  nennen  sie  Töchter  des  Atlas  oder 
•!i'~  Hesperos  oder  des  Phorkys  u.  der  Kelo,  Seh.  Apotlon.  4,  1399.  Nicht 
M'lii'ii  bedeuten 'Gant  ßfcTti'  abei  auch  die  rruchltragenden  Bäume  und  die  gsnie 
l'diiniung,  wie  in  dem  Ausdrucke  'Eamgidie  xqnoi,  Elesperldum  horti. 

5}  Hcsiod  th.  518  nennt  sie  li^uqriuivoiir ,  Euripides  Hippot.  743  «a(A»f> 
llirc.  für,  394  vfif^dafr,  Apollon.  Bh.  4,  1399  liplfugar  änioiws. 
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Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dafs  sie  441 
manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützenden  Voraus- 
setzung dient,  besonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die  Töchter 
des  Atlas  genannt  wurden  (S.  382).  Eine  andere  Nachwirkung  seiner 
ältesten  Bedeutung  ist  die  dafs  Amphitrite  vor  Poseidon  zum  Atlas 
flüchtet,  wo  sie  nach  langem  Suchen  endlich  der  Delphin  findet*), 
also  in  die  tiefe  Verborgenheit  des  grofsen  Weltmeers.  In  dem- 
selben Sinne  wird  das  Seeungeheuer,  welchem  Andromeda  preis- 
gegeben wird,  ein  Atlantisches  genannt,  nehmlich  weil  es  aus  der 
Tiefe  des  Meeres  emporgestiegen  ist*). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  dadurch  verändeil  dafs  man 
ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die  Säulen 
des  Herakles  für  die  Griechen  das  äufsei*ste  Ziel  der  Schififahrt  ge- 
wesen, da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber  hinaus 
und  es  eröfl'nete  sich  eine  ungeahnte  Ferne,  wo  die  Phantasie  von 
neuem  die  reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem  Sinne  dichtete 
Solon  seine  von  Plato  im  Timaeos  überlieferte,  im  Kritias  über- 
arbeitete Fabel  von  de^  Atlantis,  dem  grofsen  Festlande  aufserhalb 
der  Säulen  des  Herakles,  wo  der  Name  Atlas  zuerst  in  einer  er- 
weiterten Bedeutung  erscheint.  Dazu  kam  das  Bild  des  himmeltra- 
genden Berges  Atlas,  welches  sich  die  Griechen  nach  Herodot  von 
den  Eingebornen  jener  Gegend  aneigneten  und  sich  um  so  leichter 
aneignen  konnten ,  da  auch  ihnen  das  Bild  von  Bergen,  welche  den 
Hinunel  wie  Säulen  stützen,  geläufig  war^).  Einheimische  Märchen 
und  die  Dichtung  von  den  Abenteuern  des  Perseus  und  des  Herakles 
in  diesen  Gegenden  trugen  dazu  bei  diesen  Berg  immer  mehr  im 
Lichte  des  Wunderbaren  erscheinen  zu  lassen  *) ,  während  unter  Ein- 
wirkung andrer  Einflüsse  bei  den  Griechen  die  Vorstellung  von  einem 

1)  Eratosth.  cat.  31 ,  Hygin  P.  A.  2,  17.  Nach  Oppian  Halieut.  1,  388 
verbarg  sich  Amphitrite  ip  'Slxtavoto  Söfioiai, 

*2)  Philostr.  Im.  1,  29  ^AiXayrtxoy  xijioff  iy  Al&mniif  ntC^ioy  inl  tos  ayiXas 
%a\  xovs  iy  rß  yß  äv&Qianovs.  Vgl.  Eurip.  fr.  134,  b  x#7ror  ^od(oy  Ü  ^AvXav- 
TOt^S  äXof. 

*3]  Herod.  4,  184  ovqos  rtß  ovyofiu  Idi  "AjXas .  •  xovJoyxiöya  jov^  ovgayov 
^yovüi  Ol  inixoiQioi  dyai.  Vgl.  Aesch.  Pr.  722  vom  Kaukasos  actgoythovae 
X0QV(pds,  Pindar  P.  1 ,  19  xiioy  d*  ovqayia  avyl^ti,  yi(p6t<ra*  Attya.  Euri- 
pides  soll  den  AÜas  oqos  vnegyttpis  genannt  haben,  fr.  1098.  Unter  den  spä- 
teren Dichtern  vgl.  Virg.  A.  4,  246  ff.  und  seinen  Nachahmer  Sil.  Ital.  1,202  ff. 
4)  Plin.  5,  6  fr.  Einer  der  Gipfel  hiefs  BitSy  oxm^f*»  und  so  nannte  man 
auch  einen  Berg  an  der  sudlichen  Grenze  Aethiopiens  6,  197. 
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iiiylliischen  KOnige  Atlas  entstand,  der  in  diesen  Gegenden  geherrscbi 
li.ilie  und  in  himmlischen  Dingen  d.  h.  in  der  Astronomie  und  Plü- 
.:  li>>;opfaie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  bis  er  in  jenen  Berg  vernandeli 
^Mll'de').  So  erscheint  Atlas  auch  auf  Vaseabildero  und  anderen 
ilil'lwerken  gewohnlich  den  Himmel  tragend,  woraus  mit  der  Z^t 
iIk:  s.  g.  Atlanten  wurden,  in  der  architectonischen  Kunelspraclif 
i'iiie  besondere  Art  von  tragendeo  Figuren,  ausnahmsweise  aber  auch 
als  ihroneoder  Kunig.  Als  mit  der  Zeit  die  Vorstellung  na  der 
Kiigdgestalt  der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  allgemein  als  Trager 
ilii'scr  Kugel  abgebildet  (röv  tcöIov  ävixoty,  muttdum  smVi'iwm). 
Ml  dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die  Axe  der  Weltkugel  Heu- 
icten  (Arislot.  d.  mot.  an.  3).  Von  dieser  Art  sind  auch  die  meislfn 
iiiicli  vorhandenen  Abbildungen,  unter  denen  der  Farnesische  AÜss 
M>i)  Mannor  der  bekannteste  ist.  Atlas  ist  hier  unter  seiner  Latl 
l.iiifiEud  abgebildet  (Iv  yövaai),  eine  auch  sonst  nicht  ungewöhnlich« 
\il  der  Uarstellnng*). 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  Atlas  und  den 
Mi'speriden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  der  geo- 
^1  Rphischen  Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  wie  Atlas  daiu 
<li<3  Grenze  der  Schiflfahrt  d.  h.  des  bekannten  Meeres  zu  beseichDen, 
;^''wi>hnlich  in  der  Gegend  der  HeraklessSulen ,  aber  bisweilen  auch  in 
diT  der  Hyperboreer').  Oder  man  suchte  sie  auf  gewissen  Inseln  des 
VllHatischen  Oceaus,  zumal  in  den  Gegenden  des  Atlantischen  Ge- 
liii'gs,  bis  zuletzt  aus  diesen  ganz  mythischen  Nymphen  und  BSumtn 
IUI'  s.  g.  Hesperischeu  Früchte  der  spateren  Zeit  geworden  sind,  di* 

I  wieder  auf  verschiedene  Arten  von  Südfrüchten,  gewöhnlich  »» 

ilii^  Goldorange  deutete.     Eben  so  frei  verfuhr  man  mit  dem  Namen 
Mild  der  Genealogie  dieser  Nymphen. 

1.    Poseidon. 
Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des  OUssige» 
l'^leinents,   wie  Zeus  über  den  Himmel  und   seine  Götter   und  Ef- 

1)  Cic.  Tuflc.  5,  3,  8,  Vitg.  A.  !,  741,  Diod.  3,  60;  4,  27.  Er  wird  ^"^^ 
l'iTseue  mit  dem  Meduseniiaupte  *erst«aert  Oiid  M.  4,  ft31  IT.,  Lpcbd  9,  6>*' 
Hin  und  wieder  venetzle  man  ihn  such  nach  Griechenlind  z.  B.  nach  Arkidie" 
iirid  nachBoeotieo  in  die  Gegend  von  Tamara,  Dionys.  U.  1,6t,  Pau»-  ^<  ^''•'' 

2)  Letronne  sur  les  idee»  cosmog r.  qui  se  raltachent  au  nom  d'AUa»i  *""' 
■I  Inst.  1830  p.  159—174,  R.  Röchelte  sur  le*  reprtgentaÜons  Bgurt«  du  P"' 
-ii'nnage  d'Atlis  P.  ia3S,  Müller-Wineler  D.  A.  K.  2,  S2Z— SIB. 

3)  Eurip.  Hippot.  742,  Apotlod.  2.  5,  II,  Athen.  3,  33.  35. 
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scheinuDgen,   Pluton  über  Erde  und  Unterwelt  gebietet^).     Daher  443 
sich  im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  persönlichen  Einheit  durch- 
dringen,  welche   bei   den  übrigen  Gottem  dieses  Kreises  vereinzelt 
vorkommen. 

Sein  Name  drückt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfang  aus. 
Die  ältesten  Formen  sind  das  dorische  IIoTidäg  (daher  der  Name 
der  Stadt  Potidaia)  und  das  ionische  noaldrjg  und  Iloaeldrjg  (daher 
das  Fest  Iloaldeia  und  üoaidijiov) ,  woraus  weiterhin  Iloaeiddiov, 
IloaeiddfVj  dor.  TIoTiädv  Tloretdav^  aeol.  üorldav  üoteidav 
geworden  ist*).  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  den  Wörtern  Ttorog 
TtorlCo)  7Corafi6g.  Also  die  Macht  des  Flüssigen  überhaupt,  die 
auch  auf  der  Erde  in  Flüssen  und  Quellen  wirkt,  mit  ihnen  die 
Erde  tränkt  und  befruchtet,  daher  Poseidon  mit  Demeter  und  Dio- 
nysos eng  verbunden  und  ein  Liebhaber  aller  Nymphen  ist.  Obwohl 
dieser  Character  des  Poseidon  allerdings  weit  mehr  in  den  land- 
schaftlichen Localsagen  als  in  der  allgemein  gültigen,  durch  den 
epischen  Gesang  begründeten  Mythologie  zu  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  vielmehr  vorzugsweise  der  Meereshen'scher,  dem  es 
bei  der  Theilung  unter  den  drei  Kroniden  zugefallen  ist  tvoXi^v 
ala  vaiif.iBv  aiel  11.  15,  190  und  der  von  dort  aus  über  alle  Fluth 
gebietet.  Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in  der  Tiefe  des 
Meeres  gedacht  und  auch  seine  beiden  ältesten  Cultusstätten  Aegae  und 
Helike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder  die  Meeresküste,  wo  sich 
die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  zu  Aegae  schildert  die  Ilias  13, 
10  ff.,  wo  Poseidon  von  dem  höchsten  Gipfel  der  waldigen  Samo- 
thrake,  welche  Insel,  ein  hoch  aus  dem  Meere  aufgestiegener  Berg- 
rücken, gerade  am  Eingange  in  den  Ilellespont  liegt  und  einen 
Ueberblick  über  die  ganze  Gegend  gewährt,  das  Schlachtfeld  von 
Troja  beobachtet  und  darauf  um  den  bedrängten  Griechen  beizustehen 
zunächst  sein  Gespann  von  Aegae  holt: 


1)  Zm  iyakiof  Acsch.  fr.  334. 

2)  JToaiifda  Fest  auf  Mykonos  und  Tenos  G.  I.  n.  2330 — ^2333,  Jloaeidioy 
häufig  als  Vorgebirge,  üoaidqioy  T.  des  Poseidon'  Od.  6,  266,  der  Mt.  Jloatt- 
d€cay  oder  IIoaidHoc,  auf  Samos  UoaiSmy,  Vgl.  die  Städtenamen  JIoTtdayia 
Jloattdayia  üoinidioyia  u.  A.  ^Doch  sind  manche  der  angegebenen  Formen 
unsicher.  Genaueres  darüber  b.  Welcker  G.  G.  1,623,  Ahrens  über  den  Namen- 
des  Poseidon,  Philol.  23,  1  ff.,  Herodian  ed.  Lentz  s.  d.  Index  p.  t147  f.  Zwei 
Inschriften  aus  Tänaron  bieten  die  Form  JldoMyi,  s.  Hermes  3,  449,  wo- 
durch wohl  das  tegeatische  Jloaoidäyög  (Ahrens  a.  a.  0.  19)  gestfltzt  wird. 

Preller,  grieeh.  Mytliol.  I.  S.  Aafl.  30 
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^dv&a  xi  Ol  TiXvTa  ^rJ^a^fj  ßiv^eat  XlfivTijg^) 

444  „^  3cIUrrt  seinß  Rosse,  die  scbaell  dahinfliegenden  mit  ebernen 
Hufen  und  goldnen  Mähnen,  und  selbst  in  goldne  WaQen  gßhilllt 
Mrt  er  nun  über  die  Wogiep,  und  es  hüpfen  unter  ihm  rings  die 
Thiere  des  Meeres  aus  ihren  Schlupfwinl^eln  hervor,  denp  wohl 
kef^nep  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  freudig  B^hn.  Die 
Ro^se  aber  fliegep  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  feuchtet  von 
unten  die  eherne  Achse.^'  Diese  Rosse  des  Poseidon  das  sind  die 
Meereswogen  und  die  Me^resstürmp  wie  sie  dahinfahren  und  rollen, 
denn  ipdmer  dachten  die  Alten  und  denken  die  Südländer  zum  Theil 
noch  die  undulirend  laufenden  und  dabei  tragenden  Wogen  unter 
dem  Bilde  von  Rossen ,  für  deren  Schöpfer  und  Bändiger  eben  des- 
halb gleichfalls  Poseidon  galt.  Und  der  schimmernde  Wogenp^last 
in  der  Tiefe  des  Meeres  von  Aegae  ist  eigentlich  auch  nur  eine  Um- 
scbreibung  des  wogenden  und  brandenden  Meeres,  welches  diesen 
Namen  von  demselben  Stamme  bekommen  hat,  der  in  den  Namen 
Aegaeon  Aegeus  und  des  Aegaeischen  Meeres  hervortritt,  so  wie  in 
den  Ortsnamen  Aegion  Aegira  Aegiua,  in  den  Wörtern  alytalog 
a^yidleia  und  darin  dafs  man  at^  und  alyeg  geradezu  für  die 
zwischen  Felsen  und  KUppen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte, 
wejl  sie  hüpfen  und  springen  wie  diese  ^).  Eben  deshalb  suchte  man 
auch  jenes  Aegae  des  alten  epischen  Ge^nges  an  ver^hiedenen 
Stellen,  später  gewöhnlich  am  Strande  von  Achaja,  wo  das  älteste 
Stanuuesheiligthum  des  ionischen  Poseidon  lag,  mit  gröfserem  Rechte 
abe;r  doch  wohl  an  einem  Punkte  des  Aegaeischen  Meeres ,  entweder 


1)  Auch  belHesiod  th.  931  u.  Eur.  Tr.  1  w^liut  Poseidon  in  der  Tiefe  des 
Meej^es,  vgl.  die  Dichtungen  vom  Hephaestos  und  vom  Dionysos  11.  6,  136: 
18,  399 ,  die  Nereiden  b.  Apollon.  4,  772,  Vqnus  b.  A^ulei.  M.  5,  28.  In  der 
llias  wird  eher  ein  Aegae  an  der  Südspitze  von  Euboea,  Od.  5,  381  das  an  der 
Küste  von  Achaja  vorauszusetzen  sein. 

2)  Artemid.  2,  12  xal  yaq  tu  fi^yaka  xvfiaTa  alyaf  iy  tj  avyti^dq  Xi- 
yoy^v  —  xfft  ro  (poßfQmiaroy  niXayof  Aiyalop  Uy^a},  Schol.  Lykopin'.  135 
Aiyalov  dh  to  TiiXayoi  ixXijd'tj  on  Sixiiy  aiyof  aXfiaTwy  »vfiarovra^.  Nehm- 
lieh  «U  von  aioasiy  in  der  Bedeutung  jeder  heftigen  Bewegung,  s.  ojienS.Sfi,  1. 
Nach  Andern  wurden  die  KUppen  und  Inseln  desAJieeres  mit  Ziegen  vergucken, 
Vs^rro  1.  1.  7,  22  msure  Aegaeum  quod  in  eo  man  scopuli  in  pelago  vocantor 
ab  similitu&ue  caprarum  aeges,  vgl.  Paul.  p.  24-  Allgemein  war  das  Aegaeisclie 
M^^  als  ein  wildes  und  stürmisches  verrufen,  vgl.  Himer.  ecl.  13,  2,  Dionya. 
P.  131,  un4  die  lebendige  Schilderung  de»  Ari8tj4^r 
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am  Strande  der  Insel  Eiiboea ,  wo  es  sogar  mehr  als  einen  Ort  gab 
welcher  Veranlassung  zu  jenem  Namen  gegeben  haben  konnte*), 
oder  im  offnen  Meere  zwischen  Tenos  und  Chios*),  oder  endlich  an  44& 
der  Knste  von  Aeolis  in  der  Gegend  von  Rane,  gegenüber  dem  Ge- 
stade Ton  Mytilene.  Und  so  drückt  auch  der  Name  ^Ekixri^  nach 
welchem  Poseidon  in  einem  weitverbreiteten  achaeischen  und  ionischen 
Culte  ^Ehxiiviog  hiefs ,  ursprünglich  die  schlängelnde  Bewegung  der 
Meereswogen  aus,  von  ^ki^  und  iXtaatOy  daher  auch  für  den  Ur- 
sprung dieses  Namens  verschiedene  Ortschaften  angenommen  wurden. 
Anch  ist  ^A^q>v€Ql%ri  ^  die  Gemahlin  des  Poseidon  als  des  Meeres- 
herrsebers, eine  Personification  des  ringsumrauschten  und  tosenden 
Meeres,  voil  TBlqia  tqI^ü)  tqv^w,  sie  und  ihr  Sohn  TqItwv  (*Tgl. 
oben  S.  152,  2)^  den  sie  vom  Poseidon  gebiert,  wie  auch  ihre  Tochter, 
die  tiefaufwogende  Bev&eai'nvfirj  (ApoUod.  3,  15,  4).  Femer  sind 
die  gewohnlichen  Symbole  dieses  Cultus  demselben  Vorstellungskreise 
entlehnt.  Namentlich  der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer,  die 
übrigen  MeeresgOtter  oft  in  ihren  Händen  führen')  und  der  in  Po- 
seidons Händen  zur  magischen  Stofswaffe  wird,  mit  welcher  er  bald 
Giganten  bändigt  (Apollod.  1,  2,  1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od.  5, 
291)  bald  die  Erde  erschüttert  und  aus  harten  Felsen  rieselnde 
Quellen  oder  sprengende  Rosse  hervoriockt :  sei  es  nun  dafs  er  ur- 
sprünglich nichts  weiter  bedeutete  als  die  Harpune  des  Thunfisch- 
oder Delpbinenjägers^)  oder  dafs  er  eine  Uebertragung  des  drei- 


1)  Eine  Insel  oder  Klippe  in  der  Gegend  vonKarystos  und  dem  remifenen 
Vorgebirge  Geraestos,  Hesych  Aiyai,  v^aoff  nqoi  tg  Bvßni^,  Uqcv  IloaeidtS- 
yos,  vgl.  Semos  den  Delier,  dessen  Name  zu  erganzen  ist,  b.  Seh.  Apoll on.  1, 
U6&  t9  Mymioiß  nihtyes  ol  fiky  ctno  jfis  ttc^c  Kavas  aiybf  inoirvfi^y  ytyo- 
vb^iM  tpavii^j  «I  (fe  ieno  r^g  Kagv^riaf  t^c  Alyni^is  iyofiaCofAirtis.  Und 
zweitens  eine  Stadt  Aegae  amEnripos,  Anthedon  sehrage  gegenüber,  woStiabo 
8>  396;  9,  405  das  älteste  H.  des  Aegaeischen  Poseidon  sucht,  vgl.  Schol.  11. 
13,  21. 

2)  Fun.  4,  51  Aegaeo  mari  nomen  [dedit  scopalas  inter  Tenum  et'  Ghinm 
verins  quam  insnla,  Aex  nomine  a  specie  caprae,  <piaeGraecis  ita  appellalMtur, 
repente  e  medio  mari  exsiliens.  Germint  eum  a  dextra  parte  Andrum  navi- 
ganles  ab  Achi(ja,  dimm  ae  pestiferom.     Vgl.  Nikokrates  b.  Schol.  11.  a.  a.  0. 

*Z)  Eine  Znsammenstellnng  der  anf  Bildwerken  mit  dem  Dreizack  ansge- 
statteten  Meeresgötter  s.  b.  Stephani  compt.  rend.  1866,  90  ff. 

4)  Aesch.  Sieben  131  o  ^'  Inrnog  noyrQfiidmr  avaS  Ix^ft^^V  f^^^*^ 
n009i4äy,  Hesych  n.  A.  r.  Ix^wKivTQoy ,  vgl.  B6tiiger  Amalthea  2  S.  302— 
386,  Malier  Handb.  §  366,  b.  Dagegen  erklirt  sich  ^^Icker  Or.  6.  1,  628  ffl, 
welcher  die  xf^iniva  mit  Plut.  Is.  Osir.  76  Air  ein  SIlHibiM  dM  dritte»  Hdches 
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zackigen  Blitzes   des  IleiTSchers  im  Himmel  auf  den  Herrscher  des 
Meeres  wäre.     *  Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres 
446  und  aller  Fluth ,    wie   sie  in  stürmischen  Wogen    die  Erde   über- 
schwemmt und  brüllend  dahertobt,   war  der  Stier,  den  wir  $chon 
als  Sinnbild   der  tobenden  Flüsse  kennen  gelernt  haben.     Eben  so 
sehr  eignet  er  dem  Poseidon,  der  deshalb  lavQeog  nooaidwv  heifst 
und  mit  dunklen  Stieropfern,  hin  und  wieder  auch  mit  Stierkämpfeu 
geehrt  wurde,  namentlich  in  Thessalien  und  zu  Ephesos  in  lonien, 
wo   die  beim  Feste  des  Poseidon  dienenden   Opferknaben   tovqoi 
genannt  wurden').     Endlich  der  Delphin,  im  Poseidonischen  Cul- 
tus  wie  in  dem  des  ApoUon  ein  Symbol  des  friedlichen  und  beruhigleu 
Meeres,   daher  auch   den  freundlichen  Nereiden   eigen  und  in  ver- 
schiedenen Sagen  der  Vermittler  unverhoffter  Hülfe  aus  der  Gefahr 
des  Meeres*).     Aber  auch   die  hervorragendsten  Eigenschaften  Po- 
seidons in  seinem  Verhältnisse  zur  Erde  und  zum  festen  Lande  ent- 
sprechen   ganz    diesen  Vorstellungen   von    seiner   Meeresherrschaft, 
vorzüglich  seine  doppelte  Natur  als  des  Erschütterers  und  des  Be- 
festigers  und  Baumeisters   der  Erde.     Denn   man   dachte  sich  die 
Erde  auf  dem  Meere  ruhend  und  von  demselben  getragen,  weil  sie 
in   allen   ihren  Buchten   und  Busen  vom  Meere  umgeben,   in  aUen 
Tiefen  und  inneren  Schluchten  von  ihm  durchdrungen   sei,   wobei 
die  eigenthümliche  BeschafTenheit  des  griechischen  Landes   und  der 
benachbarten  Küstenländer  und  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  wohl 


halt,  welches  dem  Poseidon  bei  der  Theilung  der  Kroniden  zugefallen.  Für 
den  Blitz  spricht  die  herkömmliche  Vorstellung  des  Dreizacks,  fulmen  trisulcum, 
Varro  b.  Non.  p.  435. 

1)  Athen.  10,  25,  vgl.  Od.  3,  5,  Hesiod  sc.  Herc.  104,  Lukian  Hermot.  20, 
Hesych  TavQtia  lo^Ttj  ti^  ayofjiiyti  Uoaudiat^os,  Artemid.  Oneir.  1,  8  TavQoa 
de  xara  ngoaiQtay  Iv  ^liavitf  naWig  'E^taiay  aytaviCoriai  —  xai  iy  Aa- 
{iitfcii  ''^Aci  j^g  GtiraXiag  ol  rtoy  xoroixotWcoi'  tvytyiatajoi,  wo  mit  Recht 
eine  Feier  des  Poseidon  vorausgesetzt  wird^  '''s.  Hermann  G.  A.  2,  {  64,  34. 
Taurophonia  zu  Mylasa  galten  vielleicht  dem  karischen  sg.  Z^yonoasidmy  s. 
Le  Bas  Asie  min.  n.  404;  vgl.  n.  499  die  Liturgie  eines  TavQatpivms  zu  Ka- 
ryanda,  vielleicht  auch  mit  Anschlufs  an  den  Gult  des  Poseidon. 

2)  Wie  in  der  bekannten  Geschichte  des  Taras  und  des  Arion.  Vgl.  dessen 
angeblichen  Gesang  b.  Aelian.  N.  A.  12,  45  v^iare  ^eiSy,  nit^u  j^^rtfo- 
rgiaiye  JJoan&oy,  yawox^  iyxvfioy*  ay'  aX^ay  ßQoy^hic  ntQl  cfi  crc  9vXa»- 
TOI  ^igtf  /(»(jcvovtfi  xvxXtp,  xov(poiai  noStSy  ^ifi/daaiy  iXd^g*  ayoJialXo- 
fAtyoh  aifioi,  tpgiiavxfytff ,  laxvöqofjtoh  axvXaxtf,  tpdofiovaoi  dthpfyH,  iyaXm 
&QifÄ/dtiTtt  xovQ&y  NfiQiidfay  &edy,  &  iytiyaj*  Uf4(piwgirtit.  '^tleber  den  Del- 
phin  vgl.  auch  Stephan!  compt.  rend.  1864,  204  ff.. 
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in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Daher  Poseidon  ycciijoxog,  der  die 
Erde  trägt  und  stützt'),  ein  dafpaXiog  und  baumeisterlicher  Gott, 
der  gewaltige  Felsenmassen  leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  Boll- 
werken aneinander  reiht.  Aber  auch  Poseidon  ivvoalyaiog  und 
aeiaix^d^^i  der  Erderschütterer  der,  wenn  er  seinen  Dreizack  in«' 
die  Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben  bis  in  die 
tiefsten  Wurzeln  erbeben  macht. 

Uebersehn  wir  den  Poseidonscultus  nach  seiner  Ortlichen  Aus- 
breitung, so  treffen  wir  zunächst  in  Thessalien  und  Boeotien 
auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien  hatte  seine 
Thalbildung  vorzügUch  den  Wasserfluthen  und  einem  stürmischen 
Erdbeben  zu  verdanken'),  Boeotien  mit  seiner  reichlichen  Bewäs- 
serung und  seinen  grofsen  innern  Wasserbecken  wies  gleichfalls  in 
vielen  Spuren  auf  die  Neptunische  Gottheit  zurück.  Ueberdies  waren 
über  beide  Landschaften  die  Minyer  und  jene  aeolischen  Völker- 
stämme ausgebreitet,  welche  ritterliche  Uebungen  mit  kühner  See- 
fahrt verbanden  und  auf  ihren  Schiffen  nicht  weniger  waghalsig 
waren  als  auf  ihren  Kriegswagen  und  auf  ihren  Rossen.  Daher  die 
vielen  Stammsagen  dieser  Gegenden,  welche  auf  Poseidon  zurück- 
gehen, wie  die  von  der  Liebe  des  Gottes  zur  Tyro,  der  schönen 
Tochter  des  Salmoneus,  die  von  ihm  den  Pelias  und  den  Neleus  ge- 
biert; und  zwar  war  es,  wie  wir  aus  Pindar  P.  4,  138  erfahren, 
Poseidon  IlBtQalog,  der  Felsenspaltende,  welcher  den  Thessaliern 
vermittelst  eines  Durchbruchs  der  Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen 
hatte  ^),  von  welchem  diese  Heldenstämme  sich  ableiteten.  Der  eine, 
der  des  Pelias,  gebot  über  lolkos  und  führte  von  dort  die  ritter- 
lichen Argonauten,  der  andere,  der  des  Neleus,  uns  so  wohl  be- 
kannt durch  den  reisigen  Nestor,  pflegte  seinen  Poseidon  am  san- 
digen Strande  von  Pylos  zu  verehren  (Od.  3,  5  —  9).  Aber  auch 
Minyas,  der  Stanunvater  der  Minyer,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon, 
desgleichen  Achaeos  Phthios  undPelasgos,  die  erdichteten  Urmenschen 
von  anderen  thessalischen  Landschaften  (Dionys.  H.  1,  17),  auch 
Aeolos  und  Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine  Weise  vom 
Poseidon  ableitete.   Und  so  Gnden  wir  den  Gott  der  Fluth  in  Boeotien 


1)  Döderlein  Hom.  Glossar.  S.  54  erklärt  yain^xos  mit  Bekk.  An.  p.  229 
nnh  rov  xoig  o^tjfiaffi  /cf/^cci'^  vgl.  Nitzsch  im  Philol.  1857  S.  10. 

2)  ro   yaq    ne^i  Adqtantty   ntdioy   ^aXarray    tlytti    to    naXniby    TioXka 
ti%fifiqioi  Aristid.  2  p.  468. 

3)  Herod.  7,  129,  Philostr.  Im.  2,,  14,  Scho).  Find.  P.  4,  246. 
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sowohl  in  dem  kadmeischeu  Tbebeu  als  in  dem  mtnyetBCbeo  Orcb»- 
menos  unter  den  alteeten  GottbeilcD,  vonUgUch  aber  bei  Omheat«s 
am  Eingänge  der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  welcbee  Heilig 
thum  zwischen  beiden  Staaten  unge^r  io  der  Mitte  lag  und  nach 
der  Andeutung  idler  Sagen  von  beiden  Seken  gteichmarsig  bedacht 
wurde  (Paus.  9,  37,  2). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  auch  die  Berolkeruug 
IS  des  ganzen  Peloponnes  auf  die  Verehrung  des  mächtigen  Gottes 
der  Wasserfluthen  hingewiesen,  sowohl  in  seinen  inneren  Land- 
schaften als  an  seinen  rings  vom  Heere  umflossenen  Kilsten.  Gleich 
am  Eingange  zur  Halhinsel  traf  man  auf  die  alten  HdligthUner  am 
Isthmos,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Nationalgottesdienst  für  alle 
Griechen  wurden.  Dann  waren  Korinth  Nauplia  Troeten  und  die 
benachbarte  Insel  Kalauria  voll  von  der  Verehrung  Poseidons'),  leti- 
tere  besonders  berühmt  durch  ihre  für  Handel  und  Schifffahrt  einer 
früheren  Zeit  bedeutungsvollePogeidouischeAmphiktfonie,  hei  welcher 
Hermione,  Epidauros,  Aegtna,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  Nauplia 
lind  das  boeotische  Orcbomenos  betheiligt  gewesen  waren,  wie  durch 
das  Asyl,  in  welchem  Demosthcnes  seinen  Tod  gefunden.  Man  er- 
zahlte dafs  Poseidon  diese  Insel  von  den  Apollinischen  Gottheiten 
eingetauscht  habe,  indem  er  der  Leto  dafür  Delos,  dem  Apollo  Delphi 
überliets:  ein  bildlicher  AuBdruck  des  Anspruchs  welchen  beide  Gott- 
heiten, sowohl  die  der  Pluth  als  die  des  Licbtes  an  solche  felsige 
Stätten  machten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässern  und  an  den 
Küsten  so  hüuBg  sind.  Weiler  die  südlichen  Vorsprünge  des  Pelo- 
ponnes, Halea  und  Taenaron,  besonders  dieses  Vorgebirge  der  alle 
Sitz  eines  eigenlhümlichea  Poseidonsdienstes,  welcher  wahrscheinlich 
wie  der  stammverwandte  auf  der  Inset  Tbera  und  der  von  Kyr^ 
minyeischen  Ursprungs  war*).     Femer  tretTen  wir  in  MeSBeniea  zu 


•1)  In  Troeien  liatigl  die  S»ge  von  Aegeu»  and  Thraeus  luil  dem  Posfi- 
Jonediensle  zusammen,  aticli  hiH^  es  das  Poseidonische  and  führle  auf  s«nea 
Manzea  den  Dreizack ,  Plut.  Thes.  6.  Der  PoReidonsdienst  ist  iod  dort  Mch 
HaJikanuts  gekommen,  C.  I.  n,  26S5.  Ueber  Kalaiina  s,  Strabo  8,  374,  Pins. 
2,  33,  Rangab^  Anliq  Hellen.  2  p.  163 ,  Bursian  Gea§T.  2,  92.  ^  Ein  übmi- 
JiSr  KaXavgiäivc  in  AOika  s.  Miaber.  d.  Berl.  Akad.  1853  S.  573. 

*2)  Paus.  3,25, 4  ^ni  ii  rg  «xpfF  foöf  tlxoBfUrar  imiilai^  xni  n^ä  aiatS 
noatt^üivoi  SyaXfta ,  vgl.  Plut.  Sap.  conv.  11 ,  Suid.  ir9a  JleanASfOf  ügiv 
UajiBUlev,  Steph.  B.  v.  Die  Sage  von  der  Relluog  des  Arion  war  dort  hä- 
misch, aucli  wurde  in  derwlbpn  Gegend  ein  Fest  Tairäfta  gefeiert,  H».  Ueber 
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Pf  los,  in  Elis  an  vielen  Stellen  der  Küste,  besonders  in  dem  be- 
rühmten Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Samikon,  in  dessen  Nähe 
Manche  das  alte  Pylos  suchten,  endlich  an  der  Küste  von  Achaja 
eine  ganze  Rette  von  Poseidonsdiensten,  wie  diesem  Gott  denn  ziem-  449 
lieh  alle  Vorgebirge  heilig  waren').  Namentlich  gab  es  in  Achaja 
zwei  alte  Cultusorte  unter  dem  Namen  Aegae  nnd  Helike,  dei^^n 
schon  die  Ilias  8,  203  als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  pelopon- 
nesischen  Poseidonsverehrung  gedenkt  und  von  denen  Aegae  mit  der 
Zeit  verfallen  war  (Herod.  1,  145,  Paus.  7,  25,  7),  Helike  aber  zwei 
Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  d.  i.  Ol.  101,  4  durch  ein  furcht- 
bares mit  einer  Sturmfluth  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde 
(Strabo  8,  384,  Diod.  15,  49,  Paus.  7,  24,  4).  Endlich  im  Imiern 
der  Halbinsel  war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung  des 
Gottes  der  Fluthen  und  der  Rossezucht,  der  sich  auöh  in  diesen 
innern  Tbälern  und  Bergen  durch  viele  merkwtlrdige  Erscheinungen 
offenbarte,  durch  tiefe  Höhlungen  und  unterirdische  Wasserbecken, 
in  denen  die  Flösse  bald  verschwanden  bald  wieder  hervortraten,  am 
meisten  in  der  Gegend  von  Pheneos  nnd  Stymphalos').  Ueberdies 
birgt  Arkadien  in  seinem  Innern  viele  schöne  Thäler,  welche  Acker- 
bau und  Viehzucht,  namentlich  die  Pferdezucht  begünstigten,  daher 


den  T.  des  Poseidon  u.  die  Höhle,  wo  viele  Votivbronzen ,  meist  Stiere  und 
Pferde,  gefunden  worden,  8.  Bursian  Gcogr.  2,  150.  lieber  den  Zusammenhang 
mit  Thera,  wo  Poseidon  gleichfalls  in  einer  Felsengrotte  verehrt  wurde,  BöckK 
üb.  d.  V.  Hrn.  v.  Prokesch  auf  Thera  ^et.  Inschr.  Berl.  Ak.  1836  S.  48  u. 
Franz  Elem.  epigr.  54  sqq.  —  Auch  in  Sparta  gab  es  ein  H.  des  P.  Taenarios 
und  ein  Gollegium  der  TaiyuQiot,  i.  e.  Tau^a^Mxai  Paus.  3,  12,  5,  Ann.  d. 
Inst.  1861,  44,  vgl.  Hesych  1.  c. 

^1)  Ueber  Samikon  s.  Bursian  («eogr.  2,  282.  Sufjios  ist  eigenUich  eine 
felsige  Höhle,  als  Insel  oder  als  Vorgebirge  (daher  Sa^os  B^tiixiri  IL  13,  12 
d.  i.  Samothrake),  sonst  ^lov ,  wo  die  stürmischen  Wogen  sich  brechen  (Od. 
3,  295),  daher  die  achaeisch-aeiolische  Meeresenge  von  Rhion  und  Antirrhion, 
ror  ^ia  b.  Thuk.  2,  86,  welche  gleichfalls  dem  Poseidon  heilig  war,  dem  dort 
ein  Fest  unter  dem  Namen  'Pia  oder  *PUin  gefeiert  wurde  dessen  in  der  Sage 
vom  Tode  Hesiods  gedacht  wird,  9.  Pluf.  Sap.  conv.  19.  Auch  die  Athenienser 
opferten  hier  nach  einem  Seesiege  dem  Theseus  und  Poseidon,  Paus.  10, 11,  5. 
2)  Diod.  15,  49,  bei  der  Erzählung  von  jenem  Erdbeben,  nach  welchem 
man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte,  (f»ß  ro  donttlv  ro  nakaCoy  rr^y  TleXo- 
Ttoyytjaoy  oixf]TtJQioy  ytyoyiyai  Iloaii^fayos'  xal  vrjy  ^^Qay  vavrtiy  (aantQ 
Ugay  tov  JIoCHÖtayos  yo/aiCfO&ai  xai  rb  cvyoXoy  nctaas  tag  ly  JJtXonoyy^ifq} 
TioXiis  ftaXtaia  imy  aS-aydraty  roy  9(oy  vifAay  lovToy.  Vgl.  E.  GurtiuR  Pe- 
loponn.  1  S.  35  ß.  185  ff. 
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Poseidon  hier  häufig  ats  Hippies  neben  Hermes  vofiiog  und  Pan^ 
Ja  als  Gemahl  der  Demeter  und  Vater  der  Persephone  verehrt  wurde, 
was  zu  vei*schiedenen  eigcnthümlichen  Sagenbildungen  Veranlassung 
gegeben  hatte.  Besonders  hatte  Mantinea  einen  sehr  alterthüroHchen 
Cultus  des  Poseidon*),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des 
450  Gottesdienstes  und  der  Sage  auch  zu  Pheneos  und  in  der  Gegend 
von  Thelpusa  und  Phigalia ,  wo  jene  Fabeln  von  der  Liebe  des  Po- 
seidon zur  Ackergöttin  vorzüglich  zu  Hause  waren. 

Endlich  die  attisch-ionischen  Poseidonsdienste,  welche  ge- 
wöhnhch  von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Achaja  und  der 
Gegend  von  Troezen  abgeleitet  wurden  und  in  älterer  Zeit  in  der 
Feier  zu  Kalauria  und  auf  dem  Isthmos,  später  zu  Athen  und  auf 
Euboea  sowie  auf  den  Inseln  Skyros  und  Tenos,  endlich  in  den 
asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  feste  Mittelpunkte 
der  ionischen  Stammessage  und  Stammesverbindung  gewonnen  hallen, 
wie  die  lonier  denn  von  jeher  dem  Seeleben  sehr  ergeben  waren. 
Die  ältesten  Ueberlieferungen  der  Art  schliefsen  sich  an  die  Sage  vom 
Aegeus  und  Theseus  an ,  von  denen  jener  der  zum  Heros  gewordene 
Poseidon  selbst  ist,  dieser  sein  Sohn  und  Stellveilreter  in  der  Welt 
der  Heroen ,  der  mit  s^nen  Thaten  und  Abenteuern  auf  der  See  und 
auf  dem  festen  Lande  die  ältesten  Bewegungen  und  Schicksale  des 
ionischen  Stammes  unter  der  Obhut  seines  Stammgottes  von  Aegae 
mythisch  ausdrückt.  In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Poseidon 
in  die  alten  Genealogieen  des  Landes  und  sein  Verhälinifs  zur  kekro- 
pischen  Burggöttin  (S.  166),  wie  mächtig  der  Einflufs  des  ionischen 
Stammes  gewesen.  Es  ist  auch  hier  der  Aegaeische  und  Helikonische 
Poseidon ,  nach  welchem  letzteren  in  aller  Zeit  der  später  Agra  ge- 
nannte Hügel  am  Uissos  Helikon  hiefs'),  der  ungestüme  Meeres- 
herrscher welcher  mit  der  Landesgöttin  um  den  Besitz  der  Burg 
gekämpft  und  als  Merkmal  seiner  Macht  auf  dem  Burgfelsen  die  so- 
genannte Triaina  oder  d^aXaaaa  zu  ewigem  Angedenken  hinterlassen 


^1)  Paus.  8,  10,  2.  3,  Bursian  Geogr.  2,  215;  in  Inschriften  erscheint  der 
Priester  des  P.  als  eponym.  Nach  Bacchylides  führten  die  Mantineer  den 
Dreizack  im  Schilde,  Schol.  Pind.  Ol.  U,  83  und  nach  Pindar  a.  a.  0.  trug  der 
Mantineer  Samos,  Sohn  des  Halirrhothios  d.  h.  des  Wogenbrausers ,  den  ersten 
Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Auch  die  ^fnnoxQaTfta  der  Ar- 
kadier  bei  Dion.  Hai.  1 ,  33  beweisen  die  frühe  und  weite  Verbreitung  d«^ 
Dienstes  des  P.  Hippios  in  Arkadien. 

2)  Klidem.  bei  Bekk.  An.  p.  326,  vgl.  Pau8.  7,  24.  4;  Leake  Topogr.  204. 
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hatte,  wie  man  von  einem  gleichen  Streite  der  beiden  Gütter  auch 
zu  Troezen  erzählte.  Doch  zeigte  der  Cultus  beide  als  Versöhnte 
und  gleichmäfsig  um  das  Wohl  des  Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der 
Burg  von  Athen  wo  nur  noch  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit 
seinen  Bildern  an  den  Streit  der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe 
der  Stadt  auf  einem  Hügel  in  der  Gegend  des  Demos  Kolonos  wo 
sie  als  %7t7tioi  neben  einander  verehrt  wurden,  endlich  auf  dem 
südlichen  Vorgebirge  der  attischen  Halbinsel ,  welche  gleichfalls  beiden 
geheiligt  war*).  Auch  die  Insel  Euboea  mit  der  benachbarten 
attischen  Tetrapolis  und  der  Insel  Skyros  gehörte  zu  den  ältesten  451 
Sitzen  des  ionischen  Stammes,  daher  auch  in  diesen  Gegenden  der 
Poseidonscult  von  nicht  geringer  Bedeutung  war.  Auf  der  südlichen 
Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die  Stätte  alterthüm- 
lieber  Heiligthümer  Feste  und  Sagen:  ein  Cultus  welcher  wie  der 
Beiname  FegaiaTog  oder  regaarog  eine  allgemeine  Bedeutung  für 
den  ionischen  Stamm  gehabt  zu  haben  scheint ,  da  er  sich  in  Troezen 
und  auf  dem  Vorgebirge  Sunion  wiederfindet*).  Der  lokrisch-opun- 
tischen  Küste  gegenüber  hatte  sich  auch  später  noch  der  Name  Aegae 
behauptet,  und  dafs  endlich  Skyros  gleichfalls  ein  alter  Mittelpunkt 
der  ionischen  Poseidonssage  gewesen  wird  sich  aus  den  Uebcrlie- 
ferungen  von  Theseus  ergeben.  Unter  den  Kykladen  war  Tenos 
durch  seinen  Cult  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  berühmt,  zu 
welchem  sich  jährlich  eine  grofse  Menge  Volks  von  den  benachbarten 
Inseln  zu  festlichen  Schmausereien  und  gemeinschaftlichen  Berathungen 
vereinigte').     Endlich  die  zwölf  Städte  des  kleinasiatischen  loniens 


*I)  S.  oben  S.  178  u.  Aristoph.  Eq.  559  tJ  /^i;aor^/ai*'*,  cJ  Mtpiytoy  fit- 
dioty  JSovyiaQttTt,  ta  rtgaiarit  ndi  Kgoyov.  Tempelschatz  Tloffiiddayo^  ini 
Zovyi^  Mtsber.  d.  Berl.  Akad.  tS53  S.  573.  Jltyrtrrjgk  ini  ZovyU^,  ein 
äywy  ytiSy  s.  Herod.  6,87,  Schoemann  G.  A.  2,  4S8.  Im  Piraeeus  aytay  Uo^ 
0ki6u>yos  mit  cyclischen  Chören  Piut.  X  orat.  7,  13. 

2)  rtqacthg  und  r«^««<rrof  von  yiQtts  ytqaiqta,  vgl.  die  attischen  yt^aqui 
oder  ytqaiqoi  und  das  rtQaiarioy  in  Arkadien  nagii  to  yi^ag  ort  xifAioy 
laxi,  6ia  70  Uti  xoy  Jia  anaQyayut^^yat  und  Nv/Atpai  rt^MOTiadtg  zu  Gor- 
tys  in  Kreta,  on  joy  Jia  r^ifpovcai  lyiqaiQoy  Et.  M.  Ein  Mt.  FegaaTiog  in 
Sparta,  rigatariof  in  Troezen,  rtQaiotta  in  Euboea,  Schol.  Find.  Ol.  13,  159 
aytrai  IloatidoSyt  dia  xoy  avfißayra  ^tifJuHya  iy  rega^artp ,  also  mit  Erin- 
nerungen an  Aias  den  Lokrer.     Vgl.  Strabo  10,  446,  Steph.  B.  v.  riQaiarof. 

3)  Strabo  10,  487,  Corp.  Inscr.  n.  2329  —  2334.  Pos.  führte  auf  Tenos 
u.  a.  den  Beinamen  iaxQog  Clem.  Protr.  p.  26  P.  Auf  Delos  der  Aegaeische 
Pos.  u.  die  Nereiden  Virg.  A.  3,  74,  Athen.  7,  47,  irtntjyiifjg  i.ach  Tzetz. 
Lykophr.  767.    Auf  Naxos  Kampf  mit  Dionysos  u.  s.  w. 
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pflegten  beim  Vorgebirge  Mykale,  Trüber  unter  dem  VorsUade  too 
Priene ,  später  unter  dem  von  Ephesos  im  Dienste  des  Helikonlschen 
Poseidon  die  Stammesfeier  der  Panionien  zu  begeben,  daher  sich 
derselbe  Dienst  anch  bei  den  einzelnen  Bundes^ iedern  fand'),  und 
zwar  hielten  diese  lonier  den  Poseidon  Hdibonios  zu  Helike  in  A.eluja 
rur  das  ursprUngliclie  Heiligthnm  ihres  Stammes  und  wUnscbten  eben 
deshalb  auf  die  Mahnung  des  pjthischen  Orakels  wo  möglich  das 
alte  Cultiisbild  des  Poseidon  oder  doch  Abbilder  davon  zu  erlangen, 
wozu  die  Bewohner  von  Helike  nicht  ihre  Erlaubnifs  geben  wollten. 
*bt  Daher  man ,  als  bald  darauf  Helike  durch  jenes  Erdbeben  zerstört 
wurde,  dieses  für  eine  Folge  des  Zornes  des  Poseidon  hielt*). 

Unter  den  dorischen  Colonieen  hatten  Halikarnafs  in  Karten 
und  Poseidonia  (Paestum)  in  Lucanien  ihre  Poseidonsdienste  von 
Troezcn  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den.  Namen  Poseidonia 
führte,  wahrend  in  Tarent^,  dessen  Gründer  Taras  für  einen  Sohn 
des  Poseidon  galt,  minyeische  Geschlechtsbeziebungen  zu  dem  alten 
Dienste  von  Taenaron  zu  Grunde  lagen ,  von  welchem  vermuthlich 
auch  der  mit  der  Orionssage  verbundene  Dienst  des  Poseidon  aiif 
dem  Vorgebirge  Peloron  abstammte.  Dahingegen  Potidaea ,  die  be- 
kannte Stadt  auf  der  tbrakischen  Chalkidike,  und  Kerkfra  ihre  Culte 
von  Korinth  erhalten  hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottes- 
dienstes sind  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  auf  auslandiscbeu 
Ursprung  oder  Verschmelzung  griechischer  und  nichtgriechischer 
Elemente  znrUckführen ,  besonders  manche  Inseldienste,  bei  den^ii 
man  am  natürlichsten  auf  die  sogenannte  Minoische,  eigentlich  ka- 
risch-lelegische  Meeresherrscbaft  und  das  in  diesen  Kreisen  sich  inuner 
wiederholende  orientalische  Elemeut  zurückgeht.  Die  Einwirkung 
phoenikischer  Beligion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Poseidons- 
dieaste auf  ßhodos').     '  Dagegen  verehrten   die  Karer  noch  spater 

1)  Herod.  1, 148,  Straho  8,  ä84;  14,  639,  Schol.  )1.  20,  404.  Heiligthamn 
des  Helikon.  Pos.  In  Milet  und  Teos  Paus.  7,  24,  3. 

2)  Dioä.  15,  49,  Aeliaii  N.  A.   11,  19,  Paus.  7,  24,  4. 

3)  Horat,  Od.  1,  2S.  29  Neplunus  sacer  custos  Tarenli,  vgl.  MüUer  Ihn.  2, 
3fi9,  Welcher  kl.  Sehr,  l,  89  fr.  Kiikußpas  ein  Bruder  des  Telyaeos,  wrtchn 
wieder  fär  einen  Bruder  des  rt^nietoi  gilt,  Steph.  B,  Auf  Peloron  dersribe 
HShlenlempel  wie  auf  Taenaron,  s.  oben  S.  369,  2  u.  Diod.  4,  85. 

4)  Diod.  5,  55.  58,  nach  welchen  die  dortigen  Priester  des  Poseidon  tn< 
einem  Geschlecht«  phoenikischer  Abkund  gewählt  worden.     Vgl.   die  itaiait- 

H.  de  Dinarcho  10. 
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in  ihren  asiatischen  Ansiedlungen ,  namentlich  zu  Mylasa,  einen 
Meeresgoit  unier  dem  Namen  Osogos,  den  die  Griechen  zuerst  durch 
Zeus,  später  durch  Zrjvo7toc€id(ov  erklärten '). 

In  den  Sagen  Tom  Poseidon  und  dem  Mythenkreise  seiner  Um-  4&s 
gebung  pfiegt  besonders  das  Gebietende  Starke  Trotzige  sei- 
ner Heeresnatur  hervorgehoben  zu  werden.  Bei  Homer  ist  er 
ein  gewaltiger  Gott,  mächtiger  Kronide,  aber  jünger  als  Zeus  uad 
deshalb,  obwohl  leicht  erzürnt  und  widerspenstig  (S.  134),  doch 
weniger  mächtig  als  der  erstgeborne  Weltherrscher  mit  der  alles  be- 
zwingenden KrafL  seines  Blitzes  und  zur  rechten  Zeit  nachgiebig. 
Als  Herrscher  des  Meeres  heifst  er  evgvxQelcov  (II.  11,  751),  Ttov- 
TOfiiidoßv  äva^  (Aesch.  Sieben  131),  evQVfiidaiv  (Pind.  Ol.  8>  31). 
Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  Inseln,  in  den  Häfen  gebietet  er  mit 
seinem  Dreizack,  ein  stariier  ungestümer  unbändiger  Gott,  dshtr 
BVQvad^evrjg  (Od.  13,  140)  und  eQiaqxxQayog  (II.  in  Merc.  187) 
oder  igUrvTCog  der  Dumpflosende  (Hesiod  th.  456),  oder  av^vßoag 
(Comut.  22),  oder  wie  er  bei  Plautus  Trin.  4,  1,  6  beschrieben 
wird:  te  omties  saevamqite  severumque  atque  avidis  moribu9  annme* 
tnorantj  spuret ficum  tnmumem  intolerandum  vesanum*)»  In  diesem 
Sinne  wurde  auch  seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht, 
mit  dunkelwallenden  Locken  (xvavoxctlTrjg) ,  mächtig  gewölbter  Brust 
(evQvaveQvog ,  vgl.  U.  2,  479),  mit  Augen,  die  wie  das  Meer  bläu- 
lieh   schimmern')    und    in    der  Umhüllung    eines   dunklen   Mantels 


♦1)  *Oaoytos^  oder  Ztvg  *0<foyibs  oder  'Oaoytoa  indecl.,  auch  'Oco/fHof  war 
die  einheimische  Bezeichnung,  s.  Böckh  zu  G.  1.  n.  2700,  Waddington  zu  LeBaH 
Asie  min.  n.  361.  415.  Vgl.  Strabo  t4,  659  und  Paus.  8,  10,  3,  wo  der  Name 
in  den  Hss.  verdorben  ist.  Die  Identificirung  des  Osogo  mit  Poseidon  und  der 
in  Folge  davon  gebildete  Name  Ztiyonoaetdiay  erscheint  erst  in  spateren  hi- 
schriften.  Von  Schriftstellern  erwähnen  den  Zenoposeidon  Theophrast  b.  Athen. 
2,  15  und  der  Komiker  Machon  ibid.  8,  IS,  der  sich  ober  den  zusammen- 
gesetzten Götternamen  lustig  macht.  Die  Gonjerturen  von  Meineke  Arch.  Ztg. 
1857,  103  sind  sehr  unwahrscheinlich.  Ueber  die  wenig  sichern  Abbildungen 
des  Z.  vgl.  0 verbeck  Kunstmyth.  d.  Zeus  268  ff.  Auf  einer  Münze  hat  er  in  der 
L.  den  Adler,  in  der  R.  den  Dreizack,  zu  den  Füfsen  einen  Seekrebs.  Ueber 
den  sehr  zweifelhaften  sg.  dreifachen  Zeus  s.  Overbeck  a.  a.  0.  258  ff.  —  Mit 
Helios  (s.  oben  S.  349,3)  hat  der  Zenoposeidon  nichts  gemein;  inG.  I.  n.  2700 
ist  Helios  fälschlich  hineinerganzt. 

2^  Hesych  akdifAniva,  17  rolg  nytvfiaai  riay  ayifdiay  fiaiyofniyti  *  ^aXatraij^ 
^k  ro  iTtl^tToy. 

3)  yXavxot  Paus.    1,  14,  5,  vgl.  Gic.  N.  D.  1,  30,  83  isto  enim  modo*di<> 
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(Cornut.  22).  Eben  dahin  gehört  sein  Kampf  mit  anderen  Göttern 
um  den  Besitz  eines  Landes,  mit  Pallas  um  Athen  und  Troezen, 
mit  Helios  um  Korinth,  mit  Hera  um  Argos,  mit  Zeus  um  Aegina, 
mit  Dionysos  um  Naxos,  mit  Apoll  um  Delphi  (Plut.  Symp.  Qu.  9,  6). 
Desgleichen  die  Meeresungeheuer  (xi/riy)  die  er  aus  der  See  sendet, 
wie  die  aus  der  Fabel  der  Hesione  und  der  Andromeda  bekannten, 
auch  jene  wilden  Stiere  die  auf  sein  Gebot  aus  der  empörten  Meeres- 
fluth  ans  Land  steigen  um  die  Fluren  zu  verwüsten  und  die  Men- 
schen zu  tödten,  wie  der  kretische  und  der  marathonische  Stier  in 
451  der  Herakles-  undTheseussage  und  der  welcher  nach  ausgesprochenem 
Fluche  des  Theseus  seinen  Sohn  Hippolytos  vernichtet,  von  welcher 
Erscheinung  Euripides  Hippol.  v.  1198  ff.  eine  furchtbar  schöne  Be- 
schreibung macht  *).  Vollends  haben  die  Abkömmlinge  des  Poseidon 
gewöhnlich  ganz  diesen  Character  des  wildra  und  ungestümen  Meeres, 
wie  schon  die  Alten  dieses  hervorgehoben  haben  ^.  So  die  riesigen 
und  gewaltthätigeu  Laestrygonen  und  Orion  und  unter  den  Kyklopen 
Polyphemos,  ferner  der  gewaltthätige  Kyknos  der  trojanischen  Sage 
und  vollends  jene  Recken  und  Unholde  der  Heraklessage ,  der  libysche 
Antaeos  und  der  aegyptische  Busiris,  in  der  Argonautensage  der 
Bebrykerfürst  Amykos,  in  der  Theseussage  Korynetes  Prokrustes 
Kerkyon  und  Skiron.  Eben  deshalb  war  ihm  unter  den  Monaten 
vorzüglich  der  der  stürmischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Son- 
nenwende geweiht,  der  bei  den  Ionen  allgemein  Poseideon  hiefs*), 
weil  sich  die  Majestät  des  Meeres  dann  am  gi*ofsailigsten  offenbarte, 
wie  die  des  Zeus  im  Donnergewölk.  Denn  von  Poseidon  kommen 
alle  Stürme  Wogen  und  Schiffbruch,   wie  aus  der  Odyssee  bekannt 


cere  licebit  lovem  sempor  barbatum,  ApoDiuein  semper  iniberbero,  caesios  ocu- 
!os  Minervae,  caenileos  esse  Neptuni. 

1)  Auch  die  deutschen  und  nordischen  Sagen  kennen  diese  ans  dem  Wasser 
aufsteigenden  Pferde  und  Stiere,  J.  Grimm  D.  M.  458. 

2)  Gic.  N.  D.  1,  23,  63  Quid  de  sacrilegis,  quid  de  impiis  periurisque  di- 
cemus?  Tubulus  si  Lucius  umquam,  si  Lupus  aut  Garbo  Neptuni  filius,  nt  ait 
LucUius,  putasset  esse  deos,  tarn  periurus  aut  tarn  impunis  fuisset?  Bei  Ari- 
stophanes  hiefs  ein  zudringlicher  Riese  'IXi-toy  Sohn  des  Poseidon,  Hesycb. 
Vgl.  GeU.  N.  A.  14,  21.  Serv.  V.  A.  3,  241. 

3)  Anakreon  fr.  6  Metg  (aiv  ^^  IToctStiuay  l^artjxiy ,  vtipihig  <f*  vcfve 
ofAßqtoy  y  Jta  r'  ayqioi  x^t/LitSyff  xarayovaiy.  Vgl.  Theophr.  char.  28  *«* 
Ttß  tpvj^Q^  Xoveü&ai  ayayxnCfi  rij  rov  ffoüit^tHyo^  h^^^^  d.  h.  wo  es  am 
kältesten  war.  Es  war  der  8  Poseideon,  welcher  auch  dem  Theseus  heilig  war, 
Pluf.  Thes.  36. 
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ist  (4,  500 (f.;  5,  282 (f.;  23,  234 ff.).  Er  vernichtet  im  furchtbaren 
Sturme  den  Frevler  Aias  deg  Lokrer  und  zerstört  zum  Heile  der 
Griechen  die  persische  Flotte  an  der  Küste  Sepias,  wofür  er  als 
2€0T^Q  verehrt  wurde  (Herod.  7,  192).  Obwohl  er  eben  so  oft  als 
äacpctkiog  angerufen  wurde  d.  h.  als  Gott  des  beruhigten  Meeres 
und  der  ungeföhrdeten  SchifiTahrt^),  vorzüglich  in  den  Häfen  und 
auf  den  Vorgebirgen.  Als  solcher  beschwichtigt  er  die  aufgeregten 
Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie  Virgil  dieses  beschreibt,  sendet 
günstige  Fahrwinde  und  führt  das  Schiff  mit  sanfter  Hand  in  den 
Hafen*).  Natürlich  war  überhaupt  jede  Art  von  Betrieb  oder  Verkehr  455 
auf  dem  Meere  dem  Poseidon  heilig  und  unterthan  (Diod.  5,  69), 
Fischfang  Handel  Schifffahrt,  auch  der  Krieg  auf  dem  Meere,  und 
zwar  mit  allen  Wechselfällen  und  Erfolgen.  So  wurde  namentlich 
der  Seesieg  dem  Poseidon  zugeschrieben,  der  deshalb  auf  Inseln  und 
Küsten  häufig  als  TQOTtalog  verehrt  wurde.  Alle  Seehelden  und 
Sieger  zur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen  Attributen  zu  schmücken 
oder  für  seine  Günstlinge  zu  gelten^),  wie  in  hellenistischer  Zeit 
Antigonos  und  Demetrios  mit  einer  ganz  besondern  Huld  des  Posei- 
don auf  ihren  Münzen  und  anderen  Denkmälern  prahlten  und  in 
gleichem  Sinne  später  Sextus  Pompejus^und  Agrippa  den  Gott  des 
Meeres  verherrh'chten. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sich  auf  seine  erderschüt- 
ternde und  erdbefestigendeNatur,  *weswegener|vo(7/x^wy, 
hoalyawQy  (hvoalöag)^  ikellx&^iovj  (slaalx-S'Wv^),  aetalx^(ov^ 
ycinffOxog,  d^efiekiovxog  (Cornut.)  und  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  äaqxiXiog  oder  daqxxleiog  hiefs.  Ein  Homerischer  Hymnus 
22,  2  nennt  ihn  yalrjg  nivrjrfJQa  xal  drQvyitoio  d-aXdaaifig,  Ari- 
stophanes  Wolken  566  tov  fiayaa&ev^  TQialvtjg  ra/^lav,  yfjg  tb 
xal  aX^vQÜg  d-aXdaarjg  aygiov  (noxiievTrjv*),  Die  Uias  malt  solche 
Verwüstung  während  des  Götterkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert 
und  blitzt,   Poseidon   von  unten   die  Erde  erschüttert,   dafs  sie  in 


1)  Aristid.  in  Nept.  p.  30  Ddf.,  Appian  b.  civ.  5,  98. 
^2)  11.  9,  362  d  Si  xiy  §vnXoiiiy  dfttfi  xXvrof  ^Eyvoaiyatog ,  Piad.  I.  6 ,  37 
aXkä  yvy  fioi  raiaoxoe  iv^iav  onaccey  ix  ^UfÄiayo^,     Poseidon  und  Aphro- 
dite  auf    demselben   Viergespann ,   alterthümlirhes   Vasenbild   der  £1.   c^ram 
3,  15. 

3)  Vgl.   das  Anatliem   der   SparUner  zu  Delphi ,   P.  10,  9,  4  Au<faydQOff 
OTtipapovfMivos  vno  tov  JJoafiödiyof. 

4)  Pind.  I.  4,  19  <3,  37)  xiytjT^Q  yag,    Soph.  Trach.  502  rcvaxro»^  yaias. 
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ihr«D  Gipfeln  and  GruDdfc«t«i]  erbebt  und  Aldoneus,  der  Fürst  der 
Schalten  darüber  in  seiner  Tiefe  eredi^kea  vom  Throne  aufspringt, 
in  der  Angst  dafs  Poseidon   ihm  die  Decke   über  dem  Kopfe  zer- 
raifse  (II.  20,  54  ff.).     Daher  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem 
GoUe  ab  und  verehrte  ihn  hesonderB  in  den  Gegenden  die  solchen 
ErechUtterungen  ausgeseUt  waren,  nie  in  Sparta,  wo  unter  Agesipolis 
wahrend  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  PaeiD  zum  Poseidoo 
äatpähog  sang  (Xenoph.  Hellen.  4,  7,  4,  Paus.  3,  11,  8),  auf  den 
griechischen  Inseln,  welche  von  solchen  Plagen  viel  zu  leiden  hatteo 
und  von  denen  namentlich  die  Sporaden  des  Regaeischen  Heers,  wie 
man   glaubte,   ihre  Existenz   einer   gi-ofeen  Katastrophe    der  Vorzeit 
456  verdankten'),   auch  zu  Apamea  in  Pbrygien,    obwohl  es  mitten  mi 
*       festen  Lande  lag.     Ueherhaupt  pflegte  man  alle  Merkmale  gewaltsamer 
Erderschüttorung,  vonilgüch  die  Spalten  und  Risse  in  Felsenwandeo 
und  die  kühnen  Klippen  und  Gebilde,  woran  die  Inseln  und  Kflsten 
in  Griechenland  so  reich  sind,  von  dem  Dreizacke  Poseidons  abn- 
leiten;  daher  derselbe  eine  nothwendige  Figur  des  Giganteakampfe» 
war  und  namentlich  die  Insel  Nisyros  für  ein  von  Kos  abgerissenem 
Felsenstdck  galt,  welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polybotes  oder 
Ephialtes  geschleudert  habe  (S.  60).     'Von  dem  Stofse  in  den  Burg- 
felsen von  Athen  zeugte  die  Spur  des  Dreizacks  im  Felsen  und  der 
Salzwass«-quell  im  Ercchtheion,   durch   den   der  Glaube  des  Alter- 
thums  sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Fluthen  des  erregten  Meeres  in 
der  Tiefe  rauschen  horte*);  eines  ähnlichen  Wunders,  einer  salzigen 
Quelle  auf  festem  Lande,  rllhmte  sich  auch  das  alte  HeiUg^um  zu 
Mantinea   und  das  des  karischen  Osogos  zu  Hylasa').     Bei   andern 
Gelegenheiten,  wo  die  Natur  feste  Massen,  Inseln  oder  Berge,  au^ 
dem  Schoofse   des  Heeres  hervortrieb,   pflegte  man  des  Poseidon 

1>  KailÄM.  Del.  SOtf.,  Diod.  5,  47,  Orpk.  Aigoa.  12S6ff.  Dabei  venthk- 
deae  Ueiligthamai  an  EiDgange  Ate  Pontoa  Euxinos  ArigU4.  p.  35  Ddf.  und  ■■> 
der  Meeresen^  von  Rhegion,  wo  man  gleichfalls  eine  gewaligame  Losreirsnn^ 
SicilieoR  von  Italien  annahm,  Diod.  4, 85,  Dionjs.  P.  473.  Von  Aparaea  Sinb» 
12,  67«. 

*2)  Pau«.  1,  3fi,  6.  Die  von  T«Uz  und  Thiertch  anlgestellle  Meinung,  d*b 
dia  ■wdiMx  vom  Stofse  der  Triainn  noch  jetzt  anter  der  grofsen  nördbebcn 
EwgMgBhaJle  des  Brechlheioa  sidiltMr  seien,  iat  wideriegt  Ton  G.  Bfittiehrt 
Bericht  über  die  TJolersnchnngen  auf  der  Akropolls  S.  190  ft 

3)  Pa*B.  S,  10,  3.  Auch  zu  ApbrodlriM  in  Hiri«n  gab  ee  einen  BronDCfl 
mit  SeewesBcr,  P.  1,  26,  6,  *ralla  die  lelitare  Angabe  nicht  «rTeDier  Trr- 
i>«ch8«ling  dae-  Faue.  berahli 
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dqipq^ipg  zu  gedenlfien ;  daher  als  bei  Thera  iin  i-  237  v.  Chr. 
v^ilhrend  eines  vulkanischen  Ausbruchs  eine  neue  Insel  auftauchte, 
die  Rhodier  gleich  hinschifften  und  diesem  Poseidon  ein  Heiligihum 
stifteten  (Strabo  1,  57).  Aus  denselben  Vorstellungen  erklärt  sich 
endlich  die  Dichtung  von  den  Pforten  zum  Tartaros,  die  Poseidon 
gebaut  (oben  S.  52)  und  die  von  dem  Mauerbau  des  Poseidon  zu 
Troja  ipi  Dienste  des  Laomedon ,  daher  derselbe  Gott  diese  Hauern 
bei  der  Zerstörung  der  Stadt  auch  wieder  mit  seinem  Dreizack  ver- 
nichtete'). Ueberhaupt  war  er  auch  in  dieser  Beziehung  sowohl 
der  Erregende  als  der  Besänftigende,  der  Zerstörer  und  der  Wieder- 
aufbauer; ja  Poseidon  galt  überhaupt  für  den  Gott  des  festen  Grundes, 
worauf  der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haus  baut,  daher  man  ihm 
hin  und  wieder  Maulwürfe  opferte ,  offenbar  weil  sein  Element  den 
Boden  der  Erde  maulwurfsaitig  zu  durchdringen  schien'). 

Einen  milderen  Cbaracter,  so  zu  sagen  den  einer  continen-457 
talen  Fruchtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sagen  welche 
ihn  als  einen  Gott  des  süfsen  Wassers,  also  der  Flüsse  und  Quellen 
und  des  daher  entspriefsenden  Segens  schildern,  in  welchen  Fällen 
sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  Okeanos  und  der  Flufsgötter 
nähert.  So  sagt  Aeschylos  Sept.  307  von  der  Dirkaeischen  Quelle: 
vioiQ  T€  /Ji(fKaiov  €VTQe(piaTaTOv  ntDfÄorwv  aawv  iriaiv  naasi- 
öiSv  6  yaidoxog  Tijdvog  t€  Ttaldeg,  und  bei  Plato  Krit.  113E 
läfst  Poseidon  auf  der  Insel  Atlantis  zwei  Quellen  und  allerlei  Nah- 
rung entspringen ').  Daher  dieser  Gott  auch  in  den  Flüssen  waltend 
gedacht  (Pind.  Ol.  6,  58)  und  an  Quellen  und  Brunnen  als  vv(Aq>- 
ay^TTig  und  nQi^vovxog,  an  Landseen  als  imklf^viog  verehrt  wurde  ^). 
Unter  den  landschaftlichen  Sagen  tritt  diese  Bedeutung  vorzüglich 
in  denen  von  Arkadien  Troezen  und  Argolis  hervor.     Nach  der  Sage 


U  11.  7,  452;  21,  446,  Virg.  A.  2,  610,  vgl.  11.  12,  27  ff.  Auch  Bywnz 
rühmte  sich  seine  Maoern  von  Poseidon  und  ApoUon  erhalten  zu  haben,  Hesych. 
Mil.  orig.  Gp.  12. 

2)  Gomut.  22.  Poseidon  ^tofAaxUfis  Paus.  3,  14,  7.  floa^tdoy  oV  afAtpo^ 
T^Qu  ttXfixw,  KiytXy  rc  xal  üioCt^  Arisltd.  1  p.  437  nach  einem  Erdbeben  in 
Smj;roa  wo  Poseidon  auch  durch  audre  Merkmale  von  sich  zeugte,  ib.  378. 

3)  Serv.  Y.  Ge.  1,  12  quoniam  Neptunus  et  fluminibus  et  fonlibus  et 
omoibus  aquis  prägst,  ut  ipse  docet  Ge.  4,  29.  So  wurde»  auch  die  Nereiden 
big^.eil^  zu  den  Okeaninen  gerechoet,  Schoemano  op.  2,  165. 

4)  Paus.  2,  2,  7,  Hesych  imXifjLvtos,  Gomut.  22.  Di<  Erscheinung  des  Po- 
seidon, der  Amphitrite,  des  Nereus  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Artemid. 
2,  S8  sowohl  Erdbeben  als  Regen. 
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von  Troezen  (Paus.  2,  30,  6 ;  32,  7)  hiefs  die  Lanüschaft  ursprünglich 
^iigala  d.  i.  die  Blühende  und  ihr  erster  Einwohner  ^gog  d.  i.  der 
Zeitiger  hatte  eine  Tochter  ^rjig,  was  dasselbe  bedeutet  wie  agovqa, 
dlcoTJ.    Diese  gebiert  von  Poseidon   den  ^'Ald-rjnog,  von    welchem 
die  Landschaft  ""^A^/r/a  genannt  wurde,  welche  Namen  mit  aX&aivia 
zusammenhangen.     Althepos  gründet  ein   Heiligthum  der   Demeter 
Thesmophoros,  neben  welcher  Poseidon  als  (pvTcck/iiog  verehrt  wurde 
d.  h.   der  durch   sein  Nafs  die  Erde  befruchtende*),  also  derselbe 
Poseidon  den  die  attischen  Phytaliden,  ein  Geschlecht  der  Pflanzer, 
neben  andern  Göttern  des  vegetativen  Segens   verehrten    (Paus.  1, 
37,  1),   und  der  uns  oben  S.  81    aus   der  Fabel  von  den  Aloiden 
bekannt  geworden   ist;   in   der  Uebertragung  auf  menschliche  (je- 
schlechter  führte  er  auch    den   Namen   yevid^Xioq   und  yeviaio^* 
Weiterhin  wird  in  jenen  Gcnealogieen  von  Troezen  auch  Anthes  und 
458  das  Geschlecht  der  Antheaden  d.  i.  der  Blühenden  von  Poseidon  ab- 
geleitet, dessen  Priesterthum  dieses  Geschlecht  auch  in  Ualikarnafs 
erblich  inne  hatte*).     Und  so  wufste  auch  die  argivische  Landessage 
von  diesen  quellenden  Wundern  des  Poseidon  zu  erzählen.     Die  Um- 
gegend von  Argos  war  von  Natur  arm  an  Quellen,  man  sagte  weil 
Poseidon  der  Landschaft  zürnte  da  Inachos  sie  nicht  ihm,    sondern 
der  Hera  zugesprochen  hatte.     Desto  wichtiger  war  die  quellenreiche 
Niederung  von  Lerna,  wo  der  schöne  Sprudel  der  'Aftvficivr]  d.h. 
der  Tadellosen   noch  jetzt  bei   aller  Verwilderung   des  fruchtbaren 
und  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen  Ergüssen  aus  der  Erde 
aufquillt.     Die  Sage   erzählte  dafs  Amymone  eine   der  Tochter  des 
Danaos  gewesen  sei,   die  der  Vater  in  diese  Gegend  gesendet  habe 
um  Wasser  zu  schöpfen.    Von  einem  Satyr  bedrängt  schreit  sie  um 
Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe  der  schönen  Danaide 
und  belohnt  ihre  Hingebung  dadurch  dafs  er  seinen  Dreizack  in  die 
Erde  bohrt  und  damit  jene  Quelle,  Andere  sagten  drei  Quellensprudel 
hervorlockte.     Nehmlich  auch  hier  zeigte  man  eine  rgiacva  d.  h.  die 


'''1)  Gornut.  22  (pwaXfiioy  avroy  inatyofiaaay  intidi^  rov  ytvtüd-M  ra  &> 
Tfjg^  yijf  ytyofÄty«  ^  iy  nvrp  ^ijXoyoTi  htfActg  na^ahios  iürtr.  Vgl  Plttt. 
Sap.  conv.  t5,  Symp.  Qu.  5,  3,  t;  8,  8,  4.  U^tvf  Jloattdäyoff  tpvraXfiiov 
auf  einer  Sesselinschrift  des  athenischen  Theaters  Bull.  d.  inst.  1862,  IM. 
Nach  Bekker  An.  385  soll  an  den  Haloen  eine  nofxnri  noatiötoyog  stattgefanden 
haben.  —  P.  yeyiHiog  Apellon.  %  3,  in  Sparta  Paus.  3,  15,  7,  ytyiitioi 
2,  38,  4. 

2)  Paus.  2,  30,  7,  Böckh  z.  Corp.  Inscr.  n.  2655. 
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Merkmale  der  drei  Zinken  der  Poseidonischen  Waffe.  So  ward  Po* 
seidon  auch  auf  dem  karischen  Vorgebirge  Triopion  neben  Apollo 
und  den  Nymphen  verehrt  (Schol.  Theokr.  17,  69)  und  überall  galt 
er,  nicht  weniger  als  sein  Bruder  Zeus,  für  einen  feurigen  Lieb- 
haber der  Nymphen  und  Nereiden ;  daher  die  mit  Poseidon  erzeugten 
Sölme  viele  Ortliche  Sagen  und  Märchen  beschäftigten,  in  denen 
bald  die  stürmischen  Eigenschaften  des  Seegottes  bald  die  ritterlichen 
des  Gottes  der  Rossezucht,  aber  auch  nicht  selten  die  befruchtenden 
des  Quellengottes  hindurchblicken '). 

Aus  demselben  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als  Lieb- 
haber der  Ackergöttin  Demeter  und  in  andern  Gegenden,  namentlich 
auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des  Weines  und  der 
Baumfrucht  verehrt'),  endlich  in  noch  andern  Gegenden,  und  zwar 
liegt  dabei  eine  alte  Ueberlieferung  des  aeolischen  Volksstammes  zu 
Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beförderer  der  Viehzucht.  Na- 
mentlich gehört  dahin  die  Sage  von  der  Arne,  der  Tochter  des 
Aeolos,  der  personiflcirten  Lämmertrift,  welche  bald  die  Pflegemutter 
Poseidons  bald  seine  Geliebte  und  Mutter  des  Boeotos,  des  unteres» 
den  Rindern  Aufgewachsenen  genannt  wird :  ein  Name  welcher  überall 
wiederkehrt  wo  Boeoter  gewohnt  haben ,  wie  der  diesem  Volke  von 
seiner  thessalischen  Heimath  her  eigenthümliche  Poseidonsdienst'). 
Desgleichen  die  Sage  von  der  Geburt  des  Poseidon  wie  man  sie  in 
Mantinea  erzählte,  dafs  Rhea  den  eben  gebornen  unter  eine  Heerde 
weidender  Lämmer  versteckt  (wonach  eine  Quelle  den  Namen  Arne 
führte)  und  dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  Fohlen  gegeben  habe 
wie  statt  des  Zeus  einen  Stein  (Paus.  8,  8,  2).  Ferner  die  Sage 
dafs  Poseidon  in  einen  Widder  verwandelt  mit  der  in  ein  Lamm 
verwandelten  Theophane  den  goldnen  Widder  der  Argonautensage 
erzeugt  habe^). 


1)  Prop.  2,  26,  46  Neptunus  fratri  par  in  amore  lovi.  Vgl.  lustin  M.  ad 
geotil.  2,  Giern.  AI.  Fr.  p.  27,  Arnob.  4,  26,  Inl.  Firm.  p.  16.  Neptuni  iilii 
Hygin.  f.  157. 

2)  Gerhard  A.  V.  t.  47,  Paoofka  Poseidon  u.  Dionysos  Berl.  1845. 

3)  Diod.  4,  67,  Steph.  B.  Et.  M.  v.  UQytj  und  BonaUa,  Tzetz.  Lykophr. 
644,  vgl.  Müller  Orchom.  391,  zur  Karte  d.  nördl.  Griechen).  S.  18.  Kopf  der 
Arne  mit  Widderhörnern  auf  Münzen  von  Kierion  und  von  Metapont,  Ann.  d. 
Inst.  19,  222  t.  L.,  Arch.  Ztg.  1853  t.  58,  7.  8.  S.  115.  116. 

♦4)  Hygin  f.  3  und  188,  vgl.  Ovid  Met  6,  117.  Die  verschiedenen  Ver- 
suche, bildliche  Darstellungen  dieser  Sage  nachzuweisen,  sind  wohl  alle  als  ver- 
fehlt zu  betrachten. 

Pr«U«r,  griMh.  Mythol.  I.  3.  Auil.  31 
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Indessen  blieb  das  Pferd  doch  immer  vorzugsweise  das  Po- 
seidonische Thier'),  wahrscheinlich  wegen  seiner  schnellen  Beweglich- 
keit, durch  die  es  an  die  muthig  sich  bäumenden,  kflbn  yorandrin- 
genden  und  sich  überstürzenden  Wellen  von  selbst  erinnert;  genug 
des  Pferdes  Ursprung  Zucht  und  Pflege  sammt  allen  daran  sich  an- 
schliefsenden  ritterlichen  Uebungen  ist  in  den  meisten  örtlichen  Sagen 
und  Culten  des  Poseidon    das  immer  wieder  hervorspringende  Bild. 
So   in   der   alten   und   oft  verherrlichten  Sage  von  der  Tyro,  der 
hochgebomen,  anmuthsreichen  Tochter  des  Salmoneus,  die  vom  Po- 
seidon die  Mutter  der  sagenberühmten  Könige  Pelias  und  Neleus,  vom 
Kretheus  die  von  anderen  aeolischen  Stammeslielden  ist,  wie  schon 
die  Od.  11,  235  fl*.   erzählt  und  Pindar  und  Sophokles   weiter  aus- 
führten").    Tyro  ist  von  Liebe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus, 
dem  schönsten   aller  Flüsse.     In   seiner  Gestalt  naht  sich   ihr  Po- 
seidon und  niht  bei  ihr  in  der  hochaufwirbelnden  Flnth  des  Stromes, 
der  seine  Wogen  wie  eine   bergende  Grotte  um  das  liebende  Paar 
aufthürmt.     Sie  gebiert  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus ,  welche  sie 
460  auf  der  Rossetrift  aussetzt,  wo  eine  Stute  und  eine  Hündin  sie  er- 
nähren, die  reisigen  Helden  welche  ihre  Namen  dieser  wunderbaren 
Pflege  ihrer  zarten  Jugend')  und  ihren  Ruhm  der  Pflege  der  riller- 
lichen  Künste  Poseidons  verdankten.     Erst  galt  es  ihre  Muller  «i 
rächen  welche,  während  ihre  Zwillinge  unter  den  weidenden  Pferden 
heranwuchsen ,  von  ihrer  Stiefmutter  der  Eisernen  {SidrjQci)^  nach- 
dem ihre  Geburt  bekannt  geworden,  entsetzlich  mishandelt  worden 
war.     Ihrer  schönen  Haare  verlustig,  durch  Schläge  entstellt  und  in 
einem  kcllerartigen  Gemäuer  gefangen  mufste  sie  Magddienste  thnn, 
eine  andre  Gudrun,  bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse  Stief- 
mutter tödten ,   selbst  aber  starke  Helden  und   rossesfrohe  Könige 
werden ,  Pelias  in  dem  heerdenreichen  lolkos,  Neleus  in  Pylos,  heid<* 


1)  Stesichoros  b.  Schol.  11.6,507  xoiXiavt'Xioy  mnaty  ifQvtttviC  VoüiM"- 
Schon  Serv.  V.  Ge.  1,  12  erklärt:  ideo  dicitur  equum  invenisse,  qaia  veloxes* 
eius  numen  et  mobile  sicut  mare.  Noch  jetzt  werden  in  Italien  die  grofs«« 
Wellen  cavalloni  genannt.    *Vgl.  hieräber  jedoch   Lehrs  Pop.  Aofs.  140  <f. 

2)  Welcker  Gr.  Trag.  .312  ff.,  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  147  ff.,  Arch.  Ztg.  i^^ 
S.  126.  Der  Name  Tvqio  wird  glaube  ich  richtig  erklärt  durch  tvq6<,  weifs 
und  zart  wie  Käse,  Diod.  6,  10,  vgl.  FaXaTHa  oben  S.  456,  2. 

3)  TTtXfttc  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  wdl  eine  Stote  ihm  durch 
ihren  Huf  das  Gesicht  verstämroelte ,  NtjXtvf  intl  xtmp  xartiUt^at .  Schol.  U- 
10,  334.     Neleus  inntutiitaTog  TtSy  xirr'  nlroy  ytyofityec,  Schol.  D.  H«  ^^^' 
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Ton  ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  Sage  deren 
hohes  Alterthum  man  auch  daran  erkennt  dafs  ihr  mehrere  gleich- 
artige nachgebildet  wurden.  So  die  mehr  in  einen  bukolischen 
Hintergrund  hinüberspielende  von  der  schonen  und  klugen  Me- 
lanippe,  die  vom  Poseidon  die  Zwillinge  Aeolos  und  Boeotos  ge- 
biert ,  welche  sie  in  einer  Rindviehstallung  aussetzt  wo  sie  von  einer 
Ruh  gesäugt  und  von  einem  Stiere  bewacht  wurden ,  worauf  Mutter 
und  Sohne  mit  gleichem  Yerhängnifs  kämpfen,  wie  Euripides  dieses 
in  mehr  als  einer  Tragödie  ausgeführt  hatte').  Desgleichen  die  Sage 
von  der  Alope,  der  Tochter  des  eleusinischen  Unholdes  Kerkyon, 
welche  von  Poseidon  die  Mutter  des  Hippothoon,  des  Eponymen 
der  attischen  Phyle  Hippothoontis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt, 
worauf  er  von  einer  Stute  gesäugt  und  von  Hirten  erzogen,  Alope 
aber  von  ihrem  Vater  mishandelt  wird,  bis  Theseus  den  Kei^kyon 
erschlägt  und  dem  Hippothoon  zu  seinem  Reiche  verhilft:  auch  diese 
Fabel  von  Euripides  in  einer  Tragödie  überarbeitet'). 

Ferner  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge  des 
Rosses  und  von  seiner  Bändigung  sammt  den  vielen  ritterlichen 
Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegenden  von  Griechen- 
land gefeiert  wurden.  Wenn  bei  diesen  Rossen  des  Poseidon  auch 
eigenüich  aufschäumende  Wogen  zu  Grunde  liegen  ^ ,  *  so  ist  doch  46i 
die  mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  angebornen  Weise  gleich 
vom  Bilde  zur  Realität  hinübergeglitten,  so  dafs  auch  das  wirkliche 
Rofs  ganz  allgemein  für  ein  Geschöpf  des  Poseidon  galt  und  weiter- 
hin auch  die  Rosse  und  die  Schiffe  in  der  Vorstellung  wie  gleich- 
artige Wesen  zusammengefafsl  werden^).  Daher  Poseidon  der  Herr 
und  Meister  von  beiden  ist,  der  Rosse  und  der  Schifl'e,  Homer  H. 
22,  4  dix^o  '^01  ^vvoalyaie  S'eol  Ti/irjv  iödaavro,  %7t7t<av  %b 


1)  Hygin  f.  186,  Welcker  Gr.  Trag.  840  ff. 

2)  Hygin  f.  187,  Welcker  711  AT.,  Alte  Denkm.  2,  203  ff.,  '^Stephani  compt. 
rcnd.  1864,  147  fr. 

*3)  Eine  Hindeutung  hierauf  fand  d.  Verf.  in  dem  Ausdrucke  Virgils  Ge.  1, 
12  tnque  o  coi  prima  frementem  fndit  eqnum  magno  iellus  percussa  trideoti, 
—  jedoch  mit  Unrecht,  vgl.  z.  B.  Lucrez  5,  917  tempore  quo  primum  tellua 
aniroalia  fudit.  Plin.  H.  N.  8,  108  Africa  muUitudinem  asinorum  silvestrium 
fundit. 

4)  Od.  4,  708  heifst  es  von  den  Schiffen :  ai  ^  akhg  tnnoi  ip^qact  yl- 
yvovxai,  ntQoiaai  de  novXvy  iq>*  vyqjqy.  Vgl.  Plaut.  Rud.  1,*  5,  10  nempe 
equo  ligneo  per  via«  caerulea«  estis  yectae  u.  Artemid.  On.  1,  56. 

31* 
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dfxijtfJQ    %(.iBvai  auyvijQa  ts  vtjijv  *).     Auf  Ortliche  Sagen  von    dem 
Ursprünge  des  Bosses  trifft  man  in  Thessalien  Boeotien  und  Arkadien, 
nach  denen  Poseidon  dasselhe  bald  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Felsen 
herausschlägt,  bald  die  von  ihm  befruchtete  Erde  dasselbe  gebiert. 
In  beiden  Formen   erzählte  davon  namentlich  die  thessalische  Sage 
und  zwar  in  jenem  Culte  des  Poseidon  Petraeos,  in  welchem  man 
einen  hochgelegenen  Felsen  zeigte  wo  dieses  erste  Bofs  entsprungen 
sein  sollte').    Man  nannte  es  SxviploQ  und  feierte  das  wunderbare 
Ereignifs  in  derselben  Gegend  durch  ritterliche  Wettkämpfe,   da  Po- 
seidon auch  in  Thessalien  nicht  blofs  für  den  Schopfer  sondern  auch 
für  den  Jocher  (tfiipiog)  des  Pferdes  galt*).     In  Boeotien  und  Ar- 
kadien aber  hiefs  das  Poseidonische  Urpferd  Areion  d.  h.  das  Schlacht- 
rofs,   der  Streithengst,    das  geflügelte  Wunderpferd  des   Adrastos, 
welches  die  Ilias  kennt^)   und  das   alte  Heldengedicht  der  Th^»ai$ 
feierte.     In  späteren  Sagen  ist  auch  von  seiner  Herkunft  ausführ- 
licher die  Bede,  und  zwar  erzählte  man  in  Boeotien  dafs  er  es  nait 
einer  Erinys   oder  einer  Harpyie  erzeugt  und  dem  Könige  von  Ha- 
liartos  geschenkt  habe,  welcher  es  später  dem  Herakles  Oberlassen 
462  habe^),  in  Arkadien  dafs  Demeter  Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon, 
oder  nach  Antimachos  dafs  die  Erde  es  geboren  habe  %    Dahingegen 
die  Bändigung  des  Bosses  in  der  korinthischen  und  attischen  Sage 
die  Hauptsache  war,  in  beiden  so  dafs  Poseidon  diese  Ehre  mit  der 
Athena  theilte.     Daher  in  Korinth  die  Verehrung  des  Poseidon  ^• 
ftaiog  neben  der  Athene  x^^^^^^^^^^  in  Athen  beider  Götter  neben 
einander  sowohl  auf  der  Burg  als  in  dem  Demos  Kolonos,  wo  spätere 
Ueberlieferungen    auch   vom   Adrast   und  von   der  Entstehung  des 
Bosses  berichteten^).     Indessen  blieb  immer  vorzugsweise  Poseidon 


1)  Einen  ähnlichen  Vers  hat  Paus.  7,21,  3  aus  den  Hjrmnen  des  Pamphos 
bewahrt  innioy  rc  ^/4tjTtJQa  (v.  dfOT^ga)  vttSy  r'  i&vxQti&ifiy(ay. 

2)  Apollon.  3,  1244  Schol.,  Schol.  Find.  P.  4,  246,  Philostr.  Im.  2,  14, 
Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  12,  Et.  M.  v.  JTfr^aloff.  Der  heilige  Ort  hier« 
Petra  und  in  dessen  Umgebung  gab  es  campi  Petraei.  Der  Name  .Skv^'ws  ist 
wohl  von  axvq)e^  abzuleiten,  Becher,  Pokal,  das  Gefifs  des  Flüssigeii  als  Sym- 
bol des  üfissigeD  Elements,  vielleicht  als  eingebranntes  Zeichen  der  Pferde. 

3)  Hesych  IfA^^ag  C^v^f^s  OtTToXoi,  ifitpiof  Jloirtt&vSy  o  Ctyi^^* 

4)  n.  23,  346  ov(f  tt  xiy  /uero;ritf^cr  'A^doya  dloy  iXavyöi,  jiSqi^wt 
Tc^vy  innoy,  &  ix  ^eotpiy  yiyog  fey. 

5)  Hesych  U^iaty,  Schol.  11.  23,  346. 

6)  Paus.  8,  25,  3—5  und  42. 

7)  Et.  M.  ^fTtnia,  Bekk.  An.  350,  Schol.  Soph.  0.  G.  712.     Nach  Tzeis. 
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der  ritterliche  und  er  erscheint  als  solcher  in  vielen  Bildern  und 
Sagen  9  wo  er  entweder  selbst  auf  prachtToUem  Gespann  mit  ge- 
flügelten Rossen  auftritt')  oder  seinen  Lieblingen  ein  ähnliches  Ge^ 
spann  schenkt,  wie  dem  Idas  als  er  die  Harpessa  entführt  (S.  219), 
dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrossen  den  Oenomaos  besiegt, 
auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  jüngeren  Sage  das  wunderbar 
begabte  Gespann  schenkt  welches  aus  der  Ilias  als  das  des  Achill 
bekannt  ist.  Wunderbar  sind  sie  alle,  diese  Poseidonischen  Urrosse, 
namentlich  geflügelt  und  mit  Vernunft  und  Stimme  begabt.  Denn 
wie  Achills  Pferde  diese  Gabe  hatten,  so  hatte  sie  auch  Areion 
und  bewies  sie  da  er  bei  den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd 
der  unbestrittene  Sieger  war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Kinder 
Archemoros  in  rührende  Klagen  ausbrach'). 

Solchen  Gaben  und  Eigenthümlichkeiten  gemäfs  waren  auch  die 
Opfer  Festlichkeiten  und  Wettkämpfe  zu  Ehren  Poseidons  verschie- 
dener Art.  Jene  blieben  immer  vorzugsweise  Stiere  und  Pferde, 
welche  nicht  selten  lebendig  in  die  Fluth  gestürzt  wurden:  auf 
Lesbos  ein  Stier,  an  der  argivischen  Küste  aufgezäumte  Pferde  in 
einen  aufwirbelnden  Quell  süfsen  Wassers,  in  welchem  ein  im  Ge- 
biete von  Mantinea  verschwundener  Flufs  wieder  hervorbrach ,  in  463 
Illyricum  alle  acht  Jahre  ein  Viergespann  von  Pferden^).  Daneben 
waren  Stierkämpfe  in  seinem  Culte  herkömmlich  und  hin  und  wieder 
auch  Wettkämpfe  von  Galeeren  zur  See,  wie  solche  namentlich  in 
dem  attischen  Dienste  zu  Sunion  erwähnt  werden^).     Indessen  be- 

Lykophr.  767  scheint  die  thessalische  Sage  von  der  Geburt  des  Skyphios  auch 
zu  Kolonos  erzählt  zu  sein.  Nach  Yirg.  Ge.  3,  113  schirrte  zuerst  Erichthonios 
vier  Rosse  vor  den  Wagen,  der  Zögling  der  Athena,  vgl.  oben  S.  178,  2. 

1)  Poseidons  Gespann  mit  geflögelten  Rossen  auf  einem  alterthömlichen 
Vasenbilde  bei  Gerhard  A.  Y.  t.  10,  El.  c^ramogr.  3,  16,  vgl.  den  etrusk. 
Spiegel  bei  Gerhard  t.  63,  die  Beschreibung  des  Colosses  auf  der  Akropolis 
seiner  Atlantis  bei  Plato  Krft.  p.  116  £  und  Himer.  or.  3,  10  "Jnneioy  IToatt- 
^(jiva  nfitSaty  "EXktjyiff  xai  ^ovaiy  Iv  rtp  'lad'/ap  tq  d^ttß,  diixyvoyrss^  avxhy 
^ylo^oy  xai  iy  airoi^  rolg  aydXftaaty, 

2)  ProperL  2,  34,  37  vocalis  Arion.  SUt.  Theb.  6,  301  ff. 

3)  Plut.  Sap.  conv.  20,  Paus.  8,  7,  2,  Paul.  p.  101,  Serv.  V.  Ge.  1,  12. 
Vermutblich  ist  Dyrrhachium  zu  verstehen,  denn  Dyrrhachos  galt  für  einen  Sohn 
des  Poseidon,  Appian  b.  civ.  2,  39.  Auch  Sext.  Pompejus  versenkte  dem  Po- 
seidon lebendige  Rosse,  nach  Andern  sogar  lebendige  Menschen  ins  Meer,  Bio 
Gass.  4S,  48. 

4)  Aristoph.  Eq.  551  inni'  aya^  Jlotmdoy,  ^  ^alxoxQoitoy  inntoy  xjvnoe 
xai  xQtfAinafiof  ayddyu  xai  xvayifißoXoi  ^oai  fiKrd-ofpo^oi  rg^tJQns,  fJUiqa- 
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hielten  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  immer  die  ritterlichen 
Wettkämpfe,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  nicht  allein  die  heroische 
Vorzeit  des  griechischen  Volks  als  eine  ritterliche  geschildert  wird, 
sondern  auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die  Rossezucht, 
die  Uebung  im  Wettfahren,  die  Ausrüstung  des  Streitrosses  und  sein 
Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bürgerlichen  Pompes  und  in  der 
Schlacht  eine  Sache  des  ständischen  Prunks  und  Interesses  war. 
Doch  scheinen  dieselben  in  der  älteren  Zeit  noch  verbreiteter  ge- 
wesen zu  sein ')  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  Stätten  in  dieser 
Hinsicht  berühmt  waren,  Onchestos  und  der  korinthische  Isthmos. 
Onchestos  lag  über  dem  kopaischen  See,  gleich  am  Eingange  des 
Thaies  wenn  man  von  Theben  kam,  und  scheint  ganz  Cultusort  des 
Poseidon  gewesen  zu  sein ,  dessen  Heiligthümer  sich  mit  dem  Haine 
in  fruchtbarer  und  schöner  Gegend  malerisch  über  die  Anhöhe  am 
See  emporzogen.  Als  Pausanias  Boeotien  bereiste  war  Alles  im  Ver- 
fall begriffen  (9,  26,  3),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des 
Poseidon  und  die  dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  in  der 
Dichtung  oft  erwähnt,  *  s.  II.  2,  506,  Hom.  H.  in  Merc.  185,  H.  in 
'464  Ap.  Pyth.  52').  Der  Isthmos  von  Korinth  zwischen  den  beiden 
grofsen  Wasserbecken  und  Meeresstrafsen  und  die  Spiele  am 
Isthmos  sind  dagegen  zu  allen  Zeiten  das  Hauptheihgthum  und  das 
Hauptfest  des  Poseidon  geblieben ,  und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange 
seiner  Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des  höchsten 
Seegottes  und  des  Urhebers  der  Rossezucht.  Eine  sehr  alte  Feief; 
deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf  den  mythischen  Sisyphos, 
der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist,  zurückgeführt  wurde. 
Die  düsteren  und  schwermüthigen  Gebräuche  des  mehr  ausländischen 
als   griechischen  Melikertes  mischten   sich  hier  auf  eigenthümlichc 


xitoy  ^'  a/niXXa  Xafinqvvofiivoiy  iy  aQfAaCiv  mal  ßttQvdttifioyovyrtay.  Vgl. 
Lys.  apol.  Andoc.  4  ytyixrjxa  de  tqi^qsi  fuy  afxiXktafAeyog  inl  Sovyitf  und 
oben  S.  468,  1  und  473,  1. 

1)  Vgl.  ApoUon.  3,  1240  oioff  d'  "laS-fiioy  elai  JIoüiMtoy  is  ayoSya  uq- 
fxa<tiy  kfjißtßatas  iq  TaiyuQoy  ^  oye  Aigyr^g'  vdiaq  je  xar'  oAffof  ^Yetyriov 
'Oy^tjaroto  j  xai  re  KaXavQeiay  /4€Ta  dq&'  ofjta  yiaaerai  innot^ ,  Uhqfiy  ^* 
AlfAoyiriv  5  dsydQijeyTa  Fi^aiajoy. 

*2)  An  letzterer  allerdings  sehr  dunkeln  Stelle  wird  von  einem  altherkömm- 
lichen Gebrauch  erzählt,  dafs  nehmlich  junge  kaum  gebändigte  Rosse  an  Wagen 
angeschirrt  und  dann  sich  selbst  überlassen  wurden ;  in  einem  gewissen ,  nicht 
sicher  zu  ermittelnden  Falle  scheinen  die  Rosse  im  Tempelgebiet  unteriiaiten 
und  der  Wagen  dem  Gotte  geweiht  zu  sein. 


! 
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Weise  mit  denen  des  ionischen  Poseidon.  Denn  von  dem  ionischen 
Stamme  und  seinem  Repräsentanten  Theseus  war  die  Begründung 
der  ritterlichen  Spiele  dieses  Gottes  ausgegangen,  obwohl  die  Aus- 
stattung der  Heiligthümer  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  später 
von  selbst  den  Korinthiern  zufiel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf 
einer  Anhöhe  bei  Schoinus^)  in  der  Nähe  des  Diolkos,  umgeben 
von  Heiligthümern  des  Melikertes,  der  Kyklopen  und  anderer  Dä- 
monen des  Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine  überschattet,  in 
welchem  der  isthmische  Agon  begangen  wurde.  Der  Siegerkranz 
wurde  in  älterer  Zeit  von  Selinos  (Eppich),  später  von  Fichtenzweigen 
gewunden,  von  beiden  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  traurige  Ge- 
schichte des  Melikertes;  doch  ist  die  Fichte  dadurch  mit  der  Zeit 
auch  zu  dem  heiligen  Baume  Poseidons  geworden').  Hier  sah  man 
auch  das  Denkmal  der  ersten  Schifffahrt,  die  ganz  verfallene  und 
dodi  immer  wieder  hergestellte  Argo,  welche  der  Sage  nach  in 
einem  Schiffswettkampfe  noch  einmal  gesiegt  hatte  und  darauf  von 
lason  dem  Poseidon  geweiht  worden  war'),  und  hier  weihten  die 
Griechen  nach  ihren  glorreichen  Siegen  über  die  Perser,  die  ihre 
eigene  Seemacht  begründeten,  einen  mächtigen  Erzcolofs  des  Poseidon. 
Strabo  Aristides  und  Pausanias  beschreiben  die  Merkwürdigkeiten 
und  Heiligthümer  des  Orts*). 

Was  die  bildlichen   Darstellungen  betrifft  so   giebt  es  405 
leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dafs  wir  uns  auf  die  klei- 
neren Bildwerke  und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt  sehen, 
welche  diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren,  z.  B.  Korinth 
Byzanz  Poseidonia  u.  a.').     Die   gewöhnlichen  Attribute  waren  der 

1)  d.  h.  dem  Binsendickichl,  jetzt  Kalamaki.  In  der  Nähe  der  Heiligthümer 
wölbt  sich  eine  tiefe  und  ziemlich  breite  Thalfurche,  die  sich  ein  Bach  ge- 
graben hat  und  deren  hin  und  wieder  unter  dem  Namen  i^dnoi  "lad^fAioy  ge- 
dacht wird. 

2)  lieber  den  Selinos  s.  Mcineke  Anal.  Alex.  p.  82  sqq. ,  über  die  Bedeu- 
tung der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traurige  ist,  Plut.  Symp.  Qu.  5,  3,  1, 
Paus.  8,  48,  2.  Später  erklärte  man  sich  ihre  Bedeutung  in  dem  Gülte  des 
Poseidon  dadurch  dafs  sie  das  Bauholz  zu  Schiffen  liefere. 

3)  Dio  Chrys.  37  p.  524.  Also  scheint  es  auch  hier  in  älterer  Zeit  einen 
aymy  vkmv  gegeben  zu  haben. 

4)  Vgl.  Krause  Hellenika  2»  %  165  fr.,  E.  Curlius  Peloponn.  2,  540  ff., 
^Bursian  Geogr.  2,  20  fr. 

5)  Muller  Handb.  §  354—356,  D.  A.  K.  2,  67—86,  Braun  K.  M.  1. 16—20. 
Eine  Auswahl  von  wichtigen  Münzbilderu  b.  Panofka  v.  d.  Einflufs  d.  Gotth. 
a.  d.  Ortsn.,  B.  1842  t.  1,  14—20.     Vasenbilder  El.  c^ram.  3,  1—36. 
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Dreizack  und  der  Delphin ,  den  er  entweder  auf  der  Hand  hat  oder 
er  setzt  den  Fufs  auf  ihn;  auf  älteren  Vasenbildern  erscheint  statt 
seiner  auch  der  durch  seine  Jagd  für  das  griechische  Seeleben  be- 
sonders wichtige  Thunfisch*).  Aufserdem  wird  Poseidon  je  nach 
den  verschiedenen  Cultusbeziehungen  auf  dem  Stiere  oder  auf  dem 
Pferde  oder  auf  dem  Seepferde  reitend,  zu  Wagen  oder  in  der  Um- 
gebung von  Seethieren  und  SeegeschOpfen  abgebildet.  Immer  ist 
sein  Ansehn  das  eines  sehr  kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er 
auch  den  Scepter  statt  des  Dreizackes  führt,  dem  Zeus  ähnlich,  aber 
ohne  Olympische  Heiterkeit,  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  von  Auf- 
regung und  Schwermuth,  welche  allen  Seegöttem  in  einem  gewissen 
Grade  eigen  ist,  auch  gedrungener  von  Gestalt,  das  Haupt-  und 
Barthaar  dichter  und  krauser^).  Die  Haltung  ist  bald  die  thronende^ 
wie  er  wahrscheinhch  in  den  Tempeln  verehrt  wurde,  bei  ehernen 
Colossalbildern  dagegen,  wie  sie  vie>  im  Freien  aufgestellt  wurden, 
auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen,  die  stehende.  Die  Bekleidung 
scheint  bei  den  Cultusbildern  oft  die  mit  dem  langen  ionischen  Ge* 
wände  gewesen  zu  sein ,  wie  sie  im  Dienste  des  Poseidon  Helikonios 
herkömmlich  gewesen  sein  mag,  bei  den  freistehenden  Colossalbildern 
die  mit  einem  leichten  Ueberwurf,  so  dafs  der  kräftige  Gliederbau 
unverhüllt  zu  sehen  ist.  Solche  Colossalbilder  werden  oft  erwähnt^ 
z.  B.  ein  Poseidon  mit  dem  Seepferde  auf  der  Hand,  welcher  sich 
nach  dem  Untergange  von  Helike  in  dem  dortigen  Fahrwasser  er- 
halten hatte  und  dasselbe  gefährlich  machte^),  der  sieben  Ellen  hohe 
466  Colofs  den  die  Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem  Isthmos 
aufstellten^),  die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und  der 
Amphitrite  zu  Tenos  von  einem  alten  attischen  Meister  (Clem.  AI. 
Pr.  p.  41),  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  berühmtes  Erzbild  des 


1)  Vgl.  Hygin  P.  A.  2,  17,  Paus.  10,  36,  4,  Athen.  8,  36.  Auch  die  Pe- 
lamys  ist  eine  Art  Thunfisch. 

2)  S.  die  Erzählung  von  dem  Gemälde  desEuphranor  b.  Yal.  Max.  8,  ti,  5 
u.  Winckelmann  Werke  4,  98  und  t02  tf.  8.  Poseidonsmasken  von  wildem, 
finsterem  Ausdruck  b.  Gampana  Op.  in  Plastica  t.  6.  7.  Als  Seegott  hat  er 
bisweilen  fliefsende  Haare  mit  einer  Bekränzung  von  Schilf. 

3)  Strabo  8,  384.  Vgl.  die  Statue  Ann.  d.  Inst.  29  t.  E  und  Brunn  ib. 
p.  187  sqq.  Auf  einer  M.  von  Poseidonia  befindet  sich  neben  Poseidon  ein 
Seedrache,  dQaxu)y  &aXda(rio^. 

4)  Herod.  9,  81.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen  Hafen 
Kenchreae^  mit  Delphin  und  Dreizack,  wie  man  es  auf  korinthischen  Münzen 
sieht. 
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Lysippos  (Lukian  lup.  Trag.  9)  von  dieser  Art.  Es  scheint  dafs 
dabei  zwei  verschiedene  Auffassungen  stattfanden,  die  des  stürmisch 
und  mit  geschwungenem  Dreizack  einherschreitenden  Poseidon ,  wie 
man  ihn  auf  den  Münzen  von  Paestum  sieht;  wo  also  der  Gott  der 
stürmischen  Meereswogen  und  der  Erdbeben  gemeint  war,  dessen 
Bilder  auch  sonst  als  gleichartige  beschrieben  werden  (Philostr.  Im. 
2,  14).  Oder  es  liegt  mehr  die  Vorstellung  des  Poseidon  Asphalios 
zu  Grunde,  der  das  Meer  mit  sichrer  Macht  beherrscht,  die  Schiffe 
leitet  und  in  den  Häfen  waltet,  namentlich  bei  solchen  Bildern  wo 
er  ruhig  dasteht,  das  eine  Bein  auf  einem  Felsen,  der  Prora  eines 
Schiffs  oder  einem  Delphin  aufgestützt,  ins  Weite  hinausschauend, 
in  seiner  Rechten  der  Dreizack  der  ihm  aber  nur  zum  stützenden 
Stabe  dient.  Auch  an  Quellen  wurde  er  so  abgebildet  z.  B.  in  Ko- 
rinth  (Paus.  2,  2,  7),  wo  der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem 
Fufse  hervorströmte. 

5«  Amphitrite* 

Die  eheliche  Gemahhn  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Geliebten 
von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  mitthronende  Königin  des 
Meeres  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des  Zeus  und 
die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist').  Amphitrite 
ist  Nereide  wie  Thetis  und  pflegte  wie  diese  für  die  Chorführerin 
der  Nereiden ,  nach  dem  angeblichen  Hymnus  des  Arion  bei  Aelian  407 
N.  A.  12,  45  sogar  für  ihre  Mutter  zu  gelten.  Die  Sage  erzählte 
dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf  Naxos  gesehen  und  von 
dort  entführt  habe')..  Nach  andern  Sagen  flüchtete  sie  vor  ihm  zum 
AÜas  d.  h.  bis  in  die  äufsersten  Tiefen  und  Enden  des  Meers ,  wo 
der  Delphin  des  Poseidon  sie  aber  doch  erspäht.  Immer  ist  sie  b los 
Meeresgöttin,  bei  Homer  kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie 
der  rauschenden  dunkelnden  Meeresfluth^.     Sie  erregt  die  grofsen 

1)  Daher  Pindar  Ol.  6,  104  den  Poseidon  nennt  xQv<raXaxaTov  n6<tig  ^Afx- 
ifixqijas,  wie  Zeus  noair  "Hqrif  zu  heifsen  pflegte.  Oppian  Hai.  1,  391  «Aof 
ßaciXua,  So  nannte  man  Amphitrite  auch  Jloait/dofyitc  oder  TIo<uiäa>tfri ,  in 
^lemselben  Sinne  wie  die  Dodonaeische  Göttin  Juarii  hiefs,  Schol.  Od.  3,  91, 
Lobeck.  Proleg.  Pathol.  p.  32.  Die  Nereiden  bilden  immer  den  Chor  zur  Am- 
phitrite ,  daher  Soph.  fr.  607  noXvMotyof  'jifAfptrQira  f.  noXvddiXtpoc.  Vgl. 
Arrian  d.  venat.  34  die  Seeleute  pflegen  zu  opfern  rolg  &tok  lolg  ^aXarrioif^ 
Jloatidoivi  xae  *Afji<pvw^itn  xcti  NtjQtiiat, 

2)  Schol.  Eustath.  Od.  3,  91,  oben  S.  463. 

3)  von  TQ/(a  s.  Schoemann  op.  2,  167 ;  vgl.  oben  S.  152,  2.    Auch  Catull, 
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Wogen  uud  treibt  sie  gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,  60), 
auch  pflegt  sie  der  grofsen  und  kleinen  Geschöpfe  des  Meeres,  der 
Delphine,  der  Seehunde,  der  Seeungeheuer  die  sie  in  der  Tiefe  zu 
Tausenden  nährt  und  mit  denen  sie,  eine  andre  Keto,  gelegentlich 
den  kühnen  Schiffer  erschreckt  (Od.  5,  421;  12,  97).  Desto  häu- 
figer wurde  Amphitrite  später  neben  dem  Poseidon  des  Meeres  als 
dessen  weibliche  Hälfte  verehrt  und  in  entsprechenden  Bildern  ver- 
gegenwärtigt z.  B.  auf  dem  Isthmos  (Paus.  2,  1,  7),  auf  der  Insel 
Tenos  (Clem.  AI.  Pr.  p.  41,  C.  I.  n.  2331—34)  und  auf  Lesbos, 
von  dessen  Ansiedlern  Amphitrite  für  sich  und  die  Nereiden  eine 
lebendige  Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme  der  Penthiliden, 
für  Poseidon  einen  Stier  forderte  *).  So  pflegte  sie  auch  bei  gröfseren 
mythologischen  Compositionen  neben  dem  Poseidon  abgebildet  zu 
werden,  immer  vorzüglich  dann  wenn  derselbe  als  Meeresherrscher 
characterisirt  werden  soll,  entweder  neben  ihm  thronend  oder  mit 
ihm  zu  Wagen  über  das  Meer  fahrend  oder  im  feierlichen  Hochzeits- 
zuge von  Poseidon  heimgeholt,  im  Geleite  von  Tritonen  und  Nereiden, 
welche  von  Seepferden  Seestieren  und  anderen  Geschöpfen  des  Meeres 
getragen  einherziehen  ^).  Die  gewöhnliche  Bildung  der  Amphitrite 
ist  die  der  Nereiden,  nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  durch  kö- 
nigliche Attribute  ausgezeichnet  wurde').  Als  Seegöttin  erscheint 
4(>8  sie  mit  Seethieren  und  Seegewächsen ,  auch  wohl  auf  dem  Rücken 
eines  Delphins  oder  eines  Tritonen  oder  sonst  eines  fabelhaften  See- 
thiers,  mit  Poseidonischen  Attributen,  ein  schöner  Kopf,  meist  mit 
fliefsenden  Haaren.  In  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebsscheeren 
an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Thetis  und 
andre  Gottheiten  des  flüssigen  Elements  in  der  späteren  Kunst  auf 
diese  Weise  ausgezeichnet  werden*). 


Oppian»  Dionys.  Perieg.  sagen  oft  Amphitrite  für  Meer,  ohne  Zweifel  uach  dem 
Vorgänge  alexandrinischer  Dichter. 

1)  Plut.  Sap.  conv.  20,  d.  sei.  anim.  36,  Athen.  11,  15. 

2)  Paus.  3,  17,  3;  5,  11,  3,  ApoUon.  Rh.  4,  1325,  vgl.  das  Relief  iu 
München  b.  0.  Jahn  Der.  d.  G.  d.  W.  z.  Leipz.  1854  t.  3—8  S.  160—194  und 
den  in  Gonstautine  entdeckten  Mosaikfufsboden  Explor.  scientif.  de  TAlgirie. 
Archeol.  pl.  19.  20.  139 — 141.  Pos.  u.  Amphitrite  beim  Mahle  auf  der  Schale 
Mon.  d.  Inst.  5, 49.  lieber  die  Zusammenstellung  mit  der  Hestia  s.  oben  S.  344, 1. 
^  3)  So  besonders  auf  den  Vasenbilderu ,  die  den  Raub  der  Amphitrite  dar- 
stellen, El.  c^ramogr,  3,  19 — 25.  Die  thronende  Amphitrite  ib.  10  und  25. 
Amphitrite  mit  königlicher  Kopfbinde  ib.  27. 

4)  Gedren.  Gomp.  Bist.  p.  265,  Winckelm.  Werke  2,  505.     Thetis  Kaft- 
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6.    Triton  und  die  Tritonen. 


Auch  Triton  ist  in  älteren  Mythen  nur  ein  Bild  der  rauschenden 
Fluth  (S.  153.  467)  und  zwar  von  so  allgemeiner  Bedeutung  dafs 
sowohl  das  sttfse  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  als  das  des  Meeres 
darunter  hegrifien  werden  konnte.  Doch  gilt  er  gewöhnlich  für  den 
gewaltigen,  den  riesigen  Sohn  der  Amphitrite  und  des  tosenden  Erd- 
erschütterers,  der  mit  heiden  die  Tiefe  des  Meeres  in  goldncm  Pa- 
laste bewohnt  (Hesiod  th.  930).  Nach  der  herkömmlichen  Vorstellung 
wurde  der  fabelhafte  Tritonsee  an  der  libyschen  Küste  für  seine 
Heimath  gehalten,  ein  alter  Mittelpunkt  von  kosmogonischen  Sagen 
und  von  manchen  Seemärchen ,  wie  sie  namentlich  in  der  Argonauten- 
sage erzählt  wurden*).  Die  Dichter  beschreiben  seine  Gestalt  wie  sie  auf 
älteren  und  jüngeren  Bildwerken  zu  sehen  ist,  zur  Hälfte  die  eines 
Seeungeheuers  zur  Hälfte  die  eines  Menschen^).  Auf  älteren  Vasen- 
bilderu  ist  er  nicht  selten  beflügelt  und  von  einem  Schwane  begleitet, 
welcher  auch  in  manchen  alten  Sagen  ein  Sinnbild  des  wilden  un- 
gestümen Meeres  ist.  Sonst  ist  sein  gewöhnliches  Attribut  die  ge- 
wundene Seemuschel»  auch  sein  Instrument  auf  welchem  er  bald 
stürmische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die  Stürme  und 
Fluthen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besänftigen  wilP).  Misenus,  469 
der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  hatte  den  Tod  gefunden  weil 
er  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine  episodische  Fabel  der 
Gigantomachie  erzählte  dafs  selbst  die  Giganten,   als  Triton  in  der 


xiyoi^  tfiv  x€(paXtjy  diaaTt(pi^g,  Schol.  Aristid.  b.  Bdf.  2  p.  710.     Vgl.  oben 
S.  447,  2. 

*1)  Herod.  4,  178  ff.  188,  ApoUon.  4,  1551  ff.  Schwur  des  Hannibal  bei 
Ares ,  Triton  und  Poseidon  Polyb.  7,  9,  2 ,  vgl.  Movcrs  Phöniz.  2,  2,  468, 
Stark  Gaza  S.  287.  Yennuthlich  sind  diese  fischschwänzigen  Ungeheuer  phoe- 
nikischer  Abkunft.  Itanos  auf  Kreta,  eine  Stadt  desselben  Ursprungs,  zeigt  den 
Triton  auf  ihren  Münzen. 

2)  Gic.  N.  D.  1,  28,  78  qualis  ille  maritimus  Triton  pingitur,  natantibus 
invehens  beluis  adiunctis  humano  corpori.  Ygl.  Paus.  9,  21,  1,  Aelian  N.  A. 
13,  21  und  EU  ceram.  3,  31 — 35.  *Am  amykläischen  Thron  waren  zwei  Tri- 
tonen als  Gegenstücke  zu  Echidna  und  Typhos. 

3)  Virg.  A.  6,  171  ff.;  10,  209,  Ovid  M.  1 ,  330  ff.,  Lucan  9,  348.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  man  diese  dämonischen  Gestalten  des  Meeres,  Triton  mit 
seiner  Muschel  und  die  Nereiden,  am.  Strande  zu  sehen,  s.  Plin.  9,  9,  wo  auch 
von  verstorbenen  Nereiden  die  Rede  ist. 
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Schlacht  auT  seiner  Muschel  geblasen  habe,  vor  solchen  TOnen  die 
Flucht  ergriffen  hatten  (Hygin  P.  A.  2,  23).  In  andern  Dichtungen 
erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaber  der  Scenymphen '),  oder 
er  schlagt  die  Felsen  mit  dem  Dreizack  wie  sein  Vater  Poseidon, 
oder  er  fährt  wie  dieser  mit  stolzen  Rossen  durch  die  Wogen'),  oder 
er  erscheint  hin  und  wieder  an  der  Kuste  wo  ihn  die  griechische 
Votkssage  als  geßlhiiiches  UngethUm,  lüstern  und  gefräfsig  schildert, 
mit  welchem  Dionysos  und  Herakles  kämpften  (Paus.  9,  20,  4),  Da 
er  eigentlich  ein  mythologischer  Gattungsbegriff  ist,  wie  Silen  Pan 
und  ähnliche  Figuren,  so  wurde  den  Dichtern  und  Künstlern  bald 
neben  dem  einen  Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  uad 
gleichgebildeter  Wesen  (darunter  auch  weibliche  Tritonen)  geläufig. 
Ein  Geschlecht  des  Meeres  wie  das  der  Satyrn,  der  Panisken,  der 
KenUuren  auf  dem  festen  Lande,  neckisch  und  verliebt,  mit  den 
Nereiden  buhlend  und  schwärmend,  auf  Huscheln  blasend:  lebendige 
Bilder  der  rauschenden  tönenden  gleitenden  und  wandelbaren  Heeres- 
fluth  mit  den  geheimnifsvollen  Nächten  und  Gestalten  seines  Innern 
und  seiner  Tiefe.  Namentlich  bilden  Tritonen  und  Nereiden  den 
sehr  lebendigen  und  gestaltenreichen  Chor  und  Hintergrund  bei  allen 
grCfseren  Darstellungen  und  Gruppen  aus  dem  Kreise  der  Seegott- 
heiten, wie  sie  von  den  Künstlern  oft  abgebildet  wurden  und  von 
den  Dichtern  oft  geschildert  werden').  So  beschreibt  Pausanias  2, 
1,  7  ein  kostbares  Kunstwerk  im  isthmischen  Heiligthum,  Poseidon 
und  Amphilrite  auf  einem  Viergespann,  in  ihrer  N<fhe  Palaemon, 
neben  dem  Gespann  Tritonen,  auf  dem  Postamente  die  Geburt  der 
470  Aphrodite  aus  dem  Meere  in  der  Umgebung  von  Nereiden  und  die 
Bilder  der  Dioskuren,  der  Galene  (WindesstiUe) ,  der  Thalassa,  des 
Triton,  der  Ino  und  des  Bellerophon  mit  seinem  Pegasos.  In  an- 
deren derartigen  Compositionen  sah  man  auch  das  fabelhafte  Meeres- 
pferd, das  die  GOtter  und  Göttinnen  der  See  zu  tragen  pflegt ,  den 
sogenannten  Hippokampos  und  sonstige  Heeresu n geheuer ,  wie  sie 

1)  Besonders  galt  Kvfie96i)  d.  h.  die  Schoellwogige  für  seine  Geliebte, 
Virg.  A.  1,  M4 ,  Claadian  nupt.  Honor.  et  Mar.  15Ssqq.,  laus  Seren.  126. 
TPtTYS  und  rAJATEA  auf  einem  alterthumticheD  VasenfragineDt,  Denkm. 
o.  F.  1854  S.  221. 

2)  Attius  b.  Cic.  N.  D.  2,  35,  89 ,  Ovid  Her.  T,  50 ,  Claudian  VI  cons. 
Honar,  37". 

3)  Virg.  A.  6,  240.  822ff.,  Ovid  M.  2,  8ff.,  Apul.  Met.  4.  31,  0.  Jahn 
B.  a.  0.   169  C  186  IT. 
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das  dienende  Gefolge  des  Poseidon  und  der  Amphilrite  und  der 
Aphrodite  des  Meeres  bildeten,  Seekentauren  Seerosse  Stiere  Widder 
Bocke  Seedrachen  u.  a.  Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art  war 
eine  grofse  und  figurenreiche  Gruppe  des  Skopas,  die  Plinius  zu 
Rom  sah  und  36,  26  so  beschreibt:  Neptunus  ipse  et  Thetis  et 
Achilles,  Nereides  supra  delp/unos  et  cete  et  htppocampos  se* 
dentes,  item  Tritones  chorusque  Phorci  et  pütrices  ac  multa  aUa 
marina,  omma  eiusdem  manusy  praeclarum  opus  etiam  si  totius 
vitae  fuisset  Auch  gehörten  diese  phantastischen  Seegeschöpfe 
in  mannichfaltiger  Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  belieb- 
testen Gegenständen  der  späteren  Decorationskunst,  wie  wir  der- 
gleichen auf  Vasenbildern  Wandgemälden  Mosaiken  Silbergeföfsen, 
in  Terracottareliefs  und  auf  Sarkophagen  in  reicher  Abwechselung 
beobachten  können ,  wozu  die  gleichartigen  Schilderungen  der  Dichter 
gefällige  Erklärungen  bieten. 

7.    Ino-Lenkothea  und  Melikertes-Palaemon. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  er- 
barmt sich  ihres  abenteuernden  Helden  als  er  in  der  gröfsten  Gefahr 
schwebt  im  Meere  zu  versinken,  die  schöne  Tochter  des  Kadmos 
Ino  Leukothea ,  welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen,  aber  jetzt  in 
den  Fluthen  des  Meeres  göttlicher  Ehren  theilhaftig  geworden  ist 
(5,  333).  In  späteren  Erzählungen  ist  Ino  speciell  der  Name  der 
Kadmostochter  und  Pflegerin  des  Bacchuskindes*),  Leukothea  d.  h. 
die  Weifsschimmemde  der  der  Seegöttin  und  von  den  Nereiden  in 
ihre  Mitte  aufgenommenen  Meeresfrau ,  denn  weifs  sind  die  Meeres- 
frauen überhaupt  und  auch  die  Nereiden  im  Allgemeinen  hiefsen 
^evxo&iai^     Eben  so  ist  Melikertes,  ein  Name  phoenikischen  47i 


1)  *fpo}  erinnert  an  "iva^og  und  'lytono^,  die  Pflege  des  Bacchus  an  Thetis 
und  Eurynome  (II.  6,  136;  18,  399).  Doch  könnte  der  Name  auch  die  Bedeu- 
tung einer  klagenden  haben,  denn  'lyovg  Sxn  sagte  man  sprichwörtlich  Zenob. 
4,  38,  vgl.  Hesych  ivvaat,  lekaiti,  odvgsrai  und  '/^vVta  iogrii  iy  AnfJtvifi, 

2)  Hes.  Et.  M.,  vgl.  oben  S.  456,  2  und  die  weifsen  Sirenen  b.  Steph.  B. 
"ATttEQa,  Die  Alten  dachten  an  den  Meeresschaum,  Tzetz.  Lyk.  107.  Eine 
Quelle  A(vxo&ia  auf  Samos ,  Plin.  5,  135 ,  vgl.  die  latinische  Albunea ,  deren 
Namen  man  durch  Aivxo&ia  übersetzte,  Rom.  Mythol.  518,1.  Eine  Insel  Aiv- 
xo&ia  Plin.  3,  82.  Bei  Lykophr.  107  heifst  die  Meeresgöttin  Leukothea  Bvt^^ 
wie  bei  Euphorion  das  Meer,  Meineke  Anal.  AI.  p.  123.  Vgl.  Schol.  Yeron. 
Y.  A.  10,  76  Deam  Yeniliam  alii  Yenerem  —  alii  Nympham  quam  Graed 
Bvyiiy  vocant. 
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Ursprungs,  welcher  etwa  Prinz  bedeutet,  der  ihres  Kindes  vor  der 
Verwandlung,  Palaemon  der  des  schützenden  Hafengottes ^)  welchen 
man  in  Italien  durch  Portunus  übersetzte.  Beide  wurden  weit  und 
breit  im  Mittelmoere  verehrt,  vorzüglich  auf  dem  Isthmos  von  Rorinth 
neben  Poseidon  und  den  übrigen  MeeresgOttern ,  wodurch  auch  die 
gewöhnliche  Fabel  bestimmt  worden.  Hesiod  th.  976  und  Pindar 
deuten  diese  an,  die  attischen  Tragiker,  namentlich  Euripides,  hatten 
sie  durch  andere  Züge  erweitert *).  Ino  sei,  heifst  es,  als  Gattin 
des  Athamas  die  Mutter  von  zwei  Knaben ,  des  Learchos  und  Meli- 
kertes  gewesen,  als  sie  sich  durch  Mitleid  bewegen  liefs  auch  das 
durch  den  Tod  ihrer  Schwester  Semele  verwaiste  Bacchuskind  in  ihre 
Pflege  zu  nehmen.  Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit 
Wahnsinn  gestraft,  in  welchem  Athamas  den  Learchos  tOdtet  und 
auch  an  Melikertes  Hand  legen  will;  da  eilt  die  Mutter  in  rasender 
Hast  mit  dem  geretteten  Kinde  über  das  Gebirge  bis  an  die  Molurische 
Klippe,  einem  jähen  Vorsprunge  des  Felsen walles  zwischen  Megara 
und  Korinth,  und  stürzt  sich  von  demselben  in  das  darunter  befind- 
liche Meer.  Dieses  aber  und  seine  Geschöpfe  nehmen  Mutter  und 
Kind  freundlich  auf  und  führen  sie  beim  Isthmos  an  das  Land,  wo 
Palaemon  fortan  neben  Poseidon  göttlicher  Ehren  genofs,  während 
Ino  unter  den  Nereiden  ein  unsterbliches  Leben  führt').  Beide  sind 
eine  willige  Hülfe  aller  bedrängten  Seefahrer.  Ihre  Verehrung  be- 
schäftigte nicht  allein  die  bei  jener  Legende  zunächst  betheiligten 
Gegenden  *) ,  sondern  auch  viele  andre  Inseln  und  Seestädte ,  obwohl 
es  bei  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Namens  Leukothea  unsicher 
472  bleibt  ob  immer  dieselbe  Göttin  zu  verstehen  ist.  Auf  die  Verehrung 
einer  Seegöttin  Halia-Leukothea  in  Bhodos  werden  wir  gleich  zurück- 
kommen.    In  Milet,  Teos,   Lampsakos  scheinen   gleichfalls  Spuren 


1)  Eurip.  Ipb.  T.  271  oi  novrtag  naX  Aivr.o&ias,  rttüy  givXa^j  diirnorit 
llaXaTfAov.     Vgl.  das  TlaXnifioyiov  auf  dem  Isthmos  G.  I.  n.  1104. 

2)  Eurip.  Med.  1284 ff.  Schol.,  Argum.  Find.  Isthm. ,  Apollod.  3,  4,  3, 
Tzetz.  Lykophr.  107  und  229  ff. 

3)  Find.  Ol.  2,  28  Xiyoyrt  «f  ly  xal  &aX<i<r<r^  fjtra  xogaiai  NijQijof 
ttXiaif  ßloToy  atp&noy  *Iyoi  rtra^^S^at  Toy  üXoy  ufttpi  /^oyoy.  P.  11,  3  'lyta 
Jfvxo^itt  novriay  6f4o&aXafAt  "NriQfii&tov.     Alkman  fr.  84  nennt  sie  aataaco- 

4)  Auch  in  Megara  Paus.  1,  42,  8  und  in  Boeotien  Flut.  Qu.  Ro.  16,  Keil 
Inscr.  Boeot.  84.  85,  *doch  erklart  derselbe  N.  Jahrbb.  f.  Phi).  Suppl.  4,  621 
*l7^axA]«7  JlnXaifAoyi  „dem  Ringer  Herakles";  y^l.  auch  Bd.  2,  219,  1. 
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eines  derartigen  Cultus  gegeben^).  In  Tenedos  galten  Tennes  und 
Leiikothea  für  Geschwister  und  Kinder  des  Kyknos,  eines  Sohnes  des 
Poseidon;  auch  wurde  hier  Palaemon  neben  ihr  mit  grofsem  Eifer, 
sogar  mit  Opfern  von  Kindern  verehrt').  Kolchis  rühmte  sich  eines 
von  Phrixos  gestifteten  Heiligthums  der  Leukothea  mit  einem  Orakel 
des  Phrixos*).  Auf  Kreta  wurde  ein  Fest  Ivaxta  gefeiert,  welcher 
Name  vermuthlich  Inoklage  bedeutete.  Weiter  gab  es  an  der  lako- 
nischen Küste  bei  Epidauros  Limera  einen  kleinen  See  der  Ino,  in 
welchen  man  an  ihrem  Feste  Opferkuchen  hineinwarf  welche,  je 
nachdem  sie  untersanken  oder  nicht,  Glück  oder  Unglück  bedeuteten ; 
desgleichen  zwischen  Oetylos  und  Thalamae  ein  Tranmorakcl  der 
Ino^),  da  alle  Meeresgötter  weifsagerischer  Natur  sind.  In  Italien 
feierte  Elea  ein  Trauerfest  der  Leukothea');  auch  finden  wir  den- 
selben Gottesdienst  in  Massalia  und  in  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von 
Caere,  wo  diese  Göttin  bald  Leukothea  bald  Eileithyia  genannt  wird^, 
endlich  in  Ostia  und  Rom,  wo  in  den  hellenisirenden  Zeiten  die 
einheimische  Mater  Matuta  durch  Leucothea,  der  Hafengott  Portunus 
durch  Palaemon  übersetzt  und  die  Fabel  ganz  nach  griechischem 
Herkommen  erzählt  wurde').  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung, 
da  das  Mittelmeer  mit  seinem  lebhaften  Völkerverkehre  und  den  zahl- 
reichen griechischen  Pflanzstädten  seine  Götter  und  Sagen  überhaupt 
in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbreiten  pflegte.  Immer  ist 
Leukothea  vorzugsweise  die  hülfreiche  Göttin  zur  See  geblieben,  ob- 
wohl ihre  Pflege  des  Bacchuskindes  und  die  Gleichstellung  mit  der  473 


'^l)  In  Milet  ein  Wettkampf  von  Knaben  Konon  33.  Zu  Teos  gab  es  ein 
Fest  Jevxa&ia,  C.  I.  n.  3066,  in  LampsakoB  einen  Mt.  Aivxad'iiüv,  G.  I.  n.  3641, 
b,  t.  2,  p.  1131. 

2)  Daher  Lykophr.  229  JTaXaifuoy  ßQf(poxi6yos ,  vgl.  Tzetz.  u.  Schol. 
11.  1,  38. 

3)  Strab.  11,  498.  —  Hesych  'lya/itt  io^Ttj  AtvnoHaf  h  KQtjrn  ano 
fyt^ov.    Das  letzte  Wort  ist  wohl  verdorben. 

4)  Paus.  3,  23,  5;  26,  1.  Bei  diesem  H.  befanden  sich  Bilder  des  Helios 
nnd  der  Pasiphae  d.  h.  der  alUenchtenden  Mondgöttin ,  daher  "^das  Orakel  von 
Andern  als  das  der  Pasiphae  bezeichnet  wurde,  s.  Schoeniann  G.  A.  2,321.  — 
Ein  der  Ino  geweihter  Platz  bei  Korone  am  messenischen  Meerbusen  Paus.  4, 
34,  2. 

*5)  Aristot.  rhet.  2,  23.    Von  Massalia  G.  I.  n.  6771. 

6)  Aristot.  oecon.  2,  20  p.  1349,  34,  Polyaen.  5,2,2t.  Str.  6,  226,  Diod. 
15,  14,  Malier  Etnisk.  1,  198;  2,  55. 

7)  Ovid  F.  6,  479  ff.,  Rom.  Myth.  285. 
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EUeithyia  und  Mater  Maluta  vennuthen  lassea  dafs  sie  zugleich  für 
Frauen  die  Bedeutuog  eioer  EolbindungsgOttin  und  der  Kinderpflege 
hatte,  bn  Cultus  scheinen  die  Leiden  und  die  Verwandlungen,  von 
welchen  die  Fabel  erzahlt,  der  Tod  des  Kindes,  die  Verzweiflung 
der  Muller,  die  Errettung  und  Erhöhung  von  beiden  nach  herkOnun- 
licher  Weise  zu  theils  düstern  theils  heiteren  Gebräucben  Anlafe 
gegeben  zu  haben ') ;  vielleicht  weil  der  Volksglaube  von  jeher  dem 
Wasser  und  seinen  Goitem  eine  finstere  und  tückische  Natur,  welche 
Kinder  und  Menschenleben  als  Opfer  fordert,  aber  auch  die  Kraft 
der  Heiligung  und  Vergeisligung  zugeschrieben  hat.  Die  Aufnahme 
des  Kindes  und  der  Mutter  in  die  MitEe  der  übrigen  SeegOtter  war 
in  der  bildlichen  Ausstattung  des  isthmischen  Gottesdienstes  sogar 
zur  Hauptsache  geworden  *).  Namentlich  erschien  Palaemon  ge- 
wöhnlich als  wunderschöner  Knabe,  welcher  von  einem  Delphin  oder 
auf  dem  Rücken  des  Meeres  oder  auf  den  Armen  der  Mutter  zu  dem 
Meeresfaerrscher  Poseidon  getragen  wurde,  dem  er  lieblich  entgegeu- 
lächelte,  wie  Poseidon  ihn  mit  väterlicher  Milde  an  seinem  Busen 
aufnahm,  in  seiner  Umgebung  Amphitrite  und  Thalassa  mit  der  jüngst 
gebornen  Aphrodite  und  Galeoe  und  der  Chor  der  Nereiden  und  der 
Tritonen. 

8,  Die  Telchlnen. 
Vulkanische  Dämonen  der  Meerestiefe  welche  -  zur  Umgd>nng 
des  Poseidon  auf  Rhodos  gehörten,  wo  sie  der  Sage  nach  die  älteste 
Bevölkerung  der  Insel  gebildet  hatten^.  Der  Name  Teixi^fS  '^ 
abzuleiten  von  ^Hyia  in  der  Bedeutung  bezaubern,  durch  Bertlhrung 
berUcken ,   daher  Stesichoros    die  Keren    und   betäubende .  Schlage, 

1)  Daher  die  Inoklsge  in  Eies  und  Qehilia  Ino  b.  Horal.  A.  P.  123,  da  sie 
namentlich  diirch  Euripidee  zu  einer  wahren  Jammergestalt  geworden  war. 
Vgl.  die  Schilderungen  b.  Stat.  Silv.  1,  2,  179 ,  Theb.  9,  330.  401  und  die 
Andeutungen  b.  Paus.  2,  2,  1 ,  Phibstr.  Her.  19  p.  325 ,  Imag.  2,  16 ,  PlnL 
Thes.  25. 

2)  Das  characterisÜBche  Attribut  der  Ino  wire  nach  CIhd.  Protr.  p.  50 
jene  Kopfbinde  (x^ijA/iar)  durch  welche  sie  den  Odysaeui  rettet;  'freilieh  ist 
davon  aufser  Homer  nicht  m^r  die  Rede,  lieber  die  (iöttin  vgl.  Ritsch)  loo 
Leukothea,  Bonn  1665  u.  Conze  G.  G.  A.  1S6G,  1132fl.  Nach  HichjLclis Parth. 
tS5  waren  L.  u.  Palaemon  am  Watgiebel  des  Parthenon  dargestellt.  Ueber 
Palaemon  auf  den  Detphia  s.  auch  Stephan!  compt.  rend.  1SG4,  209  I. 

3)  Lobeck  AgI.  1181  —  1202,  vgl.  A.  Kuhn  Zritgchr.  für  Tgl.  Spr.  1,  18T. 
193  IT. 
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welche  das  Bewufstsein  verdunkeln,  relx^^^S  genannt  haben  soll. 
Ohne  Zweifel  hängt  die  Sage  von  ihnen  mit  der  vulkanischen  Natur 
der  Insel  zusammen ,  die  sich  in  älteren  und  neueren  Zeiten  durch  474 
heftige  Erdbeben  und  andre  Phaenomene  kund  gethan  hat  *).  Auch 
sind  alle  Schriftsteller  über  das  Entstehen  der  Teichinen  aus  dem 
Meere  oder  ihr  Walten  unter  demselben  und  ihre  nahe  Beziehung 
zu  Poseidon  einig*),  wie  über  ihre  Natur  als  kunstreiche  Schmiede, 
welche  von  selbst  an  die  Schmiede  des  Hephaestos  in  der  Tiefe  des 
Meeres'  erinnert.  Die  vollständige  Sage  aber  findet  sich  nur  bei 
Diodor  5,  55.  Die  Teichinen  waren  nach  ihm  Söhne  des  Meeres 
welche  mit  der  Kapheira,  einer  Tochter  des  Okeanos,  den  Poseidon 
grofsgezogen  haben,  nachdem  Rhea  ihnen  das  Kind  anvertraut  hatte  ^). 
Sie  galten  für  Erfinder  verschiedener  Kunstfertigkeiten,  namentlich 
schrieb  man  ihnen  die  ältesten  Götterbilder  zu,  daher  verschiedene 
alte  Cultusbilder  in  den  drei  älteren  Hauptstädten  der  Insel  nach 
ihnen  benannt  wurden,  zu  Lindos  ein  Apollo,  zu  lalysos  eine  Hera 
und  Nymphen,  zu  Kameiros  eine  Hera  *).  Doch  galten  sie  auch  für 
Zauberer  und  Wettermacher,  welche  Gewölk  und  Regen,  auch  Schnee 
und  Schlofsen  nach  Belieben  herbeiziehen  könnten ;  eine  Combination 
die  an  ein  meteorologisches  Phaenomen  auf  der  vulkanischen  Insel 
der  liparaeischen  Gruppe  erinnert,  welches  dem  Volksglauben  an 
die  dortige  Herrschaft  des  Windgottes  Aeolos  zur  Stütze  diente. 
Auch  war  ihre  Gestalt  wandelbar  nach  Art  aller  Meeresdämonen '^j. 
Endlich  hielt  man  sie  für  neidisch  und  boshaft  in  der  Anwendung 


1)  Ein  Erdbeben  zur  Zeit  der  Antonine,  welches  die  schöne  und  prachtige 
Stadt  Rhodos  verwüstete,  beschreibt  Aristides  l  p.  803  Ddf.  Das  letzte  war 
das  vom  Febr.  1851.  Von  andern  s.  Rofs  griech.  Inseln  3,  81.  115  ff.  Der 
Hafen  0i^f4vSQa  ist  in  der  Nähe  von  Lindos  zu  suchen ,  Lykophr.  924,  Apollod. 
2,  5,  11,  Steph.  B.  v.  Auch  das  späte  Auftauchen  der  Insel  aus  dem  Meere 
(Find.  Ol.  7,  54)  deutet  auf  vulkanischen  Ursprung. 

2)  Bei  Kallim.  Del.  31  schmieden  sie  den  Dreizack  des  Poseidon.  Nach 
Ovid  M.  7,  367  hat  Zeus  sie  wegen  ihres  bösen  Blicks  unter  dem  Meere  ver- 
borgen.   Als  Gefolge  des  Poseidon  b.  Nonn.  14,  36. 

3)  KatpuQa  erinnert  an  Kafiqtvg  und  die  nixqai  KafptjQtde^  auf  Euboea 
welches  Wort  durch  Klippen,  schroff  ins  Meer  vorspringendes  Felsenufer  er- 
klärt wird.     Lobeck  vergleicht  den  Namen  der  Stadt  KdfAtiQog  oder  KdfiiQOf. 

4)  Strabo  14,  654  nguTOv^  d*  igydaac&at  aidtjgoy  re  xal  x^^^oy  xai 
4rj  xal  lijy  aqntiv  rtß  Kgoyffi  dijfiiovQyntfai.  Also  Metallurgen.  Vgl.  oben 
S.  149. 

5)  Eustath.  11.  p.  771,63  a/Ä(pißtoixale^aXXoi  jals  (jioq€pttts,  wff  i/itpiQitg 
TU  fÄ(y  daifÄoat  ra  dk  ay^QtaitoK  Tce  dk  ix^'vai  xa  dk  oftüi. 

Preller,  griecli.  Mytliol.  L  3.  Anfl.  32 
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und  Ueberlieferung  ihrer  Kunst,  daher  ihnen  vorzugsweise  solche 
Werke  zugeschrieben  wurden  die  yerhängnifsvoll  und  schädlich  waren, 
475  die  Sichel  des  Saturn  womit  er  seinen  Vater  castrirte,  der  Dreizack 
des  Poseidon  als  Ursache  der  Erdbeben  u.  s.  w.  Poseidon  verliebte 
sich,  nachdem  er  in  ihrer  Pflege  grofs  geworden,  in  ihre  Schwester 
Halia  d.  i.  das  personificirte  Meer  (Salacia)  und  erzeugte  mit  derselben 
sechs  wilde  Söhne  und  eine  Tochter  Rhodos,  nach  welcher  die  Insel 
benannt  wurde*).  Die  östlichen  Theile  derselben  waren  nach  Diodor 
um  dieselbe  Zeit  von  Giganten  bewohnt,  welche  wahrscheinlich  mit 
den  von  andern  Schriftstellern  erwähnten  Gneten  oder  Igneten  iden- 
tisch sind').  Auch  soll  damals  Zeus  mit  einer  erdgebornen  Nymphe 
Himalia  d.  h.  der  Müllerin,  einer  Göttin  des  Erndtesegens  welcher 
Zeus  in  einem  Regenergufs  beiwohnte,  drei  Söhne  erzeugt  haben, 
Spartaios  Kronios  und  Kytos,  das  sind  vermuthlich  der  Säer,  der 
Reifer  und  der  Bäcker^).  Endlich  gehört  auch  die  meergeborne 
Aphrodite  zu  diesen  (mythischen  Gestalten  der  rhodischen  Vorzeit. 
Sie  will  auf  ihrer  Fahrt  von  Kythera  nach  Cypern  einsprechen,  wird 
aber  von  jenen  wilden  Söhnen  des  Poseidon  und  der  Halia  daran 
verhindert,  daher  Aphrodite  dieselben  mit  Tollheit  straft,  in  welcher 
sie  der  eignen  Mutter  Gewalt  anthun  und  den  Bewohnern  der  Insel 
vieles  Böse  zufügen,  bis  Poseidon  sie  unter  der  Erde  verbirgt,  wo 
sie  seitdem  Dämonen  des  östlichen  Gebiets  genannt  wurden.  Halia 
aber  sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  ward  unter  dem  Namen 
Leukothea  zur  Meeresgöttin.     Einige  Zeit  darauf  merkten  die  Tel- 


1)  Bei  Pindar  ist  Rhodos  oder  Rhode  eine  T.  der  Aphrodite,  b.  Apollod. 
1,  4,  6  der  Amphitrite. 

2)  Steph.  B.  Ty^V,  Hesych.  V*"7'«f*  Simmias  v.  Rhodos  bei  Clem.  Str. 
5,  674. 

3)  Aufser  Diodor  s.  Giern.  Ro.  Homil.  5,  13  u.  b.  lul.  Firm.  ed.  Burs.  p. 
54.  ^Ifiala  fjiiXii  sind  die  von  den  Mädchen  beim  Wasserschöpfen  am  Brunnen 
und  bei  der  Arbeit  an  der  Handmuhle  gesungenen  Lieder,  *IfjiaXis  daifiw^  ri; 
knifivXios  tq>oQog  jiay  aXirdSy,  auch  Noaxos  und  Evyoaxos  genannt,  eigentlich 
Ueberflufs,  Abundantia,  daher  'IfiaXi^  in  Syrakus  ein  Beiname  der  Demeter, 
'I/ÄuXios  ein  Monat  auf  Kreta,  s.  Polem.  fr.  p.  71.  Snagralo^  von  cnii^tu^, 
Kqovios  in  dem  Sinne  wieX^oi^o^  und  sein  Fest  (S.  44),  Kvtog  ist  überhaupt 
das  Hohle,  des  Bauchs  sowohl  als  der  Gefafse,  Aesch.  Agam.  322  o^oc  r* 
aXiig)a  r'  iyx^f*^  zavrtfi  xvrii,  also  auch  wohl  der  Trog.  Bekanntlich  war 
das  Geschäft  der  Bäcker  und  Müller  im  höheren  Altertimm  in  derselben  Person 
vereinigt.  Vgl.  Hefiler  Götterd.  v.  Rhodos  2, 26,  welcher  Kviog  durch  Speicherer 
erklärt. 
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chinen  die  bevorstehende  Ueberschwemmung  der  Insel,  nach  welcher 
Helios  von  derselben  Besitz  ergriff,  und  verliefsen  sie  deshalb  indem 
sie  sich  nach  Terschiedenen  Gegenden  zerstreuten,  nach  Lykien*) 
Cypern  Kreta  und  wo  man  sonst  noch  von  ihnen  erzählte.  So  weit  47« 
Diodor,  dessen  Nachrichten  von  andern  Seiten  bestätigt  oder  vervoll- 
ständigt werden ;  obwohl  gewöhnlich  ihre  bösartige  dämonische  Natur 
noch  mehr  hervorgehoben  wird,  daher  sie  allgemein  für  ßdai^avoi 
und  q)&ov€Qol  galten').  Namentlich  heifst  es  dafs  sie  aus  Neid  oder 
Hafs  die  Felder  der  Insel  mit  dem  Wasser  der  Styx  besprengt  hätten, 
zum  gröfsten  Schaden  der  Vegetation  und  des  Viehstandes  ^),  wobei 
vermuthlich  wieder  vulkanische  Wirkungen  zu  Grunde  liegen.  Da- 
hingegen die  von  Diodor  gerühmten  nützlichen  Erfindungen  aufser 
der  Metallurgie  vorzüglich  in  der  der  Mühlen  bestanden  haben  mögen, 
welche  wenigstens  in  den  Ueberlieferungen  der  Stadt  Kameiros  auf 
einen  Teichinen  zurückgeführt  wurde,  denMvXagd.h.  den  Müller, 
von  welchem  man  auch  ein  Heiligthum  der  ^eol  fivkavTeioi  in 
Kameiros^)  und  den  Namen  des  benachbarten  Vorgebirges  Mylantia 
ableitete.  Der  Glaube  an  diese  submarinen  Zaubergeister  hat  sich 
übrigens  mit  der  Zeit  nicht  allein  ziemlich  weit  verbreitet,  sondern 
auch  sehr  lange  behauptet.  Man  erzählte  nehmlich  von  ihnen  auch 
auf  Kreta  wo  sie  den  Kureten  gleichgesetzt  wurden,  auf  Cypern') 
wo  die  mythischen  Erinnerungen  der  Metallurgie  natürliche  An- 
knüpfungspunkte darboten,  auch  hin  und  wieder  in  Griechenland 
z.  B.  in  Sikyon,  obwohl  hier  nur  eine  Aehnlichkeit  alter  Namen  zu 

1)  Namenllich  soll  einer  der  Telcliinen,  Lykos,  damals  nach  Lykien  ge- 
gangen sein  und  den  T.  des  lykischen  Apoll  im  Xanthosthale  gegründet  haben, 
vgl.  oben  S.  202. 

2)  S.  die  Stellen  b.  Lob.  1193  v.  Daher  der  böse  blick  der  Teichinen  b. 
Ovid  1.  c.  oculos  ipso  vitiantes  omnia  visu. 

3)  Str.  14,  654,  Zenob.  5,  41,  Nonn.  14,  41  ff.,  wo  sie  von  den  Heliaden 
veijagt  und  deshalb  so  busartig  werden.  Nach  Andern  wurden  die  tollen  Hunde 
des  Aktaeon  in  Teichinen  verwandelt,  Eust.  771,  59.  Vgl.  Lucan  6, 518  ff.  von 
der  thessalischen  Hexe  Erichtho,  die  in  der  Nacht  aus  den  Gräbern  hervor- 
komme nocturnaque  flamina  captat.  Semina  fecundae  segetis  calcata  perussit 
et  non  letiferas  spirando  perdidit  auras. 

4)  Das  sind  vermuthlich  Zeus,  Himalia  und  die  drei  Söhne.  Ztv^  MvXtv^ 
Lykophr.  425.     Eine  nqofivXaia  9ios  I6qtfiiyri  iy  roh  fivXvoffi  kennt  Hesych. 

5)  Str.  10,  472;  14,  654,  Nicol.  Damasc.  fr.  116  (Histor.  Gr.  3),  Paus.  9, 
19,  1 ,  wo  eine  '49r,yu  TiXxiyia  zu  Teumesos  von  den  Teichinen  in  Kypros 
hergeleitet  wird.  Auch  Sikyon  soll  einst  TcA/u/m  geheifsen  haben,  daher  die 
Teichinen  auch  dahin  verlegt  wurden,  Lob.  1195. 

32* 
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Grunde  zu  liegen  scheint.  Ein  Merkmal  späteren  Volksglaubens  ist 
die  Beschreibung  der  Teichinen  bei  Eustathios  p.  771,  64,  wo  sie 
nach  Art  anderer  fabelhafter  Seegeschöpfe  geschildert  werden  ^).  Noch 
477  bei  Paulus  Silentiarius  in  dem  Gedichte  auf  die  h.  Sophia  in  Con- 
stantinopel  v.  60  wird  der  Einsturz  der  Kuppel  in  Folge  eines  Erd- 
bebens der  Arglist  der  Teichinen  zugeschrieben. 

9.    Proteus. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Menelaossage  bekannt,  s.  Od.  4,  351  ff. 
und  die  Nachahmung  bei  Virgil  Ge.  4,  386  ff.  Ein  kundiger  und 
weifsagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  {yiqfav  aliog  vrjfjteQri^g), 
der  die  Tiefen  des  gan'zen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und  dabei  ver- 
schlagenen GemUths  (dloq)OJia  eldaig)  und  wandelbar  ist  wie  aUe 
Dämonen  der  See.  Seine  Tochter  heifst  Eldo&ia  d.  i.  die  Viel- 
gestaltige oder  Geovorj  d.  i.  göttliche  Einsicht,  also  mit  Beziehung 
auf  die  beiden  hervorragenden  Eigenschaften  aller  Meeresgötter,  wie 
der  Name  JjQWTsvg  vielleicht  auf  das  Uranfängliche  der  Fluth  hin- 
deutet *).  Doch  wird  er  in  der  Erzählung  Homers  ein  Untergebener 
des  Poseidon  genannt  {Iloaeiddajvog  vnod/icig)  und  zwar  ist  er 
der  Hirte  über  die  Seethiere  welche  die  Heerden  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  bilden.  Sein  eigentlicher  Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des 
Meeres,  doch  lieben  es  alle  diese  Dämonen  der  Fluth  sich  am  Strande 
zu  sonnen  und  in  der  heifsen  Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo 
die  Wellen  sanft  anplätschern,  sich  dem  Schlummer  zu  überlassen. 
Proteus  ruht  dann  mitten  in  der  Schaar  der  Seerobben,  den  Rindern 
der  schönen  ^Akoavdvr]  d.  h.  der  Meereskönigin  welche  ihm  diese 
Heerde  anvertraut  hat^).  Und  zwar  pflegte  er  so  auf  der  Insel 
•  Pharos  zu  thun,  die  nach  der  Odyssee  eine  Tagereise  weit  von  dem 
grofsen  Aegyptosstrome  Hegt,  daher  ihn  dasselbe  Gedicht  einen 
Aegyptier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollends  immer  weiter  mit 
der  aegyptischen  Sage  zu  verflechten  wufste^).     Indessen  erzählte  man 


1)  Ohne  Arme  und  Beine  und  mit  Schwimmhäuten  zwischen  den  Fingern, 
dabei  yXavx(onoi  und  fjtXay6(pQV(ff. 

2)  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Sprach!.  6,  115,  Welcker  Gr.  G.  1,  648.  BlSo&ia 
d.  i.  TToXvfAOQfpof  hiefs  abgekürzt  Eidai.  Der  Name  JlQforevff  erinnert  an  die 
Nereide  TlQtjrto. 

3)  Bei  Yirgil  Ge.  4,394  Poseidon,  immania  cuius  armenta  et  turpes  pascit 
sub  gurgite  phocas.    Ueber  'AXoavSvn  s.  S.  454. 

4)  Herod.  2,  112.  118,  Euripides  in  der  Helena,  Diod.  1,  62. 
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sich  auch  in  der  Gegend  von  Pallene  und  Torone  vom  Proteus  und 
er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter  Kabeiro  auch  in  die 
lemnische  Hephaestossage,  durch  seine  beiden  Söhne  in  die  Herakles- 
sage der  Insel  Thasos  verflochten  worden*).  Menelaos  aber  be- 
schleicht den  Proteus  auf  jener  Insel  Pharos,  da  er  in  die  Nähe^^^ 
Aegyptens  verschlagen  war.  Wie  er  der  Fluth  entstiegen  und  mitten 
unter  seiner  Heerde  entschlafen  war,  mufste  er  ihn  greifen  und 
trotz  aller  Verwandlungen  festhalten,  denn  alle  Meeresgötter  pflegen 
nur  gezwungen  ihre  Kenntnifs  von  verborgenen  und  zukünftigen 
Dingen  zu  off'enbaren.  Proteus  verwaudelt  sich  dann  in  alle  mög- 
lichen Gestalten  von  wilden  Thieren  und  in  Wasser  und  Feuer,  in 
einen  Löwen,  eine  Schlange,  einen  Panther,  eine  ungeheure  Sau, 
in  schlüpfriges  Wasser  und  in  einen  riesigen  Baum.  Aber  Menelaos 
läfst  nicht  los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  ergeben  und  weifsagt 
nun  untrüglich:  wodurch  zugleich  die  ver>vandten  Abenteuer  anderer 
Helden  mit  anderen  Seegöttern  geschildert  werden,  namentlich  die 
des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des  Peleus  mit  der  Nereide  Thetis. 

10.    Glaukos  Pontios. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgott,  nach  der  schimmernden  Farbe  des 
Meeres,  wenn  der  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen  wieder- 
spiegelt, daher  dieses  selbst  bei  Hesiod  Glauke  genannt  wird^.  Eine 
sehr  volksthümliche  Gestalt,  von  welcher  sich  das  Volk  der  Schiff'er 
und  Tischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders  am  boeotischen  Strande 
des  Euripos,  wo  der  lebhafte  Fischerort  Anthcdon  sich  des  Glaukos 
als  seines  ehemaligen  Mitbürgers  und  seines  Stammvaters  rühmte^). 
Pindar  und  Aeschylos  hatten  diese  boeotische  Sage  verherrlicht,  letz- 
terer in   einem  Drama  in  welchem  Glaukos   zum  Unterschiede  vom 


1)  Lykophr.  AI.  115,  Virg.  Ge.  4,  367,  Apollod.  2,  5,  9,  Steph.  B.  v. 
KttßeiQia  und  To^cüV^.  Schon  Pherekydes  kannte  diese  Kußiigta  JT^iaxiün 
Strabo  10,  472. 

2)  Th.  440  von  den  Fischern  oi  VXavxiiv  dvanifAtptXoy  IgyaCoyicu.  Vgl. 
n.  t6,  34  YXavutii  di  üi  Tixie  d-aXaaaa,  Soph.  fr.  341  Iloaudoy  o^  Aiyniov 
fiidttg  nQiayas  ^  yXavuä^  fiideig  ilavifiov  Xifiya^  itp^  vipriXals  tfntXa&iaat 
nora/Awy.  Eurip.  Hei.  1457  yXavxä  Jloyzov  ^vyaTtjQ  FaXccytia.  Eine  Nereide 
Glauke  II.  IS,  39,  Hesiod.  th.  244  FaXijytj  rt  FXavxrj  rc. 

3)  Paus.  9,  22,  6^  Strabo  8,  405 ,  vgl.  Dikaearchs  Schilderung  Hist.  Gr.  fr. 
2,  259,  23. 
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Potnieus  der  Pootios  d,  h,  Heerglaukos  genannt  wurde').  Spater 
hallen  <lte  ulexandrinischen  und  römischen  Dichter  sich  viel  mit  ihm 
bescliüfli^'t  und  immer  mehr  Geschichten  über  ihn  gesammelt,  nie 
sie  hin  und  wieder  auf  den  Insehi  und  an  den  Kuslen  im  Hunde  des 
w  Volks  erzahlt  wurden").  Doch  ist  die  Sage  von  Anthedon  immer 
rhe  populüi'ste  geblieben,  dafs  er  ein  schöner  Fischer  gewesen  der 
von  einem  Wunderkraute  gegessen  habe  und  darauf  ins  Meer  ge- 
sprungen und  zum  weifsagerischen  Meeresdamon  geworden  sei,  halb 
Fisch  und  halb  Mensch,  eine  abenteuerlidie  Gestalt,  wie  ihn  na- 
uientlich  Aeschylos  beschrieben  hatte').  Im  Volke  galt  er  far  einen 
Sehn [zpatron  aller  Fischer  und  Taucher,  auch  der  Schiffer  denen  er 
im  Sturme  zu  HUlfe  komme  wie  Ino  und  Palaemon,  Nereus  und  die 
Nerciileu,  endUch  für  einen  untrüglichen  Propheten ').  Jährlich  mache 
er  eine  grofse  Rundreise  im  mittelländischen  Meere  und  den  an- 
stüfseuik'ri  Gewässern,  wo  sich  die  Schiffer  viel  von  seinen  Wei/sa- 
guugen  (Tmahlten,  meist  mit  dem  besten  Vertrauen,  obwohl  Andre 
seine  Ei':i'cheinung  für  einen  Vorboten  des  Sturms  und  ihn  selbst 
für  einen  seiner  Unsterblichkeit,  die  ihn  nicht  vor  dem  AUer  schützte, 
( I he rd russigen  Unglilckspropheten  hielten ').  Oder  man  erzählte  von 
seiLien  verliebten  Neigungen,  da  alle  diese  Meeresgötter  mannlichen 
Geschlechts  etwas  Faunisches  in  ihrer  Natur  haben,  von  welcher  die 
Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  hatten  als  auf  dem  festen  Lande 
die  Nymphen  von   den  Satyrn.     Bald  ist  es  Ariadne  auf  Naxos  die 


1)  G.  [IcrniBiiii  de  Aeschyli  Glaucis,  op.  2,  59 sqq.,  v.  Leulsch  in  d.  HalL 
Allg.  Eiiry<:!op.  v,  Glaucus. 

!)  SiJJil.  y.  KaiXl/taxas  nennt  einen  Glaukos  von  diesem,  vgl.  Nikandei 
u.  A.  li.  Ailien.  7,  47.  48,  Ovid  M.  13,  904 ff.,  Stal.  Silv.  3,  2,  36,  Theb.  7, 
Vib;  9,  Wl%.  Aucli  Cicero  lialte  in  jüngeren  Jahren  einen  rXtivxac  Itönios 
gpilidiM,  rillt.  Cic.  3. 

3|  l'i.ilii  Polit.  10  p.  6tlD  mantQ  ol  xitv  ^nlörriav  I'XavKOi-  h^tävtis 
oi'X  lir  ui  Aiiiias  avioü  tioitv  r^r  ä^x"'"'  'pittv ,  vno  loü  id  re  taXaiä 
Toü  •juhii-ir,;  /ligi  rii  juiv  IxxtxXäa&ai  r«  cTt  avvitTQi<p9ai  xai  närraic  Xt- 
iiuflijalfi'.i  (ID  Tiüf  Kv/täziar,  SXla  ^i  rt^aant^vKirai ,  öaigtä  zt  xai  ipiitia 
xnl  nic^ei,  öiirrt  -nafil  ftSfXtiy  9ijffi(ff  htxifai  ^  olat  ^r  (piati.  Vgl,  Pliilostr. 
Imag.  2,  15,  Vell.  Pat.  2,  83. 

41  Eurip.  Or.  362  l*  <ti  xvftäToty  ö  vavtlXotat  fiäitts  li^yytiXi  ftai  Hij- 
eiwi  n^offr,ztic  riavxoc,  cnltevi^r  9t6(.  Vgl.  Virg.  Ce.  1,  43li,  Anth.  Pil. 
II,  164. 

5)  Siliol.  Plat,  I,  c,  Hesych,  Said,  ({lu  n.aZxt.  Die  Andeutung  von  s«. 
iieni  lehpnssatten  Alter  auch  b.  Schol.  Apolion.  1,  1310  u.  Schol.  Eur.  Or.3S2. 
All  der  spiiiiisclien  Küste  nannte  man  ihn  den  Alten,  Scliol,  Apolloo.  2,  767. 
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seine  Lust  reizt,  bald  die  schöne  Syme  auf  Rhodos  welche  Glaukos 
nach  der  Insel  ihres  Namens  entführt,  bald  Skylla  für  welche  er 
viele  schone  Geschenke  aus  dem  Meeresgnmde  hervorgeholt  und  um 
welche  er  viele  Thränen  vergossen  haben  soll,  bald  der  liebliche 
Melikertes^).  Oder  man  verflocht  ihn  in  die  Sage  der  Argonauten  ^  48o 
oder  in  die  von  den  Zügen  des  Bacchus,  welchem  dieser  Dämon 
sich  um  so  leichter  anschlofs  da  die  bacchischen  und  neptunischen 
Schaaren  ohnehin  viel  Wahlverwandtes  hatten  und  durch  die  Kunst 
und  Dichtung  einander  immer  mehr  genähert  wurden.  Seine  Gestalt 
sieht  man  hin  und  wieder  auf  Münzen  und  andern  Bildwerken^}. 

In  andern  Gegenden  kannte  man  andre  Gestalten  verwandter 
Art.  So  wufste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jünglinge 
Enalos  d.  h.  im  Meere,  welcher  aus  Liebe  einem  der  Amphitrite 
geopferten  Mädchen  nachgesprungen  sei  und  später  wiederkehrend 
erzählt  habe  dafs  seine  Geliebte  unter  den  Nereiden  lebe,  er  selbst 
aber  warte  der  Rosse  Poseidons.  Auch  soll  er  einmal  von  einer 
Woge  ans  Land  gespült  mit  einem  Becher  von  so  kostbarem  Golde 
erschienen  sein,  dafs  das  gewöhnliche  sich  daneben  wie  Kupfer  aus- 
genommen habe^).  Desgleichen  ist  2dQwv  d.  i.  der  Jäger,  von 
welchem  der  Saronische  Meerbusen  seinen  Namen  bekommen  hatte, 
eine  dem  Glaukos  verwandte  Gestalt'),  nur  dafs  dieser  Dämon  für 
einen  Liebling  der  Artemis  gebalten  wurde,  die  ja  aber  auch  sonst 
als  eine  Göttin  der  See  und  der  Gewässer  bekannt  ist  (S.  240). 
Die  Sage  von  Troezen  nannte  ihn  einen  alten  König  des  Landes, 
welcher  der  Artemis  2aQwvig  am  Strande  einer  Meeresbuchi,  welche 
auch  die  der  Phoibe  (Ooißaia  lijuvr])  genannt  wurde,  einen  Tempel 


1)  Athen.  1.  c,  Propert.  2,  26,  13. 

2)  ApoUou.  1,  1310,  Diod.  2,  48,  Nonnos  35,  73;   39,  99  und  43  passim. 

3)  E.  Vinet  sur  le  mythe  de  Glaucus  et  Scylla,  Ann.  d.  Inst.  15  (1843), 
144 — 205,  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  E.  Braun  zu  Mon.  d.  I.  5,  38  und  über 
das  Mosaik  von  S.  Rustice  B.  Stark  Frankr.  S.  608.  '''Ausführlich  handelt  über 
den  Gott  R.  Gaedechens  Glaukos  der  Meergott,  Gott.  1860,  auch  in  der  Hall- 
AUg.  Encyclop.  s.  v. 

4)  Athen.  11,  15,  Plut.  Sap.  conv.  20,  de  sol.  an.  36. 

5)  Aristid.  2  p.  274  Ddf.  ovd*  Iva  xoy  nayra  ^^Qoyoy  xiiv  ^aXarray  olxta- 
<fiv,  uüTifQ  xoy  rXaixoy  <paat  xoy  'Ay&rj^oytoy  ^  xby  JSaQojya  xoy  inujyvfAoy 
xov  neXdyovff.  Vgl.  Apostol.  prov.  15,  34  Zägiüyoff  yavxvaoxsQog,  Nach 
Hesych  sind  oaQiayBs  xu  xdSy  &rfQaxtjSy  Xiya.  Der  Saronische  Meerb.  ist  zu- 
nächst der  bei  Troezen,  s.  Ahrens  Philol.  Suppl.  1,  500  ff. ;  ♦über  dieOertlich- 
keit  vgl.  auch  Bursian  Rh.  Mus.  N.  F.  It,  322. 
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(Tli^it)t  habe.  Als  eifriger  Jäger  habe  er  einst  einen  Hirsch  bis  ins 
Mecj'  verfolgt  und  sei  darüber  in  demselben  umgekommen,  sein  Leicb— 
nniii  aber  in  jenem  Heiligthume  der  Aitemis  Saionis,  welcher  man 
aijcli  L'in  Fest  Sagiövia  feierte,  bestaltet  worden'). 

II  11.  Die  Sirenen. 

Die -Musen  der  See,  aber  verlockend  und  verlänglich,  verfHh- 
rei'ifih  und  tückisch,  ein  bildlicher  Ausdruck  der  glatten  Spiegel- 
fllichii  des  Meeres,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder  die  Sanddüne, 
iiljjfi  Schifibmch  und  Tod  verbirgt,  blanda  perida  maris,  lerror  quo- 
ijiie  ijratits  in  undts,  wie  sich  Claudian  Epigi*.  100  ausdrtickt.  All- 
f.'p]iiiiii  bekannt  sind  die  Sirenen  der  Odyssee  (12,  39fr.),  nach 
wclihem  Abenteuer  spater  fthnliche  der  Argunautensage  gedichtet 
tvi[['<len  (Apollon.  4,  893)').  Sie  erscheinen  in  diesen  Gedichten 
ilui'clmus  als  dSmonische  Wesen  der  See  und  zwar  als  Gefahren  der 
SLltllHahrt  im  fernen  Westen,  wo  alle  diese  Marcben  zu  spielen 
plli'f;.3ri.  Als  SeegOlter  wissen  sie  auch  von  allen  Dingen^),  ihr  Ge- 
sang'aber  ist  so  wunderbar  schon  und  bezaubernd,  dafs  der  Schiffer 
duiiiber  die  liebe  Heimalb  und  Weib  und  Kind  vergifst.  So  ver- 
lij(k."ii  sie  ihn  auf  ihre  Insel,  wo  sie  auf  feuchter  Wiese  silfse  Ge- 
siiri^'i'  singen,  aber  vor  ihnen  ist  der  ganze  Strand  voll  bleichender 
Gpbotne  und  faulender  Leichname.  Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei, 
i[i  ilin  späteren  Sagen  meist  drei,  die  mit  verschiedenen  Namen  be- 
n.iiiiil  werden').  Als  jene  Abenteuer  der  Odyssee  an  den  Kusteo 
l(:iU(iis  und  Siciliens  localisirt  wurden,   pflegte  man  sich  Circe  auf 

1)  PapB.  2,  30,  7;  32,  6. 
•i;i  Auch  in  einem  Hesiodi sehen  Gedicht  war  von  den  Sirenen  die  Rede  ge- 
wi'M'ii:  Hesiod  hatte  nach  Euslath.  p,  1710,  40  ihrem  Gesänge  eine  die  Winde 
ln-iliwithtigende  Kraft  lugesthrieben  und  nach  Scliot.  Apollon.  4,  892  ihre 
lit~<'l  Kv&iftötaatt  genannt;  in  der  lelzlern  von  Apollonios  nachgeahmten  Be- 
7.viiliiiuug  mit  demSchol.  einen  Eigennamen  zu  sehen,  scheint  mir  nicht  nüthig. 

;i)  Od.  12,  189  tifitr  yäg  rai  när»'  Sa'  Iri  TQeii/ tifiig'Afyiloi  Tgmii 
it  .?(i"i'(Diijn  (iöyiiaaii,  lä/itv  d'  Sana  yifr^rm  In'i  •(&eyi  TtovlcßotiiQiJ.  Im 
Miticlalier  nannte  man  die  Nixen  gewöhnlich  Sirenen. 

4|  Die  beiden  Homerischen  hiefsen  nach  Eustath.  'Jykaotpr,uyi  und  9di- 
iuniin.  Die  drei  an  der  Küste  Italiens  verehrte«  heifsen  gewöhnlich  llafSi- 
vini,  (lue  Sirene  Neapels),  Aiyua  und  Aivicaiaia.  Noch  andre  Namen  sind 
Bi>.i"\nri  oder  &tXityöl,  Mo>n^  und  'AyXa6ifiu>yi>i  nAet  Tlu9irö>;  'AyXainii 
iiiiii  Hii^tinun,  s.  Aristol.  Mirab.  103  (110),  Schol.  .Apollon.  4,  892,  TuU. 
i.>li..|.lir,  712—16. 
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Circeji  bei  Terracina  zu  denken,  die  Sirenen  also  weiter  südlich, 
bald  in  den  reizenden  Umgebungen  von  Neapel  und  Sorrent,  bald 
beim  Vorgebirge  Poseidion  zwischen  Paestum  und  Elea,  oder  endlich 
am  Eingange  der  sicilischen  Meeresenge  beim  Vorgebirge  Pelorum, 
wo  nun  ihre  Felsen  und  Klippen  und  allerlei  Denkmäler  von  ihnen 
gezeigt  wurden  *).  *  Eine  spätere  Sage  wufste  von  einem  Wettkampfe  482 
zwischen  den  Musen  und  Sirenen,  in  welchem  diese  von  jenen  besiegt 
und  ihrer  Federn  beraubt  wurden,  die  fortan  den  Musen  zum  Kopf- 
putz dienten;  ein  Wettkampf  den  man  auf  alten  Kunstdenkmälern 
abgebildet  sieht.  "Die  Stadt  Aptera  auf  Kreta  wurde  ihres  Namens 
wegen  zum  Local  dieses  Streites  gemacht').  Endlich  wurden  die 
Sirenen  in  einer  gewissen  Version  der  Sage  vom  Raube  der  Perse- 
phone  genannt,  wie  sie  mit  dem  Demeterkinde  auf  den  Wiesen  des 
Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflückt  und  nach  dem  Raube  die 
liebe  Gespielin  über  die  ganze  Erde,  ja  beflügelt  auch  über  das  Meer 
gesucht  hätten ,  worauf  sie  ,  sich  zuletzt  an  der  Küste  von  Sicilieu 
niederliefsen  und  dort  bis  zur  Ankunft  des  Odysseus  ihre  verlockenden 
Lieder  sangen;  in  welcher  Fabel  sie  Töchter  des  Acheloos  und  der 
Mnemosyne  oder  Terpsichore  oder  Kalliope,  also  nahe  Verwandte  der 
Musen  genannt  werden^),  da  sie  sonst  für  Töchter  des  Phorkys 
galten.  Also  tritt  auch  in  diesen  Dichtungen  ihre  später  ziemlich 
allgemeine  Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sängerinnen 
der  Todtenklage  galten,  in  welchem  Sinne  Sophokles  fr.  776  sie 
Töchter  des  Phorkys  nennt  welche  die  Weisen  des  Hades  ertönen 
lassen,  und  Euripides  Hei.  167  geflügelte  Jungfrauen  und  Töchter 
der  Erde  (Ä'^cJv),  welche  Persephone  sendet  damit  sie.  mit  ihrer 
trauernden  Musik  die  Klagenden  unterstützen;  wie  ihre  Bilder  denn 
auch  oft  als  Schmuck  von  Gräbern  angebracht  wurden.  Oder  sie 
bedeuten  anziehenden  Reiz  und  bezaubernde  Ueberredung,  entweder 


1)  Strabo  1,  22(1.;  5,  246  ff.  252.  258,  Virg.  A.  5,  864,  vgl.  Gromat.  vet. 
p.  235  Neapolis  —  Ager  eius  Sirenae  Parthenopae  a  Graecis  est  in  iugeribus 
adsignatos.  Ib.  p.  237  mons  Sirenianus  auf  dem  Gebiete  von  Sorrent.  Der 
Parthenope  wurde  in  Neapel  ein  gyronischer  Agon  gefeiert ,  bei  dem  auch  ein 
Fackellauf  herkömmlich  war,  Strabo  5,  246,  Timaeos  b.  Tzetz.  Lykophr. 
732—37. 

2)  Steph.  B.  UnTiQa,  Paus.  9,  34,  2,  Pashley  Crete  I,  50  fr. 

♦3)  Apollon.  4,  895  ff.,  ApoUod.  1,  3,  4,  Ovid  M.  5,  551  ff.,  Hygin  f.  141, 
Mythogr.  1.  1,  186;  2,  101.  Verschiedene  Sagen  und  Combinationen  b.  Eustath. 
1709,  25—55. 


506  ZWEITER   ABSCHNITT. 

der  Schönheit  und  der  Liebe  oder  die  der  Sprache  und  des  Gesanges^ 
daher  ihre  Bilder  sowohl  auf  den  Gräbern  schöner  Frauen  und  Mäd- 
chen als  auf  denen  von  Dichtern  und  Rednern  gesehen  wurden,  z.  B. 
auf  dem  von  Sophokles  und  Jsokrates*).     Oder  sie  bleiben  in  ihrem 
ursprünglichen  Character,  indem  sie  die  verführerischen  aber  herz- 
losen Künste  der  Buhlerei  bedeuten.     Ihre  gewöhnliche  Bildung  war 
483  die  "  mit  dem  Oberkörper   einer  Jungfrau   und  den  Beinen   eines 
Vogels,  mit  oder  ohne  Flügel.   *  Die  Darstellung  als  Vögel  mit  Frauen- 
köpfen kommt  in  sichern   Sirenenbildern   nur  selten   vor.     *Rein 
menschlich  gebildete  Sirenen  finden  sich  nur  auf  etruskischen  Aschen- 
kisten in  Darstellungen  des  Odysseusmythos*). 

12.  SkyUa. 

Der  personificiite  Meeresstrudel  bei  gefährlichen  Klippen  und 
Abgi*ünden.  Die  Odyssee  12,  73  ff.  beschreibt  zwei  Klippen ,  die 
eine  himmelhoch,  mit  schroffen  Wänden  und  scharfer  Spitze  bis  in 
die  Wolken  ragend,  die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber  lagern: 
darin  eine  dunkle  Höhle  gegen  Norden.  Dies  ist  die  Wohnung  der 
Skylla,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche  ein  bildlicher 
Ausdruck  für  die  ungeheure  Gewalt  der  Meereswogen  zu  sein  scheint*). 
Skylla  selbst  ist  ein  schreckliches  Ungeheuer  mit  greller  Stimme,  wie 
die  eines  jungen  Hundes,  mit  zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen 
Hälsen,  an  jedem  ein  gräfsliches  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen 
scharfer  Schneidezähne  die  mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  Leib 
steckt  in  der  finstern  Höhle,  die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schreck- 
lichen Schlünde.  So  jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  gröfseren 
Meeresgeschöpfen.  Wehe  dem  Schiffe  das  in  ihre  Nähe  kommt!  Der 
andere  Fels  ist  niedriger,  einen  Pfeilschufs  von  jenem  entfernt. 
Darauf  wächst  ein  mächtiger  wilder  Feigenbaum,  unter  welchem  Cha- 

1)  Paus.  1,  21,  2,  Flut.  orat.  4,  25,  vgl.  Anlhol.  Pal.  7,  491.  710,  L.  Fried- 
länder d.  op.  anagl.  in  mon.  sepulcr.  gr.  p.  32,  C.  I.  Gr.  n.  6083.  6261.  6268 
u.  A.  Sueton  ül.  gramm.  11  Gato  grammaticus  Latina  Siren,  qui  solus  legit  ac 
facti  poetas.  Von  verführerischen  Reden  Eurip.  Androm.  936,  von  schönem 
Gesänge  Alkman  fr.  7  «  Moiaa  xixXijy'  a  Xiytia  SiiQijy;  *vgl.  denselben  fr. 
15,  3,  28  «  de  ray  SriqriPidiav  aoiSoiigay .  . ,  wenn  die  Ergänzung  richtig  ist. 

2)  Müller  Handb,  §  393,  4,  D.  A.  K.  2,  750-758.  *Stephani  compt.  read. 
1866,  10—66,  Schrader  die  Sirenen  1868,  doch  vgl.  die  Anzeige  des  Hgbrs.  in 
d.  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1869,  165—179. 

3)  Das  Wort  kommt  aufserdem  nur  Od.  11,  597  vor  und  zwar  von  dem 
Felsen  des  Sisyphos,  tot'  anoaTQetpnüxe  xQaTan'^. 
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rybdis  das  dunkle  Gewässer  der  Meeresfluth  einschlürft  und  wieder 
ausspeit,  dreimal  au  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Strudel,  gegen  den 
selbst  die  Hülfe  Poseidons  nichts  vermag^).  Bekanntlich  haben  die 
Alten  beide  Strudel  später  in  die  Sicilis«he  Meeresenge  verlegt  (Virg. 
A.  3,  420  ff.) ,  obwohl  die  Gefahren  der  dortigen  Durchfahrt  jener 
Beschreibung  nur  wenig  entsprechen.  Doch  erzählte  auch  die  Hera- 
klessage hier  von  der  Skylla,  und  zwar  in  der  Geryoneis*).  Wie 
Herakles  die  Rinder  des  Geryon  in  dieser  Gegend  vorbeitreibt,  ent-  484 
rafft  ihm  Skylla  eins  der  Thiere,  in  dieser  Sage  eine  Tochter  des 
Phorkys  und  der  wegen  der  Umgebung  der  Hunde  gleichartigen  He- 
kate,  auf  welche  nun  auch  der  Name  Krataeis  übertragen  wird^):  ein 
so  furchtbares  Ungeheuer  dafs  sie  selbst  vor  der  Persephone  keine 
Scheu  hat.  Herakles  tödtet  sie  über  ihrer  Höhle,  worauf  ihr  Vater 
Phorkys  sie  wieder  ins  Leben  ruft  indem  er  ihren  Leichnam  ver- 
brennt. Ferner  hatte  Stesichoros  eine  Skylla  gedichtet,  wo  er  sie 
eine  Tochter  der  Lamia  nannte,  eines  weiblichen  kinderraubeuden, 
schreckhaft  häfslichen  Gespenstes,  von  welchem  ein  libysches  Märchen 
erzählte.  Sie  sei  eine  schöne  Königin  gewesen,  welche  vom  Zeus 
geliebt,  aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraubt  worden  sei,  worauf 
sie  sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Abgrunde  düstrer  Felsen 
zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tückischen  und  gefräfsigen  Un- 
geheuer geworden  sei,  welches  aus  Neid  und  Verzweiflung  allen  glück- 
licheren Müttern  ihre  Kinder  raube  und  tödte:  ein  Märchen  das  in 
dem  Munde  der  Kinderfrauen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortlebte^) 


1)  Etymologisch  ist  ZxMa  die  Zerzauserin,  von  axvXXeiy,  Xdgvßdi^  der 
wirbelnde  Schlund  und  Abgrund,  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  5,  244,  beide  von 
Natur  an  Klippen  und  Vorgebirgen  zu  Hause,  wie  man  noch  jetzt  in  den  grie- 
chischen Gewässern  unter  ähnlichen  Bedingungen  Aehnliches  erzählt,  s.  Gonze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  48.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  der  wilde  Feigen- 
baum, iQweof,  auf  dem  Felsen  der  Gharybdis.  Der  Name  erinnerte  an  'EQiyvs 
und  wird  deshalb  wiederholt  in  Verbindung  mit  den  Mächten  des  Todes  genannt. 

2)  Lykophr.  AI.  44,  Schol.  Od.  12,  85,  Eustath.  1714,  30  u.  A. 

3)  Apollon.  4,  825  ff.  Schol.  Schon  Akusilaos,  wahrscheinlich  auch  Hesiod 
kannten  diese  Genealogie.    Andre  nannten  sie  eine  T.  des  Triton. 

♦4)  Diod.  20,  41  welcher  aus  Euripides  die  Verse  citirt:  t/V  t'  ovyofict  to 
inovti&iaiop  ßQotols  ovx  ol(fa  Aafjiias  Ttis  Aißvarix^ff  yivo^;  Vgl.  Aristoph. 
Pac.  758,  Vesp.  1035  Schol.  undPlut.  de  curios.  2,  Suidas  y.Aafiia,  v.  Leutsch 
Paroemiogr.  2,  498.  S.  auch  Horat.  A.  pogt.  340  ne  (fabula)  prausae  Lamiae 
vivum  puerum  extrahat  alvo,  L.  Friedlaender  roem.  Sitteng.  1,  433  f.,  B.  Schmidt 
Volksleben  d.  Neugr.  1,  131  ff.     Wenn   sie  sich   vollgefressen,    trank  sie  ge- 
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und  sich  in  verschiedenen  Gegenden  in  ahiüicheD  Erzählungea  vou 
kiiiil  LT  raubenden  Ungeheuern  wiederholte').  So  ist  nach  der  späteren 
Sage  auch  Skylla  ursprünglich  schön  und  reizend  gewesen  und  erst 
(hirch  Verwandlung  so  abscheulich  geworden.  Bald  heifsl  es  dafs 
Glaukos  sie  geiiehl  und  Kirke  sie  aus  Eifersucht  verwandelt  habe, 
oder  Poseidon  liebt  das  schünc  Meeresfraulein  und  Amphilrite  macht 
sie  ziiiH  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein  Gift  das  er  vod  der 
«es  Kirke  empfangen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ihr').  Dahingegen  die 
atüsLh-megarische  Pandionidensage  eine  Skylla  kannte  welche  Tochter 
des  Nisos,  Königs  vou  Megara  gewesen  und  ihren  Vater  an  den 
grol'ifeti  kretischen  Seekünlg  Minos  schändlich  verrathen  habe.  Nisos 
bat  <-iu  purpurfarbiges  Haar  mitten  auf  dem  Haupte,  das  Geheimnifs 
seinir  Macht  und  seines  Lebens.  Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm 
das  Haar  aus,  nach  Aeschylos  weil  sie  sich  hatte  bestechen  lassen, 
nach  der  jüngeren  Tradition  aus  Liebe  zu  dem  schünen  SeekOnige. 
Dieser  aber  verabscheut  solchen  Verrath  und  bindet  sie,  nachdem 
er  Megara  genommen ,  an  das  Steuer  seines  Schiffs,  so  dafs  sie  hinter 
demselben  durch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  bekannte 
Uiigi'heuer  verwandelt  oder  von  SeevOgeln  aufgefressen  oder  in  den 
mit vL-u artigen  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von  dem 
Seeadler,  in  den  ihr  Vater  Nisos  venvaudelt  worden,  beständig  ver- 
folgt wird.  Denn  man  erzählte  auch  diese  Sage  sehr  verschieden, 
wie  sie  sich  im  Munde  der  KUstenbevOlkening  des  Saronischen  Meer- 
hiiseus  mit  dem  Vorgebirge  Skyllaeon  bald  so  bald  so  gestaltet  haben 
1113^^).     Die  Gestalt  der  Skylla  Ist  die  bekannte,   wie  man   sie  oft 

wöhiilk-li  über  den  Durst  und  schlief  dann  ein,  nachdem  sie  ihre  Augen  in  eiaen 
Bculi'l  gethan,  daher  sie  dann  nicht  zu  fOrelileu  war.  Aäfio(,  Xä/tivv,  i« 
Xäfiiii  ist  eigentlich  Sciilund  Abgrund  Höhle,  daher  der  LaeetrygonenköDig  It- 
mos.  der  Menschen  Fresser,  nnd  verschiedene  ans  örtlichen  Gründen  aa  genannle 
Slädie  und  FlOese.    Das  Wort  hangt  zusammen  mit  iaifiet. 

*ll  Ein  ähnliches  Ungeheuer  in  einer  Hölile  dea  Gebirges  Kirphis  in  der 
üähi-  von  Krisa  b.  Antünin  Lib.  S.  Auf  Lesbos  ein  kiiiderrsubeodes  Gespenst 
riAu  oder  FMiö,  dessen  Sappho  gedacht  halte,  Zenob.  3,  3  vgl.  Hesych,  Suid. 
u.  SchoL  Theokr.  15,  40  Aa/tia  —  ^  xai  Aliü  Xiy«/ilp>! ,  B.  Schmidt  a.  t.  0. 
l,  139 f.  Auch  tödlliche  Krankheiten,  Fieber,  Pest  u.  dgl.  erscheinen  in  der 
Uestnil  rolcher  Gespenster  s.  oben  S.  377.  379. 

21  Ovid  M.  14,  1-74,  Setv.  u.  Prob.  z.  Vlrg.  Ed.  6,  74,  Hygin  f.  199. 

*3)  Aesch.  Choeph.  613E,  Paitheii.  b.  Meineke  Anal.  M  p.  270,  Apollod.  3, 
15.  S,  Paus,  2,34,7,  OvidM.  8,1-151,  Virg.Ecl.6,  74Prob.,  Ciris  47  ff.,  SchoJ. 
Riir.llippol.  1199,  Bygin  f.  19S,  Heibig  D.u.F.  1866,t96ir.  Der  Name  des  Saroti. 
Mverliiisens  wurde  in  diesem  Zusammen iiange  durch  ovgia9oi  erklärt. 
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auf  Münzen,  Wand-  und  Vasengeinälden  und  andern  Denkmälern 
sieht*). 

13.    Die  Flankten  und  die  Symplegrftden. 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen')  und 
gehören  eigentlich  in  die  Argonautensage,  und  zwar  erzählt  von  den 
Flankten  zuerst  die  Odyssee  12,  59  ff.  Sie  schildert  sie  wie  ein 
gewölbtes  Felsenthor  (nirgai  i7trjQ€q)€€g) ,  gegen  welches  Amphi- 
trite  mit  mächtiger  Brandung  tost  und  durch  welches  seihst  nicht 
ein  Vogel  hindurchzufliegen  vermöge,  auch  nicht  die  Tauben  welche 
dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen.  Immer  raffe  der  Fels  eine  von 
ihnen  hinweg,  die  dann  der  Vater  immer  von  neuem  schaffe,  s. 
oben  S.  381.  Noch  nie  sei  ein  Schiff  hindurchgekommen,  sondern 
alle  werden  dort  zertrümmert  von  den  Wogen  der  See  und  von  486 
feurigem  Gluthauche.  Nur  die  viel  besungene  Argo  sei  hindurch- 
geschlüpft^  auf  der  Rückkehr  vom  Aeetes,  weil  Hera  sie  aus  Liebe 
zum  lason  behütete.  Später  dichtete  mau  bekanntlich  von  einem 
ähnlichen  Thore  am  Eingange  zum  Pontos ,  den  sogenannten  Symple- 
gaden  oder  Kyaneen,  weiche  auch  als  furchtbares  Felsenthor  be- 
schrieben werden,  das  immer  auf-  und  zuklappte  und  die  Fahrt  in 
jenes  Meer  unmöglich  machte,  bis  die  Argonauten  mit  Hülfe  der 
Hera  hindurchkommen.  Darauf  stehen  die  Felsen  stille  und  seitdem 
ist  die  Fahrt  für  alle  Welt  offen.  Apollonios  läfst  seine  Argonauten 
erst  durch  die  Symplegaden  in  den  Pontos,  später  auf  ihrer  Fahrt 
im  westlichen  Ocean  mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Flankten 
schiffen,  so  dafs  also  zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unterschieden 
wurde ,  wie  auch  ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist.  Oert- 
liche  Schrecknisse  mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben; 
namentlich  scheint  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  erst  nach  hef- 
tigen Naturrevolutionen  mögUch  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche 
Bedeutung  aber  der  Flankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  Wunderthor 
des  Okeanos  und  seiner  Götter-  und  Märchenwelt  vorstellen  sollten, 
in  welche  nur  wenigen  von  den  Göttern  begünstigten  Sterbhchen 
einzudringen  vergönnt  war.  Die  Symplegaden,  welche  spätere  Dichter 


1)  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  Ann.  29  t.  F.  G.  p.  220 sqq.,  Campana 
op.  in  plastica  pl.  83,  El.  ccram.  3,  36,  *Schöne  Archäol.  Ztg.  1870,  57  f. 

2)  Von  nXaC(a  nX^^iKo,  vgl.  jcoVk  naganX^yt^  Od.  5,418.  440,  G.  Gurtius 
Philol.  3,  3,  Nitzsch  z.  Od.  12,  59. 


510        •  ZWEITER   ABSCHWTT. 

Thore  des  Phorkos  genannt  haben  (S.  459,  2),  scheinen  erst  nach 
dem  Vorbilde  der  Flankten  erdichtet  zu  sein. 

14.    Die  Oiganten,  Kyklopen.  und  Phaeaken  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Völker  des  oceanischen 
Westens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen  dafs  ältere 
und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mythischen  Geographie  und 
Völkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  gezweifelt  haben.  Desto  gröfser 
ist  das  Verdienst  von  Welcker  und  Nitzsch  ^) ,  welche  zuerst  das 
Märchenhafte  an  diesen  und  ähnlichen  Erzählungen  nachgewiesen 
haben.  Die  Deutung  aber  von  solchen  Märchen  ist  natüriich  eine 
überaus  schwierige,  da  die  zu  Grunde  liegende  Naturanschauung 
eben  so  alt  und  eigenthümlich  ist  als  die  poetische  Anwendung  der 
Odyssee  eine  überwiegend  ethische,  so  dafs  es  unmöglich  ist  ganz 
aufs  Reine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  selbst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 
487  Phaeaken  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Geschlechts 
und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleiclien ,  £7tel  afpiaiv 
iyyv&€v  eifiiv,  sagt  der  Phaeakenkönig  Alkinoos,  üöjcbq  KvxJLcj' 
nig  re  xal  aygia  (pvXa  riydvxtav  (7 ,  205).  Die  Phaeaken  und 
die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn  der  Ahnherr  und 
erste  König  von  jenen,  Nausithoos,  ist  ein  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Periboea,  der  jüngsten  Tochter  des*  Riesenkönigs  Eurymedon. 
Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nachbarn  der  Phaeaken,  die  aber  so 
von  ihnen  geplagt  wurden  dafs  Nausithoos  sie  von  dort  nach  Scheria 
übersiedelte« 

Der  Degriff  der  Giganten  d.  h.  der  Riesen  ist  seiner  Natur 
nach  ein  elastischer.  Es  sind  die  ungebändigten  Naturkräfte  der 
Vorzeit  überhaupt,  in  der  Gigantomachie  vorzugsweise  die  des  Vul- 
kanismus^ dessen  Spuren  in  Griechenland,  Kleinasien  und  Italien  so 
häufig  waren;  doch  finden  sich  auch  unter  ihren  Riesen  einige  welche 
etwas  Anderes  bedeuten,  z.  B.  Alkyoneus,  der  Räuber  der  Sonnen- 
stiere. Andern  sind  wir  in  andern  Sagenkreisen  begegnet,  z.  B. 
den  Hekatoncheiren ,  welche  die  neptunischen  Kräfte  des  Erdbebens 


1)  Welcker  über  die  Homerisclien  Phaeaken  u.  die  Inseln  der  Seligen  Rh. 
Mus.  f.  Philol.  1832,  kl.  Sehr.  2  S.  1-79,  Nitzsch  Anmerk.  z.  Odyssee  Bd.  % 
S.  XXII— XXXII  und  zu, den  betreffenden  Stellen.  *Schon  Eratosüienes  und 
besonders  Aristarch  haben  dieselbe  Tendenz  verfolgt,  s.  Lehrs  Arist.  p.  246  sq. 
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bedeuteten  und  unter  denen  Aegaeon  uns  gleich  noch  einmal  be- 
schäftigen wird,  in  der  Titanomachie ,  Orion  unter  den  siderischen 
Erscheinungen ,  obwohl  auch  dieser  vorzugsweise  als  Meeresriese  ge- 
dacht wurde*).  So  scheinen  nun  auch  die  Giganten  der  Odyssee 
vorzugsweise  dem  Gebiete  des  Neptunismus  anzugehören,  wie  ihre 
Kyklopen  und  Phaeaken  und  die  Abenteuer  ihres  Helden  überhaupt ; 
obwohl  bei  solcher  Auffassung,  wie  sie  in  diesem  Gedichte  vorherrscht, 
die  Merkmale  der  ethischen  Characteristik,  wodurch  diese  Völker  zu 
Sinnbildern  gewisser  Stufen  der  menschlichen  Civilisation  oder  des 
irdischen  Genusses  wurden,  durchweg  mehr  als  die  der  Naturbe- 
deutung hervorgehoben  werden.  Denn  auch  diese  Giganten  sind  ein 
Volk  und  zwar  ein  UbermUthiges  und  von  ungebändigten  Kräften, 
wodurch  sie  sich  selbst  zu  Grunde  gerichtet  haben,  sie  und  ihr 
König  Eurymedon  (Od.  7,  58)  d.  h.  der  Weitherrschende:  bei 
Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon,  wie  evQvxgeliov  und  ähnliche, 
die  ihn  als  den  Herrscher  über  das  irilde  gewaltige  Meer  schildern, 
dessen  Wogen  mit  Riesen  und  Bergen  verglichen  werden').  Mit  der 
Tochter  dieses  Eurymedon,  der  schönen  Periboea,  hat  Poseidon  den  48$ 
Nausithoos,  den  König  der  Phaeaken  erzeugt,  und  es  ist  lediglich 
um  dieses  Zusammenhanges  willen  dafs  die  Odyssee  der  Giganten 
gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  namentlich  Polyphe- 
mos,  der  unbändige  Sohn  des  Poseidon,  schon  in  ganz  andrer  Weise 
an  der  Handlung  des  Gedichtes  betheiligt  worden.  Auch  sie  scheinen 
wie  gesagt  neptunische  Kräfte  zu  bedeuten ,  so  dafs  von  den  Hesio- 
dischen  Kyklopen ,   den  feurigen  Rundaugen  des  Himmels  (S.  42) 


1)  Auch  die  Riesen  der  germaDischen  und  skandinavischen  Sage  sind  ver- 
schiedener Bedeutung,  Wasserriesen  Luftriesen  Feuerriesen  Erdriesen,  s.  Wein- 
hold die  Riesen  des  German.  Mythus,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1858,  Febr. 
S.  255  ff. 

2)  S.  oben  S.  475.  Doch  war  von  Pindar  selbst  auch  Chiron  P.  3,  4,  von 
Andern  Perseus  und  Hermes  eigv/Ltidtay  genannt  worden,  s.  Hesych,  Apollon.  4, 
1514,  Euphorion  b.  Et.  M.  nqrivris,  Meineke  Anal.  AI.  50.  Bei  Prop.  3,  9,  48 
caeloque  minantem  Goeum  et  Phlegraeis  Eurymedonta  iugis  haben  die  Mss. 
Oromedonta.  Bei  Theokr.  7,  46  ist  mit  Ahrens  zu  lesen  laov  ogtvs  xoQv<p$ 
dofjiov  tvQVfjiidovxos.  Also  bleibt  nur  Schol.  IL  14,  295  "Hqccv  igttpofiiyriy 
nagte  loi^yoy^vaiy  th  i(jjy  FiyuyTtüy  EvQVfii&üiy  ßiaau/ntyof  tyxvoy  inoitjoiy, 
i  de  Jlgo/Lttj^icc  iyiyyf^aiy  u.  s.  w.  nach  Euphorion ,  Meineke  p.  145  ,  wo 
wahrscheinlich  der  Gigantenkönig  der  Odyssee  gemeint  ist. 
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eben  nur  das  Bild  von  einäugigen  Riesen  geblieben  wäre*).     Beide 
haben  den  riesigen  Wuchs,  die  ungeheure  Kraft  und  das  eine  grofse 
runde  Auge  auf  der  Stirn  mit  einander  gemein ,  sonst  sind  sie  sehr 
verschieden.    Auch  sind  die  Kyklopen  der  Odyssee  zugleich  Character- 
bilder  eines  wilden  und  wüsten  Lebens  vor  aller  Cultur,  in  welcher 
Hinsicht  schon  Plato  und  Aristoteles  auf  diese  Schilderung  verwiesen 
haben').     Indessen  schimmert  die  ältere  Naturbedeutung  in  manchen 
Zügen  durch  und  die  Ueberlieferungen  der  Volkssage  und  einzelner 
Cirtte  führen  weiter.     Nach  Od.  9,  106  IT.  sind  die  Kyklopen  über- 
müthig,  gewaltsam,  riesig,   wissen  nichts  von  Rath  und  Recht  und 
Gastfreundschaft,   fürchten  nichts,   selbst  den  Zeus  und  die  Götter 
nicht,  denn  wir  sind  viel  stärker,  sagt  Polyphem.     Ihr  Land  ist  wie 
ein  Urwald  wo  sie  einzeln  im  Gebirge  wohnen,  hoch  auf  den  Gipfeln 
der  Berge  in  Höhlen,  jeder  für  sich  mit  den  Seinigen.     Sie  säen 
nicht  und  sie  erndten  nicht,  sondern  sie  verlassen  sich  auf  die  Mutter 
Natur  die  ihnen  alles  in  den  Mund  wachsen  läfst.     Bios  unendliche 
Schaaren   von  Ziegen  beleben   aufser  den   einäugigen  Riesen   diese 
grofsartige  Natureinsamkeit^).     Die  Ziegen   aber  sind  das  bekannte 
Bild  der  zwischen    den  Klippen  und  Felsen  anprallenden  und  auf- 
schiefsenden  Wogen  und  Fluthen  des  Meeres  (S.  466),   so  dafs  die 
4S9  ganze  Schildenmg  für  die  der   wüsten  Meereseinsamkeit  genonunen 
werden  kann,  wo  nicht  gesäet  und  nicht  geerndtet  wird,   einsame 
Felsen   aus   der  schäumenden  Masse  emporragen,  wilde  Ziegen  auf 
den  Gipfeln  der  Wogen  hin-  und  herklettern,  und  diese  Wogen  selbst 
wie  Riesen  und  üngethüme  sind^),  gleich  jenen  Giganten  des  Eury- 
medon.     Polyphemos  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ausge- 
führte Beispiel  der  ganzen  Gattung,  nach  seinem  Namen  der  Weit- 


*1)  Schoemann  schediasma  de  Cyclopibus  (1859)  opusc.  4,  325 sqq.,  Hes. 
Theog.  S.  102  fr.  hält  die  Vorstellung  von  den  Baumeistern  der  sg.  kyklopischen 
Mauern  für  die  älteste  und  leitet  daraus  sowohl  die  homerischen  wie  die  hesio- 
dischen  Kvklopen  ab.  —  lieber  Erinnerungen  an  die  K.  im  neugriechischen  Volks- 
glauben s.  B.  Schmidt  Volksl.  d.  Neugr.  1,  201.  203. 

2)  Plato  Leg.  3,  680  B,  Aristot.  Polit.  1,  1,  7. 

3)  V.  118  iy  cf'  alytff  anit^iaiat  ytyaairiy  aygiat.  v.  123  aXX*  tj  y* 
aanaqxog  Kai  ay rigor og  fifjtartt  ndyta  «vtfQtSy  X'iQ^^^^^y  ß^^^^f-  ^^  ^^  finxaSas 
cuyag.  '''Doch  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  mit  diesen  Versen  nicht  das  Land 
der  Kyklopen,  sondern  die  benachbarte  unbewohnte  Insel  beschrieben  wird,  an 
der  Odysseus  zuerst  landet.    Vgl.  Nitzsch  a.  a.  0.  3,  S.  30  f. 

4)  Od.  3,  290  xvfjiata  T€  xqotpotyza,  TieXuQia,  l^a  oQtitaiv, 
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brüllende  *),  ist  ein  Sohn  der  Phorkystochter  Odwaa  d.  h.  der  schnell 
dahinschiefsenden  und  des  Poseidon,   riesig  wie  ein  hohes  Wald- 
gebirge und  von  fürchterlicher  Stimme  {q)d'6yyog  ßaqvg).    Er  frifst 
die  Griechen  iivie  ein  Löwe  des  wilden  Gebirges  seine  Beute,  hebt 
einen  Stein  mit  leichter  Mühe,  der  so  grofs  und  schwer  ist  dafs  ihn 
zweiundzwanzig  Wagen   nicht  fortbringen  könnten  und  sclüeudert 
ähnliche  Felsblöcke  weit  hinaus  ins  Meer.     Schafe  und  Ziegen,  Felsen 
und  Bäume  sind  seine  ganze  Umgebung,  das  tägliche  Aus-  und  Ein- 
treiben seiner  Heerde  ist  seine  ganze  Beschäftigung.    Die  Blendung 
erinnert  sehr  an  den  Meeresriesen  Orion   in  der  Sage  von  Chios 
(oben  S.  369),  die  dem  Dichter  von  Chios  wohl  bekannt  sein  mochte; 
die  Anwendung  desselben  Märchens  und  Bildes  in  den  verschiedensten 
Volkssagen')   ist  einer  der  merkwürdigsten  Beweise  für  die  aufser- 
ordentliche  Popularität,   deren  sich  die  griechische  Mythologie  von 
jeher  erfreute.     Uebrigens  erinnert  Polyphemos  nicht  allein  an  Orion, 
sondern  auch  an  den  Riesen  Briareos-Aegaeon,  welcher  sogar  diesen 
seinen  zweiten  Namen  von   den  alyeg  der  brandenden  Meeresfluth 
bekommen  hatte,  wie  denn  auch  von  ihm  aufser  den  Sagen  der  Ti- 
tanomachie  (S.  42)  noch  manche  andere  volksthümliche  Traditionen 
umgingen.     Einige   nannten   ihn  nicht  einen  Bundesgenossen   der 
Olympischen  Götter,  sondern  der  Titanen,  Andere  einen  Feind  des 
Poseidon  der  ihn  im  Meere  erwürgt  habe.    Wieder  Andere  erklärten 
ihn  für  ein  wildes  Meeresungethüm  (d'aldaaiov  &riQiov\  noch  An- 
dere für  einen  Riesen  der  aus  Euboea ,  wo  das  mythische  Aegae  und 
die  Ursache  der  Benennung  des  Aegaeischen  Meeres  gesucht  wurde 
(S.  467,  1),  nach  Phrygien  geflüchtet  und  hier  am  Flusse  Rhyndakos 
nicht  weit  vom  Meere  unter  einem  Hügel  begraben  liege,  aus  welchem 
wohl  an   hundert  Quellen  hervorsprudelten.     Endlich  noch  Andere 
nannten  ihn  einen  mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  49o 
der  Kriegsschiffe,  der  von  Euboea  aus  alle  Inseln  unterworfen  habe'). 


*l)  Doch  vgl.  Lehre  Aristarch  S.  460  d.  2,  Aufl.,  welcher  übersetzt:  „der 
Vielberufene"   oder  „der  Vielbesungene". 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Polyphem ,  Berl.  1857 ,  Abb.  d.  Akad.  Doch 
möchte  ich  die  Unabhängigkeit  der  Sage  am  Kaukasos,  bei  den  Pereern,  im 
Norden  u.  s.  w.  von  der  griechischen  nicht  vertreten. 

3)  Schol.  Apolion.  1,  1165,  Eustath.  II.  p.  123,  33,  Plin.  7,  207.  Nach 
Hesych  v.  Tuavi^a  galt  die  Insel  Euboea  hin  und  wieder  für  eine  Tochter  des 
Briareos,  nach  Paus.  2,  1,  6;  4,  7  war  Briareos  der  Schiedsrichter  zwischen 
Helios  und  Poseidon,  der  diesem  den  Isthmos,  jenem  die  Burg  von  Korinth 

Preller,  griech.  HTthol.  I.  3.  Anfl.  33 
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Lauter  Nachklänge  von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewöhnlich  in  my- 
thologischer Hinsicht  ausgiebiger  sind  als  das  Epos,  welches  sich 
aus  ihnen  nur  das  allgemeine  Bild  des  gewaltigen  Meeresriesen  an- 
geeignet hatte.  Und  so  hatte  sich  auch  von  den  Poseidonischen 
Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen  Naturbedeutung  an  melir  als 
einer  Stelle  ein  Nachklang  alter  Sage  behauptet.  Am  Isthmos  wurde 
den  Kyklopen  neben  dem  Poseidon,  dem  Palaemon  und  den  übrigen 
Göttern  des  Meeres  als  gleichgearteten  Dämonen  geopfert  (Paus.  2, 
2,  2)  und  die  attische  Sage  erzählte  von  dem  Grabe  eines  Kyklopen 
Geraestos,  an  welchem  im  Minoischen  Kriege  die  Hyakinthiden  ge- 
opfert wurden  (Apollod.  3,  15,  8),  offenbar  mit  Beziehung  auf  den 
Cult  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea  (S.  473). 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Volkssage,  nehmlich  die 
Baumeister  der  sogenannten  kyklopischen  Mauern 
lassen  sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten ,  sobald  man  sich  dieses 
Geschlecht  als  Meeresriesen  denkt.  Am  bekanntesten  sind  diese 
bauenden  Kyklopen  aus  der  argivischen  Sage ,  nach  welcher  sie  aus 
Lykien  zum  Proetos  nach  Tirynth  kamen,  sieben  an  der  Zahl,  ya- 
OTeQoxeiQeg  genannt  d.  h.  auch  am  Bauche  waren  ihnen  Hainde 
angewachsen,  was  an  die  Hekatoncheiren  der  Theogonie  erinnert'). 
Wie  die  Riesen  und  die  Giganten  denn  auch  sonst  in  Volkssagen 
oft  in  gleicher  Bedeutung  vorkommen,  als  Riesenbaumeister ,  die  ge- 
waltige Felsenmassen  zusammenschleppen  und  daraus  Hafendfimme, 
Mauern  u.  s.  w.  zusammenfügen.  Es  sind  die  bewegenden  Rräfle 
der  Natur,  sowohl  die  vulkanischen  als  die  neptunischen,  und  sie 
sind  Baumeister  in  demselben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  Erd- 
491  erschiltterer  ist  und  der  Erdbaumeister,  neben  Apollo  speciell  der 
Baumeister  welcher  wie  die  Kyklopen  gewaltige  Blöcke  aus  dem 
Meeresgrunde  herbeischafft,  während  Apollo,  der  musische  Gott,  fiir 
ihre  zierliche  Fügung  sorgt*). 


zuerkannte,  nach  Eustath.  z.  Dionys.  P.  64  hiefsen  die  Säulen  des  Herakles 
auch  Säulen  des  Briareos.  Aegaeon  auf  Wallfischen  Ovid  M.  2,  10,  fiir  das 
Aegaeische  Meer  Stat.  Theb.  5,  288.  Vgl.  E.  Vinet  expl.  d'une  pierre  grav. 
repr^s.  le  dieu  marin  Aegaeon,  Rev.  Arch^ol.  10,  20011. 

1)  Eurip.  Iph.  A.  1500  noXiCfia  JleQtriatff,  KvxXtonitoy  nöyoy  xtgtÜy,  vgl. 
Hesych  v.  Kvi^oSnoty  ido^  und  TtQvy&ioy  nX(y^tvf4a,  Strabo  8,  372  erklärt 
das  Wort  yamegoxetgis  pragmatisirend ,  als  ob  sie  von  ihrer  Kunst  gdebt 
hätten. 

2)  6  fi€y    riiy  nirqny  nagaaj^fay  iit  jov  ßvd^ov  rff  ^ttXarrtj^  xai  Stfut 
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Endlich  die  späteren  Vorstellungen  von  den  Kyklopen  sind  auf 
eigenthümliche  Weise  zugleich  von  der  Dichtung  der  Odyssee  und 
von  dem  alten  Bilde  der  Hesiodischen  Feuerdämoneu  bestimmt  worden, 
nur  dafs  diese  jetzt  auf  vulkanische  Gegenden  der  Erde  übertragen 
werden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des  Hephaestos  ai*beiten. 
So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in  Sicilien,  welche  die  auf- 
fallendsten Merkmale  sowohl  von  Poseidonischen  als  von  vulkanischen 
Naturrevohitionen  aufzuweisen  hatte  und  wo  die  Schmiede  des  He- 
phaestos und  der  Kyklopen  gewöhnlich  auf  eine  der  Liparaeischen 
Inseln  verlegt  wurde*),  aber  auch  auf  der  alten  Hephaestosinsel 
Lemnos").  Dahingegen  Polyphemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  ferner» 
hin  in  der  Dichtung  und  Volkssage  seine  besondre  Rolle  spielte, 
der  ungeschlachte  Riese  und  garstige  Waldmensch  die  eines  senti- 
mentalen Liebhabers  der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea: 
eine  Sage  welche  der  Dithyrambiker  Philoxenos  und  nach  seinem 
Vorgange  Kallimachos,  Theokrit  und  Ovid  durch  anniuthige  Gedichte 
verherrlicht  haben ^)  *und  mehrere  Bildwerke,  namentlich  Wand- 
gemälde, vergegenwärtigen. 

Endlich  die  Phaeaken,  bei  denen  von  Welcker  das  Märchen- 
hafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  hervorgehoben, 
die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Kerkyra  so  bündig  wider- 
legt ist ,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesentliche  beschränken 
können.  Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes  und  auch  sie  wohnen 
einsam,  fem  von  allen  Sterblichen,  weit  im  Westen,  nahe  beim 
Okeanos:  ganz  und  gar  ein  See-  und  Schiffervolk,  das  vom  Poseidon 
stammt  und  in  allen  seinen  Sitten ,  seinen  Namen,  mit  seinem  ganzen  492 
Treiben  der  See  angehört.  Aufser  diesem  Gnmdzuge  der  Schilderung 
wird  besonders  das  Genufsreiche  und  Wohllebige  ihrer  Einrichtungen 
hervorgehoben ,  wie  das  Leben  der  Phaeaken ,  die  Pracht  des  Hauses 


noitjaaf  dvyat^y  ilyai  xof4icd-^yat,  6  d*  wctuq  iixbf  otxiaTtiv  flovX^^üs  Tt^v 
(ttvrov  noXiy  xocft^aai  ngoa&ijxu  TrjXixttvzn^  Aristid.  1  p.  390  ed.  Ddf.  vom 
troischen  Mauerbaa.    Vgl.  oben  S.  479. 

1)  S.  oben  S.  147.    Bei  KaUim.  Dian.  66  ff.  spielen  die  Kyklopen  zugleich 
die  Rolle  von  Kobolden,  mit  denen  die  Götterkinder  geschreckt  werden. 

2)  Serv.  V.  A.  10,  763.     Bei   römischen  Dichtem   sind  die  Teichinen  und 
die  Kyklopen  gleicharUge  Wesen,  Stat.  Silv.  4,  6,  47,  Theb.  2,  274. 

^^3)  Die  Bruchstucke  des  Philoxenos  bei  Bergk  poet.  lyr.  p.  1260  sqq.  Vgl. 
Theokr.  id.  6  und  11,  OvidM.  13,  73S— 897,  wo  Galatea  die  Geliebte  desFlufs- 
gottes  Akis  ist,  Philostr.  imag.  2,  18,  0.  Jahn  Archäol.  Bei tr.  411  ff.,  W.  Heibig 
Symbola  philol.  Bonnens.  1,  361  ff.,  Gampan.  Wandgero.  n.  1042  ff. 

33* 
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und  der  Gärten  des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwörtlich 
geworden  war*).  Anfangs  wohnten  sie  in  der  Nachbarschaft  der 
Kyklopen  im  geräumigen  Oberlande  (kv  ei-QvxoQq)  ^neQeLrj)\  von 
wo  sie  Nausithoos  nach  Scheria  geführt  {^xBQla)^  welcher  Name 
einfach  das  feste  Land  bedeutet.  Auch  hier  sind  sie  entfernt  von 
allen  Menschen  und  nur  einzelne  auf  der  See  Verschlagene  gelangen 
zu  ihnen.  Nur  mit  einer  Sorge  sind  sie  beschäftigt  welche  die  Folge 
ihres  schönen  und  göttlicfien  Berufes  ist,  zu  sein  die  7to(.i7toi  arnq- 
ixoveg  anavTiov  d.  h.  die  gefahrlosen  Geleiter  und  Heimführer  von 
Allen.  Das  bewirken  sie  auf  geisterhaft  schnelle  Art  mit  ihren 
wunderbar  ausgerüsteten  SchifTen,  die  ohne  Steuer  und  Steuerruder 
von  selbst  die  Wünsche  und  Gedanken  aller  Menschen  und  ihre 
Heimath  kennen  und  das  Meer  schneller  als  der  schnellste  Vogel 
durchschneiden,  gehüllt  in  Wolken  und  Nebel,  ohne  dafs  sie  jemals 
Untergang  oder  Beschädigung  zu  fürchten  brauchen  (Od.  8,  557). 
Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  dessen  Meeresherrschaft  dadurch 
beeinträchtigt  wird,  daher  er  ihnen  längst  gerne  etwas  anhaben 
möchte,  wovon  die  Phaeaken  durch  eine  alte  Weifsagung  unterrichtet 
sind.  Einmal  haben  sie  den  Rhadamanthys  nach  Euboea  gebracht, 
dem  entlegensten  Lande  des  Ostens  das  ihre  Leute  besucht  haben, 
die  dennoch  ohne  Mühe  an  demselben  Tage  hin-  und  zurückfuhren. 
Und  so  bringen  sie  nun  auch  den  Odysseus  in  der  Nacht  und  auf 
übernatürlich  schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange 
entbehrten  Ithaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in  einem  tiefen 
Schlafe  liegt  (13,  79),  der  schon  den  Alten  aufgefallen  ist  Eben 
dieser  Umstand  und  jene  NebelliüUe  der  Schiffe  hat  Welcker  zu 
seiner  Erklärung  angeleitet  dafs  bei  dieser  Dichtung  eine  nordische 
Sage  zu  Grunde  liege,  der  Glaube  an  Fährmänner  des  Todes,  welche 
die  Geister  der  Verstorbenen  übers  Meer  auf  die  nordische  Todten- 
insel  bringen.  Aber  abgesehen  davon  dafs  den  Griechen  jene  Sage 
in   so  alter  Zeit  schwerlich  bekannt  sein   konnte*),  wie  reimt  sich 

1)  Od.  8,  246 IT.,  vgl.  Horat.  Ep.  1,2,  28  Alcinoique  in  cute  curanda  plus 
aequo  operata  iuventus,  cui  pulchrum  fuit  in  medios  dormire  dies  et  ad  stre- 
pituro  citharae  cessatum  ducere  curam.    Ib.  15,  24. 

2)  Erst  ganz  spate  Schriftsteller  berichten  davon,  Tzetzes  z.  Hesiod.  von 
den  Inseln  der  Seligen  u.  z.  Lykophr.  1204,  Procop.  bell.  Goth.  4,  20.  \gl. 
die  nordischen  Sagen  und  Gebräuche  von  der  Todtenfahrt  auf  Schiffen  und  den 
SchiflTsbegräbnissen  b.  Grimm  D.  M.  790—795  u.  Liebrecht  z.  Gervas.  otia  imp. 
149,  wo  die  Sage  vom  fliegenden  Holländer  sinnreich  durch  dieselben  Gebrauche 
erklärt  wird. 
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das  Wohlleben  der  Phaeaken,  der  heitere  Glanz  und  alle  die  lustigen  493 
und  fröhlichen  Gewöhnungen  ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften 
des  Todes,  da  die  Alten  doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem 
Tode  nie  anders  als  mit  den  düstersten  Farben  zu  malen  pflegen? 
Dazu  kommt,  dafs  die  Phaeaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit  • 
Verstorbenen,  sondern  nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen 
Menschen  verkehren,  die  sie  nicht  kennen,  welche  aber  von  den 
Phaeaken  auf  ihren  wunderbaren  Schiffen  wie  von  unsichtbar  wohl- 
wollenden Schutzgeistem  des  Meeres  umschwebt  werden.  Auch  ist 
die  Nebelhülle  doch  nur  der  gewöhnliche  Schleier,  unter  welchem 
das  Dämonische  und  Göttliche  in  dem  realen  Leben  des  Epos  immer 
wirkt  und  auftritt*),  und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus  scheint 
nur  die  wunderbare  Wirkung  der  dämonischen  Schiffe  der  Phaeaken 
zu  sein,  wodurch  sich  das  Wunder  von  selbst  der  Beobachtung  ent- 
zieht^). Die  Phaeaken  erinnern  bei  solcher  Auffassung  zunächst  an 
die  Dämonen  des  goldnen  Geschlechtes  bei  Hesiod  W.  T.  109—126, 
welche  das  menschliche  Geschlecht  auch  wie  gute  Geister  umschweben 
und  zwar  gleichfalls  in  derselben  Nebelhülle  (i^iga  eaad/uevot  TtavTfi 
q)oiTüivT€g  In*  alav,  vgl.  v.  255),  nur  dafs  diese  Geister  der  Erde 
und  nicht  dem  Meere  angehören.  Auf  dem  Meere  aber  könnte  am 
ersten  das  Bild  der  hülfreichen  Winde  (ovqoi)^  wie  sie  von  den 
Alten  so  oft  gepriesen  und  als  gute  Freunde  und  Better  in  der  Noth 
geschildert  werden,  zu  einer  Schilderung  wie  der  von  den  Phaeaken 
geführt  haben,  wobei  freilich  vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen 
dieses  Märchen  wie  viele  andere  von  der  früheren  Bevölkerung  des 
mittelländischen  Meeres  überkommen  und  dann  in  ihrem  Sinne,  das 
Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet  haben. 
Es  ist  die  gröfste  Gunst  die  dem  Schiffer  von  den  Göttern  wider- 
fahren kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind  ihn  sanft  und  leicht 
in  die  Heimath  geleitet ,  daher  die  Dichter  ihrer  mit  vielen  bildlichen  494 
Uebertragungen  und  unter  verschiedenen  Personificationen  gedenken. 
Vorzüglich  werden  sie  von  Zeus  gesendet,  der  deshalb  an  den  Küsten 


1)  Nitzsch  z.  Odyss.  7,  14—20,  vgl.  Grimm  D.  M.  431. 

2)  Aehnlich  erklären  die  Scholien  z.  Od.  7,  318  u.  13,  79.  Ueberdies  ist 
es  ein  tief  dichterischer  Gedanke  dafs  Odysseas,  nachdem  er  so  lange  allen 
Witz  und  Muth  aufgeboten  und  so  oft  nächtens  mit  wachen  Augen  nach  den 
Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  hat,  jetzt  wie  ein  Kind  und  in  Schlafesarm 
in  die  Heimath  gelangt. 
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als  ovQiog  verehrt  wurde*),  und  uiclit  selten  heifsen  sie  gute  Ka- 
meraden und  Geleitsmänner  der  segelnden  Schiffe'),  ja  die  Odyssee 
nennt  sie  gelegentlich  (4,  36)  geradezu  vrjufv  TVO/ÄTtrjeg,  und  er- 
inneil  dadurch  selbst  an  Jen  göttlichen  Beruf  der  Phaeaken  die 
nofinol  aTtjjiAOveg  aTcavTwv  zu  sein.  Auch  besitzen  wir  in  der 
Sage  vom  Palinuros,  dem  aus  Virgils  Aeneide  wohlbekannten  Steuer- 
mann, weicher  an  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und 
an  der  Küste  von  Libyen  und  der  von  Kyrene  ein  Denkmal  hatte*), 
das  beste  Beispiel  eines  zum  Schiffer  gewordenen  Fahrwinds,  denn  sein 
Name  bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Bückwind,  zunächst  wie  es 
scheint  für  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  ItaUen.  So  wird  das 
Wort  ovQog  oft  von  einem  treuen  zuverlässigen  Freunde  und  Auf- 
seher gebraucht*),  aber  auch  von  jeder  reichen  Strömung  des  Glücks, 
der  Fülle  und  des  Gelingens*).  Natürlich  müssen  diese  freundlichen 
Geister  und  Segler  des  Meeres  da  zu  Hause  sein  wo  sonst  Sehgkeit 
Fülle  und  Genufs  zu  Hause  ist,  im  fernen  Westen  wo  das  Elysion 
und  die  Inseln  der  SeHgen  liegen  °),  und  eben  so  natürlich  ist  es 
49^  dafs  die  so  viel  Glück  und  Freude  Spendenden  selbst  immer  frölüich 
und  guter  Dinge  sind  und  im  Schoofse  des  Glücks  und  eines  ge- 

1)  S.  oben  S.  95, 1.126.  Doch  sendet  sie  auch  Athens  und  andere  Götter. 
So  ist  auch  die  Richtung  der  ovqoi  natürlich  verschieden,  doch  wird  besonders 
oft  der  Zephyr  genannt,  Od.  2,  420 ;  10, 25,  H.  in  Ap.  P.  255,  Apollon.  2,  900 ;  4,  768. 

2)  Od.  12,  149  ovQoy  TiXtiaiattot^  ia&Xoy  IraiQoy.  Find.  P.  1,  33 
vavai<fOQrtTOis  <^'  avd^aai  nQcira  Z^Q^^  ^^  nXooy  a^/o^/i/oif  nofAnalov 
iXd^eJy  ovQoy.  Hesych  atorijQio^,  6  ovqios^  livifÄOs  Die  Redensarten  oIqio- 
ägofAfty,  i^  ovQictg  nXely  zunächst  von  Sciiiffen  die  mit  günstigen  Winden  segeln, 
dann  übertragen. 

3)  Virg.  A.  337  ff.  378  Serv.,  Lucan  9, 42.  Auch  in  der  Gegeod  von  Ephc- 
sos  gab  es  einen  Hafen  oder  ein  Vorgeb.  Palinuros,  Liv.  37,  W. 

4)  Nestor  ovqos  '^jjrßtwi/  II.  8,  80;  11,  S40,  Minos  K^n^tig  IniovQog  II. 
13,  450,  Achill  ovqos  Aiaxidäv  Pind.  I.  7,  55.  Vgl.  Od.  15,  88  wo  Telemach 
sagt  er  müsse  zurück,  oh  yccQ  onia&ev  ovqov  iuiv  y-nriXunov  hii  miatiaaiy 
ifjtolaiy.    Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  wird  gewöhnlich  von  oqati  abgeleitet. 

5)  Pind.  Ol.  13,  27  Zev  nar^q  —  Aivoqxävtog  Bv&vrt  daifioyog  ovQoy. 
P.  4,  3  otQoy  vfiyoiy.  N.  6,  32  knirny  ovqov.  Theog.  826  yns  <f '  ovqos  (die 
Blüthe  des  Landes)  (faivuat  i^  ayogt^g. 

6)  Deshalb  haben  einige  ältere  Ausleger  das  Land  der  Phaeaken  und  das 
Elysion  in  derselben  Gegend  gesucht,  besonders  da  die  Phaeaken  mit  Rhada- 
manth  zu  verkehren  scheinen,  s.  Schol.  u.  Eustath.  z.  Od.  7,322  u.  324,  SchoL 
Eur.  Hippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  vom  Elysion  und  die  von 
den  Gärten  des  Alkinoos  in  manchen  Punkten  überein,  vgl.  Od.  4,  565  mit 
7,  114. 
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nufsreichen  Daseins  leben.  Dafs  sie  bei  Nacht  fahren  und  den' 
Odysseus  gerade  in  der  Zeit  heimführen  wo  der  Morgenstern  am 
schönsten  glänzt,  erklärt  sich  daraus  dafs  die  Winde  sieb  in  der 
Nacht  und  um  die  Zeit  des  Zwielichtes  zu  erheben  pflegen*).  Ja 
selbst  der  Name  der  Phaeaken  (von  (paiog  d.  i.  schummrig)  scheint 
auf  diese  Thätigkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzu- 
weisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  alte  und  zwar 
hängt  sie  wahrscheinlich  mit  der  Argonautensage  zusammen,  wie 
diese  seit  den  Hesiodischen  Eoeen  und  dem  Naupaktischen  Gedichte 
gewöhnlich  erzählt  wurde.  Natürlich  hatte  diese  Uebertragung  manche 
neue  Erdichtungen  und  Genealogieen  zur  Folge ,  z.  B.  die  nach 
welcher  die  Phaeaken  wie  die  Giganten  aus  dem  Blute  des  ent- 
mannten Uranos  entspiiingen  sein  sollen,  weil  man  nehmUch  die  Ge- 
stalt der  Insel  mit  einer  Sichel  verglich  und  dadurch  auf  die  des 
.  Kronos  geführt  wurde*).  Noch  jetzt  zeigt  man  auf  Corfu  sowohl 
die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der  Rückkehr  vor  dem  Hafen 
versteinerte  Schiff,  und  kein  Patriot  wird  sich  die  Ueberzeugung 
rauben  lassen  dafs  Homer  mit  seinem  Scheria  diese  schOne  und 
blühende  Insel  gemeint  habe. 

15.    Die  Insel  des  Aeolos. 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  10  z.  A.)  ist  ein  achtes  Seemärchen 
und  zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den  Phaeaken. 
Die  Insel  selbst  heifst  AloXb],  ihr  König  Aeolos  Hippotades,  wo 
sich  schon  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der  Winde  und  das 
galoppirende  Wogen  des  Meeres  ausdrückt.  Denn  Zeus  hat  diesen 
König  zum  Aufseher  über  die  Winde  gesetzt  {rafilag  äviinwv),  sie 


1)  Od.  12,286  ix  yvxzciiy  (f*  avkfAoi  }^aXtnoi,  (fi^Aif^aror  yijuiv,  yfyyoyrai, 
wo  nur  zufällig  von  bösen  und  verderblichen  Winden  die  Rede  ist,  nehmlich 
weil  eben  böse  Jahreszeit  ist.  Od.  13,  93  wo  das  Schiff  der  Phaeaken  in 
Ithaka  landet  ivi'  aaii-Q  vnigta^i  tpaaytaxos ,  oare  fiaXiaxtc  l^jjrcrcrt  ayyiX- 
k(ay  fpaog  ^Hovg  iQiytyfhjg.  Das  ist  eben  die  Geburtsstunde  der  Winde,  s. 
oben  S.  359.  Der  Name  fpaia^  wurde  dann  zum  mythischen  Schiffer-  und 
Steuemiannsnamen ,  daher  die  Heroen  der  attischen  SchiflTahrt  im  Phalerischen 
Hafen,  Navaii^oog  und  ipaia^,  Flut.  Thes.  17. 

2)  Schol.  Apollon.  4,  983.  992.  Schon  der  Dichter  Alkaeos  und  der  My- 
thograph  Akusilaos  kannten  diese  Genealogie.  Andere  nannten  die  Phaeaken 
Autochthonen  von  Kerkyra. 
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ZU  beruhigen  oder  zu  erregen.  .Seine  Herrschaft  ist  eine  steile 
496  Felseninsel,  hoch  ummauert,  darin  der  Palast  wo  Aeolos  mit  seinen 
zwölf  Kindern  stets  herrlich  und  in  Freuden  lebt,  immer  beim 
Schmause  zu  dem  rauschende  Musik  ertönt^),  denn  die  Winde  leben 
immer  in  Saus  und  Braust  Seine  Frau  heifst  Amphithea,  die  sechs 
Söhne  bedeuten  die  stärkeren  Winde,  die  sechs  Töchter  ^e  sanf- 
teren Lüfte  (avQai)^) ,  beide  sind  paarweise  ehelich  verbunden. 
Odysseus  bleibt  einen  ganzen  Monat  dort  und  hat  es  sehr  gut  bei 
diesen  luftigen  und  lustigen  Gesellen.  Endlich  sorgt  Aeolos  für  die 
Rückkehr  (t€vxs  6h  7toiX7triv\  indem  er  das  Schiff  mit  einem  tüch- 
tigen Zephyr  auf  die  hohe  See  schiebt  und  ihm  zugleich  den  be- 
kannten Windschlauch  mit  auf  die  Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des 
Odysseus  öfTnen  diesen  Schlauch  und  das  Schiff  mufs  zurück.  Aeolos 
ist  wie  immer  beim  Schmause,  ist  aber  klüger  wie  der  Phaeaken- 
könig;  er  will  nichts  mehr  wissen  Ton  dem  Abenteurer  den  die 
Götter  hassen.  Natürlich  wurde  auch  diese  Insel  später  in  einer  be- 
stimmten Gegend  untergebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  in 
der  Gruppe  der  Liparaeischen  Inseln,  welche  deswegen  auch  die 
aeolischen  heifsen,  wo  auffallende  atmosphärische  Erscheinungen, 
aus  denen  die  Schiffer  den  Zug  der  Winde  für  die  nächsten  Tage 
vorhersagten,  diesem  Glauben  entgegenkamen');  doch  suchten  sie 
Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen  Gewässern.  Die  eheliche  Ver- 
bindung der  Söhne  und  Töchter  wurde  später  anstöfsig  und  dadurch 
entstand  der  tragische  Liebes-  und  Familienroman  von  Makareus 
und  Kanake,  in  welchem  Sinne  namenthch  Euripides  in  seinem  Aeolos 
die  alte  Naturfabel  überarbeitet  hatte  ^j.   Zugleich  wurde  dieser  Aeolos 


1)  Od.  10, 10  m.  d.  A.  v.  Nitzsch  und  oben  S.  386.  Bei  Virg.  Aen.  1,52, 
wo  Aeolia  d.  h.  die  Aeolosinsel  schon  die  Liparaeische  Insel  ist,  hat  sich  das 
Bild  derselben  sehr  verändert. 

*2)  Diese  Deutung  verwirft  mit  Recht  Stephani  compt.  rend.  1862,  11,  2. 

3)  Plin.  3,  94  tertia  Strongyle  ,  in   qua  regnavit  Aeolus ,   quae  a  Lipara 
liquidiore  tantura  flamma  differt;  e  cuius  fumo  quinam  sint  ventiin  tridnoprae- 
dicere  incolae  traduntur,  unde  ventos  Aeolo  paruisse  existimatum.     Vgl.  Abich 
in  d.  Zeitschr.  d.  D.  Geolog.  Ges.  9,  392  fr. 

4)  Welcker  Gr.  Trag.  S.  860  ff.  Nach  Euripides  erzählt  Ovid  Heroid.  11, 
vgl.  Plut.  Parall.  Gr.  28,  Stob.  Flor.  64,  35.  *Der  Name  Makareus  oderMakar 
scheint  ursprünglich  der  Genealogie  des  thessalischen  Aeolos  angehört  zu  haben, 
s.  hymn.  hom.  in  Ap.  Del.  37.  Dasselbe  mufs  man  nachApoUod.  1,  7,  3  wohl 
auch  für  Kanake  annehmen  und  nicht  mit  Welcker  a.  a.  0.  863,  5  in  der  An- 
gabe des  Apollodor  eine  Verkürzung  der  Genealogie  sehen. 
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und  der  thessalische,  der  Sohn  des  Hellen,  in  genealogische  Ver- 
bindung gebracht,  oder  man  liefs  Arne  in  Metapont  die  Mutter  des 
Aeolos  und  Boeotos  werden ,  von  denen  jener  die  aeolischen  Inseln, 
dieser  Boeotien  in  Besitz  genommen  habe;  daher  man  in  Bhegion 
von  einem  Aeoliden  lokastos,  dem  Gründer  der  Stadt  erzählte,  wel- 
chem zu  Liebe  Poseidon  Sicilien  von  Italien  getrennt  habe*). 

C.   Erde,  Erdeleben  und  Unterwelt.  ^»^ 

Die  Erde  ist  in  allen  Naturreligionen  vorzugsweise  das  Gebiet 
der  Veränderungen  und  der  unversöhnlichen  Gegenscitze.  V^^ie  ihre 
Producte  kommen  und  gehen ,  wachsen  blühn  und  dann  wieder  da- 
hingenommen  werden  durch  Sonnengluth  Emdte  und  Winter,  so  ist 
sie  selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ursprungs  als  alles  Unter- 
gangs der  Dinge,  der  mütterliche  Schoofs  und  das  immer  offene  Grab. 
Und  diese  Betrachtung  lag  dem  Menschen  um  so  näher,  da  er  sich 
ja  auch  als  einen  Sohn  der  Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wufste, 
das  wie  die  andern  geboren  wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zu- 
rückzukehren, vielleicht  um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen 
Kräften  der  Erde  fortzudauern ,  welche  unablässig  neues  Leben  aus 
der  Tiefe  schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diejenige 
Art  von  rehgiöser  Anschauung  zu  Hause  ist,  welche  mit  der  Zeit  zu 
den  sogenannten  Mysterien  führte,  wie  diese  denn  auch  meistens 
die  Culte  der  Gottheiten  der  Erde  und  des  Erdenlebens  zu  ihrem 
Mittelpunkte  haben').  Das  Characteristische  an  ihnen  ist  das  Sen- 
timentale Ekstatische  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit  heftiger 
Gemüthserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und  Schmerz,  mit 
wildem  Orgiasmus,  nächtlicher  Feier  und  vielen  asketischen  Gebräuchen 
verbunden,  aber  dafür  auch  der  andeutenden  Naturoffenbarung  in 
hohem  Grade  zugänglich  war.  Das  Göttliche  wurde  überwiegend  als 
Geheimnifs  und  Wunder  aufgefafst,  das  man  schweigend  hinnehmen 
müsse  und  nur  in  leisen  symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen 
könne.  Doch  waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhalts- 
reich, grofsentheils  Allegorieen  aus  diesem  Naturgebiete,  indem  die 
schaffenden  und  zerstörenden  Kräfte  und  Thätigkeiten  des  Erdelebens 
mit  denen  des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens,  seines  Geschlechts- 


1}  Diod.  4,  67,  Schol.  Dionys.  P.  461.  476. 

2)  S.  Preller  s.  v.  Mysteria  in  der  Stuttg.  R.  Encyclopädie. 
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lebens,  seiues  sittlichen  Lebens  und  seines  Seelenlebens  zusammen* 
fielen  oder  in  bedeutungsvollen  Analogieen  auf  sie  hinwiesen.  Und 
diese  Culte  wurden  um  so  wichtiger,  da  sie  bei  zunehmendem  Ver- 
fall des  populären  Polytheismus  und  seiner  durch  das  Epos  und  die 
bildende  Kunst  entwickelten  mythologischen  Formen  mit  der  Zeit 
immer  mehr  in  den  Vordergrund  traten  und  den  gänzlichen  Verfall 
des  Heidenthums  wirklich  einige  Zeit  aufhielten. 

Die  Götter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun 
498  haben ,  treten  uns  in  zwei  gröfseren  Gruppen  entgegen.  Die  eine 
betrifft  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quellende 
reifende  Leben  der  Bäume  und  Früchte,  den  ganzen  Jubel  des  ir- 
dischen Frühlings  und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischen  Winters: 
wie  sich  dieses  im  Culte  der  Rhea  Kybele  und  vorzüglich  in  dem 
des  Dionysos  und  der  ihn  umgebenden  Götter  und  Dämonen  in  einer 
reichen  Fülle  von  Bildern  und  bildlichen  Gebräuchen  ausdrückte. 
Die  andere  ist  die  der  chthonischen  Götter  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  d.  h,  der  Demeter  und  Persephone  und  des  Pluton, 
deren  Naturgebiet  vorzugsweise  das  der  Wiesen  und  der  fruchtbaren 
Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen  blühen  und  die  Saaten  keimen 
und  reifen  und  dann  wieder  verschwinden.  Es  sind  die  fruchtbaren 
Götter  der  tiefen  Erde  (x^wv),  welche  in  ihren  verborgenen  Kam- 
mern zugleich  das  Leben  schaffen,  aber  auch  die  Todten  bergen, 
wodurch  sie  zugleich  unaufhörlich  auf  die  entgegengesetzte  Seite 
von  allem  creatürlichen  und  irdischen  Leben ,  auf  die  Unterwelt  und 
das  Reich  der  Todten  zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie  der  Un- 
tenveit ist  nichts  weiter  als  eine  bildliche  und  dichterische  Aus- 
führung des  einfachen  Grundgedankens ,  dafs  die  Todten  beim  Pluton 
und  der  Persephone  d.  h.  bei  den  herrschenden  Mächten  der  tiefen 
Erde  sind. 

Was  den  Ursprung ,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser  Culte 
betrifiH  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer  eigenthüoi- 
lichen  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  beiläufig  von 
ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter  deshalb  für  jünger  als  die  des 
Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  halten?  Doch  wohl  nicht, 
da  die  Erde  eben  so  wesentlich  zur  Welt  und  zur  Natur  der  Dinge 
gehört  als  Himmel  und  Meer,  und  da  es  zweitens  im  Character  des 
Epos  hegt  mehr  von  den  Göttern  des  Krieges,  des  Muthes  und  der 
Weltregierung  zu  reden  als  von  denen  des  Ackerbaues  und  der  Wein- 
berge,  welche  den  Frieden   und  das  gemeine  Volk  mit  seinen  ele- 
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mentaren  NaturempfiDdungen  und  seinen  einfachen  Gewohnheiten 
angehen.  Dennoch  ist  auch  hier  das  Aeltere  und  das  Jüngere,  das 
Ausländische  und  das  Hellenische  wolil  zu  unterscheiden.  Die  Re- 
ligion der  Rhea  Kyhele  gehört  eben  so  entschieden  nach  Kleinasien, 
namentlich  Lydien  und  Phrygien,  als  die  der  Aphrodite  nach  Cypern 
und  Phoenicien.  Die  des  Dionysos  ist  wenigstens  grofsentheils  gleich- 
falls ausländischen  Ui*sprungs  und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen 
griechischen  Culturstaaten ,  die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen 
Geistesbildung  berülirt,  ofl'enbar  immer  einfacher,  edler,  mit  feiner 
Kunst  und  Sitte  verträglicher  geblieben  als  es  in  den  roheren  Ge-  499 
birgsgegenden  von  Griechenland  der  Fall  war,  deren  Cultusformen 
denen  des  thrakischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am  nächsten 
verwandt  waren.  Endlich  die  Religion  jener  chthonischen  Götter 
war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter  den  verschiedenen  Fonnen  dieses 
Kreises  und  seit  unvordenkhcher  Zeit  in  Griechenland  einheimisch, 
was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt.  Doch  war  auch  sie  früher 
einfacher  als  später,  wo  die  in  älterer  Zeit  strenger  geschiedenen 
Vorstellungen  von  Tod  und  Unlenvelt  und  von  segenspendender  Erd- 
tiefe mehr  und  mehr  mit  einander  ausgeglichen  wurden  und  eben 
dadurch  das  von  Natur  in  diesen  Cuhen  angelegte  Element  des  My- 
stischen und  Allegorischen  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und 
zwar  auf  Unkosten  der  mythologischen  DeutHchkeit  und  Einfachheit. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  von  Homer  zu  Hesiod  und 
von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise  von  My- 
then besonders  wichtig  und  lehrreich.  Bei  Homer  werden  diese 
Götter  wohl  genannt,  aber  sie  werden  verschmäht  und  dem  Volke 
überlassen,  weil  weder  diese  Culte  noch  diese  religiösen  Empfindungen 
zur  hoch-  und  volltönenden  Laute  des  epischen  Aoeden  stimmen 
wollten.  Hesiod  ist  hier  wie  in  allen  Dingen  volksthümlicher  und 
ein  Spiegel  des  hellenischen  Lebens  in  seinen  realen  Verhältnissen; 
so  sind  auch  alle  Elemente  dieser  Culte  und  Sagen  bei  ihm  ange- 
deutet. Die  Orphischen  Gedichte  endlich  zeugen  am  vollständigsten 
sowohl  von  der  schnellen  und  aufserordentlichen  Verbreitung,  welche 
diese  Religionen  und  die  Mysterien  überhaupt  in  Griechenland  ge- 
wannen, als  von  der  sich  an  sie  heftenden  Religionsmengerei  und 
mythologischen  Willkür,  welche  mit  der  Zeit  immer  weiter  um  sich 
gegriffen  und  zuletzt  den  wahren  Grund  aller  poetischen  Schönheit 
der  griechischen  Mythen,  ihre  einfache  Wahrheil  und  Natürlichkeit 
gänzlich  zerstört  hat. 


•  •     •:• 


«: 
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1.    Gaea* 

Gaea  ist  die  Erde  in  ihrer  allgemeinsten  Bedeutung  und  Auf- 
fassung, gewissermafsen  die  Indifferenz  dessen  was  in  den  Culten 
der  übrigen  Erdgottheiten  unter  verschiedenen  Bedingungen  weiter 
ausgeführt  ist.  Sie  ist  weiblich,  weil  die  Erde  fast  in  allen  Sprachen 
und  Mythologieen  weiblich  und  im  Gegensatz  zu  dem  schöpferischen 
Himmel  eine  gebärende  und  finichttrag^nde  Mutter  ist;  daher  in 
diesem  Kreise  die  männlichen  Götter  überhaupt  den  weiblichen  unter- 
500  geordnet  sind.  Sie  ist  in  der  Hesiodischen  Theogonie  die  gute  Mutter 
aller  Götter  und  aller  Lebendigen,  auch  galt  sie  nach  Aeschylos  fiir 
identisch  mit  der  Themis,  der  Mutter  der  Hören  und  dem  Principe 
aller  natürlichen  und  sittlichen  Ordnung*).  Doch  sind  unter  ihren 
Kindern  auch  die  Titanen  und  die  Giganten  und  andere  Unholde; 
ja  Gaea  lehnt  sich  selbst  mit  ihren  Kindern  wider  die  hinunlischen 
Mächte  auf  und  wird  nicht  müde  das  Ungeheure  zu  gebären*):  ein 
Vorspiel  des  vielen  Wilden  und  Ungeheuren,  auf  welches  wir  in  den 
folgenden  Gottesdiensten  überhaupt,  insbesondere  in  dem  der  Rhea 
Kybele,  des  Dionysos,  des  Gottes  der  Unter\velt  treffen  werden.  So 
wurde  Gaea  zwar  immer  vorzugsw^eise  als  Allmutter  verehrt  (navrtay 
^rJTYjQ ,  7ra^if^i7]T€iQa),  welche  alle  ihre  Geschöpfe  nährt  und  speist 
und  ihre  Freunde  mit  reichem  Segen  auf  dem  Felde,  in  den  Ställen 
und  im  häuslichen  Kreise  der  Familie  überschüttet,  wie  dieses  in 
einem  der  kleineren  Hymnen  Homers  (30)  lebendig  ausgeführt  wird'). 
Aber  sie  ist  auch  eine  Göttin  des  Todes  und  der  Unterwelt,  welche 
in  ihrem  Schoofse  das  ewige  Dunkel  des  Grabes  birgt  und  alle  Ge- 
schöpfe, wie  sie  ihnen  das  Leben  gegeben,  unerbittlich  wieder  zu- 
rückfordert ,  daher  sie  neben  den  übrigen  Göttern  der  Unterwelt  als 
chthonische  Göttin  verehrt  zu  werden  pflegte').     Im  attischen  Cultus 


1)  S.  oben  S.  390.    Gaea  und  die  Hören  Pind.  P.  9,  60. 

2)  Auch  Tityos  ist  yairiiog  viog  Od.  7,  324,  nach  Aesch.  Suppl.  305  auch 
Argos  Panoptes.  Schol.  ApoUon.  1,  761  ol  nonixui  rois  regaKodttg  xattc  t6 
adüfda  yffS^  ihaC  tfaaiv,  otrw  yltg  xtd  KttXXifAa^og  ra  6tiva  nav  &riqmv  yS^s 

*3)  Vgl.  Hesiod  W.  T.  563  und  den  Dodonaeischen  Hymnus  b.  Paus.  10, 2, 
5  rä  XitQTiovi  ay'ui,  ^i6  xAijCcre  fjttixiqu  Faiitv,  Daher  naydioga,  aytiCuftvQa 
Schol.  Arist.  Av.  971,  vgl.  oben  S.  76.  — Eine  Felsinschrift  von  der  Akropolis 
r^f  xagnotpoQBv  s.  Hermes  4,  381  ff. 

4)  Aesch.  Pers.  220  JtviiQoy  (fc  j^Qrj  ^oits  rjj  j€  xcd  tp9irotg  j^lac&at. 
628  «AAn  x^oyioi  ^nifAOvis  ayyof,  F^  ji  xaVEQfjri  ßactXiv  r*  lyigtay.     Vgl. 
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wurde  sie  vorzugsweise  als  Kurotrophos  d.  h.  als  eine  Göttin  des 
Kindersegens  angebetet,  neben  der  Demeter  Chloe  d.  h.  der  die  Saat 
wachsen  lassenden,  und  zwar  mit  besonderer  Hinweisuug  auf  Eri- 
chthonios ,  den  attischen  Urmenschen ,  welcher  selbst  für  einen  Sohn 
der  Erde  und  fttr  den  Stifter  dieses  Gottesdienstes  galt*).  Wie  die 
Erde  denn  überhaupt,  namentlich  in  der  über  Attika  und  Arkadien  50i 
verbreiteten  Autochthonensage,  für  die  Mutter  auch  des  menschlichen 
Geschlechts  gehalten  wurde,  welche  in  den  Zeiten  des  allgemeinen 
Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Schoofse  geboren  und  als 
das  erste  Weib  schlechthin  auch  die  erste  Schwangerschaft  und  Ge- 
burt bestanden  habe  (Plato  Menex.  238).  Doch  kannte  auch  der 
attische  Cultus  sie  als  Todesgöttin,  und  er  feieile  sie  als  solche  mit 
Festen  und  Gebräuchen,  in  denen  die  Ideen  des  Erdesegens  und 
die  des  Gi*abes  auf  eigenthümliche  Weise  gemischt  waren  ^).  In  an- 
dern Fällen  wurde  sie  als  Urprophetin  {rcQWTOfjiavTig)  verehrt,  weil 
die  Höhlen  und  die  aufsteigenden  Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ursache 
weifsagender  Ekstase  waren.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  zu 
Delphi  und  zu  Olympia ,  auch  in  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae 
an  der  Küste  von  Achaja^  wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung 
einer  Höhle  verdankte  in  die  sie  hinabstiegt),  die  Erde  selbst  aber 
als  breitbrUstige  verehrt  wurde ,  vermuthlich  mit  Beziehung  auf  jene 
furchtbaren  Erschütterungen  und  Zerstörungen,  von  welchen  diese 
Küste  so  hart  betroffen  wurde  ^).  Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach 
Art  der  Rhea  die  Göttermutter,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem 


Eurip.  Alk.  47  ana^ofxai  yi  vkqtiqay  vnh  ^^ova.  Das  Wort  x^uiv  bedeutet 
immer  vorzugsweise  den  fruchtbaren  Erdgrund  und  die  Erdtiefe,  daher  die  ^£oi 
X^oviot  oder  ol  xara  x^^oyb^  ^ioi,  s.  Demet.  u.  Fers.  187  ff.  '''Ausnalimsweise 
erscheint  auch  X&oiy  personificirt :  Aesch.  Eum.  7,  Prom.  205  (vgl.  Ahrens 
Themis  1,  11,  15),  Eurip.  Hec.  70,  Hei.  168. 

1)  Paus.  1,  22;  3,  Aristoph.  Thesm.  300  SchoL,  Hes.  Suid.  v.  xovqozqo- 
(pog.  Et.  M.  V.  xoQkO^riifat,  Vgl.  Hom.  H.  30,  5  U  aio  d*  ivnaiSig  ri  xcrc 
£vx€tQnoi  TtXi&ovüit^  u.  s.  w.    Solon.  fr.  43  Xirtagri  xovqoxqaqtog, 

1)  Hesych  v.  ytviaia  koqxri  niy&ifAos  ^A&riyaiois  ^  ol  dk  tu  ytxvaia,  xal 
Iv  n  vifiiqff  Tp  rj  d'vovui  und  *'ilgaia  yexvaia,  "Ugaia  d'vuy,  xtXiTfi  rig  kv  tj 
xiöv  ^qaiiüv  anavxiav  (aller  reifen  Früchte  der  Erde)  lyiyoyxo  anag^^ai 
Erichthonios  scheint  auch  für  den  Stifter  dieses  Festes  gegolten  zu  haben,  s. 
oben  S.  439,  2.  3. 

3)  Plin.  28,  147,  vgl.  Paus.  7,  25,  8,  von  Delphi  Aesch.  Eum.  2,  F.  10, 
5,  3,  Flut.  d.  Fyth.  or.  17,  von  Olympia  Str.  8,  353,  F.  5,  14,  8. 

4)  rq  tvqvcxtgyog  s.  oben  S.  34,  iv&ifi€9Xog  Hom.  H.  30,  bei  Erdbeben 
neben  Poseidon  angerufen  Philostr.  v.  Apollon.  6  p.  129. 
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sie  selbst  durch  ihre  Weifsagungen  zum  Olympos  verholfen  und  neben 
welchem  sie  auf  dem  Olympos  thront,  daher  auch  sie  den  Namen 
der  Olympischen  fühlte^).  Obwohl  sie  in 'andern,  ja  den  meisten 
Fällen  der  populären  Vorstellung  und  der  Poesie  und  Kunst  die 
allgemeinere  Bedeutung  des  Erdkörpers  und  des  ruhenden  Erdgrundes 
behalten  hat,  auf  welchem  sich  Götter  und  Menschen  und  die  übrigen 
Naturerscheinungen  bewegen  und  welcher  mit  dem  Himmel  und 
seinen  lichten  Ei*scheinungen  und  den  strömenden  Gewässern  auf 
und  neben  ihr  zusammen  genommen  das  Weltganze  bildet,  von  dem 
502  sie  selbst  zugleich  die  dunkle  Schattenseite  darstellt^.  Nur  der  at- 
.  tische  Cultus  der  Kurotrophos  hatte  zu  bildlichen  Darstellungen  mit 
bestimmterer  Characteristik  Veranlassung  gegeben.  Gaea  erscheint 
dann  als  gütige  Mutter  und  Pflegerin  der  Menschenkinder,  solche 
an  der  Seite  oder  auf  dem  Arme  ^,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter 
die  Mutter  der  lieblichen  Köre  oder  die  Pflegerin  des  eleusinischen 
Königssohnes  oder  des  mystischen  lacchos  ist. 

2.    Bhea  Kybele« 

Der  Name  ^Pia  scheint  gleichfalls  die  Göttin  Erde  zu  bedeuten, 
sei  es  dafs  er  nur  eine  Nebenform  für  yia  dicc  ist,  oder  wie  er 
sonst  zu  erklären  sein  mag^).  Wenigstens  gebrauchen  die  attischen 
Dichter  beide  Namen  in  gleicher  Bedeutung*).     Nur  dafs  Rhea  immer 


1)  So  namentlich  in  Athen,  Thuk.  2,  15,  Plut.  Thes.  27,  Paus.  1,  18,  7. 
Daher  ^^r^^  fityiarrj  ^aifjioviav  ^OXvfjinCtav  P^  fiiXaiya  Solon  fr.  36,  fdiyaXfj 
^W  P.  1,  31,  2,  *2oq)oifXrjg  iu  *lyaxf^  T^y  F^y  fdtjziga  rtüy  ^nay  (ptjatM 
Philodem.  n.  Bvaiß,  51;  vgl.  anch  unten. 

♦2)  II.  3,  104.  277 ff.;  15,  36;  19,  259,  Od.  5,  184.  Aehnlich  in  den  ge- 
wöhnlichen bildlichen  Darstellungen  D.  A.  K.  2,  795 — 797  und  in  zwei  im  We- 
sentlichen übereinstimmenden  Reliefs  in  Florenz  und  in  Paris  (gefunden  in  Kar- 
thago), wo  die  Erde  als  xagnoipoQog  und  xovqotqo^os^  zwischen  zwei  allego- 
rischen Figuren  sitzt,  von  denen  die  eine  das  Meer,  die  andre  die  Luft  darznsteUea 
scheint,  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1864,  177  fr.,  t.  189. 

'*'3)  Vgl.  die  in  Athen  gefundne  Gruppe  einer  weiblichen  Figur  mit  einem 
Knaben  an  der  Seite  b.  Scholl  Archäol.  Mitth.  t.  4.  7  S.  63  ff.  und  0.  Jahn  in 
den  Leipz.  Berichten  1851  t.  1  S.  129  ff.,  auch  Friederichs  D.  u.  F.  18591.123, 
dessen  Deutung  der  sg.  Leukothea  in  Mönchen  jedoch  unrichtig  ist,  vgl.  oben 
S.  394,  1. 

}  4)  Ueber  die  Vertausch nng  von  y  und  (f  s.  unten  bei  der  Demeter.  Die 
von  d  und  ^  wiederholt  sich  in  xijgvjiuoy  caduceus,  meridies  medidies  u.  dgl. 
Andre  erklären  'Pia  durch  Lautverschiebung  von  i^a. 

6)  *fV«f  xoXnos  vom  ionischen  Meer  b.  Aesch.  Pr.  837 ,  'Pias  novros  ent- 
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vorzugsweise  für  die  Mutler  Erde  in  der  besondern  Beziehung  auf 
die  Geburt  des  Zeus  gegolten  hat,  wie  dieselbe  in  den  kretischen 
Culten  und  Legenden  gefeiert  wurde  und  weiter  für  die  Mutter  aller 
drei  Kronidenbrttder,  als  des  gesammten  Götterstaates  neuerer  Ord- 
nung; daher  sie  gewöhnhch  die  Gottermutter  schlechthin  {&ewv 
firirriQ)  genannt  wu*d.  Kennt  doch  schon  die  Ilias  die  Rhea  in 
dieser  Bedeutung*),  während  die  Hesiodische  Theogonie  zuerst  eine 
genaue  Kenntnifs  des  idaeischen  Zeusdienstes  auf  Kreta  und  seiner 
Legende,  wie  sie  in  Lyktos  erzählt  wurde,  verräth^),  in  welcher 
zugleich  eine  Andeutung  über  die  wahre  Herkunft  und  Bedeutung 
dieser  Verehrung  der  Erdgöttin  gegeben  ist.  Es  ist  dieses  nehmlich  503 
nicht  die  gewöhnliche  Erde  der  fruchtbaren  Thäler  und  Ackergründe, 
sondern  sie  ist  wesentlich  Gebirgsgöttin,  die  in  der  geheimnifs- 
vollen  Zurückgezogenheit  des  Waldgebirges  thronende  und  als  solche 
in  mystischen  und  orgiastischen  Gottesdiensten  yerherrlichte  Mutter 
Natur,  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  der  Welt  geboren  und  an 
deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat ;  ja  sie  nimmt  ihn 
auch  zeitweilig  in  ihrem  Schoofse  als  Verstorbenen  auf,  denn  auch  hier 
sind  die  Ideen  der  Geburt  und  die  des  Grabes  auf  das  innigste  in 
dem  Begriffe  der  Mutter  Erde  verschlungen,  und  dieser  kretische 
Zeus  stand  dem  Dionysos  der  Mysterien  näher  als  dem  Olympischen 
Zeus  des  gewöhnlichen  griechischen  Götterglaubens.  Rhea  aber  wurde 
eben  deswegen  ausdrücklich  die  Bergmutter  (^uijxiy^  dgeia)  genannt 
und  Grofse  Idaeische  Mutter,  welcher  Name  dasselbe  aussagt,  denn 
Hdrj  Xöcc  ist  Waldgebirge,  speciell  das  in  Kreta  und  in  Kleinasien, 
wo  man  die  Geburt  des  Zeus  und  Rhea  als  seine  Mutter  feierte.  In 
dem  eigentlichen  Griechenland  treffen  wir  auf  solche  Sagen  und 
Gottesdienste  erst  in  späterer  Zeit,  wo  man  unter  gleichartigen  Be- 
dingungen den  Cultus  des  kretischen  Zeus  verpflanzt  hatte,  nament- 
lich in  Arkadien  und  zwar  in  derselben  Gegend  wo  man  von  der 
Geburt  des  Zeus  und  der  Entstehung  des  ersten  Menschen  erzählte^. 
Dahingegen  Kleinasien  neben  Kreta  die  eigentliche  Heimath  dieser 
Religion  ist,  obwohl  die  Formen  des  Gottesdienstes  und  die  Legenden 


weder   der  Bosporos   oder  das   adriatische'  Meer  Phot.     Fäf  nai  Zcv  Aesch. 
Suppl.  892.  901,   Soph.  Phil.  391. 

1)  II.  15,  1S7,  vgl.  14,  203,  Hom.  H.  in  Ap.  Del.  93,  in  Ger.  442.  459. 

2)  Hesiod  th.  453.  477  ff.,  vgl.  oben  S.  104. 

3)  Paus.  8,  36,  2 ;  38,  2.    Eine  von  der  Rhea  begeisterte  Prophetin  in  Ar- 
kadien b.  Dio  Chrys.  1  p.  12  Emper. 
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iii  manchen  wesentlichen  Punkten  von  der  kretischen  abwichen  und 
erst  allmäliUch  eine  Ausgleichung  dieser  Unterschiede  eingetreten  ist, 
in  Folge  deren  auch  die  mythologischen  und  ritualen  Umgebungen 
der  Gottermutter  immer  mehr  zu  einer  und  derselben  Masse  ver- 
schmolzen. Man  begegnet  ihr  dort  in  der  weitesten  Ausdehnung, 
sowohl  in  den  vorderen  Gegenden,  wo  namentlich  die  sagenberühmten 
Gebirge  des  troischen  Ida,  des  mysischen  Sipylos  und  des  lydischen 
Tmolos  eben  so  viele  Mittelpunkte  von  alten  Diensten  dieser  Göttin 
waren,  als  in  den  innern  Hochlanden  von  Lydien  und  Phrygien, 
Bithynien  und  Galatien ,  wo  die  höheren  Gipfel  der  Gebirge,  an  denen 
die  Ströme  der  Halbinsel  entsprangen  und  welche  als  ehnnürdige 
Häupter  einer  unvordenklichen  Vorzeit  auf  das  Culturleben  in  den 
Thälern  hinabblickten,  meist  derselben  Grofsen  Mutter  geweiht  wa- 
504  ren  *).  Ja  man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  und  Ueberlieferungen 
dieser  Gegenden  einen  deutlichen  BegrilT  von  den  wesentlichen  Eigen- 
thümhchkeiten  dieser  merkwürdigen  Religion,  welche  von  dort  über 
Griechenland  und  Italien  sich  verbreitend  unter  den  verschiedenen 
Formen  und  .Systemen  des  Heidenthums  mit  am  längsten  ausge- 
dauert hat. 

Als  die  Mutter  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegenden 
Mä  und  ^fiiidg^) ,  als  Bergmutter  bewährt  sie  sich  besonders  in 
jener  Heiligung  der  Berge  und  ihrer  Höhlen  und  Gipfel,  daher  sie 
meist  nach  Gebirgen  benannt  wurde  z.  B.  2i7tvh]vr^  und  Jiviv- 
firjvT]  nach  dem  Berge  über  Pessinus  und  einem  andern  an  welchem 
der  Hermos  entsprangt),  BeQexvvria  nach  einer  alten  Burg  am 
Sangarios,  dessen  Lauf  die  eigentliche  Heimath  der  Phryger  bezeichnet, 
welche  auch  selbst,  oder  wenigstens  ein  Stamm  von  ihnen,  den  Namen 
der  Berekynter  geführt  haben   sollen^).     Auch  der  Name  Kvßilrj, 


*{)  Doch  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  wir  hier  nicht  eine  und  dieselbe 
Göttin,  sondern  ursprünglich  nur  eine  Identificirung  der  griechischen  Rhea  mit 
der  phrygisch-lydischen  Kybele  oder  wie  sonst  ihr  einheimischer  Name  war  vor 
uns  haben,  und  dafs  erst  in  Folge  davon  viele  Gultusstatten ,  Gebräuche  and 
Mythen  der  letztern  auf  die  erstere  übertragen  sind.  Eine  Scheidung  des  grie- 
chischen und  des  ausländischen  Bestandes  ist  freilich  sehr  schwierig,  weil  die 
Verschmelzung  beider  an  manchen  Orten  offenbar  schon  recht  früh  stattfand. 

2)  Hesych  s.  v.,  Steph.  v.  Macjavga,  Lob.  Agl.  822.     *C.  1.  n.  2039  ist 
zu  lesen  ^e^.  M^,  vgl.  auch  Letronne  Ann.  d.  Inst.  17,  275. 

3)  Herod.  1,  80,  Strabo  12,  567.    Auch  der  Gipfel  beiKyzikos  mit  demH. 
der  angeblich  von  den  Argonauten  gestifteten  M.  M.  liiefs  Dindymos  ib.  575. 

4)  Str.  10,  469,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  785,  Hesych  v.  BtQtxvtnrM  ^Qvymy 
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woraus  io  Lydiea  Kvßrjßrj  geworden  ist,  deutet  auf  die  Höhleu  und 
hOhlenartigen  Heiligthümer  des  Gebirgs  von  Phrygien*).  Auch 
ist  der  ganze  Cultus  dieser  Göttermutter  von  einer  gewissen  grofs- 
artigen  Wildheit  und  Erhabenheit  durchdrungen,  wie  sie  sich  in  der 
Natur  jener  Waldgebirge  Kleinasiens  den  in  ihrem  Schoofse  oder  in 
ihrer  Umgebung  angesiedelten  Menschen  darstellte.  Wie  die  Höhlen 
und  das  wilde  Geklüft  der  Felsen  ihre  Heiligthümer  und  die  Stätte 
ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes  waren,  so  wurden  die  wilden 
Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges,  Pardel  und  Löwen, 
als  die  Umgebung  ihrer  Jugend  und  ihre  dienstwillige  Begleitung 
genannt,  vorzüglich  der  majestätische  Löwe,  den  die  Ilias  so  gerne 
nach  [den  Natureindrücken  von  Kleinasien  schildert.  Auch  gehört 
dahin  die  in  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete  Dämonologie  der 
kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die  ich  zurückkommen  werde, 
die  der  Kureten,  der  Korybanten  und  der  idaeischen  Daktylen,  welche  &05 
die  Natur  dieser  Gegenden  und  den  Glauben  ihrer  Bevölkerung  in 
dem  Lichte  eines  eigenthümlichen  Aberglaubens  und  einer  wilden 
Begeisterung  widerspiegeln.  So  ist  auch  der  Ursprung  der  Dinge, 
wie  er  in  .diesen  Cuhen  erzählt  wurde,  ein  der  Natur  des  Wald- 
gebirges entsprechender.  Die  Kureten,  welche  zugleich  für  die  ersten 
Menschen  galten,  entstehen  nach  einem  reichen  Ergufs  des  Regens^) 
wie  Bäume  von  der  Erde  emporgetrieben,  gleich  den  Korybanten 
welche  wie  jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die  ersten 
Verehrer  und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und  von 
denen  ein  altes  Gedicht  ausdrücklich  sagte  dafs  sie  nach  Art  der 
Bäume  {d6VÖQoq)vslg)  aus  der  Erde  hervorgewachsen  wären  ^). 

Im  Uebrigen  bestimmte  sich  ihre  Natur  von   selbst  durch  die 
Eigenthümlichkeit  und  Geschichte  der  kleinasiatischen  Bevölkerung, 


Ti  yivos ,  xtti  n^oT^QO»  BtQiXvyiia  17  fpQvyia ,  xal  aiko^  BiQixvyrioi^  und 
BtQtxvyilas^  uvkfAos  d.  i.  der  von  Phrygien  her  wehende,  so  nannte  man  ihn 
in  Sinope  Aristot.  p.  973,  24  Bekk.  Vgl.  Hesych  v.  Bqixvy  xoy  Bgixvyra, 
roy  Bqiya,  Bqiytg  yag  ol  ^qvyts  und  die  Namen  der  Bebryker  und  Bryker 
in  Kleinasien  und  Thrakien. 

1)  Hesych  xvßkhx  Sgfi  Qfqvyiag  xai  ayi^a  xal  ^okafAOi.  Vgl.  Steph.  B. 
V.  KvßiUia,  Diod.  3,  5S,  ^Strabo  12,  567  a.  E.,  Marni.  Par.  IS. 

2)  Ovid  M.  4,  282  largoque  satos  Guretas  ab  imbri. 

3)  Das  wahrscheinlich  aus  Pindar  stammende  Fragni.  b.  Hippolyt.  5,  7 
p.  136  ovg  jtQiarovi^  ?Ä<of  intidt  ^tySQO<pvth'  ayttßXa^royra^ ,  vgl.  Nonn. 
14,  25. 

Preller,  gn%ch.  Mythol.  I.  X  Aufl.  34 
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namentlich  der  grofsen  Nation  der  Phryger,  welche  in  ihren  Bergen 
zwar  vornehmlich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jäger  geblieben  war*), 
aber  in  den  höher  und  tiefer  gelegenen  Landschaften  des  Sanganos 
doch  auch  dem  Ackerbau  und  Weinbau  schon  in  einer  sehr  frühen 
Zeit  ergeben  war  und  sich  eine  Zeitlang  in  reichen  und  blühenden 
Städten  einer  nicht  geringen  Macht  und  Cultur  erfreut  hatte.  Daram 
ist  Rhea  zugleich  Natur-  und  Culturgöttin:  als  jene  die  tdlu- 
rische  Productionskraft  der  Berge  und  Wälder,  die  Mutter  Natur  in 
weiblich  empfangender  und  gebärender  Gestalt  und  Bedeutung,  daher 
sie  der  kyprischen  und  syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und 
namentlich  in  Lydien  und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt 
wurde  ^).  Als  Culturgöttin  galt  sie  für  die  Urheberin  des  Weinbaues 
und  Ackerbaues^)  sammt  aller  andern  darauf  beruhenden  Bildung 
und  Civilisation,  daher  sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in 
Griechenland  allgemein  für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben 
so  häufig  der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der 
Persephone  wurde.  Ferner  ist  sie  als  solche  die  Begr<lnderin  der 
506  Städte  und  Burgen,  deren  Mauern  sie  wie  Kronen  des  Gebirges  auf 
dem  Haupte  trägt;  daher  der  gewöhnliche  Beiname  maier  turrita  oder 
turrigera*).  Nur  dafs  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottesdienste 
eine  besondere  Wildheit  oder  phantastische  Aufgeregtheit  diesem 
Dienste  immer  eigen  und  das  characteristische  Merkmal  desselben 
geblieben  ist:  eine  Folge  sowohl  des  heftigen  und  schwermüthigen 
Naturells  jener  Bevölkerung  als  jener  eigenthümhchen  Auffassung, 
zu  welcher  die  Phänomenologie  des  irdischen  Naturlebens  von  selbst 
anleitete,  eines  beständigen  Schwankens  zwischen  grofser  Lust  und 
grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Geburt  der  schönen  und  dem  Ab- 
sterben der  verzehrenden  Jahreszeit;  wie  es  von  der  Rhea  selber 
heifst  dafs  sie  als  Gattin  des  Kronos  eine  sehr  fruchtbare ,  aber  auch 
eine  sehr  unglückliche  Mutter  gewesen  sei,  die  ihre  Rinder  von  dem 


1)  Vgl.  die  Sagen  bei  Diod.  3,  58.  —  *ipQvyirj  nfjtnMtaatt  II.  3,  184, 
«vTti^^ro?  Hom.  hymn.  in  Ven.  112. 

2)  Daher  im  Hom.  H.  auf  Aphrodite  diese  Göttin  ganz  als  idaeische  /nr^rtiQ 
oQfia  erscheint.  Auch  hiefs  sowohl  Aphrodite  als  Rhea  bei  den  Lydern  und 
Phrygern  Kvßtjßtj,  Hesych  u.  Phot.  s.  v.     *Vgl.  oben  S.  302,  3. 

3)  Lucr.  2,  612  primum  ex  illts  finibus  edunt  per  terrarum  orbem  frages 
coepisse  creari.    Vgl.  Herod.  2,  2. 

4)  Virg.  A.  7,  785,  Ovid  F.  4,  219  u.  A.  *Doch  ist  diese  Vorstellung 
nicht  aus  früher  Zeit  bezeugt,  s.  0.  Jahn  D.  u.  F.  1864,  174,  2. 
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eignen  Vater  mufste  vei*zehren  sehen  und  zu  klagen  nicht  aufliörte*). 
Daher  jene  Umgebung  von  Priestern  und  religiösen  Verehrern,  welche 
mit  wildem  Geschrei,  mit  tobender  Musik  von  Cymbeln  und  Pauken, 
Pfeifen  und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  und  Gebirge 
durchschwärmten')  und  sicli  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  ver- 
stümmelten oder  wechselseitig  verwundeten:  die  bekannten  Metra- 
gyrten  und  Kybeben,  welche  als  gottbegeisterte  Diener  und  Propheten 
der  grofsen  Mutter  von  Ort  zu  Ort  zogen  und  im  jetzigen  Orient 
unter  Derwischen  und  Fakirn  ihre  getreuen  Ebenbilder  finden. 

Die  eigentliche  Heimath  dieser  Religion  war  die  Gegend  von 
P es  sin  US  im  phrygischen  Oberlande  des  Flusses  Sangarios.  Hier 
erhob  sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Dindymon,  auf  welchem 
man  einen  heiligen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  Landessprache 
Agdos  nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdistis  genannt  zu 
werden  pflegte^).  Auf  demselben  Berge  befand  sich  das  hohlen- 
artige  Heiligthum  (xvßela)  der  Göttin,  das  älteste  von  allen ^):  in 
diesem  ihr  ältestes  Bild ,  ein  Meteorstein  wie  es  scheint  der  später  507 
nach  Rom  kam^),  und  das  Grab  des  geliebten  Attis.  Die  ganze  Ge- 
gend und  besonders  der  heilige  Ort  Pessinus  war  als  Stammsitz 
dieser  weit  und  breit  verehrten  Heiligthümer  auch  in  spätem  Zeiten,  : 
wo  der  Glanz  der  phrygischen  Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr 
angesehener.  Den  ersten  Tempel  in  Pessinus  hatte  KOnig  Midas  ge- 
baut. In  späterer  Zeit  sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen 
Reichs  und  die  ROmer  für  eine  kostbare  Ausstattung.     Ehedem  hatte 


1)  Ovid  F.  4,  201  saepc  Rhea  quesla  est,  toliens  fecunda  nee  umquam 
mater  et  indoluit  fertilitate  sua. 

2)  Pindar  Dithyr.  57  aol  fAtp  xaraQ^^eiy,  juartQ  fAtyaXa,  ndga  Qo/Aßoi 
xvftßaXoiys  iy  <ff  xe^^döiiy  XQoraX* ,  ai&o/uiya  dk  (f^f  vtio  ^ay^alffi  nevxaic 
Nikander  Alexiph.  217  art  xtQyotpogoff  Cdxoqos  ßtafAiat^ia  ^Pdris  u.  s.  w. 
Kvßrißoi  war  der  griechische  Name  für  die  späteren  Galli,  Phot.  s.  v. 

3)  Arnob.  5,  5,  Paus.  1,  4,  5,  Strabo  12,  567.  Inschriften  aus  Phrygien 
schreiben  den  Namen  "Ayydiarif,  s.  Keil  im  Philol.  1852  p.  198. 

4)  Bei  Arnob.  5,  7  tragt  Cybele  die  heilige  Fichte  in  antrum  suum.  Von 
einer  ähnlichen  Höhle  der  Grofsen  Göttin  Paus.  10,  32,  3.  Felsenkammern, 
natürliche  und  künstliche,  waren  in  Phrygien  die  gewöhnlichen  Wohnungen 
und  Gräber. 

5)  Marm.  Par.  ep.  10,  Arnob.  7,  49  wo  dieses  Bild  beschrieben  wird  als 
lapis  quidam  non  magnus,  fern  manu  hominis  sine  uUa  impressione  qui  posset, 
coloris  furvi  atque  atri,  angcllis  prominentibns  inaequalis  et  quem  omnes  hodie 
ipso  illo  videmus  in  signo  (sc.  Matris  Magnae)  oris  loco  posituro,  indolatum  et 
aspenim  et  simulacro  faciem  minus  expressam  simulatione  praebentem. 

34* 
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die  Priesterschaft  der  Grofsen  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus 
vielen  Einkünften  des  Bodens  und  der  ReUgion  grofse  Reichthümer 
bezogen.  Später  war  wenigstens  der  HandelsTerkehr  und  Markt  an 
dem  vielbesuchten  Orte  noch  immer  bedeutend*). 

Ehemals  hatte  sich  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen  Thä- 
lern  und  Bergen  des  Sangarios  mit  reicher  Blüthe  der  Cultur  be- 
wegt, aus  welchen  Zeiten  sich  in  alten  Ortsnamen  und  halbver- 
klungenen  Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte.  Namentlich 
erzählte  man  von  grofser  Macht  und  Herrlichkeit  unter  den  Königen 
Gordias  und  Mi  das,  deren  Gedächtnifs  auch  von  der  Religion 
der  Kybele  ganz  durchwachsen  ist.  Beide  Namen  pflegen  in  solchen 
Traditionen  wie  Vater  und  Sohn  zu  wechseln  (Herod.  1,  14.  35), 
doch  hiefs  Gordias  speciell  der  erste  König  und  Pflüger  des  Landes 
und  der  Gründer  von  Gordium  mit  der  alten  Königsburg,  wo  sich 
der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordischen  Knoten,  eine  Erinnerung 
an  seinen  früheren  Stand  und  ein  Symbol  der  königlichen  Würde 
befand^);  dahingegen  Midas  für  den  Sohn  der  grofsen  Mutter  und 
des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger  gilt,  wie  für  den  Gründer 
des  kostbaren  Tempels  und  Gottesdienstes  in  Pessinus').  Beide  werden 
508  als  Lieblinge  der  Grofsen  Göttin  mit  fabelliaftem  Glück  und  Reich- 
thum  überschüttet^  gerade  wie  jene  Lieblinge  der  Göttin  von  Paphos 
und  Amathus^).  Andere  Sagen  erzählten  von  einer  grofsen  Fluth 
und  von  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und  Ackerbaus,  von  der 
Heiligkeit  des  Pflugstiers  und  von  den  Anfängen  aller  Cultur  und 
Herrschaft.  Besonders  steht  Midas  immer  in  der  engsten  Beziehung 
zum  phrygischen  Dionysos  und  zu  seiner  schwärmenden  und  weifsa- 
genden Umgebung  der  Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel  Dä- 
mone  des  befruchtenden  und  begeisternden  Gewässers  in  Flüssen 
und  Quellen   sind.     Midas  wird  dann  gewöhnlich   als  König,    Silen 


1)  Strabo  12,  567,  Herodian  1,  U,  vgl.  Polyb.  22,  20,  Flut.  Mar.  31,  Val. 
Max.  1,  1,  1,  Ammian.  Marc.  22,  9,  5  und  zur  Orientirung  über  die  Gegend  G. 
Ritter  Asien  9,  l,  576  ff.  587  fr. 

2)  Aman  Anab.  2,  3,  Plut.  Alex.  18,  lustin.  U,  7,  Schol.  Eur.  Hippol.  666, 
Ritter  a.  a.  0.  561  ff. 

3)  Diod.  3,  59,  Plut.  Gaes.  9,  wo  Midas  in  den  italischen  Faunus  über- 
setzt wird. 

4)  S.  oben  S.  292.  4  und  Gic.  d.  Divin.  1,  36,  Val.  Max.  1,  6,  ext.  2,  Aelian 
V.  H.  12,  45.  Die  Phryger  waren  wie  alle  Kleinasiaten  reich  an  Liedern  und 
Märchen  und  Midas  eine  Lieblingsfigur  derselben. 
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als  sein  Prophet,  Marsyas  als  der  begeisterte  Sänger  und  Flötenbläser 
im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschildert.  Midas  f^ngt  den  Silen 
dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle  mischte,  wie  man  in  Phrygien 
erzählte  (Paus.  1,  4,  5),  aber  auch  in  den  sogenannten  Rosengärten 
des  Midas  am  Bermios  in  Makedonien,  denn  bis  dahin  hatte  sich  die 
phrygische  Bevölkerung  und  die  phrygische  Sage  schon  in  sehr  früher 
Zeit  verbreitet  (Herod.  8,  138).  Weiter  wurde  von  einem  Wettkampfe 
des  Marsyas  mit  dem  Apoll  gefabelt  und  wie  verkehrt  Midas  ent- 
schieden habe,  so  dafs  der  König  darüber  seine  berühmten  Esels- 
ohren bekommt,  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer  Ansicht 
ein  achtbares  Thier  war,  wohl  eigentlich  nur  als  silenartig  oder  vom 
Silen  begeistert  characterisiren  sollten  ^).  Auch  wird  Midas  ausdrück- 
lich nicht  blos  der  erste  Priester  derKybele,  sondern  auch  der  des 
Orphischen  Dionysos  genannt*)  d.  h.  des  am  Olympos  und  am  thra- 
kischen  Hebros  gefeierten  Dionysos,  dessen  Dienst  dem  der  lydischen 
und  phrygischen  Bergmutter  nahe  verwandt  war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  des  Attis  oder 
Attes,  den  die  Phryger  und  Lyder  als  den  frühverstorbenen  Liebling 
der  Rhea  verehrten  und  der  wie  Adonis  in  der  Religion  der  Aphro- 
dite ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit,  aber  auch  der  ganzen  Hin-  609 
Billigkeit  des  natürlichen  Lebens  mit  seinem  ewigen  Hin-  und  Her- 
schwanken zwischen  Frühling  und  Winter,  Lust  und  Scherz,  Geburt 
und  Grab  war.  Pausanias  7,  17,  5  und  Arnobius  adv.  nat.  5,  5 — 7 
haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie  sie  zu  Pessinus  erzählt  wurde. 
Zeus  d.  i.  *  der  phrygische  von  den  Griechen  mit  Zeus  identificirte 
Hinunelsgott^  befruchtet  die  auf  dem  heiligen  Gipfel  Agdos  ruhende 
Erdgöttin  mit  seinem  Samen  d.  h.  durch  Regen.  Sie  gebiert  ein 
doppelgeschlechtiges  Wesen,  welches  die  Götter  entmannen  weil  es 

^1)  Philosir.  V.  ApoUoD.  6,  27  p.  124  fienix^  rov  rtay  ^atvQtoy  yivovs 
o  MidttSj  lig  idijXov  TU  lara.  Auch  auf  den  Münzen  kleinasiatischer  Städte 
erscheint  Midas  mit  Eselsohren,  lieber  die  bildlichen  Barstellungen  des  M.  vgl. 
Phüostr.  Im.  1,  22,  Panofka  Arch.  Ztg.  1844,  n.  24  t.  24,  Arch.  Anz.  1851. 
39,  Welcker  z.  MOUers  Hdb.  §  386,  4. 
2)  Ovid  M.  11,  92,  lustin.  1.  c. 

*3)  Vgl.  Z.  *pQvyioff  G.  I.  n.  5866  c,  vol.  3  p.  1260.  Was  für  ein  Gott  dies 
ursprünglich  war,  läfst  sich  nicht  genauer  ermitteln.  U.  a.  wird  Sabazius  mit 
Zeus  identificirt,  auch  Papas  als  phrygischer  Name  des  Z.  genannt,  vgl.  über 
beide  unten.  Die  spatem  kleinasiatischen  Gülte  des  Z.  ßQoyrtSy  (G.  1.3  p.  1051)» 
v%lfMTOf,  inatJjQ,  ^OXvfmios  können  darüber  keinen  Aufschlufs  geben. 
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ihnen  sonst  ZU  mächtig  geworden  wäre*).  Aus  den  abgeschnittenen 
Schaamtheilen  entsteht  ein  Mandelbaum*),  dessen  Frucht  die  Tochter 
des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben  der 
unter  den  Ziegen  des  Waldes  heranwächst  und  darauf  als  Hirte  unter 
den  Hirten  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ihm  das 
ganze  Herz  der  Agdistis  d.  h.  der  grofsen  Mutter  des  Gebirgs.  Aber 
auch  die  Königstochter  von  Pessinus  liebt  den  schönen  Jüngling  und 
er  soll  ihr  vermählt  werden,  schon  wird  die  Hochzeit  gefeiert;  da 
tritt  Agdistis  unter  die  Gäste  und  erfüllt  sie  mit  panischem  Schrecken 
und  mit  Geistesverwirnmg.  Attis  rennt  nun  in  wilder  Hast  ins  Ge- 
birge und  entmannt  sich  unter  einer  Fichte  in  welche  sein  Geist 
entweicht^),  während  aus  seinem  Blute  Veilchen  entspriefsen  die  den 
ganzen  Baum  bekränzend  umschhngen :  die  volksthümliche  und  des- 
halb in  vielen  ^Liedern  und  Sagen  ausgesprochene  Vorstellung  von 
dem  Fortleben  abgeschiedener  Seelen  in  Pflanzen  und  Blumen,  wie 
sie  uns  schon  in  der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  fleht 
zum  Zeus  dafs  er  ihi*  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann 
ihr  nur  gewähren  dafs  sein  Leib  nie  verwese,  sein  Haar  immer 
wachse,  der  kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine 
Umschreibung  der  Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  und  der  Trauer 
610  den  erstorbenen  Attis  bedeutete ,  wie  das  Veilchen  und  seine  hoff- 
nungsvolle Schönheit  den  Frühling.  Ueberall  wurde  die  Fichte  in 
diesem  Cultus  besonders  heilig  gehalten^).  Agdistis  trägt  sie  in  ihre 
Höhle  und  überläfst  sich  bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 


1)  Auch  dieses  Wesen  hcifst  Agdistis  sowohl  b.  Pausanias  als  b.  Amobius, 
bei  dem  es  ein  wilder  Riese  ist.  ^Xxrj  b.  Diod.  5,  49  ist  vielleicht  nur  eine 
Uebersetzung  des  phrygischen  Namens. 

2)  Auf  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Attis  b.  Hippolyt.  ref. 
haer.  5,  9  p.  168  (*vgl.  Bcrgk  P.  L.  G.  p.  1320)  in  den  Worten:  oy  jtoX«- 
naqnog  (Tixrty  afxvy^aXos  aviga  avQixtav.  Arnobius  nennt  statt  des  Mandel- 
baums einen  Granatbaum. 

3)  Ovid  M.  10,  104  siquidem  Gybeleius  Attis  exuit  hac  hominem  truncoque 
induruit  illo.  Derselbe  erzählt  F.  4,  223  ff.  mit  verschiedenen  Abweichungen 
dieselbe  Fabel.  Die  Veilchenbekränzung  der  Fichte  wiederholte  sich  bei  der 
Festfeier.    Vgl.  Koberstein  verm.  Aufs.  S.  31 — 62. 

4)  Daher  die  Fabel  von  den  Schiffen  des  Aeneas,  die  von  den  heiligen 
Fichten  des  Ida  gezimmert  sind  und  deshalb  später,  nachdem  sie  ihren  Dienst 
gethan,  in  Nereiden  verwandelt  werden,  Virg.  A.  9,  77 — 121;  10,  220 — ^231, 
Ovid  M.  14,  535  ff.  •  Auch  die  schwermüthige  Cypresse  war  der  Grofsen  Mutter 
heilig,  Prob.  Virg.  Ge.  2,  84. 
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Von  Phrygien  hatte  sich  diese  Rehgion  über  Lydien  verbreitet, 
dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kybele  hatte,  der  durch 
sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  der  ionischen  Grie- 
chen gegen  die  Perser  berühmt  wurde*).  Rhea  wurde  hier  als 
Mutter  des  Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  verehrt,  vorzüglich  auf 
dem  Gebirge  Tmolos  und  an  dem  von  dort  in  die  Ebene  bei  Sardes 
und  in  den  Hermos  fliefsenden  Paktolos'),  aber  auch  an  den  Bergen 
und  Nebenflüssen  des  benachbarten  Maeanderthales ,  wo  Lyder  und 
Karer  sich  in  dieser  Religion  begegneten^).  In  den  dortigen  Tra- 
ditionen vom  Attis  wiederholen  sich  die  wesentlichen  Züge  der  Sage, 
nur  daPs  er  mehr  als  der  begeisterte  Bote  und  Märtyrer  der  Grofsen 
Göttin  erscheint,  der  ihre  Weihen  in  Lydien  verkündete  und  darüber 
den  Tod  litt:  also  als  erster  Metragyit  und  mythischer  Kybebe,  wie 
er  auch  sonst  häuOg  geschildert  wird,  besonders  »von  den  lateinischen 
Dichtern^).  Die  Lydier  nannten  ihn  deshalb  KoQvßag,  als  ersten 
Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  korybantischen  Tänze, 
die  gellende  und  tobende  Musik  und  die  anderen  im  höchsten  Grade 
fanatischen  Gebräuche  der  von  ihm  verbreiteten  Kybelefeier.  Wieder 
anders  erzählt  Diod.  3,  58.  59,  wo  lydische  und  phrygische  Sagen 
vermengt  und  beide  nach  euhemeristischer  Weise  überarbeitet  sind. 
Namentlich  ei*scheint  hier  Marsyas  als  der  treueste  Freund  und  Diener 
der  Kybele,  der  die  von  ihr  erfundene  Musik  vervollkommnet  und  mit 
ihr  klagend  in  den  Wäldern  und  Bergen  umherirrt;  wie  die  von 
Hyagnis  und  Marsyas  erfundenen,  von  Olympos  weiter  ausgebildeten  5ii 
Weisen  der  asiatischen  Flötenmusik  denn  vornehmlich  den  Cultus 
und  die  Leiden  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 

In  diesem  Cultus  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris,  Adonis,  Dio- 
nysos und  ähnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Verstorbener, 
wie  eine  grüne  Aehre  d.  h.  vor  der  Reife  Abgeschnittener,   immer 


1)  Herod.  5,  102,  Plut.  Them.  31. 

2)  Soph.  Phil.  391  bqiüxlQa  TtafAßtSri  Ta,  fjürtg  aviov  Jtog,  a  xov  /niyap 
FTaxTtoXoy  evxQvaoy  yifjtei^  u.  s.  w.  Ear.  ßacch.  55  ff.,  Lukian  Podagr.  v.  30  ff., 
Schoemann  Op.  2,  256.  Der  lydische  Zeus  und  der  lydische  Bacchus  standen 
einander  sehr  nahe. 

3)  Steph.  B.  V.  MdaravQu,  woraus  man  sieht  dafs  Rhea  in  diesen  Gegenden 
Ma  genannt  wurde,  nehralich  als  rqotphg  des  Bacchus ,  der  bei  den  Karern  Af«- 
cuQig  hiefs.  *Im  allgemeinen  ist  jedoch  Karien  weniger  von  dieser  Religion 
berührt  worden. 

♦4)  Hermesianax    li.  Paus.  7,  17,  5  ,   Catull   63 ,  Schneidewin  Philo!.  1848 
S.  255  u.  die  Characteristik  des  Attis  b.  Lukian  de  dea  Svria  15. 
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mit  dem  dieser  Religion  eig^nthümlichen  Bilde  der  SelbstenUnanDung' 
seiner  blühendsten  Jugend,  was  die  Gewalt,  die  sich  die  Natur  selbst 
in  den  Jahreszeiten  ihres  Hinsterbens  anzuthun  scheint,  sinnbildlich 
ausdrücken  sollte.     Doch  kehrt  Attis   mit  der  besseren  Jahreszeit 
zurück,  wird  dann  neu  belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  TlaTtag 
d.  h.  als  Herr  und  Vater  yerehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis 
einen  Herrn    nannte  und  Zeus  bei  den   Phrygem,  Bithynen  und 
selbst  bei  den  Skythen   gleichfalls  als  IlaTtag  oder  IlaTtaiog  ver- 
ehrt wurde*).     Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Haupt- 
fest gefeiert.     Zuerst  wurde  im  Walde  eine  Fichte  gefällt  und  mit 
Veilchen  bekränzt  und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiligthum  der 
Grofsen  Göttin  getragen,  ein  Symbol  des  verstorbenen  Attis.    Dann 
wurde  er  mit  wilder  Raserei  und  mit  tobender  Musik  in  den  Bergen 
gesucht  und  beklagt.     Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  Verzweifelung 
ein  eben  so  grofser  Jubel,  denn  Attis  wurde  endlich  wiedergefunden, 
der  Frühling  brachte  ihn  ja  wieder.     Und  so  blieb  nach  diesem 
jähen  Wechsel  von  Schmerz  und  Freude  zuletzt  nur  noch  übrig  das 
Gemüth  zu  beruhigen  und  das  Bild  der  Grofsen  Göttin  durch  ein 
Bad  von  der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen'*). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel  früh 
bekannt  geworden  und  zwar  durch  Vermittelung  der  asiatischen  Co- 
lonieen.  So  war  aufser  dem  Tmolos  auch  der  Sipylos  mit  seinen 
Sagen  von  Tantalos,  Niobe  und  Pelops  einer  der  ältesten  Mittelpunkte 
des  Rheadienstes,  daher  Kybele  in  Magnesia  und  Smyma  seit  un- 
vordenklicher Zeit  die  angesehenste  Göttin  war^).  Dafs  sie  auch  in 
hvi  Milet  und  Ephesos  früh  verehrt  wurde  versteht  sich  bei  der  Lage 


'  1)  Hippolyt  a.  a.  0.  xal  oi  *Pqvyig  aXkon  filv  Jlanav ,  nork  dk  rixvy  r 
^loy  ^  Toy  axaQTioy  tj  ainoXoy  f  j^XotQoy  ara^vy  afitid-iyra  u.  s.  w.  G.  I. 
n.  3817  aus  Phrygien:  IJani^  Ju  Starij^i  iv^^y  xal  'HgaxXj  ayix^tti^.  Vgl. 
Herod.  4,  59,  Diod.  3,  58,  Arrian  iy  Bi^wiaxoTs  b.  Eust.  z.  11.  p.  565f  4. 

2)  So  namentlich  im  kaiserlichen  Rom ,  wo  das  Fest  der  M.  M.  d.  22 — 27 
März  gefeiert  wurde,  Rom.  Mytb.  736.  Nach  Nikander  Alexiph.  218  war  der 
9  Tag  des  Mts.  der  Idaeischen  Mutter  heilig,  nach  seinem  Scholiasten  auch 
der  20. 

3)  Paus.  3,  22,  4;  5,  13,  4,  Aristot.  Mirab.  162,  Plin.  14,  54,  Aristid.  i 
p.  372.  375  Ddf.  i^attJi'  6  xdXkiüTog  xrls  liXti^vias  ^bov  r^y  noXiy,  G.  I.  n.  3137 
p.  700  u.  A.  In  Magnesia  galt  Broteas  d.  i.  der  Blutige,  ein  Verwandter  des 
Tantalos  und  Pelops,  für  den  ersten  Priester  der^  Rhea,  Paus.  2,  22,  4; 
3,  22,  4. 
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und  den  Handelsverbindungen  dieser  Städte  von  selbst^).  Femer 
war  Rhea  am  Hellespont  und  an  der  Propontis  die  HauptgOttin, 
daher  Lampsakos  und  Kyzikos  sich  ihrer  ältesten  Dienste  rühmten, 
besonders  das  letztere,  welches  sie  unter  drei  verschiedenen  Namen, 
als  Dindymene  Lobrine  und  Plakiane  verehrte').  Aus  Asien  drang 
diese  Religion  dann  weiter  nach  Griechenland,  wie  Juhan  behauptet ") 
zuerst  nach  Athen,  wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand  dafs  man 
ihr  ein  eignes  Mrirqifiov  baute,  welches  in  der  Nähe  des  Rathhauses 
lag,  als  Staatsarchiv  diente  und  durch  Phidias  oder  seinen  Schüler 
Agorakritos  mit  einem  Meisterbilde  der  Grofsen  Göttin  geschmückt 
wurde.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmung  gegeben,  daher  man 
sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung  dieses  Gottesdienstes  in  die 
Periode  zwischen  den  Perserkriegen  und  Perikles  zu  setzen.  Indessen 
darf  man,  wenn  man  die  enge  Verbindung  Athens  mit  den  asiatischen 
Ionen  bedenkt,  gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisistratiden  hinaufgehen, 
wo  so  manches  Fremdartige  und  Gleichartige  in  Athen  Eingang  fand 
und  auch  auf  die  religiöse  und  mythologische  Dichtung  einzuwirken 
begann.  Jedenfalls  ist  auch  die  Verschmebcung  des  eleusinischen 
Demeterdienstes  und  des  lydischen  Rheadienstes  eine  ziemlich  alte 
(Hymn.  Cer.  442)  und  selbst  Euripides  Helen.  1301  ff.  würde  nicht 
Rhea  und  Demeter  so  völlig  gleichsetzen,  wenn  man  sich  an  diese 
Gleichartigkeit  nicht  längst,  gewöhnt  gehabt  hätte.  Ueberdies  wissen 
wir  dafs  Pindar  in  Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war, 
welcher  Göttin  er  sogar  vor  der  Thüre  seines  Hauses  ein  Heilig- 
thum  stiftete^):   ein  Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  so  um-5i3 

1)  Vgl.  Heraklit  ep.  8  b.  Lob.  Agl  308,  Nicol.  Damasc.  fr.  54,  Hist.  Gr. 
3  p.  389. 

2)  Herod.  4,  76,  Nikand.  Alexiph.  7 ,  Marquardt  Gyz.  S.  95  ff.  AoßQty/j 
hiefs  sie  nach  Schol.  Nik.  v.  8  nach  einem  andern  Berge  b.  Kyzikos,  JlXaxtayi 
nach  einer  am  Hellespont  gelegenen  Stadt.  Von  Lampsakos  s.  Strabo  13,  589. 
*Ein  Metroon  bei  Heraklea  am  Pontos  Arrian  Peripl.  14.  Eine  Gultgenossen- 
Schaft  der  Göttermutter  und  des  Apollo  auf  einer  Inschr.  aus  j^ikaea  in  Bithy- 
nien  Gonze  Lesbos  t.  19,  wenn  der  Fundort  wirklich  Nikaea  und  nicht  Thera 
ist,  wie  Wescber  angiebt,  s.  unten  S.  538,  1. 

♦3)  Or.  5  z.  A.,  Suid.  u.  Phot.  v.  fifiJQayvQTijf.  Vgl.  Paus.  1,  3,  4,  Poll. 
3,  11,  Phot.  Harpokr.  v.  fjifixq^oy,  Lobeck  Agl.  p.  659  sqq.,  Schoemann  op.  3, 
435,  A.  Schäfer  D.  u.  F.  1867,  118  f.  An  dem  der  Göttermutter  in  Athen  ge- 
feierten Fest  der  raXd^ia  opferten  auch  die  Epheben  Schoemann  G.  A.  2,504, 
Keil  Philol.  23,  607.  Auch  in  Olympia  gab  es  ein  MtjTQtßoy,  angeblich  eine 
Stiftung  des  Pelops,  Paus.  5,  20,  5. 

♦4)  P.  3,  78,    Paus.  9,  25,  3,   vgl.  fr.  57  und  Bergk  P.  L.  G.  3  p.  1369. 
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fassender  Bildung  dafs  dieser  Cultus  doch  wohl  eine  besondere  re~ 
ligiöse  Kraft  und  Bedeutung  gehabt  haben  mufs.  Auch  sonst  war 
er  in  Griechenland  und  im  Peloponnes  verbreitet,  vorzüglich  in 
solchen  Gegenden  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte  oder 
alte  Steine,  die  Kronos  dann  immer  ausgespieen  haben  sollte,  ver- 
ehrt wurden').  Doch  mufs  man  diesen  älteren  und  allgemein  ver- 
breiteten Rheadienst  wohl  unterscheiden  von  den  separatistischen 
und  aus  verschiedenen  Religionskreisen  gemischten  Formen  desselben 
Dienstes,  welche  sich  mit  der  Zeit  und  namentlich  durch  die  Orphiker 
als  Winkelmysterieu  des  Bacchus  und  der  Rhea  ausarbeiteten.  In 
Athen  hatten  sie  sich  besonders  seit  den  bedrängten  Zeiten  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  festgesetzt.  Die  Anspielungen  der  Komiker 
und  Tragiker  lehren  sie  uns  näher  kennen,  auch  die  des  Plato  und 
Demosthenes,  welche  mit  nicht  geringer  Verachtung  davon  zu  sprechen 
pflegen ').  Dessenungeachtet  scheinen  sie  wesentlich  dazu  beigetragen 
zu  haben  die  Verehrung  der  Grofsen  Mutter  in  den  Privatkreisen 
zu  befördern,  sowohl  in  der  Stadt  als  im  Piraeeus,  wo  auch  die 
Spuren  eines  Tempels  und  eines  religiösen  Vereins  der  Mutter  ent- 
deckt worden  sind.  *In  der  spätesten  Zeit  des  Alterthums  fanden 
auch  die  der  Göttermutter  und  dem  Attis  geltenden  Taurobolien  in 
Attika  Eingang^). 

Nach  Schol.  P.  3,  137  gab  ein  Meteorstein  Veranlassung  zu  dieser  *Stiftung. 
Vgl.  Isthm.  6, 3 ,  wo  Dionysos  noQi^Qog  ^^oXxoxqotov  dtj/a^Ttgo^  heifst ,  worü- 
ber auch  Lobeck  Agl.  1225.  —  Zur  Identificirung  von  Demeter  und  Rhea  vgl. 
auch  Melanippides  fr.  10  Bergk  p.  1247. 

1 )  Ein  alterlhüml icher  Dienst  zu  Akriae  an  der  lakonischen  Küste,  Paus.  3, 
•22,  4.  Aufserdem  in  Sparta,  in  Arkadien,  in  Olympia  u.  s.  w. ,  *von  den  In- 
seln besonders  auf  Thera,  s.  Wescher  Rev.  archeol.  1866,  1,  245  not.  3;  doch 
vgl.  oben  S.  537,  2.  Zu  Dyroe  und  Patrae  in  Achaja  wurde  Attes  neben  der 
Dindymenischen  Mutter  verehrt,  vielleicht  eine  Stiftung  der  Seeräuber  s.  Lobeck 
Agl.  1152. 

♦2)  Lobeck  Agl.  p.  625—659.  Ueber  den  Cult  im  Piraeeus  s.  K.  F.  Her- 
mann Philol.  10,  293  fr.,  Arch.  Anz.  1855,  83^  Gomparetti  Ann.  d.  Inst.  1862, 
23  ff.,  auch  Keil  a.  a.  0.  u.  oben  S.  302,  3.  Sie  heifst  in  den  dort  gefundenen 
Inschriften  Afijrjyp  d^etSy  ivayrtjTOff  und  ittrgiyrj;  auch  werden  '^rnVcia  er- 
wähnt.   Die  ärztlichen  Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  Diod.  3,  58. 

*3)  Früher  hatte  man  für  die  Taurobolien  nur  Zeugnisse  aus  Italien  und 
Gallien,  vgl.  Rom.  Myth.  741.  Jetzt  sind  zwei  Taurobolienaltäre  aus  Athen 
bekannt  geworden,  von  verschiedenen  Stiftern,  aber  mit  fast  identischen  Reliefs 
ausgestattet;  über  den  ersten  s.  Keil  Philol.  Suppl.  2,  588 ff. ,  Conze  D.  u.  F. 
1863,  75  ff.,  G.  Wolff*  Rh.  Mus.  19,  301,  über  den  zweiten  Arch.  Anz.  1867,  9, 
BüH.  d.  Inst.  1S67,  174  f.     Vgl.  auch  C.  I.  n.  6012,  b.  c. 
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Zur  Symbolik  des  Rheadienstes  gehörte  seit  alter  Zeit  das  Tym- 
paüon,  die  dumpftöDende  asiatische  Handpauke  welcher  sich  dieser 
wilde  Orgiasmus  zu  bedienen  pflegte^).  *  Ferner  die  Umgebung  der 
Löwen  (S.  529),  welche  bald  neben  dem  sitzenden  Bilde  der  Göttin 
standen  bald  dieselbe  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen').  Endlich 
die  Mauerkrone  (S.  530,  4) ,  von  welcher  die  phrygische  Sage  bei  5u 
Arnob.  5,  7  erzählt,  der  König  dessen  Tochter  dem  Attis  vermählt 
werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  Jede  Störung  verschlossen, 
Rhea  aber  habe  die  Mauern  der  Burg  mit  ihrem  Haupte  emporge- 
hoben. Aufser  den  Heiligthilmern  zu  Pessinus  rühmte  sich  der 
Sipjlos  und  der  Dindymos  bei  Kyzikos  der  ältesten  Cultusbilder. 
Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer  thronenden  Muttergöttin,  die 
zwischen  ihren  beiden  Löwen  safs  und  das  Tympanon  in  der  Hand, 
die  Mauerkrone  auf  dem  Haupte  trug^).  Dieses  war  auch  die  Ge- 
stalt des  Bildes  zu  Athen,  von  welchem  kleine  Abbilder  noch  jetzt 
nicht  selten  gefunden  werden,  die  thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe 
ein  Modius ,  in  der  einen  Hand  ein  Tympanon,  in  der  andern  eine 
Schaale,  neben  ihr  oder  auf  ihrem  Schoofse  der  Löwe  oder  ein 
Löwenpaar  ^).  Attis  blieb  von  Gestalt  und  Costüra  immer  eine  orien- 
talische Figur,  die  als  solche  in  Griechenland  wenig  Aufnahme  fand. 

3.    Die  Knreteu,  Korybanten  und  idaeisehen  Daktylen. 

Alle  diese  dämonischen  Wesen   gehören   zu  dem  Geisterstaate 
der  Rhea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Silene  zu  dem  des  Dio- 


1)  Daher  TvfJinavi^tty,  rvfinuviafjiog,  Tv/jnayiargut  vom  Dienst  der  Kybele, 
Lobeck  p.  630.  652. 

*2)  Sopb.  Phil.  394  f(tt  fÄftxaiQcc  ravQOXToycjy  Xsoyiiay  iq>€^Q€.  Tavgo- 
xtoyog  ist  hier  nur  epitheton  ornans,  vgl.  z.  B.  Ovid  Met.  10,  541  armen ti 
sataratos  caede  leones;  die  häufig  begegnende  Darstellung  des  den  Stier  be- 
zwingenden Löwen  dürfte  keine  symbolische  Beziehung  auf  die  Göttermutter 
gehabt  haben.  Vom  Löwen  vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  483  Non  vidisti  si- 
roulacrum  leonis  ad  Idam  eo  loco  ,  ubi  quondam  subito  eum  cum  vidissent 
quadrupedem  Galli  tympanis  adeo  fecerunt  mansuem,  ut  tractarent  manibus? 
Nach  der  späteren  Legende  sind  diese  Löwen  urspränglich  Kureten  gewesen, 
Oppian  Kyneg.  3,  12  ff. 

3)  Von  dem  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  3,  59,  von  denen  in  Kyzikos  Mar- 
quardt  S.  96,  von  dem  des  Phidias  Arrian  Peripl.  9. 

4)  Stephani  d.  ausnih.  Herakl.  S.  68  flf.  Ein  ähnlicher  vaiaxos  aus  Imbros 
b.  Gonze  thrak.  Ins.  t.  15,  8.  Ein  gleichartiges  Bild  in  Rom  b.  Braun  K.  M. 
t.  36.  Andre  Bildwerke  in  den  D.  A.  K.  2,  805—817.  *Vgl.  auch  Labatut 
Rev.  numism.  beige  6  11868),  255  ff. 


540  ZWEITER   ABSCHNITT. 

nysos,  die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch  waren 
sie  ursprünglich  verschieden,  sowohl  durch  Ortliche  Tradition  als 
durch  wesentliche  Eigenthümlichkeiten.  Bis  eine  spätere  Zeit,  vor- 
züglich die  der  alexandrinischen  und  römischen  Bildung,  diese  und 
andre  Gestalten,  namentlich  die  Kabiren,  als  gleichartige  behandelte 
und  dadurch  auch  die  Untersuchung  sehr  erschwert  hat,  nachdem 
die  Unterschiede  des  örtlichen  Gottesdienstes  sich  verschliffen  hatten 
und  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Vorliebe  für  das  Orgiastische 
und  Mysteriöse  alles  Derartige  ohne  historischen  Sinn  und  genauere 
Bestimmung  verbrauchen  lehrte*). 

Von  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.  106  bemerkt  worden 
515  dafs  sie  wesentlich  zur  Umgebung  des  kretischen  Zeus  gehören, 
dessen  Schutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nach- 
stellungen des  Kronos  zu  fürchten  hatte  und  dem  sie  auch  später 
als  priesterliche  Diener  zugethan  blieben.  Vorzüglich  ist  es  immer 
der  Waffentanz  {evonXiog  oQxrjOig)^  der  an  ihnen  henorgehobeii 
wird,  doch  galten  sie  nach  kretischer  Ueberlieferung  auch  für  pro- 
phetische Geister');  ja  in  verschiedenen  urkundlich  erhaltenen  Eides- 
formeln aus  Kreta  (S.  106,  2)  bilden  die  Kureten  mit  den  Nymphen 
der  Insel  den  dämonischen  Hintergrund  des  einheimischen  Götter- 
glaubens  überhaupt,  wie  sonst  die  Quellen  und  die  Flüsse,  die  He- 
roen und  die  Heroinen.  Und  so  erscheinen  sie  auch  in  der  ältesten 
mythologischen  Ueberlieferung  d.  h.  in  einem  Bruchstücke  Hesiods 
als  nahe  Verwandte  der  Nymphen  des  Gebirgs  und  der  Satyrn  und 
als  lustige  Tänzer,  während  ein  andres  altes  Gedicht,  die  Phoronis, 
sie  Phryger  und  Flötenbläser  nannte^),  die  erste  Spur  der  später 
allgemeinen  Gewohnheit  die  Kureten  und  die  Korybanten  als  gleich- 


1)  Vgl.  den  Excurs  b.  Strabo  tO,  468  —  474  und  Lobeck  Aglaopb.  IUI 
—  1202. 

2)  Zenob.  4,  61,  Diogen.  5,  60,  Hes.  v.  KovQrixiay  ot6fAa, 

3)  Strabo  tO,  471  'Uaiodoff  fAtP  yuQ  'ExariQto  xai  r^f  ^OQmyiwf  ^vya^ 
rqos  Ttiyti  yiviad-ai  ^vyajigas  tpr^afv ,  i^  lav  ovguat  Nvfifpai  ^lal  [i^iyi^ 
vovio  ittti  yiroi  ovTidayiSy  SarvQaty  xai  a/Ätj^ayosgycSy ,  KovQ^Tif  i€  ^€oi 
ipikonaiyfÄoyig  o^ijaj^QCf,  Für  das  verdorbene  'Exatigat  schlagt  Meineke 
vindic.  Sirab.  175  vor  ix  Kaxqims.  In  der  Voraussetzung  dafs  Hermes  zu 
verstehen  dachte  d.  Verf.  S.  450  d.  t.Aufl.  an  ^Axax^xw.  Es  wäre  aber  auch 
möglich,  dafs  ein  Satyr  oder  der  erste  Satyr  im  Gegensatz  zu  dem  Geschlecht 
der  Satyrn  als  Vater  gedacht  wurde,  wie  Silen  und  das  Geschlecht  der  Silene, 
der  erste  Kentaur  und  das  Geschlecht  der  Kentauren  unterschieden  werden;  in 
welchem  Falle  zu  schreiben  wäre  /x  Sarvgov. 


)* 
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artige  Wesen  mit  einander  zu  verwechseln.  Andre  nennen  sie  aus- 
drücklich idaeische  Kureten  und  Erdgeborne  und  mit  ehernen  Schilden 
Bewaffnete  (xcilycdamdeg),  welches  immer  das  characteristische  Merk- 
mal bleibt,  während  über  die  Art  ihrer  Entstehung  verschiedene  Er- 
zählungen im  Umlauf  waren  *).  Nach  Diod.  5,  65  waren  ihrer  neun 
(als  orchestischer  Chor  zu  denken)  und  ihre  Wohnung  das  Gebirge, 
wo  sie  in  Wäldern  und  Schluchten  seit  Urbeginn  gehaust  haben 
sollen,  ein  kluges  und  friedliches  Geschlecht  welches  zuerst  Schaf- 
zucht und  Bienenzucht  getrieben ,  auch  gute  Jäger  und  Schützen,  sie 
aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  Waffenschmucks  (also 
Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichisten.  Von  Kreta  ist  der  Glaube 
an  diese  Dämonen  mit  dem  kretischen  Zeusdienste  oder  in  Folge 
ihrer  Verwechslung  mit  den  Korybanten  weiter  verbreitet  worden, 
z.  B.  nach  Messenien  und  Arkadien,  wo  eine  natürliche  Verbindung 
mit  Kreta  bestand  und  wo  man  sich  später  die  Formen  und  Legenden 
des  kretischen  Zeusdienstes  geflissentlich  aneignete'),  und  auf  der 
andern  Seite  nach  Kleinasien  d.  h.  nach  Knidos,  Ephesos,  Magnesia 
und  Smyma,  wo  die  Kureten  gleichfalls  zunächst  die  Umgebung  der 
Grofsen  Mutter  und  des  Zeuskindes  bildeten,  dann  aber  auch  auf 
eigenthUraliche  Weise  in  die  örtliche  Sage  eingeschoben  wurden'). 
*  Mehrere  Inschriften  bezeugen  für  einige  karische  Städte  den  Cultus 
der  Kureten  neben  dem  kretischen  Zeus^).  Dahingegen  sie  in  den 
phr)'gischen  Legenden  erst  in  Folge  ihrer  Gleichsetzung  mit  den 
Korybanten  genannt  wurden,  namentlich  von  römischen  Dichtern. 
Noch  andre  Combinationen  verschafften  ihnen  die  Ehre  auch  in  der 
Sagengeschichte  von  Euhoea  und  in  der  Orphischen  Theogonie  eine 
Rolle  zu  spielen*). 

Die  Korybanten  verhielten  sich  zu  den  Kureten  wie  die  phry- 
gische  Kybele  zur  kretischen  Rhea.     Sie  gehören  ursprünglich  nicht 


1)  lu  dem  lyr.  Fragm.  von  den  Autochlhonen  werden  auch  sie  als  solche 
genannt :  the  K^vg^res  ^aat^  'Idaloi ,  &{Toy  yivog.  Nach  Diod.  l.  c.  galten 
sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idaeischen  Daktylen.  Nocli  Andre  lassen 
sie  aus  den  Thränen  des  Zeus  oder  aus  seinem  Regen  entstehen,  s.  S.  529. 

2)  Paus.  4,  33,  1;  8,  37,  8;  39,  2. 

3)  Aristid.  1  p.  372.  425.  440,  vgl.  Diod.  5,  60,  Strabo  14,  640. 

^^4)  LeBas  Asie  min.  u.  394.  406  UQivg  Jios  KQtixayivovg  xai  Kovqixfav 
in   zwei  Inschr.  aus  Mylasa,   n.  338  desgl.  aus  Olymos,  einem  kleinen  Ort 
nahe  bei  Mylasa,  vgl.  n.  496  ausBargylia  [Uqivg  Kov^ifrjaii^  nai  KoQvßayroty, 
5)  Lobeck  Agl.  541.  1131. 
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nach  Kreta  uud  zu  dem  dortigen  Zeus^ienste,  auch  nicht  nach  Samo- 
thrake,  wo  sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden,  sondern  nach  Lydien 
und  Phrygien*),  wo  sie  die  rituale  Umgehung  der  Kyhele  und  des 
Attis  bildeten,  entweder  6  Kogvßag  d.  i.  das  mythische  Haupt  der 
Korybanten  und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  ^uch  dem  AUis 
gleichgesetzt  wurde,  oder  der  ganze  Chor  der  Korybanten*-^).  Auch 
sind  sie  keine  Pvrrhichisten  wie  die  Kureten,  sondern  fanatische 
Tänzer  nach  Art  der  türkischen  und  persischen  Derwische,  mit  wir- 
belnden Bewegungen  des  Hauptes  und  der  Glieder,  von  denen  Be- 
täubung und  ekstatische  Aufregung  die  Folge  war,  welchen  Zustand 
man  xoQvßavriäv  nannte.  Auch  scheint  damit  der  Name  der  Ko- 
rybanten zusammenzuhängen,  welcher  etymologisch  eben  diese  wir- 
>t7  belnden  und  taumelnden  Bewegungen  ihrer  Tänze  ausdrückt^,  die 
sie  mit  grellen  Blasinstrumenten  und  dem  Lärm  der  dumpftonenden 
Handpauke  (tviUTcavov)  begleiteten,  deren  Erfindung  deshalb  den 
Korybanten  zugeschrieben  wurde  ^).  Ohne  Zweifel  hatten  diese  Tänze 
eine  gottesdienstliche  Bedeutung  wie  die  der  Den^ische,  doch  ist 
darüber  nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir 
dafs  man  ihnen  eine  heiligende  und  reinigende  Kraft  zuschrieb,  wie 
die  Weihe  der  Korybanten  denn  auch  immer  wesentlich  zu  der  der 
Grofsen  Mutter  gehörte  und  namentlich  gewisse  Acte  derselben  mit 
ihren  orgiastischen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete  *).  Auch  ist 
von  Weifsagungen  der  Korybanten  und  von  ihren  Heilmitteln  die 
Rede,  da  in  solchen  mvstischen  und  ekstatischen  Gottesdiensten  immer 


1)  Lukian  d.  saltat.  8  Tiqtatov  di  (paai  'Piay  fi<f&fX<ray  ij  ^(Z^'S  ^^ 
*pQvyC(f  /Hey  rovs  KoQvßavxag ^  iy  KQ^rtj  dk  roiv  KovQ^tag  o^x^^^^^^  **~ 
Xtvaat. 

2)  Diod.  5,  49,  Paus.  7,  17,  5  vgl.  6,  25,  5,  Julian  or.  5,  167  b.  Lob. 
1151. 

3)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  4,  241  ff. 

4)  Eurip.  Bacch.  123  iy&ct  TQixogv&eg  uyjQoig  ßvgaoioyoy  xvxX(afia  zo&e 
fnoi  KoQvßctyvtg  tvQoy,  wo  iQixoQv&fg  von  der  Kopfbederkung  einer  hohen 
Mutze  zu  verstehen  ist,  Lob.  z.  Soph.  Ai.  847,  Agl.  1144  c.  Vgl.  Horat.  Od.  I, 
16, 7non  acuta  sie  geminant  Gorybantes  aera,  und  über  das  Tympanum  Schoene 
pers.  in  Eur.  Bacch.  126.  Auch  die  fliegenden  Haare  und  die  Selbstverwundung 
fehlten  nicht  bei  dem  Korybantentanze,  Lukian  D.  D.  12. 

5)  Plalo  Euthyd.  277D,  Dionys.  H.  de  v.  d.  inDemosth.  22  und  die  Stellen 
b.  Lob.  041.1153.  Es  ist  ein  Orgiasmus  wie  der  des  Pan,  der  Hekate  u.  s.  w., 
Eur.  Hippol.  141  av  yag  Iv^iog  (J  xot'^rr,  icr*  €x  TTayog  dd'^  'Exarag  5 
ctfiytüy .  KoQvßdyitay  5  MtjTQog  oQtiag  <poiT^g.  Aristid.  2  p.  527  rtSy  i* 
Kogvßayrcjy  ^  xiyog  ciXXov  daifAoyog  &tQfiOv  xaTt^ofAiyoity. 
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ein  Aberglaube  den  andern  hervorzurufen  pflegte.  In  der  Mytho- 
logie folgen  die  Korybanten  demselben  Strome  der  Vermischung  des 
Gleichartigen  wie  die  tlbrigen  Dämonen,  d.  h.  sie  werden  mit  den 
Kureten ,  Kabiren  u.  s.  w.  identificirt  und  darüber  auch  in  die  diesen 
eigenthümlich  zukommenden  Gottesdienste  und  Sagen  mit  hinein- 
gezogen, in  die  von  Kreta  schon  bei  Euripides.  Und  so  scheint 
auch  die  Verwechslung  mit  den  Kabiren  auf  Samothrake,  in  Klein- 
asien und  Makedonien  eine  alte  zu  sein ,  namentlich  auf  jener  ge- 
heimnifsvoUen  Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthonischen  Götter  auf 
eigenthdmlichc  Weise  mit  denen  der  Rhea  und  der  Hekate  vermischt 
hatten.  Endlich  haben  natürlich  die  Orphiker  auch  von  diesen  my- 
steriösen Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  svstematisch  betriebenen 
Religionsmengerei  Gebrauch  gemacht. 

Auch  die  idaeischen  Daktylen  gehörten  zur  Umgebung  der 
Grofsen  Mutter,  und  zwar  mufs  für  ihre  Heimath  das  asiatische 
Idagebirge  gelten,  obgleich  sie  mit  der  Zeit  gleichfalls  von  dort  nach  5i8 
Kreta  und  in  den  dortigen  Ida  versetzt  worden  siud^).  Der  Name 
Daktylen  d.  h.  Finger  wird  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten 
von  der  Kunstfertigkeit  dieser  metallurgischen  Geister  des  Wald- 
gebirgs'),  denn  das  ist  ihre  wahre  Natur,  obwohl  sie  deshalb  keines- 
wegs für  Zwerge  im  Sinne  unserer  deutschen  Mythologie  gehalten 
werden  dürfen^).  Man  zählte  fünf  oder  zehn  oder  noch  mehr,  immer 
nach  Anleitung  der  Finger  an  einer  oder  an  beiden  Händen,  auch 
rechte  und  linke,  die  man  als  männliche  und  weibliche  Daktylen 
unterschied^);  oder  man  fabelte  zur  Erklärung  des  Namens  weiter 
dafs  sie  durch  den  Eindruck  der  Hände  der  sie  gebärenden  Mutter, 
entweder  der  Rhea  oder  einer  Nymphe  des  Idagebirges,  als  sie  wäh- 
rend der  Wehen  krampfhaft  in   die  Erde  griff,   oder  dafs  sie  aus 


U  Str.  10,  473,  Diod.  5,  64;  17,  7.  ♦Uebcr  die  Daktylen  Lob.  Agl.  1156 
—1161. 

2)  Poll.  2.  156  Tovf  *I^uiovs  JnxtvXov^  xsxXrja&ai  Xiyovaiy  oi  fily  xaia 
joy  aQiS-fJioy  ort  nivie,  ot  de  xaiä  to  t[i  *Pi^  nciy&'  vnovqyiiv,  oii  xai  ol 
r^f  ^iiQOf  dccxTvXoi  Ti/yUai  n  X{U  uttynav  ioyaiai. 

3)  In  den  Versen  der  Phoronis  b.  Schol.  Apolion.  1,  1129  heifst  der  eine 
Daktyl  f^iya^j  der  andre  vniqßios.  *Dar8  wir  die  Darstellung  eines  Daktylen 
auf  einer  Vase  besitzen,  wie  Stephani  compt.  rend.  1S62,  169  vermuthet  hat, 
vsi  wenig  wahrscheinlich. 

4)  Str.  10,  473  ^oqpoxÄ^fcf«  ouvai  niyre  rotv  nqtatovg  aqatyas  yeyia&ai, 
Ol  ai&rjQoy  re  i^tvQoy  xetl  iigyacayio  nQfaxoi  xal  ciXka  noXXa  Ttity  tiqo^  Toy 
ßioy  ^Qijaifi<ay,  nivTB  61  xai  ric^  nMq>tt£  rovrufy.     Vgl  Soph.  fr.  336. 
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dem  Staube  entstanden  wären,  den  die  Ammen  des  idaeischeu  Zeus 
hinter  sich  durch  die  Finger  geworfen  hätten').  Doch  blieb  ihre 
metallurgische  Kunstfertigkeit  immer  die  Hauptsache ;  auch  scheinen 
dahin  die  drei  Namen  zu  deuten  ,  mit  welchen  die  Phoronis  die 
idaeischen  Daktylen  Kleinasiens  benennt,  Kelmis  Damnameneus  und 
Akmon'),  d.  i.  wahrscheinlich  der  Heizer,  der  Schmied  und  der  Ambos. 
Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die  Kyklopen  und  die  Teichinen, 
nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idaeischen  Mutter  standen,  welche  als 
Grofse  Göttin  des  Gebirgs  natürlich  auch  tlber  die  metallischen  Kräfte 
und  Geister  ihres  Reiches  gebot.  Es  versteht  sich  von  selbst  dafs 
die  Daktylen  zugleich  fUr  Zauberer  und  geheimer  Naturkraft  Kundige 
619  galten^),  doch  hielt  man  sie  auch  für  Erfinder  von  allerlei  nützlichen 
Künsten,  unter  anderen  für  die  des  musikalischen  Klangs  und  des 
Taktes,  wozu  die  Kunst  der  Schmiede  von  selbst  Anleitung  gab, 
daher  die  Daktylen  für  die  Lehrer  des  Paris  in  der  Musik  galten, 
wie  Chiron  für  den  des  Achill^).  Obwohl  der  Aberglaube  auch  in 
diesem  Kreise  je  länger  je  mehr  überwog,  vollends  seitdem  auch  sie 
in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen  von  Kreta 
und  Samothrake  und  in  die  der  Orphischen  Theologie  verstrickt 
worden  waren  *).  Nur  auf  Kypern ,  wo  man  gleichfalls  von  ihnen 
erzählte,  meinte  man  wohl  noch  die  dämonischen  Metallurgen. 

4.    Dionysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesentliche 
Natur  aber  doch  das  Erdeleben  betrifft  und  zwar  vorzugsweise  das 
der  vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht  und  feurige 
Wirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine  Traube  nur 
die  köstlichste  seiner  Gaben,  keineswegs  die  einzige.     Vielmehr  be- 


1)  Apollon.  1,  1129  SchoL,  Et.  M.  v.  'icfaioi. 

2)  KiXfAi^  \%],xüf4aff  ^i^/ü?  Hes.  ('''freilich  eine  sehr  zweifelhafte  Glosse). 
AafJtyafjiiyivc  von  dafÄyciot  d.  i.  dafJLii^oi.  Eur.  Alk.  9S0  loy  Iv  XaXvfloig^ 
dafAuCtts^  fv  ßtif  aidttQoy,  Gornut.  19  t^  rov  nvQos^  dvyufm  6  üidtiQOf  xa< 
6  /«ibeof  dttfidCfTai.  "Axfitoy  d.  i.  Ambos.  Sie  sind  nach  jenem  Gedichte  b. 
Schol.  Apollon.  ].  c.  tvndXafJOi  ^eQnnoyrtc  hqiiris  *4dqaaTiitis ,  o<  nqwoi 
ti^yfiy  noXvfiilrios  'Hfpai^joio  iVQoy  ly  ovQelpci  yanais tijioiyvn  cldifgoy  i% 
7t vQ  t'  ^ytyxay  xal  aQmgtnK  Iqyoy  idii^ay, 

3)  Str.  10,  473,  Flut.  Num.  15,  Pherekydes  u.Hellanikos  b.  Schol.  Apollon. 
1.  c,  Plut.  d.  prof.  in  virt.  15. 

4)  Plut.  d.  mu8.  5,  Schol.  11.  22,  391,  Lob.  Agl.  1162. 

5)  Diod.  5,  64    —  Clem.  Strom.  1  p.  362  P.,  Engel  Kyi  roe  1»  194  ff. 
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deutet  er  den  Saft  und  die  Kraft  des  Brdelebens  überhaupt,  wie  es 
sich  in  Busch  und  Wald,  in  quellenden  Bergen,  fruchttragenden 
Bäumen,  feuchten  Gründen  offenbart,  und  der  Weinstock  ist  wohl 
nur  deshalb  das  Gewächs  des  Dionysos  schlechthin,  weil  sich  die 
eigenthümliche  Verschmekung  von  Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Brd- 
feuchte und  Sonnenwänne,  in  ethischer  Uebertragung  von  Weichheit 
und  Muth,  Ueppigkeit  und  Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes 
durchdringt,  in  diesem  Gewächs  am  sichtbarsten  darstellte.  Auf  das 
Naturlebeu  in  seinen  jährlichen  Bewegungen  und  Gegensätzen  über- 
tragen ist  Dionysos  aller  Jubel  und  aller  Schmerz  dieses  vegetativen 
Erdelebens,  im  Frühlinge  alles  Jubels,  wie  es  aus  dem  Feuchten 
heraus  ins  Grüne  treibt,  in  Blüthen  und  Früchten  schwelgt,  in  den 
Strahlen  der  Sonne  reift  bis  es  von  ihr  verzehrt  wird,  um  im  Winter 
dann  wieder  zu  zergehen  und  in  kalter  Fluth  und  finsterem  Dunkel 
begraben  das  Aeufserste  selbst  zu  leiden  und  in  der  menschlichen 
Brust  die  verwandte  Stimmung  hervorzurufen.  Es  ist  kein  anderer 
Cultus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligiou  ausgebreitete  Pantheis- 
mus und  Uylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und  in  gleich  lebhaften 
und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.  Dafür  ist  dieser  Dienst  aber 
auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter  als  irgend  ein  anderer.  &2ft 
Man  sehe  sich  um  in  der  überschwenglichen  Fülle  von  Dichtungen 
und  bildlichen  Schöpfungen,  welche  ihm  ihren  Ursprung  verdanken, 
und  mau  wird  voll  Bewunderung  verzichten  das  Alles  in  einer  kurzen 
Skizze  zusammenzufassen.  In  der  Poesie  ist  der  Dithyrambos,  die 
Komödie,  die  Tragödie  mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsteu 
Theil  aus  den  Antrieben  des  Dionysosdienstes  hervorgegangen.  Die 
bewegtere  Musik  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten 
in  bildlichen  Tanzen  und  Chören  hat  sich  gleichfalls  am  weitesten 
in  seinem  Kreise  ausgebildet.  Und  wer  von  dem  Reichthum  an 
Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen  einen 
Begriff  haben  will,  der  durchlaufe  irgend  ein  Museum,  irgend  eine 
Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Sculpturen  oder  Vasenbilder  oder 
sonstiger  Bildwerke.  Ueberall  und  immer  unter  neuen  und  unver- 
hofften Gestalten  und  in  einer  gleich  überschwenglichen  Fülle  und 
Mannichfaltigkeit  von  Stimmungen  und  Gruppen  wird  ihm  Dionysos 
und  seine  begeisterte  Umgebung  entgegentreten. 

Dafs  dieser  Dieast  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird  sich 
schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden  zwischen 
den  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese  und  des  Früh- 

FreUer.  gti^ck.  MjtiiaL  L  3.  AaO.  35 
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lings ,  wie  wir  fiie  besonders  aus  Attika  kennen,  und  den  ekstatischen 
und  mystischen  der  trieterischen  Dionysosfeier.  Jene  ist  aufs  engste 
mit  der  Praxis  des  Weinbaues  verbunden  und  in  ihren  idealen  Ele- 
menten mit  aller  feineren  griechischen  Bildung  so  vertraglich,  ja  ein 
so  wesentliches  Moment  derselben,  dafs  dieser  Dionysos  gewifs  für 
wesentlich  und  ursprünglich  griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche 
Feier  des  leidenden  Dionysos  ündet  dagegen  ihre  Analogieen  durch- 
aus mehr  in  den  thrakischen  lydischen  und  pbrygischen  Religions- 
gystemen  und  scheint  sich  wirkUch,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus 
jenen  Gegenden  über  Griechenland  verbreitet  zu  haben.  Auch  blieb 
sie  hier  immer  vorzugsweise  auf  die  rauheren  Gebirgsdistricte  des 
Landes  und  die  weihUchen  Theile  der  Bevölkerung  beschränkt,  so 
dafs  sieb  z.  B.  das  ältere  Attika  frei  davon  gehalten  und  nur  etwa 
in  seine  eleusinischen  Mysterien  einige  Elemente  davon  aufgenommeii 
hatte ,  auch  diese  durch  Verschmelzung  mit  dem  Demeterdiensie  ver- 
edelnd. Jedenfalls  war  die  trieterische  Dionysosfeier  die  Seite  dieser 
Religion,  bei  welcher  immer  der  ausländische  Aberglaube  vorzüglich 
anknüpfte,  besonders  die  Orphische  Mystik,  deren  eigenüiches  Ele- 
ment dieser  bacchische  Orgiasmus  des  winterlichen  und  leidenden 
Dionysos  war. 
b2i  In  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  für  den  Stammsitz 

des  Gottes,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  hier  geboren  worden 
die  am  meisten  verbreitete.  Semele  hiefs  seine  Mutter,  eine  der  be- 
rühmten Töchter  desKadmos:  eine  Personification  des  im  Anhauche 
des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbodens,  wie  es 
scheint*).  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  befruchtenden  Regen- 
gotte  des  Frühlings,  läfst  sich  aber  durch  die  eifersüchtige  Hera 
verleiten,  eine  Erscheinung  des  Gottes  in  der  vollen  Majestät  seiner 
Würde  d.  h.  mit  Donner  und  Blitz  zu  fordern.  Das  darüber  ent- 
setzte, von  den  Flammen  ergriffene  Weib  gebieit  nun  sterbend  die 
unreife  Frucht  (daher  TCVQiyevijg)^  welche  auch  von  der  Gluth  ver- 
zehrt worden  wäre,  wenn  die  Erde  nicht  kühlenden  Epheu  aus  den 

t)  Der  Narae  wird  verschieden  erklärt,  von  ApoUodor  b.  lo.Lyd.  d.  mens. 
4,  38  u.  Welcker  G.  G.  1,  436  durch  ^sfiiXti  d.  i.  der  feste  Grund  der  Erde, 
woraus  Se/aiXri  geworden  sei,  von  Diodor  3,  62  und  Schoemann  Op.  2,  155 
durch  2ifAvij^  d.  i.  die  Ehrwürdige,  atßXri  atfiX^  als  Nebenform  zu  ae/Liyij.  Da 
sie  als  Göttin  Qv(6yii  hief^  und  die  Dodonaeische  Dione  eine  verwandte  Göttin 
war,  so  wurden  von  einigen  Dichtem  Bvfavn  und  äitivti  gleichgesetzt,  daher 
Dionysos  auch  ein  Sohn  der  letzteren  heifst,  s.  Böckh  Soph.  Antig.  S.  177. 
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Säulen  des  Saales  hätte  wachsen  lassen,  so  dafs  das  Knäblein  dadurch 
geborgen  wurdet-  Darauf  nimmt  es  Zeus  und  näht  es  in  seinen 
Schenkel  ein  (daher  firiQOQQatpijg,  elQaq>i<jirrjg)  und  gebiert  es  aus 
diesem  von  neuem,  nachdem  die  Stunde  seiner  Reife  gekommen. 
Die  Fabel  ist  der  von  der  Geburt  des  Asklepios  ähnlich,  wo  auch 
die  sterbliche  Mutter  vom  Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionysos^ 
der  Gott  der  Traube,  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  nvQiyevr^g 
ist,  wie  unser  Dichter  sagt:  „Die  Sonne  bat  ihn  sich  erkoren,  dafs 
sie  mit  Flammen  ihn  durchdringt^^  Der  Blitz  des  Zeus  ist  das  Merk- 
mal dieser  flammenden  Himmelsgluth,  sein  Schenkel  d.  i.  seine  zeu- 
gende Kraft  bedeutet  die  kühlende  und  netzende  Wolke,  wdche  die 
von  beschattendem  Epheu  geborgene  Frucht  vollends  reifen  läfst. 
Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt  des  Gottes,  der  Dithyrambos, 
wie  auch  Dionysos  selbst  deswegen  dtdvQOfzßog  d.  i.  der  Gott  der 
zwei  Ausgänge  und  di^T^twQj  diaaotoxog  u.  s.  w.,  d.  h.  der  zwei- 
mal geborene  heifst^.  Die  Sage  selbst  wird  sehr  oft  wiederholt  und 
ist  auch  in  Bildwerken  häufig  ausgedrückt  worden  *).  Von  den  lo- 523 
calen  Denkmälern  Thebens  erz^lt  Euripides  in  den  Bacchen  und 
Pausanias  9,  12,  3;  16,  4. 

Zeus  übergiebt  den  Knaben  dem  Hermes,  der  ihn  den  Nymphen 
von  Nysa  zur  Auferziehung  überbringt^).  Eine  alte  Episode  ist 
dafs  anfänglich  Ino  die  Meeresgöttin,  die  Schwester  seiner  Mutter, 
des  Kindes  gewartet  habe  (S.  494);  der  Grund  derselbe  wie  wenn 


1)  Eurip.  Phoen.  649   m.   d.  Schol. ,   nach   welchen  Dionysos  deshalb  in 
Theben  ntQixioyiof  hiefs. 

2)  Andre  Deutungen  und  analoge  Dichtungen  b.  Diod.  3,  62,  Pott  Z.  f. 
vgl.  Spr.  6,  361,  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  167  ff. 

♦3)  Soph.  Antig.  1115  ff.,  Eurip.  Bacch.  6—12.  88  ff.,  Hom.  H.  26,  ApoUod. 
3,  4,  3,  Diod.  3,  64;  4,  2,  Ovid  M.  3,  253—315,  Lukian  D.  D.  9,  Hygin  f.  179 
n.  A.  Ein  Gemälde  des  Inhalts  schildert  Phllostr.  1,  14.  Vgl.  Müller  Handb. 
§  384,  2,  D.  A.  K.  2,  391  ff.  Ueber  Zeus  und  Semele  vgl.  Overbeck  Kunstm. 
d.  Z.  4 16 ff.,  Revue  arch^ol.  1862,  2,  30.  Ein  sehr  alterthümliches  Vasenbild 
ans  Korinth  mit  der  Schenkelgebart  und  andern  Acten  b.  R.  Rochette  Peint.  d. 
Pomp.  p.  73.  76.  77.  Vgl.  überhaupt  Stephani  compt.  rend.  1861,  12  ff.  über 
die  DarsteUnngen  von  der  Geburt  desD.,  18  ff.  über  die  von  seiner  Auf erziehung 
und  Pflege. 

*4)  Welcker  Z.  f.  A.  K.  S.  500—522.  Mercurius  Liberum  Patrem  in  infantia 
nutriens  in  Erz,  Plin.  34,  87.  Hermes  mit  dem  Bacchuskinde  auf  dem  Arm 
vor  Zeus  stehend ,  zu  beiden  Seiten  zwei  Kureten ,  Relief  am  Proskenion  des 
athen.  Theaters  Ann.  d.  Inst.  1870,  100.  Auch  zufh  Himmel  trägt  Hermes  das 
Bacchnskind  empor,  Paus.  3,  18,  7. 
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Dionysos  nachmals  vor  der  Verfolgung  des  Lykurgos  ins  Meer  d.  h. 
ins  Wasser  springt  und  aus  demselben  im  Frühling  auf  die  Erde 
zurückkehrt.  Als  Gott  des  Saftes  und  der  Feuchtigkeit  ist  auch  die 
Fluth  sein  Element,  wie  dieses  in  verschiedenen  Gebräuchen  seines 
Gottesdienstes  und  in  dem  Beinamen  der  Semele  "Ytj ,  wie  in  seinem 
eignen  ^Vijg  ausgedrückt  wurde  *).  Eben  deshalb  wird  er  von  den 
Nymphen  grofs  gezogen,  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischeu 
Nymphen  d.  h.  den  Hyaden  oder  Regennymphen ,  welche  zum  Lohne 
dafür  später  an  den  Himmel  versetzt  werden  (S.  384).  Gewöhnlich 
wurden  aber  Nysa  oder  die  Nysaeischen  Nymphen  als  seine  Pfle- 
gerinnen genannt,  von  dem  quellenreichen  Waldgebirge  Nysa,  welches 
ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich  das 
Bacchuskind  in  kühler  Berggrotte  und  unter  Rebengewinden,  wie  man 
es  hin  und  wieder  abgebildet  sieht'),  heranwachsend  dachte,  wie  das 
Zeuskind  der  kretischen  Legende  in  der  Höhle  des  dortigen  Ida- 
gebirgs.  Nachmals,  als  die  verschiedensten  Gegenden  in  und  aufser- 
halb  Griechenlands  darauf  Anspruch  machten  dafs  der  Gott  bei  ihnen 
so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der  Nysas  eine  ganze  Menge 
genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien  sich  auf  das  älteste  Zeugnifs 
5:3  berufen  konnte  (11.  6,  133)  und  auch  aus  andern  Gründen  wahr- 
scheinlich das  älteste  und  ursprüngliche  ist.  Andere  gab  es  in  Make- 
donien, Thessalien,  aufEuboea,  in  Boeotien,  am  Parnafs,  aufNaxos, 
in  Karien,  Lydien  und  Kilikien,  in  Arabien  und  Aethiopien,  Iniüen 
und  Libyen^).      Der  Name  scheint  einen   feuchten ,   saftig   frucht- 


1)  Et.  M.  Phot.  Suid.  v. ,  Plut.  Is.  Osir.  34,  Euphorion  b.  Meineke  Anal. 
AI.  48. 

2)  S.  die  Terracotte  b.  v.  Stackeiberg  Gräber  t.  49.  Auch  der  alte  Dit>- 
nysos  wurde  iy  ayTQ(p  xaiaxiifA^yos  abgebildet,  Paus.  5,  19,  1.  Nvtsa  hiefs 
die  Amme  bei  Terpander  nach  lo.  Lyd.  d.  mens.  4,  3S ,  vgl.  ihre  Figur  im 
bacchischen  Festzuge  zu  Alexandria  b.  Athen.  5,  2S.  Gewöhnlich  sind  der 
Ammen  mehrere,  11.  6,  132  Jitoyvaoio  ri^^yai. 

3)  Steph.  B.  u.  Hesych  y.  Nvaa,  Soph.  Antig.  1130  xai  ctNvoa'uay  oqimy 
x^üaigti^  ox^-ai  ^Xciga  i'  axra  noXvaTa(pvXo£  ni/ATtei,  wo  wahrscheinlich  an 
das  Nysa  bei  Aegae  auf  Euboea  zu  denken  ist  Soph.  b.  Str.  15,  6S7  rijr 
ßsßax^Küfiiyriy  ßQoiolai  xX^iy^/y  Nvaay ,  »jy  o  ßovxiQtof '^ax^o^  avTt^  ftaitty 
fldicifiy  yifiti.  Hom.  H.  in  Ger.  17  (♦vgl.  Welcker  G.  G.  2,  484,  7);  26,  5 
Nvarig  iy  yvaXoK.  Eurip.  Bacch.  556  no^i  Nvaas  aqa  tag  d-tiqoxQotpov 
&vQffo(poQ£ig  d^taaove  to  Jioyva*  ^  xoQV(palf  Ktogvxiatff;  Vgl.  Hcrod.  2,  146; 

3,  97.  111   u.   A.      ♦Ueber  die   verschiedenen  Nysa  s.  I.  IL  VoCs  Myth.  Br. 

4,  59  ff. 
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baren  Ort  zu  bedeuten  wie  jenes  Leibetbron  am  makedoniscben 
Olymp,  wo  Dionysos  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  in  der  Umgebung 
der  Musen  verehrt  wurden  (S.  400).  Und  auch  der  Name  Jiovvaog 
oder  Jkovvooq  wird  am  besten  durch  eben  dieses  Thal,  den  Ort 
seiner  Jugend  und  seines  verborgenen  Heranwachsens  erklärt,  so 
dafs  er  also  eigentlich  der  Zeus  von  Nysa  wäre*),  der  Zeus  einer 
thrakischen  und  asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdienste  verwandten 
Religion,  welcher  als  Personification  des  jährlichen  Naturlebens  ge- 
boren wird  und  stirbt,  zu  einem  eignen  Gotte  und  dem  Sohne  des 
hellenischen  Zeus  geworden  unter  örtlichen  Umgebungen  und  in 
Folge  von  mythologischen  Dichtungen,  tlber  welche  wir  nicht  mehr 
ins  Klare  kommen  können. 

Als  Dionysos  grofs  geworden  pflanzt  er  den  Weinstock,  berauscht 
sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  Waldes  und  was  sich 
sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar  und  beginnt  in 
rauschenden  Zügen  umherzuschwärmen,  voll  surser  Lust  und  Trun- 
kenheit, weichlichen  Ansehens  und  in  weibischer  Tracht  {d^XvßOQ- 
q)og,  ägaevo-^Xvg)  und  doch  von  unwiderstehlicher  Kraft.  Der 
Gott  selbst  führt  von  diesen  schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  to- 
benden Lust  den  Namen  Bgo^iog,  Bdxxog,  Baxxevg,  ^laTcxog, 
Eviog,  ^Ivyyiiqg,  ^loßaxxog,  Bay.x^ßaxxog  u.  s.  w.,  wie  er  denn 
überhaupt  reicher  an  Beinamen  ist  als  irgend  ein  andrer').  Bei 
diesen  Schwärmereien  knüpfen  zugleich  alle  Sagen  von  seinen  Freun-  534 
den  und  Feinden  an,  von  denen  jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins 
belohnt,  diese  mit  wilder  Raserei  und  einem  entsetzlichen  Ausgang 
bestraft  werden,  indem  sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Züge  immer 
weiter,  zuletzt  bis  an  die  Enden  der  Welt  ausdehnt.  Eigentlich  sind 
sie  nichts  weiter  als   ein   bildlicher  Ausdnick   von  den  natürlichen 


1)  Aristid.  1  p.  49  ^dtj  di  xtymv  ^xovaa  xal  ttiQoy  Xoyov  vnl^  tovto>v 
Uli  avthff  6  Zciv  U9J  6  Jiowcos,  ^Ueb<*r  die  Etymologie  des  Nameos  vgl. 
anch  Ahrens  Philo!.  23,  209  f. 

2)  Ovid  M.  4,  11  Bacchumqne  vocant  Bromiumque  Lyaeumque  Ignigenam- 
que  satomque  iteram  solumqne  bimatrem.  Additur  hie  Nyseus  indctonsusqne ' 
TbyoDeas  et  cumLenaeo  genialis  consitor  uvae,  Nyctcliusque  Elelensque  parens 
et  lacchus  et  Evan  et  qnae  praelerea  per  Graias  plurima  gentes  nomina  Liber 
habes.  Für  £vcor,  welches  aas  €vo7  entstanden,  sagte  man  in  verschiedenen 
IKalecten  voaeg  El.  M.,  vgl.  Lob.  AgI.  1041.  *Ivyyltif  von  Ivyi  lvyfA6g  IvC^iy 
d.i.  Jochen,  Hesych.  *Vehet d, Batcxw,  Bmt^tZoc,  Bax;|f<of  auflnschr. u.  einen 
Mt.  Bm^uSr  8.  Keil  Philol.  Snppl.  2,  620  f.  J.  BtSttzoc  in  Knidoa  Newton 
Hallcam.  inacr.  n.  36. 
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Folgen  und  Freuden  des  ersten  Weingenusses  und  der  ersten  Wein- 
lese ,  deren  Mitfeier  sich  eben  deshalb  zunächst  auf  die  Dämonen 
des  Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  Lust  und  des  Frühlings, 
unter  den  Menschen  etwa  auf  die  Hirten  und  Bauern  beschrankt, 
wie  Nysa  der  erste,  von  den  religiösen  Gefühlen  des  Mythus  ver- 
klMe  Weinberg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung  (Hom.  H.  26,  7) 
auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  spricht.  „Und 
als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen  hatten,  siehe 
da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  Schluchten  und  Thälern, 
mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es  folgten  ihm  die  Nym- 
phen, er  aber  eilte  voran  und  schallendes  Toben  (ßQOfiog)  erfüllte 
den  weiten  Wald.''  Immer  sind  die  Bei^e  und  entlegenen  Wald- 
thäler  das  eigentliche  Bevier  dieses  Gottes  {dgeiApolzfig ,  ovQ€aiq>ol- 
tr]g)  und  hier  sind  auch  alle  die  bekannten  Gestalten  seiner  Um- 
gebung zu  Hause,  die  Satyrn,  die  Silene,  die  Pane,  die  Kentauren, 
die  M^enaden,  das  sind  zunächst  die  Nymphen  welche  seiner  Jugend 
gepflegt  haben  {Jiovvaav  ri^d-^vai,  TQoq)ol),  sammt  anderen  Berg- 
und  Waldnymphen  *).  Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt 
er  die  Nymphen  und  Satyrn,  die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So 
schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Pratinas  in  dem  Gedichte 
bei  Athen.  14,  8  „wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den  Najaden/' 
Anakreon  bei  Dio  Chrys.  or.  2  p.  35  „Grofser  Herr,  mit  dem  der 
gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkelblickenden  Nymphen  und 
die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die  hohen  Gipfel  der 
Berge.''  Vgl.  Sophokles  0.  C.  678,  Aristoph.  Thesm.  987  IT.,  Horaz 
Od.  2,  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande  welche 
sich  einer  ersten  Mittheilung  des  Weinstocks  rühmten,  Aetolien 
und  Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne  Oeneus  ein- 
525  gekehrt  und  hatte  dessen  Weib  Althaea  d.  i.  die  Nährmutter  geliebt *). 
Hier  rühmten  sich  Ikaria  und  Eleutherae  der  ersten  Gabe  des 
Gottes,  zwei  an  den  nördlichen  Grenzen  gelegene  Ortschaften,  Ikaria 
in  einer  äufserst  fruchtbaren  Gegend  unweit  Marathon,  Eleutherae 


1)  Fest.  p.  182  Oreos  (d.  i.  oguof)  Liber  Pater  et  Oreades  {oQ€4ad£gy 
Nymphae  appellantur  quod  in  montibus  frequenter  apparent. 

2)  ApoUod,  1,  S,  1 ,  Hygin  f.  129,  wo  D^aoira  die  Tochter  des  Dionysos 
ist,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  den  Stammvater  der  dorischeii 
Herakiiden,  daher  sich  die  spateren  Descendenten  derselben  z.  B.  die  Ptolenaeer 
von  Herakles  und  Dionysos  ableiteten. 
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an  den  südlichen  Abhängen  des  Kithaeron,  wo  Dionysos  unter  dem 
Beinamen  elev&eQog  verehrt  wurde').  Doch  hatte  dieser  letztere 
Ort  ursprünglich  nicht  zu  Attika  gehört,  daher  der  eigentlich  attische 
und  ländliche  Dionysos  immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sage  von 
der  Erfindung  des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  ganzen  Lande 
auch  die  gewöhnliche  war').  Ein  einfaches  Naturmärchen,  wie  die 
älteren  attischen  Sagen  es  meistens  sind,  wo  der  erste  Weinstock 
im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pflanzer  als  ^Ixagog  oder  'Ixa^iog, 
'Inaglov  personiflcirt  wird*),  die  fruchtbringende  Rebe  aber  seine 
Tochter  und^^iydvt]  d.  h.  die  Lenzgeborne  heifst,  der  den  Weinstock 
durch  seine  Gluth  treibende  und  die  Frucht  zeitigende  Hundsstern 
sein  Hund^).  Ikaros  erhält  vom  Dionysos  den  Wein  weil  er  ihn 
freundlich  aufgenommen.  Um  die  köstliche  Gabe  zu  verbreiten, 
fährt  er  mit  gefüllten  Schläuchen  im  Lande  umher  und  läfst  Hiiten 
und  Bauern  kosten.  Diese  werden  berauscht,  halten  sich  für  ver- 
giftet, tOdten  den  Ikaros  und  stürzen  ihn  in  einen  Brunnen  ohne 
Wasser,  oder  sie  begraben  ihn  unter  einem  Baum,  wie  in  einem 
lokrischen  Märchen  der  KOnig  Orestheus  d.  h.  der  vom  Berge  ein 
von  seinem  Hunde  zur  Welt  gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und 
siehe  im  Frühling  schiefst  daraus  eine  Weinrebe  hervor').  Die 
Tochter  des  Ikaros,  Erigone,  auch  !/ikrjrig  genannt  d.  i.  die  suchend  526 
ttnd  bittend  Umherirrende,  findet  als  solche  zuletzt  sein  Grab,  geleitet 
von  dem  treuen  Hunde  Maera  d.  h.  der  Strahlenden,  dem  Sirios  in 
weiblicher  Gestalt  (S.  376).    In  ihrer  Verzweiflung  erhängt  sie  sich 

♦1)  Hes.  'EXfv&tQOf  Aiopvaog  h  ^Ad'rivaig  xoi  Iv  'EXev&igai^,  vgl.  die  In- 
schr.  a.  d.  Gegend  v.  Plataeae  Arch.  Anz.  1859  S.  149,  auch  Keil  Philol.  Suppl. 
2,  634.  Eleutherae  .warde  erst  um  die  Zeit  der  Herakiidenrückkehr  attisch, 
daher  die  Sage  dafs  sein  Weinerfinder  Pegasos  d.  i.  der  Quellenmann  nach 
Athen  gewandert  und  dort  mit  seinen  Heiligthümern  vom  König  Amphiktyon 
freundlich  aufgenommen  sei,  Paus.  1,  2,  4;  20,  2;  38,  8. 

2)  Osann  über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung  des  Weinstocks  in 
Attika,  Verh.  d.  Philol.  Vers,  zu  Gassei  1843  S.  15  ff.  Derselbe  de  Eratosthenis 
Erigona,  Gott.  1846,  Th.  Bergk  Anal.  Alexandrina,  Marb.  1846.  '«'Neuerdings 
0.  Ribbeck  Anfange  und  Entwickelung  des  Dionysoscultus  in  Attika,  Kiel  1 869.  — 
Eine  Darstellung  etwa  von  dem  ersten  Opfer,  das  dem  Dionysos  in  Ikaria  ge- 
bracht wird,  am  Proskenion  des  athen.  Theaters  Ann.  d.  Inst.  1870,  101. 

3)  Es  verdient  Beachtung  dafs  hebr.  nS)K  den  Pflfiger,  Landmaim  bedeutet. 
—  '^on  einer  Wurzel  ik-,  schlagen?  G.  Curtius  Grnndz.  421. 

4)  PoU.  5,  42  ei  XQ^  *''  ^^^eveu*  toU  nonjtah,  wrof  iaruf  b  Sei^iQC 
Vgl.  Schol.  Apollon.  2,  517,  Schol.  II.  22,  29. 

5)  Paus.  10,  38,  1.    Der  wunderbare  Hund  ist  wieder  der  Sirios. 
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an  dem  Battmc,  untpr  welchem  ihr  Vater  begraben  war').  Zuletzt 
werden  alle  unter  die  Gestirne  versetzt  (S.  385).  Ueber  die  Dadaok- 
baren,  welch«  seinen  Freund  getörttel,  verbängl  Dionjsos  Pest  oder 
Raserei  der  Jungfrauen,  so  dafs  sich  alle  wie  Erigone  erhenken. 
Das  Orakel  verheifst  AbhUlfe  sobald  man  den  Leichnam  linde  und 
das  Verbrechen  sühne.  Man  fand  die  Todten  nicht,  stiftete  aber  der 
Erignup  lum  Andenken  die  Feier  der  altä^o  oder  iw^a,  wo  allerlei 
kleine  Rildwerke,  Masken  und  Fignren,  an  Bäumen  in  der  Schwebe 
aufftrlLingt  und  geschaukelt  wurden.  Dazu  wurde  im  Volke  tod 
ilmeii  gesungen  und  erräblt  und  beide,  Vater  und  Tochter,  wurden 
mit  l»nr1lichen  Opfern  verehrt*).  Auch  den  Schlauchtanz  {äaxta- 
Xtaofi^g),  eine  der  beliebtesten  und  volksth  Um  liebsten  Lustbarkeiten 
der  Weinlese,  wo  Weinschlauche  aufgeblasen  und  mit  Oel  bestrichen 
und  d;irauf  gesprungen  und  getanzt  wurde,  führte  man  auf  die  Zeiteo 
des  Ikiiros  zurück  welcher  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der  seiDP 
Reben  beschädigt,  zuerst  einen  Schlauch  gemacht  und  darauf  in  der 
I.iisl  der  ersten  Weinlese  getanzt  habe'). 

riie  attischen  Dionysien  geben  wie  diese  Sage  den  besten 
Itegrill  von  dem  Character  des  einfacheren  griechischen  Dionysos- 
dient-ti's,  wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sie  gi^fslentheils  attiscb- 
ionisiiie  Kationalfeste  waren,  die  also  nicht  blofs  in  Athen,  sondern 
auch  hiri  den  Stammverwandten  auf  den  Inseln  und  in  Asien  gefeiert 
wurden').  Es  sind  Üieils  die  Emdlefeste  des  Winters  theils  die 
Früliliiigsfeste  des  kommenden  und  zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  nnd 
1117  Herrliiliheit  eintretenden  Frühlings.  *  Die  ältesten  und  ursprflng- 
lichsli'ii  Weinfeste  waren  die  kleinen  oder  die  ländlicben  Dio- 
nysien  {^lovxata   lä  xot'  äyqovg,    to  fiixpä,   auch  &£olvio}, 

1)  Tgt.  iie  hfprisclie  Fabel  von  dem  schönen  JOngliDge  Mrlcw  (Apfel),  det 
wh  an  rinem  Apfelbaum  erhenkt,  Serr.  V.  Ed.  6,  37. 

2)  Jene  achwebenilen  Figuren  hiersen  in  llalien  oBcills  b.  Osann  a.  ■.  0. 
f.  20.  (V  Jahn  Arehiol.  Beilr.  S.  324.  Drr  Gesang  von  der  Erigone  bjeTs  aock 
muf,  Athen.  14,  10,  Poll,  4,  hb,  das  Fetrt  ntiäga  »och  lEiimyiv,  Et  M.  *. 

3)  V.  Köhler  descr.  d'un  cam^  ant.  tSlD,  Ges.  Sehr.  Bd.  &,  0.  Jahn  Areh. 
Zig.  1S47  n,  9  t.». 

4)  Vgl.  Qber  diese  Feste  mit  besondrer  Beziehong  auf  das  attische  Tbtaler 
Böckh  in  den  Abh.  d.  Beri.  Ak.  v.  J,  )S16'n  B.  tS19  (Kl.  Schrillen  Bd.  6)  n. 
mit  Rücheiriil  aar  ilircD  ritualen  Chararter  pRiler  s.  v.  Dionyaia  in  der  Stntlf. 
R  Ei>ryel>qiidie.  lieber  die  Anlheslnien  inab.  Gerhard  (t85fl)  Gea.  AbhdI.  X 
I4'!^2'.H;. 
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welche  man  im  Wintermonate  PoseideoD  (December)  auf  dem  Lande 
feierte,  wo  immer  Wein  gebaut  und  geemdtet  wurde*).  Ein  leben- 
diges Bild  der  Lust,  die  dann  jedes  Dorf  beseelte,  giebt  Aristophanes 
in  den  Achamern.  Es  wurde  gesungen  und  gesprungen,  der  Phallos 
mit  dem  üblichen  Phallosliede  herumgetragen,  des  Ikarios  und  der 
Erigone  gedacht  und  allerlei  Mummenschanz  getrieben,  wie  die  Freuden 
des  Weingenusses  und  südliche  Lebendigkeit  dergleichen  von  selbst 
an  die  Hand  gaben.  Das  sind  die  Kreise  in  denen  das  attische 
Theater  seine  erste  Jugend  feierte,  die  ganz  ländlich  und  volks- 
thümlich  war,  als  Thespis  noch  mit  seinem  Karren  von  Ort  zu  Ort 
zog.  Und  auch  später  pflegten  ambulante  Schauspieler  aus  der  Stadt 
diese  ländlichen  Freuden  zu  verherrlichen,  wie  namentlich  Aeschines 
sich  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort  herumgetrieben  hatte*). 
Es  folgten  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  die  Lenaeen  (Arjvaia, 
Jinvvaia  knl  ^rjvaU^)  im  Monate  Gamelion  (Januar),  welcher 
früher  von  diesem  Feste  Lenaeon  geheifsen  hatte  und  bei  den  ioni- 
schen Stammverwandten  noch  immer  so  hiefs.  Eine  städtische  Nach- 
feier und  festlicher  Abschlufs  der  ländlichen  Weinfeste  bei  dem  so- 
genannten Lenaeon,  d.  i.  Kelterstätte,  dem  ältesten  und  angesehensten 
Heiligthume  des  Dionysos  in  Athen,  welches  im  Stadtquartiere  Limnae 
gleich  unter  dem  grofsen  Theater  lag^).  Attische  Frauen  zogen 
um  dieselbe  Zeit  auf  den  Pamafs,  um  dort  mit  anderen  Frauen  die 


*1)  Sie  bezogen  sich  nicht  sowohl  auf  die  Weinlese,  als  auf  den  Genuts 
des  neu  gewonnenen  Weines:  so  Mommsen  H.  324 f.,  auch  Schoemann  6.  A. 
2,  466. 

*2)  Unter  den  in  den  verschiedenen  Demen  mit  verschiedener  Ausstattung 
gefeierten  landlichen  Dionysien  (Mommsen  Heort.  330  f.)  sind  besonders  zu  er- 
wähnen die  in  spätem  Inschriften  öfter  vorkommenden  Piraeen  und  eine  pentaete- 
rische  Dionysosfeier  zu  Brauron  mit  ausgelassener  Lust  und  einem  Opfer,  bei 
welchem  sich  Athen  durch  die  zehn  Uqonoiol  betheiligte,  Arist.  Pac.  874if. 
Schol.,  Poll.  8,  107,  Suid.  t.  BqavQtiv,  Yermuthlich  fanden  auch  die  Vorträge 
der  Rhapsoden  b.  Hesych  v.  BqavQfavioig  an  diesem  Feste  statt. 

3)  Hesych  inlAtivatip  ityrny  (criy  iy  rtß  Smu  A^yatoy  ntQißoXoy  fyoy 
fifytty  acfff  iy  a^fp  Arivalav  Aiüyvüov  uqoy ,  iy  ^  intr (Xovvto  ol  aymyts 
U&tjyaimy  nqty  xo  ^iatqoy  oixodofivi&iym.  Vgl.  Et.  M.  und  Thuk.  2,  15, 
Demosth.  c.  Neaer.  76.  Daher  D.  Arjyaiof  und  AtfAvtdos  oder  iy  Al^ya%s 
Arist.  Ran.  216,  Phanodem.  b.  Athen.  11,  13.  Es  befanden  sich  in  jenem  Pe- 
ribolos  zwei  Tempel  und  zwei  Bilder  des  Dionysos,  der  des  *EXiv&i^(tf  d.  h. 
des  aus  Eleutherae  stammenden  D.  iXiv^tgoc  und  der  des  älteren  attischen, 
Paus.  1,  20,  2  (*vgl.  auch  Mommsen  H.  353,  not.  1).  imX^yioe  Sgzi^^  der 
Hirten  und  Bauern  auf  dem  Lande,  Longus  2,  36. 
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w&  nXchtlicben  Orgien  des  trieterischen  Bacchus  zu  Teiern.  Aber  die 
Lrniifen  waren  vornehmlich  Kelterfest  (JLi^vvg  Kelter),  wo  man  d«s 
zuerst  abfliefsenden  sUfsen  Mostes,  den  man  Ambrosia  naimte,  ge- 
niel-iind  opfert«')  und  schmauste,  sich  und  die  Heiligthümer  mit 
Kphcii  bekrüDzte,  heim  Lenaeon  eine  grofse  Procession  hielt,  bei  wel- 
ijiei-  die  bei  Erndtefesten  der  Demeter  und  des  Dionysos  ublicben 
Ncrkireien  von  den  Wagen  herunter  {f^  äfta^tüv)  getrieben  wurden, 
inid  endlich  auch  des  Theaters  sich  erfreute.  Nu»  folgten  die  Frtiti- 
lin^'sfi'sLe,  das  erste  mit  einer  Lust  die  noch  zwischen  den  Gefühlen 
mikI  r.i^ntlssen  des  Winters  und  denen  des  Frühlings  getbeilt  war. 
Es  lii'l  in  den  Monat  Anthesterion  (Februar)  und  hiefa  selbst  das 
Fesi  lief  Anthesterien,  unter  welchem  Namen  es  auch  auf  den 
lii^flii  und  in  Asien  gefeiert  wurde,  bei  allen  ionischen  St^nme»- 
^'C]in<:::eQ  am  12  des  Monats,  in  Athen  vom  11  bis  13.  Der  erste 
Tilg  tüefs  der  der  PafsOtTnung  (tö  UtSolyta),  weil  man  an  ihm 
ziiersi  vom  heurigen  Weine  genofs,  alle  mit  einander,  Herren  und 
Skbvnu,  denn  die  Dionysosfeier  machte  Alles  gleich.  Der  zweite 
Tn^  war  der  der  Choen,  ein  grofser  flflentlicher  Schmaus,  wo  jeder 
G.'isi  seinen  x^^S  (Plural  x^tg)  auseriesenen  Weins  bekam  und  unter 
Trompetenschall  förmliche  Wettkampfe  im  Trinken  angestellt  wurden. 
I>;izii  )>'!kranzte  man  sich  mit  den  ersten  Blumen  des  FrUhiingSt 
wficlie  Riletst  in  jenes  alte  Heiiigthum  getragen  und  dort  dem  Gatte 
iliT  1' rilhlingslust  geweiht  wurden.  Die  Kinder  hatten  ihr  eignes  Fest, 
Ix'i  liim  sie  von  den  dreijährigen  aufwärts  gleichfalls  bekräntt  wurden, 
t\n  lii'Miches  Bild  des  sich  verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch 
rNifs  um  diese  Zeit  auch  das  Demeterkind  aus  der  Erde  wieder  ans 
l.iclii  komme  und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige. 
Doch  \\urden  solche  Gedanken  nur  in  einigen  geheimnifsvoUen  Bil- 
dfrn  angedeutet,  besonders  hei  einem  feieriichen  Opfer,  welches  in 
iliiii  mir  an  diesem  Tage  geöffneten  Heiiigthum  in  Limnae  von  der 
Gi'iiuhlin  des  Archon  Basileus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt, 
den  Mtgenannten  yigagatg  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebracht  wurde, 
[i.imii  war  der  Gebrauch  verbunden  dafs  die  Gemahlin  jenes  Ardion, 
dir  »ie  ihr  Gemahl  bei  feierlichen  gottesdiensüichen  Bandiungen  das 
Liiiul  und  die  Stadt  zu  vertreten  pflegte,  dem  Dionysos  förmlich  ver- 

s'jt  mfllill  wurde*),  ohne  Zweifel    um   dadurch   die    neue   Vereinigung 

*l)  Doch  vgl.  Horonisen  H.  340  f. 
21  tU^i»^  T^  Ji«yvvv  r""^-  Donoslh,  r.  tittn.  73,  vfl.  H«8.  \.  Jw 
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des  grofsen  Gottes  alles  vegetativen  Segens  mit  dem  Lande  und  der 
Stadt,  welche  man  sich  von  dem  Frtthlinge  versprach,  sinnbildlich 
auszudrücken*).  Der  letzte  Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren, 
so  geeannt  von  einem  in  Topfen  (xvtqoiq)  dargebrachten  Opfer  an 
den  chthonischen  Hermes^)  und  die  Geister  der  Verstorbenen,  nach 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  in  der  Deukalionischen  Fluth 
Umgekommenen  (S.  330) ;  doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild 
für  die  vrinterliche  Fluth  welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
Winter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Leben,  daher  man  mit 
den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden  Keimen 
auch  der  Persephone  und  der  Verstorbenen  überhaupt  gedachte,  die 
nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen  und  von  ihren 
Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  empfangen  schienen.  Endlich 
die  grofsen  oder  die  städtischen  Dionysien  {Jiovvota  fie^ 
yaXa,  rä  Iv  aareiy  ra  aarmiy  auch  Jioviaia  schlechthin),  welche 
im  Monate  Elaphebolion  (März)  etwa  vom  9  bis  14  gefeiert  wurden, 
das  eigentliche  Frühlingsfest.  Ein  Fest  des  Dionysos  iXev&egog  und 
Xvaiog  d.  h.  des  Befreiers  von  der  Noth  des  Winters  und  von  allen 
Mühen  und  Sorgen ,  daher  man  selbst  den  Gefangenen  die  Theilnahme 
vergönnte.  Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat  und  seine  rei- 
cheren Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen  machten  um  Lust- 
barkeiten und  Kunstgenüsse  zu  schaffen,  die  zu  dem  Auserlesensten 
geborten  was  in  Griechenland  möglich  war.  So  pflegten  dann  auch 
die  Landbewohner,  Bündner  und  Colonisten  sammt  vielen  Fremden 
nach  Athen  zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Geschmacks  in  ihrem 
höchsten  Glänze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf  gewisse  Weise  strahlt 
und  nachwirkt,  denn  wir  verdanken  diesem  Feste  auch  die  schönsten 


yvaov  yd/ÄOf,  T^f  rov  ßaaiXitag  yvyaixbf  xal  d^iov  yiyerai  yafjLO^,  Die  14 
Geraeren  entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Hes.  Et.  M.  v.  yt^agai^ 
PoU.  8,  108.  Bei  Ptiilostr.  v.  Apolion.  4,  21  p.  73  K.'  ist  überdies  von  Ge- 
sangen mythologischen  Inhalts  und  begleitenden  Tänzen  von  Heren  Nymphen 
und  Bacchen  am  Feste  der  AnUiesterien  die  Rede,  in  einer  späten  Inschr.  b. 
Rofs  Demen  v.  Athen  55,  29  auch  von  einer  Lampas. 

1)  Zu  vergleichen  ist  die  Hochzeitsfeier  des  Dionysos  und  der  Ariadne  auf 
Kreta  und  Naxos  und  das  römische  Märchen  von  der  Buhlschaft  des  Hercules 
mit  der  Flora  oder  Fauna  oder  Acca  Larentia,  s.  Rom.  Myth.  422,  auch  die 
jährliche  Vermählung  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meere. 

'*'2)  Auf  einer  Vase  strengen  Stils  entsprechen  sich  Dionysos  und  Hermes 
bekränzt  gelagert,  jener  auf  einem  Bock,  dieser  auf  einem  Widder,  umgeben 
von  Satyrn  mit  Schläuchen,  s.  Ann.  d.  Inst.  1862,  121  ff.,  Mon.  6  u.  7  t.  67. 
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Früchte  des  attischen  Theaters.     Zuerst  gab  es  eine  feierliche  Pro- 
cession,  wo  sich  namentlich  die  Ritter  von  Athen  zu  zeigen  pflegten. 
Ihre  religiöse  Bedeutung  war  die  dafs  man  das  alte  von  Eleutherae 
nach  Athen  gebrachte  Holzbild  des  Dionysos  in  der  Umgebung  von 
^so  Satyrgestalten  von  jenem  Heiligthum  im  Quartier  Limnae  durch  den 
Kerameikos  (den  Corso  von  Athen)  zu  einem  andern,  in  der  frucht- 
baren Gegend  der  Akademie  gelegenen  Heiligthum  geleitete*).    Dann 
wurden  kyklische  Knabenchöre  aufgeführt  und  ein  Dionysischer  Fest- 
zug mit  Gesängen  und  Maskeu  {xio/Liog),  deren  lustige  Gestalten  aus 
attischen  Yasenbildern  bekannt  sind^j,  Alles  in  der  prächtigsten  und 
buntesten  Ausstattung.     Namentlich  schallte  aus  diesem  Festzuge  der 
Dithyrambos  hervor  und  die  berühmtesten  Dichter  pflegten  dabei  mit 
ihren   Gedichten    und    musikalischen   Compositionen    zu    wetteif<a*n. 
Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes  Bruchstück  aus  einem  solchen  für 
Athen  gedichteten  Dithyrambos  *  leider  in  sehr  verderbtem  Zustande 
erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  gegenwärtig  zu  sein, 
die  Veilchenkränze  und  die  Spenden  des  Frühlings  zu    empfangen 
und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  epheubekränzten  Gott  des  Tages 
zu  feiern,  den  Bromios,  den  Gott  des  Jubels.     *„Das  Kind  des  höch- 
sten Vaters  und  der  Kadmostochter  zu   singen  sind  wir  gekommen. 
Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende  Veilchensträufse 
auf  die  neuverjüngte  Erde  wirft,   Rosen   ins  Haar  flicht^),   und  es 
tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen  die  Chöre  von  der 
Semele,   der  reich  geschmückten."      Dennoch   begann   der  höchste 
Glanz  des  Fested  erst  mit  der  Aufführung  der  Komödien,  Tragödien 
und  Satyrspiele,  *  wahrscheinlich  an  drei  hinter  einander  folgenden 
Tagen,  mit  besonderem  Aufwände   und  mit  neuen  d.  h.  eigens  zu 


1)  Paus.  1,  29,  2,  Philostr.  v.  Sopli.  2,  1,  3  *  Beide  Stellen  sind  von 
Mommsen  Heort.  353  f.  u.  394  unter  Zustimmung  von  G.  Wachsmutb  Rh.  Mog. 
23,  64  f.  u.  Ribbeck  a.  a.  0.  21  auf  eine  wie  es  scheint  sonst  nicht  weiter  be- 
zeugte Pompe  an  den  Anthesterien  bezogen,  jedoch  wohl  mit  Unrecht.  —  Nach 
einer  Inschr.  ot  fq>rjßot  ei^i^yayoy  xai  roy  Jioyvanv  ano  ttjc  iff^agac  (ygl. 
Alkiphr.  2,  3,  16  joy  in*  kaxnqag  vfJLv^uat  xar'  erog  Jiowaoy)  lic  zh  ^ia- 
T^oy  fina  (pfato^  vor  jener  Procession,  s.  Mommsen  H.  392. 

2)  Jacobs  z.  Philostr.  Imag.  p.  202  sqq.,  Müller  Handb.  §  390,  3.  5—8, 
Welcker  Nachtr.  z.  Tril.  220 ff.,  Denkm.  3,  125fr.  Ober  ein  Bild  wo  auch  der 
Ji^vQtt^ßos  selbst  als  Gharactermaske  auftritt. 

3)  Die  Rose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite,  s. 
Welcker  Nachtr.  189  u.  Anakreontea  53  rl  rtgnyhy  &aXiaic  n  *ai  tganittitf 
ätoyvaiMs  ^'  ioQTaU  di;^a  rov-^odbv  yiyoir'  ar ;  *aach  Simonid.  fr.  149,3. 
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diesem  Feste  bei  früherer  Concurrenz  der  Dichter  ausgewählten 
Stucken.  Da  war  die  Lust  so  grofs,  das  Fest  so  herrlich,  der  An- 
drang von  Bürgern  und  von  Fremden  so  lebhaft,  dafs  einer  von 
diesen  Tagen  zugleich  der  gewöhnliche  Ehrentag  für  bürgerliche  Be- 
lohnungen war,  wie  bei  der  Verkündigung  des  in  der  Geschichte 
des  Demosthenes  so  merkwürdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Küsten  des  aegaeischen  Meeres,  grOfsteu- 
theils  dem  Weinbau  aufserordentlich  günstig,  feierten  neben  Zeus 
und  Apollon  am  meisten  den  Dionysos,  namentlich  die  grOfsereu 
Inseln,  Euboea  Andros  Keos  Naxos  Kreta  Rhodos  Ikaros  Chios  Lesbos 
Lemnos  und  Thasos,  wo  die  Sagen  und  gewöhnlich  auch  die  Münzen  äai 
noch  jetzt  in  lebhaften  Bildern  von  dem  ehemaligen  Segen,  wie  von 
dem  dankbaren  Eifer  der  Verehrung  zeugen.  Auf  Euboea  gab  es 
ein  in  alter  Zeit  berühmtes  Nysa,  welches  in  der  Gegend  von  Aegae 
am  Euripos  lag.  Das  Bacchuskind  war  hier  der  Sage  nach  in  der 
Pflege  des  Aristaeos  (S.  374)  und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa 
unter  den  Nymphen  der  Insel  aufgewachsen,  wofür  der  Gott  den 
Ort  seiner  Jugend  mit  einer  wunderbaren  Triebkraft  des  Weinstockes 
segnete*).  Unter  den  Kykladen  war  es  vorzüglich  Naxos,  die 
fruchtbarste  von  allen,  von  welcher  Dionysos  ganz  Besitz  ergriffen 
hatte'),  doch  feierten  ihn  auch  die  übrigen,  selbst  die  heilige  Dolos, 
deren  Sage  die  Segnungen  des  Apollo  und  des  Dionysos  eründerisch 
auf  ein  und  dasselbe  Haupt  zu  vereinigen  wufste.  Staphylos,  so  er- 
zählte mau,  also  der  personiücirte  Weinstock,  ein  Sohn  des  Dionysos, 
habe  eine  Tochter  gehabt  Namens  Rhoeo  d.  i.  die  Granate  {^oia). 
Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Auios,  welcher  durch  seinen  Vater 
Prophet  wird,  als  Abkömmling  des  Dionysos  aber  mit  der  Nymphe 
Dorippe  die  wunderbaren,  aus  dem  Gedicht  der  Kyprien  bekannten 
Schutzgöttinnen  der  Kelter  {vag  oivoiQoycovg)  erzeugt,  Oino  Spermo 
und  Elais,   welche  vom  Dionysos  die  Gabe  hatten  Alles  beliebig  in 


*1)  Soph.  Thye»t.  fr.  235  b.  Schol.  Em.  Plioeu.  227,  Apollon.  4,  1131  if., 
Oppian  Kyueg.  4,  265  ff.,  Diod.  3,69,  vgl.  Scbol.  IL  13,21,  Schol.  Sopli.Anüg. 
1133,  Stepb.  B.  v.  Nvaai.  Dionysien  in  Eretria  8.  die  Inschr.  Philol.  1855 
S.  301  u.  b.  Rangab^  2,  689;  vgl.  auch  Keil  Philol.  Suppl.  2,  616  f.  Das  Nysa 
auf  dem  Parnafs  mit  demselben  Wunder  scheint  eine  spätere  Ueberlragung  des 
euboeischen  zu  sein. 

2)  Man  erzählte  von  seiner  Geburt,  zeigte  ein  Nysa  und  eine  heilige  Höhle 
des  Dionysos,  wufsle  von  seinem  Kampf  mit  Hephaestos  und  Poseidon  u.  s.  w., 
8.  Diod.  3,  66;  5,  52,  Porphyr  antr.  nymph.  20,  oben  S.  143. 
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Wein  KoTD  eder  Oel  zu  vemaadeln ').  Unter  den  Sporaden  niacfale 
Ihnrtis  gleichfalls  auf  die  Geburt  des  Gottes  Anspruch'),  in  lonien 
nürcu  ( liios  Teos  und  Lebedos  alte  Mittelpunkte  der  Dionjsosver- 
ehning,  namentlich  die  fruchtbare  Insel  Chios,  deren  Weiß  für 
den  Ix-sten  griechischen  galf)  und  weiche  den  Segen  seiner  Wein- 
pflan/iiiigeD  und  die  Lust  der  Weinlese  auf  eine  so  anmulhige  Weise 
in  der  Sage  von  Oenopion  und  dem  Riesen  Orion  verberriicht  bat 
ä2{S.  3ti9i.  Weiter  hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seinem 
DialecU:  unter  dem  Namen  Zövvvaos  oder  Zöyvv^og,  sowohl  in 
Myiil'iii'')  als  in  Methymna,  welches  letzlere  sogar  seinen  Namea 
der  iriiiiknen  Fülle  seines  Dionysos  zu  verdanken  scheint;  wahrend 
dat^  tii'iuii^libarte  Lemnos  seinen  Dionysos  mit  Kabiren  umgsb  und 
den  König  Thoas  seinen  Sohn,  den  aus  der  Ilias  bekannten  Euneos, 
welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versoi^,  seinen  Enkd 
nannte^),  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  seines  Gottes  mit 
alteren  und  jüngeren  Münzbildem  verkflndigt.  Endlich  im  Süden 
i»t  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Punkten,  so 
auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstandene  Sage 
von  <ti'r  Ariadne  das  griechische  Inselleben  dauernd  bestimmt  hat, 
zunächst  die  Sage  und  den  Cnitus  von  Naxos,  aber  auch  im  weiteren 
Umfangt  bis  nach  Athen  Ikaros  Rhodos  und  Cypem,  ja  bis  Italien. 
Ariadne  ist  i.  q.^Qiäyvi}  d.  h.  die  Hochheilige*),  eine  Personi- 


1 1  Tiftz,  Lykophr.  57ft— 5S3,  Sleph.  B,  v.  'Arf^ot. 

2)  Iias  Vorgeb.  Drakanon  galt  fOt  den  Oit  der  Scheakelgeburt  des  Zeiu, 
Dinil.  3,  6b,  Theokr.  26,  33,  Nonnos  9,  16,  Strebo  14,  639,  MeJncke  Ad. 
AI,   IÜ3. 

3)  Vorzügbch  der  vom  Sistricte  Ariusis,  Str.  14,  645,  Pilo.  14,  73,  Tirg. 
Ed.  5.  71  Serv.,  Sil.  Itai.  7,  210. 

4)  C.  I.  n.  3167  ,  vgl.  PluL  Symp.  3,  2  Jt6yv9or  —  öf  yt  tär  äxfaimr 
inagvs  /tiSo  »ui  fiiSvfiraloi'  avTÖg  aiiiy  löyöpeaia'.  Athen.  S,  64  fö  ^ijv 
Jtoitiy  fi{9v,  ZOP  (f(  raijifl  äüig^uäftivoii  9(ir  pi^v/imiov  xai  Xvaioi'  Mal 
triov  xeri  ifl'iw  ngoatiyiqivar.  Ovid  A.  Amat.  t,  57  Gargari  quol  segelfs, 
qiicit  hallet  Metliymna  racemoB.  Auch  der  Name  M(9äini  wurde  von  iit9v 
■bgeleilet.  iteXvowDf  yug  iatt  Steph.  B. 

h)  Vi.  7,  467.  Vgl.  die  Deecr.  Orb.  a.  d.  Zt.  des  K.  Conet^ntiiu  b.  Bode 
iii'i.  W'i.  Aljth.  2  p.  19  LciDiiuH  —  TiimDi  plurimum  ferens  MacedoDiae  mittit 

et  'JIl "    regioni.     lieber  Thasos  b.  Aelian  V.  H.  12,  31,   Lukian   Am.    17, 

Tlicoi-Iir    .1.  odor.  51  u.  A. 

*t>i  lli^ych  itiyir  äyviy  Kg^rif,  Die  Form  '^ftäyyri  findet  sich  auf  äner 
Vase.  Vgl.  Meiaeke  t.  Theokr.  4,  IT,  0.  Jahn  Einl.  in  d.  Vwenk.  3<K,  6. 
Cnrtiof  (irundx.  656.     Suid.  bietet  die  Form  'A^täivn  >  Zenodol  las  H.  16,  t93 
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fication  des  fruchtbaren  Erdbodens  wie  Semele,  nur  dafs  Ariadne  in 
den  Gottesdiensten  und  Sagen  dieser  Gegenden  nicht  für  die  Mutter 
des  Dionysos  galt,  sondern  für  seine  Gehebte,  seine  Gattin*),  mit 
welcher  er  sich  in  der  Festfeier  des  Landes  jährlich  von  neuem  ver- 
einigte. Es  scheint  dafs  dieses  Fest  unter  dem  Namen  Qeodalaia 
gefeiert  wurde,  ein  weit  verbreiteter  Name,  welcher  die  Feier  eines 
von  einem  Gotte  gespendeten  Schmauses,  vermuthhch  eines  Hoch- 
zeitsschmauses ausdrückt').  Schon  die  Ilias  18,  591  kennt  die  schön- 
gelockte Ariadne^  für  welche  Daedalos  in  Knosos  mit  kunstreicher  533 
Hand  einen  Tanzplatz  eingerichtet  habe,  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  die  Tänze,  mit  denen  man  sie  und  Dionysos  auf  Kreta  zu  feiern 
pflegte^.  Die  Odyssee  11,  321 — 325  nennt  sie  die  Tochter  des 
grimmen  Minos  und  gedenkt  auch  ihrer  Entführung  durch  Theseus 
mit  dem  auffallenden  Zusätze,  ehe  Ariadne  nach  Athen  gekommen 
sei  habe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (bei  Knosos)  getödtet ,  und 
zwar  in  Uebereinstinmiung  mit  Dionysos^),  was  wahrscheinlich  so 
zu  verstehen  ist  wie  der  gleichartige  Tod  der  Koronis,  nehmlich  weil 
sie  wie  diese  dem  Gotte  aus  Liebe  zu  einem  Sterblichen  untreu  ge- 
worden war.  Auch  wufste  man  vom  Tode  der  Ariadne  durch  Dio- 
nysos gleichfalls  in  Argos'),  so  dafs  also  neben  der  gewöhnlichen 


'AQi^dytj,  aufeinersicil.  Vase  findet  sich  auch'jQnjda  und  auf  einem  etr.  Spiegel 
Areatha. 

1)  Hesiod  th.  948  axoirtc,  Ear.  Hippol.  339  Jtoyvifov  dafjiaq. 

2)  Auf  Kreta  ein  Mt.  Bfo&aiawff  und  das  entsprechende  Fest,  G.  I.  n.  2554. 
DerMt.  findet  sich  auch  auf  Kos  und  Rhodos,  das  Fest  auf  Andros,  Plin.  2,  231 
Andro  in  insula  templo  Liberi  Patris  fontem  Nonis  lanuariis  semper  vini  sa- 
porem  fluere  Mucianus  ter  consul  credit,  dies  Seodaiaia  vocatur,  vgl.  Philostr. 
Im.  ],  25,  Hero  d.  autom.  p.  256.  599.  Vgl  Hes.  Stodaiiiioff  Ji6yv<roff  u. 
Suid.  'AcTvdQOfÄta  —  Biodalcia  ioQTtj ,  iv  ^  htjutoy  Ji6yvaoy  tcal  ras  Nv(jl- 
ffas,  wie  es  scheint  in  Libyen.  Der  Name  ist  nach  der  Analo^pe  too  BtoU^'M 
und  dttUy  ydfAoy,  yufAodaicia,  rtaydaiaia  zu  erklären.  Der  Zeit  nach  scheint 
der  Siodaiaios  etwa  dem  Anthesterion  entsprochen  zu  haben,  s.  b.  Gerhard  D. 
u.  F.  1855  S.  14. 

3)  Soph.  Ai.  694  ««  iw  Tlay  Jlay,  —  ontae  fiOi  Nvaia  Kyoici*  i^/jf/uar' 
ft^Toda^  ^vyiay  mt/zi^r.  Vgl.  Himer  or.  1,  5  axov<o  de  xai  rov  Jläya  ^loy 
fovToy  joy  y6fji0y  fiil(oy  iftny^virai  iß  (tvQiyyi,  orc  rfjy  'Aqiadriiy  Aioyvffog 
iv  KQ9jTixolf  &yTQOiC  iyvfi(p(v€y. 

4)  Mti  iy  äfiyt^vTjj  Jtoyv<rov  fia^TVQfijcty.  Es  gab  verschiedene  Inseln 
Namens  Dia,  darunter  Naxos,  s.  Schol.  Theokr.  2,  45,  Diod.  3,  51. 

5)  Paus.  2,  23,  8  vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  Kgriciov  dk  virT£(foy  loyo- 
fAa^&il,  dUzi  *Ai^iadytiy  anoS'aynvitay  i^tnffoy  ivTav^et. 
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Version  von  der  freudeD reichen  lioctueit  des  Dionfsoa  und  der 
Ariailne,  welche  mau  auf  Kreta')  und  auf  Nasos  feierte,  seit  atter 
Zeil  jene  andre  voU  ihrer  Butfremdung  und  von  ihrem  Tode  be- 
äUiiüeii  h'il>eQ  mufa;  wie  mau  deun  auch  den  DionyBOs  nicht  allein 
als  den  iriumphirend  wiederkehrenden  GoU  des  hachsteu  Naturjubels, 
siiiideru  auch  als  den  in  bOser  Jahreszeit  unterliegenden  oder  ge- 
li)Ul('li?ii  kannte,  auch  auf  Kreta.  Uder  man  feierte  beide,  Dionysos 
uud  Ariadae,  sowohl  auf  Kreta  als  auf  ISaxos,  als  Verschwundene, 
Eutfithrle,  und  dann  wieder  in  der  besseren  Jahreszeit  als  Zurück- 
gekehrte,  von  neuem  offenbar  Gewordene,  daher  Ariadne  auf  Kreta 
aut^li  ^ffiä^Xa  genannt  wurde').  Obwohl  die  gewOhnUche  Auf- 
fassung,  wenigstens  auf  Naios ,  die  der  schlafend  verlasseneu 
34  Ariadne  war,  welche  durch  die  Ankunft  des  Gultes  der  Freude  und 
seines  lustigen  Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liebe  beseeligt 
wird,  imcb  der  bekannten,  seit  Ilesiod  uud  Pherekjdes*)  von  vielen 
llichteru  wiederholten  Sage:  ein  liebliches  Bild  der  schlummeruden 
Tt'iebc  lies  Brdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  hefruchleadeu 
Lenzes  von  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nahe 
ist,  erscheint  Uiouysos  uud  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in 
Gliiek  und  alle  Gütter  feiern  mit  ihnen  diese  Hochzeit,  auf  welcher 
Uiuuysits  seiner  Geliebleu  die  berühmte  Krone  schenkt,  deren  fun- 
kelnden Glanz  mau  später  am  Himmel  tu  sehen  glaubte');  neben 
welclicni  Feste  es  aber  auch  hier  ein  Trauer-  und  Todesfesl  der 
AriaUne  gab,  welches  man  mit  jenem  diüiyrambi scheu  Jubd  und 
den  lluclmeitsgesilngen  des  Frühlings  so  wenig  zu  vereinigen  wufste, 
dals  iniiii  zwei  verschiedene  Ariaduen  unterschied').  In  Athen  ge- 
ll V^l.  uoch  llygiii  P.  A.  i,  ä,  äcliol.  (ieruiaii.  Aral.  tiü,  LacUnt.  1,  lü,!(. 
'it  \i:^,  'A^id^lay  titr  'Aftiäirriy  Kgine,  vgl.  npttTqla,-  d.  i.  Igciffler, 
ipiii-fi',.  (Uli  Diod.  ä,  äL  von  Naios:  xai  in  ag^^  ßiy  ^qniiriafii  ö  9ii{, 
/lim  'h  mi'CB  Mai  !i  'Aiitüdrii  äipafioi  iyirij9^.  *Di>cli  dilrften  beide  Slclleu 
zur  lir^riiiiilung  Aea  obta  Ueaagteii  nicht  lai^lich  nein. 

Jj  i'iuL  Tlies.  li),  ädiol.  Od.  11.  321.  VgJ.  Catull  S4,  1240:,  Ovid.  He«. 
10.  A,  Amat.   t,  527  IT.,  Nouu.  47,  265  IT. 

4|  Nauli  Auderii  war  nie  ein  Oescheuk  der  Aphrodite  und  der  Haren  ,  i. 
Pher>^kyJe8  !>.  Schol.  Od.  t.  c,  Ovid  F.  3,  46017.,  Hygin.  1.  c,  Schol.  AraL 
PliucjL.  71,  Eratosth.  catssl.  5. 

&)  l'luL  1.  C.  rfl  fiiy  j-ay  riJautttVi  xai  naiZoinas  iBgiiidir ,  tat  rfi 
iiiifj  iitiiifiivai  ^vclai  ihrai  nir^u  tmt  xnX  atayrötifit  ftc/ttffili'af ,  Zu 
der  tr... Irren  Angabe  vgl.  Scliol.  Piad.  Ol.,  13,  25  ö  Hifiagat  ir  /itr  iok  ojioj- 
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dachte  man  des  Dionysos  und  der  Ariadne  bei  dem  Feste  der  Oscho- 
phorien*)  und  bei  andern  volksthümlichen  und  festlichen  Gelegen- 
heiten. Auf  Ikaros  erzählte  mau  von  ihrer  Liebe,  auf  Chios  galten 
Oenopion  und  sein  Bruder  Staphylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des 
Dionysos  Söhne'),  obwohl  einige  Dichter  den  Theseus  als  Vater 
nannten.  Auf  Cypern,  wohin  diese  Sage  wohl  erst  von  Athen  ge- 
kommen war,  kannte  man  Ariadne  ab  eine  in  den  Wehen  Verstor- 
bene, zeigte  ihr  Grab  bei  Amathus')  und  feierte  ihren  Tod  in  dem  535 
Schnittermonate  Gorpiaeos,  also  in  der  heifsen  Jahreszeit,  in  welche 
gewöhnlich  solche  allegorische  Todesfalle  verlegt  wm*deu.  In  Italien 
übersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  und  schilderte  sie, 
ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgange  griechischer  Gedichte  und  Kunst- 
werke, als  die  unzertrennliche  Gef^lhrtin  des  Bacchus,  als  die  Chor- 
ftthrerin  seiner  Reigen  und  die  Theilnehmerin  seiner  Triumphe, 
welche  zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  einführt  und  dort  seine  un- 
sterbliche Gattin  ist^),  wie  Hebe  die  des  Herakles.  Die  Lieder,  welche 
einst  von  dieser  schönen  und  ansprechenden  Gestalt  gesungen  worden, 
sind  meist  verklungen.  Wohl  aber  sind  sehr  viele  Bilder  von  ihr 
und  von  ihren  wechselnden  Zustanden  erhalten,  sowohl  von  ihrem 
Schlafe  und  der  freudenreichen  Ankunft  des  Gottes  und  seines 
Thiasos'),  als  von  ihren  Genüssen  und  Triumphen  an  der  Seite  des 


jiiip  di&vQafJißiap  iy  Bijßenf,  iyravS^a  dh  iy  K^^iy^tp.  Serv.  V.  Ecl.  8,  30 
Hymeoaeos  fertur  in  nuptüs  Ariadnes  et  Liberi  Patris  vocem  perdidisse  cantando. 
Andre  erzahlten  Aehnliches  von  der  Hochzeit  des  Dionysos  und  der  AUhaea, 
Serv.  V.  A.  4,  127. 

1)  S.  oben  S.  171.  Keramos,  der  Eponym  des  Kerameikos,  galt  für  einen 
Sohn  des  D.  u.  der  Ariadne,  Paus.  1,  3,  1,  was  zu  verstehen  ist  wie  wenn  Pi- 
thos  ein  Diener,  Stamnios  Vater  des  D.  genannt  wird,  Arist.  Ran.  22,  Nonn.  19, 
37.  Mimische  Darstellung  der  Vermahlung  des  D.  und  der  Ariadne  b.  Xenoph. 
Symp.  9. 

2)  Theopomp.  b.  Athen.  1,  47,  Diod.  5,  79,  ApoUod.  1,  9,  16  u.  A.,  vgl. 
Plut.  Thes.  20.  Von  Ikaros  Ptoi.  Heph.  5.  Auch  auf  Rhodos  beschäftigte  sich 
die  Sage  mit  ihnen,  hier  wie  auf  den  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta  an- 
liDfipfend,  Steph.  B.  v.  Joyovala. 

3)  Plut.  1.  c.  Man  nannte  sie  U^tadyii  'AtpQodiiti.  Auch  in  Alexandrien 
wurde  Ariadne  neben  Dionysos  verehrt,  Meineke  Anal.  AI.  p.  347. 

4)  Horat.  Od.  2,  19,  13,  Ovid  F.  3,  512,  Prop.  2,  3,  18;  3,  17,  8.  Die 
apulischen  Vasen  beschäftigen  sich  oft  mit  diesem  Paare.  -  Vgl.  Soph.  Antig. 
1117  TtXvtär  of  afifpirtuf  ^IiaXiay, 

5)  Im  Dionysost.  zu  Athen  unter  andern  Gemälden  UQui&y^  xa^tv&ovaa 
xul  Stjaev^  ayayofnyof  »ai  J^yvcof  rjxuty  h  t^^  'jQMdyfig  r>jy  aQntxyijy, 

PreUer,  grwsk.  M jthoL  L  3.  Auf.  36 
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Gottes  dessen  Liebe  sie  mit  allen  Gaben  des  Ueberflusses  überhäufte, 
während  seine  läppischen  Gesellen  das  glückliche  Paar  in  geschäfUger 
Mitfreude  umgeben^).  Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  des 
Genusses,  wie  jene  Ganymeda  zu  Phlius,  ein  weiblicher  Bacchus, 
bekränzt  mit  Eppich  und  Weinlaub. 

Auch   das  schöne  Gedicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes  über 
die  räuberischen  Tyrrhener  geht  vorzüglich Naxos  und  die  Inseln 
an.     Die  älteste  Erzählung  davon  ist  die  eines  Homerischen  Hymnus. 
Dionysos  ist  im  Begriff  von  Ikaros  nach  Naxos  zu  fahren,  ein  schöner 
Jüngling,   dunkel  umlockten  Hauptes   und  mit  purpurnem   Mantel. 
Da  greifen  ihn  tyrrhenische  Seeräuber,  schleppen  ihn  mit  sich  fort 
und  binden  ihn.     Aber  die  Bande  fallen  ab,   um  die  Segel    spinnt 
53ß  sich  die  Weinrebe ,   Eppich  umrankt  den  Mastbaum ,  die  Bänke  be- 
kränzen sich,  Dionysos  wird  zum  Löwen,   die  Schiffer  stürzen  sich 
sinnlos   ins  Meer  und  werden   zu   Delphinen^).     Die  Verzierungen 
des  schönen   choregischen  Denkmals  des  Lysikrates  in  Athen,    der 
Rest  einer  gleichartigen   Einfassung  der  Strafse  zum  Theater    mit 
choregischen    Tripoden ,    die    durch    tempelartige    Gebäude    erhöht 
waren,  geben  eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem  Vorgänge^), 
auf  den  auch  Euripides  in  seinem  Satyrspiele  vom  Kyklopen  deutet 
Dieses  Gottes  Macht  ist  gleich   grofs  auf  dem  Meere  und  auf  dem 
Lande  (Horat.  Od.  2,  19,  17),  wie  er  nach  einer  boeotischen  Sage 
auch   den  ungethümen  Triton   überwand,  als  dieser  an   der  Küste 
seine  Weihe  stören  wollte  (Paus.  9,  20,  4).     Ja  er  beherrscht  auch 
das  Feuer  und  seinen  Gott  Hephaestos,  nach  der  schon  früher  er- 
wähnten Dichtung,   dafs   es  unter  allen  Göttern  nur  dem  Dionysos 
gelingen   wollte,   den   durch  seinen  Sturz   vom   Himmel   erzürnten 


Paus,  t,  20,  2,   vgl.  Philostrai  1,  15.     Aucti  die  s.  g.  Kleopatra  des  Yaticau 
gehörte  zu  einer  solcheu  Gruppe,  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  5,  403. 

♦1)  Müller  Handb.  384,  3,  D.  A.  K.  2,  417—432,  R.  Rochette  peint.  de 
Pomp.  pl.  3.  5  p.  27 — 58.  73 — S9.  Die  Darstellungen  der  schlafenden  und  er- 
wachenden A.  angezählt  b.  Stark  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1860,  22  ff.  Auch  als 
Kinder  vereinigte  man  sie,  Plin.  36,  29  Satyri  quatuor,  ex  quibus  unus  Liberum 
Patrem  palla  velatum  ulnis  praefert,  alter  Liberam  sirailiter,  terlius  ploratuD) 
infantis  cohibet,  quartus  cratere  alterius  sitim  sedat,  aus  der  Schule  des  Praxi- 
teles und  Skopas. 

2)  Hom.  H.  7,  ApoUod.  3,  5,  3,  Ovid  M.  3,  582—700,  Hygin  f.  134,  Sen. 
V.  A.  1,  67.  Die  Erzählung  wird  mit  der  Zeit  immer  ausfuhrlicher  und  aben- 
teuerlicher. 

3)  Vgl.  Philostr.  Imag.  1,  19  u.  d.  Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  t  49. 
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Gült  des  Feuers  durch  Wein  zu  besänftigen  und  in  der  Trunkenheit 
zum  Himmel  zurück  und  eine  Versöhnung  mit  Hera  herbeizuführen  *). 
So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Welt  mit  seinen  Triumphen, 
indem  er  unter  wechselnden  Gestalten  bald  hier  bald  dort  erscheint, 
nicht  selten  als  Löwe,  wie  nach  Horat  Od.  2,  19,  21  auch  bei  dem 
Kampfe  der  Götter  und  Giganten,  wo  Dionysos  und  Herakles  am 
meisten  zum  Siege  halfen  (S.  59,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  oft  mit 
diesem  in  eine  Reihe  gestellt  und  seine  Geschichte  nach  dem  Vor- 
bilde der  Laufbahn  des  Herakles  immer  weiter  ausgeführt,  bis  er 
zuletzt  gleichfalls  als  verklärter  Held  und  Sieger  auf  den  Olympos 
eingeht^).  Dann  holt  er  die  Seinigen  nach^  die  nun  auch  verklärte 
Olympier  werden,  seine  Mutter  Semele  und  seine  Ariadne.  Der 
Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  Hesiod  th.  940,  dann  be- 
sondei^  Pindar,  der  sie  als  eine  der  berühmtesten  Heroinen  seiner 
Vaterstadt  gerne  verherrlicht^,  nach  ihm  viele  andere  Dichter  und  &3' 
schöne  Kunstwerke.  Semele  heifst  nun  &vajvfjy  die  verklärte  gött- 
liche Maenade  (von  -dveiv),  wie  Dionysos  selbst  hin  und  wieder  als 
&viüV€V(;  oder  Qvioviöag  verehrt  wurde  z.  B.  in  Rhodos^).  Sie 
ist  als  solche  eine  beständige  GeföhrUn  ihres  Sohnes,  sowohl  seiner 
Mysterien  als  seiner  rauschenden  Umzüge  und  seiner  Triumphe,  wie 
Leto  die  des  Apollo  und  der  Artemis.  Geheimnifsvolle  Legenden, 
wie  sie  in  den  lemaeischen  Mysterien  zu  Argos  und  in  Delphi  er- 
zählt wurden,  machten  daraus  einen  Triumph  des  Gottes  auch  über 


1)8.  oben  S.  142  u.  Aristid.  1  p.  49  xai  fn^y  xai  r^y  "H^av  XiyoiH 
aty  itff  fioyoff  %^t(Sy  r^  vUl  diiqXXa^i  xofii<rag  tov  "HipaMtov  axovra  iif  roy 
ovQayby  xal  ttwid  yt  aya&Uff  oy(fi, 

2)  Horat.  Od.   3,  3,  13,  Epist.  2,  1,  5. 

3)  Find.  Ol.  2 ,  25  Cf^H  /iky  'OXvfiniotf  äno&ayotira  ßqoiii^  xtQavyov 
Tayvi9fi^a  SiftiXa,  (püiti  Si  fiiy  JlaXXag  ahl  xai  Ztvf  naT^Q  fjidXa,  fptXti  dk 
nalg  o  Xiuaotpoqog,  P.  11,  1  JSifAiXa  ^OXvfAmddiay  ayviäric-  Vgl.  Epigr. 
Cyzic.  1  (Anthol.  Gr.  1  p.  57),  Welcker  A.  D.  3,  136,  Gerhard  etr.  Sp.  1,  83 
und  D.U.  F.  1859  n.  130 — 132.  *  Semele  neben  Dionysos  auf  einem  archaischen 
Relief  aus  Sparta  nach  der  Deutung  Ton  Gonze  Ann.  d.  Inst  1870,  278  ff.,  t.  Q. 
»  Nach  Andern  wurde  Semele  gleich  nach  ihrem  Tode  durch  Zeus  erhöht,  Aristid. 
1  p.  47. 

4)  Hes.  Sviayidtts^  8  dioyvüos  naga  'Podiotf,  wo  Dionysos  und  die  Dio- 
nysien  sich  gleichfalls  eines  grofsen  Ansehns  erfreuten,  Diod.  19,  45;  20,  84, 
Strabo  14,  652,  Plin.  33,  155  u.  A.  Bvia  Bvw  Svniyfi  mit  der  Grundbedeu- 
tung des  aufgeregten  Stfirmens  und  Brausens,  daher  ein  bacchisches  Fest  SvTa 
in  Elis.  'Eyxfo  i  StfUXm  nach  Hesyeh,  da  die  Thyiaden  den  Thyraos  auch 
als  Lanze  gebrauchten. 

36* 
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die  Unterwelt,  indem  er  wie  Herakles  bis  in  die  Tiefen  der  Erde 
dringt  und  seine  Mutter  von  dort  zu  den  Himmlischen  emporfQhrt^). 
Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dich- 
tungen, die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  berichten, 
besonders  wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiösen  Gebräuche 
mit  ins  Auge  fassen.  Dionysos  ist  dann  wie  der  kretische  Zeus  ein 
verfolgter,  gequälter,  getodteter  Gott,  eine  Allegorie  der  Wandel- 
barkeit  des  irdischen  Naturlebens,  daher  er  wie  das  Kind  der  De- 
meter sowohl  der  Oberwelt  als  der  Unterwelt  angehört  und  in  dieser 
Auffassung  auch  ausdrücklich  neben  die  beiden  Göttinnen  gestellt 
wurde,  besonders  unter  dem  Namen  Zagreus,  welcher  von  dem 
thebanischen  Dionysos,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Semele  ge- 
wöhnlich unterschieden  und  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Demeter 
oder  der  Persephone')  oder  auch  des  gleichfalls  Zagreus  genannten 
Gottes  der  Unterwelt  genannt  wurde.  In  Delphi,  wo  dieser  Dionysos 
mit  nicht  geringerem  Eifer  als  Apollo  verehrt  wurde'),  zeigte  mao 
588  im  Allerheiligsten  des  Tempels  neben  dem  Dreifufse  und  einem  goldneo 
Bilde  des  Apoll  das  Grab  des  Dionysos,  an  welchem  die  Vorsteher 
der  Priesterschaft  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  geheime  Opfer 
brachten^).     Und  zwar  geschah  dieses  in  denselben  Tagen  des  wieder 


1)  Horat.  2,  19,  29  te  vidit  insons  Gerberus  aureo  cornu  deconim.  Vgl. 
Apollod.  3,  5,  3,  Paus.  2,  31,  2;  37,  5,  Plut.  d.  ser.  vind.  22,  Schol.  Ar.  Ran. 
330.  In  Delphi  ein  ennaeterischer  Gebrauch  der  Thyiaden  Namens  *H^fli>«V*  di« 
Herauffahning  der  Semele  aus  der  Unterwelt  darstellend ,  Plul.  Qu.  Gr.  12. 
Vgl.  oben  S.  229,  2. 

2)  Diod.  1,  62.  64,  Hes.  Et.  M.  v.  Zay^tvs ,  vgl.  Heraklit  b.  Glein.  Pr. 
p.  30  P.  laviof  dk  'Ai^tiC  xai  dioyvcos  htitf  ^aiVoyrac  xcci  üi/i^atCovair.  ^Mehr 
davon  bei  den  Eleusinien  und  beim  Pluton. 

3)  Plut  d.  Ei  ap.  Delph.  9  ^  riäy  JeXyttay  ovdkv  ^ttom  ?  r<f  'AnoXkmi^t 
fiiTBCJiy.  Weiterhin  heifst  es  von  diesem  den  Wandel  des  vegetativen  Lebens 
darstellenden  Gotte:  JUrvcoy  dk  xal  Zaygia  xal  NvxriUoy  xal  *Iaoöa(xnp 
avrhy  hyofjiaCovai  xal  tp9oQäs  viyas  xal  atpayiir/4ovf  xal  räc  dffßuietü 
xal  7faXiyyiy€<fiaff  oixtia  tals  Ei^i/iiyatf  fAtxaßoXaie  aWiyfioia  xal  fAv%ktr- 
fiara  nt^aiyovci.  Auch  die  Bildwerke  am  T.  zu  Delphi  zeigten  in  dem  einen 
Giebeifelde  Apollo  und  die  Musen,  in  dem  andern  Dionysos  und  die  Thyiadeo, 
Paus.  10,  19,  3,  Welcker  A.  D.  1,  151  ff.  «Bildliche  Darstellungen  zeigen  öfter 
Apollo  und  Dionysos  oder  dessen  Gefolge  vereint,  bisweilen  findet  sich  sogir 
eine  Vertauschung  der  beiderseitigen  Attribute,  s.  Stephani  compt.  rend.  1861, 
58 ff.,  1862,  147,  Gerhard  D.  u.  F.  1865,  97  ff.,  Weniger  ebends.  1866,  185  ff. 
Vgl  auch  oben  S.  222. 

4)  Plut.  Is.  Os.  35   xal  äiXtpoi  ta  rov  Jtoyvcov  Xii^aya  naq*    avfU 
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zunehmenden  Lichtes,  in  denen  die  Thyiaden  auf  dem  Gipfel  des 
Pamafs  den  Liknites  erweckten,  denn  man  dachte  sich  dafs  dieser 
Dionysos,  nachdem  er  die  mittlere  Zeit  in  der  Unterwelt  zugebracht, 
iromer  ein  Jahr  um  das  andere  von  neuem  geboren  werde,  worauf 
sich  der  Beiname  des  trieterischen  und  des  Liknites  d.  h.  des  neu- 
gebornen  Kindes  bezog*).  Oder  man  dachte  sich  ihn  als  einen  Ge- 
flüchteten aber  Wiederkehrenden,  oder  als  einen  Zerrissenen  aber 
Wiederbelebten,  und  wie  diese  bildlichen  Anschauungen  und  Ge- 
bräuche sonst  wechselten,  denn  sie  waren  bei  der  Einheit  des  Grund- 
gedankens doch  in  den  einzelnen  Gegenden  sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und  die 
entsprechenden  Gebräuche  deutet,  ist  die  von  dem  thrakischen  Könige 
Lykurgos,  die  schon  die  Ilias  6,  130  berührt  und  die  später  von 
Aeschylos  in  einer  seiner  Trilogieen  und  von  anderen  Dichtern  weiter 
ausgeführt  wurde,  auch  durch  verschiedene  Bildwerke  bekannt  ist*). 
Dionysos  tobt  mit  seinen  Ammen ,  den  Nymphen  von  Nysa.  Da  539 
tritt  ihnen  Lykurgos,  der  Sohn  des  Dryas  d.  h.  des  Waldgebirges 
wo  die  Wolfe  hausen,  mit  geschwungener  Geifsel  und  mordlustiger 
Wuth  entgegen,  so  dafs  die  Maenaden  sich  in  gröfster  Angst  zer- 
streuen. Dionysos  aber  rettet  sich  durch  einen  Sprung  ins  Meer 
wo  ihn  Thetis  schützend  aufnimmt.  Lykurgos  wird  darauf  vom  Zeus 
geblendet  und  mufs  bald  sterben,  denn  er  war  allen  Göttern  verhafst 
geworden.  Nach  anderen  Erzählungen  wurde  er  toll  und  tödtete 
seinen  eignen  Sohn  mit  dem  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  einem 
Weinstock  zu  thun  zu  haben,  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne 

nuQtt  ro  /^i7<rrif^io9'  anoxtlffO^ai  rofiiCov^i  xal  4^ovüiy  olXiaioi  dvüiay 
an6g(ftjToy  ir  t(p  Uq^  jov  'AnoXXmtfOg^  otay  ai  Bvuidif  iytigoxn  tov 
AtMyiti^y,  Ueber  das  goldne  Bild  des  Apoll  Paus.  10,  24,  4.  Vgl.  über 
das  Grab  des  Dionysos  Lykophr.  208  Tzetz.,  Philocbor.  fr.  p.  21  ed.  Sieb. 
(Hist.  Gr.  1  p.  387.  388)  and  andre  Stellen  b.  Lobeck  Agl.  573  u.  Chr.  Petersen 
Philol.  15, 79  (f.,  dessen  Folgemngen  ich  aber  nicht  theilen  kann,  am  wenigsten 
dafs  diese  Reliquien  des  Zagrens  sich  in  dem  Dreifufse  des  Apoll  befanden. 
*Auch  darf  man  nicht  etwa  zwei  Dreifufse  im  Adyton  annehmen ;  vgl.  Prenner 
Hestia-Vesta  469  ff.,  anch  Wieseler  über  den  Dreifufs  (s.  oben  S.  232,  5). 

1)  Orph.  H.  53  afitpitr^  tcaUto  Biix/oy,  x^oytoy  Jiowaov,  iy^ofuroy 
MovQOig  afjn*  yvfupaif  tvnXoxdfiOM^y ,  op  naqä  JIigirtf>6y9if  Ugoloi  dofioicty 
lavofy  MOifiiCti  JQUT^ga  ^qoyoy  ßmtj^iiioy  ayyoy  u.  s.  w.  J,  Xixyiwrjf  ist 
das  Knäblein  in  der  Getreideschwinge  {Xtxyoy)  d.  h.  in  der  Wiege. 

2)  Soph.  Antig.  955 ff.,  Apollod.  3,  5,  t,  Hygin  f.  132,  Tgl.  Zoega  Abh. 
1—31,  353ff.  u.  t.  1.  2,  Welcker  A.  D.  2,  94 ff.,  Wieseler  D.  A.  K.  2,  439 ff., 
Köhler  Nonn.  t.  Panop.  S.  76,  *Stephani  compt.  rend.  1867,  184. 
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selbst  das  Bein  ab,  oder  er  wird  von  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia, 
welche  die  Götter  in  eine  Weinrebe  verwandeln,  unlösbar  lunschluDgen, 
oder  er  wird  von  wilden  Pferden  zerrissen.  Immer  scheint  er  ein 
Bild  des  Winters  zu  sein,  wie  er  aus  dem  Gebirge  in  wilden  Stttnnen 
und  Wettern  daherfahrt  und  allen  Naturjubel  des  Jahres  mit  grim- 
miger Wuth  stört,  um  dann  bald  selbst  eines  elendiglichen  Tode§ 
zu  sterben').  Eben  deshalb  ist  er  ein  Thraker,  wie  Ares  und  Boreas, 
und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König  der  Edonen  und  in  den 
Gebirgen  des  Strymon  heimisch  gedacht.  Dieselben  Musen  und 
Musenjunger,  welche  den  Dionysos  am  Olymp  und  an  der  Rhodope 
verherrlichten,  werden  auch  diese  Sage  zuerst  gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  schwärmerische 
Dionysosfeier  des  Winters  aufserordentlich  verbreitet,  besonders  in 
Boeotien  und  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen  Umgegend  des  Ki- 
thaeron^)  und  Parnafs.  In  der  boeotischen  Sage  ist  Pentheus 
d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nördlicheren  Ly- 
kurgos,  für  die  Mythologie  ein  König  von  Theben  und  Sohn  des 
Sparten  Echion  und  der  Kadmostochter  Agaue,  ein  wilder  und  un- 
540  geheurer  Mensch,  gigantenartig  ^).  Auch  diese  Sage  hatte  Aeschylos 
für  die  Bühne  bearbeitet;  für  uns  sind  die  Bacchen  des  Euripides 
besonders  wichtig,  welche  zugleich  sehr  lebendige  Schilderungen  der 


1)  So  wird  in  deutschen  Liedern,  welche  den  Kampf  zwischen  Somnier 
und  Winter  ausmalen ,  der  letztere  geschildert  als  der  überwundene ,  in  den 
Koth  geworfene,  in  Banden  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblendete* 
ausgetriebene,  als  Halbgott  und  Riese  u.  s.  w.,  Grimm  D.  M.  725. 

2)  Githaeron  mons  est  Boeotiae,  ubi  arcana  Liberi  Patris  sacra  celebrantur 
tertio  quoque  anno,  quae  trieterica  dicuntur,  Prob.  V.  Ge.  3,  43.  Nach  Lucan 
6,  355  ff.  spielte  die  Sage  vom  Pentheus  auch  b.  Theben  in  der  Phthiotis,  vgL 
den  Dionysos  JliXexv^  zu  Pagasae  b.  Schol.  II.  24,  428  von  dem  in  diesem 
Gottesdienste  vielgebrauchten  Opferbeile,  mit  dem  (Menschen  und)  Thiere  ge- 
troffen wurden,  daher  Simonides  b.  Athen.  10,  84  dieses  Beil  nennt  Juayvaoio 
ayaxTOff  ßovtpoyov  &eQdnoyTa.  ^Stephani  compt.  rend.  1863,  128  sieht  auch 
in  dem  Doppelbeil  auf  den  Münzen  von  Tenedos  (s.  oben  S.  269,  5)  eine  Hindeu- 
tung auf  Stieropfer  für  Dionysos.  —  Der  Beiname  JliUxvg  ist  unsicher,  freilich 
darf  man  nicht  mit  Stephani  a.  a.  0.  116  nBX&cä^  oder  ntXixiyo^  dafür  lesen 
wollen. 

3)  *Exi(ay  von  l/i^  Otter,  Natter,  Uyav^  die  im  dfistern  Sinne  Ehrwürdige, 
wie  ayavii  fliq^itpitfEUt.  Vgl.  die  Schilderung  b.  Eürip.  Bacch.  539  ix^v^  n 
dQantovtos  noti  JlfyO^w,  oy  *Ej(iti}y  Itpvxtvai  x^oyioc,  ay^itanhy  ti^as,  9v 
tpmza  ßQowiioy,  tpoymy  d'  wai€  yiyayt'  ttyrinaXoy  &£olf. 
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Maenadenfeier    auf   dem  Kithaeron    enthalten*).      Dionysos   kommt 
auf   seinem  Zuge  durch  die  Welt  von  Lydien  nach  Theben,   üppig 
und  wohlgemuth.     Die  Weiber  schwärmen  in  seiner  Feier  zwischen 
den  Felsen   und  Bäumen   des  Kithaeron.     Aber  Pentheus  ist  sein 
Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwärmenden  Chöre  stört,  weshalb 
er   ein  furchtbares  Ende   nimmt.      Wie  er  die   geheime  Feier  der 
Maenaden  belauscht,   zu  welchem  Zwecke  er  auf  eine  Fichte  steigt 
(ein  alter  und  bedeutungsvoller  .Zug  der  Sage),    wird  er  von  seiner 
eignen   Mutter  gesehen   und  für  ein  wildes  Thier  gehalten.     Nun 
machen  die  rasenden  Weiber  Jagd  auf  ihn  und  zerreifsen  ihn :   ein 
Zug  der  sich  auch  sonst  in  den  Dichtungen  wiederholt,  welche  die 
tödtlicheu  Wirkungen  des  Winters  schildern,  wie  daran  auch  die  Fichte 
erinnert ,  man  vergleiche  die  Sage  vom  Melikertes  und  die  vom  Attis. 
Für  das  westliche  Boeotien  war  das  Gebirge  Laphystion  die 
Stätte  einer  gleichen  Feier  (Lykophr.  1237  c.  Schol.),  die  in  Orcho- 
menos   unter   dem  Namen   der  Agrionien  begangen   wurde  und 
ihren  wilden  Character  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des  Mi- 
nyas  wiederspiegelt').     Diese   wollen  trotz  aller  Ermahnungen  und 
Wunder  des  Dionysos  an  solchem  Gottesdienste  nicht  theilnehmen, 
während  die  übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orchomenos  im  Ge- 
birge schwärmen,  und  werden  dafür  mit  Wahnsinn  und  Verwandlung 
in   düstre   Nachtvögel  bestraft.     Ja   es  bestand  bei  dem  jährHchen 
Feste  der  Agrionien  der  Brauch  dafs  der  Priester  des  Dionysos  die 
Frauen  aus  dem  Geschlechte  des  Minyas  mit  gezücktem  Schwerdte 
verfolgte  und  wenn  er  sie  erreichen  konnte  tödtete  (Plut.  Qu.  Gr.  38), 
was  wie  der  Name  des  Festes  auf  alte  Sühn-  und  Menschenopfer 
deutet.     Weiterhin  war  der  Parnafs  ein  neuer  Mittelpunkt  für  die- 
selbe Maenadenfeier,  nicht  blos  für  alle  umliegenden  Ortschaften  von 
Delphi  bis  Daulis,  Tithorea  und  zu  den  Ozolischen  Lokrem,  sondern 
selbst  attische  Frauen   zogen   zu  dieser  Feier  nach  Delphi  um  mit  mi 
den  einheimischen  die  nächtlichen  Orgien    zu  feiern^.     Und  zwar 


1)  Vgl.  Theokr.  Id.  26,  Ovid.  M.  3,  513  ff.,  Nonnos  44—46  und  über  die 
Bildwerke  0.  Jahn  Pentheus  u.  d.  Maenaden,  Kiel  1841,  '''Stephani  compt.  rend. 
1867,  183  f. 

2)  Antonin.  üb.  10,  Ovid  M.  4,  390  ff.  Auch  in  Theben  gab  es  ein  Fest 
ttyQiüiyifc  oder  ayQiäyia,  Hesych.  In  Orchomenos  war  der  Dienst  des  Diony- 
sos mit  dem  der  Chariten  und  Musen  eng  verbunden,  oben  S.  395.  402. 

3)  Aesch.  Eum.  24,  Soph.  Antig.  1126,  Eur.  Iph.  T.  1243,  Paus.  10,  4,  2, 
Ulrichs  R.  u.  F.  1,  119  ff. 
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geschah  dieses  oben  auf  dem  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des 
Gebirges,  wo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefahr  litten.  Daher 
das  Gemüth  der  Umwohner  mit  gleich  abergläubischer  Furcbl  auf 
diesen  Gipfel  schaute ,  wo  man  von  Zeit  zu  Zeit  bacchische  Gestalten 
zu  sehen  und  einen  wilden  Lärm  zu  hören  glaubte,  wie  die  An- 
wohner unseres  Harzes  auf  den  Blocksberg,  ja  noch  jetzt  nennen 
die  Hirten  des  Parnafs  jenen  Gipfel  des  Teufels  Tenne.  Aber  auch 
der  Peloponnes,  selbst  die  dorischen  Staaten  waren  diesem  Cultus 
sehr  ergeben.  Fast  überall  trifft  man  auf  den  nächtlichen  Dionysos, 
den  schwärmenden  lärmenden,  und  nur  nach  dem  Grade  der  Bil- 
dung war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kunst  und  Poesie  an- 
regende ,  bald  eine  rohere ,  wie  z.  B.  aufser  Theben  und  Naxos 
auch  Korinth  auf  den  Ursprung  des  Dithyrambos,  Megara  Sikyon 
und  Phlius  auf  den  gewisser  dramatischer  Spiele  Anspruch  erheben 
durften.  Die  mystische  Seite  des  Dienstes  dagegen  war  besonders  in 
der  Gegend  von  Argos  ausgebildet  worden,  wo  Melampus  für  den 
ersten  Dionysospriester  und  den  Stifter  eigenthümlicher  Fest-  und 
Sühnungsgebräuche  galt,  an  denen  die  spätere  Zeit  Manches  ver- 
änderte, bis  die  lemaeischen  Mysterien  daraus  entstanden,  eine 
Nachbildung  der  eleusinischen,  nur  dafs  die  mystische  Symbolik  hier 
einen  sehr  obscönen  Character  angenommen  hatte*).  Danehen  gab 
es  auch  in  Argos  Agrionen,  welche  mit  Sühnungen  und  Todtendienst 
verbunden  waren,  wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proe- 
tiden  anknüpfte  und  von  rasenden  Weibern  erzählte  welche  vom 
Fleische  ihrer  eignen  Kinder  gegessen  hätten'),  und  eine  lärmende 
Festfeier  die  man  zvQßrj  nannte.  Femer  blühte  der  Dionysosdienst, 
542  meist  der  orgiastische,  längs  der  ganzen  Küste  von  Achaja,  wo  der  Wein- 


*\)  Herod.  2,49,  Paus.  2,37,  Ann.  d.  Inst.  1861,  20  f.,  I>em.  u.  Pers.  210  fl*. 
Ein  ^^^ov^o^  KoQfis  von  Lerna  in  der  Weihinschrüt  eines  athen.  TanrobolienalUni 
b.  Conze  D.  n.  F.  1863,  75,  vgl.  G.  Wolff  Rh.  Mns.  N.^  F.  19,  301.  Aoch 
dieses  b.  Plut  Is.  Os.  35  gehört  dahin:  ^Agyiiois  Sl  ßovyiy^c  Jiwvcü^  int- 
xXijy  iariy,  ayccxaXevyra^  cf '  avrby  vno  otAnlyymy  i(  vdatoff  l^u/fcfUoyTCi- 
sW  Tt^y  tißvaaoy  (des  alkyonischen  Sees  P.  2,  37,  5)  agya  riß  nviaoxtp  d.  h. 
dem  Pluto. 

2)  Apollod.  2,  2,  2 ;  3,  5,  2 ,  vgl.  Hes.  ayQayux  iogrii  iy  "^ffyit  ttl  ftt^ 
Twy  JIqoUov  ^yarigoty  u.  aygidyM  yrntvifut  naqk^AQyilote,  Ein Mt. W^^^mt* 
yMS  in  Kos  und  Rhodos,  wo  er  wahrscheinlich  dem  Januar  entsprach.  Von 
der  TVQßrjf  welche  wie  jenes  Fest  auf  Kreta  (S.  559)  dem  Dionysos  o.  dem 
Pan  gemeinschaftlich  galt,  Paus.  2,  24,  7.  Also  betraf  sie  vielleicht  den  D. 
Kresios. 
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und  jetzt  auch  der  Korinthenbau  so  vorzüglich  gedeiht.  In  Elis 
treffen  wir  wieder  auf  ein  Stammland  des  Gottes,  da  man  sich  auch 
hier  seiner  Geburt  rühmte  (Rom.  H.  34).  Auch  waren  Arkadien 
und  Messenien  von  derselben  Religion  durchdrungen,  vorzüglich  aber 
bildete  der  Taygetos,  dessen  Weinpflanzungen  berühmt  waren 
(Theogn.  879  fr.)i  wieder  einen  Mittelpunkt  der  nächtlichen  Oi^ien- 
feier,  die  vor  vielen  andern  besucht  war.  Selbst  im  nüchternen 
Sparta  schwärmten  die  Mädchen  und  Frauen  dem  wilden  Gotte, 
sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurotas  als  auf  dem  Taygetos'). 
Unter  den  Inseln  waren  Kreta  Chios  Lesbos  und  Tenedos  wegen 
ihrer  wild  orgiastischen  Dionysosfeier  berüchtigt,  wie  z.B.  auf  Kreta 
ein  lebendiger  Stier  von  den  Maenaden  mit  den  Zähnen  zerrissen, 
auf  Chios  Lesbos  und  Tenedos  diesem  Dionysos,  den  man  bald 
dyQioiviog  d.  h.  den  wilden,  bald  lo/ifjar'^g  oder  d^iadiog  und 
avd'QWTtoQQalarrig  d.  h.  den  roh  essenden,  würgenden  nannte, 
sogar  Menschenopfer  dargebracht  wurden'). 

In  allen  diesen  Gegenden  ziemlich  dieselben  Gebräuche,  obwohl 
der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer  in  anderen  milder  war.  Der 
Zeit  nach  war  die  Feier  eine  trieterische  d.  h.  sie  wurde  in  Ueber- 
einstimmung  mit  einem  alterthümlichen  Schaltcyclus*)  aUe  zwei  Jahre 
zu  Anfang  des  dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war  die  des  kür- 
zesten Tages  (Ovid  F.  1,  393)  d.  h.  des  kritischen  Wendepunkts 
wo  das  Dunkel  über  das  Licht  gesiegt  zu  haben  scheint,  aber  nun 
doch  wieder  den  zunehmenden  Tagen  und  einer  besseren  Jahreszeit 
Raum  geben  mufs,  daher  dieser  Tag  von  jeher  für  alle  Religionen 
ein  bedeutungsvoller  gewesen  ist.    Immer  fand  sie  auf  und  zwischen 


1)  Arist.  Lys.  1309,  Virg.  Ge.  2,  487  virgtnibus  bacchata  Lacaenis  Taygeta 
u.  dazu  Philarg.:  Bacchi  enim  orgia  io  montibus  celebrari  solebant  a  furiosis 
Bacchis,  quae  a  Spartania,  qnoniin  mons  erat  Taygeta,  Svcfjiawai  appellabantur. 
Vgl.  Res.  V.  Jioyvüitt&H  u.  Jv^fiawai  und  Meineke  Anal.  AI.  360,  z.  Theokr. 
18,  22  u.  39.  Auch  das  Fragm.  des  Alkman  b.  Athen.  t1,  99  wird  am  natur- 
lichsten auf  die  Dionysosfeier  am  Taygetos  bezogen,  s.  Aristid.  1  p.  49  tSantQ 
*ul  Xedyrtav  yaXa  afiiXy€iy  ayi&tjxi  rtff  avr^  Atattarutof  nottjrijf. 

2)  Von  Kreta  lul.  Firm.  p.  9,  von  Chios  und  Tenedos  Porph.  d.  abstin.  2, 
55  €&voy  ^k  »ftt  iy  Xiip  tiß  iifia&i^  Jioyvo^  äyO-gioTioy  diacntSyrtc  xal  iv 
Ttvi&ifi,  Tgl.  das  Opfer  des  D.  ny&qtanoQQalütfif  auf  Tenedos  b.  Aelian  N.  A. 

12,  34,  auch  oben  S.  566,  2,  und  von  Lesbos  dem.  Pr.   p.  36,  Aelian  V.  H. 

13,  2.     Antonius  nennt  sich  D.  /«^«fori;^  u.  fAidij/^^,  ist  aber  in  Wahrheit 
tififltfriie  n.  ayqmyios  Plut.  Anton.  24. 

3)  Herod.  2,  4,  Gensorin.  18. 
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543  den  Bergen  statt,  die  heiligsten  Acte  während  der  Nacht  beim  Fackel- 
glänz  ^).  Ausschliefshch  Frauen  und  Mädchen  nahmen  an  derselben 
Antheil,  Maivdöeg  Gviadeg  Bdycxai,  auch  Afivat  genannt,  wie 
sie  vorzüglich  von  Euripides  in  den  Bacchen  geschildert  werden  ujid 
sich  durch  ganz  Griechenland  dem  Orgiasmus  dieser  trieteriscben 
Nachtfeier,  zu  welcher  sie  sich  in  gewissen  Gruppen  (Thiasoi)  ver- 
einigten, rücksichtslos  überlassen  durften,  allerdings  mit  Ausscblufs 
aller  Theilnahme  von  Männern').  Denn  die  Gebräuche  dieser  Feier 
waren  durchaus  fanatisch  und  ekstatisch.  Thyrsosstäbe  und  Fackeln 
schwingend,  Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren  und  in  den  Händen, 
mit  der  Musik  dumpfschallender  Handpauken  und  gellender  FlOlen 
versammelten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern  und  Ber^eD, 
jubelten  und  tobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten  Stel- 
lungen^).    Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche  Costiim 

1)  Daher  Soph.  Antig.  1146  im  nvg  nv^ovriay  jjro^ay*  aawqtav,  »'v^itor 
(f&tyfidziov  iniaxonc.  D.  yvxiiXio^  Flut.  1.  c.^  Paus.  1,  40,  5.  Auf  dem  Gie- 
belfelde des  Delphischen  Tempels ,  das  Dionysos  und  die  Thyiaden  zeigte ,  war 
Helios  uniergehend  dargestellt;  vgl.  Stephani  compt.  rend.  1860,  t.  3,  p.  77  ff. 
Zu  vergleichen  ist  auch  der  Mts.-Name  ^tfdotpoQiog. 

2)  Diod.  4,  3,  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  9  rqj»  ^k  (A^fJuyfAiyriv  tivic  nag^i^ 
xttc  vß^€i  xai  anovS^  aal  (Äayiq  nQoatfiqovtis  av(a(AaXiay  etnoy  6  ^  at~ 
yvyaixtt  fxaivo fjiiyciis  J i6 yvaoy  ay&iovt a  xifMulg  ayaxaXovaty. 
Vgl.  Eur.  Bacch.  650  ff.,  Schoene  de  pers.  in  Eur.  Bacch.  hab.  scen.  p.  67  sqq.. 
0.  Jahn  Pentheus  10  ff.,  WeIckcrA.  D.  1,158,  Panolka  Dionysos  u.  d.  Thyiaden. 
Berl.  Akad.  1852.  *A.  Rapp  die  Maenade  im  griech.  Gultus,  in  der  Kunst  u. 
Poesie^  Rh.  Mos.  N.  F.  27,  1  ff.  dringt  mit  Recht  auf  eine  Scheidung  der  histo- 
rischen von  der  mythologisch-poetischen  Schilderung  solcher  Feiern.  Die  wirk- 
lichen Gulthandlungen  seien  von  geschlossenen  GoUegien  priesterlicher  Frauen 
(nicht  Mädchen),  den  in  Delphi  —  und  Athen,  Paus.  10,  4,  1  —  so  genannten 
Thyiaden  vollzogen  und  hätten  nur  in  einem  Opfer  und  der  AufTährung  von 
Hymnen  u.  Ghören  bestanden,  die  etwa  durch  lebhaftere  Bewegung  nnd  bar- 
chische Attribute  das  mythische  „Rasen''  der  Maenaden  zur  Anschauung  brach- 
ten. —  Ob  Rapp  mit  der  völligen  Abweisung  des  ekstatischen  Elements  Recht 
hat,  bleibe  zunächst  dahingestellt. 

3)  Hom.  H.  in  Ger.  385  f  de  l^ovca  ^i^'  ^vvt  (Aaiyac  OQog  xarä  daaxioy 
vXj].  Horat.  Od.  3,  15,  10  pulso  Thyias  uti  concita  tympano.  Virg.  A.  4,301 
bacchatup  qualis  commotis  excita  sacris  Thyias,  ubi  audito  stimnlant  trieterica 
Baccho  orgia  noctnrnusqne  vocat  clamore  Githaeron.  Vgl.  Lob.  AgI.  672.693. 
Müller  Handb.  §  388,  3.  4 ,  D.  A.  K.  2,  567  ff.,  auch  0.  Jahn  riti  bacchici  Ann. 
d.  Inst.  1860,  1  ff.,  Mon.  6  u.  7,  t.  37.  Eine  lebendige  Anschauung  giebt  Gatull 
64,  255  in  der  Beschreibung  des  bacchischen  Thiasos:  Horum  pars  tecta  qoa- 
tiebant  cuspidc  thyrsos,*  pars  e  divulso  iactabant  membra  juvenco,  pars  sese 
tortis  serpentibus  incingebant,  pars  obscura  cavis  celebrabant  orgia  cistis,  orgia 
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veranscbaulicben   die  häufigen ,   zum  Theil   ausgezeichnet  schönen 
Bilder  solcher  Maenaden,  denn   die  Künstler  der  Leidenschaft  und 
des  Pathos,  Skopas  und  Praxiteles  sammt  ihrer  Schule,  wufsten  auch 
die  heftigste  Erregung  des  Körpers  in  schwebenden  Stellungen  mit 
pulsirender  Belehung  wiederzugehen,   sodafs  daraus  für  das  aesthe- 
tische  Auge   ein   eben  so  anziehender  Eindmck  entstand  als  diese 
Gebräuche    in    der  Wirklichkeit   roh  und  gewaltsam    gewesen  sein 
aiOgen.     Allerlei  Thiere  des  Waldes,  Hirschkälber*),  junge  Wölfe,  544 
Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und   gepflegt,   dann  zerrissen, 
zur  Andeutung  der  Leiden  welche  die  schöpferische  Natur  des  Wald- 
gebirges  in  derselben  Jahreszeit  auszustehen  hatte.     Von  Dionysos 
selbst  hiefs  es  er  sei  verschwunden,  habe  sich   ins  Heer  oder  zu 
den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet'),  daher  man  ihn  im  Ge- 
bete anrief  im  Frülilinge  von  dort  wieder-  zurückzukehren.    So  be- 
teten  namentlich  in  Elis  die  Frauen :   „Komm  0  Herr  in   deinen 
Tempel  zu  Elis,  komm  mit  den  Chariten  in  deinen  heiligen  Tempel, 
tobend  mit  dem  Stierfufse^^'),   denn  Dionysos  wurde  in  diesem  or- 
giastischen  Culte  oft  als  Stier  oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet 
{TavQ6ftoQq)og)  gedacht,  daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers, 
welcher  mit  der  Axt  erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen 
Stücken   verzehrt  wurde,  immer  in   dem  Sinne  wie  jene  anderen 
Thiere   und  wie  in  der  thrakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird, 
nehmlich  um  das  Hinsterben  der  Natur  und  aller  ihrer  Kraft  und 
Lust  unter  den  Qualen  des  Winters  auszudrücken.    Mufsten  doch, 
wie  wir  gesehen,  in  älterer  Zeit  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so 


quae  frustra  cupiunl  aodire  profani.  Plangebanl  alii  proceris  tympaiia  palmis 
aut  tereti  tenois  tinnitus  aere  ciebani,  miiltis  raucisonos  efllabaiU  cornua  hom- 
hos  barbaraque  horribili  stridebat  tibia  cantu. 

1)  Phot.  vißQiCtiy  {  rtßgov  dig^in  fpo^kiv  ^  duionäy  ytßgohff  xara  ^1- 
fiiioiy  rev  ntgi  Jioyvaop  ndd^ovs ,  8.  Lobeck  Agl.  p.  653,  Schoene  p.  80.  Auf 
Bildwerken  haben  die  Maenaden  oft  solche  Stucke  von  zerrissenen  Hirschkälbern 
in  den  Händen,  '*'Stephani  compt.  rend.  1863,  220;  1869,  15.] 

2)  So  in  Orchoroenos  bei  den  Agrionien,  Plut.  Symp.  8  pr. 

3)  Plut.  Is.  Os.  35,  Qu.  Gr.  36,  der  die  Worte  dieses  Gebets  erhalten  hat: 
Miiy  ^Qiüg  JUyvtn  *AXioy  ks  yaoy.  «lyyoy  ovy  Xagfreaaty  h  yetoy  T(p  ßoitfi 
7I0Ä  ^aty,  «1««  ravQt  (*vgl.  Bergk  P.  L.  G.  p.  1299).  Wobei  zu  vergleichen  der 
von  V.  Köhler  mitgetheilte  Gameo,  ges.  Sehr.  5  t.  3  u.  D.  A.  K.  2,  n.  383,  wo 
die  Chariten  u.  die  Plejaden  auf  die  Wiederkehr  im  Frühling  deuten.  Das  Fest 
der  Wiederkehr  war  das  der  Svia ,  welches  dem  der  Theodaesien  auf  Andros 
und  sonst  entsprach,  s.  Paus.  6,  26,  1,'vgl.  5,  16,  5,  Plut.  d.  mul.  viri.  15. 


1)  Plut  Them.  13,  ArisUd.  9. 

2)  Himer.  or.  9,  4,  vgl.  Lob.  AgL  569. 

3)  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  9.  Es  werden  die  Monate  '*' Dadophorios  Poitro- 
pios  nnd  Amalios  sein ,  dÜe  etwa  den  attischen  Maimakterion  Posddeon  und 
Gamelion  entsprachen. 

4)  Himer.  or.  13,  7,  vgl.  Galen  d.  antid.  1,  8,  die  beste  Zeit  zum  Fange 
der  Vipern  sei  nach  Andromachos  (0.  Schneider  Philol.  13,  45) ,  ^vue«  oi  '^ 
Jiopvatp   ßaxxivovTis   M&aai  dtaanay  tag  ix^drag ,    navofUvov  Jtv  n^^^ 
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wild  und  grausam  zerfleischten  Opfers  vertreten ,  daher  vor  der  | 
Schlacht  bei  Salamis  drei  gefangene  junge  Perser  von  edler  Abkunft 
auf  GeheiPs  eines  Sehers  dem  Dionysos  (o^fjaT^g  als  Opfer  darge 
bracht  wurden  *).  Von  dem  düstern ,  schauerlichen  Totaleffect  der 
ganzen  Feier  geben  die  Dichter  oft  lebendige  Schilderungen,  aufser 
Euripides  besonders  Aeschylos  in  einem  Fragmente  seiner  EdoneD 
bei  Strabo  10,  470  und  Ovid  in  der  Fabel  vom  Orpheus  Met  11 
z.  A.  Es  war  der  tiefste  Erden-  und  Naturschmerz,  die  wildeste 
Verzweiflung  des  von  den  Agonieen  des  Winters  beängstigten  Ge- 
müths,  obwohl  durchleuchtet  von  dem  Hoffnungsschimmer  d^  Früh- 
lings, dafs  er  doch  wiederkommen  müsse  und  mit  ihm  der  Gott  der 
Jugend,  der  Lust,  der  ewig  schaffenden  und  quellenden  Naturkraft 
545  Schon  jene  Auferweckung  des  Dionysos  Liknites  auf  dem  Paroafs 
4^utet  darauf  hin,  wie  denn  auch  die  Legende  nicht  blos  von  der 
Zerreifsung  des  Zagreus  durch  die  Titanen  berichtete,  worüber  der 
VtTeinstock  und  alle  Natur  eine  Zeitlang  in  die  tiefste  Trauer  ver- 
senkt worden  sei,  sondern  auch  von  seiner  Wiedererweckung  durch 
Zeus  und  der  Verjagung  der  Titanen').  Noch  entschiedener  aber 
machte  diese  Lust  und  Stimmung  des  Frühlings  sich  im  weiteren 
Verlaufe  der  drei  zu  Delphi  dem  Dionysos  geweiheten  Wintermonate 
geltend ,  welche  man  zusammengenommen  die  Zeit  des  Mangel^ 
nannte,  im  Gegensatze  zu  den  neun  Monaten  der  Sättigung,  wo  der 
Paean  zu  Ehren  des  Apollo  zu  erschallen  pflegte').  Wenigsteos 
wissen  wir  dafs  gewisse  Acte  dieses  ekstatischen  Gottesdienstes  noch 
gegen  Ausgang  des  Frühlings  gefeiert  wurden  und  dafs  man  wenig- 
stens in  späterer  Zeit  die  Rückkehr  des  Dionysos  von  den  Indern 
wie  in  Lydien  so  auch  am  Parnafs  im  Frühlinge  mit  Blumen  uod 
heiteren  Gesängen  begrüfste^). 

Eine  neue  Reihe  von  eigenthümlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien,  Thrakien  und  Klein- 
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asien,  wo  die  einheimischen  Sagen  und  Gotterdienste  mit  den  grie- 
chischen verschmolzen  waren   und  Thrakien   und  Makedonien  sich 
durch  Wildheit,  Kleinasien  durch  lüsterne  Weichlichkeit  auszeichnet. 
Denn  auch  in  jenen  nOrdUchen  Gegenden  war  die  Cultur  des  Weins 
und   eine  entsprechende  Religion  seit   alter  Zeit  verbreitet,  obwohl 
zwischen  der  Bevölkerung  des  mythischen  Thrakiens,  welche  den 
Griechen  näher  verwandt  gewesen  zu  sein  scheint,  und  der  des  hi- 
storischen, von  welchem  Herodot  erzählt,  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Doch  bekannte  sich  auch  dieses  mit  fanatischem  Eifer  zu  den  Orgien 
des  Bacchus  und  den  Weihen  des  Orpheus*),  wie  das  benachbarte 
Makedonien,  dessen  Klodon en  und  Mimallonen,  so  naimte  man 
in   der  Landessprache   die  schwärmenden  Maenaden,    unter   ihnen 
Olympias,  die  leidenschaftliche  Mutter  Alexanders  d.  Gr.,  an  Fana- 
tismus und  Aberglauben  mit  den  thrakischen  Frauen  wetteiferten').  5i6 
In  Kleinasien  kam  die  allgemein   verbreitete  Religion   der  Grofsen 
Mutter  dem  bacchischen  Orgiasmus   mit  einem  gleichartigen  Geist 
und  Inhalt  entgegen.     Daher  die  Erscheinung  dafs  der  griechische 
Dionysosdienst,  dessen  populären  und  mystischen  Formen  die  asia- 
tischen Griechen  aller  Stämme  eifrig  ergeben  waren'),  sich  in  diesen 
Gegenden  mit  dem  Glauben  an  die  lydische  und  phrygische  Götter- 
mutter sehr  bald  dergestalt  vermischte,  dafs  sowohl  die  heilige  Sage 
als  das  gottesdienstliche  Ritual  beider  Kreise  je  länger  desto  mehr 
in   einander  aufgingen,   was  für  den  Dienst  des  Dionysos  auch  in 
Griechenland  die  wichtigsten  Folgen  gehabt  hat.     Erzählte  man  doch 

1)  Pomp.  Mela  2,  2  montes  interior  attollit  Haemon  et  Rhodopen  et  Or- 
belon,  sacris  Liberi  Patris  et  coetu  Maenadum  Orpheo  primum  initiante  cele- 
bratos.  Vgl.  Lob.  Agl.  289 sqq.,  "^L.  Henzey  Rev.  arch^ol.  1865,  1,  450fr., 
Tomaschek  Aber  Brumana  und  Rosalia  nebst  Bemerkongen  über  den  bessischen 
VolkssUrom,  Sitzgs.  Ber.  d. Wien.  Ak.  1868,  Novbr.  S.  351  ff.  Heuzey  a.a.O. 
theilt  zwei  bei  dem  Orte  „Drama,  nördlich  von  der  Ebene  von  Philippi*'  gefun- 
dene Inschr.  mit,  die  eine  Gultgenossensehaft  des  Liber  Pater  Tasibastenus  er- 
geben. Eine  Yermuthung  Aber  die  Bedeutung  dieses  Beinamens  s.  b.  Tomaschek 
a.  a.  0.  380  f. 

2)  Plut.  Alex.  2,  Polyaen  4,  1,  Lukian  Alex.  6,  Athen.  5,  28,  Pers.  1,  99. 
KXii^wyec  von  xXtiC^u^  d.  i.  lärmend  schreien,  MifÄuHoyK  ist  wahrscheinlich 
zu  erklaren  wie  Mifiaf  s.  oben  S.  00,  3. 

3)  Auf  dem  ionischen  Festlande  bes.  die  Gegend  von  Teos  und  Lebedos, 
wo  man  auch  von  der  Geburt  des  Dionysos  und  von  andern  Wundem  erzählte 
und  wo  Ol  TftQt  toy  Jt6yvaoy  ti^yitat  in  Kleinasien  ihren  Sitz  hatten,  Diod. 
3,  66,  Strabo  14,  643,  Yitruv.  3,  3;  7  praef. ,  G.  L  n.  3046 ff.  -»Ueber  die 
Tf/Wrai  s.  jetzt  0.  Lüders  die  dionysischen  Künstler,  Berl.  1872. 
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seitdem  selbst  in  Theben  dafs  Dionysos  zwar  dort  geboren   sei,  aber 
gegen   die  Nachstellungen   der  Hera   oder  von  ihr  verfolgt  und  mit 
Raserei   gestraft  bei   der  Rhea  am   lydischen  Tmolos   oder    bei   der 
Kybele   von  Pessinus  Schutz   und  heilende   Pflege  gefunden    habe, 
worauf  er  in   den  Wäldern   und  Bergen   von  Lydien  und   Phrygien 
umherschweifend   und  wilde  Thiere  bändigend  zum  Helden    heran- 
gewachsen und  erst  als  Ueberwinder  von  ganz  Asien  in  seine  grie- 
chische  Heimath  zurückgekehrt  sei.     Schon    bei    Pindar    ist    diese 
Vei*schmelzung  der  verwandten  Orgien  entschieden*),   und    Tollend< 
bei   Euripides  in   den  Bacchen   ist  Dionysos  mehr  in  Asien    als   in 
Griechenland  zu  Hause.     Namentlich  galt  der  lydische  Tmolos 
mit   seinen   Rebengehängen    und   den   Wiesen   und  Gebüschen    des 
Paktolos    in   dieser  späteren  Zeit  für  die  Wiege  seiner  Jugend  und 
seiner  Weihe'),  welche  sich  von  dort  durch  die  Welt  verbreitet  habe, 
daher  die  bacchischen  Feste  dieser  Gegend,  die  lydischen  Maenaden 
und  eine  Frühlingsfeier  am  Tmolos,   wo  man  des  Gottes  triumphi- 
rende  Rückkehr  von  den  Indern   feierte,   auch  sonst  oft  erwähnt 
547  werden').     In   demselben  Sinne  mögen   namentlich   Ephesos    Milet 
Smyma  Pergamum  Nicaea  *)  und  andre  Hauptstädte  des  hellenistischen 
und  romischen  Zeitalters  ihre  Dionysien  gefeiert  haben ,  obwohl  auch 
der  troische  Ida^)  und  andre  Gebirge,   in   denen  die  Grofse  Mutter 
heimisch  war,  nun   in  gleicher  Weise  dem  Dionysos  wie  dem  Atlis 
und  andern  verwandten  Halbgöttern  des  asiatischen  Glaubens  geheiligt 
wurden.     Denn  überall  ist  eine  durchgängige  Verschmelzung  beider 
Religionskreise  das  Characteristische  dieser  asiatischen  Dionysosfeier, 
deren  zugleich  höchst  weichlicher  und  orgiastischer  Geist  den  Stiro- 


1)  Pind.  I.  6,  3  jifailxox^orot;  ndgidQoy  JafiartQOf  arix'  evQv^ahau  ar- 
reiXas  Jtovvoov  (Theben).     Vgl.  oben  S.  537,  4. 

2)  Enrip.  Bacch.  13  ff.  55(1.  64  ff.,  vgl.  ApoUod.  3,  5,  1,  Athen.  5,  33.  D 
vom  Zeus  am  Sangarios  geboren,  Arrian  b.  Eustath.  Dion.  P.  939. 

3)  Himer.  ecl.  36,  1,  or.  3,  6;  13,  7  ;  14,  7,  vgl.Lukian  d.  satt.  3,  Athen 
5,  28  ai  xaXovf4€yai  MifAiiXkot^Es  xai  Baaadgai  xat  AvSai,  Philostr.  v.  Apoll. 
5,  32  p.  98  Siovvaofiay^y  xai  XvSi^fay  r^r  aroXi^y. 

4)  Von  Ephesos  vgl.  Plut  Anton.  24,  Plin.  16,  214,  von  Pergamum  Dio 
4t,  61,  Paus.  10,  18,  5,  G.  I.  n.  3538,  von  Milet  u.  Smyrna,  wo  unter  andern 
Festlichkeiten  eine  Triere  durch  die  Stadt  gefuhrt  wurde,  zur  Erinnerung  an 
einen  Sieg  über  die  Chier,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  A.  §  66,  9,  Aiistid.  t  p. 
373.  440.  752.  756. 

5)  Eurip.  Palam.  fr.  589  of  aj/'  "i&ay  rigntTm  cvv  fiargi  tplX^  rvfmd- 
yoiv  lax^otg. 
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muDgen  dieses  Zeitalters   auch  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  zu- 
sagte.    Daher  die  wilde  Musik  der  Cymheln  und  die  Umgehung  der 
Kabiren   und    Korybanten  jetzt  ehen    so    wesentlich  zum   Dionysos 
gehörte  als  zur  Rhea ,  desgleichen  der  nun  oft  dem  Dionysos  gleich- 
gesetzte Attis  und  sein  Gegenbild  im  Dienste  der  syrischen  und  ky- 
prischen   Aphrodite,   der  schöne   Adonis,   welcher  bald   für  seinen 
Liebhng  galt  oder  gleichfalls  für  identisch  mit  ihm  gehalten  wurde  *). 
Natürlich   hat  auch  die  Gestalt  des   Dionysos  selbst  unter  solchen 
Einflüssen   die  entsprechenden  Farben  angenommen.     Er  wird  nun 
ganz   nach  Art  dieser  asiatischen  Heroen   geschildert  und   gebildet, 
von  aufsen  zart  und  weichlich,  innerlicli  voll  Muth  und  Feuer,  mit 
weichen  Locken,  deren  üppiger  Reichthum  durch  eine  lydische  Mitra 
aufgebunden  ist,  einer  weiten  fliefsenden  Kleidung  von  bunten  Stoffen '% 
ein  Weiberheld  mit  zarter  Hautfarbe  und  verliebten  Blicken^),   bald 
als  zarter  Jüngling  bald  als  gereifter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs^),  548 
immer  im  Stile  des  Orients.     Eine  anmuthige  Episode  der  Geschichte 
dieses  lydischen   und   phrygischen   Dionysos    ist    die   vom   schönen' 
Jünglinge  Ampel os,   den   er  bei   seinem  Umherschweifen  kennen 
lernt  und  zäitlich  liebt,  bis  er  ihm  durch  einen  Stier  entführt  und 
getödtet  wird,  worauf  Zeus  um  den  Schmerz  des  Dionysos  zu  stillen 
aus  der  Leiche  des  Jünglings  den  Weinstock  entspriefsen  läfst:  eine 
Fabel  welche  nach  den  einfacheren  Umrissen  eines  thrakischen  Mär- 
chens durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  ausgebildet  wurde  °). 


1)  Plut.  Symp.  4,  5,  2,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  Plato  b.  Athen.  10, 
S3.  Nonnos  erzählt  von  einem  Besuch  des  Dionysos  auf  dem  Libanon  bei 
Aphrodite  und  Adonis,  wo  er  von  Liebe  zur  Beroe  ergriffen  wird.  Der  Dio- 
nysosdienst war  über  Gypern  und  die  ganze  Gegend  verbreitet.  'JfQodirtj 
Baxxoio  Tra^Cffj^ofOrph.  H.  55, 7.  Dionysos  Attis  s.  Schneidewin  PbiloL  3,  265 
'*'2)  ßaadga  oder  ßaaüuqa^  ein  langer  bunter  Rock  der  lydischen  und  thra- 
kischen Maenaden  Aeschyl.  Edon.  fr.  b.  Miller  melanges  de  litt.  gr.  p.  62  oütig 
litiüvas  ßacaagas  tb  Avdias^  t^ei  nediJQttf,  Poll.  7, 60,  Bekk.  An.  222,  daher 
Bacchus  selbst  Bdaifa^o^  und  Baaaaqkvs  und  seine  Maenaden  Bttaaa^ai  und 
Bucüaqläig  genannt  werden,  Prop.  3,  17,  30,  Artemid.  2,  37,  Lob.  AgI.  293, 
Schoene  I.  c.  146. 

3)  Eur.  Bacch.  235  ff.  455  ff.  Auch  ein  Held  der  Knabenliebe  und  selbst 
pathicus  ,  lul.  Firm.  p.  9  effeminatum  fuisse  et  amatorum  servisse  libidinibus 
Graecorum  gymnasiis  decantatur.    Vgl.  dem.  Homil.  5,  15. 

4)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatican  mit  dem  eingegrabenen  Namen 
des  Sardanapal,  D.  A.  K.  2,  347. 

5)  Vgl.  Ovid  F.  3,  409  und  Nonnos  b.  Köhler  S.  23  ff.    Auch  die  bildende 
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Dagegen  wird  derselbe  den  weichlichsten  Gemttthsstimmungen  hin- 
gegebene Gott  nach  asiatischer  Weise  in  anderen  Fällen  als  kühner 
und  streitbarer  Held  gedacht,  welcher  bald  mit  den  Amazonen M, 
den  inuner  wiederkehrenden  Feinden  der  kleinasiatischen  Helden, 
bald  mit  Perseus  zu  tlmn  hat,  dessen  Kampf  mit  Dionysos  gleich- 
falls auf  asiatischer  Sage  zu  beruhen  und  erst  später  nach  Ai^os 
übertragen  zu  sein  scheint'). 

Abgesehen    von    dieser    Verschmelzung   verwandter  Religionen 
hatten  sich  aber  auch  einige  Gestalten  dieses  thrakischen  und  phry- 
gischen  Orgiasmus  in  der  barbarischen  Eigenthümlichkeit  ihrer  Hei- 
math über  Griechenland  verbreitet,  namentlich  in  der  früheren  Zdt 
der  Handelsblüthe  von   Athen ,    Korinth   und  anderen  griechischen 
Städten,  wo  ein  lebhafter  Fremdenverkehr  und  die  gemischte  Bevöl- 
kerung  der  unteren  Klassen   das  Eindringen  solcher  Sacra    um  so 
mehr  erleichterte,  je  weniger  sich  die  Polizei  in  der  Regel  um  sie 
zu  kümmern  pflegte.     Namentlich    gehören   dahin   die  thrakischen 
Kotyttien  und  die  phrygischen  Sabazien,  von  denen  jene  durch 
die  Bapten  des  Eupolis  berüchtigt  wurden,  in  denen  es  auf  AJkibiades 
549  und  seinen  Anhang  gemünzt  war^),  diese  wiederholt  bei  Aristopbanes 
erwähnt  werden'*).     Kotys  oder  Kotytto  scheint  eine  der  phry- 
gischen Grofsen  Mutter  verwandte  Göttin   und  ihre  Orgien  wie  bei 
dieser  mit  bacchischen  Hysterien  verbunden  gewesen  zu  sein '),  so  weit 
sich  anders  nach  den  spärlichen  Nachrichten  über  diesen  Gottesdienst 
urtheilen   läfst,  welcher  auch  in  Chios,   in  Korinth  und  in  Sicilien 
Anklang  gefunden  hatte.     Was  den  Dienst  des  Sabos  oder  Saba- 
zios  betriirt  so  war  derselbe  sowohl   in  Thrakien  als  in  Phrygien 


Kunst  kennt  diesen  Ampelos,  D.  A.  K.  2,  371.  Nonnos  erzählt  noch  soost 
manche  asiatische  Fabel ,  namentlich  die  von  der  Nicaea ,  Köhler  S.  28  und 
74  ff. 

1)  Nach  ephesischer  Sage,  s.  Tacit.  A.  3,  61 ,  Paus.  7,  2,  4,  Pluk.  Qu.  Gr. 
56,  vgl.  Köhler  S.  33,  Gerhard  Arch.  Ztg.  1S45  n.  30  t  30,  D.  A.  K.  2,  443. 

2)  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  50 ,  Paus.  2,  20,  3 ;  22,  1 ;  23,  7, 
Nenn.  47,  475. 

3)  Lob.  Agl.  1007  sqq.,  Meineke  fr.  Com.  Gr.  1,  119  —  126.  Banim  sind 
TQiX^y  TtXaajM,  moUes,  calamistrati,  geschniegelte  Lustbnben,  s.  Synes.  encoin. 
calvit.  p.  85  ed.  Par.  1612. 

4)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schol.»  Lysistr.  388,  Cic.  leg.  2,  15,  37. 

5)  Aesch.  b.  Str.  10,  470,  vgl  Bekk.  An.  246,  20,  Suid.  v.  Korv^,  Flut 
prov.  1,  78,  Synes.  1.  c.  Koivff,  auch  als  Männemame  im  Gebrauch,  scheint 
Würde  auszudrücken.    Also  etwa  ^  Meyakf^. 
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zu  Hause  ^),  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  dieser  beiden  Länder 
verwandt  gewesen  sein  soll.  'Gewöhnlich  wird  er  für  einen  Dio- 
nysos erklärt,  und  zwar  hat  diese  Identificirung  wohl  auf  den  Zagreus 
der  trieterischen  Orgien  einen  wesentlichen  Einflufs  geübt.  *  Da- 
neben wurde  er  aber  auch  als  Zeus  Sabazios  angerufen'),  wie  ja 
ein  solches  Schwanken  in  der  Gleichsetzung  ausländischer  Gottheiten 
mit  griechischen  nicht  ganz  selten  erscheint.  Der  Cultus  des  Saba- 
zios war  nach  phrygischer  Weise  aufs  engste  mit  dem  der  Götter- 
mutter  verbunden,  neben  welcher  und  dem  Attis  dieser  Gott  mit 
dem  herkömmlichen  Rufe  evol  aaßol  angerufen  und  mit  koryban- 
iischer  Verzückung  gefeiert  wurde  ^.  Das  ihm  eigenthttmUche  Symbol 
war  die  Schlange  *) ,  als  Sinnbild  der  jährlichen  Erneuerung  des  &50 
Naturlebens,  in  welchem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trieterischen 
Bacchusfeier,  namentlich  bei  den  thrakischen  und  makedonischen 
Maenaden  herkömmlich  war.     Daher  bei  den  Mysterien  des  Sabazios 


1)  Str.  10,  470,  Macrob.  S.  1,  18,  11,  vgl.  Diod.  4,  4,  Harpokr.  Hesych. 
Der  Name  kommt  in  verschiedenen  Formen  vor:  Saßoc  SaßdCtoi  Zapaöio: 
Zfßd^iof  Sfßd^iog.  Sdßoi  hiefsen  auch  seine  Heiligthflmer  und  die  Geweiheten, 
Plut.  Symp.  4,  6,  2,  Schol.  Arist.  Av.  875.  Wegen  des  Anklangs  an  Sabbath 
Sebaoth  hielt  man  diesen  Gott  für  identisch  mit  dem  der  Juden ,  sowohl  in 
Griechenland  als  in  Rom,  Flui.  1.  c,  Val.  Max.  1,  3,  2.  Ob  der  Name  mit 
aißofiat  skr.  sabbdi  aoisammenhängt  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

^^2)  S.  die  drei  bei  Keil  Philo!.  Suppl.  2,  606  f.  besprochenen  griech.  In- 
schriften, femer  Val.  Max.  I.  c,  Orph.  H.  48,  Orelli  Inscr.  n.  1279.  Vgl.  Zev^ 
BcoQfOf  in  dem  Orakel  aus  Pergamum  G.  I.  Gr.  n.  3539.  Nach  Prokl.  in  Tim. 
4,  251  (b.  Lob.  Agl.  1047)  wurde  auch  der  asiatische  Mondgoit  bei  den  Phry- 
gem  als  SaßdCio^  und  in  den  Sabazien  verherrlicht.  Auf  diese  letztere  Nacli- 
richt  fallt  ein  gewisses  Licht  durch  ein  Relief  aus  Koula  in  Phrygien  vom  J. 
101  n.Chr.,  mit  derlnschr.:  ^  KoXotiPoiv  xaroixla  xa&tiQuaay  Jia  SaßdCioy^ 
auf  welchem  ein  Mann  mit  phrygischer  Mutze,  caduceus  und  Halbmond,  also 
wohl  Mi^y,  ein  Gespann  fährt,  auf  dem  ein  Gott,  Sabazios,  sitzt;  auf  einem  der 
Pferde  ein  Adler,  zu  den  Fufsen  des  andern  eine  Schlange.    S.  Keil  a.  a.  0. 

3)  Demosth.  d.  cor.  260  rotv  *aXovs  ^idnovs  ay<ay  dw  rtSy  odaiy,  rov^ 
larKpayatfiiyovf  rtp  fAagäS'ffi  xai  vp  Xfvxuy  tövc  o^tts  tovf  nagiitif  &h'ßo}y 
xal  vn(Q  r^f  xi(paX^f  alatgoHy ,  fiai  ßo^y  „€voi  ifaßoV' ,  xal  inoQj^ovftfyos' 
,»v9f  aiTtif  aijfis  vfis" ,  Haqxoi  xal  TiQony^iolky  xal  xicrotpoQoc  {*0,  Jahn 
Hermes  3,  317 ff.  vertheidigt  die* alte  Variante  xitrotpogos)  xal  Xixyoq>6Qo^ 
V770  Tfüy  yg^dlaty  nQoaayoqtv6f4(yof.  Vgl.  Lob.  Agl.  642.  1045  sqq.  Nach 
Gic.  N.  D.  3, 23,  58  galt  Sabazios  für  einen  Sohn  des  Kabir  und  für  einen  alten 
König  vOti  Asien. 

4)  o(ptf  nttQiiag  Demosth.  1.  c,  Theophr.  cliar.  16,  vgl.  Artemid.  2,  13, 
Plul.  Alex.  2. 

Preller,  griech.  Mythol.  I.  X  Aufl.  37 
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eine  goldne  Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweihten  am 
Busen  durch  die  Kleider  gezogen  wurde,  ein  alterthümlicher  Ritus 
der  Adoption  oder  einer  neuen  Geburt,  welcher  sowohl  bei  den 
Griechen  als  bei  andern  Völkern  herkömmlich  war*).  Ein  neuer- 
dings bekannt  gewordenes  Bild  von  diesem  Gotte,  welches  aus  Phry- 
gien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen,  nach  lydischer  uod 
phrygischer  Weise  bekleideten  Mann,  welcher  thronend  die  Huldigung 
der  Gläubigen  entgegen  nimmt,  während  ßeine  Schlange  sich  nebeo 
ihm  an  einem  Baume  emporringelt  ^.  Die  Verehrung  dieses  Gottes 
scheint  sich  seit  den  Zeiten  der  älteren  Komödie  nicht  alleio  in 
Athen  festgesetzt,  sondern  auch  sonst  ziemlich  weit  verbreitet  und 
namentlich  in  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  in  vielen  Krem 
Aufnahme  ge^nden  zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien'). 

Endlich  der  indische  Bacchus  d.  i.  der  Eroberer  des  Oriente 
von  welchem  besonders  seit  den  Eroberungsztigen  des  Alexander, 
aber  auch  schon  vor  denselben  in  verschiedenen  Sagen  erzählt  wurde. 
Er  ist  das  Resultat  einerseits  einheimischer  Traditionen  des  Orients, 
welche  den  griechischen  Erzählungen  vom  Dionysos  sinnverwandt 
entgegen  kamen,  andrerseits  der  schon  aus  Herodot  hinlänglich  he- 
kannten  Neigung  der  Griechen,  die  verwandten  Götter  und  Heldea 
des  Auslands  ins  Griechische  zu  tibersetzen  und  an  solchen  Thal- 
Sachen  fortspinnend  eine  zusammenhängende  Geschichte  und  Voneit 
der  ihnen  bekannten  Welt  zu  erdichten.  *  So  war  es  seit  alter  Zeit 
heriiömmlich  den  aegyptischen  Osiris  mit  dem  griechischen  Dionysos 
zu  identificiren  und  in  Folge  davon  auch  ein  Nysa  in  Aetbiopieo 
551  an  der  Grenze  Aegyptens  anzunehmen^),  während  Andre  den  ara- 
bischen Gott  Urotal  auf  dieselbe  Weise  übertrugen  und  auch  für  ibü 


t)  Daher  6  &u(  »oXnov  ^shf  Giern.  Fr.  p.  14,  vgl.  Aroob.  5,  21  aorfus 
coluber  in  sinum  dinüttitnr  consecratis  et  eximitar  rursus  ab  inferioribas  P^f* 
tibus  atque  imis  u.  luL  Firm.  p.  15.  Vgl  Diod.  4,  39,  Hesych  v«  diVf^Q^ 
notfiOff  und  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebrecht  z.  Gervas.  Tilb.  170. 

^^2)  Gonze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  17,  1,  $.98  ff.  Ein  Mannoireli^^ 
aus  Blaudos  in  Phrygien  m.  d.  Inschr.  Miyay^f^os  'J&rjrodioQov  Ju  Saa(iff 
Bvx^y,  In  der  L.  hat  die  Figur  einen  lanz^nartigen  Stab  (Thyrsos?),  in  dsB. 
eine  Schale. .  Auch  auf  dem  Relief  aus  Koula  fehlt  die  Schlange  nicht. 

*3)  Demosth.  d.  cor.  260,  d.  fals.  leg.  281,  Theophr.  char.  16.  27,  C.  l  ^ 
2427,  c.  3791.  8523,  b,  Keil  a.  a.  0.,  Val.  Max.  1,  3,  2,  Orelli  n.  lÄ^,  Hcitf«fl 
n.  6042. 

*4)  Herod.  2,  146;  3,  97.  111. 
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ein  Nysa  in  Arabien  nachzuweisen  wufsten*).     Indessen  scheint  die 
Sage  Ton  den  asiatischen  EroberungszQgen  des  Bacchus  nicht  Ton 
diesen  Punkten,  sondern  von  Kleinasien  ausgegangen  zu  sein,  dessen 
Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere  Asien  hinwies. 
Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  speciell  der  lydische  Dionysos,  der 
Zögling  des  Tmolos,  welcher  zugleich  als  Eroberer  geschildert  wird, 
obgleich  noch  nicht  in  dem  spateren  Umfange.     Dionysos  durchzieht 
nehmlich  in  seinen  Bacchen  von  Lydien  ausgehend  Phrygien,  Persien, 
Baktrien,  wo  die  Sage  gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte'), 
Medien,  Arabien,  um  darauf  an  der  K<l$te  von  Syrien  und  Kleinasien 
nach  Griechenland  zurückzukehren.    Darauf  folgten  die  Erobenings- 
Züge  Alexanders  des  Gr.,  welche  diesen  Fabeln  einen  noch  weiteren 
Schauplatz  eröffneten  und  namentlich  die  Inder  zuerst  mit  in  diese 
Verkettung  von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.    Es  sollen  ihm 
nehmlich,  als  er  von  Baktrien  nach  Indien  vordrang,  auch  im  Ober- 
lande des  Indus  dieselben  Traditionen  von  einem  Nysa  griechischen 
Ursprungs  und  von  den  Zügen  des  Dionysos  entgegengetreten  und 
von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer  ergriffen  worden  sein'), 
welche  letzteren  überhaupt  weit  mehr  als  er  selbst  zur  Verbreitung 
dieser  Fabeln  beigetragen  haben.     Denn  Dionysos  war  nun  einmal 
zum  Vorbilde  des  Eroberers  in  Asien  geworden,  des  triumphirenden 
Eroberers'*),  dessen  Siege  durch  Berauschung  der  Feinde  und  mit 
Thyrsen  und  Maenaden,  Silenen  und  Satyrn  gewonnen  wurden  und 
dessen  Triumphe  in  stolzen  Aufzügen  mit  bezwungenen  Völkern, 
Königen  und  wilden  Thieren  und  für  die  Sieger  in  üppigen  Zech- 

♦1)  Hom.  H.  und  Antimachos  b.Schol.  ApoUon.  Rh.  2,  1211,  Diod.  3,  64— 
66.  Spater  wurde  auch  der  arabische  Dusares  mit  Dionysos  identificirt,  Hesych., 
Steph.  B.  Antimachos  versetzte  auch  den  König  Lykurgos  nach  Arabien,  wie 
dieses  noch  bei  Nonnos  20,  143  ff.  geschieht. 

2)  Am  Paropamisos  oder  dem  indischen  Kaukasos,  an  welchen  auch  b. 
Steph.  V.  Nvcat  und  Himer  or.  13,  7  zu  denken  ist  Auch  in  Syrien  und  Ki- 
likien  gab  es  ein  Nysa  und  andre  Denkmäler  des  Dionysos,  s.  Hesych  v.  Nvaa, 
Steph.  B.  V.  ättfAttmtos,  Plln.  5,  74. 

3)  Megasthenes  b.  Arrian  Ind.  5,  4  u.  7  (Hlst.  Gr.  fr.  2,  416  sqq.)  ?  vgl. 
Arrian.  Anab.  5,  1.  2,  PUn.  6,  49.  79,  Lassen  Ind.  Alterth.  2,  133 ff.  731  ff.; 
3,  443  ff. 

H)  Daher  BqiafAßos  als  Beiname  des  Dionysos  tind  in  der  Bedeutung  des 
Triumphs,  Hes.  Diod.  3,65;  4,  5,  Lactant.  1,10,8  praeter  lovem  solus  omnium 
deoram  triumphavit,  u.  A.  b.  Stephani  compt.  rend.  1867,  163  f.  Auch  den 
Lorbeerkranz  der  Sieger ,  die  magna  corona ,  soll  er  zuerst  getragen  haben, 
Tertull.  d.  cor.  7.  12. 

37* 
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552  gelageu  bestanden ,  wie  solche  schon  von  Alexander  gefeiert  sein 
sollen*)  und  später  von  den  baktrischen  Königen,  den  Seleukiden. 
den  Ptolemaeern,  den  römischen  Feldherrn  und  Kaisern  immer  mit 
Erinnerung  an  den  indischen  Bacchus  gefeiert  wurden.  Namentlich 
scheinen  die  Ptolemaeer  in  Alexandrien  diesem  Dionysos  eifrig  ge- 
huldigt zu  haben,  wie  sie  sich  denn  selbst*)  und  den  in  Alexan- 
drien  als  Ktistes  beerdigten  und  verehrten  Alexander  d.  Gr.  von  He- 
rakles und  Dionysos  ableiteten  und  diesen  letzteren  nicht  aUein  durch 
glänzende  Feste  und  Aufzüge'),  sondern  auch  durch  viele  Örtliche 
Denkmäler  verherrlichten.  Daher  die  allgemeine  Verbreitung  dieser 
Fabel  in  der  späteren  Tradition,  auch  in  der  der  örtlichen  Feste  und 
Sagen  von  Griechenland^),  desgleichen  der  bildenden  Kunst  und  der 
mythologischen  Dichtung,  welche  sich  seit  dem  hellenistischen  und 
alexandrinischen  Zeitalter  am  liebsten  mit  der  Schilderung  und  Aus- 
malung dieses  indischen  Eroberungszugs  des  Bacchus  und  seines 
Thiasos  beschäftigte:  zuerst  so  viel  wir  wissen  der  gelehrte  Eupho- 
rien von  Chalkis,  später  ein  'gewisser  Dionysios  unbekannten  Zeit- 
alters, dessen  Bassarika  oft  citirt  werden,  endlich  und  zuletzt  der 
später  christliche  Nonnos  von  Panopolis  in  Aegypten ,  dessen  weit- 
läufiges Gedicht  das  bunte  Gemisch  von  Fabeln  und  örtlichen  Ueber- 
lieferungen,  zu  welchem  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  geworden  war. 
am  besten  vergegenwärtigt').  Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche 
von  ihm  weniger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den 
Eroberungs-  und  Civilisationszügen  des  Bacchus  in  Libyen  und  in 

1)  Arrian.  Anab.  6,  28,  Flut  Alex.  67. 

2)  Vgl.  Theophil,  ad  Autol.  2,  7  b.  Meineke  An.  Alex.  346  nnd  da> 
Monum.  Adul.  im  G.  I.  n.  5127,  wo  Ptolemaeos  Euerg.  sich  nennt  eineo  an^ 
yovog  Ta  fiky  ano  naiqhs  'HgaxXiovg  rov  Jtoc  rä  dk  ano  fÄtjTQo^  Jiot^v^^t 
rot;  Jio^.  lieber  Alexander  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Soterichos  b.  Ps.  Kallisth. 
1,  46. 

3)  Vgl.  den  b.  Athen.  5,  25—33  beschriebenen  Festzug  und  in  demsdben 
T^p  i|  'lydtJSy  *a&odoy  Jmvvcov  31.  32.  Dionysos  auf  einem  Elephaaten. 
hinter  ihm  sein  Thiasos,  viele  Thiere,  viele  Gefangene,  Specereien  und  andrr 
Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten  des  Orients.  '*' Ausführlich  hierüber  I.  Kamp 
de  Ptolemaei  Philadelphi  pompa  bacchica,  Bonn.  Diss.  1864. 

4)  So  tanzten  die  Knaben  in  Sparta  später  diePyrrhiche  nach  bacchischer 
Weise  mit  Thyrsen  und  Fackeln,  o^;)fot;i^ra/  re  ra  mgl  roy  Jiorvaoy  xttl  ra 
ngQt  xovs  ^Ivdovs,  Ire  de  ra  nsQi  tov  IlivHa  Athen.  14,  29.  Vgl.  Doris  b. 
Et.  M.   V.  &cüQa^,   Lukian  im  Dionysos,  Polyaen    1  u    2,  SchoL  Apollon.  2, 

\   904  u.  \: 

5)  R.  Köhler  üb.  die  Dionysiaka  des  Nonn.  r.  Panop.  Halle  1S53. 
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den  westlichen  Ländern  d.  h.  in  Italien,  wo  jetzt  die  Tyrrhener  als 
Gegenstücke  zu  den  Indern   im   Osten   genannt  wurden  *) ,   und  in  553 
Spanien ,    oder  mit   den  nördlichen  Völkern   der  griechischen  und 
italischen  Weltkunde,  welche,  wenn  ihre  Berge  keinen  Wein  trugen, 
nun  wenigstens  bei  ihrem  Bier  desselben  Gottes  gedenken  lernten*). 
In  diesem  Gedichte  des  Nonnos,  welches  eine  letzte  Zusammen- 
fassung des  ganzen  Sagenvorraths  des  bacchischen  Kreises  ist,  wird 
auch  auf  die  Orphis  chen  Erzählungen  häufig  Rücksicht  genonunen. 
Diese  knüpften  bei  jenen  orgiastischen  Diensten  des  nächtlichen  und 
trieterischen  Dionysos  an,  die  man  gewöhnlich  vom  Orpheus  ablei- 
tete, und  mögen  daher  auch  den  Namen  Zagreus  und  manchen  an- 
deren Zug   ihrer  Mythologie  und  Symbolik   entlehnt  haben.      Das 
Wesentliche    ihrer  Lehren    beruht   aber  auch  hier  auf  einer  Ver- 
mischung verschiedener  Religionskreise  und  auf  der  willkürlichen 
Anwendung  der  mythologischen  Bilder,  um  auf  diese  Weise  gewisse 
asketische  Lebensansichten  und  pantheistische  Philosopheme,  wie  sie 
in  den  Orphischen  Mysterien  fortgepflanzt  wurden,  den  Ungebildeten 
zugänglicher  zu  machen.     Dionysos  Zagreus,   der  leidende  wandel- 
bare, zeitliche  und  ewige,   geborne  gestorbene  und  wieder  belebte, 
war  der  Hauptgott  der  Orphiker,   deren  Mysterien   deshalb  schon 
von  Herodot  bacchische  genannt  werden').     Er  galt  ihnen  für  einen 
Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)   und  der  Persephone   (der  zwischen 
Leben  und  Tod  wechselnden  Erde),  welcher  der  eigne  Vater  in  der 
Gestalt  einer  Schlange  {dQoixwv)  beiwohnt.     Zagreus,   der  Liebling 
seines  Vaters  und  zum  Weltherrscher  bestimmt,  wächst  in  der  Ver 
borgenheit  heran,   wie   nach  der  älteren  kretischen  Sage  das  Zeus- 
kind, umgeben  von  schützenden  Kureten.     Da  schickt  die  eifersüch- 
tige Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die  den  Knaben  beim  Spiele 
überraschen  und  auf  grausame  Weise  ermorden.     Dann  zerstückeln 


1)  Aristid.  1  p.  50.  Bei  Loogus  4,  3  wird  unter  andern  Gemälden  eines 
DionysoBtempels  die  Metamorphose  der  Tyrrhener  neben  dem  Siege  über  die 
Inder  genannt.  Nonnos  45,  174;  47,  627  weifs  von  einem  Kampfe  mit  dem 
riesigen  Erdensohne  liibrop  in  Tyrrhenien.  Libysche  Sagen  b.  Diod.  3,  67  ff., 
vgl.  Hygin  f.  133,  P.  A.  2,  20,  spanische  b.  Plin.  3,  8,  SU.  Ital.  3,  101. 

2)  Diod.  4, 2.  In  Illyrien  Dalmatien  Pannonien  nannte  man  das  Bier  Sabaia 
oder  Sabaium,  Ammian.  M.  26,  8,  2  e.  intpp.,  etwa  von  Saßoff  Saßddiosf 
Bei  Apollod.  3,  5,  2  u.  Ovid  F.  3,  719  zieht  Dionysos  durch  Thrakien  und 
Skythien  gegen  die  Inder. 

3)  2,  81  ofioXoyiovci  de  ravta  Tolct  OggiUtolin  xai  Baxjjfcxoiffc,  ioiifi  di 
Aiyvnrioici  xai  nv^ayoQtioia,  vgl.  Enrip.  Hippel.  952  ff. 
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sie  ihn,  kochen  und  essen  seine  Glieder,  während  Hera   das  Ben 
dem  Zeus  bringt.     Dieser  giebt  es  der  Semele  oder  er  verschlingt 
654  es  selbst  und  so  wird  hernach  ein  anderer  Zagreus ,   der  jüngere 
oder  der  thebanische  Dionysos  geboren :  womit  diese  mystische  Fabel 
an   die   gewöhnliche  und  populäre  anknüpfte.     Die  Titanen   aber 
werden  durch  den  Blitz  des  Zeus  zu  Asche  verbrannt,  aus  welcher 
hernach  die  Menschen  entstehn,  welche  also  zum  Theil  titanischer. 
zum  Theil  Dionysischer  Abkunft  sind,  da  die  Titanen  den  Zagreus 
verschlungen  hatten.     Daher  der  Kampf  des  Guten  und  des  Böseo 
im  Menschen,   denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysischer  AbkunA 
und  Dionysos  soll  unser  Herr  und  Gott  sein,  dahingegen  das  Böse 
von  den  Titanen  stammt,   welche  bei  den  Orphikern  nach  späterer 
Auffassung  den  Giganten   gleichbedeutend,  also   erdgebome   Riesen 
und    der  Ursprung  alles  Rohen  und  Wüsten   sind.      Onomakritos 
hatte  schon  zur  Zeit  der  Pisistratiden  von   dieser  Fabel   gedichtet. 
Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  Orphischen  Secte  und  zu 
den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  Profanscribenten  und  die  ge- 
wöhnlichen Bildwerke  sie  nur  ausnahmsweise  berühren^). 

Je  weiter  nun  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und  Aus- 
ländisches und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermischt  zeigen, 
desto  nothwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  achten  und  die 
Eigenschaften  und  bildlichen  Attribute ,  unter  welchen  Dionysos  den 
Griechen  in  ihrem  eignen  Lande  und  Gottesdienste  erschien,  ins 
Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigenthümlich  angehOrigeii 
Naturlebens  zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und  im 
Feuchten  schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen ,  allerdings 
vorzüglich  des  Weins  und  seiner  Cultur,  auf  welche  seine 
Feste  und  die  Sagen  und  die  ihn  umgebenden  Gestalten  des  Oeneus., 
Oenopion,  Staphylos')  u.  A.  so  vernehmlich  zurückweisen,  im  wei- 


1)  Lob.  Agl.  p.  615  sqq.  Euripides  deutet  im  Hippolyl  auf  solche  Fabeln. 
Später  berühren  sie  Euphorion  und  Kalllmachos,  auchOppian  Hai.  5,  6£L  Eiii 
Yasenbild  und  einige  Reliefs ,  die  sich  darauf  beziehen , .  bei  Gerhard  A.  V.  t. 
70,  D.  A.  K.  2  n.  412.  413.  ''Vureten  auf  Darstellungen  von  der  Geburt  des 
Bacchuskindes  s.  Matz  Ann.  d.  Inst.  1870,  100.     . 

2)  Eine  sehr  populäre  Figur  die  in  vielen  Sagen  genannt  wird,  auf  Chio« 
als  Bruder  des  Oenopion ,  in  Aetolien  als  Hirt  des  Oeneus,  Prob.  V.  Ge.  1,  9. 
auch  in  der  karischen  Sage,  Parthen.  Erot.  1  und  in  Alexandrien  und  bei  Nonnos. 
D.  tvaraifvXof  b.  Rangabe  n.  1219,  araqwUrvis  Aelian  V.  H,  3,  41. 
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leren  Sinne  aber  der  Bäume  und  Baumfrüchte  überhaupt, 
daher  Dionysos  einerseits  der  Aphrodite,  aber  auch  andrei*seits  dem 
Poseidon  sehr  nahe  steht*).  Er  wurde  deshalb  als  devdglTtjs  und  555 
als  Gott  aller  grünenden  und  blühenden  Baumpflanzungen')  und  wie 
Aphrodite  vorzügUch  an  feuchten  Plätzen  und  solchen  die  von  geiler 
Fruchtbarkeit  waren  verehrt,  in  allen  Gärten  und  Niederungen,  daher 
auch  jenes  Stadtquartier  in  Athen,  wo  sein  ältester  Tempel  lag,  ev 
kl/nvaig  hiefs.  Er  seU}st  wurde  daher  als'Yi;^^  seine  Uutter  Semele 
als  "Yrj  angerufen  und  die  Hyaden  oder  die  Nymphen  des  feuchten 
Grundes  galten  für  seine  Ammen  und  die  ersten  Maenaden').  Auch 
waren  ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  seine  Bacchen  schlagen 
mit  ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein  und  Wasser,  von  Milch 
und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erdboden,  oder  sie 
verwandeln  das  Wasser  der  Flüsse  in  Milch  und  Honig  ^),  wie  man 
auf  Naxos  erzählte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne  der 
köstlichste  und  noch  immer  fortfliefsende  Nektar  aus  hartem  Gesteine 
entsprungen  sei'),  zu  Teos  dafs  bei  seiner  Geburt  eine  Quelle  des 
duftendsteu  Weins  der  Erde  entquollen  sei,  und  von  ähnlichen 
Wundern  in  andrer  Art  zu  Andros  und  in  Elis  ^).  Ja  um  den  zwei- 
felnden Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  läfst  Dionysos  wie  Mephisto 
selbst  aus  dem  todten  Holze  ihrer  Webstühle  Milch  und  Nektar 
fliefsen.  Auch  ist  dieser  Gott  eben  deshalb  ganz  vorzugsweise  ein 
Gott  des  Frühlings,  wo  Alles  treibt  und  schwillt,  daher  seine  Bei- 
namen  Oloiog  und  (DAei;^^)   und  ^eißfjvog,  womit  das  italische 


1)  Flut.  Symp.  5,  1  xai  noaeidtSyi  y€  fviaXfiitp,  Jioyvct^  dk  derdgirn 
navxks  tag  htoc  Binüy  "EXlrirtf  (f-vovaiy,     Hes.  TlQOTQvyaia,  hgri  Jioi^vaov 

2)  Plut.  Is.  Os.  35  oti  (f  ov  fi6yov  rov  otuov  Jioyvifoy,  aXka  xai  naans 
vy^äs  qivantjs  *'EXkrivis  ^yovyrai  xvQtoy  xai  aQj^tiyoy  ^Qxei  Jliydaqog  fiägtvs 
ilyai  Xiyfoy  *  deydQitay  dk  yofioy  Jioyvaog  nohyya&iis  av^dyot,  ayyby  fpiyyos 
ontäQttg,    Vgl.  unten. 

3)  Vgl.  oben  S.  548  u.  Hes.  v.  iyaawQo^  äan  f4atydg  u.  vaQyidts. 

4)  Eor.  Bacch.  704  ff.,  Plato  Ion  534,  Horat.  Od.  %  19,  9,  Paus.  4,  36,  5, 
Oppian  Kyneg.  4,  277,  Aristid.  2  p.  24  Ddf. 

5)  Prop.  3,  17,  27,  Steph.  B.  v.  Nd^og. 

6)  Von  Teos  Diod.  3,  66,  von  Elis  Paus.  6,  26,  1,  Aristot.  Mirab.  123, 
von  Andros  s.  oben  S.  559,  2.  Vgl.  die  Erzählung  von  der  Einkehr  des  Bacchus 
beim  Falernus  in  Italien  b.  Sil.  Ital.  7,  185  01 

7)  Von  (pXi(o  <pXv(o  mit  dem  Grundbegriff*  der  üppigen  Fruchtbarkeit,  der 
sprudelnden  UeberfAUe,  Plut.  Symp.  5,  8,  3,  Lob.  Agl.  402,  G.  Gurtius  Grundz. 
282.    i)aher  in  der  Sage  von  Sikyon  und  in  der  von  Phlius ,  welches  von  der 
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Liber  zusauuneuhangi*),  und  Bgiaalog,  unter  welchem  Namen  mau 
556  ihn  auf  Lesbos  verehrte*),  *  ferner  öaaukkiog  und  av&iog  und  £vav- 
^r^g,  auch  x^o^^^Q^^^y  evxagnog,  'Augntog  u.  s.  w.'j,  wie  in 
seinem  Gottesdienste  auch  alle  Arten  von  Blumen  und  Kränzen  und 
das  heitere  Laub  der  Bäume  ein  herkömmlicher  Schmuck  war^). 
Obwohl  immer  vorzugsweise  die  Baumfrüchte  {^vXivoi  KaQftol)  als 
seine  Gabe  gerühmt  wurden,  neben  dem  Weine  mit  besonderer  Aus- 
zeichnung die  Feige,  auf  Naxos  und  in  anderen  Gegenden'). 

Weil  der  Wein,  das  Obst  und  die  Baumfrucht  auf  die  Cullur 
durch  Menschenhand  angewiesen  ist^  so  ist  Dionysos  auch  der  Ur- 
heber dieser  Cultur,  wie  Demeter  und  Rhea  in  ihrem  Kreise.  Er 
ist  daher  wie  diese  Culturgott,  der  die  Menschen  und  mensch- 
liche Sitte  veredelt,  den  Frieden  und  Handel  und  Wandel  liebt,  Reich- 
thum  spendet,  ein  wohlwollender  und  milder  Gott  (jieiUxiog),  nur 
seinen  Feinden  furchtbar®).  Namentlich  werden  Demeter  und  Dio- 
nysos und  ihre  Frucht  und  seine  Frucht  und  Nahrung  (vyQcc  ZQog}T] 

schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen  Namen  hat,  Söhne  des  Dionysos 
welche  *PXü(s  oder  (PXiaao^  heifsen,  Paus.  2,  6,  3;  12,  6,  Hygin  f.  14. 
*1)  Auch  Xiißto  Xiißri&qov  Xii/4wy  Xotßij,  G.  Curtius  Grundz.  341. 
2)  Steph.  B.  Et.  M.,  Böckh  z.  C.  I.  n.  2042,  daher  Attius  Brisaeus  b.  Pers. 
1,  76.  BQlaai  yv^LKpai  auf  Keos,  welche  den  Arlstaeos  Bienenzucht  gelehrt, 
welche  Cultur  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Bacchus  stand,  Heraklid.  P. 
9,  Et.  M.,  v^l.  Ovid  F.  3,  735  sucois  quia  dulcibus  idem  gaudet  et  a  Baccho 
mella  reperta  ferunt.     Wahrscheinlich   hängt  das  Wort  zusammen  mit  ßQixv, 

BQiTOfUlttQTlC. 

*3)  E.M.,  Paus.  1,  43,  5.  31,  2,  Athen.  11,  13,  Orph.  hymn.  52,  8,  Anthol., 
Leake  N.  Gr.  inscr.  n.  220. 

*4)  So  pflegte  er  auch  bei  Festen  in  einer  aus  Weinreben,  Epheu  und  Fruch- 
ten zusammengesetzten  Laube  zu  erscheinen,  Hes.  Phot.  v.  oxtds »  Athen.  5, 28. 
Einen  Theil  der  orgiastischen  Feier  bildeten  SiySqotpoQiai  Strab.  10,  468, 
Artemid.  2,  37.  Häufiger  werden  im  spätem  Gült  der  Göttermutter  dendrophori 
erwähnt,  Rom.  Myth.  736,  4. 

5)  Athen.  3,  14.  Vgl.  auch  Polemo  fr.  p.  110.  Daher  D.  avx^attis  u. 
övxijfjf  in  Sparta.  —  *Auf  dem  Kypseloskasten  Jtoyvaog  iy  ayzQffi  xaraxti- 
(Ltfyos*  diyÖQu  di  afiJieXoi  ntgl  avto  xai  /ÄtjXiai  rc  iUfi  xal  ^otai.  Vgl.  das 
Relief  aus  Sparta  Ann.  d.  Inst.  1870,  t.  Q,  p.  280  fi.:  D.  mit  Granate  und  Wein- 
krug. —  Auf  Teos  0  091% ay HOS  ^c6;  Jtoyvaos  Le  Bas  Asie  min.  o.  106  von 
(Ffitayia  fAtjXa  Athen.  3,  20  oder  überhaupt  der  Spender  der  heurigen  Emdte, 
s.  d.  Lex.  s.  V. 

6)  D.  tviQyijfis  Hes.,  tvßovXevs,  ein  Beiname  auch  des  Zeus  u.  Pluton, 
welcher  beim  D.  später  vom  guten  Rathe,  den  der  Wein  eingiebt,  verstanden 
wurde,  Plut.  Symp.  7,  9,  7.  ZifJuX^i  "laxxi  nXovwodoia  Schol.  Arist.  Ran. 
479.    Emere  ac  vendere  instituit  Über  Pater  Plin.  7,  191. 
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und  ^rjQa  rgoipij)  iu  diesem  Sinne  sehr  oft  neben  einander  genannt, 
in  Attika  auch  Ikarios  und  Triptolemos,  deren  man  sich  als  der 
ersten  Freunde  der  beiden  Culturgötter  und  als  der  Urheber  des 
Wein*  und  Ackerbaues  für  ihre  Heimath  und  durch  diese  für  alle 
Welt  mit  nicht  geringem  Stoize  zu  rühmen  wufste. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos  aui' 
Leib  undGemüth  des  Menschen,  zunächst  die  unmittelbare  durch 
seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorgenbrechende, 
dann  durch  die  begeisternden  Triebe  welche  von  dieser  Gabe  und 
von  der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei  der  Erneuerung  des  Jahres 
ausgehen,  wie  sich  dieses  vorzüglich  in  jenen  attischen  Festen  dar- 
stellte. Dann  ist  er  Avalog  und  Aioioq  d.  h.  der  alle  Fesseln 
Lösende*),  Alles  mit  seiner  Lust  Durchdringende  und  Beseelende,  &&i 
ist  lk€v&€Qog  oder  iXev&iQiog  und  navallvnog,  indem  er  das 
menschliche  Herz  von  seinen  Sorgen  und  Vorurtheilen  befreit  und 
den  Geist  beflügelt') ,  Alle  brüderlich  stimmt,  mit  seiner  genial 
durchströmenden  Naturkraft  alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und 
dafür  Lust  und  Freude  in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde  und 
Ungeheure  mufs  sich  vor  ihm  demüthigen ,  Panther  und  Löwen 
ziehen  willig  seinen  Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen 
des  Waldes  und  die  wilden  Recken  und  Könige  der  Sage  und  krie- 
gerische Nationen,  die  er  mit  leichter  Hand  bändigt.  Wo  er  ein- 
tritt, da  ist  Jubel  und  Freude  und  die  todten  Herzen  werden  le- 
bendig, die  kranken  Glieder  gesund').  Aufseix>rdentlich  viele  schöne 
Bildwerke  malten  dieses  gewaltsame  und  berauschte,  aber  wohlthätige 

1)  Arisüd.  1  p.  49  ovdiy  aga  ovioif  ßtßaiiag  dtdr^asTai,  ov  y6a(p,  ovx 
oqyj,  ov  Tvxn  ov^ifiiQy  o  firi  oloy  j'  iarai  Xvaat  rtp  Jioyvatp,  Vgl.  Flut. 
Symp.  1,1)2;  5,6  Xvatog  xal  xogeiog,  d.  cohib.  ira  13  ay  firj  TtQoayeyofiiyog 
0  9vf40g  (ü/ÄtiaT^y  Xttl  fÄOiyoXtjy  ayri  Xvatov  xai  /ogdov  noi^üti  loy  axga- 
Toy.  Daher  nals  An^ns  und  mit  der  "Yßgis  zugleich  auf  die  Welt  gekommen, 
Plut.  Symp.  7,  5,  3,  Athen.  2,  3. 

2)  Daher  Dionysos  \pikai  in  Amyklae  d.  h.  der  Beflügelte,  %lfiXa  yag  xa- 
kovifiy  olJüfguTg  ra  niegd,  ay&gianovs  61  olyos  inatgu  rc  xal  ayttxovfiCti 
yyoifÄijy ,  Paus.  3,  19,  6.  Eine  nicht  ungewöhnliche  Vorstellung  bei  welcher 
die  Flügel  am  Haupte  sitzen ,  s.  Braun  Kunstvorst.  d.  geflug.  Dionysos, 
Münch.  1839. 

3)  Eurip.  Bacch.  280  o  navii  rorf  raXaiTnagovg  ßgoiovg  Xvnrjg,  oray 
TiXtia^äaiy  afjtniXov  ^oijg,  vnyoy  tc  X^^rjy  ztSy  xa^'  ifjtigay  xaxtoy  Moiaiy 
old*  iöj'  aXXo  g>ägfiaxoy  noytoy.  D^her  dioyvaog  iargof,  den  das  Delphische 
Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1,41;  2,  2,  Plut  Symp.  3,  1,  3,  naitayiog  Hes. 
Incubationen  des  Dionysos  wie  sonst  des  Asklepios  Paus.  10,  33,  5. 
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iiLiil  wohlwolleDde  Treibeu  ins  Einzelue  aus  und  namentlich  scheint 
auch  eine  oft  wiederholte  Vorstellung  diesen  Sinn  zu  haben,  wo 
Diicchus  als  bärtiger  Mann  und  in  coiossaler  Grorse,  von  Satyro  ge- 
siiiizi  und  von  seinem  schwärmenden  Thiasos  begleitet  in  eine  menstr- 
uelle Wohnung  eintritt,  in  welcher  tnati  bald  leidende  bald  andere 
Teisonen  sieht,  die  von  Bacchus  Heilung  oder  Begeisterung  oder 
sonst  eine  Lust  und  Freude  zu  erwarten  haben').  Und  in  gleichem 
Sinnu  werden  ihn  auch  jene  alteren  Lyriker  des  Weins  und  seiner 
l''i'ou(]en  und  Segnungen  gepriesen  haben,  ein  Alkaeos,  ein  Anakreon, 
ilcieu  Trinkheder  einst  so  bertllimt  waren. 

Femer  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  GemUths- 
liewegung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  steht  daTs 
L-iiiigc  ältere  Mythologen  beide  Gotter  ganz  identiüciren  woUteo 
(JIdci-oI).  Sat.  1,  18).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegriffen,  so  ist 
doch  nicht  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  Apollinische  und  der 
Kst  ßiK'chische,  von  entgegengesetzten  Ausgängen  zu  Stimmungen  und 
Wirkungen  führten,  welche  sich  vieffach  berührten  und  durchkreuzten, 
obwohl  die  Dionysische  GemUthsbewegung  durchweg  eine  gewalt- 
sacDcie  war  als  die  Apollinische.  So  gleich  in  der  Musik  und  Poesie, 
\v<i  Dionysos  den  Griechen  so  viele  Anregung  gegeben,  daher  sie 
iliii  uls  eine  der  wichtigsten  unter  den  musischen  Gottheiten  und 
SU  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund  und  Führer  der  Musen  und  der 
Hiiliterund  als  /iElTtöfiEvog  verehrten').  Aber  allerdings  ist  diese 
Musik  und  Poesie  eine  heftig  bewegte  und  leiden schaftUche ,  die 
sith  zwischen  Jubel  und  Sdunerz,  scurriler  Lustbarkeit  und  ern- 
r-U'f  Klage  liiii  und  her  bewegte  und  deshalb  sowohl  die  Ko- 
niiiilio  als  die  Tragödie  jund  mit  beiden  den  wilden  ztlgellosen  Di- 
iliyrambos  gebar,  desgleichen  eine  schallende  und  lärmende  Musik 
inil  Flöten  und  Pauken,  die  der  lydischen  und  phrygischen  des  By- 
li'li'diensles  am  nächsten  verwandt  war.  Indessen  kamen  doch  bis- 
svrili'd  auch  sanftere  Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und 
üiMisl  der  personificirte  Dithyrambos  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 

I  [  0.  Jahn  Arch.  Beilr.  198  ff.,  GötUing  cxpl.  anagl.  Paris.  Jen.  t84S. 
*2)  Paus,  l,  2,  i,  Lucr.  1,  923,  PlJn.  7,  109.  Ein  U^tif  Jioria«v  fuixa- 
uivav  l»  rc^ptitüv  und  eio  andrer  ii  Eivttdüi'  hatte  einen  Siti  im  athen, 
Tli-'aler,  s.  KeU  Philo).  Snppl.  2,  63&.  Dionysos  als  scenischer  nnd  als  Museo- 
fiii[  auf  Denkmälern  0.  Jahn  b.  Gerlisrd  S.  u.  F.  13&5  d.  S3.  84.  Vgl.  aarh 
•i'ii'ii  S.  564,  3.  Ueber  die  Flöte  und  die  Laute  im  Dienste  des  Honj-sos 
W.Icker  A.  D.  3,  12S. 
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So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weifsagung  und 
der  Reinigung  und  Sühnung'),  obgleich  er  sich  auch  hierauf 
viel  gewaltsamere  Weise  offenbart.  Es  sind  GemUthsbewegungen 
welche  dem  Schamanismus  und  dem  Fanatismus  des  Orients  nahe 
konmien,  wie  diese  lärmenden  Schaaren  des  bacchischen  Thiasos, 
der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  vollkommenste  Hingebung  mit 
Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahnsinn  und  tödtliche  Krankheit  bringt, 
wie  den  Minyaden  und  den  Proetiden,  von  selbst  an  die  tobende 
Wuth  der  Korybanten,  der  Kybeben,  der  Amazonen  im  Dienste  der 
asiatischen  MondgOttin  erinnern.  Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich 
ein  sehr  friedlicher,  aber  auch  ein  sehr  kriegerischer  Gott^), 
der  ganze  Heere  in  die  Flucht  treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  559 
geworden  und  mit  seinem  Thyrsos  eben  so  gut  verwunden  kann*) 
als  Quellen  des  Ueberflusses  eröffnen  oder  Begeisterung  im  Gemüth 
erwecken.  Zugleich  ist  er  xa&dQOioQy  weil  alle  diese  aufregenden 
Gebräuche  und  GemUthsstimmungen  wesentlich  auf  Reinigung  und 
SUhnung  hinausliefen.  Das  ist  die  mystische  Seite  seines  Dienstes, 
die  seit  aller  Zeit  in  vielen  abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt 
wurde,  wie  sie  im  höheren  Alterthum  besonders  der  thrakische  Or- 
pheus und  der  argivische  Melampus  begründet  hatten. 

Zum  Theil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  altherkömm- 
lichen Symbolen   des  Dionysos  zusammen,   welche    nach  Art 


"^1)  Eur.  Bacch.  278  ff.  (auviis  d'  6  ^aifitay  odt,  rb  yäg  fiaxxfvCi/Äoy  xai 
tb  fiayiiäifs  fÄUviutiiv  noXkriv  t^fi.  Besondere  in  Thrakien  hing  die  Wahr< 
sagung  wesentlich  mit  dem  bacchischen  Orgiasmus  zusammen,  Herod.  7,  111, 
Lobeck  Agl.  289,  Tomaschek  a.  a.  0.  357,  Plut.  Grass.  8  yvyii  bfAOfpvXos  rov 
Snaqxoxov ,  fAaviixij  dk  xai  xdjoxos  toXs  thqI  Jiovvüou  ogyiacfioi^.  Doch 
galt  selbst  in  Delphi  Dionysos  später  für  den  ersten  Inhaber  des  Orakels,  Arg. 
Find.  P.  p.  297. 

2)  Horat.  Od.  2,  19,  16  idem  pacis  eras  mediusque  belli.  Eur.  Bacch.  283 
"AQttag  re  fiolqav  fAiiakcßtay  i^ii  jivd  u.  s.  w.  Plut.  Demetr.  2  ^  xcti  fAU- 
/Iccra  rmy  &e(ay  iCtj^ov  toy  Jtoyvaoy  ms  noXifAi^  t(  /Q^aO-ai  deiyoraioy 
tigijytjy  r'  av^^s  ix  noXifiov  rgiipai  xai  ngos  ivtpQOoiyfiy  xai  x^Q^^  ^f^H^' 
Uctaxoy,  *  lieber  diese  kriegerische  Seite  desD.  handelt  ausfülirlich  Stephan! 
cx>mpt.  rend.  1867,  161  AT. 

3)  Wirklich  diente  der  Thyrsos  auch  als  Lanze  s.  den  Vers  b.  Dionys. 
d.  comp.  verb.  1,  17  Bgofiu  doQaTog>6Qe  iyvdXu  noltfioxikade  u.  Macr.  S.  1, 
19,  1  Bacchus  *EyväXiog  cognominatur.  —  Golitur  eüam  apud  Lacedaemonios 
simulacrum  Liberi  Patris  hasta  insigue,  non  thyrso.  Sed  cum  thyrsum  tenei, 
quid  alind  quam  latens  telum  gerit,  cuius  mucro  hedera  lambente  protegitur? 
Vgl.  Diod.  3,  65  u.  Schoene  1.  c.  p.  92. 
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solcher  Bilder  die   elementaren  Eigenschaften   dieses  Gottes,    geile 
Natur  und  Triebkraft  und  sein  feuriges  und  stürmisches  Wesen   ia 
prägnanten  Wahrzeichen  auszudrücken  suchten.    So  war  in  seinem 
Dienste    eben    so  sehr   wie  in  dem  des  Hermes  das  Symbol    des 
Phallos  zu  Hause,  der  bei  den  Mysterien  ihn  selbst  bedeutete,  aber 
auch  bei  den  gewöhnlichen  Festdn  der  landlichen  Weinlese  oder  der 
städtischen  Frühlingsfeier  aufgerichtet  und  mit  eignen  Liedern  um- 
hergetragen wurde,   wovon  Aristophanes  in  den  Achamern  241  ff. 
ein  Beispiel  giebt*).     Daher  Priap  für  einen  guten  Kameraden  des 
Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn  von  der  Aphrodite  galt.     Unter 
den  Pflanzen  war  ihm  der  Epheu  heilig,  als  Kühlung  zu  der  heifsen 
Gluth  in  welcher  der  Weinstock  reift  und  mit  welcher  der  Genufs 
des  Weines  erfüllt,  daher  die  Bekränzungen  mit  Epheu  {xirrdaeig, 
y.iaaoToiAOi)  bei  keinem  Feste  fehlten  und  Dionysos  selbst  immer 
560  mit  Epheu  bekränzt  {ynaaoxcxirrjg  ^  7iiaao'A6f.ii^g)  gedacht  vnirde*), 
so   gut  wie  Apoll  mit  dem  Lorbeer.     Aufserdem  waren  seine  ge- 
wöhnlichen Attriliute,  wie  namentlich  die  Vasenbilder  ihn  vergegen- 
wärtigen, eine  grofse  Rebe  {xlrjf.iaTlg)  und  ein  Trinkhorn  (QVToy, 
yjQag),  welches  oft  einem  Füllhorn  nahe  konmit,   oder  auch  ein 
mächtiger  Humpen  (axtq)og)  wie  der  des  Herakles,  daher  auch  bei 
seinen  Festen   und   Festzügen    ein  Krater   und  andre  Trinkgef^fse 
nicht    leicht   fehlten^.      Unter  den   Thieren  schien   besonders  der 


1)  Flut,  de  cup.  div.  8  »5  tiutqios  Tujy  Jiovvciutv  iDQxri  xo  TnxXaioy 
tTiifJiTitTO  ^tjfAOTixtSs^  xai  i)MQti5f,  cfitpoQUs^  oivov  xai  x^r^/uarf^,  tlra  iQoycv 
TIS  iiXxiy,  aXXog  ia^it^tüy  kqqixov  r^xoXov^ti  xofiiCojy,  int  naüi'&k  6  (faXXos. 
Dionysos  tPaXXriv  Paus.  10,  19,  2,  Lob.  Agl.  1086.  Phallagogie  in  ArgosHerod. 
2,  49,  in  Rhodos  Athen.  10,  63,  D.  iroqxns  auf  Samos  Hes.  Lyk.  212  Taetr., 
XoiQoxpccXas  in  Sikyon  Poleni.  fr.  p.  110.  Daher  die  Polemik  decKirchenTater, 
Giern.  AI.  Protr.  p.  29  P.,  Arnob.  5,  39.  Nach  einer  Inschrift  b.  Rangabe  A. 
H.  2,  n.  785,  b  mufsten  die  attischen  Colonieen  zu  den  grofsen  Dionysien,  wo 
die  Bündner  ihren  Tribut  zahlten,  einen  Phallos  einsenden;  '''doch  s.  Monunsen 
Heort.  393  not.*). 

2)  Hedera  est  gratissima  Baccho  u.  s.  w.  Ovid  F.  3,  767,  vgl.  Alkipbr. 
2,  3  u.  Schoene  1.  c.  p.  19  und  101.  Daneben  Fichtenlaub,  besonders  bei  den 
trieterischen  Orgien ,  ib.  105 ,  und  Lorbeer ,  wie  umgekehrt  auch  ApoUo ,  die 
Musen  und  Dichter  sich  mit  Epheu  bekränzten,  Aesch.  b.  Macr.  S.  1,  18,  6  o 
Kiüaevf 'AnoXXfüy  6  Box^tios,  o  fjLttVJis ,  Hom.  H.  26,  9  xiaa^  xai  daipytf' 
ntnvxttafjLiyos ,  Horat.  Od.  1,  1,  29,  Ovid.  A.  Amat.  3,  411,  Trist.  1,  7,  2, 
Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  8,  12;  vgl.  auch  oben  S.  564,  3. 

3)  Eur.  Bacch.  221 ,  Stat.  Theb.  2,  76,  Athen.  5,  29.    ♦Ucbcr  Trinkhorn 
oder  Füllhorn  in  der  Hand  des  D.  vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1867, 180  f. 
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stier,  der  Panther,  der  Esel,  der  Bock  und  die  Ziege  dem  bacchischen 
Wesen  zu  entsprechen.  Der  Stier  aus  demselben  Grunde  wie  l)eim 
Poseidon  und  den  FlufsgOttem,  nehmlich  wegen  seiner  mit  wildem 
und  stürmischem  Wesen  verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses 
Tfaier  nicht  allein  ein  gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war'),  son- 
dern er  selbst  wurde  nicht  selten,  namentlich  bei  den  mystischen 
Diensten,  als  Stier  oder  in  einer  stierartigen  Bildung  (ravQ6fiOQq>og, 
ßovyevi^g)  gedacht  und  demgemäfs  angerufen  und  abgebildet'),  ent- 
weder in  derselben  thierischen  Gestalt  oder  mit  keimenden  Hörnern  *) 
oder  mit  einer  Slierhaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  war  ihin  der  Panther  und  der  Löwe  heilig,  beide  nach  dem 
Vorgange  Asiens  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  vorzüglich 
der  Panther  mit  dem  gefleckten  Fell  und  der  hitzigen ,  sprung* 
fertigen  und  durstigen  Natur  ^),  daher  Bacchus  ihn  auf  Bildwerken  sei 
oft  mit  dem  Blute  der  Reben  tränkt  und  mit  seinem  Fell  bekleidet 
ist  Der  Esel  und  der  Maulesel  hat  nicht  selten  die  Ehre  diesen 
Gott  zu  tragen,  aus  demselben  Grunde  weswegen  er  dem  Silen  und 
Priapos  heilig  war,  nehmlich  wegen  seiner  priapeischen  Natur'). 
Ferner  wurde  Dionysos  in  manchen  Culten  als  junger  Bock  gedacht 
und  vorgestellt^),  wie  der  Bock  und  die  Ziege  auch  gewöhnliche 
Opfer  des  Bacchus  waren,  man  sagte  weil  diese  Thiere  dem  Wein- 


1)  Daher  xuvQOtpdyog  Soph.  fr.  602,  vgl.  Schol.  Ar.  Ran.  357  u.  die  lex. 

2)  £ur.  Bacch.  1017  ipayri&i  xavQos  n  noXvnqavos  Idely  dQoxaty  tj  nvQi- 
fpUymy  oQäa&ai  Xio>y ,  denn  auch  als  Schlange  und  als  Löwe  erscheint  Dio- 
nysos oft.  Ueber  die  Stierbildung  Flut.  Is.  Os.  35  xavQOfAOQtpa  Jiovvaov 
noiovaiy  ayäkfJLaxa  noXkol  roiy  *EXktjy(ay.  Athen.  2,  7  und  11,  51  roy  Jio- 
yyffoy  xtQarotpv^  nXdiiEü&ai,  Ire  Sk  ravgoy  xaXiXtr&ai  vnb  TroXXaiy  Troo^riov  * 
ip  dk  KvCix(p  xai  ravQOfdOQgiog  idQVTM.     Vgl.  S.  56S,  1;  511,  3. 

3)  Daher  ßovx^Qtag ,  ravQoxsQtog ,  /^t)ffox«^a>r  u.  a.  Soph.  fr.  871  6  ßov- 
xsQots^  "laxxog,  Horat.  Od.  2,  19,  30  aureo  comu  decorus.  Vgl.  D.  A.  K.  2, 
375—383  und  Mon.  d.  Inst.  6,  t  6,  *  Welcker  A.  D.  5 ,  36  ff.  Ob  das  von 
Heuzey  Rev.  arch.  1865,  1,  450  mitgetheilte  Bild  des  D.,  das  in  den  Felsen 
dferAkropolis  vonPhilippi  eingeroeifselt  ist,  den  Gott  wirklich  wie  H.  annimmt 
mit  keimenden  Hörnern  zeigt;  bleibe  dahingestellt. 

4)  Philostr.  Im.  1,  19,  Oppian  Kyneg.  3.  78  ff.,  4,  230 ff.,  nach  welchem 
die  Panther  verwandelte  Maenaden  sind. 

5)  Vgl.  oben  S.  59,  l :  563,  1  u.  Plin.  24,  2. 

6)  €Qt(pof  naga  Aaxf09iy  Hes.  v.  eigrKpioSrtjf ,  welches  Wort  vielleicht 
auch  so  zu  deuten  ist.  Wieseler  Philol.  10,  701.  J.  igitpioff  nnqk  Mttttnov- 
riyois  Steph.  B.  v.  *AKgtaqiia,  "Egitpoi  hiefeen  speciell  die  im  Frühling  ge- 
worfenen Zicklein. 
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Stock  feindlich  wären  und  ihn  zu  benagen  pflegten^),  doch  lag   der 
wirkliche  Grund  wohl  auch  hier  in  der  stürmischen  und  üppigen 
Natur  dieser  in  den  Bergen  herumklettemden  Thiere,  welche  des- 
halb  auch  dem  Pan  und  den   Satyrn  die  Merkmale    ihrer   Natiir 
geliehen   haben.     Dazu  kamen  die  gew<>hnlichen  Attribute  der  or- 
giastischen  Dionysosfeier,  der  Thyrsosstab  d.  h.  ein  Rohrstab  {vctg- 
d^^)  mit  aufgesetztem  Pinienzapfen  oder  einer  UmschlingdHg  von 
Epheu,  Weinlaub  und  heiligen  Binden,  unter  welcher  oft  die  Lanzen- 
spitze verborgen  war") ,   ferner  die  umgeworfene  Nebris  und   die 
Schlangen,  welche   um  die  Arme  und  in  das  Haar  geflochten  oder 
sonst  beim  Gottesdienst  verwendet  wurden,  die  mystische  Wanne 
worin  das  Bacchuskind  gewiegt^,   die  mystische  Lade  worin  seine 
Symbole  verborgen  wurden,   endlich  die  Fackeln  und  Handlichter 
des  nächtlichen  Dienstes,  die  Flöten  und  Cymbeln,  die  kleinen  Glocken 
am  bacchischen  Geräth  und  die  Handpauken  der  tobenden  Musilr: 
lauter  Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe,   welche 
ein  characteristisches  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie  der 
schmerzensreichen    Palingenesieen   und   des   ewigen   Verjüngungs- 
triebes der  irdischen  Natur,  welche  dessen  leitende  Gedanken  waren. 
Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aufser- 
ordentlich  verschiedene  und  mannichfaltige.    Bald  wurde  er  als  Rind, 
50-2  bald  als  zarter  Jüngling,  bald  als  bärtiger  Mann  von  mächtigem  uod 
ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zärtlichem  und  schmachtendem, 
bald  von  heftig  bewegtem  und  gewaltsamem  Ausdruck,  bald  trinkend, 
bald  auf  wilden  Thieren  reitend  oder  mit  ihnen  fahrend,   in  der 
rauschenden  Umgebung   seines  Thiasos   und   begleitet  von   seiner 
Ariadne:  wie  es  eben  die  besondere  Veranlassung  des  Cultus  oder 


1)  Yirg.  Ge.  2,  380 ff.  Eine  attische  Fabel,  durch  welche  man  den  Ge- 
brauch der  Bockshaut  zum  Weinschlauch  und  aum  Schlaochtanz  motiTirte.  B. 
aiyoßöXog  Paus.  9,  8,  1 ,  fKXavttvyig  d.  i.  im  schwarzen  Ziegenfell ,  ein  Gott 
von  finstrer  Bedeutung,  Plut.  Symp.  6,  7,  2,  SchoL  Ar.  Acham.  146,  Paus.  2, 
35,  1.  '"lieber  den  Bock  als  das  dem  Dion3^808  heflige  Thier  Tgl.  auch  Slf- 
phani  compt.  rend.  1869,  67 — 62. 

2)  Schoene  1.  c.  p.  88  sqq.,  Braun  Gr.  Götteri.  §  533. 

*Z)  Ueber  das  %Uyov  s.  oben  S.  565,  1  und  0.  Jahn  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 
W.  1861,  324,  not.;  über  die  cista  mystica  0.  Jahn  Hermes  3,  317—326:  dar- 
nach ist  der  Gebrauch  bacchischer  Kisten  för  das  eigentliche  Griechenland,  na- 
mentlich Athen ,  nicht  nachweisbar ,  häufig  jedoch  begegnen  sie  bei  römischen 
IHchtem  und  auf  spätem  Monumenten ,  zuerst  auf  den  sg.  Cistophorenmänien 
der  Provinz  Asia  seit  133  v.  Chr. 
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der  bildlichen  Aiisfühnmg  mit  sich  brachte.  Die  ältesten  und  ele- 
mentaren Formen,  wie  sie  sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in 
den  Heiligthumern  behaupteten ,  waren  sehr  einfach ,  ein  blofses 
Stück  Holz  oder  eine  Maske  oder  sonst  alterthtlmliche  Bilder,  denen 
man  wie  gewöhnlich  am  meisten  Wirkung  auf  Geist  und  Gemüth 
zuschrieb  ^).  Oder  man  gefiel  sich  in  einer  seltsamen  Verschmelzung 
des  vegetativen  Lebens  mit  dem  animalischen,  indem  man  bärtige 
Dionysosmasken  auf  einen  knorrigen  Baumstamm  setzte  oder  um- 
gekehrt die  Gesichtstheile  aus  dem  Holz  der  Rebe  oder  eines  Feigen- 
baums bildete^:  eine  sinnreiche  Umschreibung  dieser  mit  den  vege- 
tativen Naturtrieben  mehr  wie  eine  andre  verschlungenen  und  in 
ihr  gleichsam  verhafteten  Gottesmacht.  Ueberhaupt  blieben  die  säulen- 
artigen Holzbilder  mit  einer  sehr  reichen,  bunten  und  schleppenden 
Bekleidung  besonders  beliebt.  Dahingegen  die  gewöhnlichen  Bilder 
in  menschlicher  Gestalt  theils  durch  die  Praxis  des  Theaters  theils 
durch  die  der  jüngeren  attischen  Kunstschule  des  Skopas  und  Praxi- 
teles bestimmt  wurden,  welcher  überhaupt  die  pathetischen  und 
orgiastischen  Gottheiten  am  meisten  zusagten  und  welche  deshalb 
auch  die  idealen  Bilder  aus  dem  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros, 
der  Demeter  und  der  Persephone  geschaffen  haben.  Namentlich  hat 
Praxiteles  den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den  ver- 
schiedensten Auffassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vorbildlich 
blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Polyklet  in  den  Kreisen  ses 
des  Zeus,  der  Hera  und  der  Athena  waren.  Auf  diese  Meister  wird 
man  also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurückgehen  können,  wie' 
es  sich  in  den  besten  Statuen  und  Büsten  noch  jetzt  ausspricht. 
Das  gewöhnlichste  ist  das  des  jugendlichen  Bacchus,  des  ewig  ju- 
gendlichen und  wunderschönen,   wie  Euripides,   Ovid  und  andre 


1)  Max.  Tyr.  8,  1  ovrta  di  tif  noifiiyioy  ihy  Hayu  rt^f  IXattjy  aluß 
vipfjXiiy  iiiXofÄiyof  ^  ayj^oy  ßa&v ,  xal  yimgyül  Jioyvffoy  rifitSüi  nijfayrK 
(y  oQxöixt^  a^Totpvic  nqifjiyoy,  dyQoixutby  SyaXfiti,  Vgl.  Paus.  9,  12,  3  von 
den  ältesten  Bildern  in  Theben,  wohin  auch  der  D.  neguctoyio^  b.  Schol.  Eur. 
Phoen.  651  gehört,  vgl.  dem.  Str.  1  p.  418,  Eurip.  fr.  202  xofAäyxa  xiairtß 
arvXoy  cvcov  &i0Vf  wahrscheinlich  auch  D.  Hy&iyd^o^  Iv  Boiart^  Hesych. 

^2)  Athen.  3,  14,  vgl.  Braun  Ant.  Marmorw.  2,  2  (D.  A.  K.  2,  341)  u.  Gr. 
Götter].  §  497,  Mlnervini  Mon.  ined.  t.  7  n.  12  p.  34.  63,  Bötticher  Baumcul- 
tus  S.  103  if.  fig.  42—44  n.  S.  229,  0.  Jahn  Ann.  d.  Inst.  1862,  67  IT.,  t.  C 
n.  Mon.  6  n.  7,  t.  65.  Ueber  die  Bekleidung  des  Dionysos  u.  seiner  Bilder 
Schoene  l.  c.  p.  22  sqq. 
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Dichter  und  Redner  ihn  heschreiben  *),  eine  merkwürdige  Mischung 
Yon  weichlichem  Reiz  und  schwärmender  Hoheit,  bei  welcher  da< 
in  langen,  gewöhnlich  blonden  Locken  herabfallende  und  durch  eine 
Mitra  aufgebundene  Haupthaar  und  die  üppigste  Blüthe  der  Jugend 
characteristisch  war.  Obwohl  sich  daneben  auch  der  bärtige  Bacchus 
immer  behauptete,  sowohl  in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus. 
besonders  in  gewissen  Formen'),  bis  diese  Darstellungsweise  zuletzt 
vorzüglich  für  den  indischen  Bacchus  beliebt  wurde,  den  Eroberer 
des  Orients,  das  Ideal  der  triumphirenden  Feldherrn. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bildes  ist  der  Thiasos 
des  Dionysos,  wie  der  Gott  mit  diesem  auch  gewöhnlich  aufzu- 
treten pflegte,  im  wirklichen  Leben  bei  den  bacchischen  Festen  und 
Schaugeprängen  und  in  der  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem 
unzertrennlichen  Gefolge.  Eine  gedrängte  Fülle  bunter  Gestalten 
welche  die  leitenden  Gedanken  der  üppigen  Naturkrait,  des  dämo- 
nischen Treibens  im  Wald  und  im  Gebirge,  der  gebändigten  Wild- 
heit, der  Dionysischen  Begeisterung,  der  entfesselten  Naturtriebe  in 
höchst  characteristischen  Figuren  ausdrückten.  Zum  Theil  sind  es 
verwandte  Geschöpfe  des  Volksglaubens  welche  allmählich  ganz  oder 
vorzugsweise  zu  Dienern  und  begleitenden  Umgebungen  dieses  Gottes 
geworden  sind,  die  Nymphen,  die  Satyrn,  Silene,  Pane,  Kentauren 
u.  s.  w.,  zum  Theil  allegorische  Gestalten  aus  dem  bacchischen  Sagen- 
kreise, wie  besonders  die  Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  solchen 
allegorischen  Nebenfiguren  umgeschafTen  und  demgemäfs  mit  cha- 
564  racteristischen  Namen  und  Attributen  versehen  wurden ,  in  weicher 
Hinsicht  die  Vasenbilder  eine  reiche  Ausbeute  geben  ^).  Da  tritt 
neben  der  Thyone  und  Ariadne  die  personificirte  Trunkenheit  {Md&t^  i 
als  besondere  Figur  auf,  wie  Praxiteles  sie  in  einer  Gruppe  neben 
dem  Bacchus   und   seinem    bertlhmten  Satyr  gebildet  hatte,   oder 


1)  Ovid  M.  4,  17  tibi  enim  inconsompta  iuventa  est,  tu  puer  aeternns,  tu 
formosissimiis  alto  conspiceris  caelo.  Vgl.  Himer  or.  21,  5,  Liban.  4  p.  tS9 
Rsk.,  Schoene  1.  c.  p.  11  sqq. 

2)  Macr.  S.  1,  IS,  9  Liberi  Patris  simulacra  partim  puerili  aetaie  partim 
iuvenis  fingnnt,  praeterea  barbata  specie,  senili  quoque,  iiti  Graeci  eins  quem 
Baaaagia,  item  quem  Bgiaia  appellant  et  ut  in  Gampania  NeapoUtani  ce\e- 
brant  ''Hßiova  cognominantes.  Vgl.  über  diesen  G.  I.  n.  5790. 5790,  b  und  übor 
den  indischen  Bacchus  Diod.  3,  63.  Auch  in  Athen  gab  es  ein  Gultosbild  d«^ 
bärtigen  Bacchus  mitThyrsoB  und  Kantharos,  Beule  roonn.  d'Athenesp.  261.37B. 

3)  Weicker  z.  Philostr.  Im.  1,  2  p.  213  sqq.,  A.  D.  3,  12dsqq.,  0.  Jalin 
Vasenb.  Hbg.  IS39  S.  13—30. 
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'lilxQaTog  d.  i.  der  Dämon  des  ungemischten  Trunks^  also  eines 
derben  Bausches,  ferner  die  personificirte  Weihe  (TeAerif),  oder  in 
gleichartigen  Bildern  der  Kaifiog  und  Ji&vQa^tßog,  oder  die  Kay- 
^irpdia  und  Tgay^jöia,  oder  ein  Satyr  als  ^licex/og  und  Bglaxxog, 
als  Kiaobg  und  ^ijyogy  als  OlvoTticjv  und  Tvgßag  d.  i.  lärmender 
Tänzer,  oder  eine  Nymphe  als  Maiväg  und  Ohaivt]  u.  s.  w.  Oder 
es  sind  die  Bepräsentanten  aus  den  verwandten  Kreisen  der  Lust 
und  der  Liebe  und  des  Gesanges,  welche  sich  dem  Geber  des  Weines 
gesellen,  Eros  Pothos  und  Hiraeros  und  der  grofse  Haufe  der  tän- 
delnden Eroten^),  oder  einzelne  Chariten,  Hören  und  Musen,  wie 
wenn  Eirene,  die  besondere  Geliebte  des  Bacchus  auf  den  Frieden, 
Opora  auf  die  Erndte,  Erato  und  Terpsichore  auf  Liebe  und  Tanz 
deutet ,  oder  auch  Hebe ,  die  üppige  Freundin  des  schwelgenden 
Herakles.  Doch  bedürfen  jene  Gattungsbegriffe  der  den  Dionysos 
begleitenden  Dämonen  noch  einer  besonderen  Beleuchtung,  da  sie 
auch  ohne  ihn  und  in  anderen  mythologischen  Beziehungen  ein  an 
anmuthigen  Situationen  reiches  und  dabei  selbständiges  Naturlebeu 
vertreten. 

5.    Die  Nymphen. 

Das  weit  verbreitete,  allen  Mythologieen ,  Märchen  und  Sagen 
bekannte  Geschlecht  der  zarteren  Elementargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern ,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsnamen 
Nvucpai  d.  h.  junge  Mädchen,  junge  Frauen,  ^e  unsere  Wasser- 
jungfern und  Waldfräulein').  Sie  wohnen  in  schönen  Hainen,  an 
den  Quellen  der  Bäche  und  Flüsse,  in  feuchten  Wiesengründen, 
schattigen  Gebirgswaldungeu ,  auf  umrauschten  Inseln,  überhaupt  in  565 
der  einsamen  freien,  romantisch  oder  idyllisch  gestimmten  Natur, 
zu  deren  mythologischer  Ausstattung  sie  eben  so  wesentlich  als  die 
Satyrn  gehören.  Wohl  werden  auch  sie  in  aufserordentlichen  Fällen 
zu  der  Olympischen  Götterversammlung  aufgeboten  (11.  20,  8),  aber 


t)  Aristid.  t  p.  52  6  de  ^avfÄacihg  ay&Qwntoy  rvgaifyof  '^gtaf  ix  Jio^ 
yvaov  nr^yiSy  uqvaitfityos  y^y  anaffay  kniq^txai  ^Qotjyijj^  Jtoyvot^  XQ^' 
fAkyoi. 

2)  Auch  xoqai  Od.  6,  122,  Find.  P.  3,  78,  Eur.  Rhes.  929,  Herc.  fnr.  785 
und  TittQ&iyoi  wie  die  Hesperiden  b.  Ibykos  fr.  1  und  die  Töchter  des  Erechtheus 
in  AiUka,  die  italischen  Virgines.  Dagegen  das  Wort  yvfji<pai  meist  den  Ne- 
benbegriff des  Mannbaren  und  Bräutlichen  hat.  *  Ueber  die  Nymphen  vgl.  Lehrs 
Pop.  Aufs.  91  ff. 

PreUer,  griech.  HythoL  I.  3.  Aafl.  3S 
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ihr  f  igeatliches  Gebiet  ist  doch  jenes  dämonische  Stilllehen  der  Natur 
in  iler  verborgenen  Einsamkeit  der  Grotten  und  eiitlegenen  Thälcr, 
wo  sie  spinnen  und  weben,  bezaubernde  Lieder  singen  und  baden, 
)>(']  iiüclitlicher  Weile  auf  dem  Grase  tanzen  und  spielen,  der  ibnen 
niiv<rtrnuteu  Gfltterkinder  pflegen,  mit  der  Artemis  jagen,  mit  Dio- 
nysos ^ohwamien,  mit  Apoll  und  Hermes  der  Liebe  huldigeo.  mit 
(Ii'iii  zudringlichen  Geschlechte  der  Satyrn  in  einem  beständigen 
Kniiipre  iehen.  Auch  mit  den  Menschen  verkehren  sie  gern,  d«Dn 
sie  sind  menschenlieb  und  walten  freundlich  llber  dem  Geschick  der 
SiPiMichen  (Od.  9,  154;  13,  356;  17,  240),  mögen  sich  auch  gern 
der  Liebe  zu  ihnen  überlassen,  besonders  zu  tapfern  Helden  und 
scIiOnen  Jünglingen ;  auch  weifs  die  Sage  von  manchen  Helden  und 
KOiii;!en,  die  solcher  Liebe  entsprossen  waren  (II.  6,  21;  14,  444 
n.  .-).).  Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  Natur  und  der  meuech- 
Ikhru  sowohl  in  den  griechischen  Märchen  als  in  den  unsri^en 
vii-li'  Gefahren  und  tragische  Verwickelungen  mit  sich.  Sie  suchen 
die  Helden  durch  allerlei  Zauberkünste  bei  sich  festzubalten ,  wie 
Kirlic  und  Kalypso  den  Odysseus,  oder  sie  entfuhren  die  schonen 
Jiiii^linge,  wie  in  der  bekannten  Sage  vom  Nymphenraube  des 
11  \  las  in  Mysien  und  ähnlichen  anderer  Gegenden,  daher  diese  Vor- 
sli'ilinig  des  Nymphenraubes  mit  der  Zeit  zu  einem  gewohnlichen 
Bilde  fUr  einen  Tod  in  zarter  Jugend  geworden  ist').  Untreue  al>er 
strafen  sie  mit  herbem  Schicksal,  wie  dieses  der  schöne  Daphnis 
in  Sicilien  erfahren,  eine  Lieblingsfigur  des  sicilianischen  Hirten- 
gc-^iings.  daher  er  auch  von  den  Dichtem  seit  Stesichoros  und  Theo- 
kni  --n  verherrlicht  worden.  Der  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
in  il'i-  schönsten  Natur  der  Insel  geboren  und  uuter  den  Nymphen 
anli^i  wadisen,  war  er  der  Stolz  von  Sicilien,  ein  Freund  der  Artemis 
nnil  di?s  Pan,  schön  und  kraftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet  mit  flp- 
t'i^'i-ii  Rinderheerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thaler  zog, 
der  ^hlckliche  Gatte  einer  Nymphe,  welche  den  Bund  der  Liebe  für 
•M  iinnit'L'  mit  ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  einer 
uDvn  lirüchlichen  Treue.  Auch  blieb  Daphnis  ihr  allein  ergeben,  so 
tii'le  Augen  auch  begehrlich  nach  ihm   blickten,   bis  es  einst  doch 

II  Vgl.  die  Grabflchrift  eines  7 jähr.  Knal>en  C.  I.  d.  997  (F17  liit  yig  /Mt 
äaxfi^ötit  Uidif  airi'  'O^iaaw  ^iaruiair.  n.  6201  auf  ein  5jähi.  Hidchni: 
nriii^i  yiiQ  taM!;r  ^Qjiaaoy  ais  if^nr^r  JVotifif ,  bÜ  0ta-afO(.  D.  6293  •uf 
riris  vnn  2  Jahren:  Nv/igiai  XQiji'aiat  fit  avyijQaaaar  tx  jSioiOM. 
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der  Tochter  eines  Königs  gelang  ihn  durch  Wein  und  Brunst  zu 
verführen.  Da  mufste  er  das  Licht  seiner  Augen  verlieren,  oder, 
wie  Andre  dichteten,  das  Licht  seines  Lebens,  die  treue  Liebe  jener 
Nymphe,  nach  welcher  er  nun  vergebens  schmachtete,  in  sUssen 
Liedern  seine  Sehnsucht  bis  zu  seinem  Tode  klagend*).  Oder  der 
EinfluPs  der  Nymphen  ist  ein  sinnverwirrender,  daher  man  die  eksta- 
tische Begeisterung  und  Weifsagung  eines  Bakis  und  andrer  Ver- 
zückter von  ihnen  ableitete  und  solche  Verzückte  überhaupt  vv^- 
g>6Xr^7rT0i  d.  h.  von  den  Nymphen  Ergriffene  nannte'),  wie  denn 
selbst  die  Sibyllen  meist  in  Höhlen  oder  an  Quellen  d.  h.  in  der 
Nähe  von  Heiligthümem  der  Nymphen  weissagten  und  die  Musen 
eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  geborten^).  Im  genaueren  Ge- 
brauche des  Worts  unterschied  man  nach  den  verschiedenen  Natur- 
gebieten verschiedene  Arten  der  Nymphen,  und  zwar  vornehmlich 
zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder  Bachnymphen  und  die  Wald-  oder 
Bergnymphen,  Najaden  und  Oreaden  oder  Dryaden^).  Die  Naja  den 
(vrjiadeg,  vrjldegy  vatddeg,  va'ideg,  wie  der  Dodonaeische  Zeus 
vaiog)  sind  überhaupt  die  Nymphen  des  flüssigen  Elements  (/ri;- 
yalai,  ngrivideg,  iTtiTtora^ideg ,  iXeiovo/noi^  Xet(X(ji}vtadeg ,  Xi- 
pivalai  u.  s.  w.,  auch  akiai  und  novriai),  also  den  Okeaninen 
sehr  nahe  verwandt.  Doch  werden  sie  bei  Homer  gewöhnlich  xov- 
Qoi  Jibg  genannt,  weil  Zeus  als  Gott  der  Wolken  und  des  Regens 
zugleich  der  Gott  der  Befeuchtung  überhaupt  ist,  daher  selbst  die 
Flüsse   oft   öiintTilg  genannt  werden.     Sie  bilden  die  Umgebung 


1)  Theokr.  1,  64  fF. ;  7,  73;  8,  92,  vgl.  Diod.  4,  84,  Aelian  V.  H.  10,  18, 
^.  A.  11,  13,  Parthen.  29.  Treue  Nymphenliebe  auch  b.  Hygin.  f.  59,  doch 
fordert  diese  auch  sonst  ausschliefslichen  Besitz,  Schol.  ApoIIon.  2,  477.  In 
andern  Fällen  erhebt  die  Nymphe  den  Geliebten  zu  ihres  Gleichen,  Kallim.  ep. 
24  (22). 

2)  Plato  Phaedr.  2381).  241 E,  vgl.  Paul.  p.  120  vulgo  autem  memoriae 
proditum  est,  quiconque  speciem  quandam  e  fönte  i.  e.  efügiem  Nymphae  vi- 
derint ,  furendi  non  fedsse  finem ,  quos  Graeci  ffVfAq>oXrinrovs  vocant ,  Laiini 
lyraphaticos  appellant 

3)  Sovqidt^  vvfAipai  Movaai,  MtxxMvts  Hes.  d.  h.  die  Wilden,  die  Auf- 
geregten; doch  s.  oben  S.  400,  1. 

4)  Virg.  Ge.  4,  382  Oceanumque  patrem  rerum  Nymphasque  Sorores,  cen- 
tum  quae  Silvas,  centum  quae  flumina  servant.  Virgil  scheint  alle  Nymphen 
vom  Okeanos  abzuleiten,  wie  die  Dryaden  auch  sonst  von  den  Nigaden  nicht 
unterschieden  werden,  Schoemann  op.  2, 129  sqq.,  doch  s.  auch  Lehrs  a.  a.  0. 
97  Anm. 

38* 
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Ml  des  Zeus,  des  l'oseidoii  uud  Dionysos,  der  Aphrodite,  der  Demeter 
und  Perseplione  und  siud  als  Wassernymphen  vorzugsweise  frucht- 
bar und  atäimml  lofmvtai') ,  xa^Tcotpöpoi) ,  auch  heilend')  und 
kiiiilerlich  (xovgoTQÖffot) ,  endlich  und  vor  allem  brautlich  und 
SiliTiLzgoIllieileu  der  Ehe,  wie  ja  auch  die  Bräute  und  jungen  Frauen 
yifi'fcti  genannt  wurden  und  eine  Begiefsung  derselben  mit  Quell- 
i\,i-iser  zu  den  nothwendigen  Hocbzeitsgebräuchen  gehörte').  Da- 
ypf^en  das  Geschlecht  der  Orcaden  {ögsiäSeq,  o^eotiadeg ,  oqb- 
n/.iiioi  u.  s.  w.)  und  Dryaden  oder  Hamadryaden  {dqväöeg,  äitw 
dgväSeg)  d.  b.  der  Waid-  und  Baumnympbcn,  wie  sie  in  den  Haineu, 
Scliluchten  und  Waldthälern  lebten  {älaiiides,  v}.rjWQol,  avi-ioviü- 
di^,  vanalai),  speciell  dem  Erdeleben  in  Waldungen  und  Gebirgen 
iiii^'ehört;  aus  welchem  Grunde  Hesiod  th.  129  dichtet  dafs  die  Erd<? 
sii-  zugleich  mit  den  ragenden  Bergen  und  den  Waldern  erzeugt 
h;iljG.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit  Pan 
iiLid  den  Satyrn  spielen  und  scherzen  oder  von  ihnen  gebebt  und 
verfolgt  werden,  indem  sie  bald  als  rüstige  Jagerinnen  {äyQtädt^. 
ir/Qüiaxlvai) ,  bald  als  Hirtinnen  von  Schafhcerden  (vöfiiai,  aS/io- 
Ir/xti ,  fiijXldeg,  iTiiiifjliöss,  neQifirilldeg)  geschildert  wenifu. 
Itiide  Gattungen  werden  oft  nach  einzelnen  Gebirgen  oder  Plufs- 
iiiul  Quellgebieten  benannt,  z.  fi.  die  Idaeischen  Tlympheu ,  die  Pe- 
li:iden  vom  Gebirge  Pelion,  die  Kithaeronischen  vom  Kithaeron,  auf 
dem  die  Sphragitischen  Nymphen  in  einer  Höhle  hausten,  welcher 
man  in  alten  Zeiten  eine  begeisternde  Wirkung  zuschrieb'),  femer  die 
hiklaeischen  auf  Kreta,  die  vom  Tmolos  und  Paktolos  in  Lydien  oder 
dl''  Ismenides,  Anigrides,  Achetoides,  'Echedorides,  die  Leibethriscben 
^\lnphen  u.  A.  Oder  man  nannte  sie  nach  bestimmten  Grotten  und. 
Hohlen,  die  gewöhnlich  von  ihnen  bewohnt  werden  (ävvQiädts) 
7..  B.  die  Korykiscben  am  Parnafs  und  in  anderen  Gegenden'),  die 


•li  Vgl.  Dem.  u,  Ppr?.  324.  Die  'Ejikiai^iäa  vifiipai  b.Hesych  sind  nidil 
Niin[ilien  „reich  an  Gaben",  sondern  von  dem  FJusse  Ecliedoros  abzideileu. 

*'2)  Vgl.  <iie  hei  Ikrän  ige  Quelle  der  vv^^at  tiayliK  oder  liiiytääi:\>.S\n'bn 
S,  ;15C,  Paus,  6,  22,  4,  Aliien.  15,  31  und  Hesych  v.  inrpoi  r\-^^at  rwii 
xiiUvyztti. 

3j  Porph.  d,  anir.  iiyniph.  12  o*«-  xai  iii(  yuftovfiiyac  l9oe  öi(  är  tw 
yli-tatv  evyfSivyfifvac  fvfiiftt!  Ti  xaitJr  Koi  Xaergaif  xaraxily  t*  ni/yür  q 
fixiintmy  q  xq^püy  furämy  iUi/ifiiiroK.  Vgl.  Thuk.  2,  IS,  Hlrpokr.  v.  Xoc- 
T^orpi^ot,  Hes.  rvfupuä  Xam^ä,  Schol.  Arisl.  Lysislr.  378  u.  oben  $.452,   I. 

4)  Plut  Aristid.  tl.  Paus.  9,  3,  5. 

5)  Denn^xuißiufe;  ist  Qberliaufit  Schiuclil,  Grotte  und  ein  an  solchen  reiches 
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Stthnides  in  Megara  u.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich  von  beiden 
und  überhaupt  von  diesen  dämonischen  Wesen,  die  einen  besonderen  568 
Gattiingsbegriflf  der  schafTenden  Natur  ausdrücken,  dafs  sie  nicht 
unsterblich  wären  wie  die  Götter,  sondern  nur  sehr  lange  lebten. 
Wie  Ilesiod  bei  Plut.  d.  orac.  def.  11  eine  Najade  sagen  läfst  dafs 
eine  Krähe  neunmal  so  lange  wie  der  Mensch,  ein  Hirsch  viermal 
so  lange  wie  eine  Krähe,  ein  Rabe  dreimal  so  lange  wie  ein  Hirsch, 
ein  Palmbaum  neunmal  so  lange  wie  ein  Rabe,  ihr  eignes  Geschlecht 
aber  zehnmal  so  lange  wie  eine  Palme  lebe.  *Uud  so  erzählt  der 
H.  in  Ven.  257  von  den  Raumnymphen  des  idaeischen  Gebirges 
von  Troja,  denen  Aphrodite  den  kleineu  Aeneas  anvertraut,  dafs  mit 
ihnen  zugleich  hochgewipfelte  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge 
hervorgewachsen  seien,  Heiligthümer  (reinivrj)  der  Unsterblichen,  die 
Niemand  zu  verletzen  wage.  Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt,  dann 
welken  die  Rlätter,  *  stirbt  die  Rinde,  fallen  die  Zweige  und  mit  dem 
Tode  des  Raumes  weicht  auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele  ^).  Ein 
Glaube  welcher  neue  Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine 
Raumnymphe  die  Rettung  ihres  Raumes  durch  den  Genufs  ihrer 
Liebe  vergilt,  eine  andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frevler  durch 
den  Untergang  seines  ganzen  Geschlechts  rächt*);  auch  hat  der 
Name  Hamadryaden  wesentlich  diese  Redeutung,  das  sympathe- 
tische Leben  der  Nymphe  und  ihres  Raums  auszudrücken.  Unter 
den  Najaden  sind  aus  der  argivischen  Sage  die  Danaiden  berühmt, 
unter  den  Raumnymphen  die  Meliaden  oder  die  der  Eschen,  welche 
in  verschiedenen  Sagen  und  Dichtungen  ausgezeichnet  wurden^). 
Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Rergnymphen  der  Echo,  dem  per- 
sonißcirten  Widerhall  der  Rerge  und  Schluchten.  Man  erzählte  von 
ihr  dafs  Pan  sie  geliebt  habe,  sie  aber  habe  einen  Satyr  vorgezogen, 
oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  versuchte,  bis  er  zuletzt  in 
der  Leidenschaft  den  Hirten   tolle  Wuth   einflöfst,   so   dafs   sie   die 


Gebirge  (*  etwas  anders  erklärt  Detlefsen  Piniol.  31,  339),  daher  der  Name  in 
verschiedenen  Gegenden  vorkommt.  Ueber  die  Grotte  am  Parnafs,  die  Pan  und 
den_Nymphen  heilig  war,  Str.  9,  417,  Paus.  10,  32,  5,  Bröndsted  im  Ausland 
184Ö  n.  124-126,  Ulrichs  R.  u.  F.  1,  119. 

1)  Pindar  b.  Plut.  Erot.  15  iaodipdgov  Tix/nag  aiwvog  Xv^ovoai,     Kallim. 
Del.    79,   Nonnos  Dionys.    14,  212;    16,   230.     Hes.   fitcxgoßioi  m  yv/utpaiy 

2)  Apoüon.  2,  476  ff.  mit  den  Schol.,  Tzetz.  Lykophr.  480. 

3)  Schoemann  Op.  2,  127  sqq 
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Echo  zerreirsen,  deren  Glieder  seitdem  durch  alle  Welt  zerstreUl 
sind'):  oder  dafs  sie  den  scheinen  Narkissos  geliebt  habe  und  au» 
Liebe  zu  ihm  verschmachtend  zur  blofsen  Stimme  geworden  sei.  Er 
M«  ist  ein  Bild  der  eitlen  Frühlingsblume  am  Bach ,  welche  sicli  in 
diesem  spiegelnd  nach  kurzer  Blllthe  verwelkt,  daher  Echo,  das 
schmachtende  Bild  der  Stimme  (vocU  imago)  und  dieses  Spie^lbild 
der  Blllthe  des  Frühlings  wohl  zusammenpafsten.  Obwohl  verschie- 
dene Sagen  auch  vom  Narkissos  Verschiedenes  erzahlten,  indem  sie 
ihn  bald  als  Sinnbild  einer  eitlen  SprOdigkeit  gebrauchten  bald  als 
das  einer  schnellen  Hinßilligkeit,  wie  Hyakinthos  und  ähnlich«  Per- 
son iflcatio  neu  ^.  Verehrt  wurden  die  Nymphen  fast  überall  wo  mau 
sie  selbst  waltend  und  anwesend  dachte,  in  Walderu  und  Gebirgen, 
an  Quellen  und  auf  feuchten  Wiesen,  vorzuglich  iu  Gegenden  von 
fruchtbarer  und  sliller  Laudhchkeil  oder  bukolischer  und  idyllisdier 
Gebirgseinsamkeit ,  nie  daran  alle  Theile  von  Griechenland,  namenl- 
hch  Thessalien,  Aricadien  und  Elis,  auch  die  Inseln  und  Kleinasicn 
leich  waren,  die  dann  wohl  auch  den  Ursprung  ihrer  Bewohner  und 
deren  älteste  Cnltur  von  ihren  eingebomen  Nymphen  abzuleiten 
pHegten^.  Ferner  heiligte  man  ihnen  gewöhnlich  die  Hohlen  und 
Grotten,  wo  es  tropfte  und  flofs,  wo  die  Bienen  summend  aus-  und 
einfliegen  und  ein  still  geschäftiger  Natiirgeist  in  allerlei  seltsaineu 
Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie  Griechenlands  Kosten 
und  Berge  auch  an  solchen  Tropfsteinhöhlen  aufserordenüicb  reich 
sind').     Doch  wurden  ihnen  auch  eigene  Heihgthilmer  gestiftet,  so- 


ll Moschos  Id.  6,  Longiis  3,  23. 

2)  Die  gewöhnliche  Sage  ist  die  von  Thespiae  Ovid.  M.  3,  339—510,  Ka- 
non 24,  Paus.  9,31,6.  Aufserdem  erzählte  man  vom  Narkissos  in  derG«gNd 
von  Oropos,  in  Lakonien  und  am  Lalmos  in  Karlen.  Ein  Bild  der  Eitelkeil  ist 
Narkissos  in  dem  Sprichwort:  noiXai  ai  fitar,aovaw  Sv  oaviör  ipü^g ,  wi« 
die  Nymphen  zn  ihm  gesagt  haben  sollen,  Paroemiogr.  (it.  t,  371;  2,85.  ßn 
Bild  der  Tergänglichheit  und  des  Todes,  wenn  man  diese  Blume  q^f^wtoUiv 
nannte  und  Selbstbespiegelung  im  Wasser  für  eine  Vorbedeutung  des  Todes 
hielt,  Artemid.  2,  7,  Plut.  Symp.  5,  7,  4,  Colum.  r.  r.  6,  35.  Mehr  b.  Wieseirr 
die  Nymphe  Eeho,  Götl.  lSä4  und  Narkissos  18&6. 

3)  Ivyiiaiäits  rvfiifiBi  nat/it  AnfftliiK  Hes.  d.  h.  auf  der  Insel  ein heimisehe. 
Dagegen  äojv  vv/iiptaiv  rifv  Zifinv  'AvaxQiior  (fr.  16)  inti  SatiQar  ivvigei 
tyiviio  Deis.,  wegen  der  Wasserleitung.  Vgl.  die  Nymphen  auf  Keos  u.  ual 
Rhodos  S.  374.  49S. 

■4)  11.24,  615  ivliTivkip.  S9i  gnttoi  »laatr  tftfuyrn  tv-äs  Nift^tm»  ah' 
^fr'  '^tiiitoi'   legüirarre.      Vgl.  Od.  5,  56fl".;    12,  318,  und  die  berthmlc 
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genannte  Nymphaeen,  vorzüglich  in  reich  bewässerten  Gründen  und 
parkartigen  Anlagen,  mit  der  Zeit  aber  auch  in  den  Städten,  wo 
diese  Nymphaeen  zuletzt  sehr  prächtige  Gebäude  wurden.  Geopfert 
wurde  den  Nymphen  mit  Ziegen  Lämmern^  Milch  Oel,  auch  mitsTo 
Wein  ^).  Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchenhaft  und  von 
reizender  Schönheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen  und  Früh- 
lingsblumen gehoben  wurde  (xaXliTcloKafÄOi,  loTtkoxaitioi ,  evari- 
g>avoiy  iialliaTiq)avoi),  Dazu  kommt  eine  unbezwingliche  Liebe 
zur  Musik  und  Spiel  und  Tanz,  welcher  sie  in  allen  schönen  Wald- 
gegenden und  Thälern,  an  den  Flüssen  und  Quellen,  bei  geweihten 
Steinen  und  Bäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin  und  wieder  zu- 
lassend, nur  dürfen  sie  nicht  mit  ihnen  zu  wetteifern  wagen  oder 
übermüthig  werden').  Und  immer  sind  sie  von  schwebender  Leich- 
tigkeit, jagend  und  rennend,  daher  sie  mit  gleichartigen  Uebungen 
gefeiert  und  von  den  Mädchen  beim  Spiele  in  demselben  Sinne  an- 
gerufen wurden^);  oder  sie  baden  sich,  strählen  ihr  Haar,  lagern 
sich  im  weichen  Grase  und  pflücken  Blumen.  Auch  die  gewöhn- 
liche Darstellung  der  Nymphen  war  die  von  Tanzenden ,  mit  blofsen 
Füfsen,  blofsen  Armen,  aufgelöstem  Haar,  hochaufgegürteten  Kleidern, 
fröhlichen  Blicken^).  Sollten  die  einzelnen  Gattungen  unterschieden 
werden,  so  pflegte  man  die  Najaden  Wasser  schöpfend  oder  Wasser 
in  Geföfsen  tragend  oder  Muscheln  vor  den  Schoofs  haltend,  die 
Oreaden  auf  hoher  Felsspitze  sitzend  und  ausschauend  abzubilden  ^). 

6.   Die  Satyrn. 

Die  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Berge,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  halbthierischen  Naturtriebes  durch 
körperliche  und  Gesichtsbildung.  Nach  Hesiod  sind  sie  desselben 
Geschlechts  wie  die  Bergnymphen  und  die  Kureten,  die  nichtsnutzigen, 


13,  t04ff.    Ueber  die  Nymphenhöhle  am  Hymettos  s.  Vischer   Erinner.  ä.  Gr. 
S.  59,  Bursian  Geogr.  1,  358  f. 

1)  Od.  13,  350;  17,  240,  Theokr.  5,  12.  53.  139.  149,  Longus  2,  31. 

2)  Od.  6,  105;  12,  318,   die  Kyprien  b.  Athen.  15,  30,  vgl.  Antonin.  Lib. 
22.  31.  32. 

3)  Poll.  9,  127,  Eust.  zu  Od.  24,  340,  Ant.  Lib.  32. 

4)  Longus  1,  4,  vgL  Zoega  bassir.  t.  20.  21. 

♦5)  Ueber  Njyaden  vgl.  Paus.  8,  31,  2,  Miliin  G.  M.  t.  80.  81,  0.  Müller 
Handb.  §  403,  4.  Ueber  die  Personificatiooen  der  Uxrai  und  2xoniai  auf  Ge- 
mälden s.  Heibig  Rh.  Mus.  N.  F.  24,  497  ff. 
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671  die  durchtriebenen  Satyrn  *),  wodurch  ihr  Character  treffend  gezeichnet 
wird.  Immer  sind  sie  neckisch  und  durchtrieben,  schelmisch  und 
albern,  lüstern  nach  Wein  und  Weibern,  muthwillig  und  feige:  ein 
Geschlecht  dessen  dämonische  Begabung  einen  starken  Zusatz  von 
der  Bocksnatur  bekommen  hat').  Bei  kräftigen  GUederformen  haben 
sie  stumpfe  Nasen,  ziegenartige  Ohren,  mitunter  auch  Knollen  am 
Halse,  borstiges  und  wie  bei  den  Ziegen  emporgesträubles  Haar, 
endlich  das  Schwänzchen  im  Rücken  und  thierische  Geschlechls- 
theile.  Ihr  eigentliches  Leben  und  Treiben  ist  im  Walde  und  iü 
den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Heerden  treiben,  tanzen  und  springen 
und  dazu  musiciren,  den  Nymphen  auflauern^),  mit  Dionysos  schwär- 
men, trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn  treiben.  Den  ihnen  eigen- 
thümlichen  Tanz,  der  aus  bocksartigen  Sprüngen  bestand,  nannte 
man  Sikinnis,  wie  man  sie  selbst  wegen  dieser  thierischen  Unruhe 
Skirtoi  d.  h.  Hüpfer  und  Springer  nannte^).  Ihre  Musik  ist  die 
ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte,  der  Cymbeln 
und  Castagnetten ,  des  Dudelsacks.  Den  Menschen  waren  sie  nach 
dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die  Heerden  einbrachen 
und  das  Vieh  tödteten,  die  Weiber  mit  ihrer  Brunst  verfolgten,  da? 
Volk  in  der  Gestalt  von  Kobolden  schreckten  u.  dgl.  m.*).  Eine 
höhere  gedeutung  aber  für  Poesie  und  Kunst  verdankten  sie  den 
Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien,  wo  die  Maske  der  Satyrn 
immer   sehr  beliebt  war,   als  das  bei  solchen  Lustbarkeiten  unenl- 


1)  yivos  ovTidctydjy  JSttTVQODu  xni  dfjr/^apoiQydiy  s.  oben  S.  540,  3.  Nach 
einer  asiatischen  Sage  war  Salyros  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Nymphe 
Nikaea,  die  sich  ihm  im  Rausche  ergehen  halte,  Memn.  Herakl.  4t.  Das  Wort 
scheint  eines  Stammes  mit  aad-rj  aaStov.  SatvQiov  hiefs  ein  Kraut  von  sti- 
nnilirender  Wirkung,  auf  einer  tarentin.  Münze  (D.  A.  K.  1,  74)  das  Attiilmt 
eines  Satyrs  (*wenn  derselbe  nicht  vielmehr  ein  Apollo  ist). 

2)  Daher  man  sie  auch  tItvqoi  nannte  d.  h.  Böcke.  Vgl.  Serv.  V.  ¥a:\. 
pr..  u.  Hesych  v.  Tiivgog  u.  rgayovs  Saivqovg  due  ih  TQaytoy  fortz  l^^ir. 
Auf  älteren  Vasenbildern  haben  sie  meist  Pferdeschwänze,  Pferdehufe  und  Esels- 
ohren, wodurch  sie  den  Kentauren  ähnlicher  werden. 

3)  Nymphenraub  der  Satyrn  und  andre  Merkmale  ihrer  derben  Sin nlidikcit 
auf  Münzen  von  Thasos  und  Lete. 

*4)  Lob.  Agl.  1311  sqq.  axiqrtijfis  StttvQos  Mosch,  id.  6,  2.    Sixiyvig  uno 
Tov  üiUa&ai  xal  xiydff&ai  Hesych. 

5)  Apollod.  2,  t,  2,  Philostr.  v.  Apollon.  7,  27  p.  t23K.  Auch  die  [in 
dem  kleinen  Gedichte  der  Homer.  Sammlung  Kafitvog  ^  KiQdfitU  und  b.  Arist. 
Eq.  634  angerufenen  Kobolde  werden  zu  der  Gattung  der  Satyrn  gehören, 
Harpokr.  xo/9aAot  (fftf^o^'fV  iloi  rivH  axXriQol  ntQi  Toy  Jiouvaop,  Lob.  1320  sqq. 
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behrliche  Element  der  ungebundenen  Natürlichkeit  und  privilegirten 
Scurrilität.  So  entstand  in  Attika  das  Satyrdrama,  eine  Art  von 
Compronfiifs  zwischen  der  ernsten  und  feierlichen  Tragödie  und  der 
durchtrieben  volksthümlichen  Lustbarkeit  der  Satyrmaske ,  deren 
Hauptreiz  in  der  natürlichen  Parodie  bestand,  welcher  die  Vorgänge 
aus  der  epischen  und  mythologischen  Götter-  und  Heroenwelt  durch  572 
die  landliche  und  immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der 
Satyrn,  die  den  stehenden  Chor  bildeten,  unterworfen  wurden.  Na- 
türlich pafste  nicht  jeder  Vorgang  zu  solchem  Spiele,  doch  ist  die 
griechische  Götter-  und  Heldensage  in  allen  Partieen  reich  genug 
an  halbkomischen  oder  leicht  zu  travestirenden  Vorgängen,  um  auch 
für  solche  Compositionen  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  zu  bilden. 
Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus  dem  Kreise  des  Dionysos  und  des 
Herakles,  welche  dazu  benutzt  wurden,  da  vorzüglich  dieser  Held, 
allezeit  tapfer  und  gewaltig,  aber  gefräfsig  und  trunkliebend,  wie  man 
ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  umschwärmt  ist, 
die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine  Waffen  stehlen  oder 
durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch  bringen,  dann  das 
Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Ferner  wurden  die  vielen  Ungeheuer 
und  Riesen  der  griechischen  Mythologie  gern  auf  diese  Weise  tra- 
vestirt,  wie  davon  der  Euripideische  Kyklop  ein  Beispiel  gicbt.  Oder 
es  ist  die  verliebte  Lüsternheit  der  Satyrn  welche  hervorgehoben 
wurde,  wenn  nehmlich  Schönheit  und  blühende  Jugend  in  ihren 
Bereich  kam,  oder  ihre  unergründliche  Feigheit.  Der  Vorgang  der 
Bühne  nun  regte  auch  die  Künstler  an  sich  in  ähnlichen  Compo- 
sitionen aus  der  mythologischen  Figurenwelt  zu  versuchen,  wie  in 
manchen  Vasenbildern  verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  und  Helden- 
sage auf  entsprechende  Weise  überarbeitet  vorliegen  ^).  Aber  auch  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  votksthümlichsten  Character- 
figuren  des  bacchischen  Naturlebens  und  der  bacchischen  Sagenwelt 
immer  besondre  Lieblinge  der  künstlerischen  Phantasie  gewesen, 
durch  welche  sie  sich  zugleich  immer  melir  veredelten.  In  der 
älteren  Kunst  sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar  recht  garstig 
und  nicht  sehr  verschieden  von  wilden  Affen  und  häfslichen  Wald- 


♦1)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1846.  47  S.  291  ff.,  Philol.  27,  1  ff.: 
Perscus  und  die  Satyrn  S.  16.  Herakles  die  Satyrn  bedrohend  oder  auch  als 
ihres  Gleichen  S.  17—20.  Die  Satyrn  in  allerlei  ihnen  fremden  Rollen,  nament- 
lich auch  den  Herakles  parodirend  S.  20 — 24,  s.  auch  Heydemann  humoristische 
Vasenbilder  aus  Unteritalien,  ^^'inckelmannsprogr.  Berl.  1S70,  n.  1. 
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leiifi'li].  Mit  der  Zeit  indessen,  besonders  in  der  jüngeren  attischen 
Sdiuli',  wurde  ihre  Erscheinung  immer  jugendlicher  und  zarter,  und 
»IK-j'lt'L  naives  und  anmuthiges  Spiel  und  Treiben  des  Waldes  oder 
)Wi-  ^^  i'iidese  und  der  bacchiscben  Ausgelassenheit  \aH  sie  auf  einem 
iiiiiLii'L'  [lusprecbenden  Hintergrunde  erscheinen.  Bald  sieht  man  sie 
irni  iimsikalischeu  Uebuiigen  beschäftigt,  in  welcher  Gattung  eine  oft 
«ii'il.'iliolte  Statue  berühmt  war,  die  man  gewöhnlich  von  eiuem 
rs  MiLstcrbilde  des  Praxiteles  ableitet,  wo  ein  anmuthiger  Satyr  schalk- 
hah  sinnend  vor  sich  hjnblickt,  an  einen  ßauni  gelehnt  und  die 
riUk'  iti  der  Hand').  Bald  warten  sie  des  kleinen  Dionysos,  bald 
iiiaciit  ein  auserlesener  SatyrjUngling  den  Mundschenk  seines  Herrn 
iiiiil  Meislers,  bald  sieht  man  sie  mit  Haenaden  oder  Nymphen  iu 
biii'cl  1^1  II tischer  Lust  tanzen  und  schweben,  wie  namentlich  die  aus 
l'niii[ii'ji  erhaltenen  Wandgemälde  ausgezeichnet  schone  Gruppen  der 
An  zeigen.  Oder  man  sieht  diese  dämonischen  Geschöpfe  den  Wein 
h'sifn.  den  Wein  keltern')  und  vor  allen  Dingen  den  Wein  genier&eu 
iiiicl  im  seligen  Rausche  hingegossen  ausschlafen.  Oder  sie  jagen 
uiiil  tirilgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Hermaphroditen,  oder  end- 
licli  1'^  äind  genrearlige  Stücke  aus  dem  Familien  stillleben  der  Sa- 
lyrii  im  Walde,  indem  bei  diesem  Gescblechte,  wie  bei  den  anderen 
>;lt'i<li;iriigen,  zuletzt  neben  den  männlichen  auch  weiblidie  Satyrn 
uikI  iliTen  Kinder  auftreten,  derbe  runde  Gestalten,  in  denen  die 
Nuiiii  L.'ldch  die  gewaltige  Potenz  im  Trinken  und  in  anderen  Dingen 
.iiikuiiligt.  Auch  die  Namen  der  Satyrn,  wie  deren  besonders  auf 
\^iMiil.ililern  viele  vorkommen,  pflegen  immer  solche  Vorzüge  aus- 
/uili'Dcken.  Das  sprechende  und  aufserordenllicb  treffende  Symbol 
der  Satyrn  war  der  Hase ,  das  feige,  verhehle,  muthwillige  Tbier  des 
Waldes"). 

li  Vgl.  dagegen  B.  Stark  archSol.  Studien,  Wetzlar  1S51  S.  19  IT.  und  di- 
^i'llKi  S.  2ßfr.  über  ein  gldclifalU  selir  berQlimtee  Gemälde,  den  ausruhendea 
Silin   iWs  Prologenes,  angdelml  und  mit  zwei  Flöten. 

.;.  \then.  5,  2S,  Long.  4.  3  nayiaj;ov  Jfditi^oi  nuTovyiie,  nofm^er 
''"'/'  '  x'?^""""^'-  Aoacreont.  3  (IT)  noli^aoi'  üpTitXovi  ftm  *ai  ßiifeai 
r.iri  uriiäy  xai  Mmräiai  iQtiyiöaai ,  noUi  di  XijKÖy  oifov,  X^vaßiaai  ns- 
,,.r,ii.<  roiv  Imi^on;  ytlävTa;  u.  8.  w.  Vgl.  Welcker  Ztächr.  f.  A.  K. 
;>'j:;ll.,  A.  D.  t,  ItStf.    Nikatidcr  Alexiph.  30  ff.  nennt  statt  der  Satyrn  SUenr. 

V,)  Vgl.  Müüer  Handb.  g  3S&  u.  die  Auswahl  J>.  k.  K.  1.  454— 4ST.  Sa- 
lyniniii.'n  b.  0.  Jahn  Vasenb.  26 IT.,  Köhler  Nonnos  4S,  Stephani  ausr.  Henkl. 
^W-  *  t'ebet  Hasen  in  Verbindung  mit  Satyrn  oder  andern  Gestalten  dea  bac- 
this.iKTi  Kreises  e.  Stephani  compt.  rend.  1S62,  61fr.;  1967,  SB.    L'cber  genre- 
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7.    Silen  und  die  Silene. 

Silen  gilt  gewöhnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn,  deren 
leichtfertige  Schaar  er  mit  väterlicher  Sorgfalt  anführt  und  behütet*), 
die  Silene  für  ältere  Satyrn  {Paus.  1,  23,  6).  Doch  scheint  noch 
^in  bedeutenderer  Unterschied  stattzufinden,  sowohl  hinsichtlich  der 
Abstammung  als  des  dämonischen  Characters.  Die  Silene  gehören  574 
nehmlich  vorzugsweise  der  kleinasiatischen,  namentlich  lydischen 
und  phrygischen  Sage  an,  also  jenen  Formen  des  Bacchusdienstes 
die  den  griechischen  zwar  verwandt,  aber  doch  in  vielen  Punkten 
von  ihnen  verschieden  waren.  Und  sie  waren  in  diesen  Sagen  und 
Religionen  vornehmlich  Dämonen  des  fliefsenden,  quellenden,  näh- 
renden und  befruchtenden  und  begeisternden  Wassers,  die  eben 
deswegen  meist  an  Quellen,  Flüssen  und  Brunnen,  in  feuchten 
Gründen  und  üppigen  Gärten  heimisch  gedacht  wurden^),  dahingegen 
die  Satyrn  recht  eigentlich  Berg-  und  Waldgeister  sind.  Die  Silene 
hatten  überdies  in  den  kleinasiatischen  Sagen  neben  ihrer  scurrilen 
und  lasciven  Bedeutung  doch  eine  ernstere,  nehmlich  die  der  bac- 
chischen  Naturbegeisterung  die  in  musikalischen  Erfindungen  und 
prophetischen  Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs  sie  erst  durch  die  - 
Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn  diesen  gleich- 
artig geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des  Esels, 
welches  den  Silenen  eigenthümlich  ist  und  in  der  Midassage  bedeu- 
tungsvoll hervortritt,  wird  eret  durch  Misverstand  und  Parodie  der 
Griechen  die  einseitig  lächerliche  und  scurrile  Bedeutung  bekommen 
haben.  In  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  jener  asiatischen 
Sagen  mufs  dieses  Thier  neben  seiner  gemeineren  Natur  eine  höhere 
und  edlere,  namentlich  etwas  Prophetisches  gezeigt  haben,  wie  in 
anderen  orientalischen  Dichtungen.  Wie  würde  es  sonst  dazu  ge- 
kommen sein  als  Opfer  des  hyperboreischen  Apoll  genannt  zu  werden, 


artige  Darstellungen ,  Satyrn  mit  Thieren  sich  abgebend,  s.  Heydemann  a.  a.  0. 
S.  12— U. 

1)  So  besonders  b.  Euripides  im  Kyklopen  u.  wahrscheinlich  überhaupt  im 
altischen  Satyrdrama.  Auch  in  dem  bacchischen  Aufzuge  in  Alexandrien 
Athen.  5,  28. 

2)  Welcker  Nachtrag  S.  214,  0.  Jahn  Ficoron.  Gista  S.  371.  StiXtjyoff 
scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  mit  dem  italischen  silanus,  welches  fliessendes 
und  sprudelndes  Wasser  bedeutet.  Im  Innern  einer  Schale  aus  Yulci:  atXaybs^ 
xiqnia»,  ^dvs^  6  olvoff,  0.  Jahn  Munchn.  Vas.  n.  331,  Einl.  GXII.  Vinum  aquae 
misceri  (invenit)  Staphylus  Sileni  filius  Plin.  7,  199. 
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wie  dieses  selbst  bei  dem  ernsten  Pindar  geschieht*)?  Aber  freilich 
wird  die  Natur  der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  gemischte, 
aus  Gemeinem  und  Idealem,  Scurrilität  und  Tiefsinn,  Humor  und  Ernst 
zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der  des 
cynischen  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das  cha- 
racteristische  Merkmal  der  orientahschen  Fabel  ist. 
575  Die  älteste  Sage   erzählt  vom  König  Midas  und  seinem  Silen, 

wie  jener  diesem  nachgestellt  und  ihn  endlich  durch  Vermiscliung 
einer  Quelle  mit  Wein  (in  kleinasiatischen  Sagen  ein  öfter  wieder- 
holtes Motiv)  gefangen  habe,  bald  in  seinen  Rosengärten  am  Bermios 
bald  in  Phrygien  (S.  533j.  Der  gefangene  Silen  offenbart  dem  Könige 
hohe  Weisheit  und  allerlei  verborgene  Kunde  über  die  Natur  der 
Dinge  und  die  Zukunft,  wovon  Aristoteles  und  Theopomp  ausführ- 
licher berichtet  haben*).  Also  ein  befruchtender  und  prophetischer 
Naturgeist  des  Wassers  und  der  Gärten,  der  sich  durch  Wein  be- 
rücken läfst,  aber  sonst  an  jene  prophetischen  Meeresgreise  erinnert^ 
wie  an  den  ihm  noch  näher  verwandten  Faunus  der  italischen  Faliel. 
Eine  eigenthümliche  Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch 
die  aus  der  Odyssee  9,  197  bekannte  Sage  zu  sein,  von  Maron  dem 
Sohne  des  Euanthes,  eines  Priesters  des  Apoll  (vermuthlich  wegen 
seines  prophetischen  Geistes),  der  dem  Odysseus  den  wunderstarken, 
von  den  späteren  Dichtern  vielgepriesenen  Wein  giebt  und  nachmals 
gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos  oder  ein  Pflegling  oder  Sohn  des 
Silen  heifst®).  Der  Silen  selbst,  von  welchem  diese  Sagen  berichten, 
wird  bald  in  Nysa  geboren  bald  der  erste  König  von  Nysa  genannt^». 


1)  Find.  P.  10,  33.  Auch  Kallimaclios  und  ApoUodor  wufsten  von  diesen 
Opfern,  s.  Schol.  Pind.  1.  c.  u.  Cleni.  Protr.  p.  25  P.  Zum  Theil  erklären  sde 
sich  durch  die  oben  S.  215,  1  besprochene  Natur  Apollons  als  eines  Befnich- 
ters  der  Heerden,  des  dem  Priap  und  dem  lat.  Inuus  verwandten  Ap.  ^o^crj;/ 
u.  igtaad^tvi.  Doch  ist  auch  hier  die  mantische  Seite  wesentlich,  vgl.  das 
Orakel  des  Apoll  zu  Priapos  am  Hellespont,  Tzetz.  Lyk.  29. 

2)  Äristot.  b.  Plut.  cons.  ad  Ap.  27,  Theopomp  b.  Aelian  V.  H.  3,  IS. 
Vgl.  Virg.  Ecl.  6,  13  IT.  u.  Serv.  z.  vs.  26,  Cic.  Tusc.  1,  48,  114  (Bacchylides 
fr.  2),  Himer  ecl.  16,  5  u.  das  Bild  b.  Philostr.  I,  22. 

3)  MaQfoy  ist  der  Silen  von  MnQoivtiat  dem  früheren  "la/nagoc,  der  Name 
verwandt  mit  dem  des  Magava^ ,  des  Silen  von  Kelaenae,  vgl.  "Welcker 
Nachtr.  216. 

4)  Nysigenae  Sileni  Catull  64,  253,  Silen  König  von  Nysa  Diod.  3,  71. 
Bei  Aelian  V.  H.  3,  IS  ist  Silen  der  Sohn  einer  Nymphe,  ^tov  fiiy  tttpayiütf- 
QOf  Tviv  tpvaip,  ay^-goSnov  df  ngiirtüiy,  intt  xat  tt&ayttxos  riv.     Bei  Serv.  V. 
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auch  der  Pflegevater  iiud  Erzieher  des  Dionysos,  den  er  zu  allerlei 
Kunst  und  Wissenschaft  und  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und 
der  Bienenzucht  angeleitet  habe,  wie  er  ihm  nachmals  immer  als 
treuer  Freund  gesellt  geblieben  sei*).  Wobei  ohne  Zweifel  an  jenes 
Nysa  in  Thrakien  gedacht  werden  mufs,  welches  in  der  gewOhnhchen 
Dionysossage  und  zwar  von  den  ältesten  Dichtern  als  Ort  der  Pflege 
des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen,  ganz 
wie  die  Satyrn  in  den  griechischen,  als  Walddämonen  und  Liebhaber 
der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idaeischen  (Hom.  H.  in  Yen.  262),  576 
endlich  als  Erfinder  der  nationalen  Musik,  sowohl  der  volksthUni- 
lichen  z.  B.  der  Syrinx  als  der  im  Cultus  der  Rhea  und  des  Bacchus 
gebräuchlichen  Flötenmusik,  was  wieder  an  die  lydischen  Nymphen 
oder  Musen  erinnert  (S.  401).  So  wurden  in  den  phrygischen  und 
lydischen  Sagen  Hyagnis  Mai^yas  und  Olympos  als  erste  Erfinder 
und  Künstler  der  durch  die  Religion  der  Kybele  begeisterten  Flöten- 
musik  gepriesen,  von  welchen  Künstlern  Marsyas  ausdrücklich  ein 
Silen,  nach  dem  später  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  ein  Satyr  ge- 
nannt wird  *),  Hyagnis  der  Vater  des  Marsyas,  Olympos  sein  Schüler, 
so  dafs  also  Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  ja  auch 
in  der  Sage  vom  König  Midas  und  von  der  Kybele  als  solche  her- 
vortritt (S.  533.  535).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach 
sicheren  Nachrichten  die  eines  Flufsgottes  des  gleichnamigen  Flusses 
bei  der  alten  phrygischen  Stadt  und  Königsburg  Kelaenae,  wo  sich 
sehr  bestimmte  Sagen   und  Andenken  von   ihm  erhalten   hatten^). 


Ecl.  6,  13  heifst  es:  quem  alii  Mercurii  filium,  alii  Panos  et  Nyinphae,  alii  ex 
guttis  criioris  Coeli  natum  esse  dixenint. 

t)  Horat.  A.  P.  239  custos  famulusque  dei  Silenus  alumni.  Vgl.  Ovid  F. 
3,  737  ff.,  Synes.  calv.  encom.  p.  68  u.  die  Bilder  aus  Pompeji  b.  Ternite  3, 
3 — 5,  Weicker  A.  D.  4,  33  ff.  Der  makedonische  Name  für  die  Silene,  Savädai 
oder  2av(foi  (Hesych)  ist  wohl  i.  q.  Savkoi  d.  i.  die  Ueppigen,  Anakr.  fr.  56 
Jtoyvaov  travXtti  Baaaaoi^is. 

2)  Plato  Symp.  215,  Plut.  Mus.  5.  7,  Paus.  10,  30,  5.  Von  Hyagnis  s. 
Marm.  Par.  ep.  10.  Marsyas  heifst  b.  Herod.  7,  26  ausdrucklich  ein  Silen,  bei 
Piato  a.  a.  0.  ein  Satyr.  Ueber  Marsyas  u.  Olympos  s.  Philostr.  Imag.  1,  20. 
21,  Müller  Handb.  §  387,  *Stephani  compt.  rend.  1862,  97 ff.,  Michaelis  Arch. 
Ztg.  1869,  49. 

3)  Herod.  7,  26,  wo  der  Fl.  KaraQQijxrtis^  der  Marsyas  ist,  Xen.  Anab.  1, 
2,  8,  Strabo  12,  578,  Paus.  10,  30,  5,  Max.  Tyr.  8,  8,  Liv.  38,  13,  Lucan  3, 
206  u.  A.  Ein  dem  Namen  Magavag  verwandter  Flufsname  ist  MnavTis  oder 
Blaaaris  ».  Plut.  de  mus.  7,  C.  Müller  Bist.  Gr.  4,  629. 
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Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dafs  er  seinem  Schüler 
Olympos  gegenüber  nach  Pindar  eine  ähnliche  Weisheit  ofTenbarte 
wie  der  Silen  der  Midassage  diesem  Könige  gegenüber*). 

In   den  abendländischen  Sagen  hat  die  bacchische  und  scurril 
humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschaften    der 
nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebracht.     Doch  beweist 
die  Art  wie  Plato  Sokrates  mit  den  Silenen  überhaupt  uod  insbe- 
sondere mit  Marsyas  vergleicht  (Symp.  p.  215),  bei  welcher  Gelegen- 
heit er  namentlich  von  der  Musik  des  Marsyas  und  seines  Schülers 
577  Olympos  mit  grofser  Bewunderung  spricht,  dafs  den  Griechen  auch 
die   ernstere  Seite   dieser  Gestalten    nicht   unbekannt  war.      Auch 
wurde  Silen  hin  und  wieder  in  Griechenland  nach  asiatischer  Weise 
als  Spender  von  Quellen  und  als  bacchischer  Genius  der  Frucht- 
barkeit verehrt'),  desgleichen  als  Pflegevater  des  Bacchuskindes,  in 
welcher  Eigenschaft  er  durch  schöne   Statuen  verherrlicht  wurde^ 
deren  Copieen  auch  uns  einen  lieblichen  Anblick  gewähren^).    Und 
so  würde  auch  das  Bild  des  Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Freüieit 
in  den  Städten  aufgerichtet  worden  sein,  wenn  er  nicht  eine  ähn- 
liche Bedeutung  wie  Dionysos  Xvaiog  und  ikevS-egog  gehabt  hätte  *). 
Gewöhnlich  aber  spielte  Marsyas  auf  der  attischen  Bühne  und 
Silen  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Rolle,  wie  eben  der 
Witz    des   attischen  Satyrspieles    und  die  volksthümliche   Lust  der 
öffentlichen  Aufzüge  solche  ausländische  Figuren  zu  entstellen  pflegte. 
Marsyas  wurde  auf  der  attischen  Bühne  zum  Repräsentanten  der  aus- 
gearteten, von  Apollo  als  dem  Vertreter  der  Kitharistik  hart  gezüch- 
tigten Flötenmusik.      Nehmlich   in   der  oft  erzählten,    auch  durch 
schöne  Kunstwerke  verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden 


1)  Schol.  Arist.  Niib.  223  o  yag  To^  JliydaQO^  (fr.  134)  ^laXeyofifyoy  na^ 

Xag  i^afji€Qt  yi^nia  ßci^iis  /^i^^ara  fjioi  diaxo/UTtitoy, 

2)  Paus.  3,  25,  2;  6,  24,  6,  T.  des  Silen  in  Elis  (ohne  Dionysos),  Mi^^ 
dk  oiyov  iy  ixTuo/nttTi  avrt^  didvtai.  Pausanias  sah  auch  Graber  von  SileneQ 
in  Palaestina  und  in  Pergamum.  Auch  koromt  SUen  an  der  Seite  der  Guten 
Tyche  in  der  Bedeutung  des  Guten  Dämon  vor,  Gerhard  Agathod.  466  u.  t.  3» 
♦ges.  Abhdl.  2,  27  t.  50. 

3)  Pindar  (fr.  133)  b.  Paus.  1.  c.  6  Cafjiiyfig  «f '  6  /o^oeru^io^,  ov  MaX^- 
yoyog  (vom  Vorgebirge  Malea)  i&Q€tp€  Naidoc  iatoitag  ZtiXtiyof.  Vgl.  Müller 
Handb.  §  386,  4  u.  D.  A.  K.  2,  406.  Vgl.  Wieseler  Samml.  d.  arch.  nnmism. 
Instituts  d.  Univ.  Gott.  1859  S.  21. 

4)  Horat.  Sat.  1,  6,  120,  Rom.  Myth.  443. 
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aber  weggeworfen,  Marsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  mit 
solcher  Kunst  cultivirt  habe,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wett- 
streit einzulassen  wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und 
der  Schiedsrichter  Midas,  der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesprochen, 
zu  seinen  Eselsohren  kommt').  Es  scheint  dabei  eine  ältere  phry- 
gische  Sage  von  Kelaenae  zu  Grunde  zu  liegen.  Hier  sah  man 
nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die  Quelle  des  Mai'syas  und  bei 
derselben  aufgehängt  den  sogenannten  Schlauch  des  Marsyas,  angeblich 
seine  eigne  ihm  von  Apollo  abgezogene  Haut^).  Zur  Erläuterung  578 
dient  der  in  Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Alten  ziemlich  all- 
gemeine Gebrauch,  die  Silene  ii>  ihrer  Bedeutung  als  Quelldämonen 
an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche  sitzend  oder  stehend 
oder  neben  ihm  lagernd  abzubilden,  so  dafs  also  jener  Schlauch 
des  Marsyas  ursprünglich  gewifs  dieselbe  Bedeutung  gehabt  hatte. 
Erst  in  der  Zeit  wo  das  Flötenspiel  minder  angesehen  war  als  früher, 
wie  diese  Ansicht  vorzüglich  von  dem  jüngeren  Athen  und  im  Wider- 
spruch gegen  die  Kunstübungen  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird 
die  Wendung  hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner 
Anmafsung  in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden 
habe.  Einige  setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden 
Blute  des  Marsyas  oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thränen  der 
Nymphen  der  nach  ihm  benannte  Flufs  entsprungen  sei'). 

Der  bacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemüthlich  scurrilen 
Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zeigen,  ent- 
weder allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bacchischen  Ge- 
folges. Ein  kurzer  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit  einer  Glatze  ver- 
sehener, am  Leibe  sehr  haariger  Alter,  der  immer  Betrunkene  Ueber- 
selige,  der  auf  seinem  Esel  dem  Zuge  seines  Herrn  und  Meisters 
folgt  und   der  Stütze  der  Satyrn,    seiner  dienstwilligen  Umgebung 


*1)  S.  die  Verse  des  Melanippides  und  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  Eurip.  b. 
Strabo  t3,  616,  Stephan!  compt.  rend.  1862,  83 ff.  106 ff.,  Michaelis  Arch.  Ztg. 
1869, 41  ff.    Vgl.  oben  S.  183.  533. 

2)  Toy  vTio  ^Qvytüy  Xoyo^  i^ii  vnb  'AnoXkiHPog  ixdaQiyra  ayax^ffÄU' 
c^^yah  Herod.  7,  26.  '^'Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dafs  aaxby  diQuy  offen- 
bar eine  spröchwörtliche  Redensart  war,  s.  Soion  fr.  33,  7  Bergk,  Arist.  Nub. 
442,  Plato  Euthyd.  285  D.  Doch  braucht  darum  SoIon  noch  nicht  die  Marsyas- 
fabel  gekannt  zu  haben. 

3)  MaQüvaf  yvfAfpaytyiji  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  vgl.  Ovid  M.  6,  382 ff., 
Paus.  10,  30,  5,  Plut.  de  fluv.  10. 
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bedarf,   sonst  würde   er  jeden  Augenblick  von  dem  Esel  herunter- 
fallen *).     Oder  er  mischt  sich  stehend  den  bacchischen  Trunk,    oder 
er  lehnt  oder  liegt  mit  seinem  Schlauche,  der  überall  weseDtlich  zu 
ihm   gehurt,   oder  er   sitzt  mit  der  Syrinx  oder   der  FlOte    in   der 
Hand,   wie  ihn  die  attischen  Bildhauer  in  ihren  Läden  aufzustellen 
und  zur  Aufbewahrung  kleinerer  Götterbilder  von  Gold  zu  benutzen 
pflegten*).     Neben   ihm   erscheint  das   ganze  Geschlecht  der  Silene 
in  entsprechenden  Situationen,  trinkend  oder  betrunken,  den  Kordax 
tanzend,  aber  auch  die  Kithar  spielend,    gewöhnlich  alt  und  zottig. 
Eine  eigenthümliche  Nebenart  ist  die  der  Papposilene  oder  Sileno- 
pappe,  die  vollends  ganz  haarig  und  thierisch  aussehen,  von  Ttdjx- 
579  Tcag  dem  phrygischen   Worte  ^) ,    auch  diese  also    eine   der    phry- 
gischen  Dämonologie  entlehnte,  aber  ins  Grobkomische  übertragene 
Chai'actermaske. 

8.  Priapos. 

Es  ist  der  thierische  Begattungstrieb  in  seiner  unverhülUen  Ge- 
stalt, obwohl  die  Alten  sich  auch  hier  die  Kraft  der  animalischen 
Befruchtung  nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu  denken 
wufsten,  daher  Priapos  wesentlich  zum  bacchischen  Gottesdienste 
gehört,  speciell  dem  kleinasiatischen ^).  Besonders  war  sein  Cultus 
in  den  am  Hellespont  und  der  Propontis  gelegenen  Städten  heimisch, 
in  Lampsakos,  Parion,  Priapos  und  Ryzikos,  wo  eine  üppige  Frucht- 
barkeit des  Bodens  sich  mit  der  üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung 
vereinigte  um  diese  für  uns  anstöfsige,  aber  bei  den  Alten  populäre 
Gestalt  hervoraurufen.      Denn   auch   über  Lydien,   Lesbos,    Thasos 


1)  Lukian  deor.  coiic.  4  ö  q>akaiiQOi  yiqiav ,  oi^hs  rrjy  ^iya,  irtt  ovov 
zu  noXXa  6)[ovfMyog,  Av^og  ovioe.  Vgl.  Müller  Handb.  §  386,  D.  A.  K.  2» 
491—521,  Gerhard  hyperb.  röm.  Stud.  2,  87.  112. 

2)  Plato  Symp.  1.  c,  vgl.  Panofka  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853  S.  172. 

3)  S.  oben  S.  536.  Hier  in  der  volkslhümlichen  Bedeutung  wie  Väterchen. 
Bacchus  gestutzt  von  einem  Silenopappos,  schöne  Gruppe  von  Marmor  Mon.  d. 
Inst.  1854  p.  81,  vgl.  p.  119  den  trunknen  Silen  auf  seinem  Esel.  Auf  der 
Bühne  erschienen  die  Silene  gewöhnlich  im  s.  g.  /o^r««of  /treui'  d.  h.  einer 
zottigen  Bekleidung. 

4)  Diod.  4,  6,  Str.  13,  587,  Paus.  9,  31,  2,  Catull.  18,  Virg.  Ge.  4,  111. 
Andre  nannten  ihn  'l^vfpaXXog  und  Tvj^cjy  d.  i.  der  ithyphalüsche  Glücks- 
dämon,  s.  oben  S.  444,  3.  Auch  X>Q&ttvrii  und  KovhaXoi  waren  verwandte 
Gestalten,  vgl.  Plato  com.  b.  Athen.  10,  58. 
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und  andere  Inseln  war  dieser  Dienst  verbreitet'),  ferner  über  Griechen- 
land, wo  das  in  einer  fruchtbaren  Gegend  bei  Phlius  gelegene  Orneae 
sogar  bei  Manchen  für  seine  Heimath  galt')^  und  über  Italien.  Ueberall 
galt  er  für  einen  Dämon  der  Zeugungskraft  und  der  Fruchtbarkeit, 
der  in  feuchten  Gründen ,  Weinpflanzungen  und  Gärten  verehrt 
wurde,  aber  auch  bei  der  Ziegen-  Schaf-  und  Bienenzucht  und  selbst 
als  Gott  der  Häfen  und  des  Fischfangs^),  endlich  in  den  bacchischen 
und  andern  Mysterien  als  Symbol  der  unermüdhchen  Schöpfungs- 
und Wiedergeburtskraft  des  Naturlebens,  daher  man  sein  Bild  selbst 
auf  Gräbern  fand.  In  Lampsakos  hielt  man  den  Namen  Priapos  für 
einen  Beinamen  des  Dionysos^),  obwohl  dieser  Dämon  dort  gewöhn- 
lich für  einen  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galt^),  mit68o 
welcher  er  die  Gärten  und  die  feuchten  Gründe  und  die  Sorge  für 
Häfen  und  heiteres  Wetter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  In  Priapos 
nannte  man  ihn  einen  Sohn  des  Dionysos  von  einer  Ortsnymphe'), 
da  er  auch  sonst  oft  neben  den  Nymphen  verehrt  wurde.  Auch 
dem  Eros  stand  er  nahe  d.  h.  dem  Eros  in  physikalischer  Bedeu- 
tung, wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und  Parion  in  einer  dem  Priapos 
verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint  (S.  415),  wogegen  der 
letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinnlichen  Naturtrieb  im 
Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Eros  ausdrückte.  Hin  und 
wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  des  Hermes,  nehmlich  des 
ithyphallischen,  und  Hermaphroditos.  Endlich  seine  nahe  Verwandt- 
schaft mit  Silen  zeigt  sich  darin  dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel  heilig 
war,  dessen  priapeische  Natur  und  dessen  wüstes  Geschrei  manchen 
derben  Spafs  veranlafste^). 


1)  Petron  Satir.  133  Nympharum  Bacchique  comes,  quem  pulcra  Dione 
divitibus  silvis  numen  dedit,  inclyta  paret  cui  Lesbos  viridisque  Thasos,  quem 
Lydus  adorat  vesiiflnus  templumque  tuia  imponit  Hypaepis.  Vgl.  die  Inschr. 
a.  Thera  G.  I.  2  p.  1085. 

2)  Strabo  8,  382.    Am  Helikon  Paus.  1.  e. 

3)  Anthol.  Pal.  6,  33.  89;  10,  1.  2. 

4)  o  avTo^  tiv  T(^  Jioyvotp,  i|  IniO-iiov  xctXovfitvog  ovitag,  tag  d-qiafA- 
ßog  xal  ^i&vqafißog,  Athen.  1,  54,  vgl.  5,  33,  Schol.  Theokr.  1,  21,  Schol. 
Lukian  p.  61. 172.    Man  sagte  TTgianog  und  Jlgirjnoff,  Meineke  z.  Theokr.  1,  21. 

5)  Diod.  Paus.  1.  c,  Steph.  B.  v.  "Aßaqvos  u.  Adfi^axos,  Schol.  Apollon.  1, 932. 

6)  Str.  13,  587,  Hesychv.  Uq^nnldog  (*s.  auchBergk  P.  L.  G.  3  p.  1326, 
D.  19). 

7)  Vgl.  die  Fabeln  b.  Ovid  F.  1,  391fr.;  6,  313ff.,  Lactant.  1,  21,  25, 
Hygin  P.  A.  2,  23. 

Preller,  grieeh.  Mytbol.  L  3.  Anfl.  39 
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Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er  Gegt- 
stand  eines  eignen  CuUus  war  oder  in  den  Gärten  zum  Schi 
gegen  Diebe  und  Vügel  aufgestellt  wurde.  Jene  ist  die  eines  weii 
lieben,  nach  asiatischer  Weise  bekleideten  Alten  mit  spärlichem  Bart 
einem  Kopftuch  und  einem  bunten  Kaftan,  welches  Gewand  von 
aufgehoben  einen  Schoofs  bildet,  in  welchem  der  Segen  der  Früchi 
und  unter  welchem  das  characteristische  Merkmal  des  unverliältnil« 
mäfsig  grofsen  Gliedes  zu  sehen  ist*).  In  den  Gärten  d.  h.  .1! 
hortorum  custos  stellte  er  sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  11 
Scherz  beschreiben,  ein  zugehauener  Pfahl  mit  gewaltigem  roth  <iü 
gestrichenen  Gliede,  in  der  Hand  eine  Sichel  oder  eine  Keule,  au 
581  dem  Kopfe  ein  Rohr ,  welches  vom  Winde  hin  und  herbewegt  di» 
Vögel  scheuchte^),  während  man  dem  Attribut  des  zeugenden  GJit^dt^ 
zugleich  einen  Schutz  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides  und  amkn« 
dämonischen  Einflufs  zuschrieb. 

9.  Pan. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  giiechischer  AbkunA 
der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  seiner  Bergr\ 
von  denen  alle  gröfseren  seine  Höhlen  und  HeiUgthümer  zeigteo« 
das  Maenalische  Gebirge,  das  Lykaeische,  das  Kylienische,  das  Par- 
thenion ,  die  Pholoe ,  wie  in  den  Thälern  die  Flüsse  und  die  Weide- 
platze  voll  von  seiner  Verehrung  waren').  Ein  schönes  Gedichi 
unter  den  kleineren  Homerischen  (19)  erzählt  von  seiner  Abkuuit 
und   von   seinem  Treiben.     Der  kyllenische  Hermes^)  hütet  in  der 


1)  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1855,  234  ff.  a.  Ibb.  d.  V.  v.  A.  in 
Rheinl.  27,  45—62  m.  3  Taf.    Diese  Figur  trat  bald  allein  auf,  als  Symbol  de^ 
Jahressegens,  umgeben  von  den  4  Jahreszeiten  in  Gestalt  von  Knaben,  odrr 
neben  Bacchus  epheubekränzt,  mit  Thyrsos  und  Früchten,  auch  wohl  mit  eineni 
Trinkgeschirr,  auch  als  Nebenfigur  der  Aphrodite  und  des  Eros,  vgl.  dieTerr»- 
cotten  V.  Pantikapaeum  Antiq.  du  Bosph.  Cimmer.,  Petersbg.  lS54t.  65.    *$te- 
phani  corapt.  rend.  1861,31  erkennt  den  Priap  auch  in  einer  Figur  die  zu  etner 
gröfseren  bacchischen  Gomposition  gehört,   einem  Manne  mit  struppigem  Haar, 
langem   reichverzierten  Frauengewand,  einem  Epheukranz   in   den  Haaren  and 
die  Doppelflöte  blasend. 

2)  Theokr.  ep.  4,  Virg.  Ge.  4,  110,  Horat.  S.  1,  8,'Ovid  F.  1,  400.  415, 
C.  I.  n.  5960.    '^Ein  Priap  mit  einer  Glocke  Stephani  compt.  rend.  1$6S,  152. 

3)  Paus.  8,  36 ,  5 ;   37,8;  48,  2 ,   Ovid  F.  2 ,  269  ff.    *Vgl.  auch  W.  Geln 
hard  über  den  Panscultus,  Braunschwg.  Progr.  1872. 

4)  d.  i.  der  ithyphallische,  dessen  Symbol  der  Bock  ist. 
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Nähe  seines  Staxnmheiligthums  die  Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  Waid- 
manns,  mit  dessen  schöner  Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Rind  von 
seltsam  gemischter  Bildung,  ziegenfüfsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem 
langen  Barte,  aber  wie  es  lachte  und  wie  es  sprang!  Die  Mutter 
fiUrchtet  sich  vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle 
und  trägt  es  auf  den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt 
den  Göttern  seinen  Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz 
besonders  Bacchus.  Und  sie  nennen  ihn  Pan,  weil  er  eine  Lust 
für  Alle  war  (otc  q^qiva  naatv  iregipsv).  Die  richtige  Ableitung 
seines  Namens  ist  aber  die  von  Tiaco,  6  Ilawv  d.  i.  der  Weidende  *), 
denn  er  ist  wesentlich  va^iog  und  ein  Gott  der  Heerden,  vornehm- 
lich der  Ziegen,  weil  die  griechischen  Berge,  vollends  in  Arkadien, 
immer  voll  von  weidenden  Ziegenheerden  sind.  Auch  im  Uebrigen 
beschreibt  jenes  Gedicht  sein  ganzes  Wesen  und  Walten  aufser- 
ordentlich  lebendig,  indem  es  damit  zugleich  ein  malerisches  Bild 
der  arkadischen  Natur  giebt,  wo  die  schneebedeckten  Felsengipfel 
so  kühn  und  hoch  emporstreben,  die  Quellen  so  lustig  herunter- 
strömen, durch  dichtes  Gebüsch  das  überall  die  Schluchten  ausfüllt, 
und  unten  in  den  Thälern  die  wiesigen  Grtlnde  init  den  schlängelnden  582 
Bächen  sich  so  lieblich  dehnen.  In  solchen  schattigen  Bergthälern 
(äva  nlar]  devdgTJevra)  treibt  sich  Pan  herum  mit  den  tanzliebenden 
Nymphen,  welche  von  den  jähen  Gipfeln  der  Felsen  heruntereilen 
(Bergquellen)  und  den  Pan  rufen ,  den  Weidegott  mit  dem  stattlichen 
Haarwuchs  (vo/ntov  &ebv  ayXai&eiQov),  den  struppigen  (avxi^iycyra), 
der  auf  allen  hohen  Bergen  zu  Hause  ist'),  wo  der  Schnee  liegt 
und  schwindelnde  Felsenpfade  führen,  wie  im  Dickicht  des  Waldes. 
Bald  geht  er  den  Strömungen  der  rauschenden  Quellen  nach,  dann 
wieder  eilt  er  die  jähen  Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und  läuft  über 
die  schimmernden  Höhen  dahin ,  oder  er  jagt  in  den  -Schluchten  das 
Wild,  mit  scharfem  Blicke  spähend').  Abends  aber  zieht  er  sich 
in  seine  Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  auf  seiner  Hirten- 


1)  Ilav  von  der  Wurzel  pÄ,  welche  im  Skr.  bedeutet  tuen,  sustentare, 
griech.  ndofiai,  wovon  tnaattfujy  und  ninafuti,  daher  näfjLa,  notfjLriv,  Ttav, 
pa-8co,  pa-bnlum  n.  s.  w.  Rom.  Myth.  365.  *VgI.  G.  Curtius  Grundz.  254. 
263.  265. 

2)  Daher  vnaros  und  Schutzgott  der  Brut  der  wilden  Vögel  neben  Apoll 
und  Zeus  b.  Aesch.  Agam.  55. 

3)  Sil.  Ital.  13,  340  obtendensque  manum  sotem  infervescere  fronti  arcet 
et  umbrato  perlustrat  pascua  visu.    Auch  eine  characteristische  Eigenthümlich- 

39* 
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flöte,  kein  Frühlingsvogei,  der  in  vollen  Büschen  singt,  kann  schöner 
flöten.  Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an  der 
Quelle,  und  der  ganze  Berg  hallt  wider  von  dem  tönenden  Echo, 
und  unten  im  Thale  lauschen  andachtsvoll  die  Menschen').  Pan  aber 
tanzt  hin  und  wieder  springend  mit  hurtigen  FüFsen,  bald  im  Reigen 
bald  in  der  Mitte,  wie  noch  jetzt  die  griechischen  Hirten  tanzen. 
Und  er  hat  ein  zottiges  Luchsfell  über  dem  Rücken  und  sein  Herz 
ist  voll  von  Lust  über  die  Tänze  und  die  schallenden  Gesänge  auf 
dem  weichen  Rasen,  wo  der  Rrokos  und  der  duftende  Hyakinthos 
zwischen  dem  dichten  Grase  blüht. 

Tags  die  weidenden  Heerden,  die  lustige  Jagd  des  Wildes,  die 
strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pansflöte  und 
der  fröhliche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen,  die  immer  zur  Um- 
gebung des  Pan  gehören,  welch  ein  lebendiges  Gemälde !  Zur  Ver- 
vollständigung desselben  gehört  aber  auch  der  Schlaf  des  Pan  um 
688  die  heifse  Mittagsstunde ,  wenn  die  Sonne  brütet  und  Alles  so  heim- 
lich und  so  stille  und  so  müde  ist,  kein  Hirte  wagt  dann  zu  flöten, 
denn  Pan  ruht  um  diese  Zeit  von  der  Jagd  und  ist  sehr  empfind- 
lich wenn  er  gestört  wird  (Theokr.  1,  15).  Eben  so  das  gleich 
ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Panischen  Schrecken,  wenn  es  in  den 
einsamen  Bergen  ruft  und  schallt  und  das  menschliche  Gemüth  dem 
grofsen  Naturgeiste  gegenüber  von  Furcht  und  Angst  und  plötzlicher 
Muthlosigkeit  ergrifTen  wird.  Oder  das  Klingen  und  Singen  von 
allerlei  Stimmen  und  Lauten  und  der  Widerhall  in  den  Felsen  und 
Schluchten'),  welches  zu  dem  Märchen  von  Paus  Liebe  zur  Echo 
geführt  hat  (S.  597) ,  und  das  liebliche  Bild  der  Schalmei  in  den 
Bergen,  welche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx  Veranlassung  ge- 
geben hat.  Denn  auch  diese  gak  für  eine  Geliebte  des  Pan,  obwohl 
sie  eigentlich  nur  die  personificirte  Hirtenflöte  und  seine  Erfindung 


keit  dieser  im  Gebirge  und  in  der  freien  Natur  heimischen  Dämonen,  der  Pine 
und  Satyrn.  Man  nannte  diese  Geberde  anoaxoneXy,  s.  Stephani  Mel.  gr.-rom. 
1,  552  ff. 

1)  Auf  dem  Lykaeischen  Gebirge  gab  es  einen  Ort  MiXn€ia,  wo  Pan  die 
Syrinx  erfunden  hatte.  Die  Umwohner  des  Maenalischen  Gebirgs  glaubten  ihn 
oft  flöten  zu  hören.  Vgl.  auch  die  Verse  b.  Athen.  10,  81,  das  Skolion  b. 
Athen.  15,  50  u.  Piatos  Epigramm  Anthol.  9,  823. 

2)  Lucret.  4,  578  ff.  Stimmen  der  Nymphen  in  den  Bergen  Od.  6,  122. 
'^Vgl.  ^ionay  tpiUtStjxof  G.  I.  n.  4538  =»  Waddington  Syrie  n.  1892;  dazu 
auch  G.  I.  n.  4539  »  Waddington  n.  1S94. 
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ist*),  wie  Andre  von  seiner  Liebe  zur  Pitys  erzählten,  der  personi- 
ficirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhnlich  seinen  KopfpuU  bildete*). 
Ueberall  ist  Pen  ein  grofser  Liebhaber  der  Nymphen  und  brünstiger 
Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische  Pannus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes,  das  ja  zuerst  die  Gipfel 
der  Berge  röthet  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt;  daher  in 
einem  seiner  Heiligthtlmer  ein  ewiges  Feuer  ^)  unterhalten  (Paus. 
8,  37,  8)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  gebildet  und 
durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  wurde.  Man  erzählte  deshalb  auch 
von  seiner  Liebe  zur  Luna,  welche  er  durch  einen  Theil  seiner 
Heerde  gewonnen  habe,  während  er  auf  einem  Vasengemälde^  wel- 
ches den  Anbruch  des  Tages  darstellt,  auf  einem  Berge  stehend 
zuerst  den  aufgehenden  Helios  begrüfst^).  Ferner  ist  er  ein  Gott 
der  natürlichen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  wie  die  Natur  der 
Berge  und  Wälder  sie  von  selbst  eingiebt ,  daher  es  Orakel  des  Pan 
gab  und  in  Arkadien  die  Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas, 
für  seine  Prophetin  galt  ^).  Auch  ist  er  ein  Gott  der  Wege  und  ss4 
Stege  und  Geleitsgott  {hodiog,  Ttofunalog),  sowohl  auf  den  Bergen 
als  auf  dem  Meere,  dessen  Fluthen  er  mit  seiner  Flöte  von  den 
Bergen  herab  besänftigt^),  ferner  ein  Schutzgott  aller  Hirten  und 
Jäger,  wie  er  denn  selbst  ein  eifriger  Jäger  und  als  solcher  aller 
Reviere  kundig  ist^).  Die  Berge,  die  Höhlen,  alte  und  ansehnliche 
Eichen  und  Fichten ,  die  Schildkröten  waren  ihm  heilig  (Paus.  8,  54, 


1)  Ovid  M.  I,  690 ff.»  Longus  2,  34.  37.  Eine  musikalische  Nymphe,  sie 
verbirgt  sich  vor  Pan  im  Röhricht,  er  greift  nach  ihr,  fafst  aber  nur  das  Rohr, 
aus  dem  er  die  Flöte  bildet. 

2)  Lukian  D.  D.  22,  4,  Longus  2,  39  ^Qaa&i]  fiky  nirvog ,  riqaa&ti  61 
SvQiyyof,  7icrv£7ft<  (f€  oidinoiB  Jqvdciy  iyo)[Xwy  xal  'EnifirjXici  NvfAtpuis 
nagi^oty  nqayfAaxa. 

*3)  Aus  der  Zusammenstellung  b.  Preuner  Hestia-Yesta  197  ergiebt  sich 
jedoch,  dafs  das  ewige  Feuer  im  Tempel  einer  Gottheit  nicht  für  deren  Eigen- 
schaft als  Lichtgottheit  beweisend  ist. 

4}  Vgl.  S.  356  und  363.    Heilige  Heerde  des  Pan  Longus  4,  4. 

*5)  Paus.  8,  37,  9;  vgl.  Plat.  Phaedr.  263  D.  So  ist  Pan  auch  ein  Gott 
der  Träume  und  der  Heilung  durch  Träume,  P.  2,  32,  5 ;  10,  2  u.  das  Epi- 
gramm BuIL  d.  Inst.  1853,  137.  Selbst  Apollo  galt  für  seinen  Schüler  in  der 
Mantik,  Argum.  Pind.  Pyth.  p.  297. 

6)  Eurip.  Iph.  T.  1125,  Himer  ecl.  12,  8.  tvo^og  in  Inschriften  s.  Keil 
Philol.  1853,  176,  "^Letronne  Recueil  d.  Inscr.  Egypt.  2,  p.  239  ff. 

7)  Arrian  d.  venat.  34,  Hesych  ityqtvs  i  Jlay  nagä 'A^i^yaloiff ,  Paus. 
8,  42,  2. 
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4.  5).  Und  nie  ist  er  ohne  Tanz  und  Gesang,  ohne  seine  Flöte 
und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den 
göttlichen  Vortänzer  und  Pfeifer  schlechthin  und  war  für  die  volks- 
thümlichen  Lustbarkeiten  der  Hirten  und  Bauern  ziemUcb  dasselbe 
was  Apollo  für  die  vornehmeren  Kreise  der  Musen  und  der  OIjtd- 
pischen  Götterfeste  war'). 

Ueberall  liebte  Pan  die  Einsamkeit  und  die  freie  Ländlichkeit 
des  Gebirgs ,  sei  es  dafs  er  im  höheren  Oberlande  oder  dafs  er  an 
der  Küste  verehrt  wurde*),  z.  B.  beim  Vorgebirge  Malea  oder  in 
Makedonien  oder  wo  ihm  sonst  in  Griechenland  oder  auf  den  Inseln 
eine  Höhle  geweiht  worden  war,  ihm  und  den  Nymphen,  denn  ge- 
wöhnlich fanden  sich  beide  zusammen.  Ja  so  sehr  war  dieser  Gott 
ein  Gott  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Wäldern,  dafs  es  einfö 
besonderen  Anlasses  bedurfte  um  ihn  auch  in  die  Stadt  einzuführen. 
Für  Athen  war  ein  solcher  eine  heihge  Botschaft,  die  man  nach 
Sparta  sandte,  als  sich  die  Perser  naheten  (Herod.  6,  105).  Der 
Bote  glaubte  unterwegs  beim  Parthenischen  Gebirge  an  der  argolisch- 
arkadischen  Grenze  den  Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen 
585  melden  dafs  er  den  Bürgern  dieser  Stadt  sehr  wohl  wolle,  obschon 
sie  sich  gar  nicht  um  ihn  bekümmerten.  Nach  dem  Kriege  erinnerte 
man  sich  des  Panischen  Schreckens,  der  die  Feinde  bei  Marathon 
und  bei  Salamis  gejagt  hatte  ^)  und  stiftete  ihm  nun  die  Pansgrotte 
an  der  Burg  von  Athen,  wo  er  seitdem  mit  grofsem  Eifer  verehrt 
wurde  ^),  mit  jährlichen  Opfern  und  einer  Fackelfeier. 


1)  Aristoph.  Ran.  229  ifie  yaq  lortQ^av  avXvQoi  re  Movaai  xai  xc^o^a- 
rag  Jlicy  6  xaka(ji6q>&oyya  naiCoiv  ngoffeTtiiignerai  cT'  o  ^OQfiunäs^  *AniX- 
X(oy  ^vBXtt  doyaxog,  oy  vnoXvQioy  lyvöqoy  iy  XifAvais  jqitpta.  Soph.  AI.  693 
t(U  tai  Jlay  Jläy  aXinXayxTt  KvXXayiag  ^loyoxTvnov  nergaiaff  anb  d£tQad9£ 
tpdyrid-*  (J  d-iiSy  x^gonoi*  aya^,  Pindar  nannte  ihn  x^Q^^^h^  rc^aixaror 
d'noy  b.  Aristides  T.  1  p.  49  Ddf. 

2)  axTios  Theokr.  5,  14,  b.  Malea  ib.  7,  103  nach  Meineke  zu  ds.  St  a. 
Steph.  B.  p.  43,  ('''auch  Fritzsche  liest  ebenso),  obgleich  Panscult  im  thessaL 
Geb.  Homole  nicht  auflallen  sollte,  da  er  im  benachbarten  Makedonien,  wie  die 
Münzen  der  Könige  lehren,  und  seit  den  Perserkriegen  gewifs  überhaupt  all- 
gemein verbreitet  war. 

3)  Das  Epigramm  des  Simonides  fr.  133:  rhy  rgayonovy  i/ii  Iläya,  loy 
^Aqxdda,  voy  xara  Mi^diay,  toy  fisr'  'A&tjyalojy  (ntjoaio  Müixiddus,  Pans- 
höhle  b.  Marathon  Paus.  1,  32,  6 ,  b.  Anaphlystos  Str.  9,  39S,  Pansbilder  auf 
der  kleinen  Insel  Psyttaleia  b.  Salamis  P.  1,  36,  2,  vgl.  Aescb.  Pers.  448. 

4)  Die  Höhle  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  die  anathematischen  Bildwerke  b. 
Müller  Handb.  §  387,  7,  Scholl  Archäol.  Mitth.  S.  95. 
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Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes  und 
zur  Vermischung  seinef  Figur  mit  den  Sagen  und  "Bildern  verwandter 
Culte  war  das  Orgiastische  seiner  Natur,  die  Neigung  zum  Lärmen 
und  zur  wilden  Aufregung,  wie  sie  allen  Berggeistern  eigenthümlich 
ist  und  zum  Wesen  des  Pan  nicht  weniger  gehörte  als  zu  dem  des 
Bacchus  und  der  Grofsen  Mutter  und  ihrer  Korybantischen  Um- 
gebung*). Daher  die  häufige  Verschmelzung  seines  Dienstes  und  des 
Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  schon  in  Pindars  Gedichten,  wie  dieser 
denn  auch  bei  seiner  eignen  Stiftung  eines  Heiligthums  der  Göttin 
den  Pan  mitbedachte,  man  sprach  sogar  von  einer  Erscheinung 
desselben  die  der  grofse  Dichter  gehabt  habe*).  Noch  weiter  ging 
man  natürlich  in  Rleinasien,  daher  Pan  in  lydischen  Sagen  und 
späteren  Dichtungen  geradeswegs  mit  Marsyas  identificirt  und  anstatt 
dessen  im  Wettkampfe  mit  Apollo  und  als  Lehrer  des  Olympos  ge- 
nannt wurde').  Eben  so  nahe  ist  aber  der  Geist  dieses  Gottes- 
dienstes auch  dem  bacchischen  verwandt,  daher  Pan  nach  späterer 
Auffassung  auch  eben  so  nothwendig  zum  bacchischen  Thiasos  ge- 
hörte^). Entweder  als  kriegerischer  Geist  und  Verbreiter  des  Pa- 
nischen Schreckens,  in  welcher  Eigenschaft  er  bei  dem  Zuge  gegen  5S8 
die  Inder  die  besten  Dienste  thut*)  und  auch  sonst  oft  bei  krie- 
gerischen Veranlassungen  gefeiert  wurde.  Oder  als  Itlsterner  und 
cynischer  Liebhaber  der  Maenaden,  der  Nymphen  und  Hermaphro- 
diten,   auch  als  scurriler  Springer  und  Spafsmacher,   der  mit  den 


1)  Eurip.  Hippol.  141  (oben  S.  542,  5).  Vgl.  Flut.  Amator,  le,  Lob.  Agl. 
641,  Schneidewin  Philol.  1848  p.  265. 

2)  Find.  P.  3,  7S,  vgl.  Aristid.  T.  2  p.  231  u.  dazu  die  Schollen.  Die 
zu  Pindar  a.  a.  0.  fuhrea  aus  einem  verlornen  Gedichte  auf  Pan  diese  Verse 
an:  (ü  Ilay  ^Aqxa^ittg  fuedioDv  xai  a€f4yi3y  cldviuiy  g)vXai,  Maxqos  fAtyaXct^ 
onadi,  asfxyay  XagUtoy  fiiXrj/ua  zeQnycy,  u.  Arist.  Rhet.  2,  24  diese  Verse 
aus  demselben  Gedichte :  w  fiaxag  Hyre  fAiynXas  ^eov  xvya  nayxodanoy  X€i- 
Uoiaiy  'OXvfÄTitoi  (fr.  72  u.  73). 

3)  Ovid  M.  11,  146  ff.  Pan  streitet  hier  mit  Apoll  wie  sonst  JVIarsyas  und 
zwar  auf  dem  lydischen  Berge  Tmolos,  welcher  Kampfrichter  ist. 

4)  Lukian  D.  D.  22,  3  xai  6  Jioyvaos  ovdky  kfJtov  &ytv  noi€iy  dvyaxai, 
aAAa  iralgoy  xai  &iaö(aT¥iy  ntnohiiai  fde  xai  fiyovfxai  alrt^  tov  ^ogov. 
Bacchus  gestützt  auf  einen  Satyr  und  Pan,  eine  mehrfach  wiederholte  Gruppe, 
Braun  Ann.  d.  I.  1S46  p.  218— 227  t.  K.,  Mon.  4  t.  35,  Brunn  Mon.  d.  I.  1856  t. 
27  p.  114. 

5)  Polyaen  1,  2,  Köhler  Nonn.  46.  Vgl.  Eur.  Rhes.  36  KqoyCov  Jlayos 
T()OfieQ^  fidartyi  q)oß€i,  Pan  crgartfüTr^^  auf  Lesbos  b.  Longus  4,  39,  sein 
Kriegsgeschrei  b.  Valer.  Fl.  3,  51  ff. 
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Satyrn   wetteifert,  mit  seinem  Fufse  den  Deckel  von   der  lieiligen 
Lade  mit  den  verborgnen  Heiligthümern  stöfst  und  überhaupt   das 
Element  einer  derben  und   unbändigen   Sinnlichkeit  unter    gleich- 
artigen Umgebungen   wesentlich   verstärkte.     Daher  Pan    in    dieser 
späteren  Kunst  und  Dichtung  auch   für  andere  erotische  Gelegeo- 
heiten  eine  beliebte  Figur  und.  anhänglicher  Begleiter  der  Aphrodite 
wurde,   wie   wenn   er  bald  von  der  Echo  bald  von  der  Peitho  für 
den  Vater  der  lynx  galt,   mit  Eros  zudringlich  ringt  und  gelegent- 
lich gar  den  Herakles  beschleichen  will*). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die  kün- 
stelnde Mythologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  theils  in  den  ver- 
schiedenen Genealogieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald  einen 
Sohn   des  Zeus  bald   des  Hermes  bald  des  Apollo  nannte'),   theils 
darin    dafs    man   ihn    vermöge   seines  Namens  zu  einem   All -Gott 
(Ilav)   umdeutete.     Für  seine  Mutter   galt  bald  Rallisto   bald    die 
Nymphe  Oenoe  bald  Penelope,   letztere  offenbar   gleichfalls  in  der 
Bedeutung  einer  arkadischen  Nymphe,   da  der  Name  Penelope  zu- 
nächst   nur   eine  Spinnerin   bedeutete^).     Doch   wurde  diese  arka- 
dische Penelope   später  allgemein  für  identisch  mit  der  von  Ithaka 
gehalten,   woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage  entstanden  ist 
dafs  Pan   ein  Sohn   der  Penelope   und  aller  Freier  sei.     Wie  sich 
andrerseits  das  seltsame   Märchen  vom  Tode  des  grofsen  Pan  bei 
Plut.  d.  def.  orac.  17  von  selbst  dadurch  erklärt  dafs  man  in  dieser 
587  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald-Pan  des  arkadischen  Volksglaubens 
neben  dem  jüngeren  AU-Pan  der  Philosophie  für  einen  sterblichen 
Dämon    nach    Art   der  Nymphen    und    der  Satyrn    zu    halten    ge- 
neigt war. 

Paus  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  sogenannten 
Alyinav  d.  h.    des  Bockspan   mit  Bocksbeinen,   gehörntem  Kopfe 


*1)  Ovid  F.  2,  301  —  357,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  2,  31  a  poetis  fiogitur  com 
Amore  luctatus  et  ab  eo  victus  u.  Weicker  Zeitschr.  f.  A.  K.  475  ff.,  L.  Pried- 
länder  Mon.  d.  I.  1856  p.  34 ,  Stark  Frankr.  572.  Ueber  Pan  et  Olympus 
luctantes  b.  Plin.  H.  N.  36,  35  s.  Weicker  A.  D.  1,  318,  SiephaDi  compt.  reod. 
1862,  99;  1867,  10.  Pan  neben  Aphrodite  u.  Peitho  Stephani  Md.  gr.-rom. 
1,  564. 

*2)  Herod.  2,  145,  Pind.  fr.  77  Bergk,  cf.  Add.  p.  1367,  Schol.  Eur.  Rhes. 
36,  Schol.  Theokr.  1,  3  u.  123,  ed.  Ahrens  p.  461.  —  Ueber  Pan  als  Allgott 
s.  auch  Letronne  zu  d.  Rec.  d.  inscr.  Egypt.  2,  n.  196. 

3)  Vgl.  nrivri  niivos  nr^yiCto,  Meineke  Anal.  AI.  p.  158. 
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und  einer  entsprechenden  Gesichtsbildung*),  obwohl  daneben  auch 
eine  menschlichere  Bildung,  bis  auf  das  borstige  Haar  und  die  HOmer, 
in  der  Kunst  herkömmlich  war.  Seine  gewöhnlichen  Attribute  sind 
die  Syrinx,  ein  Hirtenstab,  ein  Fichtenkranz  oder  ein  Fichtenzweig 
in  seiner  Hand ,  saromt  andern  Merkmalen  des  im  Gebirge  hausen- 
den  Jägers  oder  Hirten.  Der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  je  nach 
den  verschiedenen  Stimmungen  verschieden ,  bis  zur  Verzerrung 
furchtbar  und  schrecklich ,  wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedrückt 
werden  soll.  Der  Cultus  war  meist  ein  ländlicher,  indem  man  ihn 
neben  den  Nymphen  in  nattlrlichen  Höhlen  und  Grotten  verehrte 
oder  sein  Bild  unter  Bäumen  aufstellte  und  mit  einfachen  Gaben 
und  Weihgeschenken  verehrte*). 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff*  vervielfacht.  Er  selbst 
wurde  zum  Familienvater,  so  dafs  neben  ihm  auch  Pansfrauen  und 
Panskinder  auftauchen,  aus  denen  dann,  wie  bei  den  Satyrn,  den 
Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Familienstücke  zur 
idyllischen  Staffirung  der  Berge  und  Wälder  zusammengesetzt  wurden. 
Aufserdem  gab  es  aber  auch  noch  das  besondere  dämonische  Ge- 
schlecht der  sogenannten  Iläveg^)  oder  navloxot^,  eine  gemeine 
Art  von  Waldteufeln  und  bocksartigen  Dämonen,  welche  die  Men- 
schen durch  koboldartigen  Spuk,  Alpendrücken  und  böse  Träume 
plagen  *),  im  Walde  mit  den  Ziegen  und  Böcken  wie  mit  ihres  Gleichen  588 


1)  aiyinodr/f  dixtQWf  Hom.  H.  19,  2.  37,  rgayonov^  Simonides,  xeqoßa- 
jti£  Arist.  Ran.  230,  aiyonQoaanos  xai  TQayoax€Xr,f  Herod.  2,46,  ygl.Longus 
2,  24  u.  die  lebendige  Schilderung  b.  Sil.  Kai.  13, 327  ff.  Neben  dem  Alyinav 
kannte  man  auch  einen  'EgfÄonay  und  auf  Kreta  einen  Sohn  des  Pan  und  Pflege- 
bnider  des  Zeus  AiyoxtQtos,  s.  Eratosth.  cat.  27.  Bilder  dÄ  Pan  D.  A.  K.  2, 
522 — 556.  Besonders  zu  beachten  sind  die  Münzen  aus  Arkadien,  Makedonien, 
Pantikapaeum  und  Pandosia  in  Italien. 

"^2)  Viel  Dahingehöriges  b.  Longus.  Panshöhlen  auf  dem  Parnafs  (die  ko- 
rykische),  auf  Paros,  Thasos  u.  s.  w.,  vgl.  Alkiphr.  p.  80  ed.  Meineke.  lieber 
Pan  neben  Hören  oder  neben  Nymphen  auf  Weihreliefs  s.  Michaelis  Ann.  d. 
Inst.  1863,  292  —  336.  —  Die  Arkader  peitschten  ihren  Pan,  wenn  er  ihnen 
nicht  zn  Willen  war,  Theokr.  7,  106. 

3)  lloivis  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aeschylos  u.  Sophokles  nach 
Schol.  Theokr.  4,  62,  vgl.  Arist.  Eccles.  1069  cS  TläfH  w  KoqvßaviK. 

4)  Hes.  Ilavos  cxotos  oloy  yvxitQiyag  fpaviacias,  Artemid.  %  34  'Exärtj 
xal  Jlay  xai  'EftaXiti^,  37  6  dk  *K<pittXTr]f  6  cruror  t^  Jlavi  viyofAiaxtti, 
E<pittXTiis  ist  der  Alp,  der  italische  lucubus.  Die  Allgemeinheit  des  Volks- 
glaubens an  solche  Geister  beweisen  die  vielen  Namen  dafür,  ^Hes.  iniaXti^ 
6  itpittXrrjf,  oy  AioXkh  ItpiXriy ,  uXXoi  inidXXijy  xai  IniatpiXtiy  xaXovciy,  vgl. 
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leben,  aber  auch  vertraute  Kameraden  der  Satyrn  sind,  mit  denen 
sie  nach  gemeinem  Glauben  die  gewöhnliche  Bevölkerung  unbe- 
kannter Gebirge  und  Waldungen  bildeten.  Die  anmuthige  Gruppe, 
wo  ein  gutmüthiger  Panisk  einem  Satyr  oder  umgekehrt  ein  Satyr 
einem  Pan  den  Dorn  aus  dem  Fufse  zieht,  gehört  zu  den  schönsten 
Compositionen  aus  diesem  Kreise. 

10,    Demeter  und  Persephoue. 

Aus  diesem  üppigen  und  übermüthigen  Treiben  auf  den  Höben 
der  Erde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die  stillere  un<i 
ernstere  Werkstätte  der  innern  Erde  und  auf  leisen  Vebergängen 
bis  in  die  geheimni fsvolle  Unterwelt  und  in  das  Reich  der  Todten 
führen  *). 

Mutter  und  Tochter  bildeten   im  Cultus  und   in  der  Sage  ei» 
unzertrennliches  Paar,  daher  sie   gewöhnlich  zw  ^eco   schlechthin 
genannt  werden  d.  h.   die  beiden  Göttinnen,  bei  Euripides  Pboen. 
687  al  ötoivvfjiai  d'eai,  und  wegen  des  besonderen  Ernstes  der  in 
ihrem  Cultus  vorherrschte  sonst  al  2efivai  oder  al  üoTviai,  auch 
al  Jianoivai  die  Herrinnen,  zuweilen  al  fÄeydkat  d'saL     Demeter 
ist  die  Mutter  Erde"),  aber  dadurch  von  der  Gaea  und  Rhea  unter- 
schieden  dafs   sie   speciell  Ackergöttin    und  Thesmophoros  ist^  die 
altginechische   Erdgottheit  mit  der  vorheiTschenden   Beziehung  auf 
nationale   Cultur    des  Erdbodens,    auf  feste  Ansiedelung    und  die 
Satzungen  des  ehelichen  und  bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  tn- 
ter^elt    und    insofern    mystisch    und  orgiastisch,    aber    gehalteoer, 
689  würdiger  und  ruhiger  als  die  asiatische  Rhea.    Persephone  ist  Kogf^ 
Jr^fiTfjTQog,  das  Kind  der  Erdmutter,   aber  zugleich   die  GemaUio 


V.  IcpiaXos  u.  (atpiXris  u.  Didymos  b.  Schol.  Ar.  Vesp.  1038  dalfjioip  oy  hta^^ 
x«i  rX<fvy  xai  elonav  xaAovo'e.  lieber  äliiilichen  Volksglauben  der  Neugriecben 
Pashley  Crete  2,  220  ff. 

1)  S.  Preller  Demeter  und  Persephoue,  Hamb.  1937. 

2)  Jtifii^TfjQ  i.  q.  rij  fJ^TfiQ.  Denn  die  Erde  yri  yia  yala  hiefs  auch  ^«'^ 
wie  in  dem  bei  den  Tragikern  üblichen  Dorismus  da,  ta  da,  aXiv  da,  <pi^'  ^^ 
{*s.  auch  Ahrens  Pbilol.  23,  207).  Vgl.  die  Doppelformen  yiq^vQO  und  ^i- 
(povQa,  yvofpos  und  dy6<pos,  uyyhy  und  adyov ,  n>jy^  uud  ntidr,  ,  vd0g  und 
vygog,  yXvxvs  und  dulcis.  Auch  das  Wort  dilfios  scheint  mit  y!;  zusainnaeD- 
zuhängen,  daher  die  beiden  Göttinnen  auf  Aegina,  JafjLfa  und  Jv^aia  flci^' 
5,  82.  93  und  ein  Freund  der  Demeter  zu  Pheneos  Namens  Jafii&tthis.  ^^^ 
ärifAtitriq  war  auch  J^fitiTQa  im  Gebrauch,  bes.  im  Accus.  Ji^fujTQny,  Lobeck 
Paralip.  p.  142. 
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des  Pluton  und  Königin  der  Unterwelt  so  lange  sie  in  dieser  weilt, 
dahingegen  sie  die  unzertrennliche  Gefährtin  ihrer  Mutter,  die 
Freundin  und  in  einigen  Culten  die  Schwester  des  Dionysos,  die 
Gespielin  der  Nymphen  und  der  himmUschen  Göttinnen  ist  so  lange 
sie  der  Oberwelt  angehört:  nach  welchen  entgegengesetzten  Be- 
ziehungen auch  ihr  Wesen  und  ihre  Benennung  zu  wechseln  oder 
verschiedentlich  aufgefafst  und  erklärt  zu  werden  pflegt. 

Der  Cultus  dieser  beiden  Göttinnen  und  des  mit  ihnen   eng 
verbundenen  Herrschers  der  Untenveit  gehört  zu  den  ältesten,  zu 
den   pelasgischen  Formen  des  griechischen  Naturglaubens.     Herodot 
2,  171  führt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  auf  die  pelasgische  Be- 
völkerung zurück  und  man  findet  ihn  überall,  wo  diese  meist  dem 
Ackerbau  ergebenen  und  durch  ihn  zu  fester  Ansiedelung  und  den 
Grundbedingungen  eines  civilisirten  Lebens  angeleiteten  Stämme  sich 
sonst  nachweisen  lassen ,  bald  in  den  einfacheren  agrarischen  Formen, 
bald  in  den  mystischen  und  auf  die  höheren  Bedürfnisse  des  mensch- 
lichen Lebens  übertragenen  der  thesmophorischen  und  chthonischen 
Demeter.     So  namentlich  in  Arkadien,  dessen  innere  Thäler  dem 
Ackerbau  und  Feldbau  immer  eine  fruchtbare  Stätte  boten  und  dessen 
zahlreiche  Dienste  der  beidea  Göttinnen  zwar  nachmals  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  eleusinisch- attischer  Sage  mit  den  entsprechenden 
Gebräuchen  aufgenommen  hatten ,  wo  sich  aber  doch  viel  Ursprüng- 
Hches  und  Aherthümliches  erhalten  hat,  besonders  zu  Pheneos,  zu 
Thelpusa  und  zu  Phigalia').     Ferner  in  Messe nien,  wo  die  alten 
Städte  Arene  und  Andania  vor  den  messenischen  Kriegen  Mittel- 
punkte einer  Weihe  gewesen  wai*en,  welche  das  kaukonische  Ge- 
schlecht der  Lykomiden  nach  Attika  übersiedelte,   bis  sie  nach  der 
Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epaminondas  auch  in  der  Hei- 
math von  neuem  aufblühte  (S.  206,  1).     So  hatten  sich  auch   in 
Lakonien,  namentlich  zu  Amyklae  und  Helos,  aus  alter  Zeit  ver- 
schiedene Arten  des  chthonischen  Götterdienstes  erhalten.     Ferner 
gehörten  Demeter  und  Persephone  in  den  fruchtbaren  Thälern  und 
Gründen  von  Sikyon,  Korinth,   Phlius   und  Argos   zu  den 
ältesten   und   heiUgsten  Gottheiten  und  in  dem  benachbarten  Her- 
mio ne,  einer  Stadt  der  weitverbreiteten  Dryoper,  treffen   wir  von 
ueuem  auf  eine  eigenthümliche  W>ihe  der  Demeter  Chthonia").    Auch 


^1)  Ueber  das  H.  von  Phigalia  vgl.  Barsian  Geogr.  2,  252  ff. 
*'2)  Vgl.  Bursian  a.  a.  0.  2,  97. 
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M  e  g  a  r  a  s  alter  Dienst  ist  bemerkenswerth,  schon  deshalb  weil  die  Stadt 
590  ihren  Namen  davon  bekommen  hatte  *).     Aber  von  ganz  vorzüglicher 
Wichtigkeit  in  diesem  gesammten  Religionskreise  ist  dann  das  attische 
Eleusis  in  der  stillen  verschwiegenen  Bucht  von  Salamis,   ^welche 
alljährlich  viele  Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen   Weibe    und 
des  Gedächtnisses  der  ersten  Stiftungen  des  griechischen  Ackerbaues 
zu  versammeln  pflegte.     Von  Eleusis  war  der  dort  auf  eigenthüm* 
liehe  Weise  mit  dem  Dionysosdienste  verschmolzene  «-Cultus   zeitig 
nach  Athen ,  von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  Inseln 
und  Rleinasien  verbreitet  worden.     Doch  gehörten  auch  in  Boeo- 
tien  die  beiden  Göttinnen  zu  den  Burggöttern  von  Theben,  welches 
nach  einer  häufig  wiederkehrenden  Sage  für  ein  Brautgeschenk  des 
Zeus  an  seine  Tochter  Persephone  galt,   und  in  den  benachbarten 
Thälern   von  Tanagra  und  Oropos   übte   die   alte  Bevölkerung   der 
Gephyraeer  einen  eigenthümlichen  Dienst  der  Demeter  Achaea,  der 
von    dort  auch  in   die  Umgegend  von  Athen  übergesiedelt  worden 
war.     Ferner  begegnet  man   denselben  Göttinnen   und  einer  aJten 
agrarischen   Cultur   in   allen  fruchtbareren   Gegenden    von  Phokis, 
Lokris,  Thessalien  und  Epiros:  in  Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend 
von  Opus,  dem  Herrschersitze  Deukalions,  wie  schon  der  Name  dieser 
Stadt. von  reichem  Segen  des  Erdbodens  zeugt,  femer  in  den  Ther- 
mopylen,  wo   der  Dienst  der  Demeter  Pylaea  sich  seit  alter  Zeit 
für  Stammesverbindung  der  umwohnenden  Völkerschaften   wirksam 
erwiesen  hatte,   in  Thessalien   in  der  von  Pyrasos,   dem  schon 
bei  Homer  (II.  2,  695)   erwähnten   Demeterheiligthume   der  frucht- 
baren krokischen  Ebene  am  pagasetischen  Meerbusen  *)  und  in  der 
des  Dotischen  Gefildes  im  Gebiete  der  alten  pelasgischen  Bevölkerung 
Thessaliens,  wo  die  bedeutungsvolle  Sage  vom  Triopas  oder  Erysi- 
chthon,  dem  Frevler  am  Heiligthume  der  Demeter  zu  Hause  war. 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thälern  sehr  fruchtbare 
Kreta  einer  der  ältesten  Cultussitze  der  Ackergöttin ,  wie  dieses  die 
alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum  lasion  beweist  (Od.  5,  125,  Hesiod 
th.  969).  Aufserdem  verdienen  die  Culte  von  Paros  und  der  von 
diesem   abgezweigte   auf   Thasos,   sowie    die    auf   der  Inselgruppe 

\)  fAfyaga  i.  q.  ayccxroga ,  speciell  die  unterirdischen  Heiligthümer  der 
chthonischen  Gottheiten. 

2)  Ussing  Griech.  Reisen  u.  Stud.  107.  lieber  das  dtoTioy  nk6Uv,  voo 
^^s  d.  i.  die  Gabe,  wie  Demeter  sich  in  Eleusis  nennt  Hom.  H.  in  Ger.  122, 
vgl.  Kallim.  Ger.  25,  Strabo  9,  442,  Steph.  B.  s.  v. 
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Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ins  Auge  gefafst  zu  werden,  wo  s9l 
die  berühmten  Kabirmysterien  auf  einer  Verschmelzung  der  pelas- 
gischen  Dienste  des  Hermes  und  der  cbChonischen  Götter  mit  den 
thrakischen  und  asiatischen  der  Hekate  und  der  Grofsen  Mutter  be- 
ruhten*). Die  ionischen  Colonieen  zeigen  zu  Ephesos,  Milet 
und  an  anderen  Punkten  sowohl  Eleusinien  als  Thesmophorien, 
ivelche  Formen  des  Demeterdienstes  durch  Milet  auch  tlber  die  Küsten 
des  schwarzen  Meeres  verbreitet  wurden.  Die  vorherrschende  Be- 
ziehung auf  die  Unterwelt  hatte  dagegen  aus  localen  Gründen  zu 
Ilerakleia  am  Pontos  Gedeihen  gefunden.  Im  südlichen  Klein- 
asien waren  Nysa  und  das  triopische  Vorgebirge  bei  Knidos 
wichtige  Centralpunkte  der  Sage  und  Feier  der  chthonischen  Götter'). 
Endlich  hatte  der  Demeterdienst  auch  in  den  westlichen  Gegenden 
bei  der  grofsen  Fruchtbarkeit  von  Grofsgriechenland  und  Si- 
cilien  für  Getreidebau  und  Pflege  des  Bodens  fast  überall  Wurzel 
geschlagen.  Am  meisten  aber  war  Sicilien  von  der  Verehrung  der 
Ackergüttin  und  ihrer  Tochter  des  Demeterkindes  durchdrungen, 
welche  ihre  Segnungen  über  diese  Insel  ja  reichlicher  als  irgendwo 
ausgeschüttet  hatten'). 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub  der 
Persephone,  welche  Dichtung  sich  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie 
aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  kennen,  erst  sehr  all- 
mählich ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigenthümlichkeit  besteht 
nehmlich  in  der  verschmelzenden  Ausgleichung  gewisser  Gegensätze 
des  Naturgefühls ,  die  in  dem  Wesen  des  Pluton  und  der  Persephone 
so  tief  angelegt  sind  dafs  sie  für  ursprünglich  gelten  müssen,  und 
die  auch  in  den  älteren  Sagen  und  Culten  gewifs  bestimmter  her- 
vorgetreten sind.  Denn  Persephone  ist  bei  Homer  noch  überwiegend 
die  furchtbar  ernste  TodesgOttin  und  selbst  in  den  arkadischen  Le- 
genden erscheinen  sowohl  sie  selbst  als  Demeter  weit  mehr  von 
ihrer  finstern  als  von  ihrer  freundlichen  Seite.  Persephone  heifst 
in  denselben  mit  ehrfurchtsvoller  Bedeutung  Jiajtoiva  d.  i.  die 
Herrin  und  eine  Tochter  der  Demeter  'EQivvg  d.  i.  der  zürnenden 

1)  S.  den  Anhang. 

*2)  lieber  das  triopische  Heiligthum  s.  Newton  Halicarnafsus  etc.  p.  375  fr., 
inscr.  n.  13  fr.,  81  ff.  Aach  in  Halikarnafsos  sind  Fragmente  eines  T.  der  De- 
meter und  Persephone  gefunden,  ebds.  p.  325  fr.  • 

*3)  In  Selinus  scheint  Persephone  den  Gultusnamen  Ua^utqatua  gehabt  eu 
haben,  s.  die  Inschr.  b.  Saappe  Gott.  Nachr.  1871,  608. 
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und  grollenden,  mit  der  eigenthUmlichen  Wendung  dafs  nicht  Zeu^^ 
der  milde  und  befruchtende  Regengott  des  Himmels ,  sondern  Posei- 
don ,  der  stürmische  Gott  der  Fluthen ,  der  Vater  des  Demeterkindes 
sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  augethan,  habe,  weswegen   sie 
eben  als   grollende  Erdgöttin   gedacht  wurde*).     Und  so   naonten 
592  einige  Genealogieen   die  Persephone  sogar  eine  Tochter   der    Styx 
(Apollod.  1,  3,  1),  ja  es  hatte  sich  selbst  in  Eleusis  eine  ähnliche 
Vorstellung  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher  sie  Daeira 
und  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  (S.  311,  1).     Dahin- 
gegen dieselbe  Göttin  in  der  gewöhnlichen  Sage  und  namentlich  in 
jener  Dichtung  vom  Raube  immer  für  das  Kind  der  Demeter  vom 
Zeus    gilt^),    lieblich   und    reizend    wie  Artemis    und   Athena    und 
Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Frühlingswicse  ihre  Gespie- 
linnen  sind.     Und  zwar  ist  sie  das  einzige  Kind  der  Demeter,    das 
in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  Blumen  heranwächst^),    bis 
der  schreckliche  Aldoneus   sie  als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  der 
Oberwelt  entführt.     Aber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  von  zvei 
ganz  verschiedenen  Seiten.     Als  Todesgott  ist  er  der  finstere,  den 
Göttern  und  Menschen   verhafste  Fürst   der  Unterwelt,   der  io  der 
schrecklichen  Heimlichkeit   seines  unterirdischen  Palastes   über  alle 
Verstorbenen   herrscht.     Und    doch  ist  er  auch  Pluton   d,   i.    der 
Reichthumsspender  und   als  Zeig  x^^'^'^^  ^i°   wohlthädger,   der 
Demeter  engverbundner  Gott  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  zu  dem  der 
Ackersmann  bei  der  Aussaat  betet  (Hesiod  W.  T.  465).     Und  die 
Verbindung   beider    Gottheiten,    des  Pluton    und    der   Persephone, 
wurde  im  Cultus  jährlich  um   die  Zeit'  der  Erndte  und  der  neuen 
Aussaat   als  ein   geheimnifsvoUes ,   aber  wohlthätiges  Naturereignifs 
gefeiert,  indem  sich  die  schöpferischen  Mächte  des  Erdbodens  von 
neuem  zu  befruchten   schienen.      Ja   der  Raub  selbst,   den  jener 
Mythus  wie  einen   sehr   gewaltsamen  ausmalt,    kann    ursprünglich 


1)  Paus.  8,  25,  42.  Dazukam  die  ei  gen  thümliche  Wendung  der  Sage  dafs 
zugleich  Persephone  und  das  Hofs  Areion  aus  dieser  Verbindung  hervorge- 
gangen sei,  s.  oben  S.  484.  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild-tles  Ooatas 
in  einer  Höhle  der  Gegend  bei  Phigalia  ist  ziemlich  apokryphisch.  Doch  kom- 
men Beziehungen  auf  den  Ursprung  des  Pferdes  von  der  Demeter  auch  auf  noch 
vorhandenen  Bildwerken  vor,  *(?)Panofka  verleg.  Mylh.  1839,  t.  1,  3. 

2)  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Geliebte  des  Zeus  nod 
Persephone  als  sein  Kind,  s.  II.  14,  326,  Od.  5,  125 ff.;  11,  217. 

*3)  fAovpoyiviia ,  nsgotaXXijff,  s.  auch  Dem.  u.  Pers.  346. 
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wohl  nicht  so  gemeint  gewesen  sein,  da  es  im  älteren  Griechen- 
land allgemeine  Sitte  war  dafs  die  Bräute  geraubt  wurden. 

Vermuthlich  war  es  der  eleusinische  Cultus,  in  welchem  diese 
veränderte  Auffassung  sich  zuerst  durchsetzte  und  zu  jener  typischen 
Bildlichkeit  gelangte.  Wenigstens  war  der  Mythus  in  dieser  Gestalt 
die  symbolische  Grundlage  dieses  Cultus,  der  mit  seinen  tiefsinnigen 
Andeutungen  itber  die  Analogieen  des  ISaturlebens  und  des  mensch-  593 
liehen  Seelenlebens ,  wie  beide  immer  zwischen  Tod^  und  Leben, 
Schrecknifs  und  schöner  Blüthe  schwanken,  bei  eben  jener  Auf- 
fassung anzuknüpfen  pDegte.  ,Doch  finden  sich  die  Grundzüge  der 
gewöhnlichen  Fabel  schon  bei  Homer*)  und  vollends  deutlich  bei 
H(*siod  th.  912 — 14.  Weiterhin  haben  sich  viele  Hymnen  und  Ge- 
dichte mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen  jener  homerische  Hymnus 
schon  deswegen  vom  gröfsten  Interesse  ist,  weil  er  die  ältesten 
Traditionen  des  eleusinischen  Cultus  in  einer  vollständig  abgerun- 
deten Abfassung  wiedergiebt.  Jüngere  Ueberlieferungen  dieses  atti- 
schen Cultus  finden  sich  dagegen  bei  Euripides  Helena  v.  1301  ff., 
wo  Demeter  und  Rhea  zu  einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen 
sind  (vgl.  oben  S.  537) ,  und  in  den  Bruchstücken  einer  Orphischen 
Poesie  vom  Raube  der  Persephone ,  welche  den  späteren  Referenten 
und  namentlich  den  Kirchenvätern  oft  als  Quelle  gedient  hat^).  Die 
Orphische  Mythologie  hat  sich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit 
nicht  geringerer  Vorliebe  als  mit  dem  Dionysos  und  der  Hekate 
beschäftigt  und  dadurch  zu  der  übermystischen  Auffassung,  in 
welcher  die  Vorstellungen  des  eleusinischen  Götterkreises  zuletzt  ver- 
schwimmen, nicht  wenig  beigetragen.  Andere  Erzählungen  von 
diesem  verhängni fsvollen  Vorgange  der  chthonischen  Götterwelt  sind 
die  bei  Apollodor  1,  5,  1 ,  Ovid  Fast.  4,  417 — 618,  Claudian  de 
raptu  Proserpinae,  Nonnos  Dionys.  6,  1 — 154. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterthümlicher  Vorstellung 
gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Schol.  Hesiod  th.  914),  wohin 
die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Wohnungen  der 
Götterwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  haben.  Indessen  ist 
die  Vorstellung  dafs  Pluton  in  der  Tiefe  der  Erde ,  wie  Poseidon  in 


1)  II.  5,  654  Schol.;  11,  445;  16,  625,  Et.  M.  v.  xXvjoc»  Paus.  9,  23,  2. 
*Die  Beweiskraft  dieser  Stellen  hatte  jedoch  früher  Preller  Dem.  u.  Pers.  4  AT., 
und  gewifs  mit  Recht,. entschieden  bestritten. 

2)  Lob.  Agl.  p.  543  sqq.  591  sqq.,  Dem.  u.  Perseph.  S.   130—141. 
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der  Tiefe  des  Meeres  wohne   gewifs  noch  älter  und  jedenfalls  war 
sie   die   gewöhnliche  und   yolksthümUche :    daher  die   vielen    locali- 
sirenden  Erzählungen  vom  Rauhe  des  Demeterkindes.     Wo   es  blu- 
mige Auen   und  ein  frisches  Wiesengrttn  gah,   da  dachte  man  sich 
gerne,  wenn  sonst  der  Ortliche  Gottesdienst  Veranlassung  bot,  dafs 
Persephone  dort  mit  ihrer  Mutter  als  zartes  Mädchen  gelebt  und  im 
Kreise  ihrer  Schwestern  und  der  Nymphen  gespielt  und  Frühlings- 
blumen gesaidmelt  und  sich  davon  Kränze  gewunden  und  sich  mit 
diesen  geschmückt  habe:  ein  gewöhnliches  und  im  Cultus  aller  Götter 
des  Frühlings  begründetes   Bild   der ,  griechischen   Mythologie ,    um 
594  weibliche  Jugend  und  Anmulh  auszumalen*).     Vollends  wurde    man 
in  solchem  Glauben  bestärkt,  wenn  sich  in  der  Nähe  Gewässer   mit 
bodenlosem   Abgrunde  oder  zerklüftetes   Gebirge   mit  Hohlen    und 
scheinbaren   Eingängen   in   die   dunkle  Tiefe  der  Erde  fanden  (xä- 
o flava  yfjg,  aroiiaTa^idov),  aus  welchen  die  Legende  dann  den 
Räuber  hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn  mit  der  schonen 
Beute  verschwinden  liefs.    Im  homerischen  Hymnus  ist  der  Ort  des 
Raubes   leider  nicht   deutlich  bezeichnet*).     Nachmals   pflegten  im 
griechischen  Mutterlande  Eleusis  und  Hermione,   auf  Kreta   wahr- 
scheinlich die  Gegend  von   Knosos'),   in  Asien    das  karische   Nysa 
und  Herakleia  am  Pontos ,  in  Italien  Hipponium ,  in  Sicilien  die  Ge- 


1)  Athen.  12,  79  (pvfftxby  yaq  d^  ri  ro  rohg  olouiuovg  ilvai  xaXovs  *tti 
(aqaiovs  afS'oXoyeXy,  oS'ey  al  i«  niqX  Ttjy  Jltgffitpoyfiy  ayS^oXoysTy  Xiyorrat 
xttl  2a7tq)(o  q>tjaiy  i&ily  avS'i  afxiqyovaay  nald*  Styay  anaXay.  Daher 
Europa  nach  Bacchylides,  lo  nach  Aeschylos,  Oreithyia  nach  Ghoerilos  bei  der 
Biumenlese  überrascht  und  entführt  werden,  8.  Dem.  und  Pers.  S.  83,  vgl.  die 
Töchter  des  Pandareos  bei  ihrer  Entführung  durch  die  Harpyien  nach  dem  Ge- 
mälde Polygnots  iiXr6(pay(Of4iyai  Syd^effi  xal  naiCov<f ai  aargaydXoif  Paus.  10, 
30,  1  und  das  Lied  der  Mädchen  b.  Theokr.  18,  38  tv  fAty  oiiäzis  ^dtj,  afifiic 
(f'  h  dQOfJiey  ijQt  xal  ig  XBifJiaSyitt  ^vXXa  iQiftovfÄig  C€i^ay(ag  dq^^tivfiivai 
adv  nyioyraS' 

2)  V.  16  x^^^  ^^  x^^^  evQvdyvitt  Nvaioy  afjt  nedioy,  wobei  es  sich  frag:t 
welches  Nysa  gemeint  sei,  s.  oben  S.  5iS.  Ist  die  Stelle  unverdorben,  so 
wäre  zunächst  an  das  thrakische  zu  denken  und  eine  Beziehung  zu  dem  dor- 
tigen Dionysoscultus  ausgesprochen.  Doch  ist  Nysa  gewöhnlich  kein  nidl^y, 
also  vielleicht  /nicffatoy  oder  y^iaroy  af4  mdioy  zu  schreiben,  bei  welchem 
an  das  von  Eleusis  zu  denken  wäre,  s.  Paus.  1,  38,  5. 

3)  Aus  Kreta  wurde  Persephone  nach  Bacchylides  entführt,  Schol.  Hesiod 
th.  914.  Knosos  concarrirte  nach  Solin  11  mit  Athen  hinsichtlich  des  ersten 
Besitzes  der  Demeterfrucht.  Auch  schmückte  es  seine  Münzen  mit  dem  Kopfe 
der  Demeter. 
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gend  von  Enna  und  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Syrakus  genannt  zu 
werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens  ge- 
schilderte Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  beim  Spiele  mit 
den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Todes  überrascht  und 
in  sein  unterirdisches  Reich  entführt  worden  sei*). 

Die  Dichtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs,  welche 
auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken ,  Vasenbildern ,  Münzen,  Sar-  595 
kophagreliefs  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  deutlich  und  vollständig 
unterschieden  werden').  Zuerst  die  sogenannte  Anthologie,  wo 
die  Götterkinder  auf  der  Frühlingswiese  Blumen  sammeln.  Perse- 
phone greift  nach  einem  Narkissos,  der  verhängnifsvollen  Todes- 
blume, denn  man  pflegte  dieser  Blume,  namentlich  gewissen  Arten, 
wegen  ihres  betäubenden  Geruchs  (vaQxäv)  und  ihrer  kalten  und 
starren  Schönheit  eine  nähere  Beziehung  zur  Unterwelt  unterzulegen'). 
Da  öffnet  sich  die  Erde,  der  Todesgott  stürzt  hervor  und  entführt 
die  Jungfrau  in  sein  düstres  Reich:  wobei  vorzüglich  die  bildlichen 
Darstellungen ,  *  unter  denen  es  auch  ein  Meisterwerk  des  Praxiteles 
gab^),  den  Ausdruck  des  Schreckens,  mit  welchem  der  Tod  in  das 
blühende  Leben  hineinbricht ,  hervorheben.  Die  beiden  Haupt- 
figuren,  Pluton  und  Persephone,   erscheinen  auf  den  besseren  Re- 


1)  Diod.  5,  3,  Aristot.  Mirab.  82,  Plut.  Qu.  Nat.  23,  Ovid  M.  5,  385  sqq., 
lul.  Firm.  p.  11  illic  invenies  quicquid  hyacinthi  tnrget  in  caulem,  illic  comam 
narcissi  vei  quod  auream  rosam  desuper  pingit,  illic  albae  hederae  per  terram 
inolliier  serpunt  et  cum  purpureis  violis  suaviter  rubens  amaracus  invenitur  nee 
coronam  istam  alba  deserunt  lilia :  prorsus  aptus  locus  qui  gratia  sua  puellares 
animos  et  invitaret  pariier  et  teneret.  Nicht  selten  werden  die  Namen  Atryt^ 
und  *^yya  verwechselt,  s.  Meineke  2.  Mosch.  3,  123. 

*2)  Welcker,Raub  der  Köre,  Z.f.  A.K.  S.  1— 95,  A.D.  3,93if.,  Gerhard  ges. 
Abhdlgn.  2,  374 ff.;  423 ff.;  466 ff.,  E.Gurtiu6  Arch.  Ztg.  1870,  77.  Vgl. Müller 
Haodb.  §  358,  1,  D.  A.  K.  2,  102—108. 

3)  Soph.  0.  G.  682  0  xaXkißoTQvg  vaquuccos ,  fx^ydkaiP  ^lalv  aQxaloy 
iSTtfpaytofia.  Vgl.  die  Schol.  u.  Wieseler  Narkissos  114  ff.,  nach  welchem  hier 
eine  Lilie  gemeint  ist,  wie  in  der  Geschichte  des  Narkissos  (oben  S.  598)  die 
auch  zur  Gattung  Uigioy  gezählte  Tasette.  Die  Dichtung  von  dem  Pflücken 
des  Narkissos  fand  sich  auch  in  einem  attischen  Hymnus  des  Pamphos ,  der 
dem  erhaltenen  Homerischen  überhaupt  sehr  nahe  gestanden  zu  haben  scheint, 
8.  Dem.  u.  Pers.  384  ff.  Im  Dienste  der  Demeter  Ghthonia  zu  Hermione  flocht 
man  sich  Kranze  aus  einer  hyacintbenartigen  Blume  xoafjiocdv^oXov ,  welche 
dieselbe  Bedeutung  hatte,  Paus.  2,  35,  4.     Vgl.  auch  Hes.  dafidiQioy  ard^og 

4)  Plin.  34,  69.    Nikomachos  malte  den  Raub^  ib.  35,  108. 
Preller,  grltcli.  Mythol.  I.  3.  Ant.  40 
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liefs  in  den  leidenschaftlichsten  Stellungen,  Pluton  ganz  als  der 
grausame,  erbarmungslose,  ungeheure  Gott  der  Unterwelt  {afjLeiXixo^, 
äddfiaoTogy  Ttekcigiog),  der  mit  verworrenem  Haar  und  in  trotziger 
Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht,  die  Rosse  gegen 
die  Tiefe  treibend ,  ^'ährend  Persephone  von  seinen  Armen  gepackt 
quer  vor  ihm  liegt,  ein  Bild  der  hUlflosen  Schwäche  und  grausam 
gebrochener  Jugendblüthe ,  wie  der  Raub  der  Persephone  denn  oft 
in  diesem  Sinne  bildlich  auf  den  von  jungen  Mädchen  oder  Frauen 
übertragen  wurde  *).  Unter  den  Gespielinnen  der  Persephone  werden 
in  den  späteren  Versionen  der  Dichtung  (Eurip.  Hei.  1314)  sowie 
596  auf  den  entsprechenden  Bildwerken  aufser  den  Nymphen  Athena, 
Artemis  und  Aphrodite  hervorgehoben,  von  denen  die  beiden  er- 
steren  sich  als  jungfräuliche  und  wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels 
dem  Raube  widersetzen ,  Aphrodite  dagegen  eine  geföllige  Hülfe  des 
ungestümen  Liebhabers  ist. 

Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  der  Demeter,  auf  den 
Bildwerken  unmittelbar  mit  dem  Raube  verbunden ,  indem  die  Mattei: 
dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  in  der  Dich- 
tung getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter  hört,  er- 
greift sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutter  der  man 
ihr  einziges  vielgeliebtes  Kind  geraubt  hat.  Mit  zerrissenem  Schleier, 
fliegenden  Haaren,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der  Trauer 
(daher  zu  Phigalia  Dem.  (.lilaiva,  Paus.  8,  42,  3),  eilt  sie  in  flie- 
gender Hast  über  Land  und  Meer  bis  in  die  äufserste  Gegend  des 
Untergangs  (Kallim.  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel  überall  spähend 
ohne  Auskunft  zu  finden.  Neun  Tage ,  erzählt  der  Hymnus  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleusinien,  durchirrte  sie 
alle  Länder,  ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  baden.  Am  zehnten 
begegnet  ihr  Hekate,  die  Mondgöttin.  Sie  hat  den  Schrei  gehört 
aber  nicht  den  Räuber  gesehen ,  den  Heimlichen ,  immer  in  Nebel  und 
Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der  Allsehende,  von  dem 
Demeter  endlich  den  Zusammenhang  erfahrt.  So  ist  sie  Deo  {Jr^iti), 
wie  man  sie  im  eleusinischen  Cultus  zu  nennen  pflegte,  die  suchende, 
rastlos  in  der  Nachfrage   nach  dem  verlornen  Kinde  umherirrende 


1)  Eur.  Iph.  A.  460  r^y  d'  av  TdXaivav  naqdipop,  ri  na^B-iycy;  "Andres 
VIP  (Uf  toixB  vvfjt<p€v<r€i  To^a  und  auf  vielen  Grabschriflen.  Daher  so  oft  auf 
Sarkophagen  und  in  der  merkwürdigsten  Uebertragung  unter  den  Grabgemalden 
des  Yincentius  und  der  Yibia  in  den  römischen  Katakomben ,  s.  Gamicct  myst. 
du  syncr.  Phryg.  p.  19  sqq. 


DEMETER  UND  PERSEPHONE.  627 

Multer,  eine  mater  dolorosa^  wie  Kybele  da  ihr  Attis,  wie  Aphro- 
dite da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  ihr  Osiris  verloren  war.  Im  Culte 
der  attischen  Gephyraeer  hiefs  sie  in  demselben  Zusammenhange 
Demeter  !4xatd  d.  h.  die  Schmerzensvolle ,  die  Tochter  Suchende '), 
in  Arkadien  ^EQtvvi;^  in  Rom  Ceres  deserta  (Virg.  A.  2,  714).  Die 
bildende  Kunst  pflegte  sie  im  CostUme  und  in  der  Bewegung  der 
rastlos  Wandernden  und  Suchenden ,  mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen  697 
und  mit  dem  Ausdrucke  des  Schmerzes  darzustellen^).  Diese  Göttin 
ist  darüber  zugleich  zur  Wandrerin  schlechthin  und  zur  Erfinderin 
der  sogenannten  ivodia  ovftßoka  d.  h.  der  populären  Weifsagung 
aus  dem  Widergange  geworden ,  denn  AUes  was  ihr  begegnete  wurde 
ihr  zur  Andeutung  ob  sie  die  Tochter  finden  werde  ^).  In  ihrem 
Grame  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an 
den  Göttern  und  zieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Ver- 
borgenheit zurück. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebirges ,  wie  man  in 
Arkadien  erzählte,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  und  sucht  bei 
diesen  ein  verborgnes  Unterkonmien ,  wie  die  gewöhnliche  Erzählung 
war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Versöhnung  zu  denken, 
denn  die  Folge  ihres  Zorns  und  ihrer  Absonderung  ist,  wie  beson- 

*1)  Arist  Acharn.  708  Schol.,  Hes.  Et.  M.  Suid.  s.  v.,  Didym.  fr.  p.  80  ed. 
M.  Schmidt.  Einige  leiteten  das  >Vort  ab  von  £;ifor  Kummer,  Andre  von  ix^f, 
ori  fAitit  xvfxßttXtav  ^j^ovaa  xiiv  noQtiv  iCtjTBi  (vgl.  oben  S.  537,  4).  Nach 
Plut.  Is.  Os.  69  feierten  die  Boeoter  im  Mt.  Daroatrios,  der  dem  att.  Pyanepsion 
entsprach,  ein  Trauerfest  der  D.  Achaia,  ina^^^  Ttjy  toQjiiv  ovofndCovTts^  to^ 
cfi«  rrjy  r^i-  xogr^^  und-o&ov  iy  a^ti  trjff  J^fifjTQOf  ovCris ,  vgl.  Hes.  a;|f^f»rt 
J^fAjJTtjQ  von  a^d^io^cn,  Ueber  die  Gephyraeer,  welche  diesen  Cult  aus  der 
Gegend  von  Tanagra  in  die  von  Athen  verpflanzt  hatten,  s.  Herod.'5,  57.  61, 
Et.  M.  V.  ritpvga  u.  FifpvQtTc  u.  oben  S.  185,  1.  JtJintiTQOff  'Jj^aidg  in  den 
Inschr.  der  Sitzreihen  des  athen.  Theaters,  s.  Geizer  Berl.  Mtsber.  1872,  167. 
172.  Eine  Inschr.  a.  Ikonium  G.  I.  n.  4000  lautet:  «^j^tc^its"  ^;^aiä$>  d^fÄov 
X^iQiv  t\£  dtxafidCov  rtJQtxxoQiis  Tt  &€«£  TfQonoXoi  xal  Jiuivvcov.  Ueber 
die  Hyperboreerin  Itixttiia  (Paus,  b,  7,  4)  s.  b.  Peleus. 

2)  Giern.  Protr.  p.  50  man  erkenne  roy  Jioyvaoy  anb  t^s  ozoXr^^,  rby 
^'H(paiaioy  anb  rils  rix^ii»  ^h^  ^1^  cmb  rvls  avfAffoqas.  Auf  Münzen  sieht 
man  die  Göttin  in  der  beschriebenen  Weise ,  auch  auf  Vasenbildem ,  s.  El. 
c^ram.  3,  37.  37  A.  Andere  Münzen  zeigen  sie  in  gleicher  Haltung  auf  ihrem 
Schlangen  wagen. 

3)  Philochor.  b.  Schol.  Pind.  Ol.  12,  10,  Schol.  Ar.  Av.  721,  Hes.  v.  |i;/i, 
ßoXovg,  Vgl.  Dens.  v.  tvQvodeia  —  i  Jt^fujiriQ  iy  SxaQtpaf^  u.  iydQOfna 
^W^^^Q  **'  *AXuiaQyttCi^  \  ♦Meineke  b.  M.  Schmidt  vermuthet  jedoch  («V 
^Qo/Ätü  oder)  iy  dQVf4(p, 

4ü* 
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ders  Euripides  dieses  ausmalt,  dafs  alle  Fruchtbarkeit  des  Erdbodeus 
aufhört  und  eine  allgemeine  Hungersnoth  die  Ordnung   der  Dinge 
zu- stören  droht.     Zuletzt  wird  ein  Vertrag  zwischen  Demeter  und 
dem  Räuber  ihrer  Tochter  herbeigeführt,  nach  welchem  die  Göttiii 
versöhnt  auf  den  Olymp  zurückkehrt  und  wieder  die  gütige  Spen- 
derin aller  Fruchtbarkeit  ist,  wie  früher*).     Durch  jenen   Verti-ag 
wird  das  Schicksal  der  Persephone  und  die  Natur  dessen  was  sie 
bildlich  ausdrückt  für  alle  Zeit  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten  kommende  und  schwindende  vegetative  Leben  der  Erde,  in 
allgemeinerer  Uebertragung  die  ewige  Metamorphose  des  züviscben 
Tod  und  Leben  schwankenden  irdischen  Lebens  überhaupt.    Demeter 
will  nicht  eher  arrjaidioga  (*  Paus.  1,  31,  2,  Plut.  qu.  symp.  9,  14,  4) 
oder  dva^iöojQa  (Hes.)  sein ,  nicht  eher  die  Frucht  der  Erde  wieder 
emporsenden ,  als  nachdem  sie  ihr  Kind  wiedergesehen.     Persephone 
aber  hatte,   wie  sich  der  Mythus  bildlich  ausdrückt,   in  der  Unter- 
welt schon   von   der  Granate   des  Aldoneus  gegessen  d.  h.  sie  war 
59S  schon   die  Gattin ,   die   eheliche   Genossin   des  Gottes   der  Unsicht- 
barkeit  und   des  Reiches   der  Todten   geworden^).     Sie   kann  also 
nicht  völlig  zur  Mutter  zurückkehren,  doch  mufs  die  Unterwelt  sie 
wenigstens  für  einen  Theil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die 
heitere  Umgebung  der  Olympier  entlassen.     Mit  jedem  ersten  Früh- 
jahre steigt  sie  nun  empor  und  mit  jedem  Herbste,  wann  der  Land- 
mann seine  Saat  von   neuem   in   den  Schoofs  der  Erde  streute'), 


1)  Auf  diese  Rückkehr  der  Demeter  auf  den  Olymp  scheint  sich  das  Vasen- 
bild  b.  Gerhard  A.  V.  1,  40  zu  beziehen.  ""Vgl.  auch  Strube  Studien  aber  d. 
Rilderkr.  y.  Eleusis,  S.  63. 

""2)  Die  Granate  ist  wegen  der  Fülle  ihrer  Samenkörner  ein  natürliches 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  deir  Ehe,  daher  sie  auch  das  Attribut  der  Hera 
war,  vgl.  Herod.  4,  143  o<roi  h  rfj  Qotfi  xoxxoi  u.  Braun  Gr.  Götterl.  §  32b. 
In  der  Götterehe  von  Eleusis  galt  sie  zugleich  für  das  Symbol  der  ehelichen 
Unterw^üriigkeit,  s.  Artemid.  1,  73.  Auf  Bildwerken  sieht  man  sie  nicht  selten 
als  Attribut  des  Pluton  u.  der  Persephone,  s.  die  merkw.  Schale  des  Mu$. 
Gregor.  P.  2  t.  32  u.  die  Arch.  Ztg.  1850  t.  14,  El.  c^ram.  1,  29;  aach  die 
Terracotte  b.  Stephani  compt.  rend.  1859,  t.  4,  2,  S.  131  f.  Andre  deuteten 
die  Granate  wegen  ihres  blutrothen  Saftes  auf  Tod  und  Wunden ,  s.  Bötticher 
Arch.  Z.  1856  S.  170,  Baumcult.  471  ff. 

3)  Nach  Hom.  H.  in  Ger.  398  ff.  u.  Apollod.  1,  5,  3  bringt  Persephone 
jedesmal  die  dritte  Zeit  des  Jahres  d.  h.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zu,  die 
beiden  übrigen  bei  der  Mutter  u.  den  Göttern  der  Oberwelt,  nach  der  röm. 
Ueberlieferung  b.  Ovid  F.  4,  614,  M.  5,  567,  Hygin  f.  146  u.  A.,  welche  wahr- 
scheinlich der  sicilianischen  folgte«   die  Hälfte  des  Jahres  unten  und  die  andre 


DEMETER   UNO   PERSEPHONE.  629 

steigt  sie  wieder  hinab:  in  welchem  Sinne  auch  der  Cultus  die  Feste 
der  beiden  Göttinnen  zu  begehen  und  die  Kunst  den  Aufgang  [avo- 
öog)  und  Niedergang  (xad-odog)  der  Persephone  zu  unterscheiden 
pflegte.  So  gab  es  eine  Demeter  ^ardyovaa  des  Praxiteles,  wo  die 
Gottin  also  als  Versöhnte  ihre  Tochter  friedlich  selbst  zur  Unterwelt 
hinabführt^),  wie  denn  auch  entsprechende  Darstellungen  des  Nieder- 
ganges der  Persephone  noch  vorhanden  sind.  Und  so  wurde  auch 
die  Wiederkehr  der  Persephone  zur  Mutter  und  auf  die  Oberwelt 
in  gleicher  Weise  gefeiert  und  in  Bildern  dargestellt,  Köre  *  unter 
dem  Geleite  des  Hermes  und  der  Hekate  einer  Erdspalte  entsteigend 
und  der  sie  erwartenden  Demeter  wieder  zugeführt^).  Obwohl  der 
Cultus  diese  beiden  Acte ,  namentlich  den  Abschied  von  der  Mutter, 
keineswegs  in  derselben  beruhigten  und  versöhnlichen  Weise  auf- 
fafste.  Vielmehr  feierten  die  Eleusinien  und  Thesmophorien  die  599 
Trennung  des  Kindes  von  der  Mutter  immer  von  neuem  als  einen 
Raub,  Demeter  als  die  Suchende  und  Schmerzbeladene,  und  zwar 
mit  einem  Orgiasmus  welcher  dem  der  verwandten  Gottesdienste 
der  Rhea  und  des  Dionysos  an  Heftigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte,  ist 
dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschwenglichen  Segen 
geworden,  sowohl  für  alles  leibliche  und  bürgerliche  Gedeihn  als 
zur  Seelenstdrkung  und  tröstenden  Beruhigung  über  Tod  und  Leben. 
Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufgenommen  wurde ,  da  hat 
sie  Haus  und  Land  als  hülfreiche  Göttin  in  jeder  Weise  gesegnet 
und  als  KovQOTQ6q)og^  d.  h.   als  pflegende  Amme   die  ihr  anver- 

Hälfte  oben.  Die  Zeit  des  Aufganges  ist  die  der  kleinen  Eleusinien,  also  des 
ersten  Fnlhlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Griechenland  die  der 
Saatzeit  d.  h.  der  grofsen  Eleusinien  u.  der  Thesmophorien,  in  Sicilien  die  der 
heifsen  Jahreszeit  und  der  Emdte  gegolten  zu  haben,  Diod.  5,  4,  0.  Müller  kl. 
Sehr.  2,  94. 

*  1)  Plin.  34,  69,  vgl.  die  xatayatyri  Kogni  b.  Diod.  1.  c.  Eine  ähnliche 
Darstellung  auf  einem  Vasenbilde  b.  Millingen  Un.  Mon.  16,  D.  A.  K.  1 ,  213, 
vgl.  Muller  Handb.  §  358,  2.  3  und  Gerhard  ges.  Abhdlgn.  2,  374  f.  u.  Anm. 

*2)  Das  einzig  sichere  durch  Inschriften  beglaubigte  Bild  der  aufsteigenden 
Persephone  ist  das  sg.  Fragment  des  Marchese  del  Vasto  zu  Neapel,  s.  Brunn 
Suppl.  z.  d.  Studien  Ober  d.  Bilderkr.  v.Eleusis  v.  G.  Strube,  t.  3.  Alle  übrigen 
von  Gerhard  Bilderkr.  v.  Eleus.  Beil.  G,  ges.  Abhdl.  2,  487 ff.,  auf  die  Anodos 
der  Kora  gedeuteten  V.  B.  sind  von  Strube  a.  a.  0.  57  ff.  anders  erklärt.  Auch 
in  dem  Sarkopbagrelief  D.  A.  K.  2,  117  (Strube  a.  a.  0.  59)  wird  man  eine 
Anodos  der  Kora  kaum  erkennen  dürfen. 

*3)  Zum  Cult  der  JtjfiirtjQ  xovgoTQofpog  vgl.  die  Inschriften  b.  H.  Geizer 
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trauten  Kinder  zu  kräftigen  Helden  und  weisen  Königen  erzogeu. 
welche  blühende  Geschlechter  und  wohlgeordnete  Staaten  begrOu- 
deten.  Und  als  sie  von  den  ihr  liebgewordenen  Menschen  Abschied 
nahm ,  hat  sie  zum  Dank  und  Andenken  ihre  kostbaren  Gaben  zurück- 
gelassen, die  Demeterfrucht  mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und 
die  heiligende  Kraft  ihrer  Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  s«3 
in  Eleusis,  dem  Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als 
Amme  in  den  Dienst  des  königlichen  Hauses  begeben,  den  kleinen 
Triptolemos  oder  Demophon  gewartet  und  vor  ihrer  Rückehr  auf 
den  Olymp  ihren  Tempel  begründet,  den  Triptolemos  mit  ihrer 
Frucht  ausgestattet  und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Se- 
gens ausgesendet  hatte,  die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von 
denen  sich  die  priesterlichen  Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Athen 
nachmals  ableiteten ,  mit  den  bildenden  und  tröstenden  Geheimnissen 
ihrer  Weihe  ausrüstete. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  ist  insofern  die  cen- 
trale Thatsache  des  gesammten  Demeterdienstes,  an  welcher  daher 
auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  Eigenschaften  und  Thätig- 
keiten  inuner  anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Acker göttin  erscheint,  welche 

die   Getreidefrucht  (Jij^ijtqcol  xot^tto/)   gegeben  und  ihre  Cultur 

gelehrt  hat.     Daher  heilst  sie  nach  der  besonderen  Art  des  Getreides. 

das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  evjtvQOQy  7tVQog>6Qog,  q>iX6' 

^OQTtuQog^},  bald  von  der  Gerste  ^elöwgog^),  oder  von  dem  Getreide 

Berl.  Mtsber.  1872, 167.  D.  ist  xovQoxqotpog  in  demselben  Sinne  wie  die  Erde, 
und  Triptolemos  oder  andre  Heroen  ihre  Zöglinge  wie  Erichthonios  der  der  Ge 
Kiirotrophos  u.  der  Athena  Polias.  Vgl.  die  Fabel  von  dem  Königssoluie  in 
Sikyon  bei  Paus.  2,  5,  5;  11,  2.  Auf  diese  Anschauung  gründet  sich  wohl 
auch  die  Sitte,  die  Getreideschwinge  {ytxvov),  das  Symbol  des  Demetersegens 
als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wiegen  eine  solche  Gestalt  zu  geben,  s. 
Hom.  h.  Merc;  21  ovxirt  driqoy  ixeiro  (Aivotv  Uq^  lyl  Acxy^,  Gallim.  fov.  4$ 
<j£  Sk  utoifAiCiv  'AdgriCTEia  XUy(p  iyi  xQvai(fi  u.  dazu  Spanheim;  daher  auch 
Dionysos  XixyiTt^g  (S.  565,  1.  590,  3)  und  mystica  vannus  lacchi  b.  Virg.  Ge. 
1,  166.  —  Ein  drjxoff  BkaöTti^  xai  KovQorqo^ov  zu  Athen?  Keil  N.  Jahrbb. 
Suppl.  4,  652.  —  Endlich  wurde  Demeter  oder  die  eleusinischen  Götter  ins- 
gesammt  bisweilen  unter  den  Heilgöttem  verehrt,  Artemid.  2,  39,  Dem.  u.  Fers. 
111,  unten  S.  654,  2. 

1)  Aufser  jenem  Uvqacos  in  Thessalien  (S.  620)  gab  es  einen  Hain  Tlvqain 
mit  einem  H.  nqoctaaias  Jijf49jTQog  xa^  Kogtjg  zwischen  Sikyon  u.  Phlios, 
Paus.  2,  11,  3. 

2)  Die  Gerste  galt  namentlich  in  Eleusis  für  das  älteste  Korn,  auch  auf 
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im  AUgemeineD  Sitoj,    uuter  welchem  Namen  sie  die  Syrakusaner 

verehrten   (Athen.   3,   73) ,    oder   in    allgemeinerer   Bedeutung   die 

Fruchtbare    schlechthin,    svxaQrcog,   noXvxaQnog,   xaQ7toq)6gogf 

unter  welchem  Namen  sie  und  die  Tochter  auf  Lesbos,  zu  Tegea 

u.  s.  verehrt  wurden.     In  Sikyon   rühmte  man  sich  den  Mohn  aus 

den  Händen  der  Demeter  empfangen  zu  haben ,  daher  sich  die  Stadt 

in   älterer  Zeit  sogai*  Mrj'KtivT}   nannte,   und  der  Mohn  ist  neben 

dem  Aehrenbüschel  das  habituelle  Attribut  der  Ackergöttin,  als  Sym« 

bol  der  Fruchtbarkeit,  wie  im  Dienste  der  Aphrodite.     Dagegen  bei 

den  Pheneaten  die  Hülsenfrüchte  (oangia)  als  ihre   unmittelbaren 

Gaben  genannt  wurden ,  bis  auf  die  Bohnen,  welche  aus  mystischen 

Gründen  gewöhnlich    vermieden   wurden  0.     Es  versteht  sich  aber 

von   selbst  dafs  sie  auch  für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht  auf  dem 

Felde   und   für    die  Nutzbarmachung   zu  menschlichem  Gebrauche 

sorgte.  Daher  Demeter  x^^Vy  fvx^oog,  X^^W^Q^^»  ^^^  ^^^  '^ 
Athen  neben  der  Ge  Rurotrophos  (S,  525)  und  Apoll,  dem  Gotte 
der  Thargelien  gefeiert  wurde*).  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als 
ii'r^yrjQcg,  xavarig  und  eQvalßtj  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch 
warme  Sonne  das  Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem  Mehlthau  be- 
wahrte ,  auch  in  dieser  Hinsicht  dem  ApoUon  eng  verbunden.  Aber 
auch  die  Nymphen  der  Feuchte  wurden  oft  neben  ihr  verehrt'), 
auch  ist  Demeter  selbst  wie  die  Nymphen  dfinvla  d.  h.  eine  durch 
Feuchtigkeit  nährende  Göttin ,  daher  ofinvia  öcjga  ^fj^rjtgog, 
ofiTiviog  naQTtog,   ofXTtviog  avdxvg,  die  volle  strotzende  Aehre, 

Kreta,  wo  man  sog^ar  den  Namen  der  Demeter  dadurch  erklärte,  nagic  zag  6tias 
dialektisch  für  ^uds,  Etym.  M.  p.  264,  12.  Die  Idenlität  des  Namens  bei  den 
verwandten  Völkern,  skr.  javas,  zend.  yava,  lit.  javai,  beweist  das  höbe  Alter- 
Ihum  dieser  Gultur,  A.  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  98,  "^G.  Gurtius  Grundz.  571. 
—  Uebrigens  hat  derHgbr.  für  ^d^(aqog  als  Epitheton  der  Demeter  keine  Beleg- 
stelle zu  finden  vermocht. 

1)  Paus,  l,  37,  3;  8,  15,  1,  Lobeck  Agl.  251. 
'''2)  Am  6.  Thargelion  wurden  ihr  die  XXona  gefeiert,  ein  Opfer  für  die 
reifende  Saat,  Schol.  Arist.  Lys.  835,  Schol.  Soph.  0.  G.  1600,  Hes.  v.  /Aoia 
nach  der  Gonj.  v.  Meursius.  Doch  vgl.  Mommsen  Heort.  9***.  —  D.  ihiytiQis 
iia  to  vnb  rijs  tov  ^Xiov  tXfi^  yjQuy,  Eustath.  II.  p.  1197,  52.  xavcns  u. 
ttfitpixavci  if  ist  eigentlich  {  t%q>vais  xtSy  ataxvfoy,  dann  Beiname  der  Dem. 
Hes.,  welcher  auch  eine  D.  aCn^ia  kennt,  ano  tov  aCctiviiy  rovs  xaqnovs, 
vgl.  Soph.  fr.  691.    h,  i^vnißn  oben  S.  208,  5. 

3)  ay^v  yoQ  yv/ti^ptay  ovt€  Jij/urjTQO^  Ugby  rifdätai  diit  ib  xaitas  ngoi- 
ras  xaQTiby  anodiUai,  Schol.  Pind.  4,  104.  intxQiiyaM,  iogrij  Jijf4tjTqog 
nagä  Acanaaiy  Hes.    Ueber  ofjtnytos  s.  Dem.  u.  Pers.  324. 
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ofiTtvtog  XeiiLiiav    von   dem  mit  ihrer  Fülle   gesegneten    Saatfelde. 
Ferner  sorgt  sie  für  milden  Regen  und  günstige  Witterung,    claber 
sie  (oQ7]q)6Qog  (*Hym.  hom.  Cer.  54)  hiefs,  zunächst  mit  Beziehung 
auf  die  Saatzeit,  wo  der  Kranich  Regen  bringt  und  zum  Pfluge   roft 
601  deshalb  ein  Bote  der  Demeter*),  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf 
dieErndte,  weshalb  die  £^eri;^/a  als  eine  eigne  Personification  des 
Erndtesegens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der  sie  um- 
gebenden Dämonen  ^d^€t;g  hiefs  d.  i.  der  Reifende.    Denn   mit  der 
Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust,  dann  ist  sie  Demeter  %avS^ ,  ^e 
blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens ,  wie  sie  so  oft  genannt  viird, 
oder  q)oivcK67ce^a ,   wie  sie  gelegentlich  Pindar  nennt  (OL   6,   94j, 
als  ob  die  röthliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu  ihr^n  Ge- 
wände bildete.     Dann   ist  sie  die  Mutter  des  Reichthums,    v^e  alt^ 
Märchen  und   neue  Lieder  sie  priesen*).     Auch  nimmt    sie  selbst 
Theil  am  Mähen  und  Garbenbinden,  daher  Demeter  dfiaia,   d/uaJi- 
XocpoQog  und  iovlut^  am  Dreschen  auf  der  Tenne,  daher  dlqjdg 
und  evalwala,   am  Aufspeichern  des   goldnen  Segens  in  den  Ge- 
treideböden,  daher  oiOQittg  und  ^okvacoQog  und  das  Opfer   der 
iTtrKkelöca*)  ^   endlich  am  Mahlen  und  Brodbacken,   daher  IfiaXic 
in  Syrakus,  fieyako^a^og  und  ^leydlaQtog  in  Boeotien,   welcher 
man   die   Erstlinge   von    dem  frischgebacknen  Brode  darbrachte*). 
Nattiriich  galten  auch  alle  Saat-   und   Erndtefeste   vorzüglich    der 

1)  Hesiod  W.  T.  448,  Arist.  Av.  710,  Theokr.  10,  30,  Porph.  d.  abst  3,5 
Tol^  av^Qfonois  etat  xi^gvxe^  aXXot  aXXtjy  &€c5y,  dioff  fihv  astog,  ^AnoXkmvo^ 
cf«  Uqa^  xcf«  xoQa^,  "H^as  ^h  niXa^yos,  U^^^tiv&s  de  av  xqb^  re  xai  yXavixai 
JijfztjtQOf  yiqayos  xai  aXXüty  aXXoi.  Auch  auf  Vasen  neben  Demeter,  Gerhard 
A.  V.  t.  46.  ^  *EvBT9jq(a  d.  i.  Abundantia  s.  C.  I.  n.  1104.  lieber  *^(fpm> 
E.  M.  s.  V. 

2)  Hesiod  th.  969,  vgl.  das  Skolion  b.  Athen  15,  60  nXovTov  fujri^' 
VXvfiniay  aeiSo)  Jj^/lu^tq«  OTKpttVfifpoQoig  kv  m^ais,  oi  t€  nal  Jihs  HiQCt- 
^oyrj.  x'^igeroy,  €v  dk  T^yd*  itfAfpimroy  noXiy.  Denn  Persephone  ist  dtoo 
noch  bei  der  Mutter  und  so  gut  wie  diese  Frucht-  und  Erndtegöttin. 

*3)  Ein  Mt.  ^EX^ovXiioy  von  einem  etwa  kXiiovXits  d.  h.  kUovXoc»  garben- 
windend,  lautenden  Beiwort  der  Demeter  in  Tenos?  Ahrens  Rh.  Mus.  17,  3&3. 

4)  inixXiidia,  koQxri  J^/ntjTQOf  k^r^yi^ai  Hes.  Vgl.  Dem.  u.  Pers,  325  f. 
u.  Meineke  z.  Theokr.  7,  155. 

5)  D.  ficydXa^Tog  u.  (uyaXofiaCog  zu  Skolos  u.  ein  Fest  der  fieyali^TUt 
zu  Delos  b.  Athen.  3,  74;  10,  9,  Eastath.  p.  266,  30.  i^qzotpQ^w  Gramer  An. 
Oxon.  3,  277,  27.  *Die  bei  Athen.  10,  9  neben  D.  tfutXig  u.  ^yaX.  aas  Po- 
lemo  angeführte  D.  iQ^tov/og  zu  Delphi  ist  wohl  mit  Casaubonus  und  Meineke 
in  eine  oneQfiovxos^  zu  verwandeln. 
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Demeter,  doch  traten  die  einfacheren  agrarischen  Gebräuche  im 
Cultus  gewöhnlich  hinter  den  allegorischen  und  mystischen  lieber- 
tragungen  der  Geschichte  der  Persephone  zurück.  Nur  die  attischen 
Haloen  {IdXipa)  d.  i.  Tennenfest  waren  vorherrschend  ein  ländliches 
Emdtefest,  obschon  sich  allegorische  Beziehungen  auf  Demeter  und 
Köre  und  Dionysos  auch  hier  einmischten.  Denn  man  feierte  dann 
sowohl  die  Gabe  der  Demeter  als  die  des  Dionysos  und  zwar  in 
dem  Wintermonate  Poseideon ,  demselben  in  welchem  die  ländlichen 
Dionysien  begangen  wurden.  Es  war  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  602 
dem  Lande  eine  Veranlassung  zu  grofser  Lustbarkeit  und  vielen 
Opfern  und  Schmausen.  *  Einen  ähnlichen  Charakter  trugen  an 
andern  Orten  die  Thalysien.  Diese  kennen  wir  namenthch  aus  der 
anziehenden  Beschreibung,  die  Theokrit  (Id.  7,  135  fr.)  von  ihrer 
Feier  auf  der  Insel  Kos  gegeben  hat;  sie  fielen  darnach  in  den 
Hochsommer^). 

Die  nahe  Verbindung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt 
sich  auch  darin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Antheil  an  der  Baum- 
zucht zugeschrieben  wurde.  So  wollten  die  Phytaliden  in  Attika 
von  ihr  die  erste  Feige  erhalten  haben  (Paus.  1,  37,  2)  *und  in 
Megara  und  einigen  megarischen  Colonien  scheint  sie  als  Spenderin 
der  Baumfrttchte  verehrt  worden  zu  sein^).  •Ferner  galt  sie  aber 
auch  für  eine  Göttin  derHeerden,  besonders  der  Rinderzucht,  wie 
sie  bisweilen  auf  einem  Stiere  sitzend  abgebildet  wurde,  ohne  Zweifel 


*1)  Die  Vergleichung  der  Haloen  und  Thalysien  beruht  auf  dem  Lexikogr. 
Pausanias  b.  Eustath.  p.  772,  26.  DieZeQgnisse  für  die  Haloen,  s.  Preller  Dem. 
11.  Pers.  328 ,  sind  neuerdings  durch  ein  ausfährlicheres  Scholion  zu  Lucian 
dial.  meretr.  7,  4  b.  E.  Rohde  Rh.  Mus.  25,  557  ff.  vermehrt  worden ,  welches 
das  Fest  einerseits  mit  dem  Morde  des  Ikarios  (s.  oben  S.  551  f.)  in  Verbin- 
dung bringt,  andrerseits  von  einer  derb  ausgelassenen  und  üppigen  mystischen 
Feier  der  Frauen  zu  Eleusis  berichtet.  Die  Zeit  der  Haloen  scheint  mir  jedoch 
noch  nicht  ausgemacht  zu  sein,  s.  u.  A.  Ahrens  Rh.  Mus.  17,  332.  340. 

*2)  D.  fittXofOQos  in  Megara  Paus.  1,  44,  4,  in  Selinus  Inschr.  -b.  Sauppe 
Gott. .Nachr.  i87t,  607 f.,  Mt.  Malophor[i]o8  in  Byzanz  nach  Papias  dem  Sep- 
tember entsprechend  Hermann  Philol.  2,  248.  262  f.  Vgl  Gallim.  h.  Ger.  137 
tp(Q€  fjiäXa  <piQt  ataxvy.  Dafs  man  hierin  nicht  mit  Paus.  nq6ßata,  sondern 
Aepfel  zu  sehn  habe,  wie  schon  J.  H.  Vofs  gewollt  hat,  weisen  0.  Schndder  zu 
Gallim.  1.  c.  und  Sauppe  a.  a.  0.  nach.  Die  Mönze  aus  Pagae  die  nach  Eckhel 
D.  N.  2,  225  Demeter  mit  dem  Widder  darstellen  soll,  zeigt  in  Wirklichkeit 
wohl  eine  Artemis  mit  Hirsch,  vgl.  auch  Stephani  compt.  rend.  1869,  53,  3. 
Demeter  mit  Fruchten  dargestellt?  Panofka  Terracotten  t.  56,  t.  57,  2. 
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Ulli  Beziehung  auf  den  Ackerstier').  Deuu  nie  sie  die  Cullur  ihrer 
Fijicbte  gelehrt  hat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  das  PQUgeti. 
iliis  5aen,  das  Erndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen  Gerätb- 
;.(liaften  und  Verrichtungen  ihre  Erfindung ,  der  Pflug  mit  dem  Vor- 
siiann  des  Stieres  (bildlich  zuweilen  der  Schlangen),  der  Wageo  zum 
Willfahren,  die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w. 

Von   solchen  Stiftungen   erzahlten  ausführlicher  die  Ortssagen 
in  Griechenland,   wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Demeter  rühmte. 
ilii>  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvoll  war  als  die  des  Dii>- 
ii)sos.     So  hatte  man  in  Argos,  in  Sikyon,  in  Phlius,  ia  Arttadien 
i'i<,'entbilmliche  Traditionen   von  ihren  Gastfreunden  und  Liebliiigcn 
iijid  pflegte  dabei  die  Gunst  ihrer  Segnungen  durch  allerlei  bedeul- 
i^amG  Namen  und  Erzählungen  auszudrücken').     Der  bekanoteste  von 
iilleii   ist  der  des  Triptolemos  geworden,   weil  dieser  der  eleu- 
siiiischen  und  attischen  Sage  angehörte,  welche  hier  wie  beim  Ika- 
rins  ihren  Helden  vor  aUen  übrigen  geltend  zu  macheu  wufste.     Er 
\<  eigentlich  der  Dreimal-Pflüger ,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter 
mit  lasion  im  dreimalgepflügten  Braclifelde  (vei(^  ^vi  zQtTtö)^»,  Od. 
5,   125)   ruht  und   in   welchem   in   Attika  drei  heiUge   PQuguogeu 
Kl  yehallen  zu   werden  pflegten').     Als  elensinischer  Heros  wurde  er 
;uif  dem  rarischen  Felde  dicht  bei  Eleusis  verehrt,  durch  die  jähr- 
liche Feier  einer  der  drei  heiligen  Pflügungen  (S,  1 69) ,  ein  Denkmal 
vitlches  man   die  Tenne   des  Triptolemoa  nannte  mit  einem  Altar 
und  ein  Heiliglhum   in  der  Nähe  des  grofsen  Einweihungsgebäude« 
null  des  Tempels   der  beiden  Göttinnen  (Paus.  1,  3S,  6).     'Aucb 
scheint  er  einen  Antheil  an  den  bei  den  Eleusinien  gebrachten  Opfern 

*1)  Callini.  Cer.  137  tfigßt  ßöas,  Einp  da/itti^a  tav^onöXos  lu  Kopae:* 
Ktil  N.  Jahrbb.  Suppl.  4, 5S4.  Vgl.  auch  die  heiden  GöttinDen  im  karaeasistheu 
ll.iiii  b.  Aadania  oben  S.  206,   1. 

l)  Dem.  u,  Perg.  113.  283.  Vgl.  die  b,  Hesych  erfaalleiien  Beioamen  d« 
II,  inlaaa«  d.  i.  Iniovaa  (Meineke  Philol.  13,  541),  der  D.  UinUt  tr 
AaimSaifitri ,  der  Inaixiiia  ly  KopiV^irj ,  auch  die  Ortsnamen  'Egiteia 
<!.  i.'jQÖTQia  (nach  Straba   [0,  44T),  'Jgayrla  Tür  Phliasia,  'Agitj  ror  Pilnc. 

J|  Verwandte  Figuren  sind  in  dei  peloponnesi sehen  Sage  Jmaüjie  uad 
TQiaaik^! ,  obwohl  jener  Name  von  unideutendea  Mylbologeii  auch  Jiiaaiir,i 
iViAnthtn  wurde,  s.  Schnetdewin  Philol.  1846  S.  129  fr.  'Doch  dOrfte  die 
AI>le;luDg  diraer  Namen  von  aula|  sehr  bedenklich  aein.  Von  TripiaiMno« 
lirbaiptet  Lehrs  Ariatarch.  p.  459  Anm.  d.  2.  Aufl.  mi(  Recht,  dab  es  ein  gr- 
«'"ihnlicher  Heraenname  sei,  gebildel  wie  AgapUilemoB,  Amphiptolemos,  Neo- 
l>lolanos  u.  s.  w. 
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gehabt  zu  haben  ^).     Das  Scepter  das  ihm  auf  vielen  Vasenbildern 
beigegeben  wird  weist   auf   solche  Ueberlieferungen ,    die   ihn    als 
König  und  Gesetzgeber  von  Eleusis  dachten,  während  spätere  Fabeln 
ihn    und  die  übrigen  eleusinischen  Heroen   und  die  Autochthonen 
lieber  als  einfache  Hirten  und  Bauern  schilderten').    Andere  Quellen 
erzählten  von   ihm  dasselbe  was  der  Homerische  Hymnus  von  De- 
mophon  erzählt,  dafs  er  ein  Sohn  des  eleusinischen  Königs  Keleos 
und  der  Metaneira  gewesen  und  von  Demeter  auf  wunderbare  Weise, 
mit  Ambrosia  und  durch  sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer 
wie  ein  Götterkind  genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterb- 
lich geworden  wäre,  wenn  die  Neugier  der  Eltern  nicht  die  Göttin 
gestört  hätte.     Indessen  waren  die  eleusinischen  Ueberlieferungen 
vom  Tnptolemos   sehr  verschiedenartig,   besonders  deswegen  weil 
man   ihm  seit  alter  Zeit  auch  die  Bedeutung  eines  ersten  Priesters 
der  Demeter  beimafs,  bei  welchem  nun  die  priesterlichen  Geschlechter 
mit  ihren  verschiedenen  Genealogieen,  über  deren  Willkür  Pausanias 
klagt,  anzuknüpfen  suchten.  Die  gewöhnliche  Erzählung  jedoch  blieb  604 
die  dafs  Demeter  den  Tnptolemos  auf  einem  geflügelten  Schlangen- 
wagen in  alle  Welt  gesendet  habe^),  um  den  in  Eleusis  gestifteten 
Segen  unter  allen  Völkern  und  Menschen  zu  verbreiten,   wie  sich 
denn   Athen    deswegen    und   mit  Beziehung  auf  den   gleichartigen 
Ikarios  in  allem  Ernste  die  Vaterstadt  aller  edlen  Frucht  {firjTQo- 
Ttolig  t(j5v   xaQTcdiv)  und   aller  damit  verbundenen  Civilisation  zu 
nennen  pflegte.    In  diesem  Sinne  vergegenwärtigen  Vasenbilder  und 
andere  Kunstwerke  von  vollendeter  Schönheit  den  Triptolemos,  wie 
er  als  jugendlicher  Genius  auf  seinem  *  meistens  geflügelten  oder  auch 
von  einem  Schlangenpaar  gezogenen  Wagen  sitzend  oder  stehend 
von  den  eleusinischen  Göttinnen,  Demeter  und  Persephone,  mit  der 
edlen  Gabe  und  den  Instrumenten  des  Ackerbaues  ausgerüstet  wird 
oder  segenspendend  durch  die  Lüfte  dahinschwebt.     *  Seine  gewöhn- 


*1)  S.  die  Inschrift  b.  Lenormant  Rech,  ä  Eleus.  70  ff.^  A.  Mommsen  Heort. 
257:  TtUaiSgo/LH^  TQtn[ToUf4(p].  Die  Ergänzung  scheint  sicher;  der  erstere 
Name  ist  sonst  unbekannt. 

*2)  Dem.  u.  Pers.  134.  288.  S.  bes.  Ovid  fast.  4,  507  ff.,  Virg.  Ge.  1, 165. 
3)  Hiroer.  or.  25,  3  rby  'EXtvcfvioy  tiprißoy  «Qd-^yai  Xoyog^  nQoc  Jt^fnj' 
TQOf,  iva  T^y  yofiada  zqaniCay  fifjtiQOi^  afÄtitj/ri  nvQois.  Flonis  Virg.  er.  an 
poeta  p.  107,25  Halm:  Non  aliter  —  sacer  ille  iuvenis  terras  per^olitavit ,  cui 
Terra  Mater  capaces  oneraverat  frugibus  amictus  et,  cum  alite  serpente  currum 
ipsa  iunxisset,  nisi  toto  orbe  peragrato  vetuit  suas  redire  serpentes. 
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liehen  Attribute  sind  Scepter  und  Aehren ,  auf  manchen  Vasenbildem 
auch  eine  Schale,  in  welche  Demeter  ihm  den  Abschiedstrunk   ein- 
schenkt; häufig  umgeben  ihn  Keleos,   Hippothoon,  Metaneira  oder 
andre  von  seinen  Angehörigen*).    Unter  den  Dichtem  hatte   Sopho- 
kles in  seinem  Triptolemos  ein  ähnliches  Bild  auf  die  Bflbne  ge- 
bracht, wie  dieser  Heros  durch  die  magische  Gewalt  seines  Schlangen- 
wagens von   Ort  zu  Ort  durch  die  Lüfte   getragen  trotz    mancher 
Naclistellungen  die  Frucht  der  Ceres  und  die  Lehren  des  Ackerbaues 
und  einer  milderen  Sitte  verbreitete,  bis  er  endUch  zurückgekehrt 
auch  in  der  Heimath  mit  Nachstellungen   zu  kämpfen  hatte  ^    aber 
siegreich  aus  ihnen  hervorging  und  zuletzt  die  Stadt  Eleusis  und 
den  dortigen  Gottesdienst,  namentlich  auch  die  Thesmophorien  d.  h. 
Bildung  und  Sitte   begründete').      Und  wirklich   wurde   der   eleu- 
sinische  Triptolemos  als  Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und 
605  der  Demeterfrucht  nicht  blos   in  Attika,  sondern  in  verschiedenen 
Gegenden  von  Griechenland  verehrt,   namentlich  bei  den  ionischen 
Stammverwandten').   Doch  wollten  natürlich  keineswegs  alle  Griechen 
diese  Priorität  von  Attika  in  befsrer  Nahrung  und  befsrer  Sitte  an- 
erkennen, daher  mit  der  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  entweder 
ähnliche  Heroen  aus  alter  Sage  hervorgezogen  und  den   attischen 


*1)  S.  Gerhard  Bilderkr.  v.  Eleus.  Beil.  A,  Strube  Studien  4  —  25.  100  f., 
Supplement  zu  d.  Stud.  hggb.  v.  Brunn  L  1.  2.  Dazu  die  Reliefs  aus  Eleusi» 
Rev.  arch^ol.  1867,  1  t.  4  u.  S.  162.  Ob  das  eleusin.  Relief  Mon.  d.  Inst.  6.7 
t.  45  Triptolemos  darstelle,  bleibt  zweifelhaft.  Bemerkenswerth  ist  dafs  auf 
Vasen  zuweilen  Tr.  und  Dionysos  (nach  Strube  a.  a.  0.  8  Ikarios?)  in  paral- 
leler Darstellung  erscheinen.  Unter  den  länger  bekannten  Vasenbildern  schönen 
Stils  ist  die  Vase  Poniatowski  berühmt,  über  deren  Deutung  auch  Conze  Ztscbr. 
f.  österr.  Gymn.  1870,  880,  Brunn  a.  a.  0.  10  ff. 

2)  Nauck  trag.  gr.  fr.  p.  208,  Welcker  Gr.  Trag.  209  ff. 

3)  So  waren  die  JTQotjgoata  ein  nach  der  Erndte  oder  vor  der  Säet  von 
den  Atheniensern  im  Namen  aller  Hellenen  der  Demeter  dargebrachtes  Opfer, 
wozu  die  Erstlinge  der  Erndte  von  vielen  Seiten  nach  Athen  gebracht  sein 
sollen.  Namentlich  die  Panegyriker,  Isokrates  und  Aristides,  berufen  sich 
darauf,  s.  Dem.  u.  Pers.  295.  Vgl.  Gic.  d.  Rep.  3,  9,  15  Atheuienses  iorare 
etiam  publice  solebant  omnem  suam  esse  terram,  quae  oleam  firugesve  feiret, 
mit  Bez.  auf  die  Stiftungen  der  Athena  u.  der  Demeter,  u.  Arrian  Epict  diss. 
1,  4,  30  Tgin^oXifit^  itga  xal  ßtafjiovs  nayrtc  ay^otno^  ayiuraxaaiy,  ori 
jns^  ifdigovf  tQoq>as  f^fAhf  $&oi}Ci,  Die  Priorität  ihres  Kombans  behaupteten 
z.  B.  Kreta  (S.  624,  3)  und  Sicilien  Diod.  5,  4.  In  Lydien  scheint  man  den 
einheimischen  Dämon  Tylos  anstatt  des  Triptolemos  genannt  zu  haben,  O.Jahn 
Leipz.  Ber.  1851  S.  133. 
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Ansprüchen  gegenüber  geltend  gemacht  wurden,  oder  man  eignete 
sich  den  eleusinischen  Triptolemos  an  und  verflocht  ihn  in  die  ein- 
heimischen Genealogieen ,  wie  dieses  namentlich  in  Arges  geschah, 
in  dessen  Sage  Triptolemos  als  ein  Gegenstück  zum  phoenikischen 
Kadmos  erscheint.  Wie  dieser  die  Europa  suchend  von  Osten  nach 
Westen  geht  und  Städte  gründet  und  Bildung  verbreitet,  so  geht 
der  argivische  Triptolemos  von  Westen  nach  Osten,  nehmhch  nach 
Kilikien  und  Syrien,  wo  man  ihn  in  hellenistischer  Zeit  als  Stifter 
griechischer  Ansiedelungen  und  griechischer  Cultur  nannte^).  Ob- 
wohl mit  der  Zeit  d.  h.  der  Alexandrinischen  Bildung  und  den  von 
Aegypten  und  Libyen  ausgehenden  Komsendungen  zu  Liebe  der 
griechische  Ackerbau  und  seine  Segnungen  audi  wohl  umgekehrt 
aus  jenen  Gegenden  abgeleitet  wurde,  so  dafs  sich  in  Folge  davon 
selbst  der  geflügelte  Schlangenwagen  des  Triptolemos  durch  deutelnde 
Alterthumsforscher  dieser  Zeit  in  ein  schnellsegelndes  KornschilT  ver- 
wandelt hat'). 

Die  bei  Homer  Od.  5,  125  und  Hesiod  th.  969  so  einfache 
Fabel  von  Demeter  und  lasios  oder  lasion  ist  dadurch  sehr  ver- 
worren geworden  dafs  dieser  Heros  in  verschiedenen  Gegenden,  na- 
mentlich in  Arkadien ,  auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Samothrake  606 
in  allerlei  genealogischen  Combinationen  und  in  priesterlicher  und 
mystischer  Bedeutung  genannt  wurde.  Ursprünglich  war  er  ver- 
muthlich  ein  Dämon  der  fruchtbaren  Erdtiefe  oder  des  befruchtenden 
Regens'),  welcher  in  der  Sage  zum  ersten  Säemann  geworden  ist, 
dem  Demeter  ihre  Mysterien  anvertraut  und  dem  sie  sich  in  Liebe 
ergiebt,  worauf  sie  den  Plutos  d.  i.  den  personiflcirten  Reichthum 
von  ihm  gebiert.  Eben  dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und 
wird  von  diesem  mit  dem  Blitz  erschlagen,  eine  Fabel  welche  an 
die  von  den  Aloiden  erinnert.    Als  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende 


t)  0.  Malier  Aaüq.  Antioch.  p.  18  sqq.,  Dem.  u.  Pers.  301. 
*2)  Libycus  campus  n.  D.  Afßvtfoa  in  Argos,  Polemo  fr.  p.  44.  Tripto- 
lemos zu  Schiff  Philoch.  fr.  28,  vgl.  Dero.  o.  Pers.  302  u.  die  gleichartige 
Deutung  der  Flügelpferde  des  Pelops  Palaeph.  30.  Begünstigt  wurde  eine 
solche  Auslegung  durch  dichterische  Wendungen  wie  Od.  11,  125,  Pind.  Ol. 
9,  24  yavs^  vnonrcQO^.  Auch  eine  Apulische  Vase  verlegt  die  Aussendung  des 
Triptolemos  nach  Aegypten,  s.  Stephani  compt.  rend.  1862,  t.  4,  S.  54 ff., 
Strube  a.  a.  0.  19.    Attischer  Demetercult  in  Alexandria  Dem.  u.  Pers.  42. 

3)  Der  Erklärung  des  Namens  durch  iiyai,  aviivai,  widerspricht  Pott  Z. 
f.  vgl.  Spr.  6,  341. 
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Göttin  wurde  Demeter  auch  in  Olympia  verehrt,  unter  dem  NaiBen 
Xcc^vvrj  d.  i.  ;fa]tiat€i!viy ,  xa^svvri,  auf  der  Erde  gebettet*). 

Eine  ähnliche  Sage  scheint  die  thessalische  TOm  Erysichthon 
gewesen    zu    sein,    das  ist  eigentlich  der  Erdaufreifser,    also    der 
Pflüger,  der  hier  aber  nicht  als  Freund,  sondern  als  Feind    und 
Frevler  an  der  milden  ErdgOttin  erscheint.     Spätere  Dichter,   Kalli- 
machos  in  seinem   Hymnus  auf  die  Ceres  und  Ovid  M.  8,    739  £ 
nennen  ihn  einen  thessalischen  Fürsten ,  der  die  Bäume  eines  Hains 
der  Demeter  habe  fallen  lassen,  um  sich  davon  einen  Saal  für  seine 
Gelage  zu  bauen ,  weshalb  ihn  die  Göttin  mit  Heifshunger  straft,  iu 
welcher  Noth  ihm  auch  die  Poseidonische  Verwandlungsgabe   seiner 
Tochter  Mestra  nicht  zu  helfen  vermag.     Andre  nannten  ihn  u4jLx>L'Jv 
d.  i.  der  personificirte  Heifshunger,  das  schrecklichste  Uebel  ^wrelches 
so  gut  von  der  Göttin  des  Ackerbaus  verhängt  wird  wie  sie  Urhebenn 
der  vollen  und  reichlichen  Sättigung  ist,    der  l4.6r^q>ayla ^   welche 
in  Sicilien  neben  ihr  verehrt  wurde*),  grade  so  wie  Helios  der  An- 
sehende zugleich  der  Urheber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  Blind- 
heit ist.     Dahingegen   seine  Tochter  M^jarga  d.  h.  die  Berathenn 
zunächst  nichts  Anderes  bedeutet  als  die  erfindungsreiche  Anschlägig- 
keit,   welche  zur  Abwehr  des   nimmersatten  und  täglich  sich    er- 
607  neuenden  Hungers  die  mannichfaltigsten  Mittel  und  Wege  ausfindig 
macht  und  deshalb  in  die  verschiedensten  Gestalten  sich  gleichsam 
selbst  verwandelt^).     In  der  Gegend  von  Rnidos,  welches  seine  Be- 
völkerung aus  dem  Dotischen  Gefilde  in  Thessalien  erhalten  hatte, 
galt  derselbe  Erysichthon  unter  dem  Namen  Triopas  oder  sein  Sohn 
dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triopischen  Sacra ,  in  welchen 
der  Dienst  des  Apoll  auf  eigenthümliche  Weise  mit  denen  der  cbtho- 
nischen   Götter,   insbesondere  der  Demeter  und  Persephone,  ver- 
schmolzen war^j.    Durch  die  Auswanderung  edler  Geschlechter  wurde 


1)  Paus.  6,  20,  6;  21,  1.  Wenn  das  Wort  nicht  unmittelbar  von  jfff^o« 
abzuleiten  ist,  vgl.  die  lit.  Erdgöttin  Zemyna,  G.  Curtius  Grundz.  186. 

2)  Athen.  10,  9,  Aelian  V.  H.  1,  27,  Suid.  v.ai^ioy,  Lysias  g.  Andok.  z.  .4. 
ai&oif;  Ufios  Hesiod  W.  T.  363.  In  Smyma  gab  es  ein  Heiligthum  der  Bovß^aanK 
d.  h.  des  Hungers  in  der  Gestalt  eines  bösen  Dämon,  nag^  g  xariigtSyio  tpU 
noUfÄioiff,   Eustatb.   1364.    Vgl.  die  personificirte  Farnes  b.  Ovid  M.  8,  7S4fr. 

3)  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  357,  welcher  den  Spruch  des  Persius  vergleicht : 
Magister  artis  ingenique  largitor  venter  und  diesen :  üi^os-  dk  noXXtäy  yiyytiai 
^MaxaXoff. 

4)  S.  oben  S.  206  u.  0.  Müller  Dor.  1,  400,  Prol.  163.  Ueber  PtoJ. 
Philad.  Theokr.  17,  68  Schol. 
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dieser  Cultus  aus  jener  Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet, 
in  hellenistischer  Zeit  aber  nochmals  durch  den  auf  Kos  gebornen 
Ptolemaeos  Philadelphos,  in  römischer  durch  Herodes  Atticus  aus- 
gezeichnet. 

Eine  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich  an 
die  Bedeutung  der  Demeter  als  6€a^oq)6Qog  d.  h.  als  Urheberin 
gewisser  Satzungen  (d-eafiol),  welche  das  menschliche  Leben  über- 
haupt, zunächst  und  vorzüglich  das  weibUche  und  eheliche  Leben 
betrafen.  Die  Thesmophorien,  welche  Feier  eine  durchgeführte 
Symbolik  dieser  Ideenverbindung  enthielt,  waren  eigenthch  Saatfest 
und  wurden  als  solches  in  dem  Saatmonate  gefeiert^  welcher  auf 
Kreta  und  SiciUen  Thesmophorios  hiefs,  in  Boeotien  Damatrios,  in 
Attika  Pyanepsion  (October).  Man  findet  diesen  Cultus  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  von  Griechenland  und  Herodot  2,  171  nennt 
ihn  ausdrücklich  einen  solchen ,  der  schon  bei  der  pelasgischen  Be- 
völkerung des  Peloponnes  verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet 
man  ihm  bei  allen  loniern ,  in  Troezen,  in  Attika,  aufEuboea,  auf 
den  Inseln  Delos,  Paros  u.  s.  w.,  in  Milet  und  Ephesos,  bis  zu 
den  entfernteren  Colonieen  in  Thrakien  und  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres,  auch  im  Innern  von  Kleinasien  und  auf  der  an- 
deren Seite  in  Sicilieu.  Ziemlich  Genaues  ist  von  den  attischen 
Thesmophorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thesmophoria- 
zusen  des  Aristophanes  *).     Sie  wurden  vom  neunten  bis  zum  drei- 


1)  S.  Preller  Z.  f.  A.  W.  1835  n.  98  a.  Dem.  u.  Pers.  339  fr.  *E.Rohde 
hat  Rh.  Mus.  25,  548  ff.  folgendes  Schol.  zu  Lucian.  dial.  ineretr.  2,  1  ver- 
öffentlicht, das  ich  seiner  Wichtigkeit  wegen  fast  ganz  mittheilen  will :  ^tcfiotpo- 
gia  ioQTri*EXX^yu)y  fÄvar^Qia  niqU^ova«,  tu  di  avxa  xcri  cxigotpogia  xaXn- 
rat,  fiyixo  6k  xarit  top  jLiv&cj&iffrtQoy  Xoyoy  ort  or«  ay&oXoyovaa  ^gnaCito 
^  Kogr^  vTib  tov  JlXovxtayos  ror£  xccr'  ixtiyoy  joy  xonoy  EvßovXtvg  rif 
avßiaTPiff  iyt/4€y  vg  xal  övyxaraio&tjaay  rto  x^tr/uart.  ctc  ovy  riinrjy  tov 
EvßovXitag  ^inTBia^ai  rovg  x^iqovg  itg  ta  ^[ttafjiara  T^g  J^/nfiTQog  xai  T^g 
KoQrjg.  Ttt  de  aaniyra  ruiv  i^ßXt]S'iyt<oy  tig  lä  fiiyaga  xatayaqtiQovGiy 
ayxXtiXQiai  xaXovfÄtyai  yvyaixtg,  xad-agivaaaai  zgimy  fifA^qdty,  at  xaxa- 
ßttfyovcty  tig  ra  advra  xal  ayiyiyxaaai  iniTid-iaffty  im  rioy  ßio/tioiy  *  tav 
vofiiCovai  Xa/ußdyoyra  xai  J(ß  anogt^  avyxataßaXXoyja  tvtpogiay  t^iiy»  Xi- 
yovm  di  xal  dgaxovrag  xaxoi  tlyai  ntgl  xa  ^aOfAaxa,  ovg  xa  noXXa.  xtäy 
ßXijd^iyxü)y  xaxia&Uiy,  (fio  xai  xgoxoy  ytyscd^ai  oxay  ayxXtSaiy  al  yvvaixtg 
xal  9xay  oTioxi&uiyxai  jtdXiy  xa  rtXaöjuaxa  ixtiya ,  Xya  ayaj^iogiqffoxny  ol 
dgdxovxtg,  ovg  yo/uiCovai  tpgovgovg  xtSy  advxiay,  xa  de  avxa  xal  aggrixo- 
(pogttt  XttXtXxai,  xai  aytxai  xop  avxoy  Xoyoy  t^oyia  rtegi  xijg  xtoy  xagntay 
y€yia€(og  xal  xi^g  xdiy  ayd-gtonoiy  anogdg»  äyafigoyxai  dk  xdyxav&a  aggtjxtt 
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zehnten  Pyanepsion ')  an  fünf  Festtagen  gefeiert  und  zwar  nur  tob 
«08  verbeiralheten  Frauen ,  zum  Theil  in  Athen  zum  Theil  in  dem  au 
der  benachbarten  Kllste  gelegenen  Demos  Halimus,  wohin  man  am 
ersten  Tage  wallfahrtete ,  um  am  dritten  nach  der  Stadt  zurllck- 
zukehren.  Die  beiden  Göttinnen  wurden  Ton  den  Frauen  mit  nSchi- 
licheQ  Orgien,  geheimnirs vollen  Traditionen  und  strenger  Entbalt- 
samkeit  gefeiert,  welche  ernsten  und  bedeutungsvollen  Gebrauche 
durch  allerlei  Scherze  und  Neckereien  derber  Art')  unterbrocbeu 
wurden,  die  im  Demeterdienate  nicht  weniger  als  in  dem  des  Dio- 
nysos beliebt  waren  und  wahrscheinlich  auf  die  älteste  Jambeadich' 
tung  eingewirkt  haben.  Demeter  wurde  als  die  gotthche  Mutter  de^ 
schönen  Kindes  gefeiert,  das  in  anderen  Acten  des  Festes  als  ein 
der  Mutter  entrissenes  mit  leidenschaftlichen  Aeurserungen  de? 
Schmerzes  gesucht  und  beklagt  wurde.  Aber  das  Cbaracteristiäcbe 
dieser  Mysterien  und  ihr  Unterschied  von  den  ElenainieD  bestand 
darin  dafs  sie  speciell  das  weihliche  Geschlecht  angingen,  gerade  wie 
das  Fest  der  Bona  Dea  in  Rom,  wie  denn  auch  die  Aphrodite  auf 
dem  Vorgebirge  Kolias,  welche  venoutblich  bei  der  MysteneoTeirr 
zu  Halimus  betheiligt  war,  speciell  die  Geheimnisse  der  Zeugung 
und  der  Geburt  anging  (S.  299).  Auch  in  der  Gruppe  der  tod  den 
Tbesmopboriazusen  gefeierten  Gottheiten  (Aristophanes  v.  295). 
welche  aus  Demeter  und  Köre,  Plutos,  Kalligeneia*) ,  der  Ge  Kuro- 


iiqä  ix  axtatos  tov  alrov  xaTusxivanfiiya ,  fiifi^finia  f^at 
Sqiäv  a^iifiäKiiv.  Xafißävovai  (?)  äi  xaivov  9akkfivc  tTin  lö  nolü/ocsv  roi* 
ipuioü  (vgl.  Steph.  B.  T.  MiXiioi).  l/ißäiXovfai  fi  xni  ic  tä  ftiyoQa  »viati 
xaXoifto'a  äSvta  IxiTvä  te  xai  j[oi^oi  löc  ^d>i  ttpa/itv ,  xa\  aiioi  Sii  i» 
naAvEOXor ,  tlf  airSrifxa  Trji  yiyiaioic  t<üy  xa^niär  Kai  TÜy  äy9fänair. 
Wahrecheinlicb  war  der  hier  beschriebene  Act  ein  Theil  der  Mysterien  von 
Halimus.  Tgl.  Lob.  Agl.  S27  sqq.  und  die  oben  S.  170,2.  172,3  bpsprocbroe 
Stelle  des  Ciem.  Prolr.  p.  14  P.  Es  ergiebt  sich  dafs  bei  dem.  I.  c.  aichi 
'A^Qil^ö^ta  zu  lesen  war,  sondern  die  äggr,iotpigia  weiden  wie  die  Zx!^ 
(S.  170,2]  als  Theil  der  Theemophorien  anzuaehcn  sein.  Weitere  TermuthangeD 
über  die  Anordnung  der  Feier  s.  b.  Rhode  a.  a.  0.  551  ff. 

*1)  Die  von  A.  Alomrosen  Heort.  291  ff.  aargestellle  Datirung  anf  den  lOten 
bis  14ten  ist  abzuweisen. 

2|  Kleomedes  d.  meteor.  2  p.  112  rä  äftoia  laiV  liyefiiyov  iy  teb  4i,- 
fii)tgiioif  önö  luv  »la/ioipogiaiavaiäy  yvyaixüiv  als  Beispiel  pöbdbaftei 
Schfö^e.  Vgl,  das  Sprichwort ;  fiiya  rä  eiöfia  roü  lytaiiaS  d.  h.  AtlXi 
naggi/aia  ti^^yitK  ytyiitiivis  Diogen.  6,  4S. 

3)  Diese  wird  bald  für  eine  Tochter  bald  für  eine  nQÖnoXtt  der  Demeter 
erkürt  und  ist  ein  Dimon  des  Kindersegens,  wie  Plutos  den  nalürlichen  Segen 
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trophos^  Hermes  und  den  Chariten  bestand,  zeigt  sich  deutlich  die 
doppelle  Beziehung  des  Festes,  zunächst  auf  die  natürlichen  Kräfte 
des  durch  die  Saat  befruchteten  Erdbodens ,  dann  aber  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  der  Erdgottheiten  als  Vorbilder  von  weiblicher 
Fruchtbarkeit,  Geburt  und  Kinderpflege.  Nach  der  bildlichen  An- 
schauungsweise der  Alten  wurden  nehmlich  Säen  und  Zeugen,  Auf-  609 
gehen  der  Saat  und  Gebären  so  ganz  wie  zusammengehörige  Vor- 
stellungen aufgefafst^),  dafs  Demeter  eben  deshalb  zugleich  eine 
Gottheit  der  Befruchtung  durch  Saat  und  durch  Zeugung  sowie  des 
ehelichen  Lebens  und  der  Geburt  war^)  und  insofern  der  Hera  und 
Aphrodite  sehr  nahe  stand,  besonders  jener,  da  Demeter  als  alt- 
hellenische Gottin  und  als  Göttin  der  Civilisation  zugleich  eine  streng 
sittliche  EhegOttin  war.  Darauf  ganz  vornehmlich  bezogen  sich  auch 
die  ^€(T/iwl  der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei  den 
Hochzeiten  zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den  Neu- 
vermählten gewisse  Lehren  einzuschärfen  ^).  Auch  in  der  Fabel  von 
den  Danaiden  und  in  der  vom  Hymenaeos  werden  wir  deutliche  Be- 
ziehungen auf  diesen  Inhalt  der  Thcsmophorien  wiederflnden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natürlicher  W^eiso 
auch  als  Urheber  der  Cultur  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  an- 
gesehen, soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder  gefordert 
wurde.  Waren  doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zeiten  ihres  natio- 
nalen Lebens  viel  zu  sehr  dem  Ackerbau  ergeben  und  von  seinen 


des  Ackers,  die  die  Aphrodite  auf  Kolias  umgebenden  Genetyllidcs  die  Geheim- 
nisse der  Zeugung  und  Geburt  bedeuteten.  Eigentlich  ist  KaXXiyiyHu  Demeter 
selbst  als  Mutter  des  schönen  Kindes,  s.  Eurip.  Or.  963  a  xtcra  ^^opof  yiqri- 
Qtop  xaXXinais^  d-ecc  von  der  Persephone  u.  Nonnos  13,  188  Jr^ut  ayXaonai^. 
In  Arkadien  war  mit  einem  Feste  der  Demeter  ein  ayuty  xäXXovs^  verbunden, 
an  welchem  die  Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  kämpften,  wie  sonst  an 
Festen  der  Hera,  Athen.  13,  90,  wahrscheinlich  auch  im  Dienste  derD.  JlvXaia, 
Hes.  JTvXaieidiis'  at  iy  xaXXn  xQiyofAtyau  taty  yvyaixaty  xcd  rixoHaai,  G.  I. 
n.  5432  aus  Akrae  in  Sicilien:  KaXXiyiyti^. 

1)  Das  alte  Orakel  an  Laios  /Ltif  anilge  tixytay  aXoxa  datfÄoytay  ßi(}  Eur. 
Phoen.  18,  vgl.  Aesch.  Sept  753  ayyav  (sntiqas  agovQay  eV  iTgd(ptj.  Soph. 
0.  T.  1498  Trjy  rexovcay  ^gooty  od'ty  niQ  avrb^  ianaqri.  Die  attische  For- 
mel von  der  legitimen  Ehe  Itt*  agott^  naidtoy  yytjciaty  u.  dgl.  m.  Eine  in 
allen  Sprachen  und  bei  allen  Dichtern  gewöhnliche  [Uebertragung ,  8.  Dem. 
u.  Pers.  354. 

2)  D.  intXvfftt/niyij  in  Tarent  und  Syrakus  Hesych.  Xeigoyoyia  ^  TTc^ac- 
<p6yn  Ders.  *(?),  vgl.  Meineke  Philol.  13,  220. 

3)  Plut.  Coni.  Praec.  z.  A.,  Virg.  A.  4,  58  Serv.,  Alkiphr.  2,  2  u.  A. 
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wohlthätigen  Folgeu  für  das   ganze  sittliche  Dasein   der  Menschen 
durchdrungen ,  als  dafs  es  ihnen  auch  für  diese  Seite  des  Demeter- 
dienstes an  entsprechenden  Bildern   und  Gebräuchen   hätte   fehlen 
können.     So  wurde  bei  Hochzeiten  und  bei  den  Demeterrnystenen. 
Thesmophorien  und   Eleusinien,  in  sinnbildlichen  Gebräuchen    der 
Gegensatz   des  menschlichen  Lebens,  wie   es  sich  vor  dem  Besitze 
der  Demeterfrucht  und  seit  demselben  befunden  habe,   anschaulich 
gemacht^).     Ja  es  haben  einige  alte  Mythologen  und  Theologen  das 
ganze  Geheimnifs  der  Eleusinien  auf  solche  Thatsachen  zurückführeu 
und  eben  dadurch  die  Namen  der  Weihe  zekezrj  und  initia  erklären 
610  wollen*).     Auch    ist  bei  einigen   Schriftstellern  von   Gesetzen   der 
Demeter  die  Rede  sowie >  an  einer  Stelle  von  ihren  heiligen  Büchern 
oder  Rollen ,  welche  die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Procession  nach 
Eleusis   getragen  hätten'),  auch  von  alten  Königen  welche  hei  der 
D.  Thesmophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Tempel   gestiftet 
hätten,  wieKadmos  in  Theben  (Paus.  9,  16,  3).     Und  so  galt  auch 
Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser  Gesetze  und  überhaupt  für 
einen   der  ältesten   Gesetzgeber,    gerade  wie   Buzyges,   welcher  in 
den  Sagen  von  Athen,  wo  eigentlich  Athena  für  die  Urhebeiin  der 
Agricultur  gehalten   wurde  (S.  169j,   ungeföhr  dieselbe  Bedeutung 
hatte   wie  Triptolemos  in  Eleusis.     Obwohl  eben  das  was  wir  von 
solchen  Gesetzen  des  Triptolemos  wissen  *)  auf  das  deutlichste  lehrt» 
dafs  diese  cercalischen  d'eafiol  nur  aus  gewissen  allgemeinen  Regeln 


1)  Diod.   5,  4,   Aristides  Eleusin.  T.    1  fp.  417  Ddf.,   Zenob.   Proverb.  3, 
18  u.  A. 

2)  Cic.  de  legg.  2,  14,  35,  Varro  d.  re  rast.  3,  l. 

3)  Calvus  b.  Serv.  Y.  A.  4,  58  et  leges  saiictas  docuit  et  cara  jugavit  Cor- 
pora connubiis  et  magnas  condidit  urbes.  Ovid  M.  5,  342  prima  dedit  frages 
alimentaque  mitia  terris,  prima  dedit  leges.  '*'Ueber  die  Schriftrollen  s.  Schol. 
Theokr.  4,  25,  yfo  mindestens  eine  Verwechselung  von  Eleusis  und  Halimus 
vorliegt,  wenn  die  Nachricht  überhaupt  Glauben  verdient,  üeber  bildliche 
Darstellungen  der  D.  Thesmoph.  Gerbard  ges.  Abhdl.  2, 399.  Bröndsted  Reisen 
u.  Unters.  %  240  ff.  hat  eine  Metope  des  Parthenon  hierauf  deuten  wollen,  über 
welche  Michaelis  Parth.  134,  n.  20  zu  vergleichen  ist. 

4)  Porph.  d.  abst.  4,  22  xai  nap  yo/ntoy  aviov  TQtlf  ht  SiyoxQtttr^c  q 
(fikoaoffog  Hyu  ^la/nirny  ^Xivciyi  rovade  *  yoyils  xifxäy ,  ^€ovff  xaQTtolc 
ayciXXiiy,  C^«  ^^  oiyiad^at,  Diogen.  5,  17  fiy  fiii  xad-aQus  xaXiütiC ,  ot^  f«i 
ydyiJf,  inl  ttoy  avy  (Jto^d-t^  rr^y  ayayxaiay  noqiCofxiyiay  TQOtpfy.  thtt  di 
JfjfÄtjTQtt  nqhs  TgtnToXifioy  d.  b.  im  Schweifse  deines  Angesichts  sollst  dn 
dein  Brod  essen,  vielleicht  aus  dem  Triptolemos  des^Sophokles.  Vgl.  Dem. 
u.  Pers.  391  u.  über  das  Folgende  S.  356;fr. 
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und  Grundsätzen  bestanden ,  wie  sie  die  mildereu  Gewöhnungen  des 
Ackerbaues  und  die  Zustände  eines  patriarchalischen  Lebens  von 
selbst  mit  sich  bringen.  Eine  nähere  Beziehung  zu  dem  bürger- 
lichen Leben  hatte  Demeter  wohl  nur  insofern  als  die  Landschafts- 
versammlungen meist  nach  der  Erndte  gehalten  wurden  und  eben 
deshalb  mit  Dankopfern  an  die  Göttin  des  Ackerbaus  verbunden 
waren  oder  unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  (Aristot.  Eth.  Nie. 
9,  11).  Daher  die  eleusinischen  Göttinnen  auch  an  den  Panathe- 
naeen ,  die  in  gewisser  Hinsicht  ein  Erndtefest  waren ,  einen  Antheil 
hatten'),  die  Demeterpriesterin  zu  Olympia  vorzüglicher  Ehren  ge- 
nofs  (Paus.  6,  20,  6),  die  achaeischen  Nationalversammlungen  zu  q 
Aegion  der  panachaeischen  Demeter  und  dem  Zeus  Homagyrios  und 
die  boeotischen  Homoloen  gleichfalls  der  Demeter  und  dem  Zeus 
Homoloios  heilig  waren.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  ganze  Ver- 
hältnifs  hervor  bei  den  herbstlichen  Versammlungen  der  phokischen 
Amphiktyonie  in  den  Thermopylen,  die  unter  den  Schutz  der  De-  6ii 
meler  ^f4^t'/.Tvovig  oder  Ilvlala  gestellt  waren  und  durch  Opfer 
an  dieselbe  eröffnet  wurden. 

Die  bedeutungsvollsten  Beziehungen  des  Demeterdienstes  sind 
doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  dieselben  in 
den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestaltet 
hatten,  in  entsprechenden  Gebräuchen  aber  auch  in  vielen  anderen 
Gegenden  nachgewiesen  werden  können.  Demeter  heifst  in  diesem 
besondern  Ideenzusammcnhange  Xd^ovia  und  Persephone,  auch 
sonst  immer  zur  Seite  der  Mutter  und  ihrer  Ehren  theilhafüg,  er- 
scheint neben  ihr  als  die  gehende  und  kommende.  Andere  Glieder 
der  Gruppe  waren  häufig  Pluton  als  Fürst  der  Unterwelt,  Hermes 
als  Psychopomp ,  die  Erinyen  als  strafende  Dämonen  der  Unterwelt, 
Dionysos  in  der  mystischen  dem  Bilde  der  Persephone  verwandten 
Auffassung.  In  den  örtlichen  Culten  sind  mit  diesem  Gottesdienste 
regelmäfsig  die  Sagen  vom  Raube  der  Persephone ,  häufig  der  Glaube 
an  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  an  demselben  Orte  oder  auch 
ein  Todtenorakel,  also  die  Ueberzeugung  von  einem  unmittelbaren 
Verkehre  mit  dem  Reiche  der  Todten  verbunden.  Die  einfache  Be- 
deutung dieser  Demeter  als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher 
die  Saaten  und  die  Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Ge- 
brauch in  Athen  fest  die  Verstorbenen  ^r^firjzQeiot  zu  nennen,  wie 


1)  Arislid.  1  p.  24  Ddf.,  Dem.  u.  Fers.  70  f. 
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denn  auch  bei  Leichenbestaltungen  in  Alben,  Sparta  und  Rom  der 
Demeter  ein   Opfer  dargebracht   zu  werden  pflegte*).       In    reicher 
sinnbildlicher  Entwickclung  stellt  sich  dieselbe  IdeenTerbindung  da- 
gegen in  solchen  Festen  dar,  wo  der  Aufgang  und  Niedergang 
der  Persephone  mit  Beziehung  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit 
und  auf  das  Geisterleben   der  Verstorbenen   gefeiert   wurde.      Und 
zwar  scheint  sich  dieser  Festcyclus  vorzüglich  in  Sicilien ,    der  vod 
dem  Glauben  an  Demeter  und  ihr  Kind  ganz  durchdrungenen  InseJ-). 
612  zu  einer  reichen  und  schönen  Mannichfaltigkeit  entwickelt  zu   haben, 
doch  waren  auch  die  Dienste  der  chthonischen  Demeter  zu  Hermioof 
und  die  Pherephattien  in  Ryzikos  berühmt^).     So  wurden  in  Sicilien 
und  zu  Hipponium  in  Italien,   aber  auch  im  Peloponnes  im  Frtlh- 
linge  Anthesphorien   der  Köre  gefeiert,   durch  Blumensammehi  und 
Kränzewinden ,  wie  Persephone  selbst  in  dieser  Jahreszeit  als  zartes, 
mit  den  Blumen  lebendes  und  neu  belebtes  Mädchen  gedacht  wurde  *). 
ütn   dieselbe  Zeit  feierte  man  aber  auch  den  Todten  eine  Art  von 
AJlerseelenfest ,  indem  man  glaubte  dafs,  wenn  die  Erde  wieder  zu 
treiben   anfange  und  sich   den  Keimen   der  Vegetation  öffne,    auch 
die  Seelen  der  Verstorbenen   sich   regten  und  ans  Licht   drängten 
(S.  330).     Dahingegen  die  auf  den  Niedergang  der  Persephone  be- 
züglichen Feste  entweder  in   den   heifsesten   Sommer  oder   in  die 
Erndtezeit  fielen  und  das  schöne  Demeterkind  als  ein  geraubtes  und 
verschwundenes  beklagten,   bis  das  Gefühl  sich  an  der  Versöhnung 
der  Demeter  mit  den  Olympiern   und  mit  der  Unterwell,   welcher 


1)  Flut.  Lykurg.  27 ,  de  facie  in  o.  1.  28.  Ueberall  war  das  Begraben  der 
Todten  das  ältere,  das  Verbrennen  das  jüngere,  Cic.  leg.  2,  22  u.  25,  63,  ^o 
von  der  in  Attika  seit  alter  Zeit  beibehaltenen  Sitte,  die  Gräber  mit  Koro  zu 
bestellen,  ut  sinus  et  gremium  quasi  matris  mortuo  tribueretur,  solam  autem 
frugibuB  expiatum  ut  vivis  redderetur.  Vgl.  Anthol.  Pal.  7,  209,  Dem.u.PeTs. 
199  f.  219  f.  und  oben  S.  525,  2. 

2)  Cic.  Verr.  4,  48,  106  vetus  est  haec  opinio,  quae  constat  ex  antiqais- 
simis  Graecorum  literis  atque  monumentis,  insulam  Siciliam  totam  esse  Ceren 
etLiberae  consecratam.  Plut.  Timol.  8,  Diod.  5,  2—5,  s.  auch  oben  S.  621,3. 
Vgl.  Ebert  ZixsXKoy  Regimont.  1830,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §  6S. 
17  —  26. 

3)  Ueber  Hermione  s.  oben  S.  619,  Paus.  2,  35,  3—7,  Aelian  N.  A.  U,  4, 
C.  I.  n.  1193  fr.,  über  Kyzikos  Marquardt  119  ff. 

4)  Poll.  1,  37  KoQfjs'  naga  ZueeXuoTais^  Bsoyafiia  xai  'At^d-tocpoQut  vgl. 
Str.  6,  256,  Hes.  Phot.  *Hgoady&tia,  nv9-oXoy(a^  koQrtj  ywuixtia  XufAnQa 
ayofifyri  iv  JTtXonoyv^ctp  xara  zo  iag. 
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sie   dann   ihr  Kind  selbst  zuführte,  wieder  beruhigte.     In   diesem 
Sinne  feierte  man  eine  Hochzeit  des  Pluton   und   der  Fer- 
se phone,    namentlich   in    den    weitverbreiteten    Theogamien    und 
Anakalypterien ,  wo  Persephone  nach  griechischer  Sitte  als  junge 
Frau  am  Entschleierungstage   {avaxalvTtrrjQia)   von    den    übrigen 
Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:   bei  welcher  Vorstellung  solche 
Stüdte  anknüpften ,  welche  sich  selbst  oder  ihre  Burg  ein  Hochzeits- 
geschenk des  Zeus  an  seine  Tochter  nannten ,  wie  Kyzikos,  Theben 
und  Agrigent.     In   Sicilien   wurde  Persephone  bei  einem   solchen 
Feste  von  ihrer  Mutter  mit  Symbolen  der  reifen  Erndte  auf  einem 
Gespann  mit  weifsen  Rossen,   als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der 
Erde  herumgeführt*),   bis  sich  daran  zuletzt  die  Hinabführung  der 
Köre  (xaTayüjyi)  Kogr^g)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs,  6i3 
aus  welchem  sie  im  Frühlinge  von  neuem  emporkam.     In  Athen 
bestinunt  Plato  leg.  8  z.  A.  den  Monat  Skirophorion  (Juni)  für  die 
Opfer  und  Feste  des  Pluton  und  der  Unterirdischen.     In  Hermione 
wurden  die  Chthonien ,  in  Theben  die  Thesmophorien  gleichfalls  im 
Sommer  gefeiert.     Ueberall  dieselbe  schwermüthige  Auffassung  dieser 
Jahreszeit,   wie   wir  sie  schon   durch  so  viele  analoge  Bilder  und 
Gebräuche  kennen  gelernt  haben.     Die  Blüthe  des  Jahres  ist  dahin, 
der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche  Macht,  und  wie   die  zeu- 
gende Kraft  der  Erde  verschwindet,   so  scheinen   nun    die  Mächte 
des  blühenden  Erdelebens  selbst  zu  unterliegen ,  die  des  Todes  und 
der  Zerstörung  zu  triumphiren.     Daher  auch  um  diese  Zeit,  zur 
Erndtezeit  und  während   des  Winters,  wieder  des  Todes  und  der 
Todten  viel  gedacht  wurde'). 

Am  aUerweitesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  natür- 
lichen Erdelebens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eleusinischen 
Gottesdienste  gediehen,  dessen  Eigenthümlichkeit  theils  darin 
bestand  dafs  der  Dienst  des  mystischen  Dionysos  mit  dem  der  beiden 

1)  Pindar.  Ol.  6,  93  rav  'Ugwy  xtt9aQ(o  cxdnup  dtintoy  —  g)0tytx6n€Cay 
(s.  S.  632)  ufAfpinu  Jafiatga  Xtvxinnov  re  &vyaTQOC  hgräy,  wo  die  Schol. 
hinzusetzen:  intid^  Xiytrat  fitra  r^y  a^naytiy  fvgt&tioa  vno  j^s  fifiiQos^ 
XivxonfaX(^  aqfjtazi  ayvi^^^ai  tU  toy  X^Xvfinoy  ngo^  roy  naiiga  roy  Jitt» 
Ebenso  bei  dem  von  Kallim.  Cer.  beschriebenen  Feste,  wo  vier  weifse  Pferde 
den  Wagen  mit  dem  Kalathos  zogen ,  was  der  Dichter  auf  Glück  und  Fülle 
deutet.  Auf  das  Fest  der  »ttraytoyij  Kogn^  zur  Erndtezeit  folgte  in  Sicilien 
zur  Saatzeit  das  Fest  der  Demeter  10  Tage  lang,  Jt^fAiirgia  genannt,  aber 
Thesmophorien,  Diod.  5,  4. 

2)  Dem.  u.  Fers.  122  ff.  230. 
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Göttiunnen   yerschmolzen  war,   theils  in  der  systematischen    Au>- 
bildung  der  in  solchen  Cultuselementen   gegebenen  AJlegorieen   zu 
einem   bedeutungsvollen   Ganzen   von    volksthümlicben  Festen    und 
geheimnifsvollen  Einweihungen,  welche  sowohl  den  Ansprüchen  d«- 
Sinne  und  der  Einbildungskraft  genügen  als  das  Gemüth  der  Nach- 
denkenden zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konnten^).      Was  jene 
Verschmelzung  des  Dionysos-  und  des  Demeterdienstes   betrifft   so 
mufste  die  gleichartige  Natur  der  beiden  Götter  und  ihre  verwandte 
Anlage  zur  Allegorie  und  orgiastischen  Gemüthsbewegung  eine  solche 
von  selbst  herbeiführen :  obgleich  wir  es  hier  nicht  sowohl  mit  dem 
gewöhnlichen  attischen  Dionysosdienste  zu  thun  haben  als  vieknehr 
mit    einem    eigenthümlichen   Zweige   jener    thrakischen   Diooysos- 
religion,  welcher  durch  Einordnung  in  den  eleusinischen  Demeter- 
614  dienst  zu   verschiedenen   neuen  mythologischen  und  genealogischen 
Combinationen  Anlafs  gegeben  hatte.     Und  zwar  führte  dieser  eleu- 
sinische    Dionysos   den   eigenthümlichen  Namen    lacchos,    unter 
welchem  er  neben  den  beiden  Göttinnen  verehrt  wurde  und  an  der 
Eleusinienfeier  einen  vorzüglichen  Antheil  hatte,  namentlich  an  der 
der  grofsen  Eleusinien,   deren  festlichster  Tag  nach  ihm   benannt 
wurde*).     Das  Wesentliche  derselben  war  die  nächtliche  und  eksta- 
tische Feier,    wodurch  lacchos  sich  von   selbst  dem   trieterischeu 
Zagreus  nähert,  dem  er  auch  darin  geglichen  zu  haben  scheint  dafs 
er  in  wechselnder  Gestalt  d.  h.  bald  als  Kind  bald  als  Knabe  oder 
als  zarter  Jüngling  gedacht  wurde');  daher  man  ihn  in  der  späteren 
Zeit  ziemlich  allgemein  mit  diesem  Zagreus  der  trieterischeu  Feier 
identiücirte   und  deshalb  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Persepfaone 
oder  auch  wohl  der  Demeter  nannte^),  während  er  in  andern  üeber- 


1)  Lobeck  Aglaoph.  3—228,  0.  Müller  Hall.  Encycl.  v.  Eleusinia  iL  kl. 
Sehr.  2,  242  —  311,  Preller  s.  v.  Eleusinia  u.  Mysleria  in  der  Stuttg.  Realen- 
cyclop.,  *Mommsen  Heortol.  222—269.  373  ff. 

2)  'lax^fto»'  in  Athen  mit  Bildern  der  Demeter,  Persephone  u.  des  lacchos 
mit  der  Fackel,  welche  Bilder  von  Praxiteles  waren,  Paus.  1,  2,  4,  Plut.  Aristid. 
27,  Alkiphr.  3,  59.  Ein  'lax^ayonyo^  C.  I.  n.  481.  *['rax]/f|j  Beolv  TQiTioav 
ßoaQxoy  Inschr.  aus  Eleusis  b.  Mommsen  H.  257. 

3)  C.  I.  n.  6303  in  einer  Grabschrift  auf  einen  in  zarten  Jahren  gfestor- 
benen  Knaben:  toXos  (f*  tit^  ysyauis  olos  nor*  ttpvatv  ^ax^os  5  ^^afftv '^A- 
xti&tjff  5  xaÄof  ^EytfviAiüjy,  Ueber  bildliche  Darstellungen  des  lacchos  s,  PreDei 
Arch.  Ztg.  1845,  108,  *  Gerhard  ges.  Abhdl.  2,  409  ff. 

4)  Arrian  Anab.  2,  16  xaf^amq  xal  'Jd-tjyaXoi  Jiovvaov  tov  Aiog  toi 
Koqtig  aißovaiVf  a%Xou  tovtov  Jiovvaov,  xal  o  ^laxj^og  6  fivazixog  tovti^  rw 
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lieferungen  nur  für   deren  Pflegling  gleich  dem  Triptolemos  oder 
Demophon  gegolten  zu  haben  scheint^).   Die  Stiftung  aber  und  rituelle 
Einrichtung  des  eleusinischen   Gottesdienstes  wird  in  dem  Home- 
rischen  Hymnus   zwar   verschiedenen  Männern    und   Frauen,    den 
Ahnen   der  priesterlichen  Geschlechter  von  Eleusis,   aber  vorzugs- 
weise immer  dem  Eumolpos  zugeschrieben,  welcher  gewöhnlich 
für   einen  Thraker  und  für  den  ersten  Hierophanten  von  Eleusis  Ci5 
gilt  und  seinen  Namen  nach  den  heiligen  Gesängen  (ev  fiiljtead'ai) 
führt,  deren  die  alten  Zeugnisse  mit  der  gröfsten  Auszeichnung  und 
als  einer  Hauptsache  der  eleusinischen  Weihe  zu  gedenken  pflegen. 
Eumolpos  gehört  insofern  zu  jenen  thrakischen  Sängern  und  Mu- 
sikern, welche  wie  Orpheus  in  der  Sage  für  Diener  des  Dionysos 
und  der  Musen  galten ,  wie  diese  am  Olympos  und  längs  der  thra- 
kischen Küste  verehrt  wurden ,  doch  ist  die  Ueberlieferung  von  ihm, 
weil  man  ihn  zu  einer  historischen  Person  gemacht  und  weil  viele 
priesterliche   Geschlechter  sich  von   ihm  ableiteten,   eine  sehr  ver- 
worrene  geworden.     Gewifs   ist  dafs  der  Cultus   der  eleusinischen 
Gottheiten   in  der  von  den  Eumolpiden  d.  h.  dem  priesterlichen 
Geschlechte,  welches  sich  vom  Eumolpos  abzustammen  rühmte  und 
die  Hierophantie    erblich   inne   hatte,    vertretenen  Form  in   Athen 
frühzeitig  Aufnahme  fand  und  schon  zur  Zeit  der  ionischen  Colo- 
nieen   von   diesen   mit  nach  Asien    herübergenommen  wurde.     So 
galt  auch  das  zweite  der  beim  eleusinischen  Cultus  betheiligten  Ge- 
schlechter, das  der  Keryken  (vgl.  oben  S.  332)  oder  ein  mit  den- 
selben verwandtes,  welches  im  erblichen  Besitze  der  Daduchie  war, 


Aiovvatfi,  ov^l  TiTi  Brißttifp  In^SExai.  Lukian  d.  sah.  39  ^Idut^ov  anuQayfjiov, 
V^l.  Diod.  3,  62.  64 ,  Schol.  Pind.  I.  6,  3 ,  Arist.  Ran.  324 ,  Eur.  Or.  952, 
Aristid.  p.  648  Ddf.  Auch  b.  Hippol.  ref.  haer.  5,  8  p.  164,  der  Hierophant 
habe  in  der  heiligen  Nacht  zu  Eleusis  gerufen:  Uqov  hexe  noryia  xovqop 
BQi/AOi  BQifAw,  TovrioTiy  ta^^vQcc  iaj^vgop,  kann  man  sowohl  Demeter  (Clem. 
Protr.  p.  13  P.)  als  Persephone  verstehn.  Dahingegen  b.  Cic.  N.  D.  2,  24  die 
Worte:  quod  ex  nobis  natos  liberos  appellamus,  ideirco  Cerere  nati  nominati 
sunt  Liber  et  Libera,  quod  inLibera  servant,  in  Libero  non  item  zum  Beweise 
dienen,  dafs  gewöhnlich  nur  Persephone  für  ein  Kind  der  Geres  galt. 

t)  Lucr.  4,  1160  tumida  et  mamroosa  (sc.  ein  solches  Mädchen  ist  für  den 
Verliebten)  Geres  est  ipsa  ab  laccho  d.  h.  mammis  cum  grandibus,  vgl.  Arnob. 
3,  10;  6,  25.  "icrx/of  Jiovvaog  knl  rrf  /uatrttfi  Phot.  Suid.  Nonn.  48,  951  fF. 
weifs  von  einer  phrygischen  Nymphe  Auf%i,  welche  vom  Bacchus  Zwillinge 
gebiert,  von  denen  sie  den  einen  zerreifst,  der  andre  gerettet  und  von  der 
Pallas  grofsgezogen  zum  lacchos  wird. 
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nächst  der  Hierophantie  der  bedeutendsten  priesterlichen  Würde,  für 
ein  acht  attisches^).  Und  auch  sonst  hatte  sich  der  eleusiniscbe 
Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  Göttergruppe  sehr  weit  ver- 
breitet, sowohl  in  Griechenland  selbst  als  in  Italien  und  io  der 
hellenistischen  Welt.  Indessen  Wieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe 
doch  immer  die  letzte  Quelle  aller  höheren  Segnungen,  welcher 
man  durch  diese  Weihe  theilhaftig  zu  werden  glaubte:  eine  der 
Hauptzierden  und  wichtigsten  Heiligthümer  von  Attika  und  wie  die 
der  Athena  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  gröfsten  Ehrfurcht 
und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  attischen  Bürger.  Auch  war 
diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  und  Eleusis,  einer  nicht 
unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Bedeutung,  wegen  der 
aufserordentlichen  Menge  von  Fremden,  die  sich  jährlich  zu  dieser 
Feier  zu  versammeln  pflegten.  Natürlich  befanden  sich  die  wich- 
616  tigstcn  und  ältesten  Heiligthümer  in  Eleusis  selbst,  dem  Orte  der 
ersten  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  ersten  Stiftungen  sowohl  des 
Ackerbaus  als  der  Mysterien.  Namentlich  zeigte  man  einen  alten 
Brunnen,  Einige  nennen  ihn  Schönreigen-,  Andere  den  Blumen- 
brunnen, sammt  einem  Steine  der  Trauer  {nizga  ayikaovog),  wo 
Demeter  sich  in  Schmerz  versunken  zuerst  niedergelassen  habe,  bis 
die  Töchter  des  Keleos  kamen  um  Wasser  zu  schöpfen  und  die 
Göttin  sich  durch  die  Possen  einer  lustigen  Magd,  welche  bald  lambe 
bald  Baubo  genannt  wird'),  wieder  erheitern  und  zum  Genufs  von 
Speise  und  Trank  bewegen  liefs ;  und  an  eben  jenem  alten  Brunnen 
sollen  auch  die  ersten  Gesänge  und  Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von 


*1)  Es  leitete  sich  ab  vom  Triptolemos,  welcher  auch  für  einen  der  ersten 
Priester  der  eleusinischen  Weihe  galt ,  namentlich  für  denjenigen  durch  welchen 
die  Fremden,  Herakles  und  die  Dioskuren,  zuerst  eingeweiht  und  die  Frucht  der 
Demeter  zuerst  nach  dem  Peloponnes  gebracht  worden  sei ,  Xenoph.  Hell.  6,  3,  6 ; 
vgl.  die  beiden  unten  S.  650, 1  anzuführenden  Vasenbilder.  Beiden  Geschlech- 
tern ,  den  Kerykcn  und  Eumolpiden ,  wird  speciell  die  Verschmelzung  des  £K<>> 
nysosdienstes  mit  dem  der  beiden  Göttinnen  zugeschrieben,  Arislid.  1  p.  50 
Ktj^vxtff  dk  xal  EvfioXniifai  nagtdgoy  'EXtvaiPiatg  avroy  iaTtjaityro ,  xag- 
nuiy  €(poQoy  xal  TQotfiji^  ttv&Qwnois.  Ueber  das  Personal  der  Elensioien  vgl. 
Mommsen  H.  233  ff,  Strube  Studien  z.  Eleus.  Bilderkr.  26—49. 

2)  lambe  heifst  sie  b.  Hom.  in  Ger.  195  u.  A.  I>er  Name  erinnert  von 
selbst  an  lufAßoi  d.  h.  die  derben  und  unzüchtigen  Neckereien  der  Weiber  bei 
der  Demeterfeier.  Daher  lambe  büd  für  eine  thrakische  Magd  bald  für  eine 
Tochter  des  Pan  und  der  Echo  galt.  Die  orphische  Dichtung  nannte  stall  ihrer 
die  Baubo,  deren  Scherze  gleichfalls  selir  cynisch  sind,  Lob.  AgL  818  sqq. 


DEMETER    DMD    PERSEPHONE.  649 

den  eleusinischen  Frauen  aufgeführt  worden  sein.    Dann  wurde  der 
Tempel  gebaut  und  die  Weihe  eingerichtet,  bis  nach  den  Perser- 
kriegen das  schöne  und  im  Vergleich  mit  ähnhchen  Anlagen  aufser- 
ordentlich  geräumige  Einweihungsgebäude  von  den  besten  Architecten 
hergestellt  wurde*),  dessen  stattliche  Grundmauern  noch  jetzt  von 
der  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  und  von  dem  lebhaften   An- 
dränge zeugen.     Aufserdem  gab  es  aber  auch  zu  Athen  verschiedene 
auf  den  eleusinischen  Cultus  bezügliche  Gebäude  und  beide  Oerter^ 
die  Hauptstadt  und  Eleusis,   waren  mit  einander  durch  die  soge- 
nannte heilige  Strafse  verbunden ,  welche  gleichfalls  an  Erinnerungen 
und  Cultusstätten   dieses  Dienstes  reich  war.      Was   die   Festfeier 
selbst  betrifft  so  tritt  auch  hier  jene  Duplicität  der  Demeterfeste 
hervor ,  sofern  einige  im  Frühling  und  als  Aufgang  der  Persephone, 
andere  zur  Erndtezeit  und  im  Herbste  und  zwar  als  Raub  der  Perse- 
phone gefeieit  wurden.     In  den  ersten  Frühling,   nehmlich  in  den 
Monat  Anthesterion   (Februar)    fielen   die    kleinen    Eleusinien 
(tot  fnixQa  fxvarriQia,   t«   Iv  ^'Ay^ctg),   die  in  der  Vorstadt  Agrae 
am  Ilissos  begangen  wurden ,  wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strömung 
hatte  und  die  ersten  Blumen  blühten ').     Die  Hauptgöttinnen  waren 
Demeter  als  Mutter  und  das  zur  Mutter  zurückkehrende  Demeterkind  en 
als  KoQTi ,   *  doch  wurde  dabei  wie  es  scheint  auch  eine  den  Dio- 
nysos betreffende  mystische  Feier  vorgenommen,   deren  Bedeutung 
und  Character   sich   leider  nicht  näher  bestimmen    läfst^).      Auch 


1)  TiXtarijQioy ,  avaxioqov ^  /uiyagoy  s.  bes.  Flut.  Perikl.  13,  Strabo  9, 
375  o  fjivüTixos  atixof,  oV  xaTeaxtvaaey  'Ixilvog  o^^ov  d-eargov  &i^aa&ai  (fü- 
ydfAtyoy,  Vitruv.  praef.  7  p.  178  Sehn.  ♦Aus  demPeribolos  dieses  Einweihungs- 
gebäudes stammt  ein  friesartiges  Werk,  das  mit  Symbolen  der  Demeter  verziert 
ist  und  wohl  zu  einem  Altar,  vielleicht  aus  Hadrians  Zeit,  gehört  hat;  s.  Bot- 
ticher  Philol.  25,  13  ß'.  Ein  ähnliches  Werk,  welches  Bötticher  dem  Eleusinion 
in  Athen  zuweist,  s.  Philol.  24,  227  ff.  Ueber  das  Eleusinion  in  der  Stadt  han- 
delt Bötticher  Philol.  25,  193  ff.,  Suppl.  3,  287  ff. 

2)  Plut.  Demetr.  26,  Himer  or.  3,  4.  Demeter  wird  in  diesem  Cultc 
schlechthin  die  Mutter  genannt,  wie  es  auch  bei  Herod.  8,  65  von  ihr  und  der 
Fers,  heifst  t^  MtjTQl  xal  rij  Kovqu  ,  s.  Glitodem.  b.  Bekk.  An.  326,  wo  u.  A. 
€iV  To  UQoy  to  MtjTQf^oy  rb  iy  "Ayga^^  u.  die  von  Boeckh  Berl.  Mtsber.  1853 
S.  573  besprochene  Inschrift,  wo  das  H.  Mtiigos^  iy  "Ayqas  erwähnt  wird. 
Der  Ausdruck  ra  (fivffTtJQia)  iy  ^Ayqas  scheint  in  Athen  der  gewöhnliche  ge- 
wesen zu  sein. 

3)  Steph.  B.  V.  "Ayqa  xal  *j4ygai,  ^(OQioy  —  ngo  r^f  noXetag  tv  <^  ra 
fiutQa  fAVOTTiqia  iniitXiUat,  fAifAtjfia  Twy  ntgl  roy  Ji6yv0oy  iy  tfi  Xiyovffi 
xai  Toy  'HgaxXia  fikfAVfjf!&ai,    ♦Das  von  Stephani  als  Rückkehr  der  Köre  mit 
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fehlte  es  nicht  an  allegorischen  Beziehungen  auf  Tod   und  Ld^en 
und  an  alleriei  Sühnungen  und  Reinigungen,   deren  sich  der  Sag« 
nach  zuerst  Herakles  *und  mit  oder  nach  ihm  auch  die  Dioskuren 
bedient  hatten  und  welche   eine  Vorbereitung  zu  den  grofsen  My- 
sterien   bildeten.      *  Zwei    mit   einander  vielfach  übereinstimmend« 
Vasenbilder  zeigen  die  Einweihung  jener  Heroen  in  die  Mysterien ; 
auf  beiden  Gemälden  sind  Demeter  Köre  und  Triptolemos  anwesend, 
neben  ihnen  auf  dem  einen  auch  Plutos  und  Dionysos,  die  auf  der 
andern  Vase    die  Rückseite    einnehmen*).     Die   grofsen    Eleu- 
sinien  (ra  f.i€yäla  ^variJQia)  wurden  im  Boedromion  (September) 
gefeiert,    wahrscheinlich   neun  Tage   lang.     Nach  mancherlei   Vor- 
bereitungen und  mehrtägigen  Opfern  und  Sühnungen  zog  man  am 
20  jenes  Monats  gegen  Abend ')  in  feierlicher  Procession  nach  Eleu- 
sis,  mit  Fackeln  und  heiteren  Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden 
Gesängen,  von  denen  verschiedene  Schilderungen  ein  Bild  geben ^. 
Die   ganze  Feier  hiefs  lacchos,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses 
nun  zum  Jüngling  erwachsenen  Gottes  die  Procession  führte  und  er 
selbst  in  jenen   Gesängen   gepriesen  wurde,   als- nächtlicher  Stern 
der  die  Mysten  der  hehren  Göttinnen  zur  heihgen  Feier  an  die  eleu- 
sinische  Bucht  führe,  wo  in  den  folgenden  Nächten  die  Berge  von 
den  Gesängen  wiederhallten ,  die  Wellen  des  Meeres  von  den  Fackeln 
wiederglänzten.     Es  war  die  Nachahmung  von   dem  was   Demeter 
selbst  in  Eleusis  erfahren  und  gelitten  hatte.   V\^ie  sie  erst  in  Schmerz 
versunken  gewesen  war,  dann  durch  die  Scherze  der  lambe  erheitert 


dem  neugeborenen  lacchos  gedeutete  Bild  einer  Vase  von  Kertsch  (compt.  reod. 
1859,  t.  l,  auch  b.  Gerhard  ges.  Abhdl.  t.  76)  wird  von  Stnibe  a.  a.  0.  85  ff. 
wohl  richtig  als  Geburt  des  Erichthonios  erklärt  und  wäre  also  oben  S.  179,2 
nachzutragen. 

*1)  Das  erste  ist  die  Rückseite  der  Vase  von  Kertsch,  compt.  rend.  1S59, 
t.  2,  Gerhard  a,  a.  0.  t.  77,  das  andre  die  sg.  Pourtalte-Vase ,  Gerhard  t.  71, 
D.  A.  K.  2,  112.  Vgl.  H.  Dettmer  de  Hercule  Attico,  Bonn  1869,  S.  65  ff., 
Strube  a.  a. '0.  46—57,  dessen  Vermuthung  über  den  Grund  dieser  Legende 
jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Das  V.  B.  b.  Gerhard  A.  V.  1 69  darf  nicht, 
wie  Preller  Arch.  Ztg.  1845,  109  wollte,  auf  die  Einweihung  des  Herakles  be- 
zogen werden. 

"^2)  Richtiger  wohl  am  Vormittag  des  19  bis  zu  dem  mit  dem  Abend  ein- 
tretenden Beginne  des  20sten,  s.  Mommsen  Heort.  226  f. 

3)  Herod.  8,  65,  Aristoph.  Ran.  316 ff.  m.  d.  Schol.  u.  Hes.  Phot.  Suid. 
v.  laxj^of,  vgl.  auch  Soph.  Antig.  1120,  0.  C.  1050,  Eur.  Ion  1074,  Str. 
10,  468. 
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zum  Labetrunk  gegriffen  batte^),  so  erfubren  nun  aucb  die  Mysten  eis 
diese  wechselnden  Stimmungen  des  aufgeregtesten  Schmerzes  bis 
zur  stilleren  Beruhigung.  Persephone  wurde  wie  gewöhnlich  ge- 
sucht und  beklagt,  in  schwärmenden  Fackelzügen  und  Chorgesängen, 
welche  die  Thäler  und  Küsten  bei  Eleusis  durchstreiften  und  alle 
heiligen  Plätze  wo  Demeter  in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte,  wo  Per- 
sephone entführt  und  wo  sie  der  Mutter  wiedergegeben  worden  war, 
wo  Triptolemos  die  edle  Gabe  von  den  Göttinnen  bekommen  hatte 
durch  entsprechende  Gebräuche  feierten:  bis  die  Trauer  beendigt, 
das  Fasten  aufgehoben,  der  Labetrunk  genossen  wurde  und  das 
ganze  Fest  wie  alle  ähnlichen  eine  Wendung  von  der  Trauer  zur 
Freude,  vom  Suchen  zum  Finden,  vom  Dunkel  zum  Lichte  nahm, 
Auch  wurde  in  verschiedenen  Gebräuchen  auf  die  Stiftung  des  Acker- 
baues durch  Demeter  und  Triptolemos  hingewiesen ')  und  ein  eleu- 
sinischer  Agon  gefeiert  d.  h.  ein  Wettkampf  in  körperlicher  Kraft 
und  Rüstigkeit,  um  an  die  grofse  Kraft  und  Stärke  zu  erinnern, 
die  sich  durch  die  Gabe  der  Demeterfrucht  den  menschlichen  Glie- 
dern mitgetheilt  hatte.  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildete  eine  Wasser- 
spende gegen  Aufgang  und  Niedergang  als  Todtenopfer,  wobei  man 
sich  eigenthümlich  gebildeter  Thongefäfse  bediente,  welche  man  wie 
diese  Spenden  selbst  7tlr]f.ioxoag  nannte^). 


1 )  Der  Labetrunk  war  ein  Mischtrank,  xvxetat^,  wie  er  in  Griechenland  seit 
alter  Zeit  aus  sehr  verschiedenen  Zuthaten  zum  Wein  bereitet  zu  werden 
pflegte.  Die  Scene,  wie  Demeter  den  Kykeon  trinkt,  sieht  man  auf  einem  Vasen- 
bilde  b.  Gerh.  A,  V.  t  74,  El.  ceramogr.  3,  36  b  u.  42.  *  Doch  ist  diese  Deu- 
tung sehr  unsicher,  s.  Gerhard  ges.  Abhdlgn.  2,  431  ff.  Eine  Abbildung  der 
Kykeonschale  glaubt  Bötticher Philol.  24, 235  ff.;  25,  15  nachweisen  zu  können. 

2)  Virg.  Ge.  1,  163  tardaque  Eleusinae  Matris  volventia  plaustra.  Dazu 
Probus:  adhibebatur  hoc  Tehiculum  in  sacris  Cereris  arcanae,  quae  Eleusine 
appellabatur  ab  oppido  Atticae  Eleusine,  et  id  ducunt  boves.  Stierkämpfe  mit 
Beziehung  auf  die  erste  Einjochung  des  Ackerstiers  Artemid.  1,  S,  vgl.  das 
Yasenbild  El.  cer.  3,  69.  Eine  ßaXXniv^  d.  h.  Xt&oßoXia  zur  Erinnerung  an 
alte  Unruhen  in  Eleusis  ("^Anders  Welcker  G.  G.  3,  133  ff.),  wie  auch  in  Sici- 
lien  am  Feste  der  Demeter  eine  fAifi^ais  rot;  ag^aiov  ßiov  aufgeführt  wurde, 
Diod.  5,  4,  vgL  Hom.  H.  in  Ger.  265,  Athen.  9,71,  Hes.  '*'Mit  dieser  ßaXXtitv^ 
hängt  vielleicht  der  Ugevg  Xid-otpoqos  zusammen,  über  welchen  Keil  Philol.  23, 
242.  —  Der  eleusinische  Agon,  wo  als  Preis  von  der  heiligen  Gerste  des  Ra- 
rischen Ackers  bei  Eleusis  gegeben  wurde,  galt  für  den  ältesten,  7tng(0f*iy<üt^ 
näv  ay&Qianiav  ocov  (lg  ic)[vv  ix  r^g  ^fiigov  TQO(p^c  Inidoaay  Aristid.  1 
p.  417  Ddf.,  Find.  Ol.  9,  99;  13,  HO,  I.  1,  57  c.  Schol. 

♦3)  Ueber  die  nXtiuoxoai  vgl.  Athen.  11,  93,  Poll.  10,  74,  Hesych.;  Bot- 
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Dieseu  Gebräuchen  entsprechend  sind  aher  auch  die  UebuDgen 
.  und  Ueberiieferungen  der  eicusiniscben  Weihe  zu  denken, 
welche  sich  von  dem  gewühnlichen  Gottesdienste ,  woran  Alle  Iheil- 
nahmen,  vorzUghch  durch  strengere  Askese  und  gewisseabafl  in 
beobachtendes  Schweigen  unterschied,  so  wie  dadurch  dafs  die  Ein- 
gig zuweihenden,  unter  denen  früher  die  Ausländer,  spater  nur  die  Ver- 
brecher zurück  gewiesen  wurden,  durch  verschiedene  symbolische 
Acte  wie  von  einem  Grade  zum  andern  angeleitet  wurden ,  bis  ibnen 
endlich  als  Ahschlufs  des  Ganzen  das  Letzte  und  Höchste  (xeJ.eTi;) 
mitgctheill  werden  konnte.  Solche  Grade  der  Einweihung  wurden 
namentlich  insofern  beobachtet  als  man  sich  gewöhnlich  zuerst  in 
die  kleinen,  dann  und  zwar  noch  in  demselben  Jahre  in  die  grofseu 
Mysterien ,  endlich  jedoch  erst  nach  dem  Zwischenraum  von  wenig- 
stens einem  Jahre  zur  Epoptie  einweihen  liefs  (Plut.  Demetr.  26), 
welcher  letztere  Act  ohne  Zweifel  wieder  zur  Zeit  der  grofscn  Eleu- 
sinienfeier  stattfand.  Unter  diesen  allmählich  fortschreitenden  und 
aufsteigenden  Einweihungen  waren  die  kleineren  Mysterien  wie  es 
scheint  nur  eine  Vorbereitung  auf  die  gröPseren ,  durch  allerlei 
Reinigungen  und  Sühnungen,  damit  an  den  Mysten  jede  Verun- 
reinigung durch  den  Schmutz  des  Lebens,  der  Leidenschall  und  des 
Verbrechens  getilgt  werde,  ehe  sie  sich  den  hOhern  Anschauungen 
näherten').  Die  grofsen  Mysterien  führten  darauf  vermuthlich,  denn 
wir  sind  über  alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unterrichtet,  in  die 
symbolische  und  allegorische  Bedeutung  der  heiligen  Geschichte  von 
Eleusis  weiter  ein,  müssen  aher  auch  gewisse  positive  Vertrustungen 
und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schrecknisse  des  Todes  und  der 
Unterwelt  gewährt  haben.  Wenigstens  nehmen  die  in  die  elensi- 
nischen  oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingeweihten  immer  beson- 
.  dere  Auszeichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton  und  der 
Persephone   d.  b.   in  der  Unterwelt  in  Anspnich');  auch   wird  bei 

Ucher  Phllol  24,  2.14  f.   benennt  so  ein  «igentliüDiliches,  ant  dem  von  itun  pi- 
bticirlen  atlien.  Altarrelief  dargeslelUes  Geßfs. 

1)  Schol.  Arist.  Plut.  84[>  /ivaTr,Qta  tio  itliiiat  loü  IrtavtaS  Jijfi^Tfi 
xai  Kop^i.  i«  /JinQÜ  Kai  r«  fiiya^a ,  xai  tatt  lA  fiix^ä  ävntg  ngoxäSofitig 
xai  ngoäynvatt  tmy  fKyiiXuir.  Deshalb  wird  Herakles  vor  seinem  Eiogioge 
in  die  Unterwelt  in  die  kleinen  Eleusinien  dngeweilil,  *um  von  dem  Biuie  der 
Kentauren  gereinigt  zu  werden. 

2|  dorn.  H.  in  Cer.  4S0  Sifliof  Sc  in'rf'  öittano'  tmz^ayiay  är»^iänmf 
Ss  ä'  ördqr  iiQiäi'  St  f'  aft/iOQOs ,  otnoS-'  öfioittt  t^aur  Ixu  <f9ifaric 
ncg  ine  {aqs^  (('^uiirit. 
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Erreichung  der  Eleusinien    gewöhnlich  am   meisten  dieses  hervor- 
gehoben, dafs  sie  bessere  und  süfsere  Hoffnungen  über  des  Lebens 
Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze  menschliche 
Dasein   gewährt  hätten  *).     Endlich  die  Epoptie  wird  ähnliche  und  620 
vielleicht  noch  sublimere  Vorstellungen   in  so  klaren  Bildern   und 
Gleichnissen  überliefert   haben  als  dieses   überhaupt  innerhalb  der 
Naturreligion   und  Mythologie   mit  ihrem  ganz  bildlichen  und  sym- 
bolischen  Grundcharacter  möglich  und  thunlich   war.     Denn  über 
diese  beiden  Bedingungen ,   die.  Natur  als  Object  und  das  Bildliche 
als  formalen  Ausdruck,  hat  sich  die  Religion  der  Alten  nie  erhoben 
und  eben  deshalb  können  dogmatische  Ueberlieferungen  einer  dcisti- 
schen  Gotteserkenntnifs,  wie  man  sie  oft  den  Mysterien  zugemuthet 
hat,  nicht  wohl  in  ihnen  stattgefunden  haben.     Auch  erscheint  bei 
allen  vernehmlicheren  Andeutungen  über  die  eleusinische  Weihe  die 
Ueberlieferungsform  derselben  immer  als  eine  vorherrschend  ästhe- 
tische,  auf  die  Sinne  und  die  Einbildungskraft  berechnete,  wie  es 
der  gesammte  Gottesdienst  der  Alten  war.     Das  Zeigen  der  Ileilig- 
thümer  {rpalvsiv  ra  tegd,   daher  der  Hicrophant),   der  melodische 
Vortrag  von  heiligen  Gesängen  oder  Liturgieen,   wobei  die  schöne 
Stimme  des  Vortragenden  gerühmt  zu  werden  pflegt,  die  plötzliche 
Enthüllung  glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeichnetem  Kunst- 
werthe:  das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  vorherrschenden  Mittel 
des  Gottesdienstes.     Wohl  aber  ist  vorauszusetzen  dafs  sowohl  jene 
Heiligthümer  als   diese  Bilder  und   Gesänge   einen   religiösen  Sinn 
hatten  und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen,   dafs  selbst 
in  hohem  Grade   gebildete  und  ausgezeichnete  Männer  dadurch  be- 
friedigt werden  konnten.     Sprechen  doch  auch  Pindar,   Aeschylos, 
Sophokles  mit  tiefer  Ehrfurcht  von  den  eleusinischen  Mysterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehren  und 
Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  überschwenglichen  Fruchtbarkeit, 
ferner  der  Narkissos,  bei  der  Persephone  der  Granatapfel,  beim 
lacchos  während  jener  Procession  nach  Eieusis  die  Myrthe'),  wahr- 


1)  Isokr.  Paneg.  28  r^v  TtX^Tijy,  jyf  ol  /ueraaxoyits'  ntgi  ts  Ttjff  rov  ßlov 
TfXavTij^  xai  rov  avfinavroe  altSvos  ridiovg  zag  ihtiSag  f^ovaiy.  Vgl.  Cic. 
leg.  2,  14,  35  0.  die  Stellen  b.  Lob.  Agl.  69  sqq.  Naturlich  war  dieses  der 
Punkt,  wo  im  Laufe  der  Jahre  die  priesterlichen  und  philosophischen  Lehren 
des  In-  und  Auslandes  verschiedentlich  einwirkten,  Aegypten,  die  Orphiker,  die 
Pythagoriker,  die  Pia  toniker. 

2)  Aristoph.  Ran.  330  noXvxagnor  riyaaacDy  ntgi  xQari  a^  ßqvoyia  avi' 
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scIii'LnlLth  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  (ippigen  Wachslhiiins 
iinii  der  reichlichen  BlUthe.  Gewöhnliche  Opfer  waren  die  frucht- 
bare lind  mütterlich  nährende  Kuh,  namentlich  im  Dienste  der 
cbihutii-^chen  Demeter  zu  Hermione  (Paus.  2,  35,  4)  und  die  Sau, 
«Inii'  ZvM^ifel  auch  dieses  Thier  wegen  seiner  strotzenden  und  Up- 
pifjiti  Fruchtbarkeit  (S.  384),  wozu  kam  dafs  man  seinem  Blute 
ii  ('int'  btsoudere  Kraft  der  Reinigung  zuschrieb').  Mystische  Be- 
ziiihuiigi'U  wurden  durch  die  Schlange  als  erd bewohnendes  Thier 
und  Symbol  der  Wiederbelebung'),  die  Fackel'),  den  Kalathos 
wik'h'T  mit  Blumen  gefüllt  ein  Symbol  des  Frühlings  und  der  Per- 
»epIiDiK  .  mit  Aehren  ein  Symbol  des  Sommers  und  der  Eradte  war, 
dii"  iiiv^ii'iclie  Lade')  mit  dem  Geheimnisse  ihres  Inhalts  ausgedrOckL 
Vieli'  fLlt.rlbümliche  Thonbilder  der  Demeter  und  Persephone,  deren 
GruppL-  bisweilen  durch  das  Bild  des  lacchos  vervoUsländigt  wird, 
licfcni  Sicilieo  Italien  und  andere  Gegenden;  Demeter  wird  bei 
soklii-n  Darstellungen  gewöhnlich  durch  einen  grofsen  Modius  als 
KopfjiMt/  und  das  Attribut  eines  Scbweinchens ,  Persephone,  wenn 
sie  ;i).'-  Königin  der  Unterwelt  gemeint  ist,  durch  reicheren  Schmuck 
1111(1  il;i>  Symbol  der  Granate  ausgezeichnet').  Dieselbe  eleusiniscfae 
Güllergi'iippe,  Demeter,  lacchos  und  Persephone,  in  dem  Stile  der 
besten  Zeit,  sieht  man  unter  den  Trümmern  des  hinteren  Giebel- 
feUIcs  vom  Parthenon  in  Athen").      Sonst  sind  sichere  Statuen  der 

iTdi-of  [iitiiur.     Vgl.  die  Scholicn  u.  Talros  b.Schol.Soph.  0.C.6SI,  Aitemid. 

),  TT.     'Die  Myrte  auch  als  Schmuck  der  FackelaT   BötÜchcr  Philol.  24,  231. 

I)  Aeäch.   Eum.    293    XB»apfioit  jj^aifoxTDcoK-,    vgl.    Hermann    GotiFsd. 

AUiTlh,  23,  13.  Eleusinisches  Schweincopfer  mit  den  Bildern  der  beiden  GÖI- 
tiiincu  nach  einem  Relief  aus  Eleusis  D.  A.  K.  2,  96.  •  Priester  mit  Aebr«]- 
Itiindel  ("?)  und  Schweinchen  auf  der  cumanischen  Reliefvase, 

-:>)  li.  mit  Aehrenbündel  und  Schlangenstab  auf  einem  Relief  aus  Philippo- 
jmii-  riiil  ilcr  laschr. :  Izgaiia  iniQ  ägäaeaic  Si^  J^fi^rgi  'däpsy,  Ann.  d. 
Jnsi,   l^-i.l.  3äOfi.,  t,  S. 

'31  [flivi  die  angebeinend  mit  Blättern  g-eschmückten  Fackeln  von  eipen- 
Ihümlii'lifr  Firm,  die  auf  mehreren  Bildwerkea  erscheinen,  vgl  Böuicber  Pbilol. 
;i4,  22Sir. ;  25,  19  f. ;  Slrube  a.  a.  0.  56,  auch  Wieseler  Gölt.  Nachr.  1&71. 
HS;)  /. 

*4)  Ii'ber  diese  vgl.  Bötlichcr  Philol.  25,  16,  0.  Jahn  Hermes  3,  326  ff. 
51  ihihari  am.  Bildw.  t.  95 — 99,  Pauoltia  Terrae,  t.  51  —  59,  Stepbaai 
niisr.  HiTiikl.  S.  67,  Antiq.  d.  Bosph.  Cimm.  t.  70a,  1—4. 

*ii)  Mirhaeiig  Patlhenon  S.  1S6.  Btöndsteds  Erklärungen  einiger  SQdmeiopeo 
[Uinli  iIk   ntdsch-eleusinische  Demetersage  sind  durchaus  uosichei,  s,  Micbaelis 
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Demeter  selten,  da  die  Attribute  meistens  abgestoisen  sind  und  das 
übrige  Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matronalen  Gottheiten 
ähnlich  zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf 
Münzen ,  sind  Demeter  und  Persephone  bei  der  Gleichartigkeit  ihrer 
Attribute  schwer  zu  unterscheiden,  nur  dafs  etwa  die  gröfsere  Jugend- 
und  ein  zarterer  Reiz  und  der  Schmuck  der  Blumen  die  Tochter, 
eine  kräftigere  Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die  Mutter  an- 
deutet*). Im  Allgemeinen  sind  auch  die  Musterbilder  dieses  Kreises 
gröfstentheils  und  mit  einem  die  spätere  Kunst  bestimmenden  Ein- 
flüsse aus  den  Werkstätten  der  jüngeren  attischen  Schule,  insbe- 
sondere  des  Praxiteles  hervorgegangen. 

11.  Pluton  und  Persephone. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  tiefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Z€vg 
X^ovio^  und  Ttarax^oviog ,  die  herrschende  Macht ,  der  KOnig  über 
alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die  Verstorbenen 
Csvegoi  i.  q.  rnferi).  Persephone  ist  an  seiner  Seite  was  Hera  im  621 
Hinunel  ist,  die  luno  infema,  avema,  stygia  oder  wie  sonst  die 
Dichter  die  Unterwelt  umschreiben'). 

Das  Wesen  dieser  Herrschaft  ist  das  Dunkel  und  die  gestalt- 
lose Unsichtbarkeit.  Daher  heifst  es  II.  15,  187  fr.  Tglrarog  d^ 
^Aldr^g  ivigoiaiv  ävaaowv  —  ^dx^  t,6(pov  r^egoevta,  denn  tocpog 
ist  eben  das  dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  Sonnenuntergangs, 
aber  hier  gleichbedeutend  mit  eqeßog.  Seine  Wohnung  in  der  Tiefe 
ist  deshalb  öo^uog  ^idog  oder  !dldao  ,  er  selbst  ^Idrjg  oder  ^id(o- 
vevgy  denn  nur  diese  beiden  Formen  sind  gebräuchlich,  d.  h.  der 
Fürst  jener  geheinmifsvoll  unsichtbaren  Welt  in  der  tiefen  Erde, 
woher  alles  Irdische  kommt  und  wohin  Alles  wieder  zurückgenommen 
wird').  Ein  altes  Symbol  dieser  Unsichtbarkeit  ist  der  sogenannte 
Helm  oder  die  Kappe  des  AYdes  C^idog  xvvii]),  die  der  Tarn-' oder 
Nebelkappe  der  nordischen  Sage  entspricht.     Ursprünglich  hatte  sie 


1)  Muller  Handb.  §  357.  358,  D.A.K.  2,  87—117,  Braun  K.  M.  t.  27—32. 
'^Schöne  sitzende  Statue  der  D.  aus  dem  triopischen  H.  b.  Newton  Halicarn. 
1,  t.  55. 

2)  Virg.  A.  6,  138,  Ovid  M.  14,  114,  Stat.  Th.  4,  526. 

3)  So  hiefs  ein  Flufs  am  troischen  Ida  'Aidmvw,  weil  er  nehmlich  ins 
Unsichtbare  der  tiefen  Erde  verschwand,  Paus.  10,  12,  2. —  ♦Auch  G.  Curtius 
Grundz.  226  stellt  'Aid>iff  zur  W.  ^td-;  G.  F.  Unger  Philol.  24,  385  ff.  wiU 
den  Namen  von  aJa  ableiten. 
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die  allgemeinere  Bedeutung  einer  bergenden  Nebelhttlle,  daher  D. 
5,  845  Aihena  diesen  Helm  aufsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  auch 
die  Heroen  Perseus  und  Herakles  bedienen  sich  ihrer*).  Doch  ge- 
hört sie  vor  allem  dem  im  Dunkel  und  im  Nebel  einheimischen 
Fürsten  der  Unterwelt,  dem  sie  nach  Apollodor  1,  2,  1  vor  dem 
Titanenkampfe  von  den  K^klopen  gebracht  wurde,  wie  dem  Zeus 
der  Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrigens  geräth  man  hinsichtlich  dieses  unterirdiscben  Paares 
auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen,,  je  nachdem  man  entweder  dem 
Epos  oder  den  im  Volke  und  if^  den  volksthümlichen  und  mystischeD 
Culten  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von   dem  Dunkel   der  tiefen   Erde  zu 
der  von  der  Unter we  It  geworden,  mit  einem  Palaste,  mit  Gärten 
und  Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknissen. 
623  wie  davon  gleich  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.     Darin  herrschoD 
und  walten  Zevg  re  xaraxd'oviog  xai  eTcatvrj  IlBQaetpovBia  (11. 
9,  457),  ein  schreckliches  Paar,  die   unversöhnlichen  Feinde  alles 
frischen  Lebens,  in  das  sie  immer  von  neuem  Tod  und  Verderben 
hineinsenden,  verhafst  den  Göttern  und  Menschen.     Der  König  der 
Unterwelt  ist  in  dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegensatz  zum  ApolL 
welcher  so  licht  ist  wie  jener  finster,  so  heiter  wie  jener  traurig, 
so  reich  an  Lust  und  Gesang  wie  jener  verschlossen  und  schweig- 
sam*), der  ganz  unbändige  und  gewaltsame  Gott  des  Todes,  der  von 


1)  Hesiod.  sc.  Herc.  22  "Ai^og  xvyitj  vvxiog  Cotfop  aivov  c/ovffa.  Arist 
Acharn.  390  axorodaavnvxyoTQixa  tiv*  "Ai^og  xvyijy.  Vgl.  Apollod.  2,  4,  2, 
Zenob.  l,  41  p.  15  ed.  Gott.  Sie  entspricht  im  Wesentlichen  der  Nebelkappe 
nnsrer  Geister,  Grimm  D.  M.  431,  und  ist  das  Gegentheil  des  Nimbns  d.  h. 
des  ätherischen  Glanzes^  der  von  den  Göttern  ausgeht,  oder  ^^elmeh^  dessen 
Negation.  Eustath.  p.  613,  24  l<rre  de  xara  rohs  naXaiovs  yitpog  n  nvxyd- 
TUToy-  fi  Tov  "Aidov  xvyirj  f  di'  ov  xai  &eoi  ngjayelg  aXXijXoig  ylvoyjai,  di 
tiyai  raviby  xvyrjy  "Aidov  dvyai  xal  vno  na)[VT.dti^  yiftt  yeyia&ai. 

2)  Vgl.  die  Ausführung  dieses  Gegensatzes  b.  Plut.  de  Et  ap.  Delph.  21 
Xiysrai  de  6  /uhy  'AnoXXtay  6  de  JTXovzüty  xccl  o  fikv  AijXiog  6  dk  ^tdoiyff's 
xal  6  fiky  <Poi(ios  6  de  Zxotios,  xal  vtag*  (p  fily  al  Molaat  xal  ij  MnifiO' 
cvytj,  niXQ*  q»  de  ^  Atj^rj  xai  17  Znonri ,  xal  b  fiiy  BtioQiOff  Tcai  ^ayalof  0 
de  NvxTog  aidyäg  aeqyriXolö  re  "Ynyov  xo'iQavog.  xal  0  /uey  ßgoroiot  &twy 
l/^caror  änayTcjy,  ngog  oV  de  JTiydaQog  eiQtjxey  ovx  Sctjdtog'  xarexqi&ti  Si 
d-yatols  ayaytoraroff  efifAey.  EUoztog  ovy  EvQinidtig  elnev  (Suppl.  975)* 
Aoißal  yexvuiy  (p&ifiiymy  aoidai,  rag  /^vcroxo^af  *An6XXiay  ovx  iydij^eTtti, 
xal  TtgöreQog  crc  rovrov  6  Ziviai^oQog  (fr.  50)*  (jidXa  toi  fjieXwray  naiyfM' 
ovyag  re  <piXei  /uoXnäg  r'  UnoXXüjy,   xädea  de  atoyaxdg  t*  Uidag  iKa^iy, 
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keinem  Opfer ,  keiner  Spende  wissen  mag ,  bei  dem  kein  Gebet  gih 
und  welcher  eben  deshalb  in  seiner  Bedeutung  des  Todesgottes  aueh 
nur  ausnahmsweise  von  den  Menschen  verehrt  wurde*).  An  seiner 
Seite  Uiront  Persephone,  in  dieser  AufTassung  furchtbar  und  ernsl 
wie  die  altnordische  Hei,  die  Herrin  und  Fahrerin  der  schreck- 
lichen Erinyen  (II.  9,  569 ff.),  die  Inhaberin  des  versteinerndieii 
Medusenhauptes  (Od.  11,  635),  finster  und  grausam  gegen  das  Leben, 
an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Hand  des  Todes  legt*).  Uwd 
ohne  Zweifel  sollte  dieses  auch  durch  ihren  ältesten  und  eigent- 
lichen Namen  üegaefpovr}  ausgedrückt  werden,  welcher  wie  diü^ 
ähnlichen  Wortbildungen  Tiaiq)6vr],  rofyoq>6rrf,  9ri0üip6ffi  n 
erklären  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt. 

Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  diesen  Gott  des  To4es  624  ' 
und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem  Naturleben,  wie  wif 
ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Raube  der  Persephone  und  aus  den 
Festen  ihres  Beilagers  mit  Pluton  kennen  gelernt  haben,  also  wie 
er  sich  im  heifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch  im  Winter, 
der  Jahreszeit  des  Todes,  die  in  einigen  Gegenden  gleichfalls  dem 
Aldoneus  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint').  Weit  vertrauter  aber 
war  das  Volk  mit  der  Vorstellung  eines  in  der  Erde  wohnenden 
und  schöpferisch  wirksamen  Gottes  nach  Art  des  italischen  Tellumo, 
eines  Gottes  der  Befruchtung,  wie  namentlich  Hesiod  W.  T.  465 
dem  Landmann  empfiehlt  beim  Pflügen  zum  Zeus  der  Erde  und  zur 
Demeter  zu  beten  (evxsa^ai  dk  Jil  xd-oviif  ^ijfti^T€Qi  ^*  oiyv^) 
und  des  Reichthums,  in  welchem  Sinne  er  ganz  allgemein  Hkov^ 
TCtßv  genannt  wurde,  der  Reichthumsspender ,  wobei  zunSlchst  an 


1)  Id  Elis  8.  Paus.  6,  25,  3,  vgl.  Schol.  H.  9,  158,  Eustoth.  p.  744,  3, 
die  Bieh  auf  einige  Verse  des  Aeschylos  in  seiner  Niobe  berafen :  fiotfos  ^ttStr 
yag  Qtttfaiof  ov  dta^tov  iq^ ,  ov^'  ay  r«  O-viütf  ov^  iniifniydfüy  ayoK,  ovd* 
ioti  ßatfiof  ovdk  nattoyiCtrai'  fioyov  di  ITa^i«  daifioyoty  anofftaTtZ,  Ge- 
wöhaKche  Epitheta  sind  aivyyog,  Sy^iog,  «xAi/^or,  aftdXttioff,  adäfteurrot, 
wie  im  Deutschen  der  grimmige,  der  bittere  Tod,  Grimm  D.  M.  808. 

2)  Horat.  Od.  1,  28,  20;  2,  13,  21,  Virg.  A.  4,  698.  Lykophr.  AI.  49 
kennt  eine  Persephone  Hnzvyig  d.  i.  oloy  Xinxvyvaa-  tk  amfjtaia  rtSy  attof 
^ytiaxoyrtoy ,  also  wie  ein  Dämon  der  Verwesung.  Ein  sehr  gewöhnlicher 
Ausdruck  für  das  Grab  ist  ^aXagÄos  Jlegcfrpoytiff ,  Kammer  der  Pcirsephone; 
vgl.  Find.  Ol.  14,  20  uiXayotfixrjs  66/dOf  fPigatqfoyaf. 

3)  Wenigstens  erklärt  sich  der  makedonische  Monat  Jvdvyaiog  oder  AtxftO' 
yalöft  der  dem  Dccember  und  Januar  entspricht,  am  natürlichsten  als  dialek^ 
tische  Umwandlung  für  'Aidioyalog, 

Preller,  gricolu  M/tboI.  L  3.  A«fl.  42 
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Getreidesegen  zu  denken  ist:   ein  Name   der  sich  zuerst   bei    den 
attischen  Dichtern  findet,  also  vielleicht  aus  dem  eleusioischen  Cullus 
stammt^).     Daher  Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich 
durch   den  bildlichen  Ausdruck  tpegicßiog  Üidiovebg   umschreibt 
und  Bildwerke  diesen  Gott  bald  wie  Dionysos  mit  einem  Füllhoro 
bald  wie  Demeter  mit  einem  Zweizack  (6UBXka)y  dem  Instrumente 
des  Ackerbaus,   in  der  Hand  darstellen^).     Und  natürlich    theilt^ 
auch  Persephone  diese  Eigenschaften,   wie  sie  ja  eben  deshalb   da^ 
Kind  der  Demeter  ist,  %aQ7t07iOiov  nalg  JiqfjiriTqogy  wie  Euripides 
025  Rhes.  964  sie  nennt.     Sie  hiefs  also  zu  Hermione  ^ekißoia  d.  i. 
die  mit  süfser  Nahrung  Nährende,  wie  der  alte  Lyriker  Lasos  von 
Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die  chthonische  Demeter    seiner 
Vaterstadt  sie  genannt  hatte  ^),  bei  andern  Dichtem  IloXvßoia,  bei 
den  Lakonen  Okoia  (Hes.),   was   von   selbst  an  Dionysos    und   ao 
üppige  Fülle  erinnert.     Auf  Bildwerken  erscheint  sie   wie   PJuton 
mit  einem  Füllhorn  oder  mit  Aehren  und  einem  Hahn  ^),  dem  Sinn- 


1)  Aesch.  Pr.  806,  Soph.  Antig.  1200,  Eurip.  Alk.  360,  Aristoph.  Plot. 
727.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich  JJXovrw,  wie  in  vielen  Grabscbrif- 
ten,  G.  I.  n.  569.  1067.  2655b.  3123.  458S.  u.  A.  Vgl.  Lukian  Tim.  21  g 
JlXovTü}y  are  nXovTodoTijg'  xal  fjityttX6d(OQ0c  (oy,  Orph.  H.  18,  5  TiAotro- 
dotiav  ytyeiy  PQOTitjy  xaqnoXg  iyiavicSy.  Nach  Hesych  v.  cvTiAovrov  xarcvr 
verstand  man  unter  nXovtos  speciell  rriy  ix  rtay  xgiS-aiy  xai  toik  tiv^mv 
TtiQiovaiay.  '"Zwei  merkwürdige  in  der  Nähe  des  EumenidenheiligthoiDS  am 
Areopag  gefundene  Inschr.  a.  d.  Ende  d.  4.  Jahrh.  v.  Chr.  enthalten  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Personen,  ov^  innüijjaTo  6  itgotpayTtjg  xXiytiy  CTQtuaui  r^ 
JiXovrtoyi  xal  r^y  Tgan^Ctt»^  xoüfji^oat  xaxa  xiiy  fiayrday  tov  d'eov ,  s.  U. 
Köhler  Hermes  6,  106  ff. 

♦2)  Pluton  mit  dem  Füllhorn  gelagert,  bei  ihm  Perephatta  sitzend,  Ionen- 
bild  einer  Schale  aus  Yulci,  Mon.  d.  Inst.  5,  49,  und  mehr  Beispiele  b.  Wdcker 
A.  D.  3,  305 ;  5,  t.  24  S.  362  f.  Der  Zweizack  auf  Vasenbildem  und  andern 
Bildwerken  s.  Welcker  A.  D.  3,  t.  12  S.  94,  Gr.  G.  1,  630,  Bull.  d.  Inst.  1856 
p.  41.  42.  Es  ist  die  dixMa,  ligo,  bidens,  ein  Werkzeug  das  zugleich  zam 
Umwerfen  der  Erde  und  zur  Zerstörung  diente,  Aesch.  Prom.  sei.  Ir.  190  «'* 
ovr'  agoTQoy  ovtb  yajofjLos  xifAVBi  dixM*  agovQay.  Eur.  Phoen.  1155  fi^d 
nvQ  xal  dixiXXa^  (o^  xaiaaxaijjiay  nokiy.  In  der  R.  der  Geres  auf  einem  von 
Albric.  deor.  imag.  23  beschriebenen  Gemälde. 

3)  JafAttxqa  fiihita  Kogay  re  KXvfiiyoto  aXo^oy  fAiUßoiay  Athen.  14, 
19,  vgl.  10,  82.  JloXvßoia  ^coV  ric  im'  iyitoy  fiky  "AqjifJiis ,  vno  dk  aXXmr 
KoQij  Hes.  d.  i.  noXvßoiiiQa,  ein  Beiwort  der  Ge. 

'"4)  Ann.  d.  Inst.  19  t.  F,  Bullet.  Nap.  5  t.  5,  D.  A.  K.  2,  856,  E.  Carüus 
Arch.  Ztg.  1870,  77.  Vgl.  Porph.  d.  abst.  4,  16  xal  roy  dX€XTQv6ya  de  jairn 
afUqtaaay,  dio  xal  amx^yxa^  oi  xavxfis  (JLVCxai  ogyi&wy  iyouttdimy    na^ 
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bilde  ihres  Aufganges  im  Frühlinge,  wenn  die  schöne  Jahreszeit  sie 
ans  Licht  ruft;  und  auch  sonst  wurde  sie,  vollends  wo  sie  an  der 
Seite  der  Demeter  oder  des  Dionysos  erschien,  mit  entsprechenden 
Beinamen  und  Attributen  viel  und  oft  verehrt.  Dahingegen  sie  im 
Winter  die  finstre  Göttin  des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  welche, 
wie  sie  der  Mutter  und  den  Himmlischen  den  Rücken  hatte  wenden 
müssen  *) ,  nun  auch  selbst  nichts  mehr  von  Fruchtbarkeit  und  fröh- 
lichem Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafs  so  widersprechende  Vor- 
stellungen der  Mythologie  nicht  günstig  waren.  Möglich  dajs  sich 
die  ältere  Yolkssage  hin  imd  wieder  mit  diesen  Göttern  im  Sinne 
von  befruchtenden  Mächten  des  Erdbodens  beschäftigt  hat;  im  wei- 
teren Verlaufe  der  griechischen  Culturgeschichte  sind  sie  ganz  dem 
Halbdunkel  der  Mysterien  anheimgefallen,  welche  die  älteren  Schil- 
derungen der  furchtbaren  Götter  des  Todes  mit  den  milderen  Vor- 
stellungen einer  jüngeren  Zeit  durch  Umdeutung  und  Verschleierung 
soviel  als  möglich  in  Uebereinstimmung  zu  setzen  suchten.  Daher 
sich  ein  Weiteres  von  ihnen  kaum  beibringen  läfst  als  eben  solche 
Umdeutungen  und  euphemistische  Verschleierungen  des  älteren  Be- 
griffs, obgleich  bei  diesen  was  Pluton  betriflt  doch  offenbar  auch 
noch  manche  volksthümliche  Bilder  zu  Grunde  liegen.  Im  Allge- 
meinen ist  er  jetzt  nicht  mehr  der  düstre  und  furchtbare  Gott  des 
älteren  Epos ,  *  sondern  der  ehrwürdige  schlechthin,  dessen  man  mit 
eigenthümlichem  Grauen,  aber  doch  mit  Zutrauen  und  Hoflnung  ge- 
denkt. Genauer  schildern  ihn  viele  Namen  und  Bilder,  welche  bald  diese  02a 
Empfindung  bald  die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen 
und  bei  ihm  verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und 
Schnelligkeit,  mit  welcher  er  seine  Beute  erjagt,  in  den  Vordergrund 
stellen.  So  der  Beiname  Kkvfxevog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er  im 
Culte  zu  Hermione  führte*),  in  anderen  EvßovXog  oder  Evßov- 
levg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders  in  den 
eleusinischen   und   orphischen  Traditionen  beliebt  war^).      Andere 


ayyMirai  yaQ  xal  *E},€Vüiyi  anixfc^a^  xai  xarotxtditoy  oqyi^aty  xal  i^^^vaty 
xal  xvttfAüty  ^oittf  re  xai  fiijXmy  u.  8.  w. 

1)  Lucan  6,  700  coelum  matrenique  perosa  Persephone. 

2)  als  angeblicher  Bruder  der  Ghthonia  d.  1.  der  Demeter. 

3)  Nikand.  AI.  14,  Orph.  Argon.  24  c.  intpp.,  Gornut.  35  <off  xakta^  Tttgl 
T(tfv  ay&QtoTtay  ßovXevofAtyoy   <fia  t6   navsty  avTovs  .noxi  ttoy  noyiay  xcri 

42* 
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nannten  ihn  Ilolvwvv^og  d.  i.   den  unter  vielen  Beinan»en  Vei^ 
ehrten  und  VerebrungswUrdigen ,  ein  Epithel  welches  vielen  Göttern 
gemeinsam ,  aber  bei  diesem  vorzüglich  an  seiner  Stelle  war.     Oder 
man  nannte  ihn  mit  lebendigerer  Färbung  des  Bildes  IJokvdiyfiwf 
oder  nokvöiTiTrjg  (Hom.   H.   in   Cer.  17.  430)   d.   i.    den    groisen 
Wirtb,  den  grofsen  Gastgeber,  weil  man  seinen  Saal  nach  patriar- 
chalischer Weise  als  Versammlungsort  der  bei  ihm  Weilenden  dachte 
und  die  Verstorbenen  euphemistisch  roitg  noklovg  oder  Tovg  irXeiovc 
zu  nennen  pflegte.     Oder  mau  sprach ,  was  dasselbe  sagen  will,  tod 
dem  Zeus  noXv^evog  der  Verstorbenen  oder  dem  ^idrjg  jtolvHoi- 
vog  oder  TtäyKOivog,  oder  von  dem  ^yTjallaog  d.  i.  dem  grofsen 
Volksversammler,  wie  Aeschylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unter- 
welt genannt  hat*),   oder  man   nannte  ihn  'laadalTv^g   d.  h.    den 
gleichen  Austheiier,  oder  dachte  sich  ihn  als  einen  starken  Grand- 
besitzer,  welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf  seinen  Hof  zo 
schleppen^).  Obwohl  die  gewohnlichere  Vorstellung  ihn  auf  schoellem 
Wagen    mit  dunklen  Rossen  einherfahrend   und  seine    Beule   ent- 
627  führend  dachte,   in  welchem  Sinne  der  Raub   der  Persephone  ge- 
dichtet ist  (S.  626),   daher  Aldoneus  in    der  Uias   wiederholt   xJLv- 
zoTtcüXog  'und   bei  Pindar  xQvarjviog  heifst'j.     Oder  man    nannte 
ihn  den  grofsen  Jäger  ZayQBvg^   welcher  Name   sowohl  in  alteren 
epischen  Gedichten  als  bei  Aeschylos   von   diesem  Gotte  gebraucht 


rcüfv  (pqoyridüjy.  Auch  Bacchus  führte  diesen  Beinamen  (S.  584,  6)  und  Ztat, 
dieser  vorzüglich  in  Kyrene,  Diod.  5,  72,  Hesych.  '*'Vgl.  den  SchweinehirieD 
Eubuleus  oben  S.  639,  l. 

1)  b.  Alhen.  3,  55,  vgl.  Kallim.  lav.  Pall.  130,  G.  I.  n.^99  u.  dielnsdir. 
a.  Kreta  b.  Pashley  l,  152.  'Aynoaudqog  6  'Aid/is  Hes. 

2)  Hes.  ifÄnB&ijf  yduoQOf  finQ^iy  'Aidrif  *  tfjLJiB^ov  IXiyov  rhr  "At^tpß,  mf 
77f7r(uya|.  Jener  Vers  scheiot  eher  vom  Aeschylos  zu  sein.  Der8.^v.  ^McoSai- 
T¥ig,  vn'  iyitoy  6  nXouraty,  vno  cfc  aXXojy  6  TlXovratyog  vlog  d.  i.  Zagreas  %> 
oben  S.  564.  Nach  Harpokr.  Suid.  ein  ^tyixoff  daf/Lioiy,  dem  die  Frauen  ge- 
meinen Standes  huldigten.  Zu  jenem  Verse  vgl.  Artemid.  2,  39  IIXovTwy  xai 
lIsQtn^oytj  —  ayaS-oi  xal  rolg  y^y  nginaS'ai  flovXofiiyoic  xai  rote  M  ri 
oQX^ty  OQfiOifjiivoig '  noXXüiy  yaq  ag^ovaty  ol  9'€oi  otiroi,  in  welchem  Sinne 
auch  wohl  der  Name  nXovrtoy  erklärt  wird,  Lukian  d.  luctu  2  dia  ro  nX«v- 
Tily  jolf  yexQoJc,    Die  Schaar  des  Todes  b.  Grimm  D.  M.  807. 

3)  IL  5,  654;  11,  445;  16,  625,  vgl.  Paus.  9,  23,  2.  Auf  den  Abba> 
düngen  des  Palastes  des  Piuton  in  der  Unterwelt  sieht  man  an  den  Winden 
oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifst  dieser  Gott  bei  Homer  nBloi^ioc  and 
Xfpf^ifAQCy  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Riesige.  —  ^Ueber  die  Homentellett  vgt 
jedoch  oben  S.  623,  1. 
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wurde,  Ton  letzterem  aber  auch  für  seinen  Sohn,  den  Dionysos 
Zagreus,  der  in  diesem  Zusammenhange  also  für  einen  Sohn  des 
Ploton  und  der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt  der  tiefen  Erde 
oder  der  Unterwelt  galt').  Oder  endlich  man  stellte  sich  den  Hades 
Tor  unter  dem  Bilde  eines  seine  Schaaren  weidenden  Volkerhirten, 
der  mit  seinem  Stabe  die  Verstorbenen  in  die  „hohle  Gasse^*  des 
Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar  Ol.  9,  33  von  dem  Kampfe 
des  Herakles  bei  Pylos  dichtet,  auch  Hades  habe  mit  seinem  Stabe 
dareingeschlagen,  ßqorea  ocifjiad''  9  xcrrap^ce  xolXav  nqbg  ayvtav 
&pa(Tii6vT(üv*). 

Weit  dämonischer  und  geisterhafter  ist  das  spSltere  Düd  der 
Persephone,  ohne  Zweifel  weil  die  dualistische  Natur  dieser  Göttin 
und  der  innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur  Ober-  und  zur 
Uiilerwelt  eine  klare  Vorstellung  hier  vollends  unmöglich  machte. 
Namentlich  brachte  sie  ihr  Kommen  und  Gehen  auf  der  Oberwelt, 
wo  sie  zugleich  als  schaffende  und  belebende  Macht  verehrt  wurde, 
in  allerlei  mystische  und  genealogische  Beziehungen  zur  Aphrodite 
(S.  288),  zum  Dionysos  (S.  646),  auch  zur  Artemis  in  der  Bedeu- 
tang  einer  schaffenden  Macht  des  Frühlings,  daher  diese  Göttin 
schon  von  Aeschylos  eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war 
(Herod.  2,  156),  endlich  und  vollends  zur  Hekate  als  der  nächt- 
lichen Göttin  des  Natur-  und  Geisterlebens  (S.  257),  die  zuletzt  628 
völlig  mit  der  Persephone  identiflcirt  wurde.  Vorzüglich  waren  es 
immer  die  Orphiker,  die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschaften  und 
gegenseitigen  Berührungen  der  verschiedenen  Gottheiten  und  Gottes- 
drenste  hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theologischen 
Zwecke  in  episch  sein  sollenden  Gedichten  pantheistischen  Inhaltes 


1)  Mithin  galt  Zagreus  zugleich  für  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Perse- 
phone und  des  Pluton  und  der  Persephone,  was  auf  sein  Doppel verhäitnirs  zur 
Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  Demeter  und  zum 
Phitott.  Die  wichtige  Stelle  fiber  den  Namen  Zaygth  bei  Et.  M.  Gud.  u. 
Gramer  An.  Oxon.  2  p.  443,  8  ist  nach  Anleitung  von  G.  Hermann  Aesch. 
(rag.  1  p.  331  so  zu  lesen:  Zaygihc  0  fiiynXios  ayqittav  wg  y^lJoryia  rij 
ZayQiv  T€  ^tijjy  navvntQxaxi  nayxoiy" ,  wg  6  r^v  *j4Xxf£fuojyfda  yQtinpng 
tq>il.  ttykg  (ff  Tov  Zayqia  vihv  ^ccTov  (pcealy ,  wg  Ma^t'kof  iy  2i<fvq>(p 
,tZayQtl  rt  yvy  (äb  xa\  noXv^iy(p  [nnrg)]  ^aiQiiy."  ly  cf«  Alyvnjtoig  ovxtag 
avtoy  roy  JlXovztoya  xaXii,  roy  ayQaioy ,  ,,roy  noXv^tyoitnTOy  Jin  niSy 
xix^i^xoroiv",  in  welchen  letzten  Worten  auf  Aesch.  Suppl.  157  Bezug  ge- 
nommen wird. 

2)  La  Mort  de  sa  verge  le  toocha,  Grimm  D.  M.  803. 
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weiter   ausbeuteten.     Wie  sehr  ihnen   aber  dabei   hinsichtlich   der 
Persephone  die  populäre  Tradition  entgegenkam,  das  beweisen  vor- 
züglich ihre  Namen,  wie  sie  auch  hei  den  gewöhnlichen  Dichten 
bester  Zeit  und  in  den  volksthümlichen  Culten  in  Gebrauch  waren. 
So  nannte  man  sie  zur  Zeit  des  Pindar  oder  in  Theben  nicht  mehr 
Persephone,  sondern  0eQa6q>6vrjf  welcher  Name  bei  jenem  Dich- 
ter vorherrscht  und  von   den  Erklärern  auf  die  doppelten  Eigen- 
schaften des  Spendens  guter  Gaben  und  des  Todes  gedeutet  wirdM. 
Oder  man  nannte  sie  üeQaicpaaaa   (Aesch.   Choeph.   490,    Eur. 
Phoen.  684)  und  0€Qa^q)aaaa  (Soph.  Antig.  894,  Eurip.  Hei.  175) 
oder  OsQoiipaTTa  (Aristoph.   Thesm.   287),  daher  ein  Heiligthum 
in  Athen,  welches  OeQQeqxxTTiov  hiefs  und  ein  Fest  der  Oege- 
gxxTTia  zu  Kyzikos').     Ein  Name  den  Einige  durch  g)uaip6Qog  er- 
klärten ,  weil  nehmlich  Persephone  zu  den  fackeltragenden  Göttinnen 
gehörte   und   eben   deshalb  mit  der  Artemis  und  Hekate   oft   ver- 
wechselt wurdet,   die  Meisten   aber  von   qxiaaa  oder  q>dtra  ab* 
leiteten,  einer  Art  von  Tauben,   die  sowohl  das  Attribut  der  Per- 
sephone als  das  der  Aphrodite  waren  ^):  wie  diese  beiden  Gottinnen 
denn  in   dem  Zusammenhange  der  allegorischen  Naturanschauung, 
dafs  eine  und  dieselbe  göttliche  Macht  des  vegetabilischen  Erd-  und 
des  Liebestriebes  zugleich  über  Leib  und  Seele  der  Menschen  regiere 
und  abwechselnd  Leben  und  Tod  spende,   mit  der  Zeit  von  selbst 
übereinkamen.    Noch  euphemistischer  verfährt  ein  Wandgemälde  aas 
629  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  der  Schmuck  eines  Grabes  der 
römischen  Katakomben,    wo    eine  Verstorbene  vor  das    thronende 
Herrscherpaar  der  Unterwelt  geführt  wird  und  darüber  die  Namen 
Dispater  und  Abracura  zu   lesen  sind  d.  i.  aßga  xovga  d.  h.  das 
zarte  Mädchen  d.  i.  das  Demeterkind  ^). 


1)  Hesych  ^  tpiQovca  xh  &(p€vos  jovricvi  xov  nkovroy  (fca  ror  xagnor, 
^  dno  Tov  figiiy  ovj^aev.  Nach  Plato  Krat.  404  G  vermied  man  auch  diesen 
Namen  als  einen  furchtbaren  und  sag^te  lieber  ^SQ^ig>aTTa.  ■  Kleanthes  der 
Stoiker  b.  Flut.  Is.  Os.  66  erklärt  to  diä  T(3y  nagn^v  g>B^6fÄ£yoy  xal  ^> 
yivofxiyoy  nvevfAa.  Orph.  H.  29, 16  ^iQceipoyna,  ipi^iiff  yciQ  äu  *al  nayra 
^oyevev, 

2)  Auf  Vasenbildern  auch  ^igifpatrca  und  Tlk^^itpccjTa  ^  ^bisweilen  atich 
niQ6q>aTTa,  s.  0.  Jahn  Arch.  Ztg.  1867,  68. 

3)  Eurip.  Phaeth.  fr.  781, 55  Nauck  avd'  ä  nvghff  dicnowa,  JtjfAfjT^o^  ^ogn- 

4)  Porph.  d.  abstin.  4,  16  rf^  dt  fPiQQitpdTTrjf  '  nagä  ro  tpi^ß^y  ji^y 
tpctuay  (paaly  ot  noX^oi  xovyofAct  riSy  d-ioXoyoiy  *  Ugoy  yag  ctvr^ff  17  ^arra. 

5)  Orph.  H.  70,  3  ^tQtretpoyijff  igarifc  xot^tj^  xaXXtnXoxafioio, 
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12.  Die  Unterwelt. 

Die  einfachste  Vorstellung  von  der  Unterwelt  ist  die,   dafs  sie 
das  Reich  des  AKdoneus  und   der  Persephone  und  da  sei  wo  diese 
beiden  wohnen,   daher   das  Epos  den  Tod  gewöhnlich  umschreibt 
als  ein  Eingehn  oder  Hinabgehn  öofiov  Hdiöog  eiatj  oder  eig^ldao 
öofiovg^)  oder  ^idoade  und  dcofia^löao,  wobei  Ate  oder  ÄKdes 
immer  als  persönlicher  Herrscher  der  Unterwelt,  als  ÄYdoneus  zu 
denken   ist.     Natürlich  malte  die  Phantasie  sich  diese  Wohnungen 
weiter   aus   und  zwar  mit  düsteren  und  schwermüthigen  Bildern, 
wobei  die  Vorstellungen  von  dem  ewigen  Verschlufs  des  Todes  und 
von  dem  Finstern  und  Farblosen  der  dortigen  Existenz  die  leitenden 
sind.     So  ist  besonders  oft  von  dem  weiten  Thore  jenes  Hauses  die 
Rede  (xär*  evQvnvXhQuiidog  öd).  Od.  11,571),  weil  Hades  nehm- 
lich  TtoXv^evog  und  TiokvöixTrjg  ist.     Ja  das  Thor  des  ÄYdes  wurde 
bisweilen  geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Unter- 
welt genannt,  wie  in  einer  vielbesprochenen  Stelle  der  Heraklessage 
II.  5,  395  ff. ,   wo  Herakles  den  Fürsten  der  Unterwelt  verwundet 
€v    7CvX(^  Iv  v€7cv€aai,   bei  welchen  Worten  die   Alten  früh  an 
eine  Stadt  Namens  Pylos  gedacht  haben.     Und  doch  kommt  dieser 
Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  verständlicheren  Wendung, 
z.  B.  11.  23,  71  d^otTtxB  ^e  oTtt  raxiova  TtvXaglAldao  Ttegrjaco: 
daher  Hades  selbst  bisweilen  schlechthin  der  Pförtner  heifst,   tiv- 
laQTrjg  Jl.  8,  367,    und    auf  bildlichen  Darstellungen    durch   den 
Schlüssel  in  seiner  Hand  characterisirt  wurde  (Paus.  5,  20,  1),  den 
er  nach  der  gewöhnlichen  Sage  später  dem  Aeakos  überlassen  hatte  ^). 
So  weit  nun  aber  jene  Pforten  der  Unter^^elt  sind  und  so  gastlich 
sie  für  Jeden  offen  stehen,  bei  Tag  und  bei  Nacht,   so  unmöglich 
ist  es  wieder  herauszukommen ,  wenn  man  einmal  über  die  Schwelle  63o 
gegangen  ist^:   ein  Bild  welches  durch  das  vom  Kerberos,   dem 
Hunde  des  Aldes  noch  verstärkt  wurde.     Nehmlich   dieser  ist  ganz 
der  geeignete  Wächter  an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundlich 


1)  Bisweilen  steht  blos  "Aido^  Bitroi  oder  ik  'Ai^ao ,    wobei   d6f4oy  oder 
dofAove  zu*  ergänzen  ist,  s.  Völcker  Hom.  Geogr.  135  ff. 
♦2)  Vgl.  den  nvXaoxos  oben  S.  568,  1. 

::3)  Anakreon  fr.  44  (41)  b.  Stob.  Floril.  118,  13  'Aidm  yaq  lütt  ^Hvhs 
fjit^os^^  ä^yakif]  cf*  if  avtby  xa^o^os'  xai  yaq  holfioy  xaTttßayri  fxri  aya- 
ßrtyai.  Virg.  A.  6,  126  facilis  descensus  Avemo.  Noctes  atque  dies  patet 
Dtri  janua  Ditis,  sed  revocare  gradum  superasque  evadere  ad  auras,  hoc  opus 
hie  iabor  est. 
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gegen  Alle  welche  hineia  gehen ,  aber  scfarecklich  und  bissig   ^g» 
Jeden  der  wieder  hinaus  will  (He&iod  th.  769,  Soph.  O.   C.    1568). 
ein  scheurslicbes  Ungeheuer  mit  vielen  Küpfea   und   fürchterlicher 
Stimme  (tb.  310).     Auf  den  Vasenhüdern  und  sonstiges  Bildweiiien. 
welche  die  Unterwelt  oder  einzelne  Vorgänge  daraus  vorslelleo,  «vd 
er  wie  ein   griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebildet, 
wie  sie  noch  jetzt  der  Schrecken  der  ftciscnden  sind  und  faiD  nnd 
wieder   sogar  Menschen  zerreiTsen,   nur   dafs  Kerberos   drei    Hals.' 
und  Kopfe  und  nicht  selten  auch  einen  Schlangen  schwänz  hat.     Die 
Wohnung   des  Aldes  selbst  ist  finster  {evQiüeie),  auf  unbeinaltrbe 
Weise  weit  und  geräumig  (ööfioi  ^X'?f*"^*fi}i  *""  *'*•"  dämonischen 
Schreclinissen   (Od.  11,  634).     Die  ganze  Umgebung   ist   eine  im 
höchsten  Grade  traurige  und  dUsterc  fijtügog  äre^n^g].     So  werden 
zwar  Haine  der  Persephone  genannt  {älaea  Iltgaetpoveftjg) ,  aber 
sie  bestehen  aus  Weiden  und  Silberpappeln,  traurigen  und  unfrucht- 
baren Bäumen.     Und  von   gleicher  BeschsOenbeit  ist  die  bekannte 
Asphodeloswiese ,   auf  welcher  die  Schalteubilder  der  Verstorbenen 
hin    und  her  schweben   {äafpoöeXdg  ketfiüv),   bedeckt    tod    dem 
wuchernden  Unkraute  dem  man  in  Griechenland  und  Italien  Überall 
wo   die  Cultur  nicht  thälig   ist,   namentlich  auf  Eteiuichtem  Bodea 
und  auf  sandigen  Ufcrstrecken  begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und 
Blattern   hnd   vielen  blafsfarbigen  Blülhen,   welche  keine  nährende 
Frucht   tragen.     Alles  ist  dort  elofOrmig,  finster  und  unfmclitbar, 
wie  auch  das  unfruchtbare  Rind  den  Unterirdischen  geopfert  wurde 
(Od.  10,  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt  haben 
Ibeils  die  Örtlichen  Gulte  der  cbtlionischen  Gutter  theils  die  Sagen 
von  solchen  Helden  beigetragen ,  weiche  durch  kühnen  Mulh  bis  zu 
dem  Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone  geführt  wurden.  Na- 
mentlich guhüren  dahin  die  alten  Dichtungen  vom  Herakles  und  vom 
31  Orpheus,  von  denen  jener  den  Keiberos  heraufholte,  diesrr  seine 
Eurydike  losbitten  wollte,  ferner  diu  von  dem  tollkühnen  Lapilben- 
kUnigc  Peirithoos,  der  die  Persephone  selbst  entführen  wollte,  ead- 
lich  solche  Dichtungtüi  wo  ein  Held  die  Geister  der  VeretoH>enen 
durch  Todtenopfer  zu  beschwüren  und  zu  befragen  kam,  wie  in 
der  bekannten  Nekyia  der  Odyssee  und  in  einer  ühDlichcn  Episode 
der  Nosten').     Die  tirtlichen  Dienste  der  chlbonischcn  Gtttter  aber 

I)  Nitzich  de  Hist.  Hom,  FaBc.  2  p.  33—35 ,  t.  Odyss.  Bd.  3  S.  n». 
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waren  th«ils  mysteriöser  Art,  wie  die  Mysterien  denn  unverkennbar 
auf  alle  die  Unterwelt  und  den  Tod  betreffenden  Bilder  und  Vor- 
stellungen einen  durchgreifenden  Einflufs  ausgeübt  haben,   theils 
waren  es  sogenannte  Todtenorakel  (veyiQOfiavTela ,  xpvxofiav- 
TBla)  d.  h.  Stätten  wo  die  Geister  der  Verstorbenen  von  den  Prie- 
stern citirt  und  zu  beUebiger  Auskunft  an  die  Lebenden  gezwungen 
wurden,   wie  es  deren  namentlich  in  älterer  Zeit  in  sehr  verschie- 
denen Gegenden  gegeben  hat*).     Zu  Grunde  liegt  der  Glaube  einmal 
an  die  Möglichkeit  eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den  Verstor- 
benen, wie  dieser  sich   auch  in  den  vielen  Todtenopfern  und  in 
den  S.  644  f.  berührten  Allerseelenfesten  ausdrückt ,  zweitens  der 
an  einen  örtlichen  Zusammenhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt, 
zu  welchem  besonders  solche  Gegenden  Anlafs  gaben,  wo  höhlen- 
artige Schluchten,    die   in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen, 
Ströme  und  anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansehn  oder  bodenloser 
Tiefe,  heifse  Quellen,  mephitische  Ausdünstungen  und  andre  der- 
artige Naturerscheinungen  auf  den  Tod  und  das  Reich  der  Schatten 
hinwiesen.     Eine  der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand  sich  in  der 
gesegneten  Landschaft  am  thesprotischen  Meerbusen ,  die  durch  den 
Acheron  und  den  Acherusischen  See,  dem  das  Alterthum  verpestete 
Ausdünstungen   zuschreibt,  bewässert  und  durch  die  beiden  Städte 
Pandosia  und  Ephyra  (später  Kichyros)  bevölkert  wurde.     Sowohl 
die  Ileraklessage  (II.  2,  659)  als  die  von  Theseus  und  Peirithoos 
sammt  anderen  epischen  Gedichten  knüpften  bei  den  Sagen  dieser  ^32 
Gegend  und  dem  dortigen  Todtendienste  an  und  es  ist  seit  alter 
Zeit  vermuthet  worden,  dafs  schon  die  Schilderungen  der  Odyssee 
durch  einige  Rücksicht  darauf  bestimmt  worden  sind^).     Aber  auch 
in  historischer  Zeit  blieb  dieses  Todtenorakel   sehr  angesehn,  wie 
die  Geschichte  des  Periander  von  Korinth  lehrt,  s.  Herod.  5,  92. 


Sagenp.  d.  Gr.  S.  120,  üb€c  die  Nekyia  der  Odyssee  iosb.  J.P.Lauer  Qiiaestt. 
Homer.  Berol.  1843.  Aufserdem  wird  von  Pausanias  wiederholt  ein  altes  Ge- 
dickt unter  dem  Namen  Minyaa  als  wichtige  Quelle  für  die  Vorstellnngen  Ton 
der  Unterwelt  angefahrt,  dessen  Inhalt  und  Alter  sich  leider  nicht  genau  be- 
stimmen läfst,  8.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  253;  2,  422.  Am  ersten  wäre  an  eine 
Episode  aus  der  Argonaatensage  und  an  die  xaiaßaatg  des  Orpheus  au  denken. 

1)  Nitzsch  zur  Odyssee  Bd.  3  S.  154  ff.  Auch  auf  dem  Theater  waren 
solche  Beschwörungen  nicht  ungewöhnlich,  wie  die  Perser  des  Aeschylos  lehren 
u.  Cic.  Tusc.  1,  16,  37. 

2)  Paus,  l,  17,  5,  0.  MüUer  Dor.  1  S.  418,  Proleg.  S.  363  ff. 
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Ferner  scheint  es  auch  zu  Phigalia  in  Arkardien  ein  solches  Orakel 
gegeben  zu  haben   (Paus.  3,  17,  8),    während  man   in    Hennione 
wenigstens  einen  unmittelbaren  Zugang  zum  Hades  zu   haben    be- 
hauptete ^) ,  neben  welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Taenaron  der 
weit  berühmtere  war,  da  namentlich  die  Heraklessage  und  die  Tom 
Theseus  und  Orpheus  seit  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pflegte^). 
EndUch  gab  es  für  die  italischen   und   asiatischen  Griechen    zwei 
gleichartige  Gegenden  bei   Cumae  und   bei  Herakleia    am    Pontos. 
Namentlich  war  die  ganz   vulkanische  und  an  düsteren  Naturein- 
drücken,  höhlenartigen  Gängen ,  heifsen  Quellen ,  mephitischen  Aus- 
dünstungen reiche   Gegend  bei   Cumae,    der   ältesten   griechischen 
Colonie  am  tyrrhenischen  Meere,  durch  ihre  Verehrung  der  unter- 
irdischen Götter  und  ihr  Todtenorakel   bei  den  Alten  eben  so  be- 
rühmt, wie  sie  es  für  uns  durch  Virgils  Schilderungen  in  der  Aeneide 
geworden  ist^).     Und  was   diese  im  Westen,  das  waren  im  Osten 
die  gleichartigen  Oertlichkeiten  und  Institute  von  Herakleia,    einer 
Stadt  von  lebhaftem  Verkehr  und  nicht  geringer  Bildung,   deren 
Schriftsteller    immer   besonders   beflissen   gewesen  sind   die   Alter- 
thümer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu  bringen^). 
033         Bei  so  verschiedenen  Einflüssen,  neben  welchen  auch  der  des 
Auslandes,  hier  besonders  Aegyptens  zu  berücksichtigen  ist,  konnte 
es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder  und  Vorstellungen  der  Griechen  von 
ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  verschieden 
waren. 


1)  Str.  8|  373|  Paus.  2,  35,  7.  Derselbe  nennt  solche  Statten ,  wo  bald 
Herakles  bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  gehen  oder  wieder  heraufkommeo, 
bald  Pluton  mit  der  Persephone  binabfahrt,  auch  bei  Eleusis,  1,  38,  5,  Troezen 
2,  31,  2,  Lernae2,  36,  7;  37,  5,  Koronea  9,  34,  4.  Auch  die  eherne  Schwelle 
b.  Kolonos  war  solch  ein  Ort,  Schol.  Soph.  0.  G.  57. 

2)  Find.  P.  4,  44  nag  ^^oyioy  "Aida  ttrofia ,  Taiyagoy  «v  UQoy,  Vgl, 
Str.  8,  363,  Paus.  3,  25,  4,  Menander  b.  Schol.  Pind.  P.  4,  76,  ApoUon.  1, 102, 
Apul.  M.  6,  18  inibi  spiraculum  Ditis  et  per  portas  hiantes  monstratur  iter  io- 
vium,  cui  te  limiie  transmeato  simul  commiseris ,  ian\  canale  directo  perges  ad 
ipsam  Orci  regiam.  Auch  ein  Psychopompeion  hatte  es  dort  froher  gegeben« 
Plut.  d.  ser.  n.  vind.  17. 

3)  Str.  5,  244,  Skymn.  Gh.  249  ov  Kigßigtoy  ri  diixyvrm  v7ioj[&6ytoy 
/Ltayriioy  u.  A.    Vgl.  Heyne  exe.  2  ad  Virg.  A.  7  u.  Rom.  Myth.  462. 

4)  ApoUon.  2,  353  ff.  728.  901  Schol. ,  Euphorion  b.  Meineke  Anal.  AL 
p.  63,  Ritter  Asien  9,  1,  767,  ^0.  Kämmel  Heracleotica ,  Planen  i.  V.  1869, 
S.  50—57. 
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So  herrscht  gleich   über  den  Ort   wo    die    Unterwelt  zu 
denken  sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt,   indem  derselbe  zwar  ge- 
wöhnlich,   namentlich  bei  allen   localen   Ueberlieferungen ,    in    das 
Innere  der  tiefen  Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dich- 
tungen aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein  Jen- 
seits gedacht  wird,   das  im  fernen   fernen  Westen   auf  einer  Insel 
im  Okeanos,  wo  Sonnenuntergang  und  Nacht  sind,  zu  suchen  sei. 
In  der  Uias  herrscht  die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der  tiefen 
Erde  vor,    s.  9,  568;   22,  482   und  besonders  20,  61,    wo  sich 
Atdoneus  fürchtet,  dafs  Poseidon  ihm  durch  sein  erderschüttemdes 
Toben  die  Decke  über  dem  Kopf  zerreifsen  werde').     Dahingegen 
in  der  Unterweltsdichtung  der  Odyssee  durchaus  die  andre  Vorstel- 
lung die  leitende  ist.     Odysseus  schifft  über  den  Okeanos  bis  er  an 
eine  niedrige  Küste  kommt,  wo  die  Haine  der  Persephone  und  das 
Haus  des  AYdes,  also  doch  die  ganze  und  die  wirkliche  Unterwelt 
ist,  nicht  etwa  blos  ein  Eingang  in  die  Unterwelt,  wie  manche  Er- 
klärer vermittelnd  angenommen  haben  ^).    Odysseus  gräbt  dann  seine 
Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf  die  Schatten  aus  der  Tiefe 
emporsteigen,   so  dafs  sie  allerdings  auch  hier  im  Dunkel  und  in 
unterirdischen  Räumen  schwebend  und  scheinlebend  gedacht  werden ; 
aber  das  Local   des  Plutonischen  Reiches  im   Ganzen  bleibt  dabei 
doch  ein  anderes  als  in  der  Uias,   ein  jenseitiges,  transokeanisches 
wie  gesagt,  wie  auch  bei  Hesiod  deutliche  Spuren  von  derselben 
Ansicht  vorliegen').   Man  mufs  dabei  wohl  bedenken  dafs  der  Okeanos 
mit  seinen   idealen  Inseln,   wie  sie  hier  und  dort   in  der  Urfluth 
liegen,   bei  den  Alten  überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des 
Jenseits  war  (S.  27)   und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vor- 
stellung bei  allen  Rildem  der  griechischen  Unterwelt  das  tiefe  Dunkel 


1)  Auch  das  Wort  iytgei  d.  i.  inferi  deutet  auf  das  Innere  der  Erde,  G. 
GurÜQS  Gmndz.  289*. 

2)  Od.  10,  508  ff.  aXk*  onor'  av  d^  yrjl  di'  'Slx€ayoio  7t€Qijaiiff  ^  €y&' 
iantri  r'  iXa^^la  xai  aXa€a  Uiqattpoydfis,  fxnxQui  r'  mytiqoi  xal  iiiai  (üX^- 
ifixagnot,  yija  fiky  txvTov  xiXaai,  Iti*  ^iixiayi^  ßa&vdivtj,  avxoff  (f '  si^  'Aideoi 
iiyai  dofioy  iVQtöiyra.  Vgl.  Nitzsch  z.  Od.  Bd.  3  S.  XXXV  und  187.  *Ueber 
den  Hadeseingang  nach  der  Odyssee  und  das  Wesen  des  ebenda  erwähnten 
Acheron  hat  neuerdings  W.  Jordan  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  1872,  1 — 9  eine  Hypo- 
these aufgestellt,  die  jedoch  wohl  als  unhaltbar  abzuweisen  ist. 

3)  tli.  767  ff. ,  wo  freilich  die  Bilder  des  ewigen  Dunkels  in  der  Tiefe  und 
die  aus  den  Gegenden  des  Untergangs  und  der  Nacht  sehr  bunt  durch  einander 
gemischt  sind,  s.  oben  S.  32. 
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634  ist,  wdches  den  Alten  bald  als  ^geßog  d.  h.  als  DuDkel  d^  Tiefe, 
bald  ^  als  ^6q>og  d.  h.  als  Dunkel  der  Nacht  und  des  SonnenoDter- 
gangs  erschien,  so  dafs  Atdoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier  als 
dort  gedacht  werden  konnte*).  Endlich  dals  der  Glaube  an  ein 
Todtenreich  im  Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  verschiedensten 
Volkern  wiederfindet,  so  natürlich  ist  es  sich  den  Aufenthalt  der 
Verstorbenen  und  ihre  schattenhafte  Existenz  in  den  Gegenden  zq 
denken ,  wo  die  Sonne  täglich  in  die  Nacht  versinkt  und  diese  und 
das  Dunkel  zu  Hause  zu  sein  scheinen. 

Ein  eigenthümliches  Bild  aus  dieser  Vorstellung  von  den  Woh- 
nungen der  Todten  im  fernen  Ocean  des  nächtlichen  Unterganges 
ist  das  mythische  Volk   der  Kimme ri er  (Od.  11,  13 ff.)»   welches 
zwar   auch   für  ein   bestimmtes  geographisches  Volk  gehalten    und 
demzufolge   in  verschiedenen  Gegenden   gesucht  wurde,    aber   ur- 
sprünglich  offenbar  eben  so  mythisch  ist  wie  die  Phaeaken,    iKe 
Kyklopen  und  Giganten  des  Westens.     Sie  werden  beschrieben  als 
ein  Volk  und  eine  Stadt  {öfjf^og  tb  tcoXiq  tc),  welches   in  Nebel 
und  Wolken  wohne  und  nie  von  einem  Strahl  der  Sonne  beschienen 
werde ,  weder  bei  ihrem  Aufgange  noch  bei  ihrem  Untergange,  son- 
dern immer  sei  über  diese  Armen  die  böse  Nacht  ausgebreitet;  daher 
man  sie  sich  später  oft  als  ein  Volk  im  hohen  Norden  gedacht  hat 
Doch  nennt  die  Odyssee  sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo 
ihr  Held  mit  seinem  Schiffe  anlegt  um  seine  TodtenbeschwOning 
vorzunehmen,  so  dafs  sie  doch  wohl  nur  ein  mythisches  Bild  von 
den  Verstorbenen  selbst  sein  können.     Auch  deutet  ihr  Name  auf 
Erebos  und  Unterwelt,   da  sie  auch  Kegß^Qioc  hiefsen,  welches 
wahrscheinlich  wie  der  Name  des  griechischen  Höllenhundes  KiQ- 
ßcQog  mit  sQsßog  zusammenhängt,  während  der  Name  Kifi^Uqioi 
auf  eine  andere  Form  desselben  Wortes,    nehmlich  auf  igt^vog 
führt *).     Also  die  Todten  selbst  als  Volk  gedacht,  daher  wir  der- 
selben Vorstellung   in    dem  Dienste    der  Unterirdischen   zu  Cumae 
in  Italien  wieder  begegnen,  s.  Strabo  5,  244.     Man   glaubte  dafs 
die  ganz  von  Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durchzogene  Um- 


1)  Daher  Sopb.  0.  T.  179  amay  nqhg  ianigov  ^€ov  n.  Plato  AdUioI.  7, 
670  'AoT^Q  nQiy  (äIv  IXafxntg  ivl  C<ooi(Tiy  kqjof ,  rvr  dk  9avufy  Xaftnttg 
"Eamqos  ly  tp^tfAiyotg,    Vgl.  oben  S.  365. 

"^2)  Verschiedene  Versuche  den  Namen  des  Kerberos  zn  erklaren  b.  Scboe- 
mann  op.  2,  197.  Vgl.  Kuhn  Z.  f  Tgl.  Spr.  2,  314,  M.Mailer  ib.  5,  149^,  U- 
gerlotz  ib.  8,  124,  Weber  ind.  Stud.  2,  297. 
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gegend  der  Stadt  und  des  Averner  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriern 
bewohnt  gewesen  sei,  welche  unter  der  Erde  gewohnt  und  naches» 
Metall  gegraben  und  die  Fremden  welche  das  Todtenorakel  zu  be- 
fragen kamen  bei  sich  aufgenommen  hätten,  bis  ein  alter  KOnig  sie 
vertilgt  habe^). 

Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge  der 
Odyssee  24,  Uff.,  wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen  der  er- 
mordeten Freier  in  das  Todtenreich  einführt.  Auf  finsteren  Wegen 
zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie  folgen  ihm  wie 
Nachteulen  schwirrend;  denn  jnan  dachte  sich  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen ,  nachdem  sie  den  Körper  verlassen ,  wie  kleine  geflügelte 
Wesen,  in  welcher  Weise  sie  auch  abgebildet  werden,  selbst  noch 
in  der  ältesten  christlichen  Kunst').  Sie  kommen  vorbei  bei  den 
Strömungen  des  Okeanos  und  bei  der  Aevxag  nitQti  und  bei  den 
Pforten  des  Helios  d.  h.  seines  Untergangs  und  bei  dem  Volk  der 
Träume,  darauf  aber  gelangen  sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese, 
wo  die  Geister  der  Verstorbenen  in  unterirdischen  Schluchten 
wohnen*).  Also  eine  ganze  Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen 
und  OerÜichkeiten  der  langen  Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode 
zusagen  pflegten^),  darunter  die  räthselhaflte  ^ßvxcrg  niTQtj.  Am 
wahrscheinlichsten  hat  man  sie  für  einen  Felsen  der  Verwesung  er- 
klärt, von  den  bleichenden  Gebeinen  {kevx^  baxia)  der  Verstor- 
benen ;  wie  auf  dem  Gemälde  der  Unterwelt  von  Polygnot  ein  eigner 
Dämon  der  Verwesung  Namens  Eurynomos  zu  sehen  war  und  die 
Todtengerippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen 
sepulcralen  Gemälden  und  Reliefs')  dieselbe  Vorstellung  verrathen. 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  überhaupt  die 
Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lebens  und  des  Todes 
aufs  merkwürdigste  durchkreuzen,  so  hatte  sich  auch  der  Glaube 


1)  Hesych  Kigfligioi  —  xal  rtjv  noXiy  ol  fjikv  KtQßs^iav  naXovaiy  oi  dk 

KtfAfÄiQtfi,  aXkoi  de  KififAij,  wo  mit  Meineke  zu  lesea  ist  Kvfdtiy,     Vgl.  Paul. 

p.  43  Gimmerii  n<  Plin.  3,  61.    6  KififAfgitoy  ßlog  tt^tartarof  Himer.  or.  9,  3. 

*2)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  128,  Benodorf  Griech.  V.  B.  t.  16,  vgl.  Grimm  D. 

M.  788. 

3)  V.  106  t(  na&oyreff  iq^fAytiv  yalay  tdvTi;   204  £iyyi(dao  do/Aoi^,  vTfh 
*iv9i<n  yairff, 

4)  Artemid.  2,  55   oi  naXaioi  rohg  /AUXQay  ano&tifAinayxai  fls  {fcTov  «c- 
noQBvai^ai  iXeyoy, 

5)  Y.  Olfen  über  ein  Grab  bei  Gomae,  mit  Racksieht  auf  das  YorkoniiMii 
von  Skeleten  unter  den  Antiken,  Beri.  Akad.  1831. 
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•36  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend  neben  den  düsteren 
Bildern  schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  heiteres  und  seliges  geschaffen, 
durch  die  schöne  Dichtung  vom  Elysion  oder  den  Inseln  der 
Seligen.  Zuerst  taucht  dieselbe  in  der  Odyssee  4,  561  ff.  auf,  wo 
Proteus  dem  Menelaos  weifsagt,  er  werde  nicht  in  seiner  Heimatb 
sterben,  sondern  die  Götter  würden  ihn  geleiten  ig  ^Hkvaiov  ne- 
ölov  ycal  nelQara  yalrjQy  in  das  Gefild  der  Hinkunft  an  den  äufser> 
sten  Enden  der  Erde,  wo  der  blonde  Rhadamanthys  wohne  und  wo 
die  Menschen  das  glückseligste  Leben  von  der  Welt  führten  ,  denn 
da  gebe  es  keinen  Schnee  und  keinen  Regen,  sondern  immer  ge- 
währe die  Fluth  des  Okeanos  sanfthauchende  Lüfte  des  Zephyrs, 
die  Menschen  zu  kühlen.  Also  eigentlich  kein  Land  von  Verstor- 
benen ,  sondern  von  lebendig  Entrückten  und  eine  besondere  Bevor- 
zugung Einzelner,  die  auf  diese  Weise  der  Trennung  von  Leib  und 
Seele  durch  den  Tod  überhoben  werden ,  wie  auch  Menelaos  deshalb 
dorthin  versetzt  wird ,  weil  er  der  Gemahl  der  Helena ,  der  Tochter 
des  Zeus  sei.  So  scheint  sich  auch  Rhadamanthys  aus  besonderen 
Gründen  in  Elysion  zu  befinden,  der  Sohn  des  Zeus  und  Bruder 
des  Minos,  der  Weise,  der  Gerechte  schlechthin^),  wie  ihn  auch 
die  örtliche  Sage  von  Kreta  und  die  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres 
vorzüglich  als  Richter  und  Gesetzgeber  zu  schildern  pflegte.  Uebrigens 
kennt  auch  Hesiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft,  doch  nennt 
er  es  nicht  Elysion,  sondern  die  Inseln  der  Sehgen,  wo  Kronos 
regiere  und  neben  ihm  die  gelösten  Titanen  und  alle  die  unsterb- 
heben  Helden  des  alten  epischen  Gesanges  zu  finden  sind  (W.  T. 
167  ff.),  fern  von  Göttern  und  Menschen,  an  den  Grenzen  der  Erde, 
am  tiefströmenden  Okeanos,  wo  die  Erde  dreimal  im  Jahre  grü- 
nende Frucht  trage.  Bei  Pindar  ist  das  Leben  in  dieser  seligen 
Gegend  zu  einer  letzten  Belohnung  für  solche  Menschen  geworden, 
welche  eine  dreimal  wiederholte  Prüfung  durch  das  Leben  gut  be- 
standen haben,  Ol.  2,  68  ff.,  wo  die  Schilderung  jener  Glückselig- 
keit vollends  in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt  wird.  Inuner 
sind   diese  Inseln   von  sanften  Lüften   umhaucht,    immer  glänzen 


1)  TheogD.  701  ovd*  ei  atotpQoavvtjy  fxly  ^'xoiS"  'Padufiayd-vo^  avrnv, 
TiXeioya  d*  üöiCvig  Stavfpov  AioXidito,  Find.  F.  2,73  (pQiyfov  MXax^Z^aQnhy 
afifOfitiTov  ovcT*  andzttiai  d-vfjihy  jigntTai  iydo&sy.  Bei  Ibykos  hiefs  er 
schlechthin  6  dixaiof,  Athen.  12,  60,  vgl.  Tacit.  A.  6,  6  praestantissimus  sa- 
pientiae. 
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goldne  Blumen  an  den  herrlichen  Bäumen,  von  denen  die  Seligen 
sich  Kränze  mn  Haupt  und  Arme  winden.  Und  es  waltet  über  sie 
mit  weisem  Rathe  Rhadamanthys  an  der  Seite  des  Vaters  Kronos,  637 
des  Gemahls  der  Rhea,  der  zu  oberst  thront.  Peleus  und  Kadmos 
leben  dort  und  Achill,  den  seine  Mutter  hingeführt,  nachdem  sie 
das  Herz  des  Zeus  durch  ihre  Bitten  bewegt  hatte,  sammt  vielen 
anderen  Helden  und  Gerechten  der  Vorzeit,  von  denen  andere  Sagen 
und  Lieder  erzählten').  Andere  Ueberlieferungen  beschäftigen^sich 
mit  der  Lage  dieser  wunderbaren  Inseln,  welche  in  immer  ent- 
legnerer Ferne  bald  hier  bald  dort  gesucht  wurden ,  bis  sie  zuletzt 
mit  den  sinnverwandten  Märchen  und  Sagen  des  keltischen  und 
germanischen  Nordens  zu  einem  Bilde  zusammengeflossen  sind. 

Eine  andere  alte  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den 
sie  umgebenden  und  von  dieser  Welt  abgrenzenden  Flüssen,  wie 
eine  solche  Vorstellung  sich  auch  bei  andern  Völkern  findet  und 
eine  Folge  der  Ansicht  von  dem  Todtenreiche  an  den  westlichen 
Enden  der  Welt  zu  sein  scheint.  Bei  den  Griechen  ist  der  älteste 
FluFs  der  Unterwelt  die  Styx,  ursprünglich  wohl  auch  der  einzige. 
Die  Uias  gedenkt  der  Styx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom 
Herakles,  wie  dieser  den  Kerberos  heraufgeführt  8,  365 ff.;  der  Held 
würde ,  so  heifst  es ,  der  heftigen  Strömung  ohne  Athena  nicht  ent- 
kommen sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über  welchen 
die  Seele  des  Patroklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen  (II.  23,  73), 
recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  können,  obgleich  man  ge- 
wöhnlich an  den  Okeanos  denkt.  Die  anderen  Flüsse  werden  zuerst 
Od.  10,  513  genannt:  der  Acheron  d.  i.  der  dumpfrauschende  Strom 
des  ewigen  Wehs"),  der  Pyriphlegethon  d.  i.  der  Feuerstrom  und 


1)  Nach  Ibykos  und  Simonides  war  Achill  in  Elysion  mit  der  Medea  ver- 
mählt, Schol.  ApoUon.  4,  815.  Andre  machten  Alkmene  zur  Gemahlin  des 
Rhadamanthys.  Das  bekannte  Skolion  auf  Harmodios  und  Aristogiton  b.  Athen. 
15,  50  weifs  auch  von  diesen  dafs  sie  nicht  gestorben  sind,  sondern  auf  den 
Inseln  der  Seligen  leben,  lya  mg  nodtoxfis  U^iXelf,  Tvdtidrjy  li  (pttciy  iad'Xby 
JtofjiijSta, 

2)  Wenigstens  wird  der  Name  gewöhnlich  von  a^ea  abgeleitet,  s.  die  b. 
Stob.  Ecl.  phys.  1,  52  angeführten  Verse  des  Melanippides:  xoAcfTae  yag  iy 
xoA/iotcr»  yatas  a^in  nQO)(iiav  'A;[iQ<üy  u.  des  Likymnios:  fAvq(ctis  naytds  da- 
XQvoiy  ^A^igtay  ci^itoy  rc  ßgvti  und:  'A^igaiy  a/c«  ßgoTolai  noQ&fÄCvti. 
Pindar  fr.  120  (107)  b.  Flut,  de  superst.  6  ßagvßoay  nog&fioy  nkfpivyovK 
'Äxiqoytos  u.  fr.  107  (95)  b.  dems.  d.  aud.  poet.  2  Sy&iy  rby  aniigoy  igtv- 
yoyrcti  axoroy  ßXtj^qoi  dyofigas  yvttog  notafdoi. 
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638  der  Kokytos  d.  i.  der  Heulstrom  ^) ,  dieser  ein  Zweig  der  SIjfx, 
während  beide,  der  Kokytos  und  der  Pyriphlegethon ,  Nebenstrüae 
des  Acheron  genannt  werden.  Und  in  der  That  erschrint  dieser 
letztere,  der  Flurs  Acheron  oder  der  Acherusische  See,  in  den  spa- 
teren Dichtungen  immer  als  der  eigentliche  Haupt-  und  Grenzstrom 
der  Unterwelt,  dessen  Name  deshalb  auch  geradezu  anstatt  der  Unter- 
welt und  ihrer  Schrecknisse,  ja  für  den  Tod  schlechthin  und  alles 
Verpestete  gesetzt  wird').  Uebrigens  liegen  auch  bei  diesen  Schil- 
derungen ohne  Zweifel  solche  düstre  Natureindrücke  zu  Grunde,  wie 
sie  die  von  den  Alten  bewohnten  Länder  in  finsteren  Gebirgs- 
schluchten und  vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten.  Diese 
verbrannten  Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdiseheo 
Klüften,  diese  verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu 
anleiten.  So  nannte  man  bei  Cumae  einen  See  das  Grab  der  Vogel 
(äoQvog,  Avemüs),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Z^t  die 
darüber  hinfliegenden  Vögel  tödteten,  und  eine  Schlucht  in  seiner 
Nähe  nannte  man  den  Eingang  in  die  Unterwelt  In  Kleinasien 
pflegte  man  dagegen  solche  Höhlen  und  Schluchten  mit  heifsen  Aus- 
dünstungen und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karien  an  derartigen  Naturerscheinungen 
reich  waren').  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden  mit  solchen 
Bildern  des  Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserlesene  Fruchtbar- 
keit, wodurch  sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer  Stätte  des  chtho- 
nischen  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen  Ober- 
welt und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem  Ober- 
setzenden Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch  nicht  kennen  % 


1)  TheogpQ.  244  ;r%Xi;xa>xvrovf  »V  *AUfao  ö6ftovg.  Bei  Lokian  de  lueta  3 
sind  der  Kokytos  und  Pyriphlegethon  zwei  grofse  und  furchib*re  Ströme,  der 
Acherusische  See  ein  grofses  Bassin,  an  welches  die  Verstorbenen  sueral  ge- 
langen. 

2)  Eurip.  fr.  860  b.  Bekk.  An.  343  ^coc  /»di^fo«,  Cofptgat^  MtcwXt^ 
k'XOVJBS  €&Qay  (p9-ttQ0fiiy(oy  ^A^iqoyTCay  XifAyiiy,  Soph.  Antig.  810.  VgL 
Rom.  Myth.  461,  4.  462. 

3)  Strabo  12,  579;  13,  629  u.  bes.  14,  649  von  einem  Dorfe  ^Axd^mtm 
zwischen  Tralles  und  Nysa  in  Karien,  iy  ^  to  UXovTtjSyioy  i/oy  xai  aXa%s 
noXüifXls  xai  yaay  nXovitoyof  rs  xal  Kogris  xai  jo  XaQtiyioy  ayj^^y 
vnt^ntlfA^yoy  tQv  äXaovff  ^avfiaaToy  xfi  tpvan,  mit  einer  Heilanstalt 

4)  Diod.  1,  92  leitet  diese  und  andre  Vorstellungen  der  griechiscbeo  Ds* 
terwelt  aus  Aegypten  ab.     Der  Name  Xti^iüy  ist  entweder  euphemistiadi  m 
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Denn  bei  Homer  gehen  die  Seelen   gewöhnlich  von   selbst  in  den 
Hades,  nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der  Odyssee  werden 
sie    vom  Hermes  Psychopompos   geführt.     Den  Charon  aber  fand  6S9 
Pausanias  10,  28,  1  zuerst  in  der  Minyas  erwähnt,  einem  epischen 
Gedichte  jüngeren  Zeitalters,  welches  manches  Neue  von  der  Unter- 
welt berichtete.     Dann   fand  sich  sein  Bild   auf  dem  Gemälde  des 
Polygnot  zu  Delphi,  wo   der  Acheron  mit  Schilfrohr  und  Fischen, 
beide  schattenartig,   und  auf  diesem  Wasser  der  alte   Charon  mit 
seinem  Nachen  zu  sehen  war.     Weiter  kennen  ihn  Aeschylos,  Euri- 
pides  und  Aristophanes,   bis  er  zu   einer  gewöhnlichen  Figur  der 
attischen   Bühne   geworden  war,    wo    er   die  Todten   übersetzend, 
rufend,  zusammentreibend  oft  erschien,  in  der  sehr  bestimmt  cha- 
racterisirten  Gestalt  und  Bedeutung,   wie   wir  ihn  aus  Virgil  A.  6, 
298  ff.   und  aus  den  häufigen   Schilderungen  Lukians  so  wie  aus 
vielen   Bildwerken  kennen*).      Die   Griechen   dachten   ihn   sich  als 
einen  finstem  und  grämlichen  Alten.     Die  Etrusker^  bei  denen  sein 
Bild  noch  gewöhnlicher  war  und  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte 
als  bei  den  Griechen,  stellten   ihn   sich   dagegen  als  eine  Art  von 
Würger  und  Henkersknecht  der    unterirdischen  Mächte    vor,    von 
schrecklichem  halbthierischem  Aeufsern  und  mit  einem  grofsen  Ham- 
mer bewaffnet,  indem  er  bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Gesellen 
in  der  Schlacht  thätig  ist,   bald  die  Verstorbenen  in  die  Unterwelt 
geleitet,  bald  als  Wache  an  der  Grabespforte  steht.     Zuletzt  ist  er 
wie  der  Acheron  zum  Repräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes 
überhaupt  geworden^)   und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in 
den  neugriechischen  Liedern  fort  als  Charontas   oder  Charos,   der 
mürrische  Greis,  welcher  bald  wie   ein   schwarzer  Vogel  auf  sein 
Opfer  niederschiefst,  bald  als  fliegender  Reiter  die  Schaaren  der 
Verstorbenen  durch  die  Lüfte  zum  Todtenreiche  führt. 

Sehr  alt  und  natürlich  ist  auch  der  Glaube  dafs  es  bestimmter 
Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung  bedarf, 
ehe  der  Verstorbene  über  die  Grenze  der  Unterwelt  gelassen  wird: 


verstehen,  anb  jov  j^aiQtiy^  oder  er  sollte  wie  beim  Löwen,  der  auch  so  ge- 
nannt wurde,  eine  eigenthümliche  Furchtbarkeit  des  Blicks  ausdrücken. 

♦1)  D.  A.  K.  2,  869  ff.     Vgl.  überhaupt  G.  Krüger  Charon  und  Thanatos, 
Progr.  V.  Charlottenburg  1866  und  auch  Arch.  Ztg.  1867,  104. 

2)  Apul.  M.  6,  19  nee  Charon  ille  Ditis  Pater,  tantus  deus,  quicquam  gra- 
tuito  facit.    *Vgl.  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugr.  1 ,  222  ff. 
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eine  Aufsicht,  welche  in  älterer  Zeit  den  schon   dort  befindlicheo 
Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (11.  23,  72,  Od.  11,  51  ff.).     Später 
kam  sie  natürlich  dem  Charon  zu,  welcher  überdies  fUr  sich  den 
bekannten  Obolos  als  Fährmann  zu  fordern  hatte,  den   man  den 
Todten  in  den  Mund  steckte  und  in  den  Gräbern  nicht  selten  dort 
findet.   Aber  auch  weiterhin  bedurfte  es  der  Todtenopfer  und  frommer 
640  Gaben  der  Liebe  um  den  Verstorbenen  ilir  trauriges  Loos  zu  mildem, 
sei  es  dafs  man  dadurch  auf  die  herrschenden  Mächte  des  Todes  zu 
wirken  dachte  oder  dafs  man  die  Verstorbenen  selbst  damit  erquicken 
wollte.     Dieser  Glaube  wurde  mit  der  Zeit  der  gewöhnlichere,  indem 
die  Verstorbenen  immer  mehr  den   Heroen   gleichgesetzt  und   wie 
diese  an  ihren  Gräbern  mit  Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehrt 
wurden,  bei  denen  man   sich  gegen  Sonnenuntergang  zu   richten 
und  das  flüssige  Opfer  in  Gruben ,  also  in  die  tiefe  Erde  zu  giefsen 
pflfgte. 

Das  eigne  Leben  der  Verstorbenen  dachte  man  sich  in 
älterer  Zeit  wie  das  von  wesenlosen  Schein-  und  Traumbildern  - 
{afievrjva  KccQtjva,  eiöioka  xa^ovzojv,  oxiai),  ohne  Geist  und  Be- 
sinnung, welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahmsweise  Tiresias  tou 
der  Persephone  wiederbekommen  hat  (10,  493),  die  anderen  Geister 
erst  durch  den  Genufs  des  thierischen  Blutes  bekommen.  Ihr  Dasein 
ist  nach  dieser  Auffassung  nichts  weiter  als  eine  instinctive  Wieder- 
holung und  Fortsetzung  dessen  was  der  Einzelne  im  Leben  gewesen 
ist,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in  der  Unterwelt  jagt  wie  er  im 
Leben  gethan,  Minos  in  demselben  Sinne  sein  Richteramt  fortsetzt, 
Herakles  und  Achill  im  dichten  Gedränge  der  Schaaren  als  Helden 
einherschreiten  u.  s.  w.  Indessen  sind  diese  Idole  zwar  ohne  körper- 
liche Realität,  aber  nicht  ohne  körperlichen  Schein,  denn  sie  sind 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Spiegelbilder  des  wirklichen  Lebens,  so 
dafs  sie  selbst  Farbe  und  körperliche  Illusion  hatten,  also  von  den 
Dichtern  wie  Lebende  beschrieben,  von  den  Künstlern  wie  solche 
gemalt  werden  konnten:  ein  Anlafs  für  die  schöpferische  Genialität 
von  beiden,  selbst  die  finstere  Unterwelt  mit  einer  reichen  Gallerie 
von  epischen  Gestalten  und  glänzenden  Bildern  des  Lebens  und  der 
nationalen  Erinnerung  auszustatten.  Das  war  der  besondere  Reiz 
der  Nekyien ,  wie  die  Odyssee  und  nach  ihrem  Beispiele  andere  Epo- 
poeen  sie  in  ihre  Erzählungen  einflochten.  Daliingegen  unter  den 
Malern  Polygnot  und  Nikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreibungen 
grofse  Bilder  aus  der  Unterwelt  aufstellen  konnten,   bei   welchen 
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freilich  auch  schon  manche  Vorstellungen  mit  zur  Sprache  kamen^ 
wie  sie  vorzüglich  die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Interesse  für 
die  Unterschiede  des  sittlichen  Lebens  allmählich  verbreitet  hatten. 

Namentlich  gehören  dahin  die  Strafen  und  Belohnungen 
der  Unterwelt,  von  denen  in  früherer  Zeit  nicht  die  Rede  ist  und 
wohl  auch  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  lange  man  das  Dasein 
der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein  und  ihr  Leben  nur  für 
eine  bewufstlose  Fortsetzung  ihres  früheren  Lebens  hielt.  Und  64i 
wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten  Sünder  und  Sträflinge  der  Un- 
terwelt, Tantalos,  Sisyphos  u.  s.  w.  ursprünglich  nicht  anders  ge- 
meint gewesen  zu  sein,  nehmlich  als  Bilder  der  göttlichen  Strafe 
die  eigenthch  in  das  Leben  gehörten,  also  in  die  Unterwelt  nur 
durch  eine  poetische  Fiction  und  um  die  ewige  Fortdauer  ihrer 
Bufsen  zu  vergegenwärtigen  versetzt  worden  waren.  Alle  diese  Bilder 
scheinen  in  der  That  aus  örtlichen  Dichtungen,  mehrere  darunter 
aus  örtlichen  Naturallegorieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ur- 
sprünglich mit  dem  Tode  und  der  UnterweH  nichts  zu  thun  hatten, 
eben  so  wenig  wie  die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas ,  die 
eben  so  gut  wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Unterwelt  hätten  ver- 
setzt werden  können^  Diese  Mythen  können  also  erst  später  im 
ethischen  und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden  sein,  wie 
wir  sie  zuerst  aus  der  Nekyia  der  Odyssee  kennen  lernen  ^j,  als 
warnende  Vorbilder  gewisser  Lüste  und  Sünden  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden Bufsen  und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind 
dafs  dadurch  zugleich  die  innere  Selbstvernichtung  und  Qual  des 
sündhaften  Triebes  der  Lust,  des  Uebermuthes,  des  rastlosen  Sinnes 
u.  s.  w..  bildlich  ausgedrückt  wird.  So  zuerst  Tityos,  ein  altes 
Bild  des  Apollinischen  Dienstes  als  Beispiel  der  bösen  Lust  und  ihrer 
eignen  Gemüthspein.  In  seiner  ganzen  Länge  ausgestreckt  fressen 
ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von  neuem  die  Leber  ab,  den  Sitz 
seiner  schnöden  Brunst,  die  sich  selbst  an  der  hehren  Mutter  der 
beiden  Gottheiten  des  Lichtes  zu  vergreifen  wagte *).  Ferner  Tan- 
talos, dessen  Schicksal  wohl  eigentlich  der  mythische  Ausdruck 
einer  schrecklichen  Naturkatastrophe  ist,  welche  ein  blühendes  Reich 


1)  Od.  11,  576  fr.,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyssee  Bd.  3  S.  319  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  195,  Virg.  A.  6,  595  ff.  Horat.  Od.  3,  4,  77  incontiiientis 
nee  Tityi  iecur  reliquit  ales,  nequitiae  additus  custos.  Die  Leber  ist  nach  den 
Alten  das  Organ  der  sinnlichen  Begierde. 

43* 
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im  vordem  Kleinasien   plötzlich  vernicWete;   wenigstens  wurde  die 
Sage  dort  noch  später  in  diesem  Sinne  erzählt.     Daraus  also  wurde 
im  Lehrgedichte  ein  Bild  des  gestraften  Uebermuthes  und  aus  diesem 
wieder  das  bekannte  Bild  der  Unterwelt,  wo  seine  Strafe  auf  ver- 
schiedene Weise  beschrieben  und  dargestellt  wurde.    Nehmlich  Einige 
dichteten  nach  dem  Vorgange   der   örtlichen  Sage   am  Sipylos  von 
einem  Ober  seinem  Haupte  schwebenden  Felsblock ,  der  jeden  Augen- 
blick Vernichtung  drohte ,  wie  dieses  auch  Aeschylos  und  Sophokles 
642  in   ihren   tragischen  Dichtungen  vom  Tantalos  und  der  Niobe  aus- 
geführt   hatten    und   Archilochos  (fr.  53  Bergk),    Alkman   (fr.  87), 
Alkaeos  (fr.  93) ,  Pindar  u.  A.  dasselbe  vom  Tantalos  in  der  Unter- 
welt erzählten,   welcher  in  dieser  Auffassung  also  zu  einem  Bilde 
der  ewigen  Angst   geworden  war,   wie  jener  Tyrann  dem  das  ge- 
zückte Schwert  über  dem  Haupte  hängt.    Dahingegen  ihn  die  Odyssee 
und  emige  spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des  Schmachtens 
nach  einem  immer  dargebotenen  und  immer  wieder  entzogenen  Ge- 
nüsse  verurtheilen ,    welche   zuletzt  sprichwörtlich  geworden  ist')* 
Ferner  Sisyphos    mit   dem  immer  von   neuem  emporgedrängten 
und   immer   wieder   herunterrollenden   Felsblock,    in    der   ältesten 
korinthischen   Localdichtung   wohl    nur   eine  Allegorie   der   rastlos 
wühlenden  und  wälzenden ,  Alles  listig  durchdringenden  Meeresfluth, 
in  diesem  Zusammenhange  ein  Bild  der  sich  rastlos,  aber  vergeblich 
abarbeitenden  Schlauheit  und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschen- 
sinnes.    Nur  diese  drei  Sünder  sind  in  der  Odyssee  genannt,  doch 
ist   auch    die  Sage  vom  Ixion   und  seiner  Strafe  eine  sehr  alte, 
wenn  sie  auch  erst  später  in  die  Unterwelt  übertragen  sein  sollte'). 


1)  Es  scheint  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Strafe  mit  der  Verschiedeo- 
heit  des  Verbrechens  zusammenhängt,  durch  welches  man  die  Strafe  des  Tan- 
talos zu  motiviren  pflegte.  Bald  macht  er  einen  Misbrauch  von  der  ihm  an- 
vertrauten Götterspeise,  bald  von  den  ihm  anvertrauten  Geheimnissen  der  Götter, 
beides  aus  üebermuth.  Vgl.  Pind.  Ol.  1,  55  u.  Schol.  z.  v.  97,  Paus.  10,  31, 
4,  Athen.  7,  14  u.  A.  '''Ueber  die  Strafe  des  Tantalos  nach  Pindar  handelt 
neuerdings  D. .  Gomparetti  Philol.  32,  230~-251.  Derselbe  nimmt  an  daSs  auch 
Pindar  die  Strafendes  T.  nicht  in  den  Hades  sondern  in  den  Himmel  versetze, 
wo  T.  an  dem  Genufs  des  vor  ihm  stehenden  Nektar  und  der  Ambrosia  durch 
den  über  ihm  hängenden  Fels  gehindert  und  dadurch  zu  ewigem  Hunger  und 
Durst  verdammt  sei,  eine  Strafe  die  er  um  so  härter  empfinde  als  ihm  durch 
den  früheren  Genufs  der  Götterspeise  die  Unsterblichkeit  verliehen  wäre;  diese 
Unsterblichkeit  sei  ihm  fAsra  TQi(oy  (Angst,  Hunger  u.  Durst)  jita^tog  7t6y9%. 
♦2)  Vgl.  auch  Comparelti  a.  a.  0.  237. 
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Die  örtliche  Ueberlieferung  nannte  ihn  einen  KOnig  der  thessalischen 
Lapithen ,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen  Dichtern  über- 
arbeitete Sage  als  einen  hinterlistigen  Mörder  und  unverbesserlichen 
Sünder  von  rastlos  argem  und  gierigem  Sinne  schildert,  welcher 
deshalb  zuletzt  vom  Zeus  verdammt  wird  mit  Händen  und  Füfsen 
an  ein  Rad  gespannt  und  mit  diesem  in  furchtbar  schneller  Be- 
wegung unaufhörlich  umgedreht  zu  werden*).  Doch  scheint  es  wohl 
dafs  auch  hier  ein  altes  Naturbild  zu  Grunde  liegt.  Noch  später 
wurden  hinzugefügt  die  Danaiden,  deren  frühere  Bedeutung  in 
der  argivischen  Landschaftssage  auch  eine  ganz  andere  gewesen  war, 
während  ihr  Wasserschöpfen  in  ein  Fafs  mit  durchlöchertem  Boden 
in  der  Unterwelt  zu  einem  treffenden  Bilde  für  das  eitle  und  ziel- 
lose Streben  der  Gottlosen  überhaupt  geworden  war.  Weiter  kamen 
durch  andere  Dichtungen  didaktischen  oder  mystischen  Inhaltes  noch 
andere  exemplarische  Sünder  der  Vorzeit  in  die  Unterwelt,  oder  sie 
wurden  erst  zu  solchen  Sündern  gestempelt,  um  in  den  Schilderungen  643 
der  Unterwelt  als  abschreckende  Beispiele  zu  dienen,  wie  Thamyris 
und  Amphion  unter  den  Heroen  der  Musenkunst,  welche  nun  einen 
Gegensatz  zum  frommen  Orpheus  bildeten,  Theseus  und  Peirithoos 
unter  denen  der  Heldensage ,  von  denen  jener  zuletzt  durch  Herakles 
wieder  befreit  wurde,  Peirithoos  dagegen  für  ewig  verhaftet  blieb, 
endlich  Otos  und  Ephialtes  sammt  andern  Recken  und  Giganten  der 
Vorzeit"),  welche  früher  auch  auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren. 
Indessen  darf  man  die  Vorstellungen  von  den  rächenden  Mächten 
der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  und  Belohnungen  in  derselben 
doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten,  da  namentUch  die  Erinyen 
immer  speciell  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Persephone  ge- 
hören und  die  von  ihnen  bei  Lebzeiten  des  Sünders  über  denselben 
verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine  in  der  Unterwelt 
fortdauernde  genannt  wird^).  Auch  galten  Pluton  und  Persephone 
nicht  blos  für  die  herrschenden,  sondern  auch  für  die  richtenden 
und  strafenden  Mächte    der  Unterwelt,   wie   namentlich  Aeschylos 


1)  Soph.  Philokt.  679,  Eurip.  Herc.  für.  1297,  Phoen.  1185  x^^Q^c  ^^  *<xl 
xtaX*  tag  xvxkoifA    'I^iovog  ttXiacsro. 

2)  Hygin  f.  28,  Virg.  A.  6,  580,  Prop.  3,  5,  39  tormenta  gigantum.  Bei 
Horat.  Od.  2,  13,  37  ist  auch  Prometheus  in  der  Unterwelt. 

3)  So  von  den  Eidbrüchigen  11.  3,278  xai  oi  vniyeg^e  xafjtovxag  äy^^ta- 
novg  xivvü^oy  oxtg  x*  Iniogxoy  ofÄoaatj.  Vgl.  19,  260  xal  'Eqwv^s  (U  ^' 
tnb  ycclay  üy&Qoinovf  riyvyzai  8tts  x'  btiogxoy  ofiocc^. 
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Eum.  273   vom  Plutoii  sagt  dafs   er  der  grofse  Ricbter   über    di^ 
Sterblichen   unter  der  Erde  sei,   der  mit  seinem  Scbuldbuche    Alles 
überwache,  vgl.  Suppl.  230  und  Pindar  Ol.  2,  57  ra  5"  ev   ir^öe 
Jibg  ciQX(^  dkiTQa  y.arä  yäg  d^xcfCft  tig  ex-^Q^  Xoyov  €pQCcaai^ 
avayvKjc.     Doch  scheinen  allerdings  die  Mysterien,  indem  sie  ihren 
Fronmaen   und  Eingeweihten   ganz  besondere  Belohnungen   iu    der 
Unterwelt  vorbehielten ,  dafür  auch  die  Strafen  und  Peinigungen  der 
Sünder  mit  um   so   lebhafteren  Farben   geschildert  zu  haben.       So 
entstand  die  Dichtung  von  dem  Gerichte  der  Unterwelt,  durch 
welches   jedem  Verstorbenen   sein   besonderes  Schicksal    iu  jeueni 
Leben  erst  angewiesen  wurde,  ob   sie  Selige  oder  Verdammte  sein 
sollten.     Dieses  Gericht  selbst,   als  Umgebung  des  Pluton  gedacht, 
wurde  aus   den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten  und  Richtern 
der  Sage  zusammengesetzt.     Namentlich  nannte  man  Minos,  welcher 
in  der  Odyssee  11,  568  ff.  noch  in  geisterartiger  Fortsetzung  seines 
Lebensberufes  auch  in   der  Unterwelt  das  Richteramt  übt,  femer 
seinen  Bruder  Rhadamanthys,   den  gerechten  Richter  der  karischen 
644  Inselsage ,   welcher   ehedem  zu   den  Bildern  vom  Elysion   gehörte, 
weiter  Aeakos,  den  Stammvater  der  Aeakiden,  den  (Jie  Sage  gleich- 
falls  als  einen  der  weisesten  und  gerechtesten  Könige  zu  schildern 
pflegte,  welcher  aber  zu  einer  hervorragenden  Figur  der  Unterweh 
wohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  geworden  ist,   die  sich  der 
Aeakiden  als   eines  attischen  Geschlechts  auch  sonst  gerne  rühmte. 
Eben  so  der  attisch -eleusinische  Triptolemos,  welchen  Plalo  unter 
den  Todtenrichtern   nennt')   und  ein  unteritalisches  Vasenbild  der 
Unterwelt  gleichfalls  in  dieser  Gruppe  sehen  läfst.     Und  mit  diesem 
Glauben   an  ein  Gericht  in  Jener  V^^elt  hat  sich  endlich  auch  der 
Glaube  an  einen  Unterschied  der  Gerechten  und  Ungerechten  immer 
w  eiter  ins  Einzelne  ausgebildet.     Ein  Scheideweg  führt  jene  au  den 
Ort  der  Seligen  d.  h.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen*), 


*l)  Plato  Apol.  p.  41  (übersetzt  von  Cic.  Tusc.  1,  41,  98).  Ueber  Aeakos 
vgl.  Isokr.  Euag.  15  inttdi  de  /u£rjf^a|c  rbv  fliov ,  Xiyerai  na^a  TlXetrotyi 
xac  KoQtj  ^Eyiazas  Ji^as  i'x^y  naQkd^tvHv  ixtivoig.  Bei  Plato  Gorg.  p.  524 
richtet  Rhadamanthys  die  Todten  aus  Asien,  Aeakos  die  aus  Europa;  Minos 
entscheidet  in  zweifelhaften  Fällen.  Auf  der  Unterweltsvase  von  Altaniora 
erscheinen  als  Todtenrichter  inschrifüich  bezeugt  Triptolemos  Aeakos  Rhada- 
manthys, Ann.  d.  Inst.  1864,286,  desgleichen  Aeakos  auf  zwei  merkwürdigen, 
Arch.  Ztg.  1871,  79  abgebildeten  Münzen,  deren  Herkunft  leider  unbekannt  ist. 
2)  Plalo  Gorg.  1.  c.  das  Todtengenclit  hält  seine  Sitzungen  ky  nji  Xa/atan, 
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welche  jetzt  nicht  mehr  von  der  Unterwelt  geschieden  sind,  dahin- 
gegen die  Verdammten  in  den  Tartaros  gestofsen  werden,  der 
nach  dieser  späteren  Anschauung  nichts  weiter  ist  als  unsre  Holle, 
die  unterste  Tiefe  und  der  finsterste  Abgrund  der  Unterwelt,  wo 
die  Verdammten  sind  und  entsetzliche  Pein  leiden ,  namentlich  jene 
exemplarischen  Sünder  und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Ti- 
tyos,  Sisyphos  u.  s.  w. 

Ueberhaupt  blieben  diese  Vorstellungen  immer  grofsen  Verän- 
derungen unterworfen,   da  nicht  allein   die  Dichter  im  Geiste  der 
Mysterien,  ein  Musaeos  und  Orpheus,   auf  sie  einwirkten,  sondern 
auch  die  Bühne  z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  und   die  Phi- 
losophen und    profanen    Dichter*),    endlich    auch    die  Maler    und 
Bildhauer  welche    die    Unterwelt   bei    verschiedenen    Gelegenheiten 
vergegenwärtigten  bald  die  ganze  bald  einzelne  Gruppen  daraus,  na- 
mentlich ihre  Strafen').     Daher  sich   dieses  Gebiet  einer  düsteren 
Phantasie  noch  immer  weiter  ausdehnte  und  mit  entsprechenden  Ge-  645 
stalten  ausfüllte  und  belebte,  von  denen  hier  noch  einige  zur  Sprache 
kommen  mögen ,  wie  sie  hier  oder  dort  hervortreten ;  denn  an  eine 
Uebereinstimmung  im  Ganzen   ist  bei  den  Griechen   so  wenig  hier 
als  sonst   bei  Problemen  der  Einbildungskraft  zu   denken.     So   ist 
Aeakos    in    diesen   späteren  Darstellungen    noch   mehr   zu    einer 
Hauptperson  geworden,   indem   er  bald  als  Pförtner  der  Unterwelt 
und  neben  dem  Kerberos  erscheint,  entweder  beim  ersten  Eingange 
oder  beim  Hause  des  Pluton'),  bald  als  Richter  über  die  Gottlosen 
und  Vollzieher   der   unterirdischen   Strafen,   wie  bei  Virgil  Rhada- 
manth^).     Ferner  wurde  der  zuerst  von  Simonides  und  Plato  er- 
wähnte Quell   der  Lethe  mit  der  Zeit  gleichfalls  zu  einer  noth- 
wendigen  Thatsache  der  Unterwelt,    indem  bald   die  Verstorbenen 


iy   TJj    TQio&qt   4|   rjff  (pigiroy  ta  6&(ü  ,    ^  fdky  £iV  fAttxagioy  yi^isovg  >J  d*  tls 
raQTttQoy.    Im  Axiochos  heifst  dieser  Ort  das  niSlov  aXij^tiag. 

1)  Zu  vergleichen  sind  bes.  Plato  Axioch.  p.  371  (Aeschines  de  morte 
19-21),  Virg.  A.  6,  264  ff.,  Lukian  de  luctu  5—9,  Apulei.  Met.  6,  18.  Ueber 
Musaeos  u.  Orpheus  Lob.  Agl.  S06 — 818. 

2)  Demostil.  g.  Aristogit.  1,52,  Plaut.  Gaptiv.  5,4,  1  vidi  ego  muUa  saepe 
picta  quae  Acherunti  fierent  cruciamenta. 

3)  C.  I.  n.  629S  in  einer  Grabschrift:  ovx  ^ar'  iy  "AiSov  nXoioy,  ov 
noQ&fjiivs  Xagtoy,  ovx  Alaxhs  xXeiöovj^og ,  ov;^i  KiQßiQOf.  Vgl.  Arist.  Ran. 
464,  Apollod.  3, 12,  6,  Lukian  1.  c.  Vielleicht  war  Aeakos  schon  im  Peirithoos 
des  Euripides  der  Pförtner,  s.  fr.  594. 

4)  Lukian  D.  M.  22,  3,  Menipp.  17,  luven.  1,  10,  Martial.  10,  5,  14. 
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WW  die  zur  Wiedergeburt  Bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken'). 
^Veiier  wurden  am  EiDgange  alle  Schrecknisse  einer  aufgeregteD 
Pli.'iiitasie  und  alter  HSrchen  gehäuft'),  in  den  beiden  Abtheilungen 
lU'i-  Seligen  und  Verdammten  aber  alle  Genflsse  und  Plagen 
iiiiJDiT  ausführlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene  leben  wie 
flii'tU'ni  die  Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühenden  Auen ,  in 
i'inriii  ewigen  Frühlinge,  im  unuuterbfo ebenen  Sonnenlichte;  nur 
iliiTs  ihre  Freuden  jetzt  schon  mehr  die  der  feineren  Bildung  sind. 
iiiilrm  neben  den  ritterhchen  und  gymnastischen  Uebungen  auch 
dtj'  poetischen,  musikaliEchen  und  philosophischen  gedacht  wird,  im 
Kreise  der  Denker  und  Dichter  der  Vorzeit,  unter  welche  Sokrates 
vur  seinen  Richtern  sich  zu  kommen  freuf),  oder  auch  die  einer 
U<'rlit-r«n  Genufssucht,  indem  selbst  jene  Dichter  der  Mysterien  ihren 
Oliiiiliigen  ununterbrochene  Tafelfreuden  und  einen  ewigen  Rausch, 
nii'  sK  sich  ausdrückten  verhiefsen'),  auch  wie  es  scheint  die  Ge- 
is Dils^e  der  Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben  so  ekelhafte  Strafen 
in  Aussiebt  stellten.  Auch  glaubte  man  dafs  die  Eingeweihten 
ln'i  allen  Freuden  der  Seligen  gewisser  Vorrechte  und  bei  den 
GtilliTti  der  Unterwelt  eines  hesondern  Ansehns  geniefsen,  übrigens 
alur  ihre  heiligenden  Uebungen  auch  dort  fortsetzen  wUrden'),  daher 
Ai'itiü[ihanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unterwelt  den  laechos 
sirtgi'ii  und  feiern  lafst.  Eben  so  eifrig  war  die  Einbildung  der 
Dichter  und  Haler  aber  auch  in  der  Schilderung  der  Strafen  und 
BLLlsL'n,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros  zu  leiden  haben  worden, 


I)  Simooides  Anthol.  P.  T,  25.  Unbek.  Dichter  b.  Plut  codsoI.  15  Snat^ 
itc  '.-liitnv  ^l»oy  xoi  Jä9of  fi/iovF-  Vgl.  Plalo  d.  rep,  10  p.  621,  VJrg.  A. 
r>.  Tii:(fr.,  Lukian  1.  e. 

-1)  \rist.  Ran.  143  fttiä  raii'  SftK  xa'i  Srjql'  Sifm  /JV^ta  äiwätox«. 
Vl;1,  Vlfg.  A.  6,  273—289. 

:i|  Plalo  Apol.  p.  41,  Axioch.  I.  c. 

41  Plalo  de  rep.  2  p.  363  C,  Phaed.  p.  69  C.  Ein  avfiniatar  tär  iaiar 
sielit  niiin  unter  den  Gral^eiiialdea  eines  Ssl>aiiosprieBter8  io  dea  röm.  Kat*- 
kuiiilien,  Garraeci  myal.  de  Syncr.  Phryg.  p.  n  u.  30-  Auf  Freuden  der  Ve- 
nu^ deuten  die  widirscheinlich  Orphischen  Verse  b.Hippol.  ref.  haer.  5,8  p.  164 
«i'ri>(j  in'  avi^y  turtf  ttTÖgntias  ixQtÖMaa,  jtortij ,  7ti)X»Sf^f  (der  W^  tur 
UnttTWclt,  8.  Arist.  Ran.  123,  Apul.  Met.  1.  c.),  {  d'  ^'yi<iea9iti  e^icni  £t- 
BOi  ii  Ifit^äfv  rtoXviifiijiev  'Jipgoditiii.  Es  igt  die  muselntjinnische  Ansicfal 
Kiiii  Paradiese,  auch  die  der  Heraklessage. 

,'i|  ?lato  .^xioch.  1.  c.  iyiai^a  ro«  /itfivtifiivoK  teti  tk  nqoiiftfa,  xat 
riij  i-aitvc  Byuniioe  xiixüat  avriilioEai. 
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von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Rachegeistern  mit  Schlangen  und 
Fackeln  in  alle  Ewigkeit  gepeinigt*).  Endlich  hat  die  Dichtung  vom 
Raube  der  Persephone  in  die  traurige  Monotonie  des  unterirdischen 
Hofes  wenigstens  insofern  einige  Abwechslung  gebracht,  als  sich 
nun  doch  auch  hier  einige  märchenhafte  Ztlge  ansetzen  konnten, 
freilich  immer  im  Sinne  einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte 
man  von  der  Eule  (äaxalacpog ,  bubo),  diesem  allgemein  verab- 
scheuten Vogel  der  Nacht  und  des  Unheils ,  er  sei  ehedem  ein  Mensch 
gewesen,  ein  Geschöpf  der  Unterwelt,  Sohn  des  Acheron  und  der 
Orphne  d.  h.  der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfallen  lassen 
durch  sein  Zeugnifs,  dafs  Persephone  von  der  Granate  im  Garten 
Plutons  gegessen  habe,  die  Göttin  an  die  Unterwelt  zu  verrathen, 
wofür  er  durch  jene  Verwandlung  bestraft  worden  sei*).  Und  von 
der  Minthe,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden 
Kraut ,  es  sei  ursprünglich  eine  Nymphe  der  Unterwelt  gewesen,  mit 
welcher  Pluton  Buhlschafl  gepflogen  habe.  Als  aber  Persephone  zur 
Königin  der  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die  Mutter  die  Minthe 
in  eifersüchtiger  Wuth  mishandelt  und  mit  Füfsen  getreten,  worauf 
jenes  Kraut  aus  der  Erde  hervorgewachsen  sei ,  zuerst  bei  einem  647 
Berge  gleiches  Namens  in  Tiiphylien,  wo  Pluton  und  die  Unter- 
irdischen verehrt  wurden'). 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir  das 
des  Polygnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias^),  doch 
läfst  sich  der  Gedanke  des  ganzen  I^unstwerks  und  die  Composition 
nach  dieser  Beschreibung  wohl  herstellen.  Es  führte  den  Besuch 
des  Odysseus  in  der  Unterwelt  aus,  bei  welchen  Gruppen  und  Bil- 
dern dem  Künstler  aufser  den  Schilderungen  der  Odyssee  auch  spä- 
tere Dichtungen  und  die  Ueberliefenmgen  der  Demetermysterien  von 
Eleusis  und  in  seiner  eignen  Heimath  vorgeschwebt  hatten.     In  dem 


1)  Lukian,  Axioch.  11.  cc,  Virg.  A.  6,  548  ff. 

2)  Ovid  M.  3,  530  ff. ,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  36.  Vgl.  das  lesbische  Märchen 
von  der  Nyktimene  Ovid.  M.  2, 590.  ApoUodor  verwechselt  1,  5,  3  den  Aska- 
laphos  u.  Askalabos,  und  2,  5,  12  die  Eule  Askalaphos  und  den  Homerischen 
Helden  gl.  N.,  den  Sohn  des  Mars,  s.  Dem.  u.  Fers.  142 fi*.  Auch  auf  Bildern 
der  Unterwelt  sieht  man  die  Eule  als  dort  einheimisch. 

3)  Str.  S,  344,  Poll.  6,  68,  Oppian  Hai.  3,  485  ff.  u.  A.  b.  Lob.  Agl.  833. 

4)  Vgl.  0.  Jahn  Kieler  philol.  Studien  1841  S.  81—154,  Welcker  Abh.  der 
Berl.  Akad.  v.  J.  1847,  B.  1849  S.  81  —  151,  *K1.  Sehr.  5,  63-  139,  Blümner 
Rh.  Mus.  26,  354  ff. 
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Gemälde  selbst  stellte  sich  die  Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren 
Weise  als  ein  reicher  und  lebensvoller  Verein  von  allen  berühmten 
Gestalten  der  Vorwelt  dar,  wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte 
und  die  Dichter  sangen:   eine  grofse  Schaar  von  Heroen  und  He- 
roinen ,  die  in  \ielen  Gruppen  und  Handlungen  neben  einander  Ter- 
theilt  und  beschäftigt  waren.    Achill  in  der  Umgebung  seiner  Freunde 
bildete  den  Mittelpunkt  und  alle  die  troischen  Helden,  welche  ihnen 
erlegen  waren,  Hektor,  Memnon  und  Sarpedon,  auch  die  aus  der 
Odysseussage  bekannten  Helden  sammt  den  kühnen  Freunden  The- 
seus  und  Peirithoos  und  viele  andere  Gestalten  der  attischen  und  der 
phokischen  Landessage  schlössen  sich  ihnen  an.     Und  neben  diesen 
männlichen  Gestalten  der  Heldensage  sah  man  eine  eben  so  reiche 
und  anmuthige  Auswahl  der  edlen  und  berühmten  Frauen  der  Vor- 
weit,    sowohl    die   der  alten   durch  Homer  und  Hesiod  gefeierten 
Stammgeschichten  als  die  der  attisch -ionischen  Sage,  welche  dem 
Künstler  nach  seinem  eignen  Herkommen  und  seiner  Lebensgewobn- 
heit  am  nächsten  vertraut  war.     Daneben   gab   es  aber  auch  eine 
grofse  Anzahl  von  Sündern  und  Büfsern,  allen  Besuchern  des  ml- 
besuchten  Ortes  zur  V^arnung.     So  sah  man  gleich  in  den  nächsten 
Umgebungen   des  Acheron   den  Tantalos  und  zwar  zugleich  durch 
den  überhangenden  Fels  und  durch  die  immer  gereizte  und  immer 
getäuschte  Sinnlichkeit  bestraft^),  auch  den  Sisyphos  und  Tityos, 
diesen  durch  seine  Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schattens  auf- 
gerieben.    Ferner  sah  man  hifer  die  Strafen  derjenigen  welche  die 
ersten  Gebote   des  eleusinischen  Triptolemos  übertreten  hatten:  Du 
04S  sollst  Vater  und  Mutter  und  Du  sollst  die  Götter  ehren :  einen  ruch- 
losen Sohn ,  der  von  seinem  eignen  Vater  erwürgt  wnirde  und  einen 
Tempelräuber,    den   eine   Hexe  {(p(XQßa%ig)  Schierling  zu  trinken 
zwang.    Endlich  gewährte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seinem  Esel, 
der  das  mühsam  geflochtene  Seil  am  andern  Ende  wieder  aulTrafs, 
nach  Anleitung  eines  ionischen  Volksmärchens  ein  neues  Bild  allen 
eitlen  und  sinnlosen  Strebens'),  der  Dämon  Eurynomos  dagegen  eio 


1)  wie  bei  Virgil  Aen.  6,  602. 

2)  Dasselbe  Bild  war  in  einem  anderen  Zusammenhange  von  dem  Komiker 
Kratin  auf  die  Buhne  gebracht  worden.  Auch  auf  verschiedenen  Bildwerken 
hat  es  sich  erhalten,  s.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  125,  ober  Darstellungen  der 
Unterwelt  auf  röm.  Sarkophagen,  Leipz.  Ber.  1856,  t.  2.  3  S.  267  ff.,  die  Wand- 
gemälde des  Golumbariums  in  der  Villa  Pamfiii,  Abh.  der  k.  bayr.  Ak.  d.  W. 
1857  S.  17,  *Heydemann  Arch.  Ztg.  1870,  42. 
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schauerliches  Bild  der  Verwesung.  Ferner  fehlte  es  in  der  Milk 
des  Bildes  auch  nicht  an  den  Helden  und  Gegensätzen  des  Gesanges 
und  der  Musenkunst  Namentlich  sah  man  den  frommen  Orpheus« 
^ie  er  im  Haine  der  Persephone  um  seine  Eurydike  flehte,  aber 
neben  ihm  war  Thamyris  ein  Bild  der  Verzweifelung  und  der  Strafe 
für  den  Misbrauch  seiner  gOttUchen  Kunst;  dahingegen  eine  Gruppe 
des  Olympos  und  Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Lautner  an  die  Er- 
findungen und  gottesdienstlichen  Wirkungen  des  Flöteuspiels  er* 
innerte.  Endlich  vergegenwärtigten  nicht  eingeweihte  Männer  und 
Frauen ,  welche  in  zerbrochenen  Gef^fsen  Wasser  trugen  und  in  ein 
leckes  Fafs  schütteten,  wie  sonst  die  Danaiden,  das  ziellose  und 
trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die  schönste 
Beruhigung  des  Lebens  aus  den  Mysterien  zu, schöpfen  verschmähten. 
In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen 
unteritalischeu  (apulischen)  Vasengemälde  concipirt ,  welche  die 
Unterwelt  darstellen  0-  Diese  zeigen  nehmlich  gewöhnlich  in  der 
Mitte  und  als  Hauptsache  die  palastartige  Wohnung  des  Pluton  und 
der  Persephone,  die  man  somit  vorzüglich  durch  sie  in  ihrer  könig- 
lichen Herrscherwürde  und  Herrscherwohnung  kennen  lernt,  prächtig 
gekleidet  und  mit  königlichen  Attributen  ^) ,  umgeben  von  einer  Aus-  649 
wähl  characteristischer  Gestalten  der  Unterwelt^  den  Todtenrichtem, 
den  Erinyen,  einigen  Seligen,  einigen  Verdammten  u.  s.  w.  Und 
zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen  dadurch  dafs  sie  damit  die 
beiden  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten  Thatsachen  des  grie- 
chischen Glaubens  an  die  Unterwelt,  wie  er  sich  mit  der  Zeit  aus- 
gebildet hatte,  in  Verbindung  setzen,  die  Geschichte  des  Herakles 
und  die  des  Orpheus  in  der  Unterwelt.  Beide  Heroen  hatten  die 
schreckliche  Macht  des  Todes  überwunden,  der  eilie  durch  die  Kraft 


*1)  Vgl.  Arch.  Ztg.  1843.  44  t.  11—15,  Welcker  u.  Gerhard  ebds.  n.  11— 
14,  Welcker  A.  D.  3,  105  ff.,  U.  Kochler  Ann.  d.  Inst.  1864,  283  ff.,  Moii.  8  t. 
9,  0.  Jahn  D.  u.  F.  1867,  42  ff.,  t.  221,  V.  Valentin  Orpheus  und  Herakles  in 
der  Unterwelt  nach  drei  Vasengemälden,  B.  1S65.  Andere  Vasen  sind  mit  ein- 
zelnen Bildern  aus  diesem  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisyphos,  der  Danaiden 
u.  s.  f.,  s.  Roulez  choix  de  V.  p.  64  u.  Bullet.  Arch.  Nap.  1854  t.  3  n.  57. 

2)  Pluton  mit  dem  Scepter,  Persephone  mit  Diadem  u.  Fackel,  Pluton  von 
finsterm  Ansehn,  wodurch  sein  Bild  von  dem  des  Zeus  unterschieden  zu  werden 
pflegte,  Persephone  ganz  als  luno  infera.  Andre  Bilder  D.  A.  K.  2,  851  ff.  u. 
b.  Braun  K.  M.  t.  21.  22.  Antimachos  nannte  den  Aides  Cce^^ocjpo^oi-,  was  auf 
eine  Bekleidung  nach  Art  der  Thraker,  also  des  Orpheus  zu  deuten  scheint, 
Hes.  Bekk.  An.  261,  19. 
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seines  Muthes  und  seines  Arms,    indem   er  den  Kerberos  hinweg- 
führte ,  der  andere  durch  die  seiner  Liebe  und  seines  frommen  Ge- 
sanges, wodurch  er  das  harte  Herz  der  Persephone  erw^eichte,  ja 
selbst  die  erbarmungslosen  Erinyen  zu  Thränen  rührte  *).      Sie  hatten 
dadurch  den  tröstlichen  Glauben  verbreitet  dafs  selbst  der  Tod  nicht 
unüberwindlich  sei,  und  die  Mysterien  pflegten  diese  Vorstellangen 
an  ihrem  Beispiel  weiter  auszuführen,   so  dafs  namentlich  Orpheus 
zuletzt  zu  dem  geweihten  Mystagogen  der  Unterwelt  schlechthin  ge- 
worden ist.     Jene  Vasengemälde  also  stellen  diese  Vorgange  so  dar, 
dafs  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon   durch  die  älteste    Dichtung 
verherrlichte  Haus  des  Pluton  und  der  Persephone  einninomt.    Neben 
diesen  beiden  und  in  ihrer  Umgebung  sieht  man  bisweilen  Hermes 
imd  die  Erinyen ,  jenen  als  Fürbitter  und  Führer  der  kühnen  HeJden, 
diese  als  Strafgeister  mit  Geifseln    und  Schlangenhaaren.     Orpheus 
steht  an   der  Schwelle  des  Palastes,   zur  Laute  singend   und  zwar 
nach  der  späteren  Gewohnheit  in  thrakisch-phrygischer  Tracht,  nicht 
in  hellenischer,  wie   ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte.      Schon  ist 
Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren  und  die 
Erinyen  lauschen   erweicht  und  entzückt  dem  göttlichen  Gesänge. 
Unten   sieht  man  den  Herakles,   wie  er  unter  dem  Schutze  hülf- 
reicher Götter  den  Kerberos  wegführt.     Die  bekannten  Höllenstrafen, 
die  Todtenrichter,  einzelne  Gruppen  von  Heroen  und  Heroinen  und 
von   Eingeweihten    bilden   die  übrige  Staffage   dieser   wegen   ihres 
650  Reichthums  an  Figuren  und  der  lebendigen  Vergegenwärtigung  der 
griechischen  Unterwelt  besonders  merkwürdigen  Gemälde. 

13.  Die  Erinyen. 

Sie  gehören  inuner  zur  Umgebung  des  unterirdischen  Herrscher- 
paares"), dem  sie  auch  darin  gleichen  dafs  sie  wie  Pluton  und  Perse- 
phone eine  strengere  und  eine  mildere  Bedeutung  zeigen.  Während 
sie  in  jener  als  die  unerbittlichen  Straf-  und  Kachegeister  der  Unter- 
welt erscheinen,  waren  sie  vermöge  der  letzteren,  wie  sie  gleich- 
falls vorzüglich  in  örtlichen  Culten  hervortrat,  auch  Gottheiten  des 
ländlichen  Segens  und  eine  Obhut  über  alles  SittUche  und  Gute. 

Eigentlich  sind  es  die  Grollenden ,  die  V^üthenden,  in  welcbeio 

1)  Earip.  Alk.  357,  Horal.  Od.  3,  11,  15,  Virg.  Ge.  4,  467  ff.,  Stat.  Tbeb. 
8,  57. 

2)  11.  9,  569.  571  Schol.,  Aesch.  Eum.  72.  416. 
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Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  'EQtvig  genannt  wurde'), 
oder  FluchgOttinnen,  j^pa^,  wie  sie  wiederholt  bei  Aeschylos  heifsen*), 
auch  erhlart  sich  der  Name  'Eqivig  vielleicht  am  besten  durch  dieses 
Wort.  'Einige  Dichter  wie  Uesiod  th.  217  nennen  sie  Keren  (vgl. 
oben  S.  33),  Andere  Iloivai'),  weil  sie  schreckliche  Strafe  und 
blutigen  Tod  bringen.  -Bei  Hesiod  Ih.  217,  Aeschylos  und  Lyko- 
phron  437  heifsen  sife  Töchter  der  Nacht,  hei  Sophokles  0.  C.  40. 
106  Tüchter  der  Erde  und  des  Dunkels  (rijg  te  xrJ  Sxötov  x6- 
pai),  bei  Anderen  Töchter  des  Krouos  und  der  Evtavvfii]  d.  h.  an- 
gebhch  der  Erde'):  vielleicht  ein  Nachklang  jener  Mythe  hei  Hes. 
tb.  185  dafs  die  Erde  sie  und  die  Melischen  Nymphen  und  die  Gi- 
ganten aus  dem  Blute  des  von  Kronos  enlmannten  Uranos  geboren 
habe,  als  eine  Frucht  des  ersten  blutigen  Verbrechens,  durch  welches 
die  Natur  der  Dinge  so  gewaltsam  gestOrt  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  AutTassung  dem  der  Schick- 
salsmäcbte  sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  für  die 
Schwestern  der  Hoeren  galten  (S.  435),  von  denen  sie  sich  vor- 
nehmlich durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt,  den  SiU  asi 
des  Todes  und  des  Schreckens  unterscheiden.  So  unterbrechen  die 
Erinyen  U.  19,416  die  Klagen  und  Weifsagungen  der  Rosse  Achills, 
oiTenbar  weil  dieses  Sprechen  der  Pferde  gegen  die  Natur  ist,  Eben 
dahin  gehört  Od.  20,  66  ff.  die  Fabel  von  den  Töchtern  des  Pan- 
dareos,  wo  sie  gleichfalls  das  unerbilthch  strenge  Billigkeitsgeselz 
der  irdischen  Natur  darstellen,  auch  bei  Heraklit  der  Ausspruch, 
wenn  Helios  seine  Bahn  Überschritte,  so  würden  die  Erinyen  als 
Dienerinnen  der  Gerechtigkeit  ihn  zurückhalten  (Plut.  de  esil.  11): 
endlich  der  Gebrauch  dafs  solche  die  von  einem  Scheintode  wieder 
lebendig  geworden  (Hes.  v.  devTeßönoifiog)  nicht  das  Heiligthum 
der  Erinyen  betreten   durften.     Erst  mit  der  Entwicklung  des  Be- 

1)  Paus.  8,  25,  4  oTi  jö  9v/ii^  XS^"^"'  xtdoCffu-  Igiyvcw  ai  'AQuäitt. 

2)  Eum.  41T  'Agai  i'  tv  oixok  y^c  fnai  xtA^fuAa,  Cho«ph.  406  no- 
Xvx^aitis  'Aqai  tpSifiivaii'.  Sept.  70  'Agä  r'  'E^iyvc  naTgoi  i,  /nyuaUifif. 
Vgl.  Hes.  'd^ävnaiv  'Eptviet,  MaxtMytr.  Einen  andera  Wi  i:  linl  dji.'  ver- 
gleichende Sprachrorschun^  eingeschlagen.  'Eftvli  sei  dasHlln'  Wurt  wir  skr. 
SaranyA  d.  i.  die  eilende,  dunkle  Slurmwolke,  stürmische  Weiuru-DUic ,  s.  A. 
Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  l,  439—70,  G.  Curtiiw  Grund i.  321;  •UIiIcht  uM'l  üb« 
die  Bedeutung  des  Namens  kein  bestimmtes  Urtfaeil  ab. 

*3)  So  heiCsen  sie  auch  auf  einigen  V.  B.,  Ann.  d.  InsL  \hM.  2^ä. 
•4)  Epimenides  b.  TzeU.  Lykophr.  406,  Hatal.  Com.  3,  10  |i.  US,  vgl.  SpIioI. 
Soph.  0.  G.  42.    Istrss  b.  Schot.  Soph.  I.  c,  vgl.  auch  Schtd.  Acsdiin.  1,  IsS. 
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griffs  der  göttlichen  Nemesis  mOgen  dieser  auf  Unkosten  der  Erinyea 
solche  Functionen  zugewiesen  sein. 

Eben   so  alt  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Erinyeo 
auf  sittliche  Verhältnisse ,  insbesondere  auf  solche  w^elche  die  natür- 
lichen  Rechts-  und  Pflichtsbegriffe  der  Familie,    des    allgemeinen 
menschlichen  Verkehrs,  Treu   und  Glauben   u.  s.  w.   betreffen,  in 
welchen  Fällen   sie  als  die   natürlichen  FlucR-   und  Rachegeister 
dieser  verletzten  Pflichtsverhältnisse  erscheinen  *).     Namentlich  gehört 
dahin  das  Recht  der  Erstgeburt  (11.  15,  204   dg  TtQeaßvriQOiaiv 
^EQivveg   aüv    CTtovrai)    und    die  Kindespflicht  gegen    Vater  und 
Mutter,  wie   die  Macht  der  Erinyen   in  dieser  Hinsicht  sich  schon 
in   der  Sage  vom  Meleager  ältester  Zeit  (IL  9,  568  ff.)  und  in  der 
vom  Phoenix  (U.  9,  453  ff.)  mit  grausiger  Consequenz  geltend  madiU 
hernach  besonders  in  der  Sage  vom  Oedipus.     Ferner  rächen  sie 
den  Meineid,  da  die  Erinyen  den  Eid,  den  die  Eris  geboren,  wie 
Hesiod  W.  T.  802  sich  ausdrückt,  stets  dienend  umgeben,  endlich 
die  Verbrechen  der  Pflicht  gegen  Fremde  und  Bettler,  welche  letz- 
tere in  so  alter  Zeit  auch  eine  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden 
Fremden  sind  (Od.  14,  57;  17,  475).     Und   zwar  galt  die  Strafe 
und  Rache  der  Erinyen  für  alle  Fälle  solcher  üebertretungen ,  so- 
wohl für  die  Götter  als  für  die  Menschen ,  wie  dieses  Hesiod  th.  220 
ausdrücklich  hervorhebt:   ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  awf 
einem  unvordenklichen  Alterthum  und  der  ganzen  Weltordnung  ^ 
gründeten   Objectivität  dieser  ethischen   Grundgesetze,    daher  ma» 
sich  hüten  mufs   die  Furien   blos   für  die  subjectiven   Mächte  des 
menschlichen  Gewissens  zu  halten. 
652         Das  Wirken   dieser  Rachegeister  wird  durch  viele  ausdrucks- 
volle Beiwörter  beschrieben.     So  heifsen  sie  CTvyeQal,   xQatBQoi, 
öaaTtk^teg  d.   h.  unselige,   unheilvolle*).      Ferner   gebraucht  die 
Uias  wiederholt  den  Ausdruck  r^egog^olTig  ^gtvvg  d.  i.  die  in  einer 
Nebelhülle,   also   gleich   andern  Geistern   und  Dämonen  unsichtbar 
einherschreitende    und    den   Fluchbeladenen   verfolgende^.      Auch 
werden  die  Erinyen  oft  als  Jägerinnen  beschrieben ,  wie  sie  scharfen 


1)  Daher  'Eqivvs^  naiqog,  ^«^rpoV«  naiiffoy,  nria^up  u.  s.  w.,  s.  Schoe- 
mann  op.  2,  408. 

2)  SaanXiirig  "Eqivtg ,  Od.  15,  234.     Andre  Dichter  gebrauchen   dasselbe 
Wort  von  der  Hekate,  Theokr.  2,  14,  von  der  Nacht,  dem  Tode,  demMonlM- 

3)  II.  9,  571  Tfis  <^'  tjeqotpolTig  'E^it^vg  S'xXvtv  i^  'EQißtaq)ip ,  aftiiUx^^ 
nxoQ  ^ovaa.     Vgl.  19,  87  u.  oben  S.  517  u.  656.* 
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Blickes  aus  dem  Hinterhalte  spähen ,  Alles  sehen ,  Alles  hören ,  und 
wo  ihnen  ein  Schuldiger  vorkommt,  diesen  mit  unermüdlicher  Aus* 
dauer  und  Geschwindigkeit  verfolgen,  bis  sie  ihn  erjagt  haben*). 
Der  Hain  der  Erinyen  und  die  Flur  der  Ate  war  ein  sprichwört- 
licher Ausdruck  für  alles  Gräfsliche  und  Abscheuliche^). 

Neben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  aber  auch 
besänftigte,  wie  sie  in  Sikyon  unter  dem  Namen  der  Eumeniden 
d.  i.  der  Wohlwollenden,  in  Athen  als  2€/iivaly  bei  Theben  als 
IIoTviat  verehrt  wurden:  welche  Namen  sich  jenen  des  Fürsten 
der  Unterwelt  anschliefsen ,  wenn  seine  EhrwUrdigkeit,  nicht  seine 
Furchtbarkeit  hervorgehoben  werden  soll.  In  Athen  galten  sie  für 
strenge  und  eifrige,  aber  alle  Guten  und  das  ganze  Land  segnende 
und  wohlwollend  behütende  Erdgöttinuen ,  welche  Auffassung  gleich- 
falls in  älterem  Herkommen  und  in  der  allgemeinen  Art  dieses 
chthonischen  Götterkreises  begründet  gewesen  sein  mag'),  für  die 
dichtende  Mythologie  aber  ein  Anlafs  geworden  ist,  diese  Umwand- 
lung durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklären.  Das  ist  die  Sage  vou 
der  Rachethat  des  Orestes  und  seiner  Sühne  in  Athen,  wie  sie 
nach  älteren  Traditionen  durch  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  zu 
einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  Wirkung  verarbeitet  wurde.  663 
Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  Conflicte  der  Pflichten  gegen  Vater 
und  Mutter,  der  Gegensatz  des  älteren,  gleichsam  instinctiven  Sitton- 
gesetzes,  welches  die  Erinyen  vertreten,  und  die  des  höheren,  auf 
billiger  Erwägung  der  Schuld  und  auf  Humanität  begründeten, 
welches  die  Olvmpischen  Götter  verkündigen :  alle  diese  tiefen  und 
weit  ausgreifenden  Grundsätze  der  menschlichen  und  göttlichen  Natur 
werden  in  diesem  Stücke  zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich 
die  Natur  der  Erinyen ,  sowohl  die  strengere  der  alten  Dichtung  als 
die  mildere  des  attischen  Cultus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  ge- 
schildert. 


1)  Pind.  Ol.  2,41  IdoTaa  rf*  o^tV  'EQiyiy.  Soph.  Ai.  835  xakut  cf'  agto- 
yoi'S  Tcci^  ad  t€  Tiaqd^ivovf  «€/  &*  oQtaacti  navia  ttlv  ßQOXols  na&tf,  aifjivhs 
^Bgiyvff  Tttyvnodttf.  El.  488  ij^ti  xal  noXvnovs  x«4  noXv^HQ  «  (Tftvoif  x^v- 
ntofiiyn  Xoxois  ^aXxonovg  'Egtyvg.  Aesch.  Ag.  58  laviQonoiyog,  Sept.  791 
xafitpiTiovg.  Hes.  xafdmaiyovyog  ^Egiyvc  ano  xov  xdfjiniuy  xu  yoyara  rdSy 
afittQTayoyToty. 

2)  "ArrfS  XHfUüy,  'Egiyvioy  nXaog,  Karsten  Empcd.  167. 

3)  Eigenthumliche  Versuche  sie  aus  dem  Gült  der  Dem.  Erinys  in  Arka- 
dien zu  erklären  b.  0.  Muller  Aesch.  Eum.  165  ff.  u.  K.  F.  Hermann  Qu.  Oedip. 
71  sqq.    ♦Vgl.  Welcker  G.  G.  3,  76,  l«: 
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Orestes  hat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangen, 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  handelt. 
Die  Mutter  hatte  den  eignen  Gemahl  erschlagen,  den  herrlichen 
Helden,  den  vom  Zeus  erkornen  und  geweihten  König  und  Heer- 
führer, auf  heimtückische  Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen  zu  Liebe 
hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen  Bande  (t£Qag  TeXeiag  xal  ^:Jidg 
Tekeiov  TtKnatfxaTa)  mit  verbrecherischer  Hand  zerrissen.  Darum 
haben  die  Olympischen  Götter  selbst  den  Sohn  getrieben  seine  Mutter 
zu  erschlagen.  Die  Erinyen  aber  haben  nur  das  schrecklich  ge- 
störte Naturgesetz  vor  Augen,  den  entsetzlichen  Muttermord,  das 
unerhörteste  aller  Verbrechen ,  indem  das  Kind  gegen  seinen  eignen 
Ursprung  die  Hand  erhoben.  So  verfolgten  sie  den  Unglücklichen 
in  grausenerregender  Gestalt,  gorgonenartig,  mit  Schlangenhaaren 
und  geschwungener  Fackel,  \yie  die  Harpyien,  aber  ungeflUgelt  und 
ganz  dunkel  und  widerlich  anzusehen;  noch  spät  erzählte  man  sich 
von  den  aufserordentlichen  Wirkungen  dieser  Schreckgestalten, 
wie  Aeschylos  sie  auf  die  Bühne  gebracht  hatte*).  Mit  sinnverwir- 
render, geisteszerrüttender  Kraft  verfolgen  sie  ihn,  blutsaugend, 
vampyrartig  hängen  sie  sich  an  seine  Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode 
gehetzt  haben.  Denn  sie  wissen  nur  und  wollen  nur  von  dem 
einen  Gesetze  wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn, 
und  sie  sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  nur  mit  den  schrecklichsten 
Verbrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien  der  Schlacht 
(Ktiqbq)  zu  verwunden ,  tödtlich  zu  treffen  und  in  die  ujiterirdische 
Marterkammer  der  todeswürdigen  Verbrechen  hinabzuzerren.  Solchen 
Gottheiten  tritt  der  lichte  Apoll  entgegen  als  der  Helfer  an  Leib 
und  Geist,  der  Gegner  alles  Ungeheuren,  der  milde  Gott  der  Gnade 
und  der  Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn  des  Zeus,  welcher  selbst 
654  am  Ixion  zuerst  das  göttliche  Recht  des  lichten  Himmels,  das  Recht 
der  Gnade  ausgeübt  hat.  Darum  nimmt  Apollo  den  Orestes  gnädig 
auf  an  seinem  Heerde  zu  Delphi,  reinigt  ihn  mit  dem  Blute  der 
Reinigung^)  und  sendet  ihn  nach  Athen,  damit  er  sich  dort  nach 
menschlicherem  Rechte  verantworte  und  durch  ordentlichen  Rechts- 
spruch über   ihn   entschieden  werde.     Denn  es  ging  die  Sage  dafs 

1)  Böttiger  kl.  Sehr.  1  S.  189  ff. 

2)  Vgl.  das  merkwürdige  Vasenbüd,  welches  diese  Reinigung  des  Orestes 
durch  Apollo  selbst  und  zwar  mit  dem  Lorbeer  und  dem  Blute  des  Schwein- 
chens  darstellt,  b.  A.  Feuerbach  Nachgel.  Sehr.  4,  67  fl.,  *D.  u.  F.  1860,  t.  13S, 
2,  vgl.  t.  137,  3. 
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Orestes  von  dem  Areopag  zu  Athen  gerichtet  sei,  was  Aeschylos 
mit  grofser  Kunst  zur  Verherrlichung  dieses  ehrwürdigen  Instituts 
und  seines  Vaterlands  benutzt  hat,  während  andre  Sagen  und  Euri- 
pides  den  Orestes  erst  dann  die  endliche  Versöhnung  finden  lassen, 
nachdem  er  im  Auftrage  des  Apoll  seine  Schwester  Iphigeneia  und 
das  Bild  der  blutigen  Artemis  Tauropolos  aus  dem  Lande  der  Skythen 
nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also  wendet  sich  nach 
Athen,  ruft  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag  stiftet  und  dadurch 
dafs  sie  selbst  mitstimmt  zu  seiner  Freisprechung  hilft.  Die  Funen 
sind  empört  über  dieses  Gebahren  der  beiden  ,güngeran  Götter^S 
wie  diese  Götter  der  älteren  Generation  die  Olympier  zu  nennen 
pflegen.  Sie  glauben  dafs  es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle 
Rechte  der  Natur  geschehen  sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie 
um  ihre  Ehre  gekommen  sind,  mit  Unfruchtbarkeit  der  Mütter  und 
des  Bodens  und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Schutzgöttin 
dieses  Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit  spricht  ihnen  zu,  mit 
so  herzlicher  und  versöhnlicher,  unablässig  eindringlicher,  auch 
leise  an  den  Blitz  des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die 
empörten  Greisinnen  sich  endlich  wirklich  überreden  lassen.  Sie 
entschliefsen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzunehmen ,  um 
von  nun  an  nicht  blos  strafend  und  rächend  aus  der  finstern  Tiefe, 
^sondern  auch  menschenfreundlich  segnend  und  lohnend  zu  wirken. 
Sie  nehmen  also  den  angebotenen  Sitz  unter  der  Burg  von  Athen, 
in  einer  Schlucht  am  Hügel  des  Areopag  an ,  wo  sie  seitdem  unter 
der  Aufsicht  dieses  Gerichtes  verehrt  wurden,  ein  Symbol  seiner 
strengen,  ^aber  doch  menschlich  billigen  Gerechtigkeit.  Zugleich 
wurden  ^e  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  beim  Demos  Kolonos 
verehrt,  in  jenem  durch  Oedipus  und  Sophokles  so  berühmt  ge- 
wordenen Haine,  wo  auch  ein  Niedergang  in  die  Unterwelt  gezeigt 
und  wie  gewöhnlich  vom  Raube  der  Persephone  erzählt  wurde.  An  655 
beiden  Stellen  hiefsen  sie  ^e^ival  d.  h.  die  Ehrwürdigen  und  be- 
fanden sich  in  der  Umgebung  der  anderen  Unterirdischen ,  ihr  Cultus 
der  einer  grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles 
0.  C.  470  sie  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und 
erbarmungslos  gegen  alle  Verbrecher,  als  sie  sich  den  Guten  und 
Reuigen  hülfreich  und  schützend  erwiesen,  hatten  neben  dieser 
ethischen  Bedeutung  aber  auch  die  physische ,  dafs  sie  wie  segnende 
Dämonen  der  Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  des- 
halb besonders  von  Kindern  und  Neuvermählten  angerufen  wurden. 

Preller,  ^iecb.  Hythol.  I.  3.  Anfl.  44 
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Ihre  Bilder  in  dem  Heiligthume  zu  Athen ,  welche  von  Kaiamis  und 
Skopas  gearbeitet  waren ,  *  hatten  nichts  Furchtbares  an  sich,  eben- 
sowenig wie  die  Bilder  der  neben  ihnen  verehrten  Gotter,  Pluton, 
Hermes  und  Gaea'). 

Um  so  einseitiger  wurde  in  der  jüngeren  Poesie  und  Kunst  das 
infernalische  Strafamt  und  die  schreckliche  Natur  der  Erinyen  her- 
vorgehoben,  eine  Folge  der  Theaterpraxis,   wie  es  scheint,    da  die 
Erinyen  seit  Aeschylos  sehr  oft  auf  die  Bühne  gebracht   warden. 
Und  zwar  sind  ihrer  seit  Euripides  Tro.  457  drei,   wozu  sich  hei 
den    späteren   Dichtern    und  Mythographen ')    auch    die    bekannten 
Namen  finden:    Tiaiq)6vr]   d.  i.   die  Rache,    eigentlich  Blutrache, 
VAijxreJ  d.  i.   der  unversöhnliche   Groll,   und  Miyaiqa   d.    i.    der 
personificirte  Neid  mit  dem  bösen  Blick  ^).     Ihre  Bilder  sieht  man 
oft  auf  jenen  Vasengemälden  und  Bildwerken,  welche  die  Unterwelt 
und   die  Geschichte    des  Orestes    darstellen.      Gewöhnlich  sind  sie 
jugendlich,  aber  schrecklichen  Blicks,   kleinere  Schlangen   in  ihren 

656  Haaren  oder  um  den  Gürtel  und  die  Arme  gewickelt ,   gröfsere   in 
ihren  Händen ,  meist  im  Jägerkostüm ,  bisweilen  geflügelt^),  bald  mit 

•    Fackeln  bald  mit  einer  Geifsel ,  bisweilen  auch  mit  kurzen  Speeren 
oder  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnet. 

14.    Sehlftf  und  Tod. 

Auch   der  Tod  erschien  den   Alten  unter  sehr  verschiedenen 
Gestalten,  schreckhafteren   und  milderen.      Den  blutigen  Tod  der 


*l)  Paus.  1,  28,  6,  Polem.  fr.  p.  73,  Stephan!  compt  rend.  1860,  100,  3. 
Zu  ihrer  Bekränzung  gehörte  Narkissos,  wie  bei  den  Unterirdischen,  Scbol. 
Soph.  0.  G.  681.  Weil  es  hei  ihrem  Gottesdienste  mit  grofser  Ruhe  zugehen 
mufste,  hatten  die  'Hav^idai  die  Oberaufsicht  aber  die  Opfer  und  Procesdonen, 
ib.  V.  489,  Polem.  p.  91. 

2)  Apollod.  1,  1,  4,  Virg.  A.  6,  555;  7,  324;  12,  845,  Lucan  i,  573;  6, 
730  u.  A.  Sie  werden  nun  auch  die  Kinder  des  Pluton  und  der  Persephone 
oder  Acherontis  et  Noctis,  Serv.  V.  A.  7,  327,  Orph.  H.  29,  6  von  der  Perse- 
phone  EvfAtpldaty  ytyireiQa,  69,  8  l4td€(ü  x&oytai  q)oßfQ€tl  xogai  aioXofjtoQ- 
9>oc,  70,  2  aypai  dvyaxiQH  fisydXoio  Jihf  ^^-oyioio  fpEQtfBtpoytjf  t€. 

3)  Apollon.  4,  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Talos  durch  bösen  Blick 
bezaubert:  l^O^odonoXaty  ofÄfxaci  j^ahe^ioio  TaXto  ifxiytjQiy  o;io>7raf.  YgL 
Lehrs  populäre  Aufs.  63,  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  45  und  über  die  andern 
Namen  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  265  ff, 

4)  Eur.  Iph.  T.  288  i  cf'  ix  ^irwyaty  nvq  nyiovaa  %a\  ipoyoy  Trrtg^h' 
iQiccfi.     Vgl.  D.  A.  K.  2,  955.  958. 
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Schlacht  vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  weib- 
liche Gottheiten  von  furchtharer  Erscheinung,  welche  den  nordischen 
Valkyren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie  vorzüghch  auf  dem  Schlacht- 
felde thätig,  schrecklich  und  finster  (fiiXaivai,  oloal,  xaxal),  im 
blutig  rothen  Gewände  Venvundete  und  Todte  schleppend  und 
zerrend,  immer  zusammen  mit  derEris,  dem  Lärmen  der  Schlacht 
und  anderen  Gesellen  des  mörderischen  Ares  (S.  266);  obwohl  es 
auch  andere  Keren  gab ,  böse  Geister  in  Gestalt  von  Mord  und  Tod, 
Hafs  und  Zwietracht,  Krankheit  .und  Alter  und  jeder  Art  von  Be- 
schädigung, die  das  menschliche  Leben  ttlckisch  belauert*).  Ferner 
erschienen  Apollon  und  Artemis  als  Todesgottheiten  (S.  21S  u.  239) 
und  unter  den  Unterirdischen  Pluton  und  Persephone,  wie  jener 
in  Elis  als  solcher  verehrt  wurde  (S.  656  f.) ,  neben  ihm  aber  auch 
hin  und  wieder  der  Tod,  GdvaTog,  in  eigner  Person*),  den 
man  sogar  auf  die  Bühne  zu  bringen  wagte.  So  dichtete  Euripides 
in  seiner  Alkestis  nach  dem  Vorgange  *wie  es  scheint  des  Phry- 
nichos')  jene  Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  legeig  d-avovrvjv 
mit  einem  Messer  erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den 
Unterirdischen  verfallenen  Opfer  eine  Locke  abzuschneiden^),  und 
zwar  mit  schwarzen  Flügeln  und  in  einem  schwarzen  Gewände.  657 
EndUch  das  schöne  Bild  von  dem  Brüderpaare  Schlaf  und 
Tod,  wie  schon  die  Ilias  es  kennt  (14,  231;  16,  672)  und  wie 
wir  es  bei  Hesiod  th.  212.  758  und  späteren  Dichtern  und  Künst- 


1)  Vgl.  oben  S.  266,  3  u.  ü.  1,  228;  3,  454;  12,  326  KnQK  Saydzoio 
fiVQiai,  Od.  11,  171.  382.  Empedokl.  v.  386  iy^a  ^Povos  t£  K6jos  jb  xal 
aXkioy  t^ia  KrigdSy.  Demokr.  b.  Stob.  Flor.  98,  65  yiyyfaaxeiy  /^ccuv  icy- 
^Qtoniyiiy  ßiorrjy  äfpavQt^y  rc  iovaay  xal  oXtyo^goyioy ,  noXkjai  ii  xtjQcl 
üVfiniq>vQfAiytjy  xal  afAri^ayiv^aty.  Vgl.  die  Reren  des  Alters  u.  des  Todes  b. 
Mimnenn.  2,  5,  Soph.  Phil.  1166,  Plato  leg.  11  p.  937  D  u.  A.  Es  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe  Schaar,  welche  Hesiod  th.  211  ff.  im  Geschlechte  der 
Nacht  zusammenfafst. 

2)  So  gab  es  in  Sparta  ein  Heiligthum  des  Qdyatos  wie  des  ^6ßoc,  des 
nXwf  xal  TOiovzo}y  aXkioy  na&t^fAaTioyj  Flut.  Kleom.  9.  '^'Ueber  den  Bitya- 
jos  in  der  Literatur  und  auf  den  Denkmälern  s.  J.  Lessing  de  Mortis  apud 
veteres  figura,  Diss.  Bonn.  1866.  —  Eine  merkwürdige  Rolle  spielt  der  Tod 
in  dem  Märchen  vom  Sisyphos,  vgl.  Bd.  2. 

*3)  Serv.  V.   A.  4,  694    nach   der   Verbesserung  von  0.    Jahn   Rh.   Mus. 
N.  F.  9,  625. 

4)  Eben  so  Persephone  bei  Virg.  A.  4,  698  nondum  ilH  flavum  Proser- 
pina vertice  crinem  abstulerat  Stygioque  caput  damnaverat  Orco.  Vgl.  Stat. 
Silv.  2,  1,  147  u.  Hesych  v.  xaTaQ^aa^ai. 

44* 
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lern  JD  vielen  sinnreichen  Vorslellungen  weiter  ausgeführt  finden. 
lUsiod  dichtet  dar»  beide  mit  ihrer  Mutler  der  Nacht  im  tieten   un- 
terirdischen Dunkel  wohnen,  von   wo   die  Mutter   den  Schlaf    aU- 
n;ichüich  mit  sich   heraufführt ').     Dieser  achweift  sanft  und   meo- 
sclieufreundlich  über  Erde  und  Meer,  eine  Gabe  der  guten  Götter, 
riu   freundlicher  Bemhiger   aller  Creatur   und    ihrer   Mühen     and 
Surgen,  ein  Spender  lieblicher  Traumbilder  und  darum  ein  Freund 
Ai'f,  .\poll  und   der  Musen').      Aber   sein  Bruder   ist  grausam   und 
hilft  und   ohne  Erbamaen,  festhaltend  wen   er   einmal  gepackt  hat 
und  ein  Greuel  selbst  fOr  die  GOtter.     In  diesem  Sinne  war  auch 
ilif  Nacht  am  Kasten  des  Kjrpselos  mit  ihren  beiden  Sohneo  abge- 
liililet  (Paus.  5,  18,  I),  wo  sie  auf  ihrer  rechten  Hand  einen  scbla- 
IViiden  Knaben  von  weifser  Farbe  emporhielt,  den  Schlaf,  "auf  der 
linken   einen  Knaben  von   schwarzer  Farbe,   welcher   einem  ScfaU- 
ffriden  glich,  den  Tod,  beide  mit  verrenkten  Füfsen').     Doch  mil- 
ili'rtc   sich   dieses  Bild  mit  der  Zeit,    indem  man  sieb  immer  mehr 
^■(^wobnte   den  Tod  fUr  einen  gleichartigen  Brnder  des  Schlafes  zo 
halten  und  beide  in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  abzubilden,  wie 
/.  ß.   Sophokles  0.  C.  1573   den  Tod   einen  Sohn   der  Erde  und 
ili's  Tartaros  und  aUvoTtvog  nennt  d.  h.  einen  hnmerschläfer*).    So 
,s  ^vi^d  er  nun  zu  einem  schonen  Jungling  oder  Knaben,   wie  jener 
Eiidjmion  (S.  363)  oder  dem  Eros  gleich,   wie   er  oft  auf  Grabes- 

1)  Eur.  Or.  174  nöma  norciB  Nvf ,  invotTördp«  nur  naktnöviai'  ßg«- 
riüf,  'EgißöStr  W«. 

I)  Paus.  2,  10,  2:  3t,  5,  vgl.  Pind.  P.  1,  5  —  12,  Alkmati  fr.  6»  (101. 
Auch  ein  Freund  des  Bacchus  ist  der  SchUr,  Sil.  Ital.  7,  205  Somnus,  B*eche, 
tlhJ  romes  additus. 

*3)  äfKpoilgavc  iaatqaftfifvovt  tovs  aöiac.  Vgl,  Siebeiis  i.  d.  St  A. 
i'üusBniaa.  Poll.  5,  62  cfißatgoyioi  roiic  norfnf  Ton  krammh einigen  Händen. 
l'.\}VTi  so  sagte  man  iaai^a/i/jlroi  orp!laXfJBi  von  schielenden  Augen  und  «fuf- 


a  Verwachsenen.      Bei  Arist   Pac. 


V  fiftur- 


io>-  läi  nöde  erklSrt  der  Scholiast  i  ^/itis  ittaatgaip^yai  Üyofiw. 

4)  II.  It,  241  S  /lir  aü9i  ittaäy  totp<iaaTo  jg^RAxfor  vitrar  vom  Todes- 
-clilafe.  Od.  13,  79  ttai  tip  yij^v/joc  Xnivoi  Inl  ßXnfÖQataiv  enttttr,  yvtt^ 
loi  jAtfrof  ,  9avätip  Sy/iaia  lotxtäf.  Schlaf  und  Tod  in  Sparta  Paus.  3, 
18,  1,  den  Lciclmam  des  Sarpedon  oder  des  Memnon  in  die  Hetmalh  tragend, 
«lirhard  A.  V.  l.  221,  Mon.  d.  I.  6  l.  21,  *Bull.  d.  I.  1864,  175.—  Vgl.  Slf- 
jiliani  ausr,  Herakl.  29 — 31.  Qäraiot  als  geflügelter  Jüngling  ein«  Frau  Ter- 
l'lgeDd  Ann.  19  p  190,  als  nackter  bärtiger  Mann  mit  grofsen FIQgeln  ao  deo 
Siliuitern  eine  Frau  raubend ,  D.  A.  K.  2,  S78.  'Vgl.  jedoch  Ober  btidea  J. 
I.Msiug  B.  B.  0.  40.  45. 
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denkmälern  abgebildet  ist^),  geflügelt  oder  uDgeOügelt,  gewöhnlich 
schlummernd,  mit  noch  lodernder  aber  gesenkter,  oder  mit  um- 
gestürzter und  ausgelöschter  Fackel ;  auch  die  schöne  und  berühmte 
Gruppe  von  Udefonso  will  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
dieses  Brüderpaar  von  Schlaf  und  Tod  darstellen^.  Eben  so  häufig 
ist  aber  auch  der  Schlaf  (YTtvog^  Somnus)  ein  euphemistischer 
Ausdruck  und  ein  andeutendes  Bild  für  seinen  Bruder  den  Tod, 
sowohl  in  der  Sprache  als  im  Bilde  ^.  Dahingegen  er  in  seiner 
eigenthümlichen  Gestalt  und  Bedeutung  in  der  bekannten  Episode 
der  Uias  (14)  erscheint,  wo  Hera  den  Schlaf,  den  Herrn  über 
alle  Götter  und  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihren 
Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen  Gott  er  schon  früher  einmal,  als 
es  dem  Herakles  gegolten,  überwältigt  hatte,  doch  wäre  er  darüber, 
wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte,  elendiglich 
umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schilderung  entsprechen  am 
meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüngling  erscheint,  an 
der  Stirn  beflügelt,  rasch  einherschreitend ,  mit  den  gewöhnlichen 
Attributen  des  Mohnzweiges  und  des  Schlummerhorns,  aus  welchem 
er  den  Schlaf  auf  die  Ruhenden  niederträufelt  ^).  Doch  kommen 
neben  dieser  Auffassung  viele  andere  vor,  gerade  so  vielgestaltige 
und  wechselnde  wie  der  Schlaf  selbst  in  seinen  Ursachen  und 
Wirkungen  verschiedenartig  ist,  daher  er  bald  als  Kind  bald  als 
Jüngling  bald  als  Greis  erscheint,  bald  nackt  bald  einfach  gekleidet 
bald  in  dichte  Gewänder  gehüllt,  bald  mit  Adlers-  bald  mit  Schmet- 
terlingsflügeln bald  ohne  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald 
schwerfällig  ruhend :  besonders  häufig  auf  solchen  Sarkophagen 
welche   die  Geschichte  des  Endymion  behandeln*).     Eben   so    der 


'^'D  Vgl.  auch  die  beiden  Münzen  mit  der  Darstellung  des  Todtenrichters 
Aeakos  Arch.  Ztg.  1871,  80,  wo  nach  J.  Friedlaender  im  Hintergrande   auf 
einer  Basis  der  Todesgenius  mit  gekreuzten  Beinen  auf  eine  umgestürzte  Fackel 
gestützt  zu  stehn  scheint. 

^^2)  Vgl.  jedoch  Friederichs  Bausteine  1,  n.  754. 

3)  Apu).  M.  6,  21  infernus  somnus  ac  vere  stygius  --  invadit  eam  crassa- 
que  soporis  nebula  cnoctis  eins  niembris  perfunditur.  Vgl.  II.  16,  350  ^ayd- 
lov  dk  /4iXay  yiq>og  afi<p€xäXv\li€y. 

4)  Virg.  A.  5,  854  ecce  deus  ramum  Lethaeo  rore  madentem  vique  sopo- 
ratum  Stygia  super  utraque  quassat  tempora  cunctantique  natantia  lumina  sol- 
Vit.  Das  Hörn  b.  Stat.  Th.  5,  199,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  894  Soronum  novimus 
cum  'cornu  pingi.    Der  Schlaf  wie  träufelnder  Thau  Schoemann  op.  3,  165. 

♦5)  D.  A.  K.  2,  874  ff.,  Zoega  Bassir    2  t.  93  p.  202  sqq.,  0.  Jahn  Arch. 
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beiden  Brüdern  verwandte  Traum,  welcher  die  Seele  befreit  und 
für  eine  Offenbarung  der  Gottheit  galt,  also  gleichfalls  als  göttliche 
659  Macht  verehrt  und  abgebildet  wurde,   entweder  neben  dem  Schlafe 
oder  für  sich  allein,  wie  dieses  namentlich  in  Traumorakeln  und 
Heilungsstätten  des  Asklepios,  des  Amphiaraos  u.  s.  f.  nicht  selten 
der  Fall  war*).     Eine  eigne  Wohnung  haben  die  Träume  nach  der 
Odyssee  24,  12  im  westlichen  Ocean,  in  der  Nähe  des   Sonnen- 
untergangs und  des  Todtenreichs,  also  da  wo   nach  Hesiod   auch 
die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt,     und  zwar  hat  diese 
Wohnung  zwei  Pforten,  die  eine  von  Elfenbein,   durch  welche  die 
täuschenden  und  schmeichlerischen,  die  andre  von  gemeinem  Hom, 
durch   welche    die  ehrUchen  aus-  und  eingehen  (16,  560).      Ein 
ähnliches,   aber  weiter  ausgeführtes  Bild  giebt  Ovid  M.  11,  592  01, 
wo    die  Träume  Rinder  der  Nacht   heifsen   und  drei  unter  ihnen 
namentüch   hervorgehoben    werden,    MoQipevg,    welcher    blos    in 
Menschengestalt  umgehe ,  wie  im  zweiten  Gesänge  der  llias  der  den 
Agamemnon    irreführende    Traum   in  der    Gestalt    des  Nestor   er- 
scheint, ^IxeXog,  welcher  allerlei  thierische  Gestalten  annehme  und 
gewöhnlich  OoßijrwQ  heifse,  und  (Ddvraaog,  welcher  nur  in  Ge- 
stalt von  leblosen  Dingen  erscheine*). 

Beitr.  53  ff.,  D.u.F.  1860,  98  ff.,  Gerhard  ebds.  1862,  1. 157  ff.,  S. 217  ff.  267  ff., 
G.  Krüger  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  1863,  295 ff.,  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1868,  351  ff.. 
Mon.  8,  t.  59,  vgl.  auch  J.  Lessing  a.  a.  0.  58  sqq. 

1)  Philostr.  Im.  I,  27,  Paus.  2,  10,  2,  die  Inschr.  aus  Kreta  Arch.  Aoz. 
1855,  45  cfoeovV  (foi  Jiodojgog  i&ijxaro,  SfatiQ ,  'Oyiigov^  ayvl  dmXdSy  otf- 
a<oy  q)0}Tog  knavqdfjiByos.  Vgl.  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  171  n.  das  fjuxw- 
reloy  Nvxzo^  P.  1,  40,  5,  obwohl  sonst  auch  die  Erde  als  Mutter  der  .Träome 
angerufen  wird,  Eur.  Hek.  70  noryia  Xd^mv,  (JuXayoniiqvytay  fxaj^q  oyil^iay, 

2)  Noch  andre  Arten  b.  Hygin  fab.  pr. 


ANHANG. 


Die  Eablren  und  Eabirmysterien. 

Da  wir  derselben  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ge- 
denken mufsten,  ohne  doch  eine  passende  Stelle  für  ihre  Einord- 
nung finden  zu  können,  so  möge  der  oft  besprochene  Gegenstand 
in  diesem  Nachtrage  etwas  ausführlicher  zur  Sprache  kommen. 

Sicher  ist  es  dafs  die  Kabiren  zu  derselben  Klasse  von  Dä- 
monen gehörten  wie  die  Kureten  und  Korybanten,  mit  denen  sie 
oft  verwechselt  wurden,  die  idaeischen  Daktylen,  die  rhodischen 
Teichinen  und  andre  derartige  Erd-  Wald-  Berg-  und  Meeresgeister, 
welche  wir  früher  besprochen  haben  ^).  Sicher  auch  dafs  der  Glaube 
an  diese  Dämonen  vorzüglich  auf  den  Inseln  Lemnos  Imbros  und 
Samothrake  und  auf  der  benachbarten  Küste  von  Troas  zu  Hause 
war').  Fragt  man  aber  nach  der  bestimmteren  Herkunft  und  dem 
religiösen  Zusammenhange  dieses  Glaubens,  so  ergeben  sich  alsbald 
manche  Schwierigkeiten. 

So  ist  gleich  der  Ursprung  des  Wortes  Kdßeigoi  und  seine 
Bedeutung  unsicher.  Die  Alten  nennen  hin  und  wieder  einen  Berg 
Kabeiros  in  Phrygien,  indem  sie  auch  die  Verehrung  der  Kabiren 
aus  dieser  Gegend  ableiten^).  Die  Neueren  haben  das  Wort  oft  aus 
dem  Phoenikischen  erklären  wollen ,  da  Kabirim  in  der  verwandten  mi 
hebraeischen  Sprache  die  Grofsen,  die  Mächtigen  sind,  was  zu  den 


1)  Vgl.  Strabo  10,  470,  Lobeck  Aglaoph.  1202—95. 

2)  Sir.  473  fdaXiara  fiky  ovu  iu  "I/AßQtp  xai  A^fuft^  jovs  Kaßefgovc  ti- 
fiSa^ai  avfißißtjXEy,  aXXa  xal  iy  Tqoiff  xazce  noXeic. 

3)  Stesimbrotos  b.  Str.  472,  wo  i  Begixvyria  auf  eine  Gegend  am  Ida 
deutet,  s.  Aeschyl.  b.  Str.  12,  580,  Athenikon  b.  Schol.  Apollon.  1,  917  (Hist. 
Gr.  fr.  4,  345).  Auch  im  Pontos  gab  es  ein  Bergschlofs  Namens  Kaßnqa  Str. 
12,  556. 
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aurSiiiiioLlirakeverelirten  Göttern  allerdings  sehr  gut  pafst,  da  diese 
«lichl  seilen  &eoi  fi8yäi.oi ,  &eoi  Öuvarol,  dii  mayni,  dn  potentes 
geuannl  ivtTden').  Auch  koantmi  die  in  diesen  Gegenden  toii 
ThasoB  ]\h  Adramyltion  Prüli  ansässigen  Phoeniker  wohl  so  viel  Ein- 
flufs  auf  ilie  Gottesdienste  derselben  gewinnen  dafs  sie  VeranlassuDg 
zu  gewissen  tierkömmlichen  ßeneanungen  gaben,  ohne  dafs  deshalb 
die  Kabii-en  selbst  oder  die  Kabirmysterien  phoenikischen  Ursprungs 
zu  sein  brauchen;  denn  dieser  Annahme  würde  sowohl  die  üeber- 
tieferung  bei  Herodot  2,  51  widersprechen  als  das  was  wir  sons) 
von  diesen  Myäterien  wissen.  Jedenfalls  scheint  das  Wort  Käßet^ot 
etwas  Aebnliches  bedeutet  zu  haben  wie  das  Wort  'J^raxeg,  jtra- 
xttSi  "ä"  "'"^''  ""^  Dioskuren  und  ahnliche  dämonische  Wesen  früh 
und  oft  mit  ihnen  »erwechselt  werden").  Also  ein  Name  der  nur 
einen  ^'''wissen  Grad  der  religiösen  Verelirung,  keine  bestimmte 
Natur  und  Gigenacfaalt  aussagte,  wie  die  Kabiren  denn  wirklich  in 
verschiedenen  Gegenden  unter  verschiedenen  Cultusbeziehuugen  er- 
scheinen und  nur  darin  immer  dieselben  bleiben,  dafs  sie  Überall 
ftir  milchtigc  und  ehrwürdige  Dämonen  gehalten  wurden. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken,  dafs  gerade  da  wo 
die  Knhiieri  seit  alter  Zeit  am  meisten  zu  Hause  waren,  anf  den 
Insfhi  Lcniuus  Imbros  und  Samothrake,  der  Sprachgebrauch  in 
einer  gewissen  Zeit  keineswegs  feststand.  Auf  Lemnos  nehmlich 
vei'stand  man  unter  den  Kabiren  entschieden  gewisse  dem  Hephae- 
stos  und  dem  Dionysos  verwandte  Dämonen,  wenigstens  zur  Zeit 
di-s  Aescbylos  und  der  alteren  Logographie.  Aeschylos  nehnUicb 
hatte  i-iii  Drama  „die  Kahiren"  gedichtet,  wo  diese  als  gutwillige 
Dümoueu  rier  Insel  die  landenden  Argonauten  mit  einer  so  reich- 
lichen Weinlese  bedachten,  dafs  lason  und  seine  Helden  sich  weid- 
lich bezechten*);  wahrend  andere  Sagen  von  Kahiren  und  ihnen 
lerwandltn  Nymphen  berichteten,  welche  in  gleichem  Sinne  neben 
i,j  der  DcHii'ii'i'  Terehrt  wurden.     Akusilaos  aber  und  Pherekydes,  jene 

1)  D'^'^33  Gesen.  Mon.  Phoeii.  p.  404.  Scho»  Scaliger,  Grotias,  Bochart. 
Seiden  erhlärlen  so  und  neuerdings  hat  Schoemana  beiges limmt ,  Gc  Altetlb, 
■1.  3S(1. 

-21  Vul.  Pajs.  10,  3S,  3  uud  die  Anaklotelesten  b.  Clem.  Protr.  p.  16. 
.\ucli  iliT  .Vüme  des  prieste Hieben  Gesclikchls  der  Kabamer  auf  Faros  scheint 
iles£f'llii.'n  Lr^prange  zu  sein,  also  pnegtcrliche  Würde  zu  bedeuten. 

3|  Lobnli  i.  a.  0.  1207  sqq.,    Trag.  Gr.  fr,  p.   24  ed.  Nauck.     Vgl,   obn 
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alten  Mythographen  und  Genealogen ,  wufsten  von  drei  Kabiren  und 
eben  so  vielen  kabirischen  Nymphen,  ihren  Schwestew,  welche 
entweder  direct  oder  durch  Vermittlung  des  Kadmilos  (d.  i.  ver- 
muthlich  der  ithyphallische  Hermes  von  Imbros)  vom  Hephaestos, 
dem  lemnischen  Feuergotte,  und  der  Kabiro,  einer  in  der  Gegend 
von  Pallene  und  Toix)ne  verehrten  Tochter  des  Meeresgottes  Proteus 
abstammten  0-  Dahingegen  denselben  Schriftstellern  von  derartigen 
Kabiren  auf  Samothrake  so  wenig  bekannt  war,  dafs  Pberekydes  hier 
vielmehr  nur  eine  Gruppe  von  neun  Korybanten  zu  nennen  wufste, 
die  er  für  Söhne  des  Apoll  und  einer  Nymphe  des  benachbarten 
Festlandes  hielt  ^),  wie  spätere  Stimmen  denn  überhaupt  die  Existenz 
von  Kabiren  auf  Samothrake  in  Abrede  gestellt  haben  sollen.  Also 
scheint  man  auf  dieser  Insel  unter  Kabiren  insgemein  keine  Dämonen, 
sondern  nur  Götter  verstanden  zu  haben,  die  sogenannten  Grofsen 
Götter,  deren  geheime  Namen  in  den  Mysterien  tiberliefert  und  auf 
verschiedene  Weise  erklärt  wurden. 

Wie  dem  nun  sein  mag ,  überall  sind  diese  Mysterien  auf  Samo- 
thrake dasjenige  was  uns  bei  diesen  Fragen  am  meisten  interessirt. 
Daher  wir  auf  die  Natur,  die  Lage,  die  Geschichte  dieser  Insel 
etwas  näher  eingehen,  um  darauf  ihre  mythischen  Traditionen  und 
jenen  Gottesdienst  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen. 

Samothrake  ist  ein  hoch  aus  dem  Meere  emporgetriebener  Fels- 
rücken,  sein  Gipfel  der  höchste  in  der  ganzen  Umgegend  nächst 
dem  Athos,  daher  derselbe  in  den  Sagen  dieser  Küsten  und  Inseln 
eine  ähnliche  RoUe  spielt  wie  der  Parnafs  in  denen  der  umliegenden 
Landschaften.  Dazu  kommt  dafs  es  gerade  vor  der  Einfahrt  in  den 
HeUespont  liegt,  dieser  wichtigen  Verkehrsstrafse  des  schwarzen 
Meeres  mit  dem  aegaeischen  und  mittelländischen.  Uebrigens  ein 
düstres  und  geheimnifsvoUes  Eiland,  ohne  gute  Häfen,  nur  an  einer 
Stelle,  da  wo  die  alten  Heiligthümer  und  die  einzige  Stadt  lag 
quellenreich  und  fruchtbar,  sonst  durchaus  felsig  und  waldig  und 
mit  schroffer  Küste  ins  Meer  abfallend.     Indessen  mochte  gerade  «63 


1)  Sir.  472,  Tgl.  Steph.  B.  v.  KaßeiQia  und  oben  S.  501,  1.  Es  ist  bei 
dieser  Verschmelzang  der  Sagen  von  Lemnos  Imbros  und  Samothrake  und  der 
jener  Halbinseln  beim  Berge  Athos  wohl  zu  bedenken ,  dafs  ursprünglich  beide 
Gegenden  von  tyrrhenischen  Pelasgern  bewohnt  waren. 

2)  Lob.  IUI  sqq.  Apollo  wurde  auf  der  benachbarten  Küste  von  Asien 
und  Thrakien  viel  verehrt  und  konnte  als  Tänzer  (S.  223,  3)  und  als  Gott  des 
Enthusiasmus  leicht  zum  Vater  der  Korybanten  werden. 


dieses  die  Heiligkeit  des  Ortes  und  der  Gottesdienste  erhoben, 
welche  sei*  der  Vorzeit  der  Thraker  und  Pelasger  in  Jener  frucht- 
baren Gegend  bei  der  altea  Stadt  oder  hin  und  wieder  an  der 
Kuste  oder  aur  dem  Gipfel  des  Berges  geübt  wurden:  auf  diesem 
dem  Gott  der  Hohen  und  Stammgott  der  eingebornen  Greschlechler 
Zeus,  in  der  Zcrynthischen  Höhle  an  der  nördlichen  Küste  der  Hebale 
(S.  257),  endlich  in  jenem  Thale  bei  der  Stadt  den  befruchtenden 
Machten  des  Erdbodens  d.  h.  den  chthonischen  Göttern  Pluton  De- 
meter') Persephone  und  dem  ithyphalliscben  Hermes,  dessen  Dieasl 
auch  sonst  über  diese  Inseln  verbreitet  war.  Auch  Poseidon  wird 
nicht  gefehlt  haben,  auf  einer  Insel  wo  von  Poseidonischen  Mutben 
und  Zerstörungen  so  viel  erzahlt  wurde,  er  und  andere  Damooeu 
der  See  und  der  SchilTfahrt,  welche  man  später  bald  Dioskuren  bah) 
Kabiren  nannte.  Was  die  Geschichte  der  Insel  betrifft  so  kann  sieb 
diese  nicht  wesentlich  von  der  der  übrigen  Küsten  und  Inseln  de« 
thrakischen  Meeres,  namentlich  Thasos  unterschieden  haben,  nur 
dafs  Samothrake  wegen  seiner  Mysterien  ziemlich  früh  eine  Art  na 
geistlicher  Autonomie  erlangt  zu  haben  scheint.  Vor  den  Perser- 
kriegen hatten  Thasos  und  Samothrake  sich  in  verschiedenen  SteDen 
auf  der  thrakischen  Küste  festgesetzt*),  was  aui  Selbständigkeit  und 
einige  Macht  schliefsen  lafst,  zumal  da  auch  die  Stadt  Samotbrake 
dereinst  sehr  stark  befestigt  gewesen  ist,  wie  die  vorhandenen 
Trümmer  einer  alten  Mauer  lehren.  Die  zuerst  von  Herodol  er- 
wähnten Mysterien  werden  sich  vor  den  Perserkriegen  eines  allge- 
meineren Ansehens  nicht  erfreut  haben;  dahingegen  sie  sich  nacb 
denselben  hOchst  wahrscheinlich  unter  attischem  Einflufs  entwickelten 
und  eben  dadurch  auch  berühmt  wurden.  Denn  Athen  war  es 
welches  sich  nach  dem  kurzen  Intermezzo  der  persisdien  Herrscball 
in  diesen  Gegenden  mit  besonderem  Eifer  und  Erfolg  festsetzte,  auf 
Lemnos  und  Imbros,  wo  noch  jetzt  die  gefundenen  Inschiilten 
grolstentheils  attischen  Ursprungs  sind'),    an  der  thrakischen  usd 

1)  DbFs  nameatlich  diese  GeiLin  auf  Samothrake  zu  den  aDgeaehensteu  gt- 
hörte  beweist  lufser  andern  Umständen  der  Hafen  Demetrium  d.  h.  ö  !>(*• 
iif  Jr/fiiTQtiv  iif^y.  Liv.  45,  6,  PInt.  Aemil.  26. 

2)  Herod.  6,  46.  47;  7,  59.  108.  118.  Die  Peladger  behaupteten  sieb  »«i 
Lemnos  und  Imbros  bis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  6,  26.  Thaeos  bitte  fO" 
Faros,  Samothrake  angeblich  von  Samos  neue  Ansiedler  bekommen. 

3)  Dafs  auch  Thasos  sich  fügen  mufste  erzShlt  Thukyd.  I,  100-  >1'- 
AUa  gewir«  auch  Samothrake. 
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makedonische D  HUste,  endlich  auch  am  Hellespont  und  bei  Sigeum,  v«« 
wo  die  attischen  Besitzungen  zum  Theil  sogar  noch  ülter  sind  als 
die  Perserkriege :  so  dafs  auch  Samothrake  sieb  dän  Einflüsse  des 
damals  in  seiner  höchsten  KraftentivickeluDg  begrÜTenen  Staates  un- 
möglich entziehen  konnte.  Dazu  kommt  dafs  gerade  in  diese  Zeit 
die  Entwicklung  des  Mysterienwesens  Überhaupt  fidlt,  dafs  dabei 
soviel  wir  wissen  vorzüglich  attische  Priester,  namentlich  der  mit 
den  Pisistratiden  vertraute  Onomakritos')  thätig  gewesen,  endlich 
dars  die  attischen  Eleusinien  nicht  blos  die  ältesten  und  angesehen- 
sten Mysterien  waren,  sondern  auch  das  Vorbild  fUr  viele  ahnliche 
Institute,  höchstwahrscheinlich  auch  für  das  auf  Samothrake.  Ob- 
wohl allerdings  auch  Kleinasien  und  der  bier  verbreitete  Dienst  der 
Grorsen  Mutter  auf  den  Gottesdienst  von  Samothrake  früh  und  be- 
slinunend  eingewirkt  hat;  wir  dürfen  dieses  sowohl  aus  der  Lage 
der  Insel  als  daraus  folgern  dafs  die  Korybanten  schon  von  Phere- 
kydes  als  einheimische  Dämonen  genannt  werden.  Ja  es  scheint 
wohl  dafs  Samothrake  eine  der  ältesten  Statten  jener  Vermischung 
verschiedener  GOLterdienste ,  pelasgischer  hellenischer  asiatischer  und 
thrakischer  gewesen  ist,  welche  überall  ein  wesentliches  Merkmal 
der  Mysterien  ist  und  in  dem  Kreise  der  auf  Samothrake  verehrten 
Gottheiten,  der  Demeter  und  Rbea,  der  Persephone  und  Hekate, 
sich  am  frühesten  geltend  gemacht  bat. 

Leider  sind  aus  dieser  alleren  Zeit  zu  wenig  Zeugnisse  vor- 
handen als  dafs  man  mit  Siclierbeit  urtheilen  konnte,  aufser  Herodot 
2,  51  nur  ein  Fragment  des  Pindar,  wenn  es  wirklich  von  diesem 
Dichter  ist,  wo  Lemnos  das  Geburtsland  des  Kabiros  und  dieser  der 
Urheber  geheimer  Orgien  genannt  wird*),  und  eine  gelegentliche 
Erwähnung  derselben  Mysterien  bei  Aristophanes  Pac.  278,  wo 
diese  Weihe  eine  Art  von  Universalmittel  gegen  Gefahren  aller  Art 


1)  Herod.  7,  6  eraählt  dafs  dieser  in  die  Weifsagungefi  <W~  Mm-M-Ks  üiiini 
Spruch  eingeschaltet  habe,  ür  al  ini  J^/iyav  inaulftiyai  vr,ai,i  inpmtio'into 
»aiä  r^s  9aXäaaii{.  Dieses  stimml  sehr  za  der  samolhm  kl -Milien  äagt;  vuu 
det  grorsen  Flulh,  in  welcher  Samothrake  die  allgemeine  Zntlihlil  i;<:"'t^e'r>  sei. 

2)  b.  Hippol.  ref,  haer.  5,  7  p.  136  S  'Parias  aUrlroga  .li^'i-lav  'Eiivatf  ij 
A^ftvtii  xi^inaiia  Käßtgov  aqqqtiiiv  lilxymaiy  hqyiaaftiü''  \  ^1.  SeliueidPWio 
Philol.  1  p.  429  sqq.  Es  ist  Wmerlienswerlh  daTa  die  M]~i<rJi'ii  von  Eleusia 
und  die  vod  Samothrake  zusammen  genannt  werde»,  wie  ilir«-  j\\i:\\  M[i>it  aH 
geschieht. 
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genannt  wird').  Ohne  Zweifel  ist  dabei  vorzugsweise  an  die  Ge- 
Afabren  zur  See  zu  denken,  welche  der  Schiffer  in  den  geßbrlichen 
Gewässern  des  aegaeischen  Heeres  und  des  Pontos  zu  bestehen 
VknUft  und  gegen  welche  man,  worin  viele  Zeugnisse  UbereinsliBUDen, 
auf  Saniotlirake  immer  vorzugsweise  Schutz  suchte.  Auch  ist  es 
kauiTi  wahrscheinlich  dafs  Athen ,  so  lange  es  auf  der  See  und  über 
die  Irjseln  herrschte ,  den  Mysterien  auf  Samothrake  eine  vielseitigere 
Euh^icklung  und  eine  solche,  dafs  sie  mit  den  Eleusiniea  schon 
hUlkii  ivetteifern  können,  verstattet  haben  wird. 

Uctto  bestimmter  wissen  wir  dafs  seit  den  Zeiten  des  Epami- 
jionilns  die  Verehrung  der  Kablreu  und  das  Ansehn  der  samolbra- 
kisclii'ii  Mysterien  sehr  zunahm,  bis  dasselbe  unter  der  makedonischen 
hellt'jiislisdien  und  römischen  Herrschaft  seine  hüchste  Bltlthe  er- 
rcicljle.  Auf  einige  wichtige  Merkmale  aus  der  Zeit  des  Epaminon- 
das  werden  wir  später  zurückkommen ;  hier  sei  nur  des  UmsUndes 
gedacht,  dafs  sowohl  die  Literatur  als  die  neuerdings  sorgfältig 
untersuchten  Reste  der  heiligen  Gebäude  auf  Samothrake  und  die 
dort  <;ernn(Ienen  Inschriften  diese  Ansicht  aufs  glänzendste  bestätigen. 
Erst  Lu  dieser  spateren  Zeit  der  griechischen  Literatur  mehren  sich 
die  Zt'u^isse  bei  Dichtern  Mythographen  und  Historikern,  welche 
von  ^ümothrake  und  seinen  Göttern  reden,  wie  dahin  namentlich 
vL'r;^r]iieAene  Andeutungen  der  Alexandriner  gebttren,  des Kailimacbos, 
Apullunios  von  Rhodos,  Mnascas  von  Palara  u.  A.  Ferner  hüten 
wir  ^on  zahlreichen  Einweihungen  der  makedonischen  Könige  seit 
Pliili|i[)  und  Olympias,  den  Elteni  Alexanders  d.  Gr.,  die  sich  bei 
di^i'  Weihe  von  Samothrake  kennen  gelernt  haben  sollen,  von  dem 
Schiiii^e  und  einer  sorgfaltigen  PQege  welche  der  thrakische  Konig 
Lysiiiiactios  den  Heiligthümern  auf  Samothrake  habe  zu  Tbeil  werden 
lassen ') ,  von  einer  letzten  ZuQucht  und  aufserordentlichem  Beistände 
welclu'u  Perseus  im  Kriege  gegen  die  Rilmer  auf  dem  geweiheten 
Bodeji  d:r  heiligen  Insel  und  bei  den  dort  verehrten  GOttern  suchte^. 
Was  die  Ruinen  betriOl  so  beßndet  sich  darunter  nach  dem  Urtheile 


*l)  Ufber  diese  Stdle  handelt  llEencr  Rli.  Mus.  23,  318  E     Die  vod  Ukimt 
durclj  l.^oBJeclnr   hier   eiogcselzte  Göttin  KaXX.äi'^   ist  jtdoch   ein  niafs  Phin- 

'21  Vgl.   die   wichtige  in   den  Ger).  Mtsber.  1B55   S.  623   mitgethcilte  vod 
Sau|)pi'  Weimar.  GymnasiaJprogr.  18&6  S.  Ib  behandelte  Insthr. 

:•■<  Uv.  45,  5.  6.     Vgl.  Plul,  Aemil.  26. 
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eines  sachverständigen  Reisenden  neuerer  Zeit*)  nur  eine,  welche 
auf  einen  älteren  Bau  aus  griechischer  Zeit  (d.  h.  aus  der  Zeit 
zwischen  den  Perserkriegen  und  Philipp  von  Makedonien)  schliefsen 
liefse;  die  bei  weitem  gröfsere  Masse  derselben  d.  h.  die  Trümmer 
von  drei  andern  noch  erkennbaren  Gebäuden  fallen  dem  Stile  nach  666 
jedenfalls  erst  nach  Alexander  d.  Gr.  So  hat  sich  auch  unter  den 
Bildwerken  und  Inschriften  bis  jetzt  mit  einer  einzigen  Ausnahme^) 
nichts  gefunden  was  auf  eine  ältere  Zeit  zurttckdeutet. 

Eine  nähere  Ansicht  von  den  Traditionen  auf  Samothrake, 
welche,  aus  älteren  und  jüngeren  Bestandtheilen  gemischt,  vermuth- 
lieh  erst  in  dieser  makedonischea  und  hellenistischen  Periode  eine 
feste  Gestalt  gewonnen  hatten ,  verdanken  wir  dem  Historiker  Diodor 
5,  47 — 49 ,  mit  dessen  Nachrichten  die  andern  meist  übereinstimmen. 
Man  sieht  daraus  dafs  Samothrake  mit  der  Zeit  zu  einem  heiligen 
Mittelpunkte  der  gesammten  Umgegend  geworden  war,  der  sich 
eines  ewigen,  nur  in  seltenen  Ausnahmen')  gestörten  Gottesfriedens 
erfreute  und  durch  seine  Feste  und  die  aufserordentlich  hoch  ge- 
haltene Weihe  jährlich  eine  Menge  von  Gläubigen  anzog.  Die  Sage 
begann  mit  einer  grofsen  Fluth ,  indem  sich  die  Gewässer  des  Pontos 
über  diese  Gegenden  ergossen  und  dadurch  eine  grofse  Katastrophe 
herbeigeführt  hätten,  wie  davon  auch  sonst  oft  die  Rede  ist^).  In 
dieser  Noth  ist  der  Gipfel  von  Samothrake  eine  ähnliche  Zuflucht 
der  Geretteten  wie  der  Ararat  für  Noah  und  die  Seinigen ,  der  Par- 
nafs  für  Deukalion  und  Pyrrha.  Von  daher,  so  behauptete  man, 
stanmite  die  Heiligung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteine  und  Altäre, 


1)  Gonze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrak.  Meeres  S.  61.  *Vgl.  auch  den 
Bericht  über  eine  wissenschaflliche  Sendung  nach  Samothrake  von  G.  Deville 
Archives  des  missions  scientifiques  N.  S.  4  (1867)  p.  253 — 278. 

2)  Bas  samothrakische  Relief  mit  Agamemnon  Talthybios  und  E^ios,  der 
Rest  eines  Sessels,  mit  der  Ghoiseul-Gouffierschen  Sammlung  nach  Paris  ge- 
kommen, s.  0.  Muller  in  Böttigers  Amalthea  3,  35 — 40,  Handb.  d.  Arch.  §  96, 
18,  *Friederichs  Bausteine  1,  n.  10. 

3^  Aufser  dem  in  jener  Inschrift  erwähnten  Attentat  zur  Zeit  des  K.  Lysi- 
machos ,  wo  es  auf  ra  aya&^fiara  la  ayartS^ivra  vnb  TtSy  ßaatXiay  xal 
vnb  TcJv  akXioy  'EXX^ytay  abgesehen  war,  wird  von  einer  Plünderung  der  Pi- 
raten zur  Zeit  des  Mi thrida tischen  Kriegs  berichtet,  deren  Schaden  auf  1000 
Talente  veranschlagt  wurde,  Appian  bell.  Mithrid.  63,  Plut.  Pomp.  24. 

4)  S.  oben  S.  478,  1.  Das  älteste  Zeugnifs  der  Wissenschaft  für  diesen 
Durchbruch  des  Pontos  ist  das  des  Peripatetikers  Straton  b.  Str.l,  49.  Vgl. 
noch  Plin.  2,  205,  Valer.  Flacc.  2,  617  fT. 
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welche  sie  gegen  jede  bewafTDete  AnnäheruDg  schätzten    und  den 
Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewahrten').     Dann  werden  verschie- 
Ui7  dene  Heroen,   Sohne   des  Zeus  oder   des  Hennes,   genannt   welche 
der  Insel   den  Namen  und  ihre  BevUlkerung  gegeben   hätten ,  auch 
ihre  Gottesdienste:   in  welcher  Beziehung  namentlich  die  Abkooim- 
Unge  des  Zeus  und  der  Atlantide  Elektra  bemerkenswerth  sind.    Es 
sind   Dardanos  lasion  und  Harmonia,   von  denen   nrsprflng- 
lich  und  nach  älterer  Ueberlieferung  in  anderen  Gegenden  enähh 
wurde*),  so  dafs  Samothrake  sich  diese  Sagen  erst  später  angeeignet 
und  in  seiner  Weise  von  neuem  comhinirt  zu  haben  scheint.     Dar- 
danos wandert  von  der  heiligen  Insel  aus  nach  Troas  und  wird  dort 
der  Stifter  von  Dardania,    also  des  troischen  Reichs;  ja    man   lieü 
ihn   bis  nach   dem   obern  Phrygien   gelangen   und  dort  den  Stifler 
des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter  werden,  welclier  nun  also  auch  von 
Samothrake  abstammte.     lasion,  der  bekannte  Liebhng  der  Demeter, 
stiftet  die  Mysterien,  zu  welchen  ihn  Zeus  anweist  und  welche  schon 
von  ihm  auch  an  Fremde  mitgetheilt  sein  sollen.     Endlich  Hannosia 
wird  die  Frau  des  Kadmos,  welcher  nicht  in  Theben,  sondern  auf 
Samothrake  seine  berllhmtc  Hochzeit  gefeiert  habe,   wo  alle  GöUer 
das  Paar  und  die  Insel  mit  ihren  Geschenken  beglückten.   Die  Weihe, 
setzt  Diodor   hinzu,   sei   ein  Geheimnifs,    doch   sei   die  HUlTe   und 
aufserordenthche  Erscheinung  der  Götter  von  Samothrake,  wenn  sie 
von  Eingeweiheten   in   der  Noth   angerufen  würden,   allgemein  1»- 
kannt.      Auch    wurden  alle  sich  bei   dieser  Weihe  Betheiligenden 
frömmer,  gerechter  und  in  jeder  Hinsicht  besser.     Daher  auch  die 
berühmtesten  Helden   und  Halbgötter  der  Vorzeit  sich  eifrig  an  ihr 
betbeihgt  hätten ,  lason  und  die  Dioskuren  und  Herakles  und  Orpheus, 
welche  eben  deshalb  alle  Gefahren  siegreich  bestanden  hatten*). 

1)  Diod.  5,  47  «oi  <ftaaio9iyiiii  xvxlip  jicqI  Sljiy  li/y  y^aor  Sgavt  ''■ 
aSai  r^f  euiT^qias  xai  ßiofiovc  Mfvaoa^m  iip'  «jf  fiixQt  ToB  rvr  ^vi", 
£at'  ib'Bi  ipayt^ar  Sit  npö  tov  ttaToxlvafiiiv  xoniixouv  r^y  2afio9^4'""'- 
Liv.  45,  5  sacram  hanc  inaulam  el  au^itsti  totam  atque  iaviolati  soll  es3f< 
luTcn.  3,  144  inres  licet  et  Samothracuni  et  nostronmi  aras. 

2)  Dardanos  gehört  eigentlich  auf  den  troischeo  Ida,  lagioD  nach  KreUi 
Harmonia  nach  Theben,  die  Verbindung  des  Zfus  und  der  Elektra  nach  A^a~ 
dien.  Indessen  konnten  solche  Namen  in  verschiedenen  Gegenden  genau »1 
werden.  Vgl.  übrigens  Sltabo  exe.  7,  50,  Schol.  Äpollon.  1,  916  und  die  ab- 
weichende Ttadiüon  b.  Dionys.  H.  1,  61.  68 ff.,  wo  Dardanos  der  Stifter  äee 
Weibe  isl.  Einige  erklärten  die  Kabiren  aufSamolhrake  durch  Dardanos  und  lasio». 

3)  Andre   nannten   noch  Odjsseus  und  Agamemnon,   namenliicb   verdanke 
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Noch  höher  stieg  der  Ruhm  dieser  Mysterien  unter  den  Römern, 
da  diese  sich  für  Abkömmlinge  von  Troja  hielten,  also  mit  der 
gröfstcn  Ehrfurcht  auch  nach  Samothrake ,  der  Metropole  von  Troja  «es 
blickten.  Namentlich  brachte  Varro  diese  Ueberzeugung  in  eine  Art 
von  System,  indem  er  behauptete  dafs  die  römischen  Penaten  von 
den  Grofsen  Göttern  d.  h.  den  Kabiren  von  Samothrake  abstammten^). 
Obwohl  sich  auch  sonst  viele  Römer,  namentlich  die  vornehmeren 
Standes,  wenn  sie  als  Feldherrn  oder  Verwalter  in  diese  Gegenden 
kamen,  dort  einweihen  liefsen  und  die  tieiligthttmer  auf  Samothrake 
mit  reichen  Weihgeschenken  bedachten*).  Ja  es  haben  in  diesen 
späteren  Zeiten,  welche  der  Theökrasie  und  allen  Mysterien  sehr 
günstig  waren,  auch  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  Imbros  noch 
einmal  einen  neuen  Anlauf  genommen,  so  dafs  nun  auch  hier  von 
Mysterien  und  Einweihungen  die  Rede  ist^).  Ueberhaupt  haben 
sich  die  Kabiren  und  die  Kabirmysterien ,  so  geheimnifsvoll  sie 
waren  und  blieben,  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  be- 
hauptet. 

Ein  näheres  Urtheil  über  den  Inhalt  dieser  Mysterien  würde 
uns  zustehen,  wenn  wir  über  die  in  ihnen  verehrten  Götter  ge^ 
nauer  unterrichtet  wären;  doch  sind  alle  bis  jetzt  darüber  vorlie- 
genden Nachrichten  unzureichend  und  widersprechend.  Wir  wissen 
dafs  Zeus  auf  Samothrake  als  Gott  der  Höhen  und  Stammvater, 
Hermes  als  ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Gott  der  Heerden 
und  des  Thals  (S.  309  f.  322),  femer  dafs  neben  ihm  Demeter  Per* 


jener  seine  Rettung  eigentlich  der  samothrakischen   Weibe,  Schol.   ApoUon. 

1.  c.  xal  'Odvcffia  di  (paai  fÄt/Ävrjfiiyoy  iy  Safio&Qtcxu  ^g^aaff&ai  ztß  x^rj- 
difiytfi  aytl  xaiyiag  xai  aoid-qyat  ix  rov  O-aXatnriov  xXvdtoyo^  d-ifityoy  vno 
Tfjy  xoiXiuy  ro  XQJide/nyoy  niQi  ynq  Jtjy  xoiXtay  oi  fjtfivijfiiyot  raiytag 
üTtTovai  noggfvgäff. 

1)  Lob.  AgI.  1237.  1242  sqq.  Rom.  Myth.  548. 

2)  Vgl.  Plut.  Mareen.  46  (Bist.  Gr.  fr.  3,  272,  46),  Luculi.  13,  Tacit.  A. 

2,  54.  Fortgesetzter  Wetteifer  mit  den  Eleusinien,  Aristid.  Panalh.  p.  308  Ddf. 
Zafio&Q^iC  ctyaXXoyrat  loig  Ugolf  xal  lavTa  nayTCjy  oyo/aacfrottträ  kau 
nXfiy  Ti5y  EXivffiyitby.  Galen  de  usu  pari.  17,  1  anayzig  ydg,  (ae  olfdat,  xal 
xar'  t^yos  xal  xar'  aQi&fAoy  ay&Qianoi,  ö<foi  rtfitjcti  &fovf,  ovdky  ofiotoy 
ixovciy  'EXfvaiyfois^  re  xal  Sn/jo&Q<fxiois  oqyiois. 

3)  Von  Lemnos  s.  die  Verse  b.  Cic.  N.  D.  1,  42,  119,  von  Imbros  die  In- 
schriften u.  Nachrichten  der  Berl.  Mtsber.  1855  S.  629 (f.,  b.  Conze  a.  a.  0. 
96  u.  lambl.  v.  Pyth.  151  naqa  r^f  TtXtr^f  r^f  iy  *EXivaXyi  ytyofdiytj^  iy 
'^/ißQfp  re  xal  Sa/nod^Q^x^  xal  J^Xt^. 
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sephone  uad  Dionysos'),  Rbea  uod  Hekate,  diese  beiden  id  der 
UmgebuDg  der  Korybanten  auf  der  lasel  verehrt  wurden ,  desgleichen 
ee9  Aphrodite  mit  ihrer  erotischea  Umgebung*)  und  unter  den  Heroen 
Herakles,  die  Dioskuren')  u.  A.  Aber  es  fehlt  an  einer  befrie- 
digenden Kenntnirs  des  Gütteraystems  der  Mysterien,  in  welchen  die 
Gülter  nicht  mit  ihren  gewOhnlidien ,  sondern  mit  eigentfaümlicheu 
und  geheimen  Namen  genannt  wurden*).  Zwar  liegt  auch  darOber 
ein  Bericht  vor,  der  bereits  S.  310,  2  angeführte  des  Hnaseas  too 
Patara,  indessea  unterliegt  auch  dieser  mann  ichfachen  Bedenken, 
sowohl  wegen  des  Referenten,  dessen  Autorität  nicht  fiel  bedeutet, 
als  hinsichtlich  der  überlieferten  Namen.  Diese  sollen  in  der  Weihe 
gelautet  haben  'A^legog  i4^t6xEQaa  Ü^töxegaog,  welche  von  Hna- 
seas erklärt  wurden  durch  Demeter  Persepbone  Hades.  Indessen 
wer  bürgt  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung,  gesetzt  auch  dafs 
die  nur  in  dieser  einen  Stelle  genannten  Namen  wirklich  so  ge- 
lautet') haben  sollten?  Ist  aber  die  Erklärung  die  richtige,  und  es 
sprechen  manche  Umstände  dafür,  so  würde  Demeter  jedenfalls  zu- 
gleich als  Rhea,  Persephone  zugleich  als  Hekate  zu  denken  sein, 
endlich  Hades,  der  Gott  der  Unterwelt,  wahrscheinlich  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  chtbonischen  oder  trieterischen  Dionysos  Zagreus, 
welcher  den  Mysterien  von  Samothrake  gewifs  nicht  fremd  war. 
Ferner  setzten  zu  den  drei  Kabiren  des  Mnaseas  Einige  als  vierten 
noch  hinzu  den  Kasmilos  d.  h.  den  Hermes,  wodurch  aber  das  bei 
den   Rabiren  herkömmliche   Zahlenverhältnifs  aufgehoben  wird,  da 


t)  Schal.  Apollon.  I.  c.  ol  Ji  tfiio  ilrat  raiii  Kaßtigave  ipaai  npölEpaf, 
Ti^iaßiclgoy  ficy  dfo,  cfuiffpav  ite  Jtövvaov. 

i)  Plin.  36,  25  Scopas  fectt  Venerem  et  Pothon ,  qul  Samothrece  sooetis- 
eimis  cerjmoniis  coluntur. 

3)  Diese  als  Zwi^^cc,  deren  Epiplianie  das  S.  Kmsfeuet  ist,  Diod.  4,  13, 
Lob.   1229. 

4)  Dionys.  H.  L,  68  DaidaDos  habe  das  H.  der  Grofseo  Götter  fegtündet 
Bggjjiouf  io(f  aiXois  notdij-  lÄc  Ifiovr  airiüy  ayo/iaatas. 

h)  Namentlich  ist  das  Wort  'Aiiigt;  bedenklich.  Die  beiden  andern  sind 
zusammengesetzt  aus  ä^ioe  ia  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anrurang  wie 
r|u  ittvgt  von  Dionysos  (oben  3.  571,  3)  und  xt^aot  nigaa,  welche  Wörter 
man  Tür  andre  Formen  von  xo'^or  xöga  hält.  Dann  würde  'A{iiQat  etwa  die 
würdige  Mutter  bedeuten,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dem  xweiteo  Worte  der 
CompositionT  Andre  Erklärungen  b.  Wekker  G.  G.  J,  329,  Gerhard  Gr.  Njtb. 
§  177,  hyperb.  röm.  Slud.  2,  209,  *C.  Strube  Studien  z.  Bilderkr.  r.  Eleu«s 
S.  lit!. 
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ihrer  sonst  immer  zwei  oder  höchstens  drei  sind;  es  sei  denn  dars 
diese  Schriristeller  die  Gruppe  sich  aus  zwei  weiblichen  und  zwei 
männlichen  Kabiren  zusammengesetzt  dachten,  Demeter  Pei'sephone 
uod  Hades  Hermes.  Endlich  liegt  noch  eine  Ueberlieferung  vor, 
die  von  Varro,  welche  von  der  so  eben  mitgetbeilteD  wesentlich 
abweicht.  Nach  ihm  soll  es  -auf  Samothrake  nur  awei  oder  höch- 
stens drei  GroFse  GOtter  d.  h.  Kabiren  gegeben  haben.  Die  zwei 
erklärte  er  für  Himmel  und  Erde,  das  höchste  münnlicbe  und  das 
höchste  weibliche  Princip  der  Weltbildung  (1.  1.  5,  58),  wobei  er  6: 
sich  von  seiner  Vorliebe  für  stoische  Lehrsätze  leiten  liefs.  Oder 
er  sprach  von  drei  Grofsen  Gottern  auf  Samothrake,  deren  Bilder 
er  genau  untersucht  zu  haben  versicherte  und  von  denen  das  eine 
den  Himmel  oderlupiter,  das  zweite  die  Erde  oder  luno,  das  dritte 
die  Ideen  oder  Minerva  bedeute  (Augustin  c.  d.  7,  18),  auf  welchem 
Wege  er  also  dahin  gelangte  die  Capitolinische  Trias  in  Rom  gleich- 
falls von  Samothrake  abzuleiten.  Wieder  andre  Gelehrte  erklärten 
die  von  Aeneas  von  Samothrake  nach  Rom  verpflanzten  Götter  für 
lupiter  und  Mercurlus  (Serv.  A,  3,  264;  8,  679).  Genug  weder 
die  Namen  noch  die  Bilder  dieser  Giltter  können  der  Art  gewesen 
sein  dafs  sie  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  herkömmlichen 
Namen  und  Bedeutungen  der  griechischen  oder  romischen  Gütter 
rechtfertigten.  Es  werden  eben  keine  göttlichen  Eigennamen  und 
ausgeführten  Brider  nach  hellenischer  Art  und  Weise  gewesen  sein, 
sondern  nur  andeutende  Symbole  und  Anrufungen  männlicher  und 
weiblicher  Potenzen ,  etwa  in  der  Art  wie  Herodot  sich  den  ältesten 
Gottesdienst  der  Pelasger  dachte. 

Um  so  eher  dürfen  wir  uns  anmafsen  über  die  Fonn,  in 
welcher  diese  Mysterien  überlierert  wurden,  etwas  Glaubwürdiges 
zu  vermutben ,  da  diese  auf  keinen  Fall  von  der  ähnlicher  Institute, 
namentlich  der  Elcusinien ,  wesentlich  verschieden  gewesen  sein 
kann.  So  darf  man  sich  doM  wie  hier  eine  zatiheiche  Priesler- 
schaft von   alterlbUmlicher   Herkunft*),    heilige  Gebäude   nach   An 


IJ  An  ihrer  Spitze  stand  ein  in  den  Inschriften  oft  erwähnir 
d.  h.  Prieslerkönig.  Aufserdem  wird  ein  Reinigungspriester  fürDiiil 
nanDl,  Koiiit  oder  K6r,f  Hesych.  *  Auf  drei  Inschriften  aiis  BinEic 
n.  28S0  —  82  ersclieitil  ein  xmiÖQjriit  oder  xärog^^of  rar  ftiyt' 
Koßiguy,  von  Keil  spcc.  onomatol.  lOTsqq.  mit  Wahrsclipiiiln 
xoifropj^oc  gedeutei. 

Prellet,  gri«h.  Mjlhol.  L  3.  AdS.  45 
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der  Anaktora  *) ,  ein  zahlreiches  Einweihungspersonal  und  eine  äho- 
liche  Abstufung  der  Weihe  denken.     Von  Reinigungen  und  Sttb- 
nungen  ist  wiederholt  die  Rede,  namentlich  von  solchen  welche  die 
Zulassung  der  Weihe  bedingten^).     Den  Gereinigten  wurde  dieselbe 
und   gewisse  Unterpfänder   des   göttlichen    Schutzes    ertheilt,    ron 
denen  man  sich  eine  aufserordentliche  Hülfe  in  allen  Gefahren  ver- 
sprach,  namentlich  in  denen  der  Schifffahrt'),  endlich  gewisse  be- 
lehrende Aufschlüsse  über  die  Natur  der  Dinge ,  und  zwar  auf  dem 
•671  gewohnlichen  Wege  von  sinnbildlichen  Aufführungen  der   heiligen 
Geschichte  und  dazu  gesprochenen  Worten  *).     Aufserdem  hören  wir 
von  Weifsagungen  der  Kabiren*),  welche  den  Kureten  und  Kory- 
banten  also  auch  in  dieser  Hinsicht  glichen,   und  von  begeisterten 
und  aufregenden  Tänzen  mit  einer  entsprechenden  Musik  von  Flöten 
Cymbeln  und  Pauken®),  in  welcher  Beziehung  der  Gottesdienst  auf 
Samothrake  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Korybanten  und  der 
Grofsen  Mutter  gehabt  haben  mufs.     Jährlich  gab  es  ein  Hauptfest 
und  bei  dieser  Gelegenheit  den  lebhaftesten  Zudrang  der  Gläubigen  ^, 
obwohl  die  Insel  und  ihre  Heiligthümer  auch  aufser  dieser  Zeit  viel 
besucht  wurden.     Es  konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  und  Kinder 
eingeweiht  werden.    Die  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften, 
gröfstentheils  aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit,    geben 
einen  anschaulichen  Begriff'  von  dem  Umfange  und  den  Gegenden, 
in  welchen  man  sich  bei  diesem  Gottesdienste  betheiligte*),     Vor- 


1)  To  Sa(jLo9^Qqx<av  ivdxTOQoy  Hippol.  ref.  haer.  5,  8  p.  152. 

2)  Daher  die  gewöhnliche  ngoQQijaig  und  eine  Prüfung  der  znr  Weihe  An- 
gemeldeten, Liv.  45,  5,  Lob.  1291. 

3)  Et.  Gud.  Kaß€$Qoi  —  ^aifuores  tou  oi  fief^ivtjfAivoi  ric  fivanj^ia  ip 
xaiQfß  avayutrig  eiaaxoißovTai.    Mehr  b.  Lob.  1218. 

4)  Galen  d.  usu  pari.  7,  14  nnoxi  fivovfAivog  ^EXivatyia  xal  Safio^q^" 
xia  xal  a^Xt^y  Tiva  TsXetijy  ayCay  oXog  ^<s&a  nqog  zols  dgüifAiyotg  rc  xal 
Xeyofjtiyoig  vno  rdSy  Uqofpctyxfay  u.  s.  w.  b.  Lob.  Agl.  64.  Cic.  N.  D.  I,  42, 
119  Samothracia  eaque  quae  Lemni  colontur,  quibus  explicatis  ad  rationeraque 
revocatis  rerum  magis  natura  cognoscitur  quam  deorum. 

5)  Lobeck  Agl.  1291  not.  f. 

6)  Stat.  Achill.  2,  157  multiplicantque  gradum  modo  quo  Guretes  m  acta 
quoque  pii  Samotliraces  eunt.  Vgl.  Diod.  5,  49  und  die  Ueberlieferong  tob 
den  Saliern  auf  Samothrake  b.  Lob.  1292,  *auch  die  beiden  Reliefs  b.  Gonie 
a.  a.  0.  t.  12,  1. 2,  S.  63. 

7)  Plut.  Luculi.  13.    Wahrscheinlich  fiel  dieses  Fest  in  den  Frühling. 

8)  Gonze  a.  a.  0.  S.  72. 
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nehmlich  sind  es  die  Städte  von  Makedonien  Thrakien  und  Klein- 
asien, aus  welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung 
abgeordnet  werden  bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern : 
Dion  am  Fufse  des  Olymp,  Thasos  Abdera  Maroneia  in  Thrakien, 
Kyzikos  Abydos  Dardanos  Eresos  Kyme  in  Mysien  und  Aeolis,  Kla- 
zomenae  Teos  Kolophon  Ephesos  in  lonien,  Aiabanda  Halikarnafs 
Keramos  Kos  und  Astypalaea  in  Karien  und  an  der  dortigen  Küste. 
In  weiterer  Entfernung  werden  Gortys  auf  Kreta,  Elis  und  Rom 
genannt. 

Noch  einigen  Aufschlufs  geben  die  Nachrichten  über  Kabiren 
oder  Kabirmysterien  in  anderen  Gegenden,  wohin  sich  diese  Sagen 
und  Sacra  wahrscheinlich  erst  von  Samothrake  und  den  benach- 
barten Inseln  verbreitet  hatten.  So  rühmte  sich  Theben  in  seiner 
Nachbarschaft  eine  Weihe  der  kabirischen  Demeter  und  Köre  und 
ein  damit  in  Verbindung  stehendes  Heiligthum  der  Kabiren  zu  be-  672 
sitzen,  deren  Ursprung  man  wie  gewöhnlich  in  eine  uralte  Zeit 
zurückschob.  In  Wahrheit  aber  scheint  diese  Weihe  erst  zur  Zeit 
des  Epaminondas  durch  einen  wiederholt  genannten  Priester  der 
Zeit  Namens  Methapos  von  Athen')  eingerichtet  zu  sein,  also  nach 
dem  Muster  der  Weihe  auf  Samothrake,  auf  welche  sie  mithin  ein 
gewisses  Licht  zurückwirft,  namentUch  in  Ansehung  des  gleich- 
artigen Gottersystems.  Ferner  scheinen  die  Grofsen  Götter  der 
Weihe  von  Andania  in  Messenien,  welche  Pausanias  für  die  hei- 
ligste nächst  der  eleusinischen  erklärt,  gleichfalls  Kabiren  zu  sein'), 
wobei  zu  beachten  ist  dafs  auch  hier  die  Kabiren,  hier  wie  zu 
Theben  Dämonen,  neben  den  Göttern  des  Ackersegens  und  der 
Viehzucht  verehrt  wurden,  der  Demeter  und  Köre,  dem  Hermes 
und  dem  Apollo  Karneios.  Dahingegen  in  anderen  Gegenden  diese 
Grofsen  Götter  d.  h.  Dämonen  nach  Art  der  Anakten,  Dioskuren 
und  Kabiren  in  der  Bedeutung  von  schützenden  Geistern  der  Schiff- 
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1)  Paus.  9,  25,  5.  6.  Ueber  Methapos  vgl.  Paus.  4,  1,  5^  Dem.  u.  Pers. 
148  und  Sauppe  Mysterienioschr.  a.  Andania  5.  Merkwürdig  ist  die  Unter- 
scheidung der  (dämonischen)  KdfltiQoi  und  der  von  diesen  Kabiren  zuerst  ver- 
ehrten Demeter  Kuße^gia,  ferner  dafs  unter  den  Kabiren  namentlich  Prome- 
theus und  ein  Sohn  von  ilmiAitnaios  genannt  wurden:  was  auf  Verwandtschaft 
mit  den  Kabirmysterien  auf  Lemnos  deutet.  Auch  zu  Anthedon  gab  es  ein  H. 
der  Kabiren  und  in  dessen  Nähe  einen  T.  der  Demeter  und  Persephone,  Paus. 
9,  22,  5. 

2)  Sauppe  a.  a.  0.  43. 
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fahrt  verehrt  wurden  *) ,  auch  dieses  nach  dem  Vorbilde  von  Samo- 
thrake.     Endlich   gab   es  Culte  und  Weihen  der  Rabiren  und  zwar 
unter  diesem  Namen  auch  zu  Thessalonich  in  Makedonien ,  zu  Per- 
gamon   und  zu  Milet.     In  Thessalonich   erzählte   man  von  drei 
Brüdern    die   man    bald  Korvbanten  bald   Kabiren    nannte.      Zwei 
Brüder  hätten  den  dritten  erschlagen ,  seinen  Kopf  in  ein  blutrothes 
Tuch  gehüllt  und  auf  einem  ehernen  Schilde  an  den  Fufs  des  Olymp 
getragen,  wo  sie  ihn   begruben.      Darauf  seien   diese  beiden   mit 
bacchischen  Heiligthümern  zu  den  Tyrrhenern  gezogen,   um   unter 
ihnen  die  Mysterien  des  Bacchus  zu  verbreiten ;  während  jener  dritte, 
der  erschlagene  Bruder,  Gegenstand  eines  mystischen  Gottesdienstes 
in  Thessalonich   geworden   war,   dessen  Priester  Anaktotelesten  ge- 
673  nannt  wurden^).     Zu   Pergamon   galten   die   Kabiren   für    Söhne 
des  Uranos,   also  für  nahe  Verwandte   der   Titanen,   welche   ihnen 
auch  auf  Lemnos  und  Imbros  nahe  standen^).     Man  nannte  sie  des- 
halb    die  ältesten  unter  den   Dämonen   {TtQeaßvTazot   öaifiovcor), 
welche  die  Gegend  von  Pergamon  seit  unvordenkHcher  Zeit  bewohnt 
hätten  und  namentlich  bei   der  Geburt   des  Zeus   durch   die  Rhea 
auf  der  Burg  der  Stadt  zugegen  gewesen  wären*).     Also  eine  Art 
von  Kureten ,  obwohl  ihre  Weihe  auch  hier  vorzüglich  den  Gefahren 
zur  See  galt.     Endlich  in  Milet  und  dem  benachbarten  Orte  Assesos 
hatte   angeblich  der  harte  Druck   eines  Tyrannen   und  die  dadurch 
entstandene  Noth  zur  Aufnahme  eines  ähnlichen  Gottesdienstes  Ver- 
anlassung gegeben ,  welcher  aber  hier  aus  Phrygien  eingeführt  wird, 
so  dafs  wohl  eigentlich  Korybanten   gemeint  waren.     Zwei    phrv- 


1)  Auf  Aktion  in  der  Nähe  der  Aphrodite  Aineias  Dionys.  H.  1,  50,  rgi- 
Rom.  Myth.  668.  Weihe  der  Anakien,  die  man  bald  für  Dioskuren  bald  für 
Kureten  bald  für  Kabiren  erklärte,  zu  Amphissa  Paus.  10,  38,  3. 

2)  Lactant.  l,  15,  8,  Clem.  Protr.  p.  16,  lul.  Firm.  p.  15,  Orph.  H.  39, 
vgl.  Lob.  Agl.  1257  sqq.  Unter  den  Tyrrhenern  waren  wohl  ursprünglich  die 
tyrrhenischen  Pelasger  der  Chalkidike  und  der  Inseln  des  thrakischen  Meeres 
gemeint,  bis  man  spater  wie  gewöhnlich  die  italischen  Etrusker  mit  ihnen  ver- 
wechselte. Münzen  von  Thessalonich  und  Syros  mit  den  Bildern  der  Kabiren 
D.  A.  K.  2,  818-821. 

3)  Phot.  V.  KdßeiQoi,  vgl.  die  merkwürdige  Inschrift  ans  Imbros  b.  Conze 
a.  a.  0.  S.  91.  *üeber  die  letztere  handelt  ausfuhrlich  Keil  Philol.  Suppl.  2, 
598 — 604,  welcher  sie  so  liest:  0eol  /uiydXoi,  &toi  Svyccvof,  IoxvqqoI ,  nai 
KaUfifXXi  ttva^,  7T«r[€x]ot,  Kolos ,  Kqhos ,  ^Ymqtmv,  ElaneroCj  KQorof. 

4)  Paus.  1,  4,  6,  Aristid.  2  p.  709  und  das  Orakel  aus  der  Zeit  der  An- 
tonine C.  I.  n.  3538. 
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gische  Jünglinge,  Tottes  und  Onnes,  kommen  in  der  Noth  mit  den 
in  einer  Lade  verborgenen  Heiligthümern  der  Kabiren  aus  ihrer 
Heimath  in  das  Land  und  bringen  Sieg  und  wunderbare  Rettung, 
sobald  man  sich  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  bekannt  hatte*). 

Was  schliefslich  die  Kabiren  bei  Philo  Byblios')  betriflt  so  folgt 
aus  ihrer  Erwiihnung  bei  diesem  Schriftsteller  keineswegs  dafs  dieser 
Cultus  überhaupt  phoenikischen  Ursprungs  ist,  sondern  nur  dafs  in 
dieser  Zeit,  da  die  Namen  der  Dioskuren  Kabiren  Kureten  Kory- 
hanten  ziemlich  dasselbe  bedeuteten ,  zu  Berytos  gewisse  Götter  oder 
Dämonen  von  gleichartigem  Character  verehrt  wurden.  Gebraucht 
doch  schon  Herodot  3,  37  das  Wort  KdßeiQOi  in  der  Uebertragung 
auf  aegyptische  Götter  oder  Dämonen  welche  dem  Hephaestos  nahe 
standen,  offenbar  nach  dem  Vorbilde  des  lemnischen  Kabirendienstes. 


♦1)  Nicol.  Damasc.  fr.  54  (Hist.  Gr.  fr.  3,  3SS,  Feder  excerpt.   Escurial.  p. 
95),  vg^l.  die  oben  S.  705,  1    angeführten  Inschriften.   —  In   einer  Inschr.    aus 
Stratonicea  in  Karien   wird  ein  2(tf4o[d']Qi}xioy  erwähnt,   LeBas  Asie  min.  n. 
527 ,  vielleicht  ein  zur  Feier  von  Kabireumysterien  bestimmtes  Gebäude. 
2)  Hist  Gr.  fr.  3,  569,  Lob.  Agl.  1277. 
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